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üebersicht  der  Thäügkeit  der  geographischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin  vom  14«  April  18ö5  bis  zum 

6.  April  1856. 


en  Statuten  der  Gesellschaft  gemäfs  wird  jedesmal  die  erste 
Sitzung  ihres  Vereinsjahres  mit  einer  Ueber.sicht  ihrer  Leistungen  im 
vergangenen  Jahre  begonnen,  unstreitig  in  der  Absicht,  um  dieselbe 
zum  lebendigen  Bewufstsein  zu  bringen,  wie  Vieles  noch  ihrer  Thätig- 
keit  zu  vollbringen  übrig  bleibt,  ura  ihre  Zwecke,  die  freilich  nur  an- 
regender Art  sein  können,  zu  erreichen ;  aber  zugleich  ist  diese  Üeber- 
sicht wohl  angeordnet,  um  auch  dip  Anerkennung  dessen,  was  die. 
Bestrebungen  der  Gesellschaft  zur  Förderung  ihrer  Aufgabe  geleistet 
haben,  auszusprechen.  Deshalb  eine  einfache  Aufzählung  des  Beachtens- 
werthesten,  was  durch  die  Gesellschaft  zu  Stande  gekommen  ist,  um 
zu  neuen  wissenschaftlichen  geographischen  Mittheilungen  fernerhin  auf- 
zufordern. 

Der  Erinnerung  eines  in  diesem  Jahre  heimgegangenen  Mitgliedes 
und  einstigen  Mitstifters  des  Vereins,  des  Directors  von  Kiöden,  sind 
nur  wenige  Worte  gewidmet  worden,  weil  seine  ausgezeichnete  Wirk- 
Bamkeit  auch  auf  dem  Qebiete  der  Geographie  schon  hinreichend  be- 
kannt war  j  eine  besondere  Vawdaaiiuig  sn  diesem  Andenken  gab  das 
Gesebenk  Mln«r  MnlwlMSflnea  FamiHe  an  nnsere  Bibliothek,  wddies 
in  den  von  ihm  beaeseenen  schönen  Reliefr  des  Ifonfblancgebirges  be- 
steht und  wofBr  den  Hinteilassenen  der  Dank  dfientlich  ansgesproehen 
wurde. 

Die  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  der  Gesellsofasft  ist  bis  auf 
265  gestiegen. 

Eine  erfrenliehe  TheHnahme  an  unseren  wissenschaftlicfaen  Be- 
strebongen  erweisen  die  saUreiGhen  Gaben,  die  nr  FSrdenmg  unserer 
Zwecke  yon  den  verschiedensten  Institaten,  wie  von  Privaten  des  In- 
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und  Ausländer',  für  unsere  literarisehen  Sannidungen  einliefen  und  für 
welche  ■wir,  den  Gehern  den  verbindlichsten  Dank  zu  sagen  haben,  da 
sie  un*/mii  den  Fortschritten  der  (i egenwart  auf  diesem  Gebiete  in 
die  k'beijdigste  Verbindung  briiirjon.  Wir  heben  hier  nur  die  I'eber- 
reictiur^  des  Prachtwerkes,  die  Reise  des  Prinzen  Waldemar  nach  In- 
dien (1844  —  4G)  betreflend ,  liervor,  welche  dun  li  Se.  Königl.  Hoheit 
den  Prinzen  Adalbert,  Chef  der  Marine,  in  seinem  und  seiner  hohen 
Geschwister  Namen  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  erfolgte,  sowie 
die  schöne  Originalbüste  des  Entdeckers  im  continentakn  Australien, 
I/eichardt,  von  dessen  französischem  Reiseg<'fährten  den  deutschen 
Landsleutf^n  zugesandt  und  von  dem  Herrn  Minister  v.  Räumer  der 
geographischen  Gesellschaft  wolilwollend  zugewiesen.         '     '  " 

Aufser  den  vielen  Privaten,  die  ihre  werthvollen  literarischen  Arbei- 
ten einsandten,  haben  uns  auch  mehrere  öffentliche  Institute  reichlich 
bedaclit,  wie  die  Smithsonian  Institution  zu  "Washington,  die  geographi- 
schen Gesellschaften  zu  Paris,  London  und  Pftereburg,  ebenio  haben 
uns  die  Zusendungen  königl.  preobiaeliiff  Conmile,  Mumti^t  ans 
Spanien,  GnIich*B  ans  Chile  und  den  La  Flata-Staaten  und  HeMe's 
imB  Central  "AnierikB,  sowie  die  Firmen  ron  Pertiies,  B«imer  und  An- 
deren,  die  auch  unsere  Kartensannnlungen  berdcherten,  sn  Dank  Ter- 
pfliehtet.  Vorzfiglich  gedenken  Irir  auch  der  vielen  handsehrlfttielien 
Original-lfittheilangen,  der  wiehdgiten  Quellen  aus  allen  Theilen  der 
Erde,  die  wir  der  unermQdelen  l%äli{^reit  und  der  lebhaftesten  Theil- 
nähme  des  Herrn  Alex.  y.  Humboldt  verdanken. 

"  Die  jüngst  begrihidete  geographische  GeseHschaft  sn  Wien  bat  «ich 
durch  ihren  ehremwerthen  Vorstand  mit  unserem  Yerein  in  eine  wnlil< 
wollende  und  ho0hungsr<9che  Bcdehimg  gesetzt. 

Yersehiedenen  mit  der  Geographie  enger  Terschwisterten  Zweigen 
der  allgemeinen  PhySSk  und  Naturgeschichte  yerdankt  der  Yerein  man- 
che sehr  lehrreiche  MittheOnngen,  aumal  der  Hydrographie,  Meteorolo- 
gie, Botanik  und  Geologie. 

Herr  Dove  theilte  Bemerkungen  nher  Schinz'  „X^ntorsuchungen 
Über  die  Veränderung  der  Rotati<Mis- Geschwindigkeit  der  Himmels- 
körper und  deren  Zusammenhang  mit  der  Oberflächen gestaltung  der 
firde**  mit,  sowie  er  die  sinnreiche,  bei  der  Pariser  Ausstellung  be- 
kannt gemachte  Vorrichlaing  besprach,  die  fortdauernde  Beobachtung 
der  Drehung  der  Erde  aus  Schwingungen  des  Pendels  möglich  zu 
machen.  Derselbe  theilte  des  Nordamerikaners  Prof.  Bache  Forschun- 
gen über  die  Fluthw<  llon  im  stillen  Ocean  nach  dem  Erdbeben  in  Ja- 
pan mit,  deren  Durchwandemngszeit  des  Meeres  bis  zur  Küste  Cali- 
fomiens  die  Thatsacben  zu  einer  Berechnung  der  mittleren  Tiefe  des 
Oceans  darbot. 
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Herr  Wolfens  gab  Nachrichten  über  Ebbe  und  Flnfli  in  Bedehnng 
auf  eunge  nahe  Uegeade  Orte«  nad  beaprach  daa  Lehrbmh  der  Nävi* 
gOion  und  die  namlaach-aatroiiomiachen  Tafeln  für  die  kiHtafjL  pientn- 
aclie'/t^Mgi«biiia<4»le» .  ^ 
•  Ueber  die  M^ahinlaHnn  Temperaturen  des  amerikanischen  Golf^ 
ataNunSy  ä)er  dltttJkilrQnomen  Manry  Windrichtangen  im  Gebiete  der 
indJsdwn  Monsune,  über  Fitzroy 's  AVind  Verhältnisse  des  aäantischen 
Oceans,  über  die  Temperatnrverliiiltnisse  der  Qnellan  nach  Hallmann 
und  den  Einflofs  derselben  auf  den  Pflanzenwuchs,  wie  über  die  feoi^ 
flüssigen  Zustande  der  Erdrinde  unter  ihrer  festen  Oberfläche  nach 
Airy,  auch  über  die  geringe  Ablenkung  des  Bleiloths  bei  der  indischen 
Gradmessnng  dicht  an  der  Masse  des  Himalaya- Gebirges,  theilte  Herr 
Dove  die  Anzeigen  nnd  seine  Bemerkungen  mit.  Von  demselben  wurde 
Auf  Tenjperatnrverbfiltnispe  durch  Bewenjung  des  Meeres  an  den  Küsten 
von  Irland  und  Dfineniark,  ;ivif  die  Arbeiten  franzosischer  i'hvsiker, 
die  Teniperaturverhältnisse  Frankreichs  und  seiner  Colonicn  lictrcflend, 
die  besonders  in  Algerien  und  (luiana  zu  Stande  kamen,  aufmerksan» 
gemacht,  und  die  klimatischen  Verhältnisse  (le<  ureufsisclien  Staats  in 
den  Jahren  1^54  und  l^öb  auslTihrlich  dar^^  Kj^t.  ?-(»\vie  die  von  Mid- 
dt  ii(lrafl\  dem  sibirischen  Reisench'U,  in  seinen  Isojüplesen  nacbjrewie- 
senen  Tliatsaclien  der  ^^■"•u;ei^vanclerun<^en  Kulälunds,  die  sich  nach 
magnetischen  Zuglinien  richten,  be.sproclieu. 

TIiTr  Schultz  le£?te  der  (iesrlLsclial't  die  von  ihm  herau>iie2el)eneii 
niedicinisch-climatolojjischen  Monalslierichte  tur  Berlin  (184(i — 1^47) 
und  seine  Tal)ellen  über  den  täii;liehrn  (iantj  meteoroloj^isciier  Instru- 
mente in  B<»ni  vor,  und  hielt  einen  darauf  bezüglichen  ^'ortrag  über 
die  Methode,  die  in  Anwendung  kommen  uiüsse,  um  jene  meteorologi- 
achen  Verh&ltnisse  für  die  Medicin  brauchbar  zu  madien. 

Herr  Brann  hi^t  awei  ansfOhrUche  Vorträge  über  die  geographi- 
sche Verbreitung  der  GewSchse,  znmal  nach  DecandoUe's  Geographie 
botamique  r^tuonnSe,  welche  letzterer  der  Gesellscfaalk  fib^rsandt  hatte. 

Ueber  die  Nordpol  aijKndfr  "wurdgp.  die  yon  Herrn  Kiepert  coo- 
jrtmirten  und  von  Herrn  |)ofe  in  Bezug  auf  Yertheilung  der^  XfiOpe- 
jnataBfUppteten  Eai^  foigelegt  und  d^,  Wechsel  der  jähriidiep 
Uop^Seataltung  ihrer,  iMbeiqnen  n^  woraus  sich  erga]^  ,^ßXB 

die  litili II illfc  jl  iijilli^iii I  ii  pii  i ili  i  }Bä^tepole  eine  irrthdmliche  aei.>  .  ; 

r^^|fp,aQ,^|E^engenigen  über,  was  für  den  FortscMitt  der 
'  '  r/Etmaile,  beigetragen  wurde,  so,  nimmt,  .wue  g»- 
wiln9lch,VM^3Q^,ral»  der  unbekannteste,  die  erste  Stelle  ein. 

Wir  kt^HlMi  am  15.  October  1855  in  unserer  Abendsitzung  den 
.glücklich  smit^^0i^§Mli9h'9atSU^  deutschen  Reisenden  Heiur 

lirti  piiMh  lnnflig  begyatoen,  als  er,  fiber  dessen  Sp^ndpaBal  die  sohlimm- 
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f>ten  Gerüchte  voran sgof^anp^en  waren,  gesund  und  wohlerhalten  in  un- 
sere, iinn  sehr  befreundete  und  für  seine  vielen  h-hrreiohen  Mittheilungen 
dankbare  Milte  trat.  "Wir  vernahmen  aus  seinem  kernhaften  Vortraf^e 
kurz  und  bündig  die  Ilauptresultate  seiner  grofsartig  vollendeten  lleise- 
unternehmung  für  Geo-  und  Ethnographie,  und  seinen  Entschlufs,  der 
Ausarbeitung  seines  Reiseberichts  für  die  Wissenschaft  zunächst  seine 
ganze  Kraft  zu  widmen. 

Der  Vorstand  konnte  von  dem  groflsen  iclitffb«nfi, 
Barth  entdeckten  Benneflnfs,  der  in  Folg^  dieser  Entdeckung  dae  erste 
Damp&chiff  glSckUch  in  die  Mitte  dee  Sudan  bis  in  die  Nfihe  Ton 
Adamawa  getragen,  die  Orig^aUmfiialimen  im  grofiMn  Mafsstabe,  Ton 
Herrn  A.  Fetermann  an  Herrn  AI.  Humboldt  eingesandt,  der  Qe- 
seDschaft  übergeben. 

An  einem  der  folgenden  Abende  (7.  Mfirz  d.  J.)  wolntle  die  knhne 
und  berühmte  Weltrdsende  Fran  Ida  Pfeiffer  der  Sitzong  der  Gesell- 
schaft bei  nnd  wurde  Ton  dersdben)  deren  Vorträgen  rie  mit  der  ge* 
spanntesten  Anfinerksamkeit  zuhörte,  in  Anerkennung  der  "Dichtigkeit 
ihrer  Bestrebungen,  da  sie  selbst  sich  su  einer  neuen  UnttrsudmEgs- 
reise  nach  der  Insel  Madagascar  yorbereitete,  ehrenvoll  bewillkommt. 

Von  dem  prenfsischen-Genend-Consul  in  der  iberisdien  Halbinsel, 
Herrn  Minntoli,  wurde  nach  Beendigung  seiner  Reise  nadi  den  ca- 
narischen  Inseln  ein  mdsteihaftes  Relief  der  Insel  und  des  erliabenen 
Piks  von  Teneriffa  zur  Betrachtung  vorgelegt. 

Herr  Peters  gab  einen  Auszug  ans  dem  Berichte  über  die  Reise- 
BSxpedition  der  portugiesischen  Majore  Monteiro  und  Qamitto  (1831 
und  1833)  in  das  Innere  des  östlichen  Süd -Afrika  vom  oberen  Zam- 
beze  aus,  welcher  Bericht  durch  die  Bemühung  des  portugiesischen  Mi- 
nisters Herrn  Vicomte  de  Sä  da  Bandeira  1854  veräffentlicht  und  ein- 
gesandt worden  war. 

Herr  Kiepert  legte  eine  im  grofsen  Mafestabe  construirte  hydro- 
orographisehe  Skizze  der  inneren  Verhältnisse  Süd-Afnka's  vor  und 
begleitete  dieselbe  mit  kriti-schen  Bemerkungen  über  die  neue  Angabe 
des  grofsen  Binnensee's  in  Central- Afrika  und  die  neueren  Expeditio- 
nen der  Portugiesen  nebst  ausführlichen  Mittheilungen  über  die  Karto- 
graphie Süd-Afrika's  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  mit  besonde- 
rer kritischer  Berücksichtigung  der  Douville'schen  Angaben. 

Der  Vorstand  konnte  aus  einem  Originalsclucibeii  des  Missionars 
Krapf  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Mombaza- Mission  dessen  Besueh 
in  Aethiopien  (1855),  im  Lager  des  dort  siegreichen  neuen  Kr)nigs 
Theodoros  mittheilen,  >vie  über  des  letzteren  Fortschritte  in  Gondai-, 
über  dessen  Plan  und  Anordnungen  zur  Herstellung  des  alt-ätliiopi- 
schen  Reichs  und  der  Selbstständigkeit  der  äthiopischen  Kirche,  feraer 
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Über  die  Begünstigosg,  die  derselbe  der  Abschaffung  des  Selavenhaa* 
dds,  der  Zulassung  der  evangelischen  Missionarien  und  der  Verdrio- 
gimg  der  Polygamie  zu  Theil  ^v erden  läft>t. 

I-  ..-Ueber  die  handschriftlich  von  Herra  Jßfutb  aus  dem  Sudan  ein§|^ 
Modte,  von  einan  Timbuctu- Gelehrten  in  arabiächer  Sprurlir  abge- 

fafste  Geschichte  Tiinbuctirs  wurde  Herrn  Kah's  an  den  Vorstand  ein- 
gesandte Abhanilhin«^  und  CelxTsetzung  niitgetheilt,  als  das  erst«-  Spi> 
ciraen  einer  in  Europa  bekannt  gevsordenen  einlK-iinisclK  ii  Sudan -Li- 
teratur. Von  dl  uisc'lhcn  ^vurde  aucli  die  ihm  von  d<.iu  Ih  rrn  <irat»  n 
V.  Schlicirru  aus  Kordolan  zug('>aiidtt'  Nacluiclit  von  ZNVci  l*ilii<Trei><'M- 
dcn  und  ihrer  local  verzeii'hneten  Ivoute  vom  Seticgal  bi.s  Kordot'au 
und  Mecca  mitgetheilt,  welche  dem  europuibcheu  Keiäcudeu  Barth  aui 

« 

ihrer  Reiste  begegnet  waren. 

Ueber  Algerien  tlu  iUe  Herr  W.  Rose  seinen  kurzen  Duioliflug  im 
Jahre  1855  mit.  Herr  Lielii»  n^tein  gab  eine  Notiz  über  den  daselbst 
reisenden  Doctor  Buvry  und  über  eine  hterarische  Erscheinung  aus 
Bona.  Herr  Schröner  zeigte  Proben  von  Algeriens  üppigen  Getreide- 
arten vor  und  gab  Bemednmgen  über  ihr  Vorkommen  und  ihre  Aus- 
stellung bei  dem  Pariser  Industrie  rlnstitttte. 

■  'Ueber  Australien  wurdeu  Ton  Herrn  Heising  drei  Vorträge  gehal- 
denen  eine  grorse  Wandkarte  des  Erdtheils  tm  ErUUiterung  diente. 
Pw^Vortragende  ging  dabei  in  die  Entdeeknngsgeschichte  der  letzten 
Jdhanhnte  gamc  speciell  ein,  besonders  auch  die  grofoen  Verdienste 
dea  dentschen  Reisenden  lidchardt,  sein  Leben  und  seine  Entdeckungen 
hu  wiiiiisi^#|^yjtpj>.  nach  lielen  von  dessen  Familie  und  Zeitgenossen 
mitgetboiftQib'iWgedbnickten  Quellen  in  das  gehörige  lacht  stellend,  so- 
wie Bedner  aioch  die  walurscheinlichsten  Vermothungen  über  LeiT 
cbardt^s  Ustet]|{ang  besprach. 

Ilil^gr  'Aitw  «waren  die  gutigst,  mitgetheitten  Originalbriefe  des 
BesPI  "Btot  Petermann  Sber  seine  orientalischen  Reisen  am  Euphrat, 
nach  Persepolis  uiiii|^;bis  in  die  seit  Jahrhunderten  fast  unbekannt  ge- 
Ib^bene  antike  Heimat  des  Fenercultus  im  centralen  Persien,  nach  Jezd, 
die  dersiilbe^^qpKt^ebi^pin  Panen  aus  Bombay  glücklii  h  zurückzulegen  im 
Stande  wag^'  f^besonderem  Interesse,  worauf  wir  den  Reisenden  wie- 
Cktr^fhi^;  in  unserer  Mitte  begrüfsten. 

Von  der  Iiimalaya -Expedition  der  drei  Gebrüder  Schlagintxveit 
theilte  der  Vorstand  nach  Schreiben  an  Herrn  Alex.  v.  Humboldt  die 
erste  Nachriclit  ihrer  glück^chen  Ueberkimft  nach  Bombay,  Herr  Eh- 
feaberg  die  Ankunft  Hermann  Schlagintweits  im  ostlichen  Hiinalaya 
nach  Sikkim  zu  DargiUng  mit.  Später  konnte  der  Vorstand  die  Be- 
riclite  d<  r  beiden  Brüder  Adolph  und  Robert  Schlagiutweit,  di<'  an  Se. 
Iljy^tät,  4«;^:, ILöni^  gerichtet  und  von  demselben  aliergnädigst  über- 
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sandt  worden  waren,  voUstfindig  nr  VeHMfentUelnng  bringen.  Sie 
betra£fen  ihre  f^ficUiehe  Uebersteignng  der  weadichen  HimelayapKette 
an  den  QneDen  des  Ganges  nnd  Satelesh,  bis  cor  Betretong  der  tibetl- 
sehen^  Oveiae  am  oberen  Indns  bei  Gartope  In  der  Kfihe  der  heiligen 
Smski  Sie  hatten  am  Ibi  Gamin  die  höchste  Gebii^diShe  erstiegen, 
iM^^dÄr  'Üdi  |e  Mne  beobaefatende  G«i>irgBexpedition  erhoben  hat,  näm- 
Kch  20,886  Par.  Fnfo,  höher,  als  AI.  Humboldt  nnd  Boussinganh 
am  Chimboraco  kamen,  nnd,  wie  Herrn  Humboldt  über  den  erfren« 
liehen  Fortschritt  schriftlich  mittheQte,  sogar  noch  786  Par.  Fufs  lioher, 
als  der  GiplVl  des  Chimborazo,  der  nur  bis  an  20,100  Par.  Fufs  sich 
erhebt.  Nur  Guy  Lussac  war  im  Luftb.illdti  noch  nni  714  Fufs  höber 
in  die  Atmosphäre  emporgestiegen  (bis  21,600  Par.  Fufs). 

Aus  dem  östlichsten  oceanischen  Asi(>ii  waren  über  die  Erdbeben 
Mif  der  japanischen  Inselgnippo  Originalbericlite  von  Osaka  und  Ji  dilo 
iuk  Herrn  Ab^x.  v.  lluiiiltoldt  eingelaufen.  \vek'he  d<'r  Vorstand  durch 
dessen  gütige  iMittheihmg  dem  Vereine  vortragen  iionnte. 

Aus  dem  Nf>i(lt'n  Amerika's  tht-ihc  der  Vorstand  di«^  an  Ilm  ge- 
richteten bdiri'eielien  Brieb'  di's  Ki'i>('ndt  n  Hen-n  Kohl  über  die 
einigten  Staat«'n  und  Canaibi  mit;  \()n  (b-r  s.lir  >t:irk(ii  Zunalunc  der 
Bevöliveruiig  Canada's  in  »b/n  Jalntn  1''4**  und  1  ^r)()  gab  Herr  Dovc 
Bericht,  sowie  diils  nach  einem  Schreiben  des  (leogiioslen  Desor  das 
Rücksclneilen  der  Wasserfälb-  des  Niagara  auf  ein  geringeres  Mals, 
als  gewöbnbeh  angegeben  m  inb  zu  recbiciren  sei.  Heir  v.  ( )b'ers  legte 
Farben^kizzen  des  berühmten,  etbnograj)]iisch  so  vercbenten  Malers 
Catlin  über  nordamerikanische  Nomadenstämme,  besomb-rs  die  Man- 
dans  oder  l'asanen  -  Indianer,  vor,  und  lu  gK  itete  sie  mit  seinen  Erläu- 
terungen. Herr  Walter  hielt  einen  Vortrag  über  Bastard verliältnisse  • 
der  in  Amerika  lebenden  Menschenraceu. 

Ü<äim  fiiUt^  AnlfltäLa  schickte  Herr  de  Angelis  einige  seiner  Ar- 
mim^;  vm0^  «te  Lebensbeschrribtthg  M  Heirn 

BelQphuid  befindelL  H<6^  llilbi^  iberttll>  einen  Specialphin  der 
dmtttMb^  OälMtfe  Petm  Herr  von 

Mio^M^^det  ib^t^^  der  Miilisi^  LSilier,^^  der 

OeftiBlIiiehaft  als  OeBüMsik  sdiife  tm&Mte,  tmr  k  'Wttugeä  Esten^liM 
existirende  meisterhafte  Darstellnng  der  fBr  die  Vegetation  fosÄfliens 
äHttnkteristischen  Sammlnng  Von  Iiandsohafttei ''^ 

'OeufiMlMAllierika  widmete  Herr  Kiepert  '«inen  ttosfBhrlichen  Vor- 
tMil  in  l^ziehnng  anf  alle  Dorchscfaniftl^htiliiMe  nnd  mit  kritischer 
BcAEiHiMiflbig  der  TerschiedMkte  BüMtfülM^  nhd  Canal-Frojekte  nach 
ttmen  VötlägSbf  die  in  Folge  der  gto&artigen  Original- Aulnahmen  der 
Utinj^  Sqm'er,  Coüiii'^iuid  Kelley  bd  Herrn  AI.  t.  Humboldt  einge- 
hMMÜün  taA  cur  Benntttihg,  wie  zur  VeroiTentlichnng  ubergeben  waren. 
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Die  Squiersche  Arbeit  ist  von  dem  Herrn  Vt-rfasser  tlor  Gesellschaft 
selbst  eingeschickt  worden,  die  handscliriltlicheu  Aufuahnit'n  von  Ca- 
dazzi  und  Kelley's  Originale  sind  ein  Geschenk  defl  Uerro  v.  £(umr 
l;>pldt  für  die  Ivartensammlung  des  Vereins. 

Wir  haben  zum  Schlufs  über  unseren  eigenen  Erdtbell  Kurupa 
Einiges  zu  berichten.  Von  Herrn  v.  Minutoli  kamen  uns  einigt;  schätz- 
bare Karten  und  neuere  Werke  über  Spanien  und  Portugal  zu;  Herr 
Walter  theilte  eine  Karte  der  Telegraj)henlinien  Englands  mit;  Herr 
Caspar^-  sprach  über  die  seit  Kurzem  er.st  in  Schottland  und  England 
erschienene,  iVllcs  überwuchernde  War?serpll;inze,  Anacharis  Alsinastr. 
Bah.y  die  man  wegen  der  Verschlammung  und  Verstopfung  der  Flüsse, 
Teiche  und  Canäle  daselbst  die  „Wasserpest*  genannt  hat,  weil  sie  in 
3|ira^v|;!^^p«enlo8  schnell 8|ich  entwickelnden  Vermehrungsfähigkeit  kaum 
fiberwflltigt.wei^if,  Icoanli^.;  Sdne  Bemerkungen  begleitete  er  mit  Vor- 
zeigung des  natlirlicb^  Gtew^dises,  das  erst  seit  1842  auf  den  briti- 
8chei|.Jni^flj|p  bekannt  geworden  and  von  dem  Continente  fem  gehalten 
weiden  müsse.  Herr  W.  Bose  theilte  eine  Karte  über  aardiniache 
Eisenbahnen,  photographisdie  Blätter  von  Schweisergebirgen  nnd  einige 
Notisen  fiber  die  Waldenser,  wie  über  das  Erdbeben  im  Yisperthale 
am  Fofse  des  Monte  Rosa  mit,  worüber  auch  Herr  Nöggerath  ans 
Bonn  seine  Beobachtungen  der  Gesellschaft  gStigat  duisandte.  Herr 
Dove  besprach  des  Herrn  Plantamour  NiveUement  xwischen  Genf  und 
dm  groben  St.  Bernhard.  Heir  Baeyer  hielt  einen  Yortrag  über  das 
von  ihm  ausgeführte  Nivellement  des  Harzgebirges  und  über  die  dabei 
in  Bezug  auf  den  Gang  der  Refractionen  gemachten  vielfachen  Beob- 
achtungen, aus  deren  Resultaten  hervorging,  dals  die  La  Place'sche 
Barometerformel  berichtigt  werden  müsse. 

Herr  Dieterici  theilte  sein  gi'ofses,  vom  statistischen  Bureau  in  7 
Foliob&nden  herausgegebenes  Werk  über  die  statistischen  Verhältnisse 
des  preufsischen  Staates  mit  und  zeigte  in  einem  ausfuhrlichen  Vor- 
trage die  Kntstehung  und  den  Zusammenhang  der  darin  gemachten 
Mittbeilungen,  sowie  derselbe  auch  die  wichtigsten  Resultate  der  Ar- 
beit, so  weit  es  die  Zeit  erlaubte,  in  der  Kürze  darlegte. 

Herr  v.  Carnall  hielt  wiederholte  Vorträge  über  den  Bergbau  und 
die  Mineralprodnetion  im  preufnischen  Staate  seit  1820  bis  1854  nnd 
deren  Fortschritte,  besonders  über  die  Steinkohlenlager,  deren  Bearbei- 
timg und  die  dadurch  angeregte  \md  in  Gang  gesetzte  Industrie.  Der- 
selbe legte  dabei  die  Kartenaufnahmen  der  Steinkohlenreviere  von  Bo- 
chum und  Essen  in  Westphalen.  sowie  von  Saarbruck  vor.  In  einem 
anderen  Vortrage  behandelte  Herr  v.  Carnall  den  Braunkohlen -Berg- 
bau und  in  einem  dritten  die  Eisen- Industrie  Preufsens  und  den  Bau 
anderer  Metalle. 
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Herr  Kiepert  sprach  unter  Vorlegung  einer  von  ihm  dazu  in  grö- 
fserem  Mafsstabe  liand.schriftlich  ausgearbeiteten  ethnographischen  Karte 
über  die  neue,  durch  die  Wiener  Friedenspräliminarien  angenommene 
Grenzlinie  durch  ^saralden  zur  künftigen  Begrenzung  der  Moldau, 
und  setzte  die  dabei  zu  beachtenden  physikalischen  und  ethnographi- 
schen Verhältnisse  der  mannigfachen  Bevölkerung  auseinander. 

Herr  Polsberw  sprach  über  eine  Statistik  der  Volker  des  Alter- 
thums nach  Moreau  de  Jonnte*  y,Stalistique  des  peuples  de  tanti- 

Zorn  Schhd^  wfirde  «nodi  daran  sa  erinnern  sein,  dafs  die  mh 
Untentfitxang  noaerer  GeaeUaehaft  heransgegebene  «Zeitschrift  f3r  all- 
gemeine  Erdkmide*'  unter  der  eifrigen  Redaction  des  Herrn  Gtimprecht 
bis  som  sechsten  Bande  gediehen  ist,  nnd  dafo  die  CkseUschaft  fflr  die 
Terwaltong  ihrer  Bibliothek  an  Herrn  Eoner  einen  erwflnsehten  Ken- 
ner der  geographischen  literator  gewonnen  hat 

C.  Ritter. 
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Ueber  das  Klima  von  Nord -Amerika. 

Von  H.  W.  Dove. 


So  lange  der  GenchlBkreifl  der  Völker  sich  auf  die  unmittelbare 
Umgelmiig  des  Mittelmeerea  beseliräokte,  konnten  kUmatiache  Unter- 
schiede nicht  in  ezlremem  Mafse  herviirtretwi.  Die  Temperatiu-var- 
hSltniase  Griechenlands  nnd  Italiens  im  Gegensätze  m  Syrien,  Aegyp- 
ten und  der  gesammten  NordkOste  von  Afrika  bewegten  sich  innerhalb 
der  Grenzen,  welche  doreh  das  wdtere  Vordringen  der  liacedwder  nach 
Asien  bereits  bekannt  geworden  waren,  SO  dafs  erst  durch  die  Bekanntp 
Schaft  mit  Germanien  die  Wärnieabnahme  nadi  Nordm  deutlicher  in 
das  BewuTstsein  trat.  Tacitus  Schilderung  seines  Klimans  tragt  noch 
deutlich  den  Stempel  dieses  ersten  Eindrucks  und  da  allmählig  immer 
nördlichere  Stamme  in  den  Völkerverkehr  eintraten,  so  befestigte  sich 
die  Ansicht,  dafs  der  Abstand  vom  Aequator  das  allein  Bedingende 
für  die  klimatischen  VerhaJtnisse  sei,  immer  mehr.  Allerdings  sagt 
schon  Caesar,  dafs  das  Klima  von  England  gt'mäfsigtcr,  als  das  von 
Gallien  sei,  remissioribits  frigoribtts.  und  Strabo,  dafs  Britannien  mehr 
durch  Kegen,  als  durch  Schnei-  unwirthlich  werde,  da  aber  der  conti- 
nentale  Charakter  des  Innern  von  Nord-xVsien  unbekannt  blieb,  so 
waren  die  beobachteten  Unterschiede  der  Temperaturvertheilung  inner- 
halb der  jährlichen  Periode  nicht  erheblich  genug,  um  auf  die  iti  Ost 
und  West  vorhandenen  grolsartigen  (Tegensätze  aufmerksam  zu  machen. 
Ertst  als  europäische  Ansiedler  an  den  Ostkü-stcn  Nord  -  Amerika's  bich 
niederliefsen,  eröffnete  sich  ihrem  l^lick  auch  in  klimatischer  Beziehung 
eine  neue  Welt.  Schon  an  den  Küsten  fanden  sie  eine  Winterkälte 
von  auffallender  Intensität.  Der  Hudson  ist  in  der  Breite  von  Horn 
im  iMittel  jährlich  87  Tage  gefroren  und  diese  Kälte  steigert  sich  bei 
weiterem  Vordringen  in  das  Innere,  so  dafs  Monti'eal  an  den  Ufern 
des  Lorenzstromes  in  der  Breite  von  Mailand  im  Januar  die  Tenipc- 
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ratnr  des  BemhAidhospizes  Edgt,  Norway-House  am  Winipeg  15  Grad 
kälter  ist,  ak»  Berlm  in  -gleicher  Polhöhe.  Auch  bietet  der  Sommer 
keineBw«glNifte  Gompensatioii  für  diese  aufifollende  'V^nterkfilte,  denn 
die  XM^^iMar  Ton  Norway-Honse  iUlt  einen  Grad  unter  den  Frost* 
punkt^  %iiliwmd  die  von  Berlin  sich  sieben  über  denselben  erhebt  Auf 
dlüe  Wtibe  erkUht  es  sich,  da&  die  Einwanderer  der  verschiedenen 
eonqpiiBchen  Ydlkerstämme,  mit  Ausnahme  der  franzosischen  Canadier, 
in  der  neuen  Welt  im  Allgemeinen  zehn  Breitengrade  südlicher  ihre 
Wohnsitze  aufgeschlagen  liaben,  und  d.ifs  A-nerika  in  den  Ruf  einer 
solclicn  Kälte  kam,  dals  llalley  für  ihre  Erklärung  zu  der  Aniialime 
die  Zufliulit  nahm,  die  Erde  iiabe  sich  einst  um  eine  Achse  gedreht, 
deren  nördliches  Ende  nach  Nord -Amerika  fiel,  und  habe  erst  durch 
den  Anstofs  eines  Kometen  ihre  jetzige  Drehungsachse  erhalten. 

Gegen  diese  Ansicht,  dafs  Amerika  fiberall  viel  kälter  als  Europa 
unter  gleichem  Grade  der  Breite  sei,  trat  ITMI  zuerst  Oeorg  Forst(^r 
entschieden  auf.  „Uns  kommt  es  so  vor.  sagt  er,  aU  <jlt  in  di 'scr  all- 
gemeinen Ausdehnung  des  Satzes  einige  reber(reil>uni;  Wyj^r.    Da.^  In- 
nere von  Nord  -  A iiiei  ika  jenseits  der  Alle^hani-Geltirge  geiiielst  «'in 
ungleich  milderes  Klima,  als  die()>tkü<(e  unter  einerlei  Pulh<"»he.  Der 
wilde  Reis,  der  au  dem  siidliehen  Uter  des  Sees  Superior  nicht  reiten 
will,  ^\;i(•hst  häufig  imd  bringt  reiten  Samen  (»berhalb  (b '"'Pfg» 
beinahe  5  (irade  ^veiter  nach  Norden.    TTearne  und  Maciiucnzie  lan- 
den auf  iln-en  Rei>en  in  da>  Innere  l)is  zum  (i^^.  (4rade  (b-n  linden  mit 
Wald  bedeckt,  und  \veiter  erstreckt  er  sich  auch  in  unserem  Weltth<'ile 
nicht.    Die  Westküste  endlich,  oder  Neu- Albion.  soll  nach  dem  Zeuj£- 
nifs  der  alteren  sowohl,  als  di-r  neuesten  Entdecker  ihrer  hohen  Ge- 
birgsketten un^eaciiti't  ein  sanfteres  Klima,  als  die  Ostküste  geniefscn. 
Diese  VerschiedcMiheit  zwischen  den  zwei  entgegengesetzten  Küsten  eines 
Welttheilb  lindet  auch  in  dem  unsrigen  statt.    In  (Jchotsk  unter  dem 
60.  Grade  der  Breite  ist  keine  Art  von  Anbau  möglich,  und  die  Winter- 
käUe,  die  bis  in  den  Mai  fortdauert,  bedeckt  die  Höhen  und  den  gan- 
aen  Mcerbuaeit  ^aMt  Eis.   liToeh  ungleich  südlicher  bis  an  die  chinesi- 
soha  hhoßt  geslatii»  f diffe  JfjmwfilHatrich  keinen  Kombau,  und  in  Pe- 
li^gijteBtM,}^  imt.]?9^elphia  und  Toledo  im  40.  Grade  der  Breite 
ligglji  itf  der<WlMei»>aii(SMfordentIich  streng.  Die  Ursache  dieses  Unter- 
iAindeft:  mwtühm^  der  .Temperplor  der  östUchen  und  westlichen  Küsten 
f«#j!«MMlM^  beschaffen,  dafs 

(B<:4wtiiHiUltf|li^  anlWttenden  tgntetjflil^  ^itwischen  der  Tempera- 
Itav.  beider  WtHfiiA  bedeutende  T«nni|]4ert*^ 

Ti^i  oAnf  WviifdelkexiQs  BeobaclMiMig(Wlii<li lal  gestützt,  gelangte  Alex. 
v#>ifi|am.boldt  iiDrijMpe       M  Abhandlung:  y^Des  Hgue$  uo- 

tktmm  ßi  ä^  iß  ditltHmHimMßiß»  ßhaleur  sur  k  globe^  zu  allgei^eineren, 
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auf  numerische  Werthe  gegründeten  Resultaten.  „Ganz  Europa,  sagt 
er  '),  wenn  man  es  mit  den  östlichen  Theilen  von  Amerika  und  Asien 
vergleicht,  hat  ein  Insel -Klima,  und  auf  gleicher  isothermer  i^inie  wer- 
den in  dem  Mafse  die  Sommer  heifser  und  die  M'inter  kälter,  als  man 
vom  Meridian  des  Monthlanc  nach  Osten  oder  Westen  vorschrcitot. 
Europa  kann  als  die  westliche  Verlängerung  des  alten  Contincnts  an- 
gesehen werden,  und  die  wcstUchen  Theile  aller  Festländer  sind  nicht 
nur  in  gleichen  geographischen  Breiten  wärnier,  als  die  östlichen,  son- 
dern es  sind  selbst  in  den  Zonen  gleicher  Jahrestemperatur  auf  den 
Ostkusten  beider  Continente  die  Winter  strenger  und  die  Sommer  hei- 
fser, als  auf  den  Westküsten.  Der  nördliche  Theil  China'«,  wie  die 
atlantische  Kustenzonc  der  Vereinigten  Staaten  zeigi-n  übermäfsige  Kli- 
mate,  während  die  Küsten  von  Neu-Californien  und  die  Müiulung  des 
Columbia  beinahe  gleich  gemäfr«igte  Winter  und  Sonmier  haben.  Die 
WittenmgsbeschalTenheit  dieser  Nordwest -(biegenden  gleicht  bis  zum 
Parallelkreise  von  50"  bis  52°  der  v*in  Kuropa.  Wenn  man  zwei 
Witterungssysteme,  die  concaven  und  convexen  Scheitel  derselben  i.'io- 
thermen  Linie  vergleicht,  so  ündet  man  hi  New -York  einen  Sou)mer 
gleich  dem  in  Rom  und  einen  Winter  wie  in  Kopenhagen,  zu  Quebec 
einen  Pariser  Sommer  und  einen  Petersburger  Winter.  In  China,  z.  B. 
in  Peking,  wo  die  mittlere  Jahrestemperatur  die  der  bretagnischen  Kü- 
sten ist,  sind  die  Sommer  heifser,  als  in  Cairo,  und  die  Winter  so 
streng,  wie  in  Upsala.*^ 

Die  folgenden  Untersuchungen  anflenr  Naturforscher  haben  di«: 
hier  ausgesprochenen  Sätze  bestätigt :  ich  will  daher  hier  zunächst  auf 
die  Gesichtspunkte  aufmerksam  machen,  welche  geltend  gemacht  wer- 
den müssen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den  Ursachen  naclizuspüren, 
welche  jene  auffallenden  Gegensätze  hervorrufen.  Hier  sieht  man  so- 
gleich, dafs  mit  der  Bezeichnung  excessives  und  gemälsigtes  Ivlima,  wel- 
che Buffon  gebrauchte.  \%ne  mit  der  von  See-  und  Continental- Klima, 
die  von  Humboldt  gewählt  wurde,  um  die  Grundbedingungen  dersel- 
ben anzudeuten,  nicht  alle  mi)glichen  Fälle  erschöpft  sind.  Reclmen  wir 
einen  Ort  dem  Continentalklima  zu,  dessen  Sonmier  heifs  und  dessen 
Winter  kalt  sind,  dem  Seeklima,  wenn  er  milde  Winter  und  kühle 
Sommer  hat,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dafs  es  auch  Orte  mit  nnl- 
den  Wintern  und  warmen  Sommern,  ebenso  welche  mit  kalten  Whi- 
tern  und  kühlen  Sommern  geben  kann,  abgesehen  davon,  dafs  die  zwi- 
schenfallenden  Jahreszeiten  des  Frühhngs  und  Herbstes  Anomalien  zei- 
gen können,  welche  die  Gestalt  der  Jahrescurve  doch  wesentlich  mo- 
dificiren,  wenn  auch  die  extremen  Jahreszeiten  gleiche  Werthe  zeigen. 
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Endlich  nmfs  von  vornherein  nothwendig  erkannt  sein,  von  welchem 
Norniali»tande  man  auszugehen  habe,  um  beurtheilen  zu  können,  ob  ein 
fcSoniuier  zu  kalt  oder  zu  warm  sei.  Finde  ich  z.  H.  in  Amerika  in  einer 
10  Grad  südlicheren  Breite  dieselbe  Jahreswarnie .  als  in  Kuropa,  so 
ist  damit  noch  keineswegs  gesagt,  dafs  der  dort  den  europäischen  Som- 
mer an  AVärme  iibertreftende  amerikanische  Avirklich  zu  warn»  sei.  denn 
«eine  höhere  Wärme  kaim  doch  noch  hinter  der  zurückbleiben,  welche 
im  Mittel  seiner  geographischen  Breite  auf  der  ganzen  Krde  entspricht. 

Die  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Wärme  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde  wurden  von  Halley,  Tobias  Mayer  und  Lambert 
damit  beijonnen.  dafs  man  sich  die  Frajje  zu  beantworten  suchte,  wel- 
che  Wärme  kommt  durch  die  Wirkung  der  Sonne  sowohl  im  Jahres- 
mittel, als  in  den  einzelnen  Abschnitten  desselben  den  einzelnen  Breiten- 
kreisen zu.    Diese  Aufgabe  liefs  sich  natürlich  nur  annähernd  lösen, 
d.  h.  unter  Voraussetzung  einer  gleichartigen  Grundfläche.    Aus  der 
unsynimetrischen  Vertheilung  des  Landes  und  Meeres,   aus  den  Strö- 
mungen dieses  und  der  Atmosphäre  folgt  nun,  dafs  die  wirkliche  Ver- 
theilung ganz  verschieden  ist  von  der  idealen.    Diese  Un.synnnetrie  und 
die  daraus  resultirenden  Bewegungen  verhindern  überhaupt,  eine  solche 
ideale  Vertheilung  zu  finden,  da  man  möglicher  Weise  wohl  eine  regel- 
mäfsigere  Vertheilung  des  Landes  sich  denken  kann,  welche  die  dirccte 
Wirkung  der  Sonne  der  wirklichen  Vertheilung  des  Landes  näher  an- 
pafst.  aber  nicht  zu  bestinmien  vermag,  welche  Gestalt  dann  die  Strö- 
mungen des  Meeres  und  der  Luft  annehmen  würden.    Es  scheint  da- 
her zweckmäfsiger,  auch  hier  empirisch  zu  verfahren,  d.  h.  zu  bestim- 
men, wie  viel  Wärme  zeigt  sich  auf  den  verschiedenen  Farallelkreisen 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  alle  Orte,  welche  auf  ihnen  liegen,  die- 
selbe Temperatur  haben.    Diese  mittlere  Wärme  eines  Parallelkreises 
nenne  ich  seine  normale  Wärme,  jeder  Ort,  dessen  Temperatur  höher 
ist,  ist  zu  warm,  jeder,  dessen  Temperatur  unter  sie  herabsinkt,  zu  kalt. 
Ich  nenne  ferner  die  Abweichung  der  wirklichen  Wärme  eines  Ortes 
von  der  mittleren  seiner  geographischen  Breite  seine  Anomalie  und 
finde  z.  B.,  dafs  die  von  Berlin  5  Grade  beti'ägt,  d.  h.  dafs  jeder  Tag 
in  Berlin  im  Jahresmittel  5  Grade  wärmer  ist,  als  seiner  geogiaphi- 
sehen  Breite  zukommt.   Verbinden  wir  die  Orte,  deren  wahre  Tempe- 
ratur der  mittleren  ihrer  respectiven  geographischen  Breite  entispricht, 
durch  eine  thermische  Normale,  so  erhalten  wir  die  Scheidelinie 
der  zu  kalten  und  zu  warmen  Punkte  auf  der  Erde,   und  verbinden 
wir  die  Orte  gleicher  Anomalie  durch  Isanomalen,  so  gelangen  wir 
zuletzt  zu  den  Stellen,  welche  die  relativ  kältesten  und  wärmsten  sind, 
also  relative  Pole  der  Kälte  und  Wärme  darstellen.    Die  V^agen,  ob 
das  Klima  eines  Ortes  ein  begünstigtes  zu  nennen  .sei  oder  nicht,  be- 


Digitized  by  Google 


Ucber  «las  Klinm  von  Nord  -  Amerika. 


13 


antworten  sich  dadurch  von  selbst,  ebenso,  wenn  mau  die  Untersuchung 
für  die  einzelnen  Jahresabschnitte  durchfuhrt,  ob  er  dem  See-  oder 
dem  continentalen  Küma  angehöre,  endlich  ob  er  vielleicht  in  dem 
einen  Abschnitt  des  Jahres  sich  dem  einen  anschliefse,  und  dies  in 
einem  anderen  mit  dem  entgegengesetzten  vertausche. 

Die  hier  angedeutete  Untersuchung  habe  ich  in  dem  im  Jahre  1852 
bei  Dietrich  Reimer  erschienenen  Werke:  „Die  Verbreitung  der  Wärme 
auf  der  Oberfläche  der  Erde,  erläutert  durch  Isothermen,  thermische 
Isanonialen  und  Temperaturcurven",  und  für  die  Polarprojection  in  Be- 
ziehung auf  die  extremen  Monate  in  der  „Verbreitung  der  Wärme  in 
der  nördlichen  Hemisphäre  innerhalb  des  40.  Breitengrades,  1855",  so 
weit  die  mir  zugänglichen  Beobachtungen  es  gestatteten,  durchzuführen 
gesucht.  Seitdem  hat  sich  aber  dieses  Material  so  ansehnlich  envei- 
tert,  dafs  ich  einige  gröfsere  Ländergebiete  einer  neuen  Bearbeitung 
habe  unterwerfen  können,  die  ich  in  einigen  in  dieser  Zeitschrift  zu 
veröffentlichenden  Abhandlungen  vorlegen  werde.  Die  Beobachtungs- 
data sind  gröfstentheils  so  wenig  zugänglich,  dafs  es  mir  angemessen 
erschien,  die  Temperaturtafeln  hier  in  der  neuen  Bearbeitung  imver 
kürzt  vorzulegen.  Ich  werde  zunächst  die  Hauptquellen,  denen  sie  cnt 
lehnt  .sind,  anfuhren. 

l'eber  die  Oberfläche  der  Vereinigten  Staaten  ist  eine  grofse  An 
zahl  militärischer  Forts  vertheilt,  welche  der  fortschreitenden  Auswan 
derung  zunächst  Schutz  zu  gewähren  bestimmt  sind,  und  dann  häufi; 
abgebrochen  werden,  wenn  diese  desselben  nicht  weiter  bedarf.  Sie 
sind  daher  grade  in  den  am  wenigsten  bevölkerten  Grenzdistricten  am 
dichtesten  und  die  auf  denselben  befindlichen  Militärärzte  seit  dem  Jahre 
1822  beauftragt,  meteorologische  Beobachtungen  anzustellen.  Der  durch- 
aus praktische  Amerikaner  will  wissen,  was  er  von  dem  Boden  erwar- 
ten darf,  den  er  urbar  machen  will,  und  so  wie  jeder  Staat  seinen 
Staatsgeogn Osten  besoldet,  übeniinnut  das  Gouvernement  des  ganzen 
Landes  die  Lösung  der  Aufgabe,  die  klimatischen  Eigenthümlichk<'iten 
des  sich  stets  erweiternden  Ländergebietes  festzustellen.  Die  ältesten 
beiden  Reihen  dieser  Beobachtungen  vom  Jahre  1822  —  1842  sind  in 
drei  besonderen  Schriften:  Lot  eil  y  Meteorological  rer/ister  from  obser- 
rations  made  by  Ihe  surgeons  of  the  army  of  Ihe  mililary  posls  of  the 
United  States.  Washington  1826.  4.,  Lairson,  Register  for  182G— 30. 
Philadelphia  1840.  8.,  und  Latcson,  Register  for  12  years  from  1831 
to  1842.  Washington  1851.  8.  veröffentlicht  worden.  Die  einzelnen 
Jahrgänge  und  die  daraus  berechneten  Mittel  habe  ich  in  den  „nicht 
periodischen  Aenderungen  der  Temperatun'crtheihiug  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  in  dem  Zeitraum  von  1729  bis  1851.  V.  Theil.  Berlin  (Rei- 
mer) 1853.  4.'*  publicirt;  aufserdem  sind  die  daraus  abgeleiteten  Teui- 
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peratiirtafeln  in  Henry  Lange's  Atlas  von  Nord- Amerika.  Braiin- 
schweig  1854,  dem  ich  sie  handschriftlich  mitgetheiU  hatte,  abgedruckt. 
Das  gesammte  bis  1854  angehäufte  Beobachtungsmaterial  (Temperatur, 
liegen  und  Windesrichtung)  ist  aber  jetzt  unter  dem  Titel:  Anny  me- 
teorological  register  for  12  years  from  1843  to  1854  inclusive  compiled 
from  ohserrations  made  hy  the  officers  of  the  medical  deparlement  of 
the  army  at  the  military  posts  of  the  United  States.  Washington  1855. 
in  einem  766  Seiten  starken  und  10  Karten  enthaltenden  Quartband 
veröffentlicht  und  dadurch  der  unserer  Beobachtung  bisher  verschlossene 
"Westen  geöffnet  worden.  Die  Beobachtungsstunden  waren  früher  7,  2, 
9,  spater  Sonnenaufgang,  2,  9,  Sonnenuntergang,  welches  die  unter  der 
Columne  „Beobachtungszeit''  gegebenen  Data  erläutert.  Die  beigege- 
benen Karten  beziehen  sich  auf  die  Regenmenge  und  die  Temperatur 
der  vier  Jahreszeiten  und  des  Jahres,  wobei  aber  zu  bemerken  ist, 
dafs  die  Linien  gleicher  Wärme  nicht  auf  das  Meeresnivean  reducirt 
sind. 

Unter  den  Staaten,  welche  sich  die  Erkenntnifs  ihrer  klimatischen 
Verhältnisse  haben  besonders  angelegen  sein  lassen,  sind  New -York 
und  Pennsylvanien  besonders  hervorzuheben,  von  denen  die  des  Staates 
New -York  in  den  jährlich  erscheinenden  Annual  reports  of  the  regenls 
of  the  unirersity  of  the  State  of  New  York,  die  letzteren  in  dem  Jour- 
nal der  Franklin -Institution  veröffentlicht  werden.  Sie  finden  sich  in 
den  von  mir  herausgegebenen  „nicht  periodischen  Veränderungen".  Die 
des  Staates  New -York  sind  aber  jetzt  bis  zum  Jahre  1850  bearbeitet 
erschienen  in  Hough,  ResuUs  of  a  series  of  meteorological  observa- 
tions  made  at  Sundry  Academtes  in  the  State  of  New  York  from  1826 
to  1850  incL  Albany  1S55.  502  S.  4.  Ich  habe  bei  den  Tafeln  auch 
noch  spätere  Jahrgänge  benutzt. 

Das  von  der  Smithsonian-Institution  geleitete  Beobachtungssystem 
hat  seine  Beobachtungen  noch  nicht  veröffentlicht. 

Die  Teraperaturverhältnisse  der  Polargegonden  gründen  sich  auf 
die  bisher  veröffentlichten  Journale  der  einzelnen  Nordpolexpeditionen 
und  auf  die  Berechnung  mehrerer  handschriftlichen  Journale  derselben, 
deren  Mittheilung  ich  der  Güte  des  Oberst  Sabine  verdanke.  Die 
neueren  Bestimmungen  für  Grönland  und  Labrador  stützen  sich  auf 
handschriftliche  Mittheilung  der  Beobachtungen  von  Missionaren,  wel- 
che Director  Lamont  in  München  mir  gütigst  zusandte.  Ein  Theil 
derselben  ist  eben  unter  dem  Titel:  Obserrationes  tneteorologicae  per 
annos  1832—1854  in  Groenland  factae.  Hauniae  1856.  230  S.  4.  er- 
schienen. 

Wir  beginnen  bei  der  Darstellung  der  Temperaturverhältnisse  mit 
den  Polargegenden, 


I  ,  Google 


Uc'bcr  das  Klima  \on  N^ord- Amerika. 


15 


Die  niedrigsten  auf  der  Erde  überhaupt  durch  directe  Beobachtun- 
gen bestimmten  Jahrestemperaturen  fallen  in  den  Bereich  des  soge- 
nannten Parrj^'schen  Archipels,  also  grade  in  die  Gegend,  wo  die 
nordwestliche  Durchfahrt  wirklich  auszuführen  stets  vergeblich  versucht 
worden  ist.  Hier  sinkt  an  der  kältesten  Stelle  die  Jahrestemperatur 
14*  unter  den  Frostpunkt,  nämlich  in  North-Devon,  auf  der  Melvillo- 
Insel  und  auf  Banks-Land.  Der  gesammte  Parry'sche  Archipel  bis 
zur  Nordkuste  von  Amerika  hat  von  der  Barrowstrafse  an  eine  Tem- 
peratur, welche  nirgends  — 12"  übersteigt.  Die  Isotherme  von  — 12" 
erhebt  sich  dann  nach  der  Nordspitze  der  Baffinsbay,  wo  die  \ni  Smith- 
sunde von  Kane  beobachteten  sehr  niedrigen  Temperaturen  aber  noch 
nicht  im  Detail  veröffentlicht  sind,  da  nur  eine  vorläufige  Notiz  besagt, 
dafs  die  Temperatur  vier  Monate  unter  den  Frostpunkt  des  Quecksil- 
bers gefallen  sei,  ohne  dafs  sich  deutlich  herausstellt,  ob  hier  von  mitt- 
leren Temperaturen  oder  von  einzelnen  Fällen  grofser  Temperaturer- 
niedrigung die  Rede  sei.  In  der  alten  Welt  ist  bisher  nur  ein  einzi- 
ger Punkt,  nämlich  Ustjansk  an  der  Mündung  der  Yana,  bekannt,  wo 
das  Jahresmittel  unter  — 12"  hinabgeht,  aber  nicht  — 14"  erreicht.  Die 
niedrigsten  Jahrestemperaturen  auf  den  Küsten  der  Continente  der  alten 
und  neuen  Welt  selbst  sind  also  nahe  gleich,  aber  es  zeigt  sich  dabei 
in  Beziehung  auf  die  Lage  dieser  kältesten  Stellen  des  Jahresmittels 
der  wesentliche  Unterschied,  dafs  der  sie  durchschneidende  Meridian 
in  Amerika  in  die  Mitte  des  CVmtinent.s  fällt,  während  er  in  Asien  so 
weit  östlich  liegt,  dafs  er  durch  Japan  hindurchgeht. 

Fragen  wir  nun,  wie  dieses  niedrige  Jahresmittel  hervorgerufen 
wird.  d.  h.  welchen  Antheil  die  einzelnen  Jahreszeiten  an  demselben 
haben,  so  zeigt  sich  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  zwisclien  beiden 
Continenten.  In  der  15  Jahre  hindurch  fortgesetzten  Beobachtungs- 
reihe von  Newerof  in  Jakutsk  und  in  der  neueren  durch  Herrn  von 
Middendorff  veranlafsten  von  Dawydov  sank  das  Januarmittel  da- 
selbst in  drei  Jahren  unter  — 37",  einmal  sogar  für  den  Januar  und 
December  auf  — 38"  herab  und  erhebt  sich  nie  über  — 31",  so  dafs 
das  Januarmittel  der  ganzen  Reihe  — 34"  beträgt.  Auf  keiner  der 
Winterstationen  der  Polarexpeditionen  sind  so  niedrige  Temperaturen 
beobachtet  worden,  denn  nur  einmal  im  Northumberlandsunde  unter 
77*  Breite  ist  als  niedrigstes  Monatsmittel  — 32"  erreicht  worden.' 
Daraus  geht  also  entschieden  hervor,  dafs  die  niedrigste  Wintertempe- 
ratur nach  Asien,  nicht  nach  Amerika  hinfällt.  Da  aber  in  Jakutsk 
die  mittlere  Jahreswärme  noch  etwas  höher,  als  — 9"  ist,  so  sieht 
man  unmittelbar,  dafs  die  niedrigen  Jahresmittel  des  Parry'schen  Ar- 
cliipels  nicht  durch  die  hohe  Winterkälte  allein,  sondern  wesentlich 
durch  die  niedrige  Sommenvärme  hervorgerufen  werden,  und  in  der 
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That  zeigt  Ustjansk  am  Ufer  des  Eismeeres  eine  Juliwärme  von  9* 
über  dem  Frostpunkte,  während  die  Temperatur  des  wärmsten  Monats 
in  dem  Pan-y 'sehen  Archipel  uberall  srwischen  i-^*  und  4^"  fällt,  also 
im  Mittel  auf  2*  angenommen  werden  kann.  So  niedrige  Sommer- 
Temperaturen  finden  sieh  nur  an  der  Ostküste  von  Novaja  Zemlya, 
in  Matoshkin  Schar  und  der  Karischen  Pforte,  aber  verhältnifsmäfsig 
auf  einem  sehr  beschränkten  Terrain,  wenn  wir  aus  den  Gesammttem- 
peraturen  der  entsprechenden  Breitenkreise  die  Gestalt  der  Isanomalen 
bestimmen.  Das  Gebiet  der  zu  niedri*j;en  Juliwärme  umfafst  nämlich 
auf  der  amerikanischen  Seite  Grönland  und  die  ganze  Umgebung  der 
Hudsonsbay,  während  das  Taimyrland  schon  durch  höhere  Sonmier- 
wärme  jenen  kalten  RAum  bei  Novaja  Zemlya  nach  Osten  hin  abgrenzt. 
Kann  man  daher  den  Polarländern  Nord- Amerika's  im  Buffon'schen 
Sinne  ein  excessives  Klima  nicht  absprechen,  da  der  Unterschied  des 
kältesten  und  wärmsten  Monats  im  Mittel  dort  30*  beträgt,  während 
in  Island  der  wärmste  Monat  nur  12*  über  dem  kältesten  sich  erhebt 
und  in  Norwegen  dieser  Unterschied  nur  wenig  gröfser  ist,  so  kommt 
ihnen  doch  ein  continentales  Klima  keineswegs  zu,  da  sowohl  die  Win- 
ter, als  auch  die  Sommer  zu  kalt  sind. 

Dafs  hei  der  zerstörenden  Kraft,  welche  Winde,  Meeresströmungen, 
Kbbe  und  Fluth  auf  die  Eisdecke  des  Polarmeeres  üben,  es  zu  allen 
Zeiten  des  Jahres  eisfi*eie  Stellen  im  Polarmeere  geben  könne,  wird 
man  zugestehen  dürfen,  wenn  es  auch  äufserst  unwahrscheinlich  ist, 
dafs  sie  sich  stets  an  derselben  Stelle  befinden;  dafs  es  aber  umge- 
kehrt Stellen  gebe,  welche  nur  in  den  seltensten  Fällen  eisfrei  sind, 
ist  von  vorn  herein  nicht  unwahrscheinlich,  denn  das  an  einer  Stelle 
gebildete  Eis  wird,  von  Strömungen  ergriffen,  nach  anderen  fortgeführt, 
und  diesem  Fortführen  können  an  bestimmten  Punkten  schwer  zu  über- 
windende Hindernisse  entgegentreten.  Für  die  Wärme  der  über  dem 
Meere  ruhenden  Luftsäule  wird  es  gleichgültig  sein,  ob  die  Eisdecke 
des  Meeres  eine  an  Ort  und  Stelle  gebildete  sei,  oder  aus  Schollen  b<'- 
Stehe,  die  sich  zusammengeschoben  haben.  Sowohl  für  die  directe  Bil- 
dung des  Eises,  als  auch  für  die  Anhäufung  zusammengeschobener  Eis- 
massen sind  aber  die  günstigsten  Bedingungen  vorhanden,  wo  durch 
viele  zusammengedrängte  Inseln  für  diese  Bildung  eine  ausgedehnte 
Küstenentwickelung  gegeben  ist  und  wo  aufserdem  die  trennenden  Mee- 
resarme nicht  weit  genug  sind,  um  den  in's  Treiben  gerathenen  Massen 
einen  freien  Abzug  zu  gestatten.  Das  die  Nordküsten  Amerika's  be- 
spülende Polarmeer  hängt  nun  in  der  mittleren  Breite  von  75*  ver- 
mittelst mehrerer  im  Allgemeinen  von  Ost  nach  West  gerichteter  Stra- 
fsen,  wovon  der  Jones -Sund  und  der  Lancastcr-Sund  die  hauptsäch- 
lichsten sind,  mit  der  Bafßn.sbay  zusammen.    Die  Configuration  des 
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unter  der  Länge  von  80*  W.  Gr.  beginnenden  und,  so  viel  wir  bis 
jetzt  wissen,  bis  125*  fortsetzenden  Parry'scheu  Archipels  bietet  das 
Eigenthümliche  einer  grofsen  Anzahl  durch  verhältnifsmäTsig  enge  Stra- 
fsen  geschiedener  Insehi  dar,  in  welche  auTserdem  das  Meer  in  oiner 
grofsen  Menge  von  Meerbusen  tief  einbuchtet.  Wenn  nun  bei  zuneh- 
mender Mittagshöhe  der  Sonne  sich  das  Eis  des  Polarmeeres  in  Be- 
wegung setzt,  so  werden  im  Durclizug  durch  diese  nach  der  Baffinsbay 
führenden  StraCsen  die  Eismassen  sich  stets  von  Neuem  aufstauen. 
Hierin  liegt  der  Grund,  dafs  das  Kältemaximum  der  atmosphärisehen 
Temperatur  im  Frühling  und  Sommer  auf  die^c  Gegenden  föllt,  weU'he, 
da  sie  auch  im  Winter  die  niedrigsten  in  Nord -Asien  beobachteten 
Wärmegrade  fast  erreiclien,  einen  grofsen  Tlieil  des  Jahres  Ijindurch 
einen  Kältepol  darstellen.  Ganz  anders  ist  es  in  Asien.  Allerdings 
erniedrigt  die  zusammenhängende  Masse  des  Landes  die  Winterteinpe- 
ratur  hier  zu  dem  niedrigsten  Monatsmittel  im  Januar,  welches  über- 
Iiaupt  bekannt  ist,  in  Jakutsk  nämlich,  da  aber  der  Abflufs  der  Eis- 
niassen  hier  seitlieh  ungelündert  erftdgt,  westlieh  zwischen  Spitzbergen 
und  Novaja  Zemlya,  durch  Matoshkin  Schar  und  die  karische  Pforte,  östlich 
nach  der  Behringsstrafse  hin,  so  tritt  der  mit  der  zunehmenden  Mittags- 
höhe der  Sonne  über  der  eontinentaleu  Landmasse  sich  entwickelnden 
Wärme  hier  kein  solches  Hemninifs  entgegen,  wie  in  Nord- Amerika. 
Der  im  Winter  auf  den  Continent  fallende  Kältepol  weicht  daher  im 
Sommer  weit  von  den  Küsten  zurück  und  macht  Isothermen  Platz, 
welche  sich  dann  in  Nord- Amerika  in  viel  niederen  Breiten  finden. 

Die  niedrige  Temperatur  der  Baffinsbay  erklärt  sich  daraus,  dafs 
sie  den  Abflufs  des  araerikanisclien  Polarmeeres  bildet.  Dieser  Ab- 
flufs erfolgt  aus  dem  Lancastersund  nach  Süden  an  der  Westküste  der 
Baffinsbay  durch  einen  Strom,  der  sich  an  der  Nordspitze  von  Labra- 
dor mit  dem  aus  der  Hudsonsstrafse  vereinigt,  während  an  der  Küste 
von  Grönland  ein  Strom  von  Cap  Farewell  nach  Norden  hinaufgeht, 
worauf  Capt.  Irminger  in  einem  besonderen  Aufsatze  „rfen  arctishc 
Strömning'^  ')  aufmerksam  gemacht  hat,  mit  dessen  Darstellung  die  in 
der  von  Schott  ent>vorfenen  Currenl  Chart  of  Bafßns  ßay  from  the  log 
book  of  the  Adcance  and  the  pricate  Journal  of  Dr.  haue  ')  überein- 
stimmt. Durch  diese  Strömungen  findet  allerdings  die  Ersclieinung  eine 
Erklärung,  dafs  die  grönländische  Küste  eine  veriiältnifsujäfsig  viel 
höhere  Temperatur  hat,  als  die  gegenüberliegende  des  Baffinslandes; 
wäre  aber  in  den  Meeresströmungen  allein  die  Ursache  der  Temperatur 
der  Küsten  zu  suchen,  so  müfste  die  üstseite  Grönlands  eine  niedrigere 
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Teniperalur  haben,  als  die  Westküste  desselben,  da  bei  jener  Kusfc 
die  arktisclie  Stroniun«?  vorbeigeht,  welche  besonders  im  Mai  und  Juni 
von  Spitzbergen  herab  Polareis  nach  Süden  führt  und,  nachdem  sie 
einen  Nebenarm  bei  Cap  Farewell  in  die  Haftinsbay  abgesendet,  in 
gerader  Richtung  fortgehend  sich  bei  Neufundland  mit  der  Strömung 
vereinigt,  welche  aus  der  Hudsonsbay  herabkonuiit.  Aber  man  nniCs 
bedenken,  dafs  besonders  im  AVinter  die  Luft  über  dem  atlantischen, 
durch  den  Golfstrom  erwärmten  Ocean  eine  Temperatur  annimmt,  de- 
ren Höhe  den  auffallendsten  Contrast  gegen  die  eisige  Luft  der  Baf- 
finsbay  bildet.  Grönlatid  ist  die  Vermittelung  dieser  Extreme,  wenn 
man  ein  mit  Schnee  und  Eis  bedecktes  Hochland,  welches  die  Scheide- 
wand zwischen  solchen  Gegensätzen  bildet,  so  nennen  kann.  Die 
S.  22  der  Tafeln  gegebenen  Stationen  von  Grönland  liegen  sämmtlich 
an  der  Westküste,  von  der  Ostküste  fehlen  alle  Bestimmungen,  aber 
die  zahlreichen  Beobachtungen,  welche  Scoresby  in  den  y,Arctic  Re- 
gions^  niedergelegt  hat,  und  einige  der  nach  Spitzbergen  unternomme- 
nen Expeditionen,  sowie  die  15jährige  Beobachtungsreihe  von  Rey- 
kiavig  in  Island  gestatten,  die  Gestalt  der  Isothermen  auf  der  Ostseite 
Grönlands  bis  in  die  Nähe  der  Küste  zu  verfolgen,  während  die  Beob- 
achtungen der  Missionare  in  Labrador  ihre  Fortsetzung  in  der  Baftins- 
bay  von  der  Westküste  Grönlands  an  bestimmen.  Im  grofsen  Ganzen 
zeigt  sich  dann  auf  der  dem  atlantischen  Ocean  zugewendeten  Seite 
besonders  im  Winter  eine  so  viel  höhere  Temperatur,  dafs  dagegen  die 
Einbiegungen  der  Isothermen,  welche  bei  dem  Betreten  der  Küste  in 
dem  Verlauf  dieser  Linien  möglicher  Weise  eintreten  können,  als  un- 
bedeutend erscheinen  und  daher  auch  bei  dem  Entwurf  der  von  mir 
veröffentlichten  Tsothermkarten  unberücksichtigt  geblieben  sind,  da 
nach  meiner  Ansicht  eine  Darstellung  so  verwickelter  Erscheinungen 
eben  nur  so  weit  gehen  darf,  als  die  wirklich  vorhandenen  Beobach- 
tungsdaten gestatten. 

Die  Temperaturverhältnisse  von  Grönland  und  Island  bilden  daher 
für  sich  ein  besonderes  System,  w^elches  sich  sowohl  von  dem  sie  be- 
grenzenden europäischen,  als  von  dem  amerikanischen  unterscheidet. 
In  Beziehung  auf  die  Temperaturvertheilung  im  Jahre  zerfallen  näm- 
lich die  nördlichen  Gegenden  Asiens,  Europa's  und  Amerika's  in  fünf 
verschiedene  Systeme : 

1 )  in  i^uropa  sind  die  W^inter  sehr  mild  und  die  Sommer  ebenfalls 
wärmer,  als  ihrer  entsprechenden  geographischen  Breite  zukommt ; 

2)  in  Nord -Asien  sind  die  Winter  ungewöhnlich  kalt,  ebenso  die 
Sommer  zu  warm;  Asien  stellt  also  das  eigentlich  continentale 
Klima  dar; 

3)  an  dem  schmalen  Knstensaiime  von  Nord -Amerika  jenseits  der 
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Rocky  -  Mountains  sind  die  Sommer  kühl,  wfihrend  die  Winter 
mild  sind,  also  ausgesprochenes  Seeklima; 

4 )  die  nordamerikanischen  Polarländer  und  die  ganze  Umgebung  der 
Hudsonsbay  bis  zum  Gebiet  der  grofsen  Süfswasserseen  hab(>n  zn 
kalte  Winter  und  zu  kühle  Sommer,  während  das  Innere  der  Ver- 
einigten Staaten  bis  zu  den  Felsgebirgen  hin  sich  mehr  dem  Cha- 
rakter des  continentalen  Kliraa's  nähert,  aber  nur  in  einem  vom 
mexicanischen  Meerbusen  an  von  S.O.  nach  N.W.  sich  erstrek- 
kenden  Streifen,  der  nach  Norden  zu  immer  schmäler  wird  und 
dessen  östliche  Grenze  ohngefähr  durch  die  bis  zum  grofsen  liä- 
rensee  fortlaufende  Kette  von  Süfswasserseen  bezeichnet  wird. 

5)  Grönland  und  Island,  welche  mit  kühlen  Somnieni  und  relativ 
milderen  Wintern  wiederum  den  C  harakter  des  Seeklima's  zeigen, 
welches  sich  in  Isüind  am  entschiedensten  ausspricht. 

Nimmt  man  von  allen  nördlicher  als  63  "  Breite  am  Meere  gele- 
genen Stationen  von  Island  durch  Nord -Amerika  liindnrch  bis  zum 
Kotzebuesunde  das  Mittel,  und  es  sind  25  solcher  Stationen,  so  findet 
sich  für  den  Januar  die  Temperatur  — 21 .84,  für  den  Februar  — 22.27. 
Dieser  verspätete  Eintritt  der  gröfsten  Winterkälte  ist  fast  in  allen 
Beschreibungen  der  Polarexpeditionen  hervorgehoben,  da  die  lloft'nung, 
die  Gewalt  der  Winterkälte  endlicii  gebrochen  zu  sehen,  sich  stets  ver- 
eitelt zeigte.  Der  Gnuid  der  Erscheinung  ist  ein  doppelter.  Da  näm- 
lich die  Erdoberfläche  ununterbrochen  Wärme  nach  dem  Himmels- 
raume  ausstrahlt,  und  nur  Wärme  empfängt,  wenn  die  Sonne  über 
den  Horizont  hinaufsteigt,  so  mufs,  da  am  Pol  der  Erde  das  ganze 
Jahr  in  z>vei  Hälften  zerfällt,  in  deren  einer,  wenn  die  Sonne  miter 
dem  Horizont  weilt,  die  Erde  nur  Wärme  abgiebt,  ohne  welche  zu  em- 
pfangen, die  niedrigste  Temperatur  ohne  andere  mitwirkende  Ursachen 
an  das  Ende  dieser  langen  Nacht,  d.  h.  in  die  Mitte  des  März  fallen. 
Je  höher  die  geographische  Breite  eines  Ortes  ist,  desto  n)ehr  wird 
sich  daher  der  Eintritt  des  Maximums  der  Winterkälte  überhaupt  ver- 
späten. Verwandelt  sich  aber  eine  bei  höherer  Wärme  flüssige  Grund- 
fläche unter  dem  Einflüsse  einer  andauernden  Kälte  in  eine  feste  Eis- 
decke, 90  wird  der  die  Extreme  abgleichende  Einflufs  der  flüssigen 
Grundfläche  verschwinden.  Daher  zeigen  am  Meere  gelegene  Ote  unter 
gleicher  Breite  diese  Verspätung  entschiedener,  wenn  nämlich  die  Tem- 
peratur sich  so  weit  erniedrigt,  dafs  das  Wasser  zufriert.  Natürlich 
aber  wird  ein  so  lange  anhaltender  Winter  stets  mehrere  Maxinia  der 
Kälte  zeigen  und  B elcher  ')  glaubt  für  den  Parrv'schen  Archipel  den 


•)  The  last  of  the  Arctic  royage»  of  H.  M.  Ship  Asgiatanc«. 
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Eintritt  dieser  Maxinia  auf  den  1.  — 10.  November,  den  20.  —  25.  De- 
cember  und  10.  — 15.  März  setzen  zu  können. 

Der  Einflufs  einer  ihren  Agregatzustand  ändernden  Grundflache 
ist  bei  abgeschlossenen  Süfswasserseen  noch  auffallender,  als  bei  dem 
Meere.  Bei  beiden  findet  das  Herabsinken  der  an  der  Oberflfiche  er- 
kalteten und  dadurch  schwerer  gewordenen  Wassortropfen,  das  Hinauf- 
steigen wärmerer  aus  der  Tiefe  an  die  Stelle  jener  in  gleicher  Weise 
statt.  Aber  das  zu  Boden  gesunkene  Meerwasser  fliefst  in  der  Tiefe 
nach  wärmeren  Gegenden  ab,  wie  die  in  den  tropischen  Meeren  beob- 
achtete grofse  Wärmeabnahme  des  Wassers  nach  der  Tiefe  zeigt,  wie 
aufserdem  die  gegen  die  Strömung  des  Golffitromes  nach  Süden  schwim- 
menden Eisberge  beweisen,  die  also  unten  in  eine  arktische  Strömung 
eingesenkt  sein  müssen.  Dieses  seitliche  Abfliefsen  wird  in  nach  Sü- 
den abgeschlossenen  Meeresbecken,  wie  die  Hudsonsbny  und  die  Ost- 
see, unbedeutend,  welche  eben  deswegen  besonders  im  Frühling  auf  ihre 
Südküsten  abkühlend  wirken;  es  wird  in  ganz  abgeschlossenen  Wasser- 
becken vollkommen  verhindert.  Da  aufserdem  Süfswasser  bei  3  Grad 
über  dem  Frostpunkt  am  dichtesten  ist,  so  hört  schon  bei  dieser  Tem- 
peratur das  Herabsinken  des  kälter  werdenden  Wassers  auf,  ein  Sufs- 
wasserspiegel  verliert  also  da  schon  seinen  abgleichenden  Einflufs,  der 
bei  Meerwasser  bis  unter  Null  stattfindet,  da  eS  sich  bis  ziun  Frost- 
punkt ununterbrochen  zusammenzieht,  bei  welchem  aufserdem  die  Bil- 
dung einer  festen  Eisdecke  durch  die  Ebbe  und  Fluth  wesentlich  ge- 
hindert wird.  Diesem  Umstände  habe  ich  schon  früher  die  vorher 
unbeachtete  Thatsache  zugeschrieben,  dafs  in  der  Nähe  der  grofsen  ca- 
nadischen  Seen  ebenfalls  der  Eintritt  der  gröfseren  Winterkälte  sich 
verspätet.  Man  braucht  nur  S.  42  der  Tafeln  die  Stationen  von  dem 
nach  allen  Seiten  von  diesen  Seen  umgebenen  Michigan  zu  betrach- 
ten, um  sich  zu  überzeugen,  dafs  hier  auf  allen  Stationen,  selbst  bei 
Fort  Brady,  im  31jährigen  Mittel,  der  Februar  kälter  ist^  als  der  Ja- 
nuar. Für  den  Staat  New -York  habe  ich  von  62  Stationen  und  den 
Zeitraum  von  1833 —  1844  die  mittlere  W^irme  für  die  halben  M(mate 
berechnet  und  gefunden  "),  dafs  hier  der  kälteste  Zeitraum  des  Jahres 
die  erste  Hälfte  des  Februars  ist  und  dieses  Resultat  ist  durch  Sa- 
bine für  Toronto  ')  und  durch  die  oben  angeführte  Arbeit  von  Hough 
über  die  Beobachtungen  des  Staates  New -York  bestätigt  worden,  denn 
hier  zeigt  sich,  dafs  unter  62  Stationen  bei  60  die  niedrigste  Tempe- 
ratur in  den  halbmonatlichen  Mitteln  in  den  Februar  fällt. 


')  De  media  ventorum  Jirectione  annuisque  ejtu  mutati(mibu$.   1850.  4.  p.  6. 
*)  On  fhe  periodic  and  non  periodic  varintiont  of  the  Temperature  at  Toronto 
in  Cnnada.  1853. 
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liui  kann  es  dalier  ak  einen  GroadcharaJEter  des  KHma's  von 
^Ofd -Amerika  in  dem  angegebenen  GeMei  beidefanen,  daTs  vom  hohen 
Norden  bis  fiwt  cor  Bmte  von  40  Grad  besonders  am  Meere  und  an 
den  Ufern  grofeer  Wassenansanmihmgen  die  'Winteikfilfte  sieh  so  ver- 
spfilet,  dafo  in  dem  noidwesdidien  Theile  dieses  Welttfaeils  der  alte 
Sats: 

«Wenn  der  Tag  fSngt  an  xa  langen, 

kommt  die  Kälte  erst  gegangen" 
sich  viel  ei^sehiedener  bewahrheitet,  als  in  der  alten  Welt. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  alles  von  den  Polen  nach  dem  Aeqna- 
tor  Bewegte  bei  dem  Fortrücken  Punkte  grofserer  Drehungsgescbwin- 
digkeit  findet,  alles  von  dem  Aequator  nach  dem  Pole  Strebende  liin- 
gegen  Punkte,  welche  sich  langsamer  drehen,  so  wird  man  es  erklärlich 
finden,  dais  der  warme  Golfstrom  nach  den  Westküsten  der  alten  Welt 
sich  wendet,  während  die  (lewässer  der  arktischen  Meeresstrihne  nach 
den  Ostküsten  Auierika's  hinüberdrängen.  Diesf  treffen  an  der  Spitze 
von  Neufundland  ziisanmien.  Hier  ist  also  im  Frühjahr  eiji  plötzlicher 
Sprung  in  der  Temperaturvertluilung  und  an  solchen  Stellen  conden- 
sirt  sich  der  über  der  wärmeren  Wasserfläche  durchsiclitige  Wasser- 
dampf zu  dichtem  Nebel,  der  den  Eingang  der  Baftiusbay  und  die  Um- 
gebung von  Neufundland  fiir  die  SchiflTahrt  so  verderblich  macht. 
Hier  drängen  sieh  daher  von  Neuschottland  nach  der  Neufiindlands- 
bank  die  Isothermen  am  dichtesten  zusammen,  und  diese  schnelle  Tem- 
peraturabnahme wird  in  Neufundland  dann  die  Veranlassung  zu  jener 
merkwürdigen  Bildung  des  Silberthaues ,  wenn  warme  Südwinde  die 
Bäume  mit  einer  mächtigen  Eiskruste  überziehen  und,  wie  Bonny- 
castle  berichtet,  jeden  Baum  in  einen  Candelaber  von  reinstem  Kry- 
stall  verwandeln.  Eine  Shnüche  Qrensscheide  seigt  sieh  an  dem  en^ 
gegengesetsten  Eingange  in  das  Folarmeer,  an  der  Behringastrafse,  die 
dbenftlls  dnrdi  ihre  Nebd  Termfen  ist,  wo  der  Sprung  in  der  Tempe- 
raUirverÜwälung  aber  so  gewaltsam  erscheint,  dafs,  wie  Herr  v.  Baer 
bemeikt,  auf  der  Sfidseite  der  sehmalen  Landzunge  von  Alyaska  Coli- 
bri's,  die  gefiederten  Boten  des  Sudois,  weiter  ndrdHch  hinaa%elien, 
als  anf  der  Nosdseite  WaUrosse,  die  unfihrmlichen  Bewohner  des  Nor- 
densj  herabkonmien. 

Sehen  wir  anf  der  Ostseite  Ton  Amerika  Grönland  eine  Sdieide- 
waad  bilden  swisdien  den  mOden  'Wintern  des  adantischen  Beckens 
und  den  furchtbar  stiengen  Wmtem  der  Westseite  der  Bafiinsbaj,  so 
tritt  eine  ihnliehe  aber  noeh  anflMlendere  Scheidewand  an  der  West- 
kfiste  des  Ckwtments  henror,  wo  ^  Pazalleiketten  dar  Felsgebirge  die 
milden  Winter  der  Ufer  des  stillen  Oceans  von  den  Snlserst  niedrigen 
Temperatnren  scheiden,  wekha  vom  Winipeg  bis  snm  grotsen  Birensee 
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in  den  Forts  beobachtet  worden  sind,  welche  den  Lauf  des  Macqueuzie 
bezeichnen.  Man  braucht  nur  die  Temperatur  von  Sitcha  mit  der  der 
Forts  am  Athabasca  und  am  fjrofsen  Sklavensee  zu  vergleichen,  um 
sich  zu  überzeugen,  dafs  hier  und  viel  weiter  nach  Süden  henmter  das 
ausgesprochenste  Seeklima  der  Küsten  des  stillen  Oceans  den  schärf- 
sten Contrast  bildet  zu  dem  continentalen  ICxtreme,  wie  ich  es  auf  der 
Karte  der  Isanomalen  fiir  den  Juli  in  der  Polarprtijection  in  der  „Ver- 
breitung der  Wärme'^  dargestellt  habe,  eine  Darstellung,  die  aber  nach 
den  neuereu  Beobachtungen  noch  hinter  der  Wirklichkeit  zurückbleibt. 
Bei  dem  Entwürfe  dieser  Karten  war  Fort  Roes  die  einzige  Station, 
wo  zAvischen  den»  heifsesten  und  kältesten  Monate  der  Unterschied  noch 
nicht  5  Grad  erreichte,  und  es  erschien  daher  fast  unglaublich,  dafs  in 
der  Breite  von  38*  im  Niveau  des  Meeres  der  wärmste  Monat  des 
Jahres  noch  nicht  12  Grad  erreichen,  also  fast  eben  so  niedrig  als  in 
Sitcha  unter  57°  Breite  sein  sollte.  Aber  die  seitdem  bekannt  gewor- 
denen Temperaturen  von  Monterey,  San  Francisco,  Orford  und  Fort 
Humboldt  bestätigen  die  Thatsache.  Nun  ist  «us  den  Untersuchungen 
von  Alex.  v.  Humboldt  längst  bekannt,  dafs  über  ausgedehnte  Pla- 
teau's  die  Temperaturabnahme  nach  der  Höhe  viel  langsamer  erfolgt, 
als  bei  isolirt  aufsteigenden  Gebirgen  oder  in  der  auf  Tiefebenen  ruhen- 
den Atmosphäre,  weil  das  Plateau  als  eine  erhöhte  Grundfläche  ange- 
sehen werden  kann,  an  welcher  durch  Insolation  eine  bedeutende 
Temperatur  direct  entwickelt  wird.  Alle  in  Neu  -  Mexico  S.  50  ange- 
führten Stationen  haben  eine  Höhe,  welche  zwischen  4000  und  8000 
Fufs  fällt,  wir  haben  hier  also  ein  Plateau,  welches  in  Beziehung  auf 
Grofsartigkeit  seiner  Ausdehnung  seines  Gleichen  sucht,  da  es  in  der 
mittleren  Breite  von  37'  bis  43"  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West 
die  mexicanischen  tropischen  Hochebenen  fast  um  das  Doppelte  über- 
trifft Hier  finden  wir  in  der  Höhe  von  4000  Fufs  als  Temperatur 
des  wärmsten  Monats  20»  bis  22',  also  eine  Temperatur,  welche  fast 
8  bis  10  Grad  höher  ist,  als  die  unter  gleicher  Breite  an  den  Küsten 
des  stillen  Oceans,  d.  h.  geradezu  eine  Umkehrung  dessen,  was  wir 
sonst  zu  sehen  gewohnt  sind. 

Bei  Darstellung  der  Verbreitimg  der  Wärme  auf  der  ganzen  Erd- 
oberfläche hat  man  stets  den  Einflufs  der  Höhe  zu  sondern  gesucht 
von  dem  Einflufs  der  Breite  und  Länge,  d.  h.  man  hat  die  Temperatur 
hochgelegener  Stationen  auf  das  Meeresniveau  reducirt,  also  zu  ermit- 
teln gesucht,  welche  Temperatur  sich  an  der  Beobachtungsstelle  finden 
würde,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieselbe  im  Meeresniveau  gelegen. 

Verbindet  man  die  Orte  so  erhaltener  gleicher  Temperatur,  so  er-- 


')  V.  Hnmboldt,  Kleinere  Schriileo  I,  S.  424. 
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bilt  man  die  gewöhnlichen  iaoÜlginalUt  Linien.  Die  Wänoae  der  Luft 
niBunt  im  Allgemeinen  ab,  wenn  wir  im  Niveau  des  Meeres  uns  wei* 
l0r  vom  Aequator  entfernen  und  wenn  wir  uhh  in  dt  r.soll>i*ii  Polliölie 
in  der  Atuiospliare  erheben.  Fragm  wir  aU<>  iihi  rliaupt ,  in  Wi  kher 
Sichtung  wir  von  einem  bestinniiU  ii  Orte  ans  iwrtAclnvilt  ii  inüssni.  um 
Stets  zu  Pinikti'u  <j;h'icln'r  Wärmt'  zu  r^eiangen.  so  ist  auf  ilit  si^-  l''rai;e 
keine  bestimmte  Antwort  zu  i^rh»  u,  tli  iiii  es  sind  uut  iidlicli  vi»  Kit  h- 
tungen,  weicht-  dieM-r  ru  ilinuuiii;  t  iil>|n't<ln'ii.  Alle  dioe  Uitlituiiiit  ii 
fallen  in  eine  Fläche,  welche  w  ie  die  Schnee^renzt'  sich  \<)i\  den  Toi.  u 
nach  dtin  A<  i(uator  hin  innner  lu'iher  erheht.  Eine  solche  i>(iihi  riiie 
Fläche  schneiih't  tlaher  die  Oherlläche  der  Krtle  in  einer  i>tilh< nn*  n 
Linie.  lieohachluii'^iii .  wie  die  hiti-  aus  >ieu-Me\ictt  mitgttheilltn, 
zeigen  nun,  dals  di«  >e  isolhernien  l  l;u  heu  >ich  niclit  >t.  1>  der  üher- 
fläche  der  Krde  nähern  tider  von  ihr  enirt  inen,  je  nachdem  wir  mich 
xS'orden  oder  Süden  fortschreiten,  sondern  dafs  sie  der  GrimdÜäche, 
über  welcher  hin  sie  verlaufen,  analoge  Erhebungen  seigen.  Die^iso- 
thermen  Flächen  stellen  didicr  in  der  AtmosphSre  dort  ein  fthnlicliiw 
Pkteau  dar,  als  die  Grundfläche,  und  konnten  wir  an  einem  über  dem 
Plateau  aofsteigeud^  €kl>irge  die  Schneegrenze  in  ununterbrochenem 
Laufe  sichlitMr  -rerfolgen,  so  würde  sie  hier  von  Ost  wh  West  eine 
hohe  Wölbung  bilden,  welche  sich  nach  dem  stillen  Ocean  hin  steil 
herabsenkt,  nach  dem  ]iinem  zu  aUmählig  verflacht,  bis  sie  über  den 
atlantischen  Ocew^  ia  horizontaler  Richtung  sich  fortsetzt. 

^  per  Qi^und  dier  UBverhältnilsmälsigen  Abkühlung  der  Sonuner  an 
^fsa  Fil>V^n  voa  Nord^Califomien  und  Oregon  liegt  ohne  Zweifel  in 
jjrpr.  >ljfl!!riipi|]ljr<i)iPI)rrntiir  des  die  Küste  bespulenden  Meeres.  Blod- 
get  haut  ppijtn  von  Maury  gesammelten  Daten  gefunden,  dais  wflutr 
iVpt«,  Jilp  die  TemperaJwr  deß  Meenrataers  das  ganze 

Jf^]bf•  iwfl^iyiir^  fei*  «^vAf&ndArt  ist,  ja  im  Sommer,  wo  sie  11^.1  l  < 
tl^ligt,  sogar  «[fcvaa  niedriger,  als  im  Winter.  Ch.irh  s  AVllkes  ') 
sagt  bei  der  Beschreibung  der  Fahrt  von  den  Sandwich -Inseln  nach 
der  Mündung,  ^BS  Culnmbia  und  der  Fuca.strafset  „alle  Schifle  können 
in  der.iBDeite^.VOn  33"  bis  4ü*  sicher  auf  Nebel  und  dunstiges  Wetter 
redui^ii^^eflp.  Qegend  kann  man  mit  llecht  die  (legend  der  N.  bel 
nennen,  da  die  Temperatur  des  Meerwassers  sich  hier  zu  15"  Fahrt  nh. 
(6.7  E.)  erniedrigt  uud,  was  vielleicht  noch  mt^rkwürdiuer  i^t,  bei  tl.  r 
Annäherung  an  ie  Küste  wiederum  steigt."  WtKlnrch  iliese  niedrige 
Temperatur  des  Wassers  hervorgerufen  wird,  hat  sich  aus  der  l  nter- 
BUHihTVlg  ^yj^^lTtf^VJ^*/"  bisher  picht  mit  Genauigkeit  ermitteln  Las^eu. 
—  .  »'Ht  Uli 

>)  TUtrg  of  Ik»  Wkid§  p.  lOi  uad  die  drim  btfiudUdie  Kwto  der  Nebal- 
ligiioiik  ^ 
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Da  aber  dh  TkoB^mtat  de«  Meerwassers  TonnigBweiBe  im  FHil^akr 

und  Sommer  sich  tuiTerUtttiu&mäfgig  erniedrigt  zeigt,  so  findet  darin  die 
aoffidlende' KiBcheiming  ihre  Eridimilg,  da(s  in  San  Francisco  der 
September  und  Octobcr  die  wÄrmsten  M<nate  des  Jahres  sind.  Wie 
schnell  aber  diese  Abkühlung  verschwindet,  wenn  man  in  das  Innere 
nach  Osten  vordringt,  zei^  och,  wenn  man  San  Diego  am  stillen 
Ocean  mit  dem  nahe  gelesenen  Fort  Ynma  am  Güa  jenseits  der  Kfi- 
stenkette  vergleicht. 

In  einem  im  Jahre  1841  im  Jahrbuch  von  Schumacher  erschiene- 
nen Aufsatze  ')  sagte  ich:  ^Tcli  habe  mir  immer  gedacht,  Avie  viel  die 
Wissonsehaft  gefördert  werden  möchte,  weim  die  europäischen  Natur- 
forscher, welche  die  Ostküsten  des  grofsen  atlantischen  ^Vasse^l)ecken9 
bewohnen,  sich  mit  den  amerikanischen  Physikern  des  jenseitigen  Ufers 
zu  gemeinsamen  Untersuchungen  verbänden,  vit  lb  i(  hl  dafs  in  späteren 
Zeiten  Japanesen  und  die  Ureinwohner  C'alit'nrniens  dieselbe  Auf<i;abe 
in  gröfserem  Mafsstabe  für  den  stillen  Ocean  lösen.'*  Der  wund«Mbare 
Umschwung  in  den  Verhältnissen  beider  Länder  zu  Europa  erweckt  die 
Hoffnung  einer  baldigen  Erfüllung  dieses  Wunsches,  da  beide  Länder 
seitdem  so  unerwartet  aus  dem  Dmikel  herausgetreten  sind,  welches 
sie  bisher  verhüllte. 

"Wir  wenden  uns  zu  den  Nicde  rschlÄgen,  für  welclie  viel  weni- 
ger Messungen  vorhanden  sind,  und  die  aufserdem  in  Amerika  oft  da- 
durch unsicher  werden,  dafs  die  in  Form  von  Schnee  herabfallende 
Wassermenge  dort  häufig  nicht  mit  in  die  Regenmenge  aufgenommen 
wird,  während  in  Europa  die  sich  dnrch  Schmelzen  des  Schnees  erge- 
bende Menge  stets  nnd  mk  Beekt  an  der  Regenmenge  hinzugefugt 
wild. 

Da  der  LdUams  in  nnimterbrodiener  Bewegung  begrifibn  ist»  so 
sieht  man  Iddit  ein,  dab  das  Wasser  nicht  da  herabfiOlt,  wo  es  veir- 
dnnstet,  dafo  im  Gegenthdl  die  Yerdonstimg  an  einer  bestimmten  Stelle 
die  Yeranlassnng  zmn  Regen  an  einer  anderen  wird.  Im  Allgemeinen 
also  ist  das  an  einer  bestimmten  Stelle  herahfollende  Wasser  fremden 
Terdanstangsqnellen  entlehnt,  imd  man  braucht  nur  einen  GHobos  an 
betrachten,  nm  sich  zn  überzengen,  dafii  gegen  das  greise  Wasserreser- 
voir, weldies  wir  das  Meer  nennen,  alle  übrigen  Waase  ibcihilter  ver- 
schwinden; es  ist  also  hanptsScUldi  Meerwasser,  wcklMB  dnroh  die 
Destillation,  für  welche  die  Sonne  die  Winne  entwickelt,  sieh  bd  spä- 
terer Abkühlung  in  Regen  verwandet  Da  aber  jnit  Abnahme  der 
Wärme  die  Fähigkeit  der  Luft,  "Wasser  zu  enthalten,  abnimmt,  so  wird 
die  günstigiBte  Gelegenheit  für  den  Beg^  geboten  sda,  wenn  liuft,  die 

*)  NofA-Anwrrik«  imd  Evopa  m«teorologiacli  mit  »»nfffiifr  ngq^idwa  8«  t9t. 
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über  dem  Meere  der  heifsen  Gregend  gestanden,  über  kälteren  Boden 
strömt.  Wir  haben  also  nach  dem  Aequator  und  rwar,  wo  er  flüssig 
ist,  hinzublicken,  wenn  wir  die  Quelle  suchen,  aus  welcher  der  Luft- 
kreis se  inen  Wassergehalt  schöpft.  Da  aber  wegen  der  Drehung  der 
Erde  die  Winde,  welche  von  dor  heifsen  Zone  wehen,  immer  westlicher 
werden,  je  weiter  sie  fortschreiten,  oder  da  mit  anderen  Worten  ein 
Südwestwind  ein  Südwind  ist,  welcher  weiter  von  Süden  herkommt  als 
der  Südwestwind  selbst,  so  wird  in  der  gemaf^iigteii  Zone  der  nördli- 
chen Erdhälfte  die  Sudwestseite  die  Wetterseite  sein.  Die  gröfste  Menge 
des  Niederschlags  haben  wir  daher  an  den  Westküsten  der  Continente 
zu  erwarten  und  die  mächtigsten  Rogen  da,  wo  unmittelbar  ein  hohes 
Gebirge  an  der  Küste  sich  erhebt.  Diese  Bedingung  erfüllen  in  Eu- 
ropa die  skandinavischen  Alpen,  wo  das  Gebirge  so  steil  nach  Westen 
abstürzt,  dafs  die  Querthäler,  vom  Meere  erfüllt,  sich  in  Fiorde  ver- 
wandeln. Daher  fallen  in  Bergen  88  englische  Zoll,  in  Sitcha  in  Nord- 
Amerika  86,  und  die  Menge  ist  in  Procenten  ebenfalls  analog  vertheih, 
denn  sie  ist  in 


Sitcha: 

Bergen : 

Winter 

26.8 

26.6 

Frühling 

19.3 

17.9 

Sommer 

17.7 

21.0 

Herbst 

36.2 

34.5. 

Der  Unterschied  der  Wärme  des  Wassers  und  des  Bodens  nimmt 
im  Winter  nach  Süden  hin  immer  mehr  ab,  und  daher  sinkt  die  in 
Oregon  noch  60  Zoll  betragende  Menge  weiter  südlich  zu  geringen 
Grofsen  herab.  Da  in  Neu -Mexico  die  Temperatur  des  Landes  im 
Sommer  sich  so  bedeutend  über  die  der  Küste  erhöht,  so  wird  die  vom 
Meere  kommende  Luft  an  Dampfcapacität  zunehmen,  und  so  finden 
•wir  denn  hier  Stationen,  die  im  ganzen  Jahre  die  geringe  Menge  von 
3  Zoll  zeigen. 

Wäre  der  Verlauf  der  Gebirge  in  ganz  Europa  von  Süd  nach  Nord, 
wie  in  Skandinavien,  so  würde  überall  auf  der  Ostseite  derselben  eine 
sehr  geringe  Menge  Wasser  herabfallen,  an  der  Westseite  eine  sehr 
grofse,  der  Gegensatz  zwischen  Schweden  und  Norwegen  würde  ein 
allgemeiner  sein.  Da  aber  die  Hauptketten  mehr  der  Richtung  der 
Parallelkreise  entsprechen,  als  der  der  Meridiane,  so  ist  es  bei  uns  die 
Südseite  der  Gebirge,  welche  sich  durch  gröfsere  Regenmenge  von  der 
Nordseite  unterscheidet.  In  Amerika  aber  ist  die  Westküste  des  Con- 
tinents  von  dem  östlich  gelegenen  Grebiete  durch  die  mehr  oder  minder 
von  Süd  nach  Nord  laufenden  Ketten  der  Felsgebirge  getrennt,  der 
mächtigen  Wasserspiegel  im  Innern  ungeachtet  ist  daher  die  Luft  Ame- 
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rika's  reUÜY  troekener,  womiif  besonders  Deeor  *)  ■üfinerksani  ge- 
DiAcfat  hatr>  aohneUe  Trooknen  derWteehe  letsi  alle  einwanden^ 
den  de«t9oheii''Fraiien  in  angenebmea  £ntaQi)«-n.  wälu-ciid  nie,  in  Veiv 
xweifjiiQg»  dalli  das  Brod  so  rasch  altttacken  wird,  bicli  enillkli  zu  4wr 

Sitte  der  n£t/it)  Americans  1)e<}ueinen,  mindestens  alle  zwei  TagQi  m 
backen,  aber  Fruchte  und  Geuiüse  sich  in  den  Kellern  viel  länger  er- 
halten. Im  Winter  fehlea  der  strengen  Külte  ungeachtet  die  chacakr 
ifrisrischeil  Eisblumen  an  den  Fenstern,  der  parketirte  Fuft*l»oden  yav 
langt  eine  viel  sorgfältigere  Constnicf ion  und  der  niilgebrachte  WiSBCr 
Flügel  vt  rlii  rt  bald  durcli  Aiif*tn)ekn«'n  seiiu  ii  Kl;mg.  Als  in  Boston 
in  einem  tViscIi  gegypisleii  Zimmer  eine  Sammlung  von  Vögeln  uikI 
Säugethieren  ohne  austrocknende  Mittel  autge»telll  wurde  und  Desor 
sich  darüber  venvuiuh  rte.  antwortete  ihm  der  Autsi  her:  bie  veKgesseo, 
dafd  wir  in  Neu -England  und  nicht  in  l'.iiropa  sind. 

Krhiiilerl  die  ("onlii,nirati()n  des  Laiidi'S  dif  ICix-hi  immi: .  dals  dir 
in  Europa  von  den  \\  esllviisteii  nach  dem  Inni  rn  allmahligf  Ahnahme 
des  Kegens  dort  eine  ph")tzliehe  wird.  s»i  ni« MÜlicirtm  sich  diese  \ fr- 
hältnisse  doch  wiederum  dadurch,  daJs  vom  nu  xieanisehfii  Meerhusen 
bis  zum  Eismeer  in  der  Mitte  de.s  Continents  sich  Eh.  nen  von  geringer 
Erhebung  erstrecken.  Sow  ie  wir  daher  von  dem  Phiii  au  von  Neu- 
Mexico  in  die  Niederungen  den  Missi.ssippi  hinabsteigen,  nimmt  die 
Regenmenge  wieder  cn  imd  erreicht  an  der  Mündung  desselben  und  in 
Fbrida  ein  Maxinram  von  60  Zoll.  Dieses  nimmt,  sowie  wir  nördlich 
fwfgfihenf  fllbofiblig  ab,  und  sinkt  im  Geriet  der  canadischen  Seen  auf 
30  Zoll  teab.  Diese  Abnahme  ist  in  den  Ebenen  langMmer^  all  da, 
wo  sadlich  4ie  Kette  der  Alle^^iaiifs  beginnt,  wo  sie  rasch  eciblgt,  und 
du  an  der  atlantischen  Koste  4ie  Begenmenge  geringer  Ist,  als  uk^tKfi* 
fgll^ßtf^iiffß^ßg  von  derselben,  so  werden  wir  den  ^"f^V^Hy^ftm  ¥flW 
llf^m  ^  Begen  des  Haap^geUetes  der  Umoium 

b«^a#Etem' haben.  .  .  -  .«,,'>«^         .  .  ^a^tfr  t;- 

Es  ist  bekannt,  dab  wfihiend  innerhalb  der.heilsen  Zopindia  Jt»* 
gen  |>ei  hödistemJSonnenstande  herabfiidlen,  sie  an  den  Minrwp  flrrn 
sen  derselben  bei  niedrigstem  erfolgen.  Leopold  v.  B»9lM^jM  daher 
4ie  Wiaterregen  an  der  Nordknste  von  A&ika  9ld>tK0pi«iBhe  im  9^4P^ 
aatz  jener,  der  tropischen,  genannt  Die  Wmterv^gsiiaeitv  anr^pn  Qfea- 
aei^  ^ieT;  Tropen  tritt  hier,  je  weiter  wir  uns  von  deni9fdben  entfernen, 
inmW:  niebr  in  zw  ei,  durch  schwächere  Niiedwscldäge  verbundene  Ma- 
jjpia  jon  üerbst  und  Frühling  annfflnfyidf r  welche  in  DefrtAchtand  in 
einem  Summamaximom  wieder  zusammenfaUm,  wo  also  temporaire 
lUigenlosigkeit  vollkommen  .  ap^lMi^^  ^^i^^  i^i^§em  t!9^B(^^ 

■)  Du  climat  th$  tUOi^IMt  §t  4$  m  Mr  i»  JlflItMMlb»  «I  It»  MMN« 

4lt  Mt  tatooMto. 
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nissen  ist  in  dem  ganzen  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  diesseite  der 
P'elsgebirge  keine  Spur,  -wie  ich  ausfiUirlich  gezeigt  habe  ').  Die  Ver- 
theiiuiig  in  Califoniien  erinnert  eher  daran,  während  aber  in  Sud-Eu- 
ropa und  Nord- Afrika  das  Herb.stmaximum  das  FrüliUnpsniaxiniuni 
ubersteigt,  ist  hier  das  Entgegengesetzte  der  Fall.  Von  einer  subtro- 
pischen Zone  als  solcher  kann  also  überhauj)t  nicht  die  Rede  sein,  da 
sowohl  die  indischen  Monsuns  als  die  eben  erörterten  Erscheinungen 
im  westlichen  Amerika,  den  schmalen  westlichen  Küstensaum  abge- 
rechnet, sie  entschieden  unterbrechen. 

Man  könnte  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  es  vielleicht  als  einen 
allgemeinen  Satz  aussprechen,  dals,  wo  ein  wärmeres  Meer  eine  käl- 
tere Küste  bespült,  vorzugsweise  mächtige  Niederschläge  eintreten,  wo 
Vungegen  eine  bedeutende  Temperaturdifterenz  im  Meere  selbst  hervor- 
tritt, der  Niederschlag  die  Form  einer  Trübung  annimmt,  welche  eine 
geringe  Regenmenge  liefert.  Die  Trübung  ist  eine  Wolke  in  niederen 
Schichten;  damit  der  Regen  mächtig  werde,  mufs  die  Wolke,  welche 
ihn  verbreitet,  hoch  sein,  damit  die  ganze  Luftschicht  zwischen  ihr  und 
der  Grundfläche  zur  Vergröfserung  der  Tropfen  mitwirke. 

Was  die  Windesriehtung  betrifft,  so  hat  Franklin  schon  die  Be- 
merkung gemacht,  dafs  die  allgemeine  westliche  Richtung  in  Nord- 
Amerika  im  W^inter  mehr  nordwestlich  ist,  im  Sommer  mehr  südwest- 
lich, während  in  Europa  das  Unigekehrte  stattlindet.  Die  speciellen 
Untersuchungen  von  Kaemtz  und  mir  haben  dies  bestätigt.  Den  all- 
mähligen  Uebergang  dieser  Verhältnisse  in  einander  auf  dem  atlanti- 
schen Ocean  hat  neuerdings  Coffin  gezeigt.  Das  Army  Register 
liefert  neue  Belege  für  Amerika.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich,  dafs 
der  Norden  vorzugsweise  auf  den  Winter  der  südlichen  Gegenden  ab- 
kühlend wirkt  und  dafs  daher  der  ganze  Continent,  den  westlichen 
Küstensaum  abgerechnet,  eher  im  Winter  den  Charakter  des  Continen- 
tal-Klimans  zeigt. 

Der  Verlauf  der  westindischen  Stürme  ist  auf  der  amerikanischen 
Seite  des  Oceans  von  Redfield  in  einer  grofsen  Anzahl  einzelner  Ab- 
handlungen und  von  Reid  ')  so  ausführlich  erörtert  worden,  dafs  die 
Thatsache  der  Wirbelbewegung  und  der  Uebergang  ihrer  ursprüngli- 
chen Richtung  von  SO.  nach  NW.  in  eine  Richtung  von  SW.  nach 
NO.  als  erjviesen  betrachtet  werden  kann,  wenn  auch  nicht  geleugnet 
werden  kann,  dafs  es  zu  weit  gegangen  ist,  wenn  man  jeden  Stiu-m 
flls  einen  Wirbelsturm  betrachtet;  dies  glaube  ich  um  so  eher  sagen 

')  Ueber  die  Vertheilung  des  Kegens  in  der  gemärsigten  Zone.  Poggendorffn 
Annalen  94.  S.  51. 

»)   Winds  of  the  Northern  Uemüphere  1852.  4.  196  S.  und  Karten. 
')  Lato  of  stormt. 
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m  kdnneii,  da  ich  zuerst  im  Jahre  1828  ansgesprochen  habe,  dafii  alle 
grofsen  Stürme  Wirbelstfirme  sind  *),  während  spftere  Untersuchungen 
mich  überzeugt  babeo,  dafe  durch  grofs^e  Differenzen  des  Luttdruckes 
auch t Stürme  herrorgemfai  werihMi,  die  der  Aenderung  der  Windfahne 
UB^MMfalet,  die  sie  hervornif(  ti.  doch  nur  als  stetige  Strome  (Ciales)  mm» 
zusehen  sind.  Warum  dieae.  Wirbelst tlrme  c^ade  im  atlantisclien  (.>oeai| 
;ils  ]yeslindian  Hitrricanes,  in  dem  indisciKii  als  Tfifn'ms  liorvortreten^ 
habe  ich  aus  der  allgemein«'ii  Vertheiluiig  des  Driu  kt  >  (K  r  Atinogphäre 
später  zu  erläutern  ^)  und  die  dafür  ireirebene  Tlieorie  dadurch  zu 
ergänzen  iresuelit.  Sit-  entstehen  n/irnlieli  dadureh.  dals  die  in  dem  (ie- 
liiet  tirr  Monsuns  siark  aufticlitt  Ucrte  Lutf,  in  der  lir»ii('  der  Atinospliäre 
seitlieh  aMliefst,  wodurch  der  zurüekkehrejide  obere  l'assat  an  den  bei- 
den (Frenzen  des  Aul loekerunnsgebietes  friiber  licrabzukounnen  gezwun- 
«X'  ii  \vird  und  im  Confliet  mit  dem  daraul"  n  elirwiidvt  liL;.'!!  Passat  die 
WirbrllM  Wt'ixtui!^  erzeu£(t.  deren  furehiban-  i^erstTirenfh  Ivrati  Alles  über- 
trirt't,  ^vas  sonst  von  Wirkun^'U  bewegter  Luit  bckaiiut  ist.  Da  ;d>er 
die  Auüoekerung  eine  jieriodiselie  ist.  so  ist  klar,  dals  dies«-  Stürme  in 
der  Zone  der  Passale  nothwendig  ebenfalls  in  IJezieluiiig  auf  ihrr  Häu- 
figkeit eine  Periode  liefolgen  müsöeu,  deren  Maxinmm  zu  der  Zeit  ein- 
treten muls.  wo  sich  die  Sonne  in  nördhchen  Zeichen  beüiidet.  l^ies 
zeigt  sehr  deutlich  eine  mir  eben  zugehende  Arbeit  von  Poey  in  lla- 
vaniui  *).  Auf  36^  Ton  1793  bis  i85Ö  beobachtete  Stürme  fallen  näm- 
lich in  den  12  Monaten  folgende  ZaUen:  5,  7,  11,  6,  5,  10,  42,  96, 
80,  b!»,  17,  7.  ■■      -  •  -ir.^,., 

Ein  mit  zondimendec  Sonnenhöhe  sieh  vemundemder  atBMiephfiri- 
echer  Druck  «#1^  da  elt  aitf;  4en  westindischen  Inseln  i^t  sicli  »eigt, 
in'  T«nnndertem  ■  MafcHtalw^  tieBeieht  mir  in  Oalifoniien  nni  Asn  «U> 
liehsit!p|NplQn  des  inneren  Thaies  am  Missisappi  henrortraten^  ^Mk 
faUftB»  Itaiii  Jiito»iitjateAeii»chw  znyerUtesige  barome«risekei^Mi&( 
aditongen.  In  den  Polatgegeoden  tritt  aber  als  eine  Toflständ^^M^ 
sMÜiito-amsad»  herfOTf  dafe  diar  ateiesphfiriscfae  Draek  in  detf^Mh- 
^BtgpmBM^  dn».«ng««röhnliGhe  Höhe  erreicht  nnd  linMi'  iihiicMi'im 
Sommer  skh^oEnkdn^  Die  lioft  h&ah  sich  also  hi*  aftr^u^  IIma 
#li»ptell|iM>nii^^<g>epden  Stelle  der  Erde  nngewahiaMi  <n.  So^^üi 
iiie'{A;dilfitgiHa"der.¥enGfaiedenen  Instrumente  säktat  fili(iiiiiiirtiMnfiiii1i 
flh|«qplbMe' silireh  die  Temperatnryerhfiltnisw  >gegebenff^r'GslIBdl»ed^n- 


•)  Poggendorffs  Annalon  13.  S.  579. 

*)  ObaervatioHt  made  at  the  meUorologiciü  Observatory  at  HobarUm  W,  p.  IX, 
^)  Gresetz  der  Stttrme,  Poggendorffs  Aunalen  58.  S.  1. 

*)  A  ekronological  table  of  cyclonta  AwTjflMMi,  whieh  ka9$  otmiTei  j»  Hk« 
Wen  Indiee  amd  m  ik»  North  ÄtlaiUie. 
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Aus  den  vorhergehenden  Beobachtungen  geht  schliefslich  hervor,  dafs 
die  gewöhnliche  Vorstellung,  dafs  alle  klimatologischen  Erscheinungen 
in  bandartigen  Streifen  die  Erde  umgeben,  eine  durchaus  irrige  ist, 
und  dies  gilt  für  die  tropische  Zone  Amerika  s,  wenn  wir  sie  mit  dem 
indischen  Ocean  vergleichen,  in  gleicher  "Weise.  Was  aber  auf  diese 
Weise  in  den  mittleren  Zuständen  hervortritt,  zeigt  sich  ebenso  in  d<'n 
Abweiclmungen  der  einzelnen  Jahrgänge  von  denselben,  denn  ich  habe 
in  den  „nicht  periodischen  Veränderungen  der  Temperatur*^  ausführlich 
gezeigt,  dafs  in  der  Regel  Europa  und  Amerika  entgegengesetzte  Wit- 
terungsverhältnisse haben,  dafs  ein  strenger  europäischer  Winter  durch 
einen  relativ  milden  in  Amerika  seitlich  begrenzt  wird,  und  umg<'kehrt 
ein  hier  milder  dort  relativ  streng  ist,  dafs  also  die  auf  der  Erde  her- 
vortretenden Extreme  sich  selbst  compensiren,  also  nicht  kosmischen, 
für  die  ganze  Erde  gültigen  Ursachen  zuzuschreiben  sind. 

Die  Physik  der  Erde  hat  lange  Zeit  den  besonderen  Charakter 
ihrer  Geburtsstätte,  Europa's,  verrathen.  Seitdem  es  möglich  gewor- 
den ist,  die  Natur  unter  verschiedenen  Himmelsstrichen  zu  l)efragon, 
liat  sie  denselben  immer  mehr  abgestreift.  Sie  hat  dann  eine  Zeit  lang 
geglaubt,  bei  der  grofsartigen  Einförmigkeit  tropischer  Verhältnisse,  die 
ihr  im  Gegensatz  der  verwickelten  Erscheinungen  höherer  Breiten  als 
unmittelbfires  Gesetz  erschienen,  sich  beruhigen  zu  können.  Aber  auch 
diese  Vorstellung  mufste  aufgegeben  werden,  als  sich  zeigte,  dafs  an 
verschiedenen  Stellen  der  tropischen  Zone  ganz  verschiedene  Erschei- 
nungen hervortraten.  Da  ist  sie  denn  zu  der  Üeberzeugung  gelangt,  dafs 
in  dem  bewegten  Treiben  des  Luftkreises  kein  Punkt  sich  isoliren  kann, 
dafs  jedes  Phänomen  als  ein  durch  andere  bedingtes  erscheint  und 
ebenso  wieder  andere  hervorruft.  Sowie  dies  erkannt  war,  so  stellte 
sich  das  Bedurfnifs  heraus,  dafs  die  Beobachtungspunkte  zu  verviel- 
fältigen seien,  wenn  etwas  Sicheres  gewonnen  werden  sollte.  Diesen» 
Bedurfnifs  wird  von' Tag  zu  Tag  mehr  entsprochen  und  wir  haben  es 
daher  freudig  anzuerkennen,  dafs  in  neuerer  Zeit  die  Regienmg  der 
Vereinigten  Staaten  und  die  russische  gleichzeitig  Amerika  und  Asien 
mit  einem  Beobachtungsnetz  umzogen  haben,  dessen  in  San  Francisco 
und  Peking  angeknüpfte  Endpunkte  durch  die  in  Europa  dicht  ge- 
schlungenen Fäden  mit  einander  vereinigt  sind,  während  die  Ausdauer 
der  Engländer  in  jahrelangen  Mühen  der  Natur  das  Geständnifs  abge- 
rungen, dafs  ein  nördhches  und  südliches  Polarland  wesentliche  Glieder 
in  der  Kette  der  Wirkungen  bilden,  welche  das  Leben  der  Atmosphäre 
zu  einem  sc  bewegten  machen,  dafs  das  Erkannte  immer  noch  als  un- 
bedeutend erscheint  den  Problemen  gegenüber,  welche  noch  zu  lösen 
sind. 
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Die  iBothermen  des  Jahres  und  der  extremen  Monate 

in  der  Polarprojeotioii. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  I.) 

Die  im  vorhergdienden  Aufsatze  hervorgehobenea  Eigenthümlich- 
kciten  deaKlima's  von  Nord -Amerika  treten  in  einer  graplüschen  Dar- 
Stelliingf  welche  das  Gleiche  verbindet,  übersichtlicher  hervor,  als  durch 
die  mnneriflehen  Werth«  der  Tafeln.  Ich  fuge  denselben  daher  eine 
im  vorigen  Jahre  von  mir  veröffentlichte  Karte  hinzu,  -welche  den  in 
der  Verbreitung  der  Wärme  auf  der  OberÜäche  der  Erde"*  gegebenen 
zur  Eirgänzung  dient.  Die  Karte  selbst  ist  von  ll<'rrn  Kiepert  cnrvvor- 
fen  und  enthält  siimmtliche  Ergebnisse  der  in  u<'uester  Zeit  unternt)m- 
menen  Folarexpeditionen  der  Engländer  und  Amerikaner.  Die  Linien 
gleicher  Jahreswärme  habe  ich  sclnvarz.  die  Isothermen  des  Januar  blau, 
die  des  Juli  roth  bezeioimet.  ( )bgU'i(  h  ihis  ilie  Mitte  der  Karte  eiinieh- 
mende  Polarbecken  noch  unerforsc  ht  ist,  indem  nur  bei  Spitzbergen  im 
grönländischen  Meere  und  im  Smithsunde  der  80.  Breitengrad  überschrit- 
ten wurde,  so  sind  doch  die  eontinentalen  Umrisse  desselben  vollständig 
erforscht  und  Avir  wissen,  dafs  (ironlund  und  die  Westknsfen  der  Baf- 
finsbay  von  der  Iludsonsstrafse  an  nördlich  durch  Meeresarme  von  dem 
amerikanischen  Continent  geschieden  sind,  dessen  am  weitesten  nach 
Norden  hervortretende  Punkte  das  Cap  Barrow,  das  Cap  Bathurst  und 
die  Nordspitse  von  BooUiiA  Felix  an  der  Bellotstrafise  sind.  Die  Haupt- 
mindangen  des  Pokibeckenft  in  die  BaMaAaif  sind  der  SoHlitaiid  im 
Nocden,  Joneeaand  und  LwiCMtcffwnd  im  Nofdosten  defselben,  hinge- 
gen efidlich  von  der  DsvisetraAe  die  Frobislier-  und  HndeonsetnAe, 
wihtend  Grönland  dch  als  ein  geseUoeeencB  Cktnee  mit  AofdMligen 
Einliaditiingen  Migt  Der  Hevptobialii  der  Bismaseen  des  PolarMeeree 
erfolgt  daher  im  FrahHng  mnd  Sommer  an  der  Westseite  der  Baffins- 
hmy  nnd  an  der  OsteeSte  von  Grönland  nad  diese  beiden  eieÜbrenden 
Abflifisse  vereinigen  sieh  in  der  Nihe  von  Nenfiindlaad,  wo  eis  den  von 
Sfiden  heraoMiiagenden  vrannen  Wsssem  des  GolteoM  begegnen, 
d«r,  indem  er  sidi  ami  nach  dem  alten  Contin^t  Un&berwendet, 
Oberflftohe  des  atlantisohen  Oceaas  so  erwSrmt,  dafs  die  ÜBodienMn  des 
Januars  an  der  nördlichen  Küste  von  Korweg^  eogir  IH>criUbigeade 
Scheitel  zeigen.  Der  Sats,  dafs  die  WestkSsten  im  "Winter  eine  ent- 
schieden höhere  Temperatur  als  die  Ostkusten  iiaben,  zeigt  sich  also 
nicht  nor  im  Groisen  an  den  Conünenten  selbst,  sondinn  sehr  deutiieh» 
fireiHeh  in  kleinerem  Mafsstabe,  in  Skandinavien,  während  hingegen 
Grönland  und  Kamtschatka  an  ihren  Westküsten  im  Winter  kälter  sind, 
als  an  ihren  Ostkasten. 
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D»  die  Abnalmie  der  mitdereii  Jaliretwinne  mit  Kunohmeiider 
Bidte  Über  dem  Meere  laapamer  erfolgt,  ak  im  Imiem  der  Gonll- 
nente,  so  ist  kbr,  dab  wenn  maa  mm  den  Statiomii  eines  im  Meere 
Ibv^n^enden  Meridians  die  Tenperatiir  des  Poles  bestimmt,  man  einsA 
viel  höheren  Werth  erhält,  als  aus  den  Stationen  eines  Meridiaas  auf 
dem  Continent.  Dieser  Widersprudi  lä&t  sich  durch  die  Annahme  er« 
klfiren,  dafs  der  Pol  nicht  der  kälteste  Punkt  der  Erde  ist,  dafs  viel- 
mehr die  Isothermen  sich  lenmiscatenförmig  nm  zwei  Kältepole,  einen 
asiatisdien  nnd  einen  Mierikanischen  schUngen,  eine  Annahme,  die  von 
Brewster  soent  aiog^sprodien  nnd  sp&ter  fast  allgemein  angenom- 
men ist.   '  \i 

Dieser  Sohltirs  verliert  aber  erheblich  von  seinem  Gewicht,  wenn 
sich  herausstellt,  dafs  die  Temperaturnbnalinjc  über  den  beiden  Meeren, 
dem  c'tflantischen  und  dem  stillen  Ocean,  eine  sehr  verschiedene  ist. 
Dafs  sie  nicht  eine  gleiche  sein  werde,  läfst  sich  schon  daraus  schlie- 
fsen,  dafs  der  stille  Ocean  durch  eine  einzige  verliältnifsmäfsig  schmale 
Verbindungsstrafse  mit  dem  Polarmeer  zusammenhängt,  der  atlantische 
Ocean  hingegen  z^vischen  Grönland  und  Norwegen  breit  in  das  Polar- 
meer einmündet.  Da  eng  zusammentretende  Ufer  den  sie  bespülenden 
Meeren  mehr  oder  minder  den  continentalen  Charakter  aufdrücken  wer- 
den, so  hat  man  bei  ihnen  daher  eine  plötzlich  stark  werdende  Tem- 
peraturabnahme zu  erwarten,  während  da,  wo  sie  so  weit  auseinander- 
treten, dafs  ihre  Wirkungssphären  nicht  in  einander  greifen,  das  Meer 
den  ihm  eigenthümlichen  Einflufs  auf  Temperaturverbreitimg  imgestört 
beibehalten  wird,  und  so  zeigt  es  sich  auch  in  der  That. 

Die  Vorstellung  von  volbtändig  getrennten,  isolirte  Kältepole  map- 
schlingenden  Jahresisotbennen  f&hrt  schliefeiieh  dazn,  dafe  Tom  Gap 
Banrowr  naoii  dem  Pole  an  die  Jahreswimie  nieirt  mebr  abnebme,  aber 
sehr  eriwblioh,  wenn  man  östlich  oder  westficb  fortschreitet  Welche 
Ersdieinnngen  sn  diesem  SobhuMe  fahren  sollen,  ist  nur  töD^  imbekannt 
Die  strengste  Winterkfilte,  die  wir  fiberlianpt  kennen,  seigt  sich  im  Ja- 
nnar  an  den  Ufern  der  Iiena  nnd  in  dem  Parry'schen  Arddpel,  aber 
aneh  hier  hat  sich  nirgends  bei  Enreiehnng  höherer  Breiten  efaie  Tem- 
pOTatamnahme  eigeboi,  weder  im  Winter,  noch  im  Jahresmittel,  wenn 
man  den  nördlidisten  Pmikt  der  Ueberwintemng,  d^  Northnrnberland- 
Sand,  mit  sftdlidien  Stationen  rerf^&xsbL  Dasselbe  zeigt  sich  an  der 
Küste  von  Grönland,  wenn  man  von  Uppendvik  und  dem  Wolsten- 
holmesnnde  nach  dem  Smithsnnde  geht.  Ueberall  haben«  also  die  Nord- 
pol -  Expeditionen  ein  K&ltegebiet  berührt,  das  als  ein  geschlossenes, 
nicht  als  ein  unterbrochenes  sich  kmidgieht,  wenn  auch  natürlich  durch 
die  Form  der  Inseln  und  Küsten  an  bestimmten  Stellen  eine  erhebli- 
chere Temperatnrrermindenuig  hervortreten  kann,  als  an  anderen.  So 
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Avenig  man  aber  in  der  Darstellung  der  magnetischen  VerhfilUuMe  der 
Erde  aaf  lokale  Stornngen  ein  bedeutendes  (^«nvicht  legt,  Bondera  mir 
ilic  ( lestaltanderungen  der  Qleiebes  verbindenden  Linien  im  GroÜMil 
betrachtet,  so  wenig  mufs  man  jede  local  iHM  vortrctendc  Teniperatar- 
vermindennip;  als  einen  Kältepol  be/i  iclmen.  Mir  s(  li<'int  es  daher  am 
zweckmäl'sifxsten .  anzunehmen,  dul's  die  in  Nord-Amerika  und  Nord- 
Ai>ien  erreichten  kah<'steti  StelhMi  als  ein  inid  demselben  Ks'iltei^ebiete  an- 
gehörjrt  zu  betraclilen  t^iien,  welches  nach  der  Coutii^uration  der  um- 
bchlicrseuden  Isutlienncii  zu  iirtlieilen.  «-itien  läniilichen.  mehr  oder  min- 
der »'Iliptischen  Kaum  l.ild.  t,  w  t  lclu  r  in  ]iezi«-huni^  auf  dm  I )rehuiii:.»|K)l 
in  der  ^\  i  im-  iiiisyinme(rif?ch  lie^t,  dafs  er  v<ui  l'airopa  aus  liinüher- 
gcdiäii}j;l  erscheint  nach  der  Stelle  di's  Eismeeres,  welches  die  nördli- 
chen Uter  der  «"»stliclH-ii  Seit»-  Asiens  und  (h's  wi-stüchen  NOrd-Atue- 
rikii  besprdt.  In  diesem  k;iht  -iten  Räume  IViUl  das  absolute  Minimum 
im  »Tamiar  auf  den  Contim nt  von  ,V>it  n.  vt  rhilVt  diesen  al)er  bald,  um 
im  Irühling  und  ►Sommer  nach  Amerika  hiuüljer/.uwaiidern.  I>ab<*i 
verändert  sich  die  Gtestalt  des  kältesten  Kiiumes  nach  dem  S«)mmer  hin 
in  eine  mehr  dreieckige,  deren  Ecken  nach  den  drei  HauptabliÜHsea 
te^FaliniieereB,  der  BehriagiastnUbe,  der  Bafißnsbay  und  dem  karischea 
ICmtb  bimrelaen  imd  dadurch  unmittelbar  ihren  Emtsteliimgsgrund  be- 
■«•claiea^  wekshen  wir  dl>en.  in  kalten  eisfohrendea  Meereagtvl^iimngen 
Jü^iüiAboft'luibeB.  Vom  wisa^isfiliaiftlichen  Standpankte  aw^.w&re  ef 
•flbr  w£B80bcafwertfa,  die  bisher  nur  aof  der  anaerikaiuacheii  3eif(|  ihvi*' 
yiOTiile  Erforgdrong  dea  PolanaeereB  im  grönlfindiscfaen  MeeiiB  iwd 
über  Sptsbergea  binatif  aal^uiiehmen,  denn  hier  ist  seit  den-IS^Mterf 
aaehangen  Ton  Scoresby  and  der  einngen  inüsgluckten  Ejcpeditiopi  ron 
Farrj  nichts  geschehen,  was  sich  irgend  Tergleichea  liafae  pdk 


|i[|»^  ihfl<iervjifa|ift  worden  ist,  dafe  die  Polaraxpedititaxwi,  ^ohl 
so  baH  «mX  ^^rirfiBr^ ri^fe^  g^pcb^ .  Ai»»dehnnng  werden  nufflnilDiPiiPi 
werden. 
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-  1.52 

-0.73 

2.52 

5.84 

■4  A  4  ^ 
10.14 

14.00 

lo.oU 

lo.7o 

lo.4U 

4a  Ol 

-  2.85 

-1.89 

1.50 

6.23 

1  'S  Ri 

Ifl  00 

17  12 

1*?  7R 

1  O  •  1  u 

42  21 

71  9 

-  2.12 

-2.93 

0.77 

5.76 

10.30 

14.55 

17.15 

16.45 

13.19 

42  6 

72  43 

-  2.38 

-1.16 

2.47 

7.07 

12.98 

16.02 

18.84 

16.60 

12.62 

42  20 

73  10 

-  4.44 

-3.73 

-0.41 

5.12 

10.75 

15.26 

16.98 

15.66 

12.45 

44  7 

72  32 

15*90 

-  4.20 

-5.06 

-1.46 

4.41 

9.78 

14.24 

16.18 

14.48 

11.70 

4216 

71  49 

•  * 

-  1.51 

1.47 

1.27 

6.41 

10.26 

14.14 

16.92 

15.79 

13^2 

1)  Ft.  Sumv».     !Q  HMikoek  bameke.     9)  Wu  PnU«. 
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Octbr. 

Novbr. 

i 

1 

j  Decbr. 

1 

Wintei 

rrun- 
1mg 

Som- 
mer 

1 

Herbst 

Jahr 

Unterschied 

Anz. 

ÜeobachtuDgszeit 

Maine. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

• 

7  0^ 

2.37 

_  2.65 

-  3.59 

3.61 

12.66 

6.89 

4.89 

17  71 

25 

(7)  2.  9.  CSa  Su.) 

3.99 

-0.82 

-6.16 

-7.87 

1.90 

13.14 

3.G8 

2.70 

21.83 

21.01 

Sil.  2.  Su.  9 

5.38 

-0.75 

-4.60 

-6.59 

4.34 

14.39 

5  21 

4.34 

26.31 

20.98 

1 

Su.  9.  3.  9 

6.05 

-0.51 

-6.16 

-6.93 

3.17 

13.91 

4  94 

3.77 

22.41 

20.84 

16  j 

(7)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

3.58 

-  1.72 

-9.16 

-9.17 

1.43 

13.18 

3.50 

2.24 

22.88 

22.35 

3 

Sa.  2.  Su.  9 

7.89 

2.58 

-2.31 

-  3.40 

4.79 

14.77 

7.18 

5.87 

20.17 

18.17 

22 

(7)  2.  9.  (.Sa.  Su) 

7.00 

2.39 

-3,70 

-4.28 

5.13 

16.13 

7.52 

6.13 

21.83 

20.41 

5 

7.  2.  7 

New 

Hampshire. 

7.28 

2.24 

-  3.10 

-4.14 

4.73 

14.84 

6.80 

5,50 

20.39 

18.9S 

10 

Sa    I2--1.  9 

7.76 

2.99 

-  1.50 

-2.40 

4.98 

14.39 

7.57 

G.13 

18.39 

IG.  7  9 

25 

(7)  2.  9.  (Sa,  Su.) 

6.50 

1.25 

-  3.36 

-4.03 

4.93 

15  27 

6.43 

5.52 

21.72 

19.30 

lo; 

Sa.  1.  10 

4.91 

-O.Ol 

-  6.57 

-7.08 

2.72 

13.67 

5.04 

3.59 

21.87 

20.75 

3 

S.^.  I  i  9i 

Vermont 

7.50 

1.94 

-  4.45 

-  4.86 

4.52 

15.65 

7.25 

5.64 

H 

Sa.  t.  9 

6.15 

1.43 

-4.62 

-  5.59 

4.30 

15.54 

6.35 

5.15 

22.92 

21.13 

U\ 

6.  12.  6 

6.62 

1.59 

-3.35 

-4.94 

4.80 

15.16 

6.43 

5.36 

21.51 

20.10 

ii 

Su.  2.  9 

7.47 

0.33 

-  3.28 

-4.77 

4.86 

14.57 

6  50 

5.29 

22.67 

19.34 

1 

7.  2.  9 

4.00 

2.22 

-0.89 

-4.37 

4.00 

15.26 

5.78 

5  17 

22.00 

19.63 

1 

- 

4.35 

-0.85 

-  G.20 

-6.93 

2.66 

13.16 

4.27 

3.29 

21.58 

20.09 

t^ 

Sa.  1.  9 

7.78 

1.87 

-3.29 

-3.39 

4.37 

15.29 

7.68 

5.99 

20.66 

18.68 

1 

- 

Hassachnsetts. 

5  76 

0  87 

-  1  7G 

-  3  22 

4.31 

15.97 

6.61 

5.92 

23.70 

19.19 

1 

7.64 

2.40 

-  0.93 

-  2  31 

5.75 

16.45 

7.69 

6,89 

20.40 

18  76 

11 

Sa.  Max. 

7  34 

3.31 

-  2  48 

-  3  74 

3.76 

16.81 

7,67 

6.87 

22.53 

20.55 

3 

Sa.  9.  1.  4 

6  98 

1  73 

-  3  07 

-  3  62 

4.43 

14.86 

6.93 

5.65 

20.22 

18.48 

lOi 

Sa.  2,  Sn. 

7  90 

2.88 

-  2  83 

-  3  54 

5.06 

16.74 

7.82 

6.52 

22.29 

20.28 

4 

Su.  I7  Su. 

8.39 

3.43 

-0.6G 

-  1.66 

6.26 

16.46 

8.20 

7.31 

20.22 

18.12 

20 

Sa.  2—3.  10 

9  34 

4.24 

-  0  27 

-  1.50 

6.23 

16.26 

9.08 

7.52 

19.66 

1 

17 

(7)  2.  9.  Sa.  Sn.) 

8  32 

3.00 

-  0  87 

-  2  07 

6.35 

16.96 

8.28 

7.38 

21.09 

19.03 

24 

7.  2.  9 

7  67 

3  15 

-  1  53 

-  2  51 

5.41 

16.54 

7.98 

6.96 

20.50 

19.05 

12 

Sa.  9,  3.  9 

4.87 

3,16 

-  1.9G 

_  5.07 

4.50 

16.69 

6.48 

5.65 

29.36 

21.76 

G,  2.  10,  10.  7,  U  10 

8!70 

3.11 

2.22 

0.15 

6.68 

16.66 

8.60 

8.07 

17.98 

16.51 

3 

4  82 

0  35 

-  4  72 

-  5  20 

3.36 

14.30 

5.07 

4.42 

21.40 

19.50 

2 

8.28 

3.87 

-  0.65 

-  2.13 

5.69  j 

17.32 

8.72 

7.65 

21.55 

19.45 

7 

Sa.  2 

7.63 

2  92 

_  1  03 

-  2.43 

5.44  1 

15.66 

7.55 

G.55 

20.05 

18.09 

12 

Sa.  2.  9 

7.35 

3  24 

-  1  77 

-  2.68 

5.61 

16.09 

7.78 

6.70 

20.92 

18.77 

18 

Sa.  11.  2.  Su. 

9.50 

4.7G 

0.22 

-  0.G8 

6.17 

16.06 

9.22 

7.69 

18.32 

16.74 

5 

Sa.  2.  Su. 

8.60 

3.54 

-0  76 

-1  83 

6.26 

16.92 

8.63 

7.49 

20.85 

18.75 

42 

8.  12.  10.  Su. 

7.49 

2.48 

-  1.32 

-  2.12 

5.61 

16.05 

7.72 

6.81 

18.08 

18.17 

b 

8.56 

3.09 

0.02 

-  1.17 

7.50 

17.16 

8.09 

7.89 

21.22 

18.33 

2 

6.69 

2.04 

-  2.25 

-3.47 

5.15 

15.97 

7.06 

6.18 

21.42 

19.44 

11 

6.68 

3.17 

-2.91 

-4.06 

4.24 

14.97 

7.18 

5.58 

21,24 

19.03 

4 

7.  2.  9 

8.18 

2.57 

-1.27 

-  1.42 

5.98 

15.62 

8.06 

7.06 

18.43 

17.04 

5 

Sa.  2.  Sa. 
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Breite 

Lftoge  ! 

*  1 

Höhe 

Januar 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

A.UgU8t 

Sept. 

Ehode  Island. 

|Ft  Adams  .... 
(Newport  a)  .  .  .  . 
Providence  6)  .  .  . 

0  1 

41  29 
41  30 
41  49 

0  / 

71  20 
71  20 
71  26 

40 
20 

•  • 

0  1 

-0.73 
-  1.18 
-2.01 

-0.87 
-0.69 
-2.23 

»  1 
2.04' 

2.35 

-0.76 

5.81 
6.09 

5.68 

10.21 
10.49 

10.27 

14.86 
14.76 
14.62 

17.80 
17.06 
17.11 

17.28 
16.71 
16.29 

14.25 
13.87 
12.83 

Maryland. 

iFt.  Mc  Henry  .  . 
Ft.  Washington  .  . 

38  58 

39  17 
39  17 
38  43 

76  27 
76  37 

76  35 

77  6 

20 

•  • 

36 
60 

0.13i 
-0.50 
0.39 
1.55 

1.54 
0.44 
0.98 
2.93 

4.821 
3.22 
4.57 
6.61 

9.79 
8.94 
9.19 
11.17 

14.43 
12.71 
13.81 
16.12 

18.08 
17.28 
17.59 
19.70 

20.08 
19.22 
19.86 
21.33 

19.56 
18.96 
18.96 
19.98 

16.37 
15.38 
15.92 
16.70 

New  York. 

Bridgcwater  .... 

42  31 

43  15 

41  48 

42  55 
42  55 

73  44 

78  15 
73  36 
76  28 
75  17 

130 

540 
650 
1286 

-3.42 
0.38 
-4.38 
-3.39 
-5.05 

-2.97 
-0.30 
-  5.29 
-3.28 
-4.49 

1.331 
3.67' 
1.63 
0.65 
-0.94 

6.791 

7.33| 

4.21 

5.88 

4.57 

12.40 
13.84 
11.06 

9.95! 
9.32: 

16.00 
18.40 
15.36 
14.02 
12.26 

17.84 
19.00 
IG.Gl 
16.82 
15.39 

16.90 
18.40 
15.94 
16.08 
13.73 

13  06 
15.33 
1 1 .5ü| 
12.20 
10.42 

„  Bar  

Cambridge  Wasli.  . 
Canajoharie  .... 
Canandaigua .... 

42  53 

43  1 
42  53 
42  50 

78  58 

73  23 

74  35 
77  15 

623 
660 

284 
1260 

-3.82 
-2.08 

-  4.25 

-  5.25 
-3.72 

-4.82 
-3.14 
-4.69 
-4.06 
-4.49 

1.55 
-0.42 

0.31 
-0.24 

0.16 

3.86 
5.42 
5.42 
6.79 
6.34 

1 

10.35 
9.30 
10.34 
11.70 
10.67 

17.75 
14.25 
14.59 
14.12 
14.95 

17.57 
16.08 
16.39 
17.35 
17.01 

16.88 
16.26 
15  15 
16.28 
15.42 

12.40 
13.34 
11.68 
12.23 
11.28 

Casenovia  ').... 
Cherry  Valley  .  .  . 

Cuba  

Delhi')  

Easthampton  *)  .  . 

42  55 
42  48 
42  15 
42  IG 
41  0 

75  46 
74  47 
78  30 
74  58 
70  19 

260 
1335 
1502 
1384 
16 

-4.63 
-4.43 
-6.18 
-4.09 
-0.83 

-4.81 

-  4.59 
-4.23 

-  1.95 
-0.55 

-0.74 
-0.75 
-1.76 

1.08 
1.93 

5.02 
5.17 
3.74 
4.40 

5.52 

9.47 
11.93 
8.54 
9.81 
9.41 

13.18 
13.98 
13.60 
15.19 
13.69 

15.32 
15.55 
14.00 
12.97 
16.74 

14.61 
14.92 
13.87 
15.00 
16.22 

11.32 
11.48 
10.58 
11.13 
13.57 

Ellisburg  »)  .  ,  ,  . 
l'latbush")  

43  45 
43  5 

40  37 
42  26 

41  20 

76  10 
74  55 

73  58 
79  24 

74  11 
78  15 

250 
1185 
40 
645 
425 
426 

-3.67 
-5.39 

-  0.22 

-  1.48 

-  2.82 
-2.95 

-4.08 
-5.13 
-0.28 
-2.04 
-2.53 
-1.61 

0.63 
-  1.07 
3.62 
1.47 
2.02 
1.09 

7.40 
4.32 
7.61 
6.42 
6.84 
6.46 

11.32 
9.56 
8.24 
10.95 
10.76 
9.99 

14.55 
13.57 
15.71 
14.82 
14.54 
13.77 

16.78 
15.14 
18.07 
17.27 
16.31 
17.67 

15.52 
14.95 
17.51 
16.36 
15.84 
15.28 

13.04 
11.48 
14.34 
13.00 
12.34 
12.37 

Gouverneur  .... 

44  25 
44  20 
42  25 
42  49 
42  38 

75  35 

73  17 

74  24 

75  34 
75  1 

400 

*  • 

1127 
1100 

-5.44 
-  5.02 
-0.74 
-3.99 
-3.38 

-  5.93 
-5.28 
-0.34 

'  -  3.87 

-  3.39 

,-0.47 
-0.31 
1.70 
-O.Ol 

0.88 

5.56 
5.16 
1  4.67 
5.90 
5.49 

10.17 
10.72 
12.91 
9.96 
,  10.80 

14.04 
15.33 
16.53 
13.75 
14.58 

16.39 
17.25 
16.83 
15.68 
16.06 

15.65 
16.15 
17.89 
15.00 
15.36 

11.63 
11.87 
13.2(1 
11. 7( 
11. 1( 

ITenrietta      .  .  .  . 

43  6 
42  38 
42  15 
40  52 

77  51 
76  11 
73  45 
73  80 

4  U  OU 

600 
1096 
150 

•  • 

Ii  7 

-  2.73 
-3.(i() 
-3.10 

-  2.67 

-  1  71 

-4.12 

-  4.26 

-  2.77 

-  1.33 
-2.20 

2.21 
-0.37 

1.27 
-3.56 

1.16 

7.33 
4.94 
6.87 
7.56 
6.65 

1 

11.19 
9.78 
11.94 
13.78 
11.34 

14.54 
13.36 
15.78 
1  14.67 
14  71 

16.09 
15.19 
17.53 
19.11 
17  15 

14,16 
14.55 
17.01 
17.33 
16.29 

J1.51 
11.23 
13.1} 
lG.4i 
12  51 

Jamaica  '**).... 

Kinderhook  .  .  .  . 
lüngston 

40  41 
43  0 
42  22 

41  5u 

42  47 

73  56 

74  23 

73  43 

74  2 
73  40 

•  • 

1*28 

31J 

-  1.29 
-4.76 
-4.04 
-2.0G 

-  4.23 

-  1.08 

-  4.4(1 
-3.85 
-2.37 
-3.1G 

2.60 
-0.22 
0.77 
1.37 
0.84 

6.79 
4.91 
6.35 
7.72 
6.65 

10.88 
10.52 
11.23 
12.23 
11.85 

14.57 
1  14.73 
14.86 
15.63 
15.77 

17.52 
16.44 

j  16.94 
18.25 

!  17.61 

17.20 
15.91 
16.21 
17.2fc 
16.83 

13.7. 
11.6 
12.5 

(  13.3 
i  13.21 

a)  l't.  WolcoU.     b)  Brown  Univcrsity,     1)  Ft.  Bevern.     2)  Oneida  Conf.    3)  Delaware  Ac.     4)  Clinton  Ac. 
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Octbr. 

1 

1 

iJovbr. 

öecbr. 

1 

Winter, 

1 
1 

Früh- 1 
ling  i 

Som- 
mer 

Herbst 

Jabr 



Unterschied 

;:ij8.u.w. 

Auz, 

BeobachtuDgäzeit 

Rhode  Island. 

• 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

9.67 

4.83 

-0.75 

-0.79 

6.01 1 

16,65 

9.58 

7.86 

18.67 

17.44 

10 

Su.  2.  Su.  9 

9.90 

4.89 

1.01 

1,21 

6.32j 

16,18 

9.56 

8.32 

18.24 

14.97 

14 

7.  2.  9. 

7.67 

3.45 

-  1.06 

-  1.77 

5.061 

16,01 

7.98 

6.84 

19.34 

17.78 

22 

Maryland. 

11.39 

6.60 

2.08 

1.25 

9.69 

19,24 

11.45 

10.41 

19.95 

17.99 

n 

(7,)  2,  9.  (Sa,  Su.) 

10.17 

5.48 

3.00 

0.98 

8  29; 

18.49 

10.34 

9.53 

19.72 

17.51 

6 

10.52 

5.91 

1,61 

0.99 

9.19' 

18,79 

10,75 

9.93 

19.47 

17.80 

24 

(7,)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

12.36 

6.85 

2.66 

2.38 

11.30 

20.31 

11,96 

11.50 

19.78 

17.97 

15 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

New  York. 

7  74 

-  1  47 

-  2.62 

6.84; 

16.92 

8.00 

6,29 

21.16 

19.o4 

28 

N.  Y. 

5  62 

1.88 

0.65 

8  28 

1 K  KO 

9  87 

8,52 

19.30 

18.25 

4 

6  G7 

5  84 

-  1.69 

-  3.79 

5  63' 

15  97 

8  00 

6.45 

21.90 

19.76 

1 

N.  Y. 

7  21 

2  55 

_  1,12 

-0.60 

5  49I 

15,64 

7  32 

6.88 

18.21 

16.24 

22 

N.  Y. 

5.62 

-0.25 

-3.69 

-4.41| 

4  32i 

13  79 

5  26 

4.73 

20.44 

18.20 

4 

N.  Y. 

7  44 

_  1.86 

-  3.50 

5.25 

16.73 

7,39 

6.47 

22,39 

20.23 

2 

N.  Y. 

6.17 

1  70 

-  0.86 

-  2.03 

4  76 

15  52 

7.07 

6,33 

19,40 

17.55 

4.1 

Sa.  2.  9.  Su. 

6.56 

2  02 

-  1.55 

-  3,50 

5  36 

15  38 

6.75 

6,00 

21.08 

18,88 

14 

N.  X. 

7  12 

2.35 

-3.23 

-  4.18i 

6.08 

15.92 

7.23 

6.26 

22.60 

20.10 

4 

N.  Y. 

7.22 

1.68 

-2.36 

-3.52 

5  72 

15  79 

6.72 

6,18 

21.50 

19.31 

12 

N.Y. 

6.94 

1.39 

-3.47 

-  4.30 

4.58 

14.37 

6.56 

5.17 

20.13 

19 

N.  Y. 

6.13 

1.04 

-2.95 

-  3.99 

5  45 

14  82 

6.22 

5,45 

20.14 

18.81 

15 

K.  Y. 

5.25 

-0.17 

-  3.64 

-  4.68 

3.51 

13.82 

5.22 

4.47 

20.18 

18.50 

2i 

lU.  10. 

6  61 

3.62!  -  1.09 

-  2.38 

5.10 

15  72 

7.12 

6.39 

21.06 

18,10 

3 

N.  Y. 

8.97 

4.56 

0.64 

-0.25 

5  62 

15  55 

X\ß 

9  03 

7.49 

17.57 

15,80 

17 

N.Y. 

7.43 

2.84 

-2.43 

-  3.40 

6.45 

15,47 

7.87 

6.60 

20.80 

18.8< 

10 
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HiiMui 

37  18 

93  52 

•  • 

_ 

- 

- 

19.56 

19.56 

20.44 

21.78 

38  28 

90  15 

472 

0.20 

1.40 

5.80 

11.14 

15.25 

18.70 

20  44 

38  37 

90  16 

4r)(i 

•»  \_' 

1.30 

5.48 

11.99 

1  T  2t 

18  t7 

20 

38  40 

90  5 

45Ü 

-  0.25 

0.63 

4.57 

10.25 

14.69 

18.75 

20.54 

37  45 

94  85 

1000 

0.40 

1.32 

4.93 

10.54 

14.87 

17.81 

20.10 

Arkami 

W. 

34  40 

91  12 

•  . 

3.631 

8.12 

11.64 

14.64 

16.93 

20.30 

20.74 

35  23 

94  29 

'460 

3.63 1 

6JZ8 

8.70 

13JiO 

16.84 

19.35 

20.97 

Loniiiana. 

30  26 

91  18 

41 

9  54 

10.23 

13.29 

16.57 

19  38 

21  .^H 

2  2  \  \ 

31  33 

93  32 

80 

8  28 

9.19 

12.20 

15.72 

18  54 

21  i4 

22  ^2 

•  • 

•  • 

•  • 

13.07 

13.33 

14.17 

18.16 

20.00 

22.21 

22.78 

29  25 

89  30 

•  • 

10.48 

10.76 

12.01 

22.82 

29  58 

90 

«  • 

11.00 

11.73 

15.37 

17.96 

20.12 

22.12 

22.32 

29  ü 

7 

90  0 

10 

10.34 

11.70 

14.28 

16.91 

19.39 

21.81 

22.64 

30  10 

89  38 

10 

10.11 

11.05 

13.48 

17.11 

19.39 

20.01 

22.31 

29  45 

93  50 

•  • 

8.71 

5.25 

12.05 

17.00 

16.24 

20. 9U 

21.11 

8 

89  51 

20 

10.12 

10.86 

12.53 

17:27 

20.40 

21.90 

22.52 

Florida. 

29  48 

81  35 

25 

11.52 

12.42 

13.92 

16.35 

18.44 

21.04 

21,73 

28 

0 

82  28 

20 

13.11 

14.01 

15.87 

17.70 

19.84 

21.09 

21,65 

29 

7 

83  8 

35 

11.79 

12.21 

14.96 

16.83 

18.98 

20.24 

21.46 

11.90 

11.51 

15.50 

17.08 

18.45 

20.01 

21.18 

25  22 

80  20 

20 

15.28 

15.36 

17.08 

19.37  j 

20.43 

21.59 

22.27 

21.17 

24.00 
21.95 


21.82 
20.88 
22.54 
21.46 


21.71 
21.38 

21.98 
21.73 
23.01 


22.22 

19.76 
19.70 
19.62 
19.34 


21.14 

20.47 


21,89 
21.92 
22.22 
21.48 
22.28 
22.57 
22.84 
20.59 
22.28 


21.58 
21.52 
21.05 
21.26 
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Octbr.  Novbr.  Decbr. 


.p.  ,   I  Früh-   Sum-  „  , 
Wmter  i  Herbst 

1   Iin^  I  mer 


Jahr 


Unterachied 


k.  M. 


S.U.W. 


0 

14.17 
15.23 
15.60 


13.23 
13.33 
16.87 
17.45 
15.07 
13.33 


15.56 
14.63 

1 6.09 
16  86 


15.11 
10.52 
10.18 
9.86 
10.34 


9.69 


11.33 
12.30 


8.32 
11.55 
13.10 
12.00 
10.87 


11.10 
10.34 


12.86 


12.44 
4.94 
3.58 
4.68 
4.40 


8.00 
7.27 


12.40 

10  95 
13.59 
14.49 
11.87 
13.53 
13.69 
14.50 
13.42 


14.27 
15.53 
13.46 
12.31 
17.45 


0 

6.57 

•  * 

8.85 
9.19 


5.85 
4.44 
10.44 
8.88 
8.4G 


7.88 
8.40 


9.33 
0.80 
0.80 
0  03 
-0.40 


6.03 
3.23 


9.83 

7.85 
11.93 
12.22 

9.00 
10.65 
10.57 

9.71 
10.22 


11.23 
13.33 
11.41 
10.52 
15.47 


Georgia. 

7*14  14'.39i2r.47  16"52 
23.55 

15.67 


9.04 

9.80 


6.88 
7.40 
10.85 
9.63 
8.76 


21.56 
15.58  ;  21.04 


15.38 
15.97 


Alabama. 


13.32 
12.74 
17.18 
14.37 


21.98 
21.47 
22.41 
21.47 


15.56  i  20  81 
16.59  I  20.59 


13.39 
14.81 
16.94 
16.52 
15.02 


14°.22 
15.41 

15.75 


13  92 
14.11 
16.85 
15  47 
15.04 


Missisippi. 


8.97  16.01 
8.88  17.60 


21.76 
21.81 
21.72 


22.76 


15.58 
14.90 


17.02 


15.58 
15.80 


Missonri. 


0.82  10.72 
0.88  I  10.90 
0.12  9.83 


21.48 
19.08 
19.63 
19.64 


0.44  10.12  19.08  10.34  10.43 


15.85 
9.00 
9.94 
9.68 


9.99 
10.47 
9.99 


Arkansas. 


5.92  14.41 
4.04  ,  13.01 


20.73  1 13.18 
20.27  ,  12.47 


Louisiana. 


9.86 
8.44 
12.77 
11.15 
10.58 
10.89 
10.58 
7.79 
10.40 


11.58 
13.48 
11.65 
13.31 


16.42 
12.82 
17.45 

17.82 
16.86 
16.87 
15.10 
16.74 


21.81 
21.89 
22.41 

22.24 
22.34 
22.60 
20.88 
22.23 


16.00 
15.21 
17.71 
18.32 
16.57 
17.19 
17.25 
16.65 
16.84 


Florida, 


16.24 
17.80 
16.91 
17.00 


15.37   18.96  21.99 


21.45 
21.42 
20.91 
20.83 


17.56 
18.39 
17.35 
16.57 


13.56 
12.45 


16.06 
15.26 
17.59 

16.80 
16.83 
16.83 
15.13 
16.55 


16.71 
17.77 
16.71 
16.43 


19.67  18.99 


15.64 
18.67 
13.48 

12.79 


17.28 
17.33 
12.10 
13.91 
13.04 
10.22 


14.03 
14.03 


20.18 
20.10 
20.79 
20.50 


17.51 
17.74 


12.59 
14.47 
10.85 
12.34 
13.32 
12.30 
12.20 
15.86 
12.40 


10.21 
8.54 
10.05 
10.72 
6.99 


14'.33 
12.52 
11.84 


15.10 
14  07 
11. .'■16 
11.84 
12.05 


12.79 
12.93 


18.26 
18.75 
19.52 
18.64 


14.81 
16.23 


11.95 
13.45 
9.64 

11.66 
11.45 
12.02 
13.04 
11.83 


9.87 
7.96 
9.26 
9.52 
6.92 


Anz. 


21 
1 

12 


1 

2] 
2 
14 
1 


12 
2 
1 


26 
16 
12 
10 


1 

12 


24 
23 

3 

1 

3 
20 
14 
14 

6i 


20 

25 
2A 
2; 


Bcobochtungszeit 


(7.)  2.  9.  (Sa,  Sa.) 
7.  2.  9 
7.  2.  7 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Sn.) 


Sa.  9.  3.  9 
7.  2.  9 
7.  2.  9 
(7.)  2.  9.  (.Sa.  Sn.) 
Sa.  2.  9.  Sil. 
7.  2.  9 


6.  12.  6 
Sa.  12.  Su. 

7.  2.  9 
Sa.  2.  9.  Su. 
Sa.  2.  9.  Sa. 


(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 
tägl.  Extr. 
Sa.  2.  9.  Su. 
Sa.  2.  9.  Su. 


7.  2.  9 
Sa,  2.  9.  Su. 


(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

7.  2.  9 

7.  2.  9 

8  2  8 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Sa.) 
(7.)  2.  9.  (Sa.Su.) 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 


(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 
(7.)  2.  9.  (Sa,  Su.) 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

Sa.  2.  9.  Su. 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Sn.) 
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Famiiiig  . 

SGamMc  , 
ricasant 
Uarlee  .  . 


illcilcniann 
Heudcrson 
Ficolftta.  . 
Holmes .  ,  . 
Key  West  . 


KiBg  

Mcrtdc  

Micaaopy  .... 

Mien  

New  Smyma.  .  . 
^Cantonm.  Clinch 
iiPcnsacola   .  .  . 

Fieroe   

Russell  

Shannon  (Pilatka) 
Wacahootee  .  .  . 
WhMloek  .... 


Anahitae  

Bclknap  ..... 
Chadbourne  .  .  . 

Clurk  

Corpus  Ghristf  . 


Croghan   

Duncan  

EwcU.  ...... 

Gulveston  «... 
Gates  


Graliam  •  •  . 
Houston  .  .  . 

Inge  

Unooln.  .  •  . 
Mac-Lktosh  . 

ÜM-B^arett  . 
Martin  Scott . 
Mason  .  .  .  . 
Ibtamoros .  . 
Menü  .... 

Phantom  Hill 
Ringgold  .  .  . 
San  Antonio. 
Terret  .... 
Worth  .... 


1>  Pt. 


H.  W.  Doret 


IJrt'ite 

LUnize 

o 

Höhe 

Januar 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Sept. 



Ekxrida. 

• 

— ^— — 

0 

0  1 

• 

0 

• 

• 

0 

0 

• 

29  35 

M  n 
oo  v 

1  A.OU 

11.67 

15.55 
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20  01 
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22  41 

2f  Iis 

11  ßQ 

12.68 

13.24 

16.22 

1  0  "1 1 

21  60 
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22  Ofi 

20 

30 

20 
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13.19 

18.62 

17.81 

10  Rft 
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21  RO 

21  17 

^  I  .  *t  4 

21  20 

29 

82 

23.69 

23.96 

20.42 

29 

48 

O 

1  n  HO 

11.31 

13.89 

17.14 

1 0  2R 

29  in 

21  Ii 

21  10 

5 

lU.Oi 

10.34 

14.42 

17.11 

1  Q  fi7 

29  91 

91  10 

21  29 

20  24 

29 

48 

ÖU  40 

11.02 

14.35 

18.04 

IR  1^ 

90  71 

99  HR 

91  ü'i 

20  4ft 

29 

«9 

•  • 

i'i  RR 

11.13 

14.43 

17.55 

1  R  IR 

20  ß2 

i  ') 

4Z 

Ol  40 

16.89 

18.16 

19.28 

9A  Q9 

99  RR 

22  A2 

22  18 

10 

ft2  in 

■^0 

1 1  7fi 

11.64 

14.38 

17.51 

1  0  71 

t  er.  4  O 

21  10 

21  RO 

21  36 

20  52 

2S 

] 

OÄ  u 

RO 

ii.il] 

13.87 

16.45 

16.84 

1  0  Ui 

1  .'.OU 

20  ^"i 

21  22 

21  S4 

20  91 

29 

30 

RO 

1  2  (iß 

12.64 

15.73 

17.78 

1  0  Hl 
1  (7.00 

21  00 

21  11 

<fc  1  .Ol 

20  In 

20.40 

26 

38 

O*  Kl 

110^ 

X  0  .  iJ  o 

15.99 

17.86 

18.61 

iCl.OO 

21  RH 

22  Rl 

22  72 

22.10 

28 

54 

Ol  iC 

90 

i  o.ö  1 

14.10 

15.81 

18.49 

1R  RR 
1  o.ou 

21  '>  l 

20  KO 

20  51 

30 

24 

87  14 

9.94 

10.G6 

13.74 

16.28 

19.66 

22.00 

22.65 

22.34 

20.60 

30 

18 

78  27 

20 

9.60 

10.48 

13.24 

16.22 

19.31 

21.69 

22.34 

22.06 

20.Ö3 

27 

3Ü 

oU  £\r 

QA 

lO.OD 

14.40 

16.79 

18.50 

«CV.Otl 

99  AA 
««.44 

99  HO 

29 

R9 

1191 

11.11 

16.88 

17.60 

1  0  11 

1  o.OO 

20  02 

A.  i)  »  1  1 

Ol  qo 

20  44 

29 

34 

81  48 

25 

11.23 

11.68 

14.28 

17.38 

1 9.82 

O  4     i  ^ 

21. 4o 

21.86 

21.43 

29 

•  • 

1 2  0^ 

1  iC.UO 

10.45 

11.14 

,  16.74 

17  77 

1  <  .  4  4 

19  11 

21  11 
« j  .oo 

20  44 

2ü  00 

29 

•  • 

19  M 

10.84 

14.49 

1  - 

91  8! 

21.06 

Texas. 

29 

0 

•  • 

|12.6 

|16.5 

19  1 

21  5 

21  4 

21  6 

20.8 

8 

1  ßOfl 

i  RH 

0.87 

11.06 

15.02 

1 7  77 

20  43 

oo  10 

22  44 

20.14 

31 

38 

•)  1  ')<) 
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6.55 

11..')  5 

14.89 

1  6  fifi 

I8.5H 

20  10 
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17.76 

?9 

17 

100  9  t 

11/1/  i&Ü 

7t 
u.  •  o 

7.72 

13.09 

16  96 

10  11 

20  94 

Äl/.*7^ 

i&  1  •  1  u 

21  HÜ 

20  10 

27 

47 

97  27 

20 

10.79 

11.10 

15.38 

16.83 

20.40 

22J22 

22.43 

22.71 

21.79 

40 

<'0  Ol 

1  vUU 

7  RR 

8.97 

12.61 

14.95 

1 7  .'i7 

1  t  mO  1 

20  59 

2  1  RO 

1  .Ol» 

29  17 

20.23 

28 

42 

IKJU  OU 

ROO 

R  01 

11.26 

14.70 

18.42 

21  20 

22  58 

21  i  1 

22  33 

28 

5 

•JO  91 

20 

11.38 

15.55 

18.68 

20  f»9 

22  51 

21  2R 

2^  Oi 

21  50 

29 

18 

12  "iR 

13.56 

19.11 

18.31 

22  RO 

2i  1 

21  OR 

24  94 

31 

26 

97  46 

i'obo 

8.89 

8.40 

12.08 

14.07 

17.56 

20.85 

22.63 

23.58 

20.96 

31 

56 

Q7  2ft 

7  OR 

8.80 

11.59 

14.35 

Ifi  Ol 

1  O.U-» 

''i  OH 

21  4'' 

20  2t 

31 

54 

aO  OU 

•  . 

14  7fi 

1  4  •  4  U 

12.67 

16.31 

18.09 

•>1  7R 

91  •>0 

91  06 

2  2.  HO 

29 

9 

040 

7  7fi 
f.  f  u 

10.40 

13.61 

16.01 

1  0  9R 

21  06 

99  0(1 

99  10 

«<fa.4  0 

2(>  7(i 

29 

22 

oo 

000 

i»UU 

12.01 

13.91 

15.47 

iO.O* 

99  41 

i6«.04 

99  A^t 

21  22 

27 

31 

99  21 

400 

10.51 

12.82 

16.44 

19.85 

22.16 

23.07 

24.14 

24.65 

22.49 

30 

55 

1  vU  O 

90RO 

RR 

O.OD 

6.61 

11.29 

15.22 

1  7  Rl 

14  07 

i  «7.  V  4 

I/O 

2t  fn 

«  J  .  lU 

IR 

30 

10 

00 

i  0  \j\  9 

R  in 
o.ou 

9.08 

11.38 

13.54 

1 R  22 

10  32 

20. 

18  10 

30 

48 

00  1  ^ 

•  ' J   1  0 

i  9nn 

G.S6 

11  04 

17.28 

1R  RR 

1  o.oo 

1 0  70 

20  70 

21  Ü'^ 

I  *)  ()7  . 

25 

54 

07  9fi 

OU 

1  9  1^9 

14.05 

16.42 

19.13 

21  11 

*  1.41 

21  22 

21  10 

«  A  «VI V 

28 

17 

98  0 

150 

10  14 

11.20 

16.30 

18.34 

21.20 

22.16 

22.76 

23.30 

21.29 

32 

30 

99  45 

2300 

4.85 

7.68 

11.56 

11.29 

17.74 

19.76 

21.65 

21.99 

18.85 

26 

36 

99  2 

200 

11.73 

13.95 

17.18 

20.02 

22.22 

23.40 

23.63 

24.05 

21.97 

29 

25 

98  25 

600 

9.45 

11.35 

13.86 

16.64 

19.73 

21.56 

22.23 

23.07 

21.23 

30 

23 

100  16; 

1330 

1.52 

6.21 

11.06 

18.26 

18.14 

19.54 

20.53 

20.81 

18. .38 

32  401 

97  2öi 

IlOU 

5.14 

7.46 

10.79 

13.58 

17.09  i 

20.20 

21.77 

22.61 

19.79 
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1 

<  >ctbr. 

Novbr. 

Decbr. 

Winter 



FiUh- 

.Sum- 
mer 

1 

Herbst 

(  

•Inhr 

llltt-TSfllicil 
w.u.     Ic  ..• 

k.M.  r^  "-^^ 

Florida. 

o 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

II 

1  7  ft'> 

19  72 

II)  2'? 

17.37 

1  21.76 

1 1!  07 

1  *>  (IK 

4  (1  'l<\ 

O  1 

1  H  Q1 
1  II.  j  1 

1 9  KQ 

1  ^.O  a 

1  1  fid 
1  J  .III) 

17.56 

i  21.03 

16.16 

4  it  Hl 
1  Ü.4u 

11.86 

9.97 

2? 

1 1  00 

19  11 

18.76 

21.84 

16.76 

1  4.44 

10.37 
- 

9.43 

- 

4  1 

1  R  77 

1  ib.  C  II 

O.Ol» 

1  U.O  w 

;  16.77 

21.60 

16.35 

1  R  9ß 

13.30 

11.28 

Ol 

1  n  ftQ 

12  11 

0  MO 

lf>  79 

17.06 

21.62 

16.02 

tu  '17 
i\).6  4 

12.24 

10.90 

4 

1 

J  0*00 

1  t 

1  1  70 

16.94 

21.45 

17.42 

i  Ii  IWt 

11.06 

9.66 

4 

1 

1  16.82 

- 

- 

4 

Oft 

1  7 

1  fi  f«7 
1  vi .  U  1 

1  19.47 

22.44 

20.54 

10  77 

7.25 

5.77 

4  i 

1 4 

17  14 

1R  '^1 

1 1  70 
1  1.1*1 

1  1  7"^ 

1 

17.20 

21.43 

17.17 

1 K  an 

10.05 

9.70 

l> 

1  K  21 

I  U.  i  l 

19  01 

1  9  Kl 

17.72 

21.03 

1H  ^0 

1  7  M 

9.61 

8.19 

3t 

m  Uli 
1  1/. Ii \i 

1  1  00 
k  1  •  ti  ii 

17.78 

21.13 

1 6.80 

4  l>  0'> 

10.68 

9.14 

4i 

1  7  "^i^ 

1  -4.<l-* 

1 1  k"> 

1  -t.O  V 

19.29 

22.40 

20.00 

4  0  1  '( 

8.77 

7.58 

4 

1  u.uo 

1  'X  K7 

17.69 

20.94 

13.52 

1  I  i  "»9 

7.72 

7.07 

S 

17.01 

12.95 

1 1.59 

10.73 

16  56 

22.33 

16.85 

16.62 

12.71 

11.60 

15.73 

12.21 

10.06 

10.19 

16.27 

22.03 

16.83 

16.33 

12.74 

11.84 

17 

19.1  i 

10.25 

13.61 

13.89 

18.42 

21.90 

1 9.02 

18.31 

8.83 

8.01 

5i 

J  cl.  •  4 

1  1  .  <  o 

4  o  ni 

17.94 

22.01 

16.19 

4  7(11 

12.00 

9.98 

1t 

1  7  00 

1  T  1  ft 
1  o.  1  VI 

1  n  nn 

1  U-ljll 

I  1 . 1  Ii 

17.16 

21.58 

16.97 

1  fi  7  1 

10  10 

4 

i  1  Q(i 

19  11 

4  /)  WM 

4  1   4  41 
1  1 .  I  U 

15.22 

20  58 

15.70 

4  t  (l^ 

10.88 

9  48 

I7 

1  (i  7^^ 

1  U.  < 

1  ö.OO 

1  ^.  1  4 

4  ')  4  i  l 

17.15 

11.33 

a 
I 

Texas. 

16.07 

22.17 

? 

1  T  i7 

O.O  4 

O.Mo 

T  711 
O.  H) 

14.62 

21.75 

14.72 

1 1  99 

17.64 

15.96 

4 
4 

1  l 

i  O.UC 

Ü.OU 

U.  J  tl 

14.37 

19.90 

13.57 

4  '1 

1  J.'Ml 

15.27 

13.74 

1 
0 

1  U.OO 

1  9  =;7 

Q  1  !i 

7  H7 

16.48 

21.51 

16.43 

lO.O  4 

15.05 

13.64 

Q 

18.40 

14.62 

11.05 

10.98 

17.53 

22.45 

18.26 

17.30 

11.92 

11.47 

2i 

1  >J.UO 

4  n  7rt 
lU.  <u 

U.U  1 

7  7i! 

15.05 

21.62 

15.54 

1 1  <Ul 

1 4 .  y .  1 

15.86 

13.86 

1 ' 

i  O.UU 

i  1  07 

v.vo 

0  71  ' 

18.10 

23.32  , 

17.88 

1  7  VI« 

15.07  .  13.58 

a 
u 

j  i.aU 

1 4.Ü  / 

1  1  .Uu 

18.28 

22.95 

18.04 

1  7  Ifi 
1  i.4U 

13.99 

12.37 

9 

1  4.0  1 

1  iC.4u 

4  9  4  Q 

1  '>  77 

20.10 

24.74 

17.10 

1  K  l'^H 

12.93 

11.97 

4 
l 

15.66 

11.10 

6.13 

7.81 

14.58 

22.35 

15.91 

15.16 

17.45 

14.54 

2  9.04 

1U.44 

ü.4t} 

7  14 

14.66 

22.41 

15.50 

1  ^  0(1 

16.99 

14.93 

Jj 

1  7  Q  1 

11  4  7 

1 1  90  ' 

19.39  ' 

22.18 

18.09 

1  K  91 

11.34 

8.89 

4 
i 

1  A  Qfl 

4  'P  117 

O.DO 

16.30 

21.85 

16.36 

1  K(i 

14.73 

12.93 

u 

1  O.öO 

1  U  O  I 

y.oy 

1 1t  4  t\ 
JV.l  0 

15.90 

21.79 

16.21 

1  Ol 

13.68 

11.64 

21 

18.77 

14.53 

10.49 

11.27 

19.49 

23.95 

18.60 

18.33 

14.14 

12.68 

6 

Ü.  1  u 

0  71 
II.  <  4 

18  61 

22.74 

17.85 

1  7  Ml 

15.44 

13.00 

0 

O  f\fl 

4  Q9 

fi  77 

13.72 

19.97 

13.69 

1  1  fil 
1  <>.  il4 

14.20 

13.20 

91 

1  D.O/C 

4f\  11 

7  7') 

•7  HO 

15.73 

20.67 

15.12 

4  4  (i  1 
14.U  l 

15.14 

13.65 

1  ^ 

1  (iii 
1  n.oo 

<  f!  4  7 
1  0.4  i 

4  '1  4  9 

1  6.6  i 

18.98 

22.92 

18.94 

4  y  r. 
1  o.OO 

10.60 

9.65 

i 

1  K  fiO 
J  O.  U  li 

1  O.O  4 

1  4  (H 
I  1  .U  1 

1  f\  7W 

18.61 

22.74 

17.85 

1  7  fi(l 

13.16 

11.96 

14.04 

9.45 

6.34 

6.29 

14.86 

21.13 

14.11 

14.10 

17.14 

14.84 

2^ 

1  9.09 

15.66 

12.18 

12.62  ■ 

19.81 

23.69 

18.90 

18.75 

12.32 

11.07 

6 

17.85 

13.25 

8.42 

9.74  ■ 

16.74 

o->  on 

17.45 

16.55 

13.62 

12.55 

4! 

14.G9 

10.78 

7.K2 

6.52 

14.82 

20.30 

14.61 

14.06 

15.29 

13.78 

15.21 

9.49 

5.05 

5.88 

13.81  ' 

21.52 

14.83 

14.01 

17.47 

15.64 

Bcobachtun;^>»/t'it 


Sa.  2.  9.  Su. 
(7.)  2.  9.  Sa.  Su. 
Sa.  2.  9.  Su. 
7.  2.  9 

(7.)  2.  9.  (Sil.  Sil.) 

7.  2.  9 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

Sa.  2.  9.  Su. 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

Sa.  2.  9.  Su. 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

Sa.  2.  9.  Su. 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

7.  2.  9 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Sa.) 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

Sa.  2.  9.  Su. 
(7.)  2.  9.  (Sa.  Su.) 

Sa.  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Su. 


Sa.  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Su. 

Sa,  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Su. 
Sa.  2.  9.  Su. 
Sa.  2.  9.  Sn. 

Sa.  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Su. 


Sa.  2. 
Sa.  2. 
Sa.  2. 

Sa.  2. 
Sa.  2. 
Sa.  2. 
Sa.  2. 
Sa.  2. 


9.  Su. 

9.  Su. 

9.  Su. 

9.  Su. 

9.  Su. 

9.  Su. 

9.  Sil. 

9.  Su. 


Zeitsclir.  f.  allg.  Erdk.    Nouc  Folge.    lid.  I. 


Sa.  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Su. 

4 


I 


Digitized  by  Google 


50 


H.  W.  Dovej 


Breite 


Lftnge  Höhe 


Januar  i  Febr. 


März 


April 


Mai  {  Juni  ,  Juli 


August  Sept. 


Albuquerque  .  •  •  . 

Conrad  

Defiance  ...... 

Filmore  

Laguna  

C^leta  

Bfassaebnietti  •  .  . 

Santa   

Thom  

Union  


las  Vegas 
Webster  . 


Benicia  

Camp  Far  West 
(Cliino   .  .  .  .  < 

/Junipii  .  .  .  .  , 
Uomboldt  City 


Jones  .  * 
Ft.  Miller 
Montercy . 


Orfoid 


Beading  .  .  . 
Boes  

Sacramcnto  . 
San  Diego  .  . 

Saa  Francisco 


•  •  • 

•  *  « 


•    •  • 


Tom««  ....... 

Astoria  ••••.*. 

DaUes  

Ft.  Cteoi^  •  «  .  ■  • 
Kooskooskee .  .  •  . 
Loring  .  •  

Steilacoom  •  •  •  .  . 
Yaiioowver  


Salt  Lilie  ..... 


0  j 
)•••••  ( 


0     f        0  ' 

35  6jl06  38 
33  34|l07  8 

35  44  10!)  15 
32  13  IUI)  42 
35   3|IÜ7  14 

37  32  105*23 
354I1IÜ6  2 
32  48  t07  fO 
35  54  104  57 


35  35  105  16 
32  47108  5 


38  3  122  8 

39  7  121  18 
34  Ol  .. 
34  0|ll7  25 

40  46.124  9 

41  36  122  52' 
37   0  119  40' 


36  36 


121  52 


42  44  124  29 


40  30 

38  34 
38  33  121 
32  42  117 
37  48 


32  43 


122  5 

123  59 
20 
14 

122  26 


118  36 


40  11  1 23  48 

45  36  120  55 

46  18  123 


46  30 
43  4 

47  10 

45  49 


122  37 
112  27 

122  25 
122  30 


40  46112  6 


57  3 


135  18 


5032 
4576 

7200 

3037 
ÜÜÜO 

8305 
6846 
4500 
6670 

6418 
6350 


64 
IbÜ 

1*000 
50 

2570 
402 
140 

50 

674 

•  • 

50 
150 
150 


120 

50 
350 

•  • 

4800 

300 
50 

4351 


How  Hezieo. 

— —  

— _ . 

— — - 

0 

0 

0 

0 

0 

1) 

1.68 

3.39 

7.08 

10.76 

14.01 

17.79 

20.12 

19.29 

16.61 

2.25 

4.88 

9.00 

13.12 

14  96 

18.95 

21.37 

20.29 

19.96 

-2.59 

-0.54 

2.79 

6.48 

8.44 

14.22 

16.83 

15.51 

10.75 

5.54 

7.52 

10.43 

14.40 

17.47 

21.74 

22.82 

21.18 

20.00 

3.0G 

6.33 

•  • 

•  ■ 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

0.40 

1.74 

5!55 

8.60 

13.17 

18.00 

20.20 

19.41 

16.21 

-  5.46 

-  4.34 

-  0.32 

5.70 

7.75 

11.64 

13.98 

13.42 

8.72 

-  0.24 

Ü  55 

3.86 

8.56 

11.14 

16.38 

18.03 

16.87 

13.29 

3.63 

5.37 

9.24 

13.65 

16.64 

17.94 

20.56 

18.63 

16.86 

0.42 

1.10 

3.66 

8.14 

10.80 

14.44 

16.01 

14.78 

11.06 

0.59 

-Ü.36 

2.33 

6.69 

10.85 

15.92 

17.52 

18.22 

15.32 

3.82 

3.76 

6.31 

1  9.36 

12.19 

16.92 

19.17 

16.84 

13.76 

Californien. 

6.67 

8.92 

9.35 

11.29 

12.07 

15.58 

15.71 

15.3S 

14  50 

6.21 

7.88 

9.03 

12.86 

13.38 

17.63 

19.34 

19.6« 

16.59 

10.41 

11.03 

10.92 

12.77 

14.10 

16.78 

18  Ol 

18  05 

16.91 

9.46 

0.73 

n.o(i 

14.42 

14.02 

17.70 

10.65 

IH.HH 

18.69 

4.96 

6.56 

7.99 

9.80 

10.33 

11.83 

lU  97 

1111 

1 1.12 

4.16 

2.43 

4.92 

7.68 

10.08 

13  13 

1 6  30 

13.65 

6.68 

9.33 

10.96 

13.72 

16.36 

22.73 

25.8K 

22  67 

10.59 

8.99 

8.21 

8.64 

9.67 

11.00 

11.49 

11.77 

12.26 

12.12 

7J28 

7.05 

7.81 

8.48 

10.13 

12.01 

12.32 

12.92 

11.95 

5.43 

7.68 

9.96 

12.20 

15.01 

20.40 

22.61 

20.92 

17.68 

7.05 

6.96 

7,46 

8.43 

9.64 

10.78 

11.52 

11.65 

11.11 

5.55 

7.71 

9.20 

11.35 

17.72 

15.50 

18.  (in 

1 0.87 

14.ü{ 

8.84 

9.45 

10.66 

12.98 

13.63 

15.73 

18.00 

18.52 

17.2; 

7.82 

8.79 

9.27 

10.39 

10.35 

11.05 

11.51 

11.21 

11.64 

8.04 

8.97 

9.58 

11.85 

11.62 

11.83 

12.36 

12.83 

13.13 

10.86 

11.56 

15.16 

18.43, 

19.90 

24.57 

26.78 

25.90 

24.05 

Oregon. 


4.88 
0.48 
1.84 
0.18 
3.42 

2.96 
3^ 


5.16 

6.09 

9.22  1 

3.55 

6.42 

9.32 

4.60 

5.02 

6.59 

2.48 

5.71 

9.27 

-  3.53 

-3.01 

4.75 

3.81 

4.84 

7.50 

4.30 

5.39 

9.12 

10.22 
12.26 
9.74 
11.47 


10.60 
11.97 


Utah. 

-2.161    1.33|    3.44|  8.09114.77 

BnBUflchof  Ameiioa. 

-  1.391-  1.07!    0.551  3.51  I  6.21 


1.661    I.92I   3.42I  432 1  7!47  1  löisol  11^791 120)1  i  9,72 


12.23 
15.50 
12.26 
16.62 


12.73 

13.63 


17.46 


9.10 


13.13 
18.32 
13.08 
17.10 


14.32 
16.75 


21.57 


10.24 


13.77 
17.23 
13.63 
18.10 
13.95 

14.13 
14.91 


10.28 


11.89 
13.19 
12.18 
16.21 
12.18 

11.44 
12.80 


7.96 


Diyiiized  by  Google 


Uebfir  das  KUma  tob  Nord-Amerika. 


51 


5.38 
6.03 
1.63 
8.54 
6.39 
4.01 
2.16 
1.59 
5.46 
2.75 

0.43 
5.15 


9.89 
9.01 
12.62 
10.89 
7.39 

4.80 
10.43 
9.84 

8.83 

9.28 

8.82 
9.84 

11.08 
9.90 

11.13 

14.40 


6.42 
4.14 
6.93 
4.G2 
1.19 

8.76 
§.44 


4.32 


2.52 
3.92 


2.89 
2.89 
1.2t 
642 
3.59 
0.66 
5.19 
0.80 
4.02 
1.12 

4.50 
4.81 


7  09 
5.71 
9.60 
9.05 
6.08 

0.22 
7.11 
8.41 

6.30 

5.70 

7.73 
6.67 
8.75 
8.53 
8.30 

10.63 


3.95 
0.74 
3.41 
4.23 
-4.22 

3  23 
2.00 


0.92 


1.73 
1.16 


2.28 
3.34 
1.44 
6.50 
4.33 
0.48 
4.99 
0.16 
4.06 
0.88 

1.44 
4.13 


756 
6.60 
10.35 
9.41 
5.86 

0.79 
7.70 
8.54 

6.87 

6.27 

7.25 
6.64 
9.01 
8.39 
8.44 

(1.02 


4.63 
1.60 
3.28 
2.18 
-3.72 

3.33 
3.34 


10.62 
1 12.37 

5.90 
14.09 

19.06 
20.21 
15.82 
21.92 

11  25 
12.80 
6.23 
14.34 

9.10 
!  4.38 
7.76 
13.17 
7.53 

19.20 
13  Ol 
17.04 
19.04 
15.08 

10.74 
3.81 
8.27 
4.06 
7.14 

• 

6.62 
9.29 

17.21 
17.65 

7.75 
9.77 

Californien. 

'  10.90 
1 11.76 

12.60 
i  13.17 
9.37 

15.55 
18.88 
17.61 
18.74 
11.31 

12.70 
13.47 

15  30 
15.03 
9.27 

!  7.56 
!  13.68 
j  9.77 

15  07 
23.76 
11.85 

8.93 
15.27 
11.24 

8.81 

12.42 

10.32 

12.39 

8.51 
12.79 
12.43 
10.00 
11.02 

21.33 

11.31 
17.01 
17.45 
11.25 
12.34 

13.48 

10.00 
12.7U 
14.41 
11.03 
12.50 

17.81 

25.79 

19.42 

Oregon. 

8.51 
9.33 
7.12 
8.82 

13.04 
17.04 
12.99 
17.27 

9.57 
8.98 
9.96 
9.46 
6.86 

7.64 
8.83 

13.73 
14.95 

8.75 
9.57 

10.80 
12.18 

6.63 
14.21 

9.88 
4.04 
8.27 
10.79 
7.66 

7.54 
10.21 


11.68 
12.68 

13.96 
14.09 
8.95 

8.62 
15.11 
10.35 

9.61 

13.37 

0.24 
12.31 
13.33 
10.16 
11.07 

18.50 


8.  IIS 
9.24 
8.34 
9.43 


8.37 
9.17 


irtali. 

0.03  i  8.77  1     -    I     -    l  - 

EnsnidMi  America. 

-  0.24     3.421  9.87 
1.58    5.24  i  11-33 


5.25  I 
6.69 1 


4.58 
6.21 


Untenchled 



Auz. 

Bt;ubttchtuugszeit 

0 

0 

1 0.44 

1  V.  40 

•♦y 

oa.  c.  V.  EW. 

19.12 

16.87 

';  1 
0, 

oa.  £.  >i.  ou. 

19.42 

17.26 

3  s 

oa.  <c.  V,  Oll. 

17.28 

11.15 

3^ 

Sa.  2.  9.  Su. 

20.86 

18.72 

o 

£ 

iMl.    *.  Oll. 

1  n  4  4 
1  U.44 

j  o.UU 

2 

Sa.  2.  9.  Su. 

1  ö.8o 

1  7.^0 

4? 

Sa.  2.  9.  So. 

Ib. SM 

14.98 

1^ 

,  Sa.  2.  9.  Su. 

15.59 

14.20 

31 

Sa.  2.  9.  Su. 

22.08 

18.65 

n 

Sa.  2.  9.  Sa. 

10.41 

19.0« 

8a.  2.  0.  Su. 

9.04 

7.99 

oa.         n.  OH. 

1 9.47 

.  1 

■  f 

OB.  <C'   a.  OU. 

8.45 

7.?  6 

1} 

Sa.  2.  9.  Su. 

10.19 

9.33 

2 

Sa.  2.  9.  Su. 

6.87 

5.45 

2] 

Sa.  2.  9.  So. 

17.36 

14.88 

o  ■ 

19.20 

16.06 

3i 

öa.  *.  ö.  öu. 

4.05 

ool 

3 

Cm      9      II  Ktl 

oa.  4.  V.  Da. 

6.62 

5.55 

2 

041.  «.  V.  OU. 

17.18 

15.06 

3J 

Sa.  2.  9.  Su. 

4.69 

4.06 

4 

7.  2.  6  red. 

13.10 

10.3 1 

1  i 

Sa.  2.  9.  Su. 

9.77 

O   4  4 

0.44 

5 

Sa.  2.  9.  Su. 

3.8;) 

O    LJ  1' 

4 

Su.  2.  9.  So. 

6.20 

3.90 

3 

Sa.  12 

MOSA 

16.14 

14.77 

3| 

Sa.  2.  9.  So. 

8.89 

8.41 

4  1 

1  7, 

oa.       o.  OU. 

17.84 

15.44 

3i 

Sa.  2.  9.  Su. 

11  7Q 

Q  71 

«7«  4  4 

2 

Sa.  2.  9.  Sa. 

18.28 

15.09 

2 

Sa.  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Su. 

11.36 

10.40 

Sa,  2.  9,  Su. 

14.75 

11.61 

H 

Sa.  2.  9.  Su. 

Sa.  2.  9.  Stt. 

13.67 

10.11 

6 

stündl. 

10.85 

9.75 

10 

9.  12.  3.  9 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


H.  W.  Dovc! 


.  -   .ir.  J 

Rrc'ito 

1 

Lüiigo  ^ 

iiüUe 

Junuar 

1 
■ 

febr. 

März 

i 

April 

Mai 

Juni 

1 

^  1 

— 

Juli  < 
1 
1 

— 
Aninist 

-  -  -  —- 
Seot. 

Enssisches  Ameriea. 

.  — 

Ilnliik  (Ünalftschka) 

0  . 

II 

t 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

n 

0 

0 

53  52 

1  (»(» 

1  Du 

0.2 

0.1 

-  0.6 

0.2 

2.3 

2.3 

4.9 

9.4 

7.7 

Pt.  Clarcncc  .... 

60  45 

1  fi'i 
1 

-19.14 

-13.89 

-12.18 

-9.11 

0.37 

3.74 

8.85 

5.74 

3.86 

Pt.  Provifloncc.  .  . 

()4  14 

173 

3 

— 

-  5.11 

-  7.11 

-11.44 

-  4.67 

-  1.11 

2.(iT 

Kotzebuo  Suud  .  . 

C()  58 

165 

7 

_ 

-19.56 

-21.11 

-16.89 

-7.78 

-0.89 

3.01 

8.02 

5  31 

2.84 

06 

117 
1  ■*  / 

200 

-26.16 

-25.97 

-19.18 

-8.60 

4.11 

9.55 

15.00 

12.40 

2.96 

Brittisches  America. 

1)  lIii(l.«oiis-Conipnf.'iii<»  und  Cnaada. 

1  cii\  ijanks  .... 

O  I  oll 

130 

J  400 

— *»i.  1 1 

—  1    4  .IM) 

"»11 

•  • 

«  • 

t!l,  rianklui  .... 

!).>   I  2 

10 

500 

—  1  U.U.» 

-  0.10 

1.41 

7.12 

8.93 

8.25 

4.U0 

nxm  oinipson  >  <  .  . 

C  1  K.t 
III  Ol 

113 

51 

-1«.79 

-18.34' 

-1 1.76' 

-  2.54 

7.18 

14.00 

12.88 

9.71 

7.59 

Ft.  Confidence  .  .  . 

fi()  ;^i  1 

IIS 

49 

500 

-26.13 

-22.88 

-22.63' 

-12.2s 

-  1.92 

6.53 

9.29 

5.87 

2.52 

Ft.  Eatreprise  .  .  « 

G4  28 

113 

6 

850 

-21.16 

-25.47 

-19.38 

-12.18 

-0.18 

0.80 

1:1.  ivClliinCO  •  «  •  • 

4  Ii 

109 

0 1 1\ 

-22.C0 

-18.88 

-10.56 

1.79 

x  i.  i\t.>()iinion  .  s  . 

Ol  III 

1  1  t  J 

5  1 

U  1 

OUll 

-14.03 

-25.60 

-  9.7f' 

-  8.50 

3.62 

•  • 

•  • 

118 

20 

lOO 

-18.12 

-16.00 

-12.85 

-  5.42 

5.96 

10.22 

13.78 

11.59 

5.12 

jsiUluonfoii  uoiuo 

OJ  4U 

113 

loOÜ 

0  1 

•• 

•• 

Cailtoa  Hoase .  .  . 

52  51 

106 

13 

1100 

VrilluDOTIAuu  JuOUSC 

102 

17 

bOO 

-14.71 

-  8.84 

1.33 

o.uU 

1 1.91 

13.24 

10.76 

6.67 

^orWAV  TTmiaA 

M 

98 

.  . 

-1  /.oM 

-15.32 

-11.14 

-  2.04 

5.60 

10. 1 9 

14,02 

12.96 

6.4II 

Oxford  TTmion 

54  55 

.14  .  J  •  1 

96 

28 

AIM\ 
4vMI 

-24.03 

-15.07 

-10.41 

-  1.50 

2.67 

Pf  York 

o  <  u 

92 

2ü 

-16.49 

-17.16 

-12.10 

-  5.69 

0.68 

6.9(» 

12.44 

10.15 

Ä  JA 

4.40 

Fl  Churchill .... 

59  2 

93 

10 

20 

-23.64 

-17.47 

-16.28 

-  6.98 

-  1  58 

5  (ii 

1  i  0  M 
i  1  .Vi* 

J.Ol 

1  7H 

48  23 

I  I 

660 

-1  1.69 

-10.57 

-  4.12 

-  0.2(i 

7  50 

11.88 

13.42 

11.93 

7.18 

|<'f          loTl  1  Tt An  ^ 

'1*7  r\  1  f 
•J  <  dl) 

85 

6 

libU 

-  9.50 

-  6.82 

-  2.63 

1.18 

8.84 

10.2^ 

11,12 

12.46 

7.85 

.  . 

. 

-10.33 

-  8.69 

-  3.63 

3.14 

9.03 

12.00 

16  90 

14.54 

A  A    A  A 

11.16 

Ft.  'JVmisraniin^'.  . 

47  l}» 

79 

31 

630 

-lo.rj 

-  (;.()3 

-  3.37 

3. 1 3 

7.71 

13.67 

15.68 

14.92 

9.51 

Kupert  House  ,  .  . 

51  21 

Ö3 

40 

20 

-16.04 

-14.52 

-10.83 

-  4.87 

4.23 

Canada. 

V/ ■»  V, UM  1  ^  II  IC  H       1^   j  » 

80 

■«II 

UHU 

-  4.72 

-  5.4H 

-  1.15 

1.8J 

8.8S 

1  (  — — 

1 4.06 

16.24 

9.41 

&  iX  V'CVd       L     •     «     •     s      a  « 

bO 

10 

.  . 

-  2.57 

-  3.62, 

0.55 

5.13 

9.88 

13.24 

16.24 

1 4.68 

1 1.24 

4  6  ov 

79 

21 

-  3.12 

-  3.82 

-  0.79 

4.06 

8.52 

12.09 

15.29 

15.18 

11.56 

Kingston  ...... 

44  8 

76 

39 

•  • 

-  5.78 

-  9.83 

-  2.22 

3.56 

1 1.56 

15.11 

1  6.8!) 

15.56 

12.44 

MoBtreal ')  «... 

45  31 

73 

35 

-  7.55 

-  5.68 

-  0.15 

6. 1  4 

12.66 

1  U.aJU 

10.4o 

•17  Hl 

1  9  tu: 

•  • 

-  7.70 

-  6.16 

-  1.59 

4.42 

11.57 

16.05 

20.84 

16.74 

12.54 

^    .  .  .  . 

-  8.01 

-  7.08 

-  2.00 

3.56 

9.51 

l.>,10 

16.74 

15.20 

1 1 .78 

St.  Munin  

45  32 

73 

36 

Hb 

-  8.26 

-  6.74 

-  2.93 

3.18 

10.34 

15.20 

16.39 

16.13 

11.55 

 1  

40  40 

71 

16 

•  • 

-  9.34 

-  7.63 

-  1.63 

3.29 

9.59 

14.78 

17.46 

17.23 

11.33 

Brunswick. 

46  53 

66 

45 

•  • 

-  6.071-  3.56|   0.44|   3.561  2.22 

7.33 

14.89 

16.77 

13.11 

Prinee  Edward  Island. 

Charlotte  Toivn  .  . 

4ü  12 

63  0 

-  6.261-  3.77 

-  1.86[    2.491  8.71 

12.53 

16.66 

15.86 

12.22 

Hova  Sootia. 

Allhon  Mincs  .  .  . 

45  'M 

62 

42 

120 

-  5.84 

-  5.54 

-  2.23 

2.17 

•7.31 

11.68 

15.08 

15.04 

10.70 

44  au 

63 

37 

•  • 

-  4.IÖ 

-  3.68 

-  0.90] 

3,07 

7.12 

10.69 

13.97]  14.40 

11.73 

Digitized  by  Google 


Uder  (las  Klima  von  Nonl -Amerika.  53 


Octbr.  Novbr.  Decbr 


o 

3.6 

4.17 

2.89 

3.11 

4.62 


4.24 
3.43 
4.39 
3.84 


2.64 
Ü.44 


....  ^      l"rüh-    Sum-        .  , 
Winter    ,.  Herbst 
liug  nicr 


Jalir 


rntcrschifd 


An/.. 


Russisches  America. 


.  t.O  -  0.2 
13.fl3  -14.001 
.  6.44 -12.56 
.13.67-11.89 
-17.98-22.41 


-20.44 


0.03 
15.72- 
8.29  - 
•17.Ö2- 
-24.80  - 


0.C3 
6.94 
5.74 
8.52 
7.8f» 


0 

7.10 
6.11 

5.45 
12.32 


A 

3.43 
4.75 

4.65 
6.50 


2.80 

-5  32 

-  6.31 

-  7.74 


-14.27  -19.ü(i|-2l.63  -  7  98 
18.(i4,-  2.37' 
24.44  -12.28 
24.67  -10.58 


-10.43-17.94 
.14.98-24.32 
.14.53  -27.38 


Brittisches  America. 

1)  Itudsons-Conipngnie  und  Uanada. 

21.731     -    i  - 
8.10 
12.21 
7.23 


-21.81-23.25  -  9.22 
8  86.-15.381-17.82;-  4.89 


5.72 


12.99  -15.71  -  4.10,  11.87 


-4.84 

-  2.07 

-  5.62 

-  5.86 


-  0.05 


2.18  -  8.44-l2.8ü|-15.8i 
0.40'-  8.78-15.01-15.91 


6.43 
0.64 
2.44 


-  8.32  -24.47  -14.59 


0.16 
-  2.53 
-10.88 


-  3.03  -12.56  -15.35  -  5.7(»| 
-i2.75l-20.44  -20.52  -  8.281 


4.39,- 
5.74  - 
6.37 
3.92  - 
1.24  - 


6.16 

6.92 
5.74 

7.5r) 
7.40 
6.85 
5.82 
6.14 
5.19 


3.81 
1.33 
0.15 
2.68 
3.85 


2.07 
2.44 
2.00 

2.22 
1.08  - 

0.81;- 

0.31'- 
0.14  - 
1.02- 


6.15 
4.28 
4.35 
6.36 
7.29 


9.47 
6.87 
7.79 
7.50 
-12.65  - 


1.04 
2.46 
2.85 
2.49 

3.82 


11.97 
12.39 

•  • 

8.92 
8.72 

12.41 
11.27 
14.48  1 
14.76  1 


0.14 

-  0.93 

0.67 

-  4.47 

2.59 
4.06 
5.K! 
3.58 


-  6.59 
-2.78 
-8.78 


-  1.99 


-  0.90 

-  1.74 

-2.83 

-  6.1 

1.64 
2.78 
3.86 
2.92 


10.4 

27.99 

29.13 
41.16 


33.08 
33.85 
35.42 


31.90 


o 

7.07 
21.82 

22.97 
37.12 


29.73 
30.88 
31.67 


27.58 


33.33  27.84 
31.41  28.30 


29.60  24.27 
34.66  29.24 


Canada. 


3.57 
1.87 
2.331 

2.671 
5.72 
5.79 
5.92 
7.02 
8.60 


4.59 
2.69 
3.09 

5.92 
6.321 
I-  6.551 
7.00, 
7.34t 
8.52 


3.18i 
5.18' 
3.93 

4.30| 
6.12 
4.80 
3.69 
3.52 
3.75, 


16.02 
14.72 
14.19 

15.85 
17.51 
13.88 
15.68 
15.91 
16.49 


5.88 
6.82 
6.43 

7.41 

7.15 

6.73 

5.97 

5.94 

5.85 


5.12 

6.02 
5.43 


5.41 
6  12 
6.63 
4.59 
4.51 
4.39 


Ü89 


6.13 


0.37 
7.11 


New  Brunswick. 

-  0.42i-  8.221-  6.151    2.07]  13.00  |    6.52|  3.86 

Prince  Edward  Island. 
2.44  -  1.51|-  3.85|    3.11|  15.02  1    6.93|  5.30 

Nova  Scotia. 


1.89 


-  3.47  -  4.94     2.42  13.93  1'    6.33|  4.43 


2.89-  1.911-  3.291    3.10;  13.02 


7.24  5.03 


25.11 
21.96 
27.23 
25.80 


21.88 
18.14 
22.27 
22.26 


22.54  20.ii1 
19..SÜ  17.41 
19.11  17.28 


2().22 
2(1.03 
28.54 
24.75 
24.65 
26.80 


24.99 


21.77 
23.83 
24.43 
22.67 
23.25 
25.01 


19.55 


20.9-2 


2 
1 


11 
1 

l 


3; 


1 

7 


14 


1 

7 
12 

1 

10 

5 
3 


22.92   18.87  t 


18.87  10 


Bc'obaclitiin^^/A'it 


8,  1.  9.  re<l. 
stümtl. 
stiindl. 

ütiiixt!. 


19  mal  tlij^'l. 

8.  2 
15  mal  täirl. 


1 5  mal  ta<.jl. 
8.  8.  roil. 
8.  8.  rcil. 
lägl.  E.\tr. 


7.  12.  8  n  .l. 
Morji;.  Miit.  AI»,  red- 
Müij,'.  .Mitt.  Ah. 


8.  8.  rc<1. 
8.  2 
Sa.  12.  Sil.  rtMl. 
Sa.  1!.  Sil. 


8.  8 

9.  9 
wahr.  Mitt. 


7.  3 

ti«;ri.  i:.\f|-. 
(>.  2.  10 


18.15   16.311  7J 


tiiy:!.  Kxtr. 
6.  3.  8.  red. 


Google 


H.  W.  Dovet 


'     !  ; 

Breite  Länge  i  Höhe 
1  1 

Januar 

Febr. 

März 

1 

1  April 

1  «• 
Mai 

1 

Juni 

Jttli 

August 

Sept. 

Hew 

Fonndland. 

0 

1 

• 

•     1    •  1 

1  • 

• 

• 

• 

• 

47 

34 

52 

28 

- 

-  3.85;-  4.94 

0.62 

3.24 

7.12 

10.73 

11.49 

9.35 

Labrador. 

•  *)  

57 

10 

61 

50 

-15.93 

-14.53 

-10.02 

-  4.15 

0.37 

0.35 

7.21 

8.49 

4.54 

57 

30 

63 

— 

-15.13 

-  9.21 

-  3.59 

0.51 

4.89 

7.76 

8.58 

4.40 

• 

58 

63  30 

-16.46 

-14.24| 

-  9.81 

-  4.55 

0.31 

4.18 

6.85 

7.13 

3.51 

Oroenland. 

F^edrichsttial  •  •  • 

59 

58 

44 

30 

-  5.5 

-  5.9  i 

-  4.4 

-  2.0 

XjIvuvohbii  •  •  •  •  • 

60  22 

45  40 

- 

-  4.37 

-  2.92i 

-  2.04 

0.67 

O.OI 

M.  (9 

O.4o 

v.VO 

jjicntcnicis  •  .  .  •  . 

51 

20 

-  9.07 

-  8.42' 

-  6.35 

-  3.54 

V.Cl 

9  QQ 

A  09 

0. 1  u 

1  91 

Neu  Ilcrnhut.  .  .  . 

64 

5 

51 

30 

-  8.21 

-  7.371 

-  5.62 

-  3.17 

0.33 

3.62 

5.46 

4.96 

1.84 

Godthaab  

64 

f  0 

I  V 

52  24 

-  8.72 

-  8.64' 

-  7.29 

-  4.44 

0.07 

3.15 

4.41 

3.93 

1.62 

JacobshaTn*  .  •  .  • 

69 

12 

50 

58 

-14.2 

-15.2 

-11. n 

-  n.7 

-  0.1 

3.7 

5.9 

4.3 

1.0 

Umenak  .  .  •  •  •  . 

70 

41 

51 

52 

-17.0 

-18.2 

-14.8 

-  8.1 

(-0.9) 

(3.0) 

(4.9) 

(3.8) 

(0.4) 

Upemivik  

72 

48 

55 

40 

-19.7 

-22.4 

-18.6 

-13.0 

-  2.6 

1.9 

3.3 

2.9 

-0.5 

Wolsteiiholm  Soui  >  ( l 

TU 

30 

68 

56 

- 

-25.44 

-29.34 

-21.99 

-15.88 

-  2.75 

3.44 

3.79 

0.74 

-2.3 

Arktische  Länder. 

Winterinsel  .... 

66 

11 

83 

11 

- 

-24.52 

-24.88 

-18.99 

-11.34 

-  3.87 

-3.92 

1.49 

2.16 

-0.17 

62 

32 

86 

56 

- 

-27.25 

-26.08 

-26.71 

-15.98 

-  6.28 

-0.28 

4.20 

6.62 

-1.52 

T  #  tf)           1  1  1^ 

()9 

21 

92 

2 

- 

-21.39 

-22.92 

-22.67 

-14.60 

—  o.U  J 

l'.U  < 

o.  1  D 

u.n4 

—  «J.U  1 

1  ?      •  tn 

73 

14 

88 

56 

-27.04 

-26.36 

-26.84 

-17.11 

—   0.4  1 

1  (II 

—  u.uo 

9  lO 

73 

12 

91 

10 

- 

-23.08 

-22.31 

-21.78 

-13.27 

-  4.  1  ö 

jrS-  i^copoia  *  •  •  . 

73 

50 

90 

20 

- 

-29.64 

-29.42 

-23.91 

-19.26 

Boothia  Fdbc  .  .  . 

69 

59 

92 

1 

- 

-26.97 

-28.45 

-26.92 

-15.37 

-  7!27 

0.96 

4.12 

2.97 

-2!93 

l906Cu6j  111861  *  •  • 

74 

5 

91 

51 

-28.89 

-25.53 

-19.99 

-13.40 

—  o.  1  1 

9  49 

4  9Q 

1  An 

I  .Uli 

-  O.l  1 

ASsisiancc  isay.  .  . 

74 

40 

94 

IG 

-27. 1 1 

-27.47 

-24.18 

-15.04 

—    n .  o  4 

1  (lO 

1  ,Ufc 

9  -,K 
^.  Jo 

-     1  i'xt\ 

1  .\'\t 

-  4 .  <  O 

UlSftStCr  xja\     .   .  . 

75 

31 

92 

10 

-30.39 

-31.66 

-27.50 

-12.07 

-lU.UO 

IUI 
—  I.Ol 

A  U<l 

jN  onuiuu  Ucl  laUU- 

70 

52 

97 

0 

-32.00 

-26.92 

•21.64 

-17.60 

-  7.67 

-0.95 

1.64 

0.80 

-6.01 

Griftith  Island  .  .  • 

74 

40 

95 

0 

-28.00 

-28.66 

-25.19 

-17.01 

-10.23 

0.12 

Melville  Insel  .  •  ■ 

74 

47 

HO 

48 

-28.71 

-30.02 

-24.84 

-16.82 

-  6.77 

1.87 

4.63 

0.28 

-  4.15 

Doely  Insel  .... 

74 

35 

108 

40 

*• 

-29.7(1 

-27.58 

-22.73 

•  • 

Pr.  Wales  Strafsc  . 

72 

47 

117 

44 

-28.07 

-30.98 

-27.02 

-16.36 

-  5.81 

1.82 

2.44 

2.49 

-  5!?4 

74 

6 

117 

54 

-30.04 

-28.51 

1 

-26.18 

-14.84 

-  9.69 

-  0.22 

2.09 

Ü.53 

-4.29 

Digilized  by  Google 


Ueber  üas  Klima  von  Nord- Amerika. 


55 


Octbr.  [ 

1 

Novbr. 

Decbr. 

Winter 

Früh- 
ling 

Som- 
mer 

Herbst 

Jahr 

Unterschied 
k.M.  « 

Anz. 

Bcübachtungs/.eit 

New  Foundland. 

n 

5.55 

0.87 

0 

-  2.97 

-  3.92 

0 

0.13 

0 

9.78 

5.26 

0 

2.81 

0 

16.43 

0 

13.70 

5 

tägl.  Extr. 

Labrador. 

OM 

-  4.32 

-12.72 

-14.39 

-  4.60 

6.68 

O.OOj-  3.06 

24.42 

21.07 

7-8,  12,  4-5} 

-  0.74 

-  1.07 

-  4.45 

-  5.62 

-12.42 
-12.52 

-14.71 
-14.41 

-  4.09 

-  4.68 

7.04 
6.05 

0.26 
-  1.06 

-  3.00 

-  3.35 

25.17 
23.59 

21.80 
20.46 

6 

6—7,  12,  6—7 

Groenland. 

1.03 

-  1.51 

_     1  Ift 

-  1  .  1 0 

-  0.96 

-  1.91 

-  4.80 

-  4.47 

-  4.32 

-  8.03 

-  6.45 

1 

-  4.20 

-  8.51 

-  7  95 

-  7.94 

0.71 

-  3.23 

-  2.82 

-  3.89 

6.09 
3.88 
4.68 
3.83 

1.07 

-  1.69 

-  1.42 

-  1.2? 

0.92 

-  2.39 

-  1.88 

-  2.32 

10.18 
11.99 
13.72 
13.30 

10.29 
12.39 
12.63 
11.77 

9 

«! 
8 

13} 

5i_7,  12— Ii,  6—7 
6  7 

-  2.5 

-  4.2 

-  5.5 

-  9.19 

-  9.1 

-  8.1 

-  9.7 
-22.49 

-12.2 
-14  3 
-17.2 
-26.24 

-13.87 
-16.50 
-19.77 
-26.90 

-  6.13 

-  7.93 
-11.40 
-13.52 

4.63 
3.90 
2.70 
2.65 

-  3.53 

-  3.97 

-  5.23 
-11.31 

-  4.73 

-  6.12 

-  8.89 
-12.20 

21.1 
23.1 
25.7 
33.13 

18.50 
20.40 
22.47 
29.55 

5 
5 
5 
1 

Morj».  u.  Mitt. 
Morp.  u.  Mitt. 
Morg.  u.  Mitt. 
4  ätümll. 

Arktische  Länder. 

-  M  33 

-  8.64 

-  8.12 

-  9.40 
>  10  43 

-  10  72 
-13.92 
-22.52 
-16.44 
-19  23 

-  20  55 
-22.79 
j-2ö.78 
-22.69 
-21  ()*} 

-23.32 
-25.37 
-23.70 
-25.36 
-22  16 

-11.40 
-16.32 
-13.44 
-16.79 

•  • 

-  0.09 
3.51 
1.35 
1.07 

-  6.41 

-  8.03 
-11.23 

-  9.52 
-11.28 

-10.36 
-11.55 
-11.75 
-12.65 

■  • 

27.04 

33.87 
29.93 
29.06 

•  • 

23.23 
28.88 
25.25 
26.43 

•  • 

} 

•  • 

2stUnr]|. 

-10.19 

•  • 

-16.G3 

-24.19 

-26.'54 

•  • 

-16.54 

2.68 

-  9.92 

-12^58 

32.57 

*  • 

29.22 

•  ■ 

stündlich 

-  9.43 
-13.56 

-  9.99 

-11.21 
-17.19 
-21.87 

-24.84 
-23.73 
-26.25 

-26.42 
-22.10 
-29.43 

-13.05 
-16.22 
-16.54 

2.14 
1.07 
0.93 

-  8.58 

-  9.52 
-12.84 

-11.48 
-12.65 
-14.47 

32.18 
30.05 
34.37 

28.56 
27.17 
30.36 

\ 

3  ätiindl. 

-14.40 

-16.73 

-29.55 

-29.82 

-15.64 

0.50 

-12.38 

-14.25 

33.64 

30.32 

-!5!l2 
-14.33 
-14.13 
-14.74 

-23.04 
-18.64 
-18.76 
-21.27 

-23!47 
1-25.74 
-24.62 
-24.47 

1 

-27.40 
-27.69 
-28.09 
-27.67 

-16.14 

-IMO 
-16.90 

2.26 

2.25 
0.80 

-15.77 

-12.71 
-13.43 

-14.26 

-13.74 
-14.30 

35.65 

33.47 
32.13 

29.66 

30.80 
28.47 

.  • 

2stündl. 

uiyiiizod  by  Google 


lU. 


Die  Provinz  Cataniarca  in  der  ar^eiiriiiit>clieii 

Conföderation. 

(Blit  einer  Karte,  Tat,  IL) 


Die  Provinz  Cntamarca  gehörte  bisher  zn  den  alleninbckanntcsten 
Theilen  der  argeiitiui^iclitn  Confoderation ;  nur  ein  paar  Namen  von 
Ortsehaften  um]  {'K-1.n;j;szügen  waren  zu  allgfiuflnerer  Keniitnifs  ge- 
koimucii  und  wechselten  auf  unseren  Karton,  Iri'lichtcm  gleich,  oituialfl 
den  Platz,  den  ihnen  f^chwach  begrüntlcti'  Verrauthung  angewiesen  hatte, 
um  sie  nur  überhaupt  als  geographisclir  ICi  rinij^enschaften  festzuhalten. 
Vergebens  iiatte  sieb  Sir  Woodbiue  Farish.  dessen  Arbeit  über  die  ar- 
gentinischen Staaten  noch  immer  die  vollständigste  und  lehiTciciiste  ist, 
M'/ihrend  seines  Aufentlialts  am  La  Plata  bt  iiiülit.  Nachricliten  über  djis 
entle«iene  Oebiriisland  cinzii/ieben :  der  ( Hiuvernciir  selbst  «gestand,  dafs 
er  über  die  Ansdi'hnniig  und  die  materiellen  1  liltVciucllen  dessi  lln  ii  uidit 
unterrichtet  sei,  und  nocb  weniger  war  es  ni()gl!(li.  zuver];i»igt'  lopo- 
grapliiscbc  Augal^eu  zu  erhalten.  Auch  sritib  ni  ist  kein  Reisender  von 
■wissen.scbaj'Üicher  Bildung  in  die  von  alU-n  Haupt v«  rkehrsstrafsen  ent- 
fernte Landschaft  gedrungen,  weder  vou  der  Küste  des  stillen  Oceans 
durcli  die  erzreichen  Districto  der  Pif>vinz  Atacania  und  den  C'ome 
Caballo-Pafs-  der  in  einer  Höhe  v.ui  1  3,025  Par.  Fufs.  —  fast  5ÜÜ  F. 
liüher,  als  der  (lij)fel  des  Finsteraarhorns  —  von  Co[)iai)<'>  über  die  Cor- 
dillere  führt,  noch  von  Osten  her  aus  den  saliigeschwängcrten  und 
wasserarmen  Wüsteneien,  in  denen  oasengleich  an  den  Ufern  des  Rio 
Dolce  und  Rio  Salado  die  Ortöcbaften  der  Provinz  Santiago  liegen. 
Auf  dem  schönen  Kärtchen,  durch  welches  Herr  A.  Petermann  im 
zweiten  Hefte  seiner  diesjährigen  ^Mittheilungen'^  dea  Beriebt  Philippi's 
über  das  Plateau  von  Atacamiä  erläutert,  finden  wir  deshalb  an  der 
Stelle,  wo  Catamarca  liegt,  einen  leeren  Baum;  und  dafs  es  sogar  in 
d^  unmittelbar  benachbarten  Ländern  noch  vor  wenigen  Jahren  un- 
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mjlSgliehwar,  brauchbare  Naohnchten  über  die  abgeschlossene  Alpenlud- 
sebaft  ta  erhalten,  bemerkt  Liest.  Gillü«,  Führer  der  von  den  Vereinig- 
IWiifiyiaaten  ausgerüsteten  Expedition  nach  C  hile:  er  b<>.schreibt  den  !^ 
gMigaRt  dem  Come  CabaUo-PaTa  auaführlich;  von  dem  letzteren  aiui 
soll  man  ostwärts  niedrige,  einförmige  Gebirgszüge  mit  nur  wenigen 
hervorragenden  Spitzen  erblicken;  aber  ^all  beyond  is  terra  incognitOf 
ßXCept  tu  ifie  professional  mine  hunter  or  smnggler'^  •). 

Um  so  ( itVcuHchor  ist  es,  dafs  jetzt  unter  den  Bewohnern  der 
argentinif^chen  Sta.-iltn  das  liesfrebpii  envacht  ist,  die  Znst;inde  des 
eigenen  Landt^s  kennen  zu  h'rnen,  und  dafs  damit  der  W  nnscli.  den 
Herr  Peternuinn  am  Seldn>se  des  ei-wälin1en  Artikels  anssprieht,  bereits 
in  Erfüllung  gegangen  \^\.  \oy  z\v<  i  Jahren  richrele  der  Director  des 
Muteeo  Nacional,  (_)l)er.s|  du  (iratv,  ein  Rundselii-eilieii  an  die  l^cirio- 
rungen  iJer  einzelnen  Staaten,  in  welchem  er  sii'  aulToiiii  rie,  statistische 
Bericlite  iilu  r  die  von  ihnen  verwaitt  ien  Provinzen  einzusenden  und  so 
das  Material  für  eine  allgemeine  Landesstatisiik  lu  rln-izuschalVen ;  und 
noch  ini  Laufe  dea  Jahres  1854  hatte  Senor  iienedicto  Uuzo.  ein  eben 
80  eifiriges,  wie  einsichtsvolles  Mitglied  der  Regierung  von  Catamarca, 
dne  apsföhrUche  Denkschrift  über  die  physiscbe  Beediafrenbeit  dit  ses 
Landee  und  die  wichtigsten  NahrungsqueUea  «einer  Bewshaer,  sowie 
eine  Udbcii8lelitr3eines  aa^wfiirtjgen  Handelsyerkehn  innerhalb  dea  let»» 
ffgi.  Decenajjmng  ^«m  .lyfijiei  ijfoiapiwtl  eingerdcht  Jetst  hat  der  Na^ 
eional: Aigenlipn  in.  einer  BeihewMfliruQuneni,  die  vm  von  dem  f&r  die 
Yeilireitung  geqfnyiiiiacher  KenntQ^p^e  raatloa  thIHigeB  preufe.  Ge8chfida>> 
trfiger  und  .C^fWBral^CofiflQl  in  dea4«i  Plata^Staatea,  Herrn  T.  0#elli 
gQdgst  milgetbeiK;  pind,-  beide  Arb#i«^.,  i^fgadroelR^  dia^^  "WlifliNikT 
dig,  ^  aweite  in  tvm^.jSimaaa^M^  #0cada 
m  4^  los  1)]^  wichtigsten  Beziehungen-  manche  ü^d^  >9^g«Bi  liefern 
sie  doch  mr  -j^enntnils  jener  Landschaft  einen  sehr  erheblichen  Bei-r 
trag  und  a^i^m^ips  den  Staad»,  einige  grobe  Fehler  aas  unaeren 
l^ten  zu  tilgen. 

Leider  ist  die  gröfsere  Denkschrift  ausschlierslich  yom 
schaftUcben  und  statistischen  Standpunkte  entworfen;  rein  Geographi- 
sches erwähnt  sie  nur  beiläufig  und  an  den  verschiedensten,  Punkten 
anter  den  weit  ausgesponnenen  und  oft  wiederholten  Angaben  über  die 
landwirthscliaftliche  und  industrielle  Tbätigkeit  der  Bewohner;  überdies 
ist  sie  in  ihrer  Anordnung  so  verworren,  dafs  ihre  Reproductiou  un- 
geaditet  des  beträchtlichen  Kauines,  den  sie  beanspruchen  würde,  uns 
dennoch  der  MüJ^e  nicht  iiberhebeu  könnte,  in  ciaer  jDesoude reu  Bear- 


■)   The  U,  S.  Navnl  Astrouomical  Expedition  to  thi  SotUkmrn  HmiifikBt»  imimg 
th*  ytars  1849  —  1852.    Washington  1856.  I,  p.  9. 
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bdtimg  durch  Combinadon  des  reieUuiltigeii  Mateiiab  die  geoffraphi- 
gehen  Besidtftte  sosammen  zu  fiMMen.  Sie  beginnt  mit  einom  Abscbnitt 
über  die  Bevdlkeniiig  und  die  Oitschaflten  der  euuselnen  Departements, 
In  dem  branehbare  Bntfernnngsangaben  vorkommen,  handelt  dann  von 
d^  Commiinicationsmitteln  innerhfdb  der  Provinz,  darauf  von  den 
Grenzen  der  einzelnen  Departements ;  unerwartet  folgen  dann  ein  paar 
Sätze  mit  der  Aufschrift:  „Allgemeiner  Ueberbliek**  und  ein  l&ngerer 
Abfichnitt:  „Flüsse,  Bäche  und  Lagunen,  Wälder",  in  welchem  viel 
mebr  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  seinen  Producten,  als 
von  den  genannten  Dingen  die  Rede  ist:  nichtsdestoweniger  schliefst 
sich  daran  noch  ein  besonderer  Abschnitt  über  wildwachsende  Ptlsui- 
zen  an.  und  znm  Schlufs  folgen  andere  unter  den  Uebcrschriften:  «^^'ild 
und  Jagden'^,  y^kriechende  Thiere  und  Gewürm",  ^Kalköfen.  Mühlen", 
^ Handwerker- Innungen ".  „Provinzial- Constitution,  Einnalinion  und 
Aus-Taben",  —  das  sieht  so  entsetzlich  bunt  aus,  dafs,  -w  ie  \\  ir  furch- 
ten,  selbst  die  sieben  Weisen  des  Alterthums  vergebens  nach  dem  Kin- 
theilungsgrunde  forschen  würden,  den  der  Verfasser  der  Abhandlung 
im  Auge  gehabt  hat. 

Zur  Charakteristik  des  Inhalts  bemerken  wir,  dafs  die  einzelnen 
Theiie  der  Provinz  ans  ganz  entgegengesetzten  Grriinden  mit  unsicher 
Genauigkeit  behandelt  sind.  In  Bezug  auf  das  Bectoral  —  das  Gebiet 
der  Haoplttadt  —  Termiasen  wir  bei  vielen  Ortschaften  Angaben  über 
ihre  Lage  und  Sutfermmg  von  dnander,  wie  Ton  der  Hauptstadt;  der 
Yei&sser  hielt  diese  Funkte  TerrnnthUcb  I8r  an  bekannt.  Am  avsfOhr- 
lichsten  sind  die  drei  östlichen  Departements,  Piedra  Bianca,  Ancaste 
nnd  del  Alto  behandelt,  wfihrend  die  Naduiditen  über  die  westlichen^ 
Pomdn,  Belen  nnd  Tinogasta,  nnd  6ber  die  nördlichen,  AndalgaU  und 
Sasta^  Mi^>  spfirlidier  fliefsen;  hier  sind  ▼erhältnifsrnüfsig 

iH^i^ii^PM^riassungen  namhaft  gemacht,  nnd  die  Ortsbeschrdbong 
entbehrt  dir  tipüiiific^ien  AnsehanHehkeit  Die  Regierung  selbst  ist 
offenbar  mit  diesen  entlegenen  Landschaften  noch  nicht  hinlänglich  be-^ 
kannt;  Sgr.  Ru2o  beaeichnet  sie  in  einem  Begleitschreiben  als  ganz 
unorganisirt  und  nimmt  seinerseits  auch  for  ihre  Statistik  nur  den 
Werth  approximativer  Angaben  in  Anspruch, 

Lage.  Im  Hinblick  auf  die  Koctification  unserer  Kuien  müssen 
wir  namentlich  den  Mangel  an  geographischen  Ortsbestimmungen  be- 
dauern.  Die  Denksclirift  enthält  in  dieser  Hinsicht  nur  awei  Angaben, 
dafs  die  Hauptstadt  unter  28  '  südl.  Br.  und  dafs  Fuerte  de  Andalgala 
um  einen  Grad  nördlicher  liegt,  wahrend  der  Reisende  in  Folije  der 
Krümmungen  des  Weges  40  Leguas  von  Catamarca  nach  Andalf^ala 
zurücklegen  müsse,  —  unvollständige  und  ungefähre  Angaben,  die  nichts- 
destoweniger die  einzigen  Haltpunkte  bilden.   Unsere  Karten  setzen  die 
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Hamptetadt  swkehen  27*  80' und  27*  45'8adLBr.;  DeuiFuM  Htokt» 
sie  in  einer  von  WoodbiM  Pariih  beMüitan  haadMliriftlichen  ArUift 
noeh  tiefer  südlieh,  —  imfeer  28*  12'.  Im  GegenMii  su  dieeem  Eac- 
Irem  seist  Herr  PetennMm  die  Stsdt  sehr  weit  naeh  Norden,  unter 
26  *  85',  so  dafs  sie  nördlicher  als  Tucaman  liegen  würde,  nieht  blos 
nach  den  gewöhnlichen  Annahmeii  fiber  die  Lage  dieser  Stadt,  sondern 
auch  nach  der  Yermuthung  Petermann's ,  der  sie  bereits  um  mehr  als 
einen  Breitengrad  nordwärts  schiebt.  Nach  dem  uns  vwliegettden  Mar 
terial  können  wir  nna  dieser  Meinong  nicht  anschlielsen,  und  «war  aas 
fblgenden  Gründen. 

Das  nordöstliche  Departement  Catamarca's,  del  Alto,  dessen  nörd* 
lichste  Ortschaft  Quimilpa,  nach  den  Entfernunpjsangaben  zu  schliefsen, 
mindestens  einen  haihon  Grad  nördlicher  als  Catamarca  liegt,  gi'enzt 
unserer  Denkschrift  zufolge  im  Osten  noch  an  Santiago;  Tucuman  ist 
seine  nördliche  Orenzlandscliaft ;  die  Hauptstadt  der  letzteren  liegt 
also  jedenfalls  nördlicher  als  die  Stadt  Catamarca.  Und  zwar  \un  ein 
Beträchtliches.  Denn  in  einer  uns  ehenfalU  vorliegenden  Brochüre  sta- 
tistischen Inhalts,  die  im  Jahre  1845  unter  Autorität  der  Regierung 
von  Tucuman  gedruckt  und  von  Justo  Maeso  in  seiner  spanisclien  Ue- 
bersetzung  des  Werkes  von  W.  Parish  zum  Theil  reproducirt  wurde, 
wird  südlich  von  Tucuman  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Bächen  der 
Reihe  nach  namhaft  gemacht,  ehe  der  Rio  de  Marapa,  einer  der  süd- 
lichsten, dessen  Quelle  iunerhaib  der  Provinz  Catamarca  und  zwar  im 
nördlichsten  Theile  des  Departements  Piedra  Bianca  liegt,  erwähnt 
wird  Das  Ton  dietiB  saUraMlien  BMen  tedütrSmte  Terrain 
swiseben  der  Stadt  Tmaaum  mid  der.  Nordgrenae  Calamaiea*a  Icann 
auch  deswegen  keine  nnbetriehtliehe  Anidehnnng  besüsen,  weU  ?on 


')  Da  Justo  Maeso  die  betreffende  Stelle  nicht  mittheilt,  rücken  wir  sie  hier 
eiii:  JRjos  baiian  el  territorio  de  la  Provinda,  AI  Sud  (de  la  ciudad):  Manan- 
Ual  de  Marivpm,  tatfantf«  agva  potaih,  mmko  petead»;  —  Rio  de  JMmt  ««!««•> 
can  muchas  aaequias  pnra  lag  labranzas  y  ettablecimientoa  de  caiia,  molinos  etc.;  — 
Arroyo  dei  Hei,  tiene  tu  ariyen  en  el  luyar  de  la  Reduccion;  —  Jtio  Colorado,  de 
poca  agwi  «n  imnenw}  Rio  de  Femaitta  de  btutmt»  agua;  —  Rio  de  Aranillat 
poca  agua,  mmedieOO  4  ttte  rio  hmg  MI  arroyo  de  kaekmte  caudal;  —  Rio  de  Joe 
Romanos;  bastante  agua,  recibe  el  Arrojfo  de  Monteros;  —  Rio  de  Monteros,  baitant« 
agua;  —  Rio  Seco,  poca  agua;  ee  pierde  en  unas  partes  de  «u  cauce  y  brota  e» 
oirat;  —  Rh  del  (hnemUühf  ahtmdemte  de  mgmot  ye»  eelebre  per  Uu  hermoetu  tina- 
jas  para  agua  que  d  ms  mdrgenee  te  fabrican ;  —  Rio  de  Medinat,  bastantc  caudal, 
H  »e  le  «ocoi»  muchas  <ue^püa$;  _  Rio  Chico,  abundanie  agua;  —  Arri^o  de  Mata- 
»wmhe,  MtteJIa  agua;  —  Rio  de  Marapa,  mucha  agua;  —  Rio  de  San  Ignacio, 
poco  caudal;  —  Rio  de  Guacra  (Grenzflufs  gegen  Catamarca),  poca  agua.  Ein 
Blick  auf  die  Karte  Arrowsmith's  lehrt,  dafs  bei  Anführung  dieser  Bäche  die  Reihen- 
folge von  Norden  nach  Sttden  beobachtet  ist,  data  also  Marapa  südlich  vom  Kio  de 
MediiiM  m  tnclMii  ist,  was  ancli  schon  dsians  fblgt,  dsA  d«r  Bio  de  Harspa  bei 
Singidl  ia  Cstaauttea  voMfisAt 
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den  10  Departements,  aus  denen  die  Provinz  Tucuman  besteht,  nicht 
weniger  als  5  innerhalb  des  bezeichneten  Zwischenraumes  liegen,  näm- 
lich die  Departements  von  Famailla,  Monteros,  Chiquiligasta,  Rio  Chico 
und  Graneros.  Es  ist  uns  also  in  jedem  Falle  unmöglich,  den  Breiten- 
unterschied zwischen  den  beiden  Provinzial- Hauptstädten  auf  weniger 
als  50'  zu  veranschlagen;  höchst  wahrscheinlich  ist  er  viel  beträcht- 
licher. Nun  setzt  Arrowsmith  die  Stadt  Tucuman  etwa  unter  27*  südl. 
Br.,  Parish  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Werkes  (S.  264)  unter  27* 
10',  die  spanische  Brochüre  unter  27*  10",  woran  Justo  Maeso  fest- 
hält, —  Angaben,  die  uns  eher  bestimmen  könnten,  uns  hinsichtlich 
Cataniarca's  für  die  südlichste  aller  Positionen  (Dean  Funes  28*  12') 
zu  entscheiden,  als  die  Stadt  noch  mehr,  wie  jetzt,  nach  Norden  zu 
rücken.  Gegen  das  erstere  spricht  iudefs  die  Lage  Rioja's  und  seiner 
Annexe,  da  wir  den  zu  Catamarca  gehörigen  Ort  Chumbicha,  21  Leguas 
südlich  von  der  Hauptstadt  gelegen,  nicht  füglich  unter  eine  südlichere 
Breite,  als  die  Stadt  Rioja,  setzen  können;  und  es  bleibt  daher  das 
Gerathenste,  hinsichtlich  Catamarca's  unter  den  gewöhnlichen  Annah- 
men eine  mittlere,  27"  40',  festzuhalten.  Auch  dann  sind  wir  noch 
genöthigt,  vorauszusetzen,  dafs  Tucuman  et^va  um  einen  halben  Grad 
nördlicher  liegt,  als  bisher  angenommen  wird,  wahrend  wir,  wenn  wir 
in  Bezug  auf  Catamarca  der  Annahme  Petermann's  folgen  wollten,  die 
Stadt  Tucuman  um  etwa  anderthalb  Grade  nach  Norden  rücken  und 
das  Bild  dieser  (regenden  in  höchst  bedenklicher  Weise  verschieben 
müTsten. 

Auch  die  Prüfung  der  Angaben  in  Bezug  auf  einen  westlicheren 
Meridian  errauthigt  uns  nicht,  Herrn  Petermann  zu  folgen.  Wir  fahr- 
ten bereits  an,  dafs  Andalgala  einen  Breitengrad  nördlicher,  als  Cata- 
marca, liegt  ;  von  dem  ersten  Ort  bis  Santa  Maria  sind  40  Leguas 
ebenfalls  in  nördlicher  Richtung.  Da  der  Weg  dorthin  nur  16  Leguas 
durch  Wüsten,  im  Uebrigen  über  Gebirge  und  durch  Thäler  führt, 
wollen  wir  diese  Entfernung  ebenfalls  auf  nicht  mehr  als  einen  Breiten- 
grad veranschlagen.  Läge  nun  Catamarca  wirklich,  wie  Herr  Petermann 
meint,  unter  26"  35',  so  würde  man  Santa  Maria  unter  24"  35' setzen 
müssen;  und  da  das  Thal,  in  welchem  dieser  Ort  hegt,  sich  unserer 
Denkschrift  zufolge  35  Leguas  nordwärts  erstreckt,  ehe  sein  Flufs  sich 
mit  dem  von  San  Carlos  vereinigt,  um  den  Rio  Pasage  (oder  Rio  Sa- 
lado)  zu  bilden,  würde  das  Bett  dieses  Stromes  unter  dieser  Länge 
ebenfalls  um  zwei  Breitengrade  nördlicher  gerückt  werden  müssen,  als 
bisher.  Obgleich  wir  nun  mit  Herrn  Petermanu  darin  übereinstimmen, 
dafs  der  obere  Lauf  des  genannten  Stromes  auf  nnseren  Karten  ganz 
verzeichnet  ist  und  namentlich  zu  südlich  liegt,  halten  wir  doch  eine 
80  bedeutende  Abweichung  von  der  bisherigen  Annahme  nicht  für 
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nolliirendl^,  d»  die  Dittemm  mm  die  HUflbe  redocirt  irird,  wenn  wir 
Ar  die  BNite  Cetunaivcft's  bei  einer  nutdereii  Annahme,  27*  40',  sto- 
hen  bleiben. 

BbeMo  finden  wir  in  Bezug  auf  die  westliche  JlAnge  der  Hai^t- 
•tadt  in  den  Anheben  der  Denkschrift  keine  Veranlassung,  oneere  Ker^ 
ten  cn  corrigiren;  diese  setzen  den  Ort  unter  69*  20'  wesll«  L.  rask 
Psrie.  Obgleich  eine  Prüfung  der  hierauf  bezüglichen  Notizen  mir  ein 
annäherndes  Resultat  liefern  kann.  >vollen  wir  sie  doch  nicht  von  der 
Hand  weisen,  da  sie  uns  in  den  Stand  aetst,  die  Lage  von  zwei  ande- 
ren Orten,  durch  die  daa  Bild  der  Provinz  regnUrt  wird,  annShemd  sa 
fiziren. 

Der  We^  von  Catamarca  nach  Poman  ist  nach  der  Denkschrift 
für  die  ersten  14  I^cruas  derselbe,  der  südwärts  nach  Rioja  fuhrt.  Bei 
•  Concepcion  —  wck  hes  also  durcliaus  nidit,  wie  unsere  Karten  wollen, 
weit  östlich  von  Catamarca,  sondern  14  Legiias  südlich  davon  liegt  — 
wendet  er  sich  plötzlich  westwärts,  um  durch  eine  Gebirgsschlucht  nach 
dem  15  Leguas  entfernten  Poman  zu  fuhren  '  ).  Den  letzteren  Ort 
werden  wir  hiemach  etwa  um  einen  halben  Grad  westhch  und  fast 
eben  so  viel  südlich  von  Catamarca  ansetzen  dürfen. 

Tinogasta,  der  Hauptort  des  westlichsten  Departements,  ist  von 
Catamarca  auf  dem  Wege  über  Pomän  nach  einer  Stelle  der  Denk- 
schrift 64,  nach  einer  anderen  70  Leguas  entfernt.  Die  letztere  Zahl 
ist  eine  nmde,  die  entere  walnsclieinlieii  ein  Drackfehler  för  69  X^e- 
goaa.  Der  Wieg  von  Pomib  fBbrfc  nindicli  wcstwiHs  98  Legnaft  snm 
Serro  Negro,  von  hier  rind,  wie  sich  ana  einer  anderen  Stalle  ergiebt, 
weetwirts  nach  Gopaeabana  9  Leguas,  von  hier  nach  dem  nfitdlich  ge- 
legenen Tinogaala  8  Leguas,  —  im  Gaasen  alao  von  Pomdn  naeh  H- 
nogaata  40  Legoaa,  nnd  von  Oatamarca  ebendafain  09  Legoas.  Hik^ 
gaata  Hegt  demnadi  87  Legoaa  weaäieh  von  dem  Meridian  von  PomAn, 
die  wir,  da  der  Weg  mm  grSCiesten  Theil  durch  waaaerlofle  WOeten, 
alao  in  nm^fh  gerader  fiiehtoig  fbrtliaft,  nnler  dieaer  Breite  %^lieh 
auf  anderdiaH)  Grade  veranschlagen  könnten,  wenn  wir  nicht  bqb  an- 
deren Indizien  folgern  müfsten,  dafo'  die  Richtung  dea  W^ges  etwas 
nach  Korden  neigt  *),  dab  der  LAiq^nntersehied  swiaciien  beideii 


*)  MWMK>  de  Catamarca  por  Pomän  tah  detdt  la  €SmUtd  nl  S.  por  el  mw- 
mo  7««  «MMhce  ä  la  Rioja  hasta  14  legvas  de  donde  cmverg«  el  rvmho  nl  0.  rfesde 
Conc^tiomg  tratutomando  el  serro  por  una  qucörada  cupera  dt  lö  leguas  que  Ueva 
«I  «Miftra  «fo  PmdH,  nie  d  «rl«  pohUido, 

DImb  Neigung  folgt  aus  clor  Eatfmnmg  TinO|[]:n«t.i's  von  Bolen,  dessoi 
i>ag«i  ungNtehtet  eines  incorrecten  AuAdradu  a&  einer  Stelle  der  Denkachrift,  diarefa 
auSatn  eonoarrirende  Angaben  mit  hinlänglicher  Sicherheit  bestimmt  werden  ksnn. 
Bden  soll  nftmlich  70  LegoM  (ttber  Ändalgala)  im  Westen  ron  Oataaiarca,  und  80 
Ltgm  ebeniUls  'm  WMtMi  von  Aadalgrii  Uefeo;  d»  GatMoavea  yn  AndalgaU 
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OtteB  alao  tUmt»  gonnger  ist  Wir  nelimeii  ihn  auf  1*  20'  an  und 
aeteen  Tliiogaata  unter  71*  10'  wntL  und  nnr  guis  anbetriehtliek 
BÜdiicher  als  Gatamarea. 

t^Damit  stimmt  die  Angabe  ilberdn,  dafii  die  OrtMhaften  Serro 
Negro  und  Rio  Cokmido,  9  Legoaa  ostwärts  von  G>pacat>ana,  rwar  in 
yoKtiaeher  Beziehung  zum  Departement  Tinogasta,  also  zur  l'rovma 
Gataaaarca,  in  kirchlicher  aber  zum  Sprengel  AnjuUon  in  La  Bioja  ge- 
bören.  Anjnllon  ist  offenbar  die  Parochie,  die  Arrowsmith  nnter  dem 
Namen  Angnlos  in  der  nördlichen  Hälfte  des  zu  Rioja  gehörigen  Tha- 
ies Ton  Famatina  verzeichnet,  —  und  diesem  Sachverhältnisse  Aviirde 
unsere  Cfiinbination  angemessen  sein,  da  ihi-  znt'<)l<Tc  der  Meridian  von 
Tinogasta.  die  Sierra  de  Faniatina,  >velohe  das  genannte  Thal  im  We- 
sten begrenzt,  durclischueidet  und  Tinogasta  selbst  hinlänglieh  nach 
Süden  gerückt  erscheint,  dafs  seine  südöstlichsten  Annexe  in  eine  zu 
Rioja  gehörige  Parochie  eingepfarrt  sein  können.  Wie  aber,  wenn 
man  Catamarca  nach  Petermann  unter  26"  35' südl.  Br.  setzt  und  nun 
durch  die  eben  erörterten  Angaben  sich  genöthigt  sieht,  Tinogasta  un- 
gefähr unter  denselben  Parallel  zu  stellen?  Dann  würde  sich  zwischen 
der  nördlichsten  Parochie  Rioja  s  und  den  ei-wähnten  Aimexen  Tino- 
gasta's  ein  Raum  ausdebnra,  der  mebr  als  einen  Breitengrad  füllt,  d.  Ii. 
die  kirchliche  EintheUnng  wfirde  vollkommen  widersinnig  sein,  oder 
man  müikte  annehmen,  dafo  aneb  die  ganze  Provina  Riqia  mit  ihrem 
Zubehör  auf  unseren  Karten  mn  einen  Grad  an  tief  nach  Süden  gerückt 
ist  Gegen  die  bisherige  Position  Rioja's  hat  aber  Herr  Petermann 
keine  Einwendnng  «hoben.       v  i         f  r;> 

Um  mm  den  Abstand  der  Hauptstadt  von  der  Wesigrenae  tirntiai 
men  an  können,  fehlt  nnr  noch  dne  Angabe  über  die  EntÜBrnang  Ti- 
nogasta's  von  dem  Kamme  der  CoidiUere.  Die  Denkschrift  erwihnt 
12  Legoas  westlich  von  Tinogasta  (Aber  das  2  Legnaa  nördlich  gele- 


MLcgOM  «ntfernt  ist,  stimmt  die  Zahl,  aber  dfo  Bkhtong  ist  ongenan,  da  Andal» 
gala  um  einen  Breitengrad  nördlicher  als  (.'atamarca  liegt,  Helen  also  unmöglich  ge- 
nau im  Westen  beider  Ortschattcn  liegen  kann.  Die  Waltrhcit  erhellt  aus  fulgen- 
den  Angaben:  sowohl  Ton  Bden,  wie  von  Andalgali  bis  tu  dem  im  Korden  des 
letzteren  gelegenen  Santa  Maria  sind  40  Lepnas;  Helen  und  Andalgaln  mflstea  alM 
ungefUhr  unter  gleicher  Breite  liegen.  Femer:  von  Fomun  nach  fielen  sind  40 
guas  WUstenweg  in  nordwestlicher  Bichtung;  Bolen  liegt  also  woU  einen  Grad 
nSnUidtier,  als  Poman.  Drittens:  die  Bewohner  des  Serro  Negro,  welcher,  wie  wir 
sahen,  einen  Grad  Avestlicher  und  nur  unbedeutend  nördlicher  als  Poman  liegt, 
verdingen  sich  zur  Landarbeit  in  Londres,  „20  Leguas  nördlich**,  —  Londres  liegt 
aber  mir  «8  L^pias  südsttdwestUdk*  von  Bolen.  Avoh  Iderans  A»lgt,  dafii  wir  Bolen 
mgeAlbr  einen  Grad  nSrdlicher  als  Pomdn,  etwa  nnter  drr>:clben  Länge  wie  den 
Sono  Negro  ansetzen  mfissen.  Sämmtliche  Angaben  bilden  eine  Concordanz,  die  jo- 
den Zweifel  beseitigt.  Nnn  liegt  Tinogasta  aber  „22  Leguas  sUdsUdwestlich  von  Bo- 
len"; da  der  Weg  also  niofat  direet  nadi  Sttden  und  anfserdem  durch  eine  Soüihiebt 
(▼•n  Zapato)  fBhrty  kSonen  wir  Tinogasta  nicht  60'  Bildlicher  als  Bekn  amelMii. 
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gene  San  Jose)  den  durch  eine  heifse  Mineralquelle  ausgezeichueleti 
Ort  Fiambalä  als  noch  zu  diesem  Depaitanent  gehörig.  Aber  dieser 
ist  noch  nicht  der  westlichste.  Aus  einer  anderen  Stelle  ersehen  wir, 
dafs  der  Flufs,  der  die  Felder  Fiambalä's  und  in  seinem  weiteren  Laufe 
Stach  die  von  San  Jos^,  Tinogasta  und  Copacabana  bewässert,  7  Le- 
guas  westlich  von  Fiambala  bei  Sanjil  vorbeistromt ;  von  hier  bis  zum 
Kamme  des  Gebirges  wird  man  also  noch  einige  Leguas  zurückzulegen 
haben,  so  dafs  Tinogasta  von  demselben  noch  nngefähr  40'  —  50'  ent- 
fernt sein  dürfte. 

In  den  eben  berührten  physischen  Verhältnissen  finden  wir  eine 
wichtige  Bestätigung  unserer  Annahme  hinsichtlich  der  sudliclien  Breite 
der  Hauptorte  in  der  Provinz  Catamarca.  Der  erwähnte  Flufs  ist  der 
einzige  in  diesem  Gebiet,  der  einen  längeren  von  West  nach  Ost 
gerichteten  Lauf  besitzt  und  die  Vorgebirge  der  Cordillere  in  ihrer 
Breite  durchschneidet;  es  läfst  sich  also  vermuthen,  dafs  sich,  wenn 
irgendwo,  so  hier  ein  Uebergang  über  das  Grebirge  darbieten  werde. 
In  der  That  bemerkt  die  Denkschrift,  dais  San  Jos^,  wo  der  Weg  von 
Belen  durch  die  ScUndit  vm  Zspata  in  die  yon  Tinogai^ta  nadi  Elam- 
balA  führende  Stralse  mündet,  der  Hanptausgangspunkt  für  den  Handel 
Uber  die  GoidOlere  ist  Die  Denksdnft  nennt  den  Namen  des  Passes 
nicht,  den  dieser  Yerkehr  boiiitst;  aber  der  hni  des  Finites  liegt  ge* 
nan  unter  derselben  Breite,  welche  GiUüs  dem  Com»  CabaUo-Fafo  an- 
weist, —  ein  Umstand,  der  wesentlich  aar  Bestitignng  unserer  Annah- 
men beiträgt. 

Wir  i^ben  also  mit  der  Sicherheit,  die  davdi  hkSie  Angaben 
Uber  die  Entfernung  und  das  Terrain  erreicht  werden  kann,  die  reln- 
tiye  Lage  folgender  Ptankte  annfliemd  bestimni*  m  haben: 
Gatamaiea  27*  40'  a  Br^  69«  20'  W.  L.  von  Paris, 
Pomin      28»  -      69»  50'     -  - 

Tinogasta  27«  40'  -  71»  10'  -  -  -  ' 
wobei  wir  nochmals  erinnern,  daCs  wir  hinsichtlich  der  Lage  Cata- 
marca's  an  der  bisherigen  Annahme  lediglich  deshalb  festhielten,  weil 
wir  in  den  uns  vorliegenden  Materialien  keinen  Anlafs  zu  einer  Aen- 
derong  erblickten.  Sollte  künftig  die  I^age  der  Stadt  astronomisch  be- 
stimmt werden,  so  wird  sich  nach  diesem  festen  Funkt  auch  die  Lage 
der  übrigen  Ortschaften  leicht  regiiHren  lassen. 

Grofse  und  Grenzen.  Ueber  die  Gröfse  der  Provinz  entliält 
die  Denkschrift  folgenden  Satz:  -,Cataniarca  hat  eine  Ausdehnung  von 
105  Leguas  von  0.  .nach  W.  und  eben  so  viel  von  !N.  nach  b.;  nuui 


*)  El  anejo  de  San  Jose  es  pI  punto  prrciso  qne  titne  Tinoga$ta  JNHV  inl> 
ßco  por  eordillera  y  e$  d  donde  sait  rectammU  el  Camino  d»  Zapata. 
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rnnfii  aber  von  dittStf  QpBrdwrtflfttiie  ein  Stock«  12  Ijeguas  von  O.  nMb 

W.  und  10  Leguas  von  N.  nach  S.  grors,  abziehen,  welches  die  Pro* 
Tins  Tucuman  abschneidet  und  in  Besitz  hat,  in  dem  Bezirk  von  Ca- 
lalao»  im  Norden  von  Santa  Maria,  so  dafs  in  Folge  dessen  für  Cata« 
morca  eine  Oberfläche  Ton  10,905  Quadrat -Xiegaas  ubri^  bleibt'^  *). 

Diese  Berechnung  ist  irrig.  Ihr  zufolge  müfste  sich  die  Provins 
über  mehr  als  4y  Längengrade  und  fast  über  4  Breitengrade  ausdeh- 
nen, im  Osten  also  den  Flufs  Medinas  (oder  Rio  Dolce)  erreichen  — 
der  in  der  Denkschrift  nie  erwähnt  wird,  obgleich  sie  die  unbedeutend- 
sten Bäche  namhaft  macht  —  und  im  Norden  sich  fast  bis  zum  24° 
erstrecken,  wodurch  die  Provinz  Salta  beinahe  ganz  von  der  Westgrenze 
der  argentinischen  Conföderation  abgedrängt  wx^rden  würde.  Eine  Prü- 
fimg der  Entfernungsangaben  maciit  es  wahrscheinlich,  dafs  jene  Zahl 
durch  eine  einfache  Zusammenrechnung  der  letztern  entstaiulen  ist,  so 
dafs  die  Angabc  des  Fiächeninhahs  werthlos  wird.  In  der  Thal  be- 
merkt Juslo  Maeso,  der  die  Ausdehnung  des  Landes  nach  beiden  Di- 
mensionen niur  auf  100  Leguas  angiebt,  ausdrücklich,  dafs  damit  nicht 
die  Awidehnang  in  gerader  Linie  gemeint  sei  und  dafs  die  Provinz 
auch  kein  Quadiat  bilde. 

Awh.  die  Bemexkong,  dafs  der  Distriel  von  Colaiao  im  Norden 
Ton  Santa  Ilaria  liegen  solle,  scheint  nngMuui.  Aaa  dw  weiter  unten 
wa  erörternden  Steile  über  den  Lauf  des  Flnsaes  "wa.  Santa  Maria 
mÜMen  wir  sohlieften,  dab  daa  zonfidiet  im  Norden  gelegene  Thal  daa 
▼on  San  Carlos  ist,  welchee  bereits  gm  Fkovins  Salta  gehört  Ans  der 
BtoefaSre  Über  Taenman  folgt  überdies,  dab  diese  Provinz  ao  dem 
Stromgebiet  des  oberen  Pasage,  an  dem  berelto  das  Thal  von  Santa 
Maria,  noch  mehr  also  dessen  nördliches  Gren^biet  gehört,  keinen 
Anäieil  hat  Nnn  wird  in  dieser  Brochüre  der  Bio  de  Ccdalao  unter 
den  Bächen  im  Norden  der  Hauptstadt  erwähnt,  zwischen  dem  Bio  de 
Yipos  (EHpoB  bei  Arrowsmith)  und  dem  Badie  y<m  Trancas,  der  etwas 
südlich  von  dem  die  Grenae  zwischem  Tucuman  und  Salta  bildenden 
Bio  dal  Tala  flieiht  *).   Der  J^iBtnci  von  Colaiao  mufs  also  östlich 

')  Ocupa  una  esfension  territdrial  de  105  leguas  de  E.  d  0,  y  oiraa  tantat  de 
S.  d  y.  bajdndose  de  este  cuadrado  12  leguas  de  E.  d  0.  y  10  de  N.  d  8.  que  la 
Pnvmeia  d»  JfaevMMH»  «cnMua  6  deteiUa  en  d  CHodrUaUro  de  Colaiao  al  Norte  de 
Samta  Maria,  foedaado  por  eemtigmmtU  para  Catamarea  la  Bupeißeifi  d*  10905 

Kördlich  von  Tnonmaa  werden  folgende  Buche  nftinhaft  gemftdit:  MananHal 
dd  SaUtdillOt  ueato  de  aguaf  —  Rio  de  Vipos,  mucha  aguaf  no  dütante  de  e$te 

rio  hay  otro  arroyo  de  mucha  agua;  —  Rio  de  Chuscha,  de  poca  agua;  —  cuegutoneig 
—  im  manantial  permanente}  —  Rio  de  Colaiao,  escaso  de  agua;  —  arroyo  de  Trem- 
«0t,  nbvmdanUi  —  Bio  dd  TalOf  abmidmtU  de  agua^  dMde  la  jvrieißeäom  de  eita 
pravmcia  de  la  de  Saltaf  despues  de  recihir  los  rio$  que  al  X.  de  la  Ciudad  van  nom- 
bradoet  forma  el  JUo  Sali.    Este,  en  su  eurso  al  8.,  recibe  todos  los  que  bajan  de 
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oder  nordöstlich  von  dem  Thal  von  Santa  Maria  liegen.  Neu  ist  es, 
dafs  er  von  Tu  cum  an  beansprucht  wird.  Auch  Justo  Maeso  kennt 
Grenzstreitigkeiten  zwischen  Cataniarca  und  Tucuraan,  die  wir  sofort 

cnvähnen  werden;  sie  scheinen  aber  ein  anderes  Gebiet  zu  betreifen, 
da  er  das  Thal  von  Colaiao,  ebenso  wie  die  von  San  Carlos,  Calcha- 
qui  und  Cachi  als  im  südwestlichen  Theile  der  Provinz  Salta  gelegen 
bezeichnet.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  er  bei  Namhaftmachung  dieser 
Thäler  die  Reihenfolge  von  O.  nach  W.  beobachtet:  das  Thal  von 
Colaiao  liegt  also  im  O.  von  Santa  Maria  und  sein  Bach  gehört  ver- 
muthlich  zum  Gebiet  des  Rio  de  Medinas. 

Die  Provinzialgreuzen  sind  bestritten  und  nach  unseren  Kennt- 
nissen noch  nicht  genau  zu  verzeichnen.  Wir  stellen  die  Angaben  dar- 
über zusammen  und  beginnen  mit  der  Ostgrenze,  wobei  wir  bemerken, 
dafs  östlich  von  den  auf  unserem  Kärtchen  am  Ostabhange  des  Serro 
de  Ancastc  verzeichneten  Ortschaften  in  den  Llanos  noch  eine  andere 
parallele  Reihe  von  Niederlassungen  liegt,  die  wir  nicht  eintragen  moch- 
ten, da  es  an  Angaben  über  ihre  Entfernung  von  einander  fehlt.  Die 
Denkschrift  bemerkt  nur,  dafs  diese  zum  Departement  Ancastc  gehö- 
rigen weidenreichen  Ebenen  bei  einer  Längenausdehnung  von  30  Le- 
guas  eine  Breite  von  9  Leguas  in  ostwesthcher  Richtung  besitzen. 

Das  Departement  von  Ancaste  grenzt  der  Denkschrift  zufolge  im 
S.S.O.  noch  an  das  Gebiet  von  Cördoba,  im  O.  ebenso  wie  das  De- 
partement del  Alto  an  Santiago.  Nach  Justo  Maeso  bildet  der  Bach 
von  Albigasta  die  gegenwärtige  Grenze  zwischen  beiden  Provinzen,  da 
Catamarca  den  District  z^vischen  diesem  Bache  einerseits  und  dem  Ge- 
wässer von  Moreno,  den  Niederlassungen  Choya,  Albigasta  und  Obanta 
andererseits,  der  Grenzregulirung  von  1684  zuwider,  usurpirt  habe. 
Unsere  Denkschrift  nennt  diese  Niederlassungen  nicht;  auf  strittigem 
Gebiet  gelegen,  mögen  sie  inzwischen  eingegangen  sein;  wohl  aber 
wird  der  Bach  von  Albigasta  noch  unter  den  Gewässern  der  Provinz 
aufgezählt;  nach  dem  Obigen  mufs  er  also  I)  Leguas  ostwärts  vom 
Fufse  des  Gebirges  fliefsen. 

Weiter  nordwärts  springt  die  Provinz  Tucuman  nach  W^esten  vor 
und  bildet  zunächst  die  Nordgrenze  des  Departements  del  Alto,  dann 
die  Ostgrenze  der  Departements  Piedra  Bianca,  Fuerte  de  Andalgalä 
und  S.  Maria.  Es  folgt  daraus,  dafs  zu  Piedra  Bianca  aufser  dem  Orte 
Singuil  und  seinem  Thale  noch  die  jenseits  desselben  gelegenen  Höhen 
gehören,  obgleich  die  Denksclirift  auf  ilmen  keine  Niederlassungen  nam- 
haft macht;  der  Theil  von  Tucuman,  mit  dem  Piedra  Bianca  zusam- 


la  Sierra  ya  espreaados  (S.  59.  Note)  nl  S.  de  la  Cindad,  y  enyrossado  an  fllas 
forma  el  Rio  Grande, 
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iB«n8C6flit,  f^Wu^'vmk  Braiba*'  gteaasl.  Aioob  mit  TiniMin 
hat  CaUuMcrca  Qreiufttrelia^oritoD;  die  illere  Greaae  der  mletat 
pM«m*Aii  Piofinz  erttredcte  mch  nach  Justo  Maeso  nur  „bis  zur  Ott* 
idÜdPtidSjäaii,  folgte  dann  dem  Abhänge  der  Sierra  und  wurde  durch 
«iaie  Lhiie  gebildet,  die  über  den  Gipfel  Paquilingasta  ging,  bis  sie 
ß&a  Flofo  von  BBcaba  erreichte, —  LooaUtiten,  über  die  wir  noch 
kn  Dunkeln  sind.  Die  gegenwärtige  Grenae,  sagt  dersettw  Zeaga^  ca^ 
•licckA  sich  dagegen  bis  an  den  Flufs  von  Gnacra  —  der,  wie  itfk 
sahen,  aneh  ia  derBrochüre  über  Tncuman  als  südlichster  Bad i  dieser 
P^o^^nz  angegeben  wird  und  vermuthlicli  ein  südlicher  Zuflufs  des  Rio 
de  Medinas  ist  —  und  den  Ort  San  Francisco,  so  dafs  Tncuman  einen 
District  von  circa  GO  Liegaas  JUinge  tmd  25  Leguas  Breite  an  Cata- 
marca  verloren  habe. 

Im  Norden  peiizt  Santa  Maria,  der  Denkschrift  zufolge,  zuniiclifst 
an  den  District  von  Colaiao  „und  in  seiner  lirttlsin'n  Ausdehnung  an 
das  Territorium  von  Salta".  Das  uiuniticlharc  (Irenzgebiet  zwischen 
beiden  Provinzen  war  nach  Justo  Maeso  längere  Zeit  «  in  Zankapfel 
zwischen  Salta  und  Tucinuan.  «Salta'*  —  so  lautet  sein  Bericht  — 
„reclaniirt  von  Tucuman  einen  Aviistcii  Lamlstrich  von  3  oder  wenig 
mehr  Leguas  Breite  (in  ost^vestli«  lur  liichtung).  der  die  Provinzen 
Catamarca  und  Salta  trennt  und  dessen  sich  der  Gouverneur  von  Tu- 
cuman, General  D.  Alejandro  Heredia  bemächtigte.  Es  möchte  sclnver 
sein,  den  wahren  Zweck  der  Usurpation  eines  wüsten  und  anscheinend 
ganz  anbrauchbsren  Temins  cu  begreifen.  Aber  in  jenen  Jahren  führ- 
ten die  FlEOvinsial-Biegiarnngen  einen  g^rloediloeen  und  niehliAeilo- 
weniger  Iftr  die  filteeasen  der  Bev^kenuig  hödiat  Terderhliahen  SjMg 
mit  einander,  und  zwar  irennittalyt  |ji»caiohwin|^Sdter  Auflagen  unter 
dem  Namen  von  Durchgangs  i iMiifc  i  Ulf ffrirlio*  de  frdiutfo),  die  ron  Bne- 
niMl  Aires  an,  wo  «pa^iiltfjSSoUnAle  (dereekos  de  Admma)  auf  den 
nach  den  inneren  Pi  iiH  iiiitft i  iiwrfiirtniten  Waaren  husteten,  bia  Seltn 
und  Mendoza  atti::^iiM^^0^iii^«nienent  jeder  Provinz,  dnrdi  weldie 
ein  Handelsartikel  gehen  eoUte,  einen  Bfinber  maefaten,  der  das  er* 
preCrte,  wab  er-rmm^^HBt^iTertii  der  Waaren  deh  anzuQgnen  wfinachte; 
wobei  FÜk  iiMMna^)4a^  Waaren  schon  auf  der  Hälfte  des  Weg» 
an  solchen  ers<Mfitölden  Abgaben  mdur  entrichtet  hatten,  als  ¥ta  Werfli 
betrog.  Um  nunfj^ilidiesen  Erpressungen  auch  ihren  Aidheil  zu  er^ 
halten,  bemächtigte  sich  die  Refricruiig  von  Tucuman  des  erwähnten 
Pistriets,  und  belastete  den  Handelsverkehr  von  M^doza,  San  Juan, 
Catamarca  und  La  Bioja,  der  nacli  Salta  ging,  mit  einer  Abgabe  von 
4  Silber -Realen  für  jede  Maulthierlast;  eine  Mafsregel,  die  zur  F<^e 
hatte,  dafs  der  Handel  von  Mendoza  und  San  Juan  ganz  aufhörte  und 
der  von  La  Hioja  und  Catamarca  sich  sehr  beträchtlich  verminderte. 
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Doch  müssen  wir  hiaanfögen,  dab  wtiurend  der  Venraltaiig  de«  Dr. 

Gonda  die  Regierang  von  Tucuman  diese  exorbitanten  Abgaben  aif- 
hob  und  ein  mäfeiges  Wegagtld  an  deren  Stelle  treten  liefs,  welches 
bis  1853  bestand*^  Tttcawaa  iet  also  im  Bealls  des  strittigen  Ter- 
tmOß  geblieben. 

Auffallend  sind  die  Angaben  über  die  Westgrenze.  Natli  der 
Denkschrift  stöfst  nicht  nur  der  nordwe^tliclie  Theil  von  Santa  Maria, 
sondern  auch  das  Departement  BeU  u  und  das  von  Tinogasta  im  We- 
sten an  Bolina,  das  letztere  nur  im  Südwesten  an  Chile.  Wenn  wir 
nun  auch  annehmen,  dafs  das  Gebiet  der  Departements  Belen  und  Ti- 
nogasta sich  zieudich  weit  nordwärts  über  die  weidenreichen  Plateau's 
am  Ostablmnge  der  Andes  ausdehnt  —  wie  denn  z.  B.  die  Laguna 
Bianca  noch  zu  Beh'n  gebort  '),  —  so  sieht  man  doch,  dafs  die.  Re- 
gierung von  Catamarca  über  die  Südgienze  Btilivia's  eine  Ansicht  hat^ 
welche  den  extremsten  Ansprüchen  des  letzteren  gemäfs  ist.  W^äh- 
rend  Philippi  die  Nordgrenze  Cbile's  bis  23"  30'  südl.  Br.  vorrückt 
so  da£s  Catamarca  im  Westen  nii^ends  an  Bolhria  grenzen  könnte  — ; 
und  Andere  sie  wenigstens  nnter  25*  angeben,  UUst  Gillife  sie  zwar 
im  der  KSsle  inter  25*  beginaen,  im  Bmem  aber  sQdostlicli  laufiBn, 
so  dnb-sie  dis/CorWev<p.  witer  26*  durdtschnddet  nnd  am  Ostahhanffl 
derselben  noch  Ins  26*  10'  sfidwirts  reicht;  aneh  Heirera  setet  dk 
Cbpiiue  nnter  26*..  Die  Angilben  der  DenlDBcfarift  sind  xm  mH  den 
tMifle^  Jsteten  Berichtep  vereinbar;  denn  sdbst  dann,  wenn  das  ganse 
Wä  CstamarcaV  n5rdficber  gerOckt  werden  mifete^  als  wir  «s  gethao 
haben:  so  wdt  wird  man  igihen  können»  dafii  teUNit  das  DeyasrtSf 
ment  Tinog^uta  noddwfirts  fiber  25  *  lunMisrä  Dia  DiiÜBiena  deic 
Angsben  hiwwfJtJich  der  Grense  swisi^)^  Cbila  ,iind  Bofivia  bernht 
wohl  nicht  in  der  UnksontajlSi  einiger  Berichterstattef »  sondern  in  deif 
Unbeslimmiheit  dar  ibatsficblichen  Verhältnisse  seUwt,  und  die  Regie- 
rung von  Catamarca  scheint  in  Uebereinstimmung  mit  Oilüfs  Angabe 
den  Kamm  der  Cordillere  nördlich  von  26**  10'  und  die  sich  daran  an^ 
schli^jsenden  Hochländer  als  bolivianisches  Gebiet      b^tpracblip^,,,,  ,, 


'}  lu  Bezug  auf  die  beigegebeuc  Karte  bemerke  ich,  dafi»  die  DciikscliriA.  fdr 
Laguna  Bianca  nur  die  eine  Angabe  lieftit,  rie  liege  40  Iiegnas  nonlnordwesliUeh 
von  Belen  am  Fufso  der  Cordillera  von  Antofaga?ta,  imd  zwnr  an  einem  Seitenwege, 
der  von  der  nadi  Bolivia  fUhxenden  Strallse  westwärts  abAibre.  Diese  letztere  Be- 
aarkung  und  der  gebirgige  Charakter  der  Landadiaft  bestimmten  mich,  die  Laguna 
Bianca  nicht  noch  weiter  nordwärts  zu  rücken;  aber  die  Annahme  ist,  da  sie  sich 
nur  auf  diese  eine  Notiz  stützt,  sehr  imsiohor.  Ueber  die  Cordillera  von  Antofaga^ta 
giebt  die  Denksclirift  nun  vollends  keine  weitere  Belehrung,  die  Richtung  des  Ge- 
birget  bleibt  Tdllig  nngewift»  und  idi  habe  den  Namen  mnr  deshalb  euigetiageD,  xm 
nngefähr  die  Gegend  zu  besdchnen,  «0  dieses  Qebirgs  nach  den  Andeatungai  der 
Denkschrift  zu  suchen  ist. 

5» 
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Die  Provinz  Catamarca 


Im  Süden  grcnst  Citamsrca  an  L»  Bicja;  GreniBtreifigkeheii 
scIldDen  Ider  nicht  stattzufinden. 

Gebirge.  ^Die  BeschalFenheit  der  Frorinz^  sagt  die  Denksebrift, 
^ist  eben  so  Terscbiedenardg,  wie  das  BXma,  je  nach  der  Bodenerhe- 
bung der  Departements,  nach  ihrer  der  CordiUera  mehr  oder  minder 
nahe  ger&ckten  Lage,  imd  nach  dem  IKnfiofs  der  inneihalb  der  'Pro- 
Tinz  Hegenden  Gebirge  und  II8gelr6cken.  Drei  Gtebufflsysteme,  die 
Ton  Molden  nach  Sfiden  streichen,  bilden  eben  so  Tide  Hanplabsdmilte 
in  dem  Gebiet  der  Provinz:  die  Zweige  der  CordiUera  de  los  Andes 
im  Westen,  der  Serro  de  Arobato  mit  dem  Senro  de  Anconqo^a  ')  in 
der  MHte  nnd  der  Serro  de  Ancaste  im  Osten  der  ProTinz.  Von 
den  an  erhebt  sich  der  Boden  so  merklich  gegen  die  nordlichen  und 
westlicben  Grenz^Ustricte,  dars  diese  im  Vergleidi  mit  den  Tbftlera  als 
Höhen  betrachtet  werden  können^  •). 

Diese  Darstellung  wird  durch  verschiedene  andere  Angaben  so  voll- 
kommen bestätigt  und  erläutert,  dafs  sie  nns  nöUugt,  unsere  Karten  in 
durchgreifender  Weise  abzuändern. 

Zunächst  springt  in  die  Augen,  dafs  der  Serro  de  Ambato  und 
der  Serro  de  Ancaste  nicht,  wie  Arrowsniith  meint,  Tlieile  eines  und 
desselben  Gebirgszuges,  sondern  zwei  verschiedene  Mendiangebirge 
sind. 

Der  Serro  de  Ancaste  ist  der  ostlichste  Gebirgszug  der  Provinz, 
nnd  wird  deshalb  von  dem  Verfasser  zuweilen  auch  schlechtweg  der 
Serro  del  Oriente  de  Catamarca  oder  der  Serro  del  Naciente  genannt. 
Der  Ort  Ancaste  liegt  14  Leguas  östhch  von  Catamarca,  und  gleich- 
wohl auf  dem  westlichen  Abhänge  des  nach  ilmi  benannten  (lebir- 
ges,  während  das  Departement  del  Alto  den  nördlichen  Theil  dessel- 
ben einnimmt.  Der  Serro  de  Ancaste  ist  also  ein  Meridiangebirge, 
über  einen  halben  Grad  ostwärts  von  Catamarca  gelegen;  im  Süden 
erstreckt  er  sich  in  die  Wüste  hinein,  durch  welche  die  Wege  Ton 
Catamarca  nach  Cördoba,  San  Jaob  und  Biqja  fiihren.  Die  Gommuni- 
caüon  €ber  das  Gebirge  ist  sehr  sehwierig;  an  stdka  Gdiängen  und 

>)  Hör  tti  ffiaaer  Stelle  «ehteibt  die  Daücidiift  AeonqnQa,  lenit  stets  Aae«»- 
qnQa.  Da  auch  Justo  Macso  der  letstwen  Sdu«ibcrt  Mgt,  bd»e  Idi  sie  TwgWBO- 
gen,  —  vielleicht  mit  Uorecbt. 

*)  St  uipteto  de  ta  Provkteia  et  mtiy  variaäo  fo  mUmö  ^  «7  ctima  tn  rmom 
4e  lo  tUiitra  iopogrdßca  de  lo$  DepartemmUf»,  m  mos  6  menos  promnudad  d  Ja  Cor^ 
^mitrOf  y  por  el  inßvjo  de  log  tnontes  y  ferrnninx  interiores.  Trea  sistemas  de  ser- 
ro» fHe  giran  de  N.  ä  S.  forman  otra»  tantas  setiones  (secciones?)  prmcipales  en  el 
Uiriiorh  de  la  Prmrineia.  Loe  ramale»  th  la  (htrdillera  de  h»  Andee  «d  OmMSmIk, 
el  Serro  Ambato  con  el  de  Aconquijn  ocupan  el  centro,  y  el  sei^-n  de  Anraste  el  E. 
de  Catamarca.  De$de  el  ß.  se  va  elevando  el  terreno  tan  »tmiblemeate  kasta  los 
lAwlMw  Jf,  $  O,  d»  ta  provKMMi,  gue  pmim  emridamn«  eomo  ihm«  «ollnfo«  d  mm 
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an  Abgründen  vorbei  fuhren  vielfach  sich  schlängelnde  Fufspfade,  di^ 
selbst  dem  sicheren  Maulthier  beschwerlich  sind  and  den  Verkehr  der 
Ortschaften  beider  Departements  untereinander,  wie  mit  der  Hauptstadt, 
sehr  erschweren.  Dagegen  besitzen  die  Niederlassungen  in  den  Ebe- 
nen  östlich  von  dem  Gebirge  eine  Strafse  für  Fulu-werk,  die  von  der 
Travesia  (Wüste)  von  Quilino  über  die  Scrrilios  (im  Nordosten?)  oder 
an  dem  Bruaneo  von  San  Bemardo  vorbei  nach  der  Frovinx  Tudunan 
fuhrt 

Der  Serro  Ambato  '),  ebenfalls  ein  Meridiangebirge,  streicht  durch 
die  Mitte  der  Provinz,  und  zwar  westlich  von  der  Hauptstadt,  nicht, 
wie  Arrowsmith  zeichnet,  ostlich.    Denn  die  Stadt  Catatnarca,  die  ur- 
sprünglich im  Thale  von  iSan  Juan  de  la  Riviera  de  Londres  begrün- 
det war,  wurde,  als  man  diesen  Punkt  aufgeben  mufste,  um  den  fort- 
dauernden Einfällen  der  in  der  Cordillera  de  los  Andc-s  sich  behaup- 
tenden Calchaquies -Indianer  zu  entgehen,  zunächst  im  Valleviejo  wicdt  r 
aufgebaut,  endlich  aber  in  Folge  der  Ueberschwemmungen,  denen  die- 
ses Thal  durch  einen  T<m  N.  nach  S.  fliebenden  Bach  ausgesetzt  war, 
cme  halbe  Meile  (20  CSnadras)  westlich  «i  einen  hfiber  gelegenen  Punkt 
vadegt  „in  der  wepfficben  HOfte  des  Thaies,  am  Mm  der  SenülndM 
von  Aabato^.  Dieeet  Meiidiangebirge  liegt  ako  im  Werten  der  Stadls 
luid  es  wild  «asdrficUieh  bemerkt,  daft  man  von  GstanMica  nadi  den 
Miehwi  und  weatüchen  Tlieikn  der  Ftovins  nur  aof  den  Stxafoen  Ton 
Pnman  waA  Andalgala  gelangen  k6one,  weil  der  nndprchdrin|;liftbe 
Sccro  Amhafo  daswisdben  Uegi  *).  Wir  haben  bereHs  (esdien,  daft 
die  Straliw  naeh  Pomin  aoerst  14  Xisgnaa  sSdwixts  (also  Ifin^i  des 
SstUohen  F^iises  derj^ena)  fahrt,  ehe  sie  eine  SoUacht  erreicht,  welche 
das  Gebiige  dnrcfasetst  nnd  ein  Uebersdnettea  desselben  ermfii^icht; 
ebenso  mab  die  Stialhe  nach  Andalfflli  22  L^gpas  die  Bichtong  nach 
Norden  innehslten,  bis  sie  bei  Singnil  eine  Steile  erreicht,  wo  das  Ge- 
linge ein  Vordringen  naeh  Westen  verstattet 

Viel  schwieriger  ist  es,  das  Gebirgssystem  zu  entwirren,  zu  dem  der 
Serro  de  Anconquija  gehört  Data  dieses  Gebirge  nieht  ein  Quer- 
joch ist,  wie  unsere  Karten  wollen,  erhellt  klar  aus  der  oben  mitge- 
thfiiltffln  Hsnptstolle,  in  welcher  dasselbe  in  unsweideutiger  Weise  unter 
den  ytm  N.  nach  S.  sireielienden  Gebir|pungen  aofgeföhrt  nnd  aLs  an 


' )  Kr  hat  den  Namen  von  einem  unbedeutenden  Orte  Ambato  ganz  in  der 
Nähe  von  iiudeo  im  Departement  I'iedra  Bianca.  Da  dio  Denkachrift  nicht  angiebt, 
«10  wtit  «r  von  Bodeo  «ntlbnit  ist,  habe  idi  aüam  Naniea  «nf  der  Karte  nidit  eiii> 
tragen  können. 

Belm  dUta  70  Ugueu  de  la  Cimkui  al  0.  por  tios  ruios,  d  »aber:  por  la 
dd  JFSurte  y  por  la  tk  JPmdn,  y  m»  kmUm  Im  ifatkw  camkio»  y  «aKAM  d*  Cator 
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seiolmet  yrird,  Ton  dem  der  S«rro  de  Ambftto  einen  llien  biMet.  8U 
mm  beide  Sierren  Ibdk  ehier  mid  denelbeii  Oebitgakette,  eo  eifwllc 
ans '  aikdeien  'Stdlen  der  DenkseliiSft  eben  eo  dettdicii,  diA  die  ran. 
Anoonqvijs  die  nStdlfehe  Fortsetzung  der  andern  Ist.  '^^  U<,->  n  tu 
^  Santa  Maria  liegt  nfimlich  32  oder  40  Lep:tiaR,  je  nachdem  man  d^ 
einen  oder  den  andern  der  beiden  TOn  Andalgaia  dorthin  führenden 
Wege  einachligt,  nördlich  von  diesem  Orte,  der,  wie  wir  bereits  be- 
inerkten,  um  einen  Breitengrad  nordlieh  von  Catamarca  in  nordnord- 
westlicher Richtung  liegt.  Nun  ist  Santa  Maria  der  Denkschrift  zu- 
folge in  einem  Thale  gegründet,  welches  in  einer  Länge  von  13  und 
in  einer  Breite  von  2  Leguas  von  S.  nach  N.  gerichtet  ist  und  im  O. 
durch  den  hohen  Sen  o  de  Anconquija,  im  W.  durch  eine  im  Vergleich 
mit  ihm  niedrige  Serrania  eingesclilossen  wird,  die  von  der  .,Serrania 
del  Cajon"  nur  eine  A)>zweignng  bildet  ').  Dieses  ist  der  nördlichste 
Punkt,  an  dem  das  (lebirgc»  von  Aneonqiiija .  so  ^veit  es  die  Provinz 
Catamarca  angeht,  envähntwird;  sehen  wir  nun.  l>is  zu  welcher  Steile 
im  Süden  dieser  Name  an  dem  (lehirgszugt^  haftet. 
^  Die  Punta  de  Balastro  ist  der  südlichste  Theil  des  'riialcs  von 
Santa  Maria  und  zngit  icli  die  erste  (Vi  tsehaft  desselben,  wenn  man  von 
Süden  kommt.  Südwfirts  von  ihr  l'ülirt  der  "Weg  auf  einer  Strecke  von 
16  Legnas  durch  eine  Sahara  (un  campo  desierlo  de  \(\  letjuas  de  are- 
nal fragoso),  durch  deren  Mitte  ein  nie  austrocknender  Süfswasser- 
bach  fliefst,  der  Rio  del  Arenal;  „er  kommt  vom  Gebirge  von  Ancon- 
quija und  fliefst  von  O.  taacb  W;**  '    '    '  ' 

^  Nodi  sfidlicher,  18  Iiegnas  von  der  Ponta  de  Baladtro,  gelangt 
man  so  dem  Serro  d^i^Atiij'6,  ^weleher  «ich  in  einer  dem  Laufe 
Serro  de  Anconqmja' iMtgegengesetzteii  Biebtung  Hnsiebt,  von  demsel- 
ben naeb  Westen  tesg^t  und  mit  Ihm  in  Las  CajiQlitas  den  innerii 
Bdieitelpunkt  eines  "WHilrilllNMiatft*  ISer  befindet  sich  also  cte 
dnrch  ein  MeridttttijjtfMifge^a^ W  Querjoch  gebiUeter  Qebiigsknoten, 
an  dessen  Deoksebrift  sagt,  «auf  der 

FUche  der  fiutlieirn  SpÜae  des  Scheitels,  den  der  Seiro  von  Ancon- 
qoQa  mit  dem  von  Atajo  oder  Gapflfitas  bildet*^,  das  mehrmals 


')  ...  cn  «n  Volle,  qm  corre  de  S.  ä  N.  en  unn  longitnd  de  13  leguas  desde 
ia  Puntu  de  Balastro  hdcia  al  N.  y  ea  latitwi  de  2  legua»  entrt  d  elevado  *erro 
de  Anconquija  «rf  S.  f  ma  terramla  eompeartslhameitte  btga  0.  quc  formm  m 
aolo  ramal  con  la  serrania  del  Cajon. 

')  .4  18  leguas  S.  de  la  Puntn  de  Balastro  primera  pohlacion  del  rolle  de 
Santa  Maria  €4tä  iitttado  el  aerro  del  Atajo  que  corre  un  rumöo  opuesto  al  de  A»- 
ooNfNf^  f  M  mai  mU  jhrmd»  ol  ocdämtt  y  formmäa  m  Im  OapittUa§  d  pmm 
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wähnte  Andalgald  liegt  ').  Die  südliche  Verlängerung  des  Gebirgszuges 
fuhrt  bereits  den  Namen  Serro  de  Ambato:  um  von  Catamarca  nach 
Andalgalä  zu  gelangen.«  mufs  man  nicht  den  Serro  de  Anconquija,  son- 
dern den  Serro  de  Ambato  überschreiten. 

Die  C«ntralkctte  von  Catamarca  führt  also  in  ihrem  südlicheren 
Theile  den  Namen  Serro  de  Ambato,  an  dessen  östlichem  Fui'se  die 
Hauptstadt  des  Landes  liegt.  Einen  Breitengrad  nördlicli  von  dem 
Parallel  Catamarca's  stofst  mit  der  Ceutralkctte  ein  Querjoch,  Serro 
del  Atajo  zusammen,  und  von  diesem  Knotenpunkt  ab  führt  sie,  nord- 
wärts fortstreichend,  den  Namen  Serro  de  Aneonquija,  indem  sie  au 
ihrem  westlichen  Abhänge  zunächst  eine  weite  Wüste,  dann,  von  der 
Punta  de  Balastro  ab,  das  Thal  von  Santa  Maria  liegen  läfst. 

Die  Gebirgsverhältnisse  des  ferneren  Nordens  werden  durch  die 
Bemerkungen  der  Denkschrift  über  den  Flufs  von  Santa  Maria  einiger- 
mafsen  aufgeklärt.  .^Dieser  Flufs**,  heifst  es  liier,  .^hat  in  seinem  Laufe 
eine  bemerkenswerthe  Absonderlichkeit.  Kr  entspringt  ziemlicii  an  dem- 
selben Punkte,  wie  der  Flufs  von  San  Carlos  (in  der  Provinz  Salta), 
auf  den  .„Nord-Serrilladas  del  Cajon'^;  jener  fliefst  nach  Osten  und  der 
von  Santa  Maria  g<nau  nach  Süden,  und  nach  einem  Laufe  von  un- 
gefähr 30  Leguas  wendet  er  sich  bei  der  Punta  de  Balastro  nach  Nor- 
den, als  ob  er  wieder  zu  seiner  Quelle  wollte,  und  vereinigt  sich  bei 
Las  Conchas,  35  Leguas  von  der  Punta  de  Balastro,  mit  dem  Flusse 
von  San  Carlos,  um  mit  ihm  vereint  von  Las  Conclias  ab  den  Pasage 
zu  bilden."  Es  ergiebt  sich  hieraus  zunächst,  dafs  dieser  sogenannte 
Serro  del  Cajon  im  Nordnordwest  von  Santa  Maria  zu  suchen  ist;  so- 
dann, dafs  die.  ^niedrigere  Serrania"',  welche  das  Thal  von  Santa  Ma- 
ria im  Westen  einschliefst  und  ebenso,  wie  der  Serro  de  Aneonquija, 
eine  Abzweigung  desselben  sein  soll,  den  Flufs  unmittelbar  nach  sei- 
nem Ursprung  zu  einem  südlichen  Laufe  zwingt,  bis  sich  ihm  liier  die 
Punta  de  Balastro  entgegenstellt;  endlicii  drittens,  dafs  der  Serro  de 
Aneonquija,  wenn  er  ebenfalls  eine  Abzweigung  des  Serro  del  Cajon 
sein  soll,  weiter  nordwärts  von  dem  nach  Osten  tliefsenden  Rio  Pa- 
sage durchbrochen  werden  mufs. 

Ueber  diese  „Sierra  des  Thals*  (von  Santa  Maria),  Serro  del  Ca- 
jon, enthält  die  Denkschrift  nur  noch  eine  Notiz.  Von  Belen  aus  führt 
ein  "Weg  22  Leguas  nach  Norden  und  theilt  sich  dann;  der  eine  Zweig 
führt  nordwärts  ^über  die  weidenreichen  Felder  und  Niederlassungen 
des  Thals  von  Santa  Maria  (Cajon  de  S.  M.)  nach  Bolivia  und  Salta 
und  heifst  der  Wüstenweg,  Camino  del  despoblado,  wälu-end  der  au- 


*)  Andalgalä  liegl  al  pie  del  Serro  de  Aconqttija  en  la  llanura  del  jmito  ex- 
terior  del  vcrtice  que  forma  dicko  serro  con  el  del  Atqjo  6  Capillitcu. 
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dere  sich  nordnordöstlich  wendet  und  sich  bei  der  Punta  de  P(alafitro 

mit  der  Strafsc  vereinigt,  die  von  Andaigald  nach  Santa  Maria  führt.** 
Es  scheint  sich  liier  also  um  ein  Plateau  zu  handeln,  —  entweder  um 
dasselbe,  welches  unter  dem  Namen  El  Despohlado  bekaiuit  ist  und 
10 — 12,000  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  oder  um  den  südlichsten 
Theil  desselben  —  von  dem  sich  der  Serro  de  Ancon({uija  abzM'eigt  und, 
nachdem  er  vom  Rio  Pasage  durchbrochen  ist,  als  mächtiges  (iebirge 
sudwsirts  fortsetzt,  bis  er  sich  etwas  nördlich  von  Andalgala  dergestalt 
gabelt,  dafs  der  eine  Zweig,  die  Hauptrichtnng  beibehaltend,  als  Serro 
de  Ambato  in  g<>ringerer,  doch  noch  immer  beträchtlicher  Höhe  die 
Provinz  Catamarca  von  N.  nach  S.  durchschneidet,  während  der  an- 
dere unter  dem  Namen  Serro  del  Atajo  westwärts  streicht. 

Wenn  man  von  Andalgala  nach  Santa  Maria  will,  wird  man  als<» 
den  Serro  del  Atajo  überschreiten  müssen;  und  das  geht  aus  dem  Ab- 
schnitt über  die  Wege  in  der  That  hervor.  Zwei  Strafsen  führen  von 
hier  nach  Santa  Maria,  die  eine  40,  die  andere  32  Leguas  lang,  beide 
durch  Schluchten ;  die  längere,  der  Weg  der  Bergwerke  genannt,  tlurch 
die  Schlucht  von  Anianiio,  die  kürzere  „über  den  Abhang  der  Erzgru- 
ben oder  Capillitas"  durch  die  Schlucht  v(m  Cholla,  welcher  Ort  einer 
anderen  Stelle  zufolge  ungefähr  4  IjCguas  nordnordwestlich  von  Andal- 
gala liegt.  Und  eben  schon  „4  Leguas  von  Andalgala  werden  beide 
Wege  sehr  rauh  bis  nach  Santa  Maria,  und  ein  Viertheil  ihres  Laufes 
bietet  durch  Bergrücken  und  Abgründe  dem  Veikehr  eine  drohende 
Gefahr."  Zwischen  dem  Serro  del  Atajo  oder  Capillitas  und  der  ersten 
Ortschaft  im  Süden  von  Santa  Maria  (der  Punta  de  Balastro)  liegt  ein 
wiistes  Feld  —  dasselbe,  von  dem  wir  schon  oben  gesprochen  haben. 

Der  beträchtliche  Landstrich,  der  sich  über  mehr  als  zwei  Län- 
gengrade zwischen  dem  Serro  de  Ainbato  und  den»  Kamm  der  Cor- 
dillere  ausdehnt,  scheint  nur  in  seiner  östlichen  Hälfte  eine  ebene  Bo- 
denbeschaffenheit zu  besitzen.  Hier  liegt  eine  G25  Quadrat -Leguas 
grofse  Salzwüste,  die  sich  von  dem  Departement  ^Viidalgalä  südwärts 
bis  zu  den  Grenzen  von  La  Rioja,  westlich  bis  an  die  Departements 
Belen  und  Tinogasta  ausdehnt.  Durch  dieses  öde  Terrain  fuhren  die 
Wege  von  Andalgala  und  von  Poniän  nach  Belen. 

Ueber  die  beiden  Grenzdepartements  Belen  und  Tinogasta  wird 
hingegen  bemerkt,  dafs  drei  Viertheile  derselben  von  den  Gebirgszügen 
eingenommen  sind,  die  sich  von  der  Omlillera  de  los  Andes  abzwei- 
gen. Leider  sind  die  Nachrichten  über  diese  entlegenen  und,  wie  es 
scheint,  selbst  der  Regierung  von  Catamarca  nur  unzulänglich  bekann- 
ten Landschaften  zu  dürftig,  als  dafs  sie  uns  ein  klares  Bild  von  dem 
Ostabhange  der  Andes  gewähren  könnten.  Nur  beiläufig  werden  wir 
lun  und  wieder  auf  einen  Gebirgszug  aufmerksam  gemacht,  ohne  dafs 
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die  äB#wf«  «MM^  dat  Syntons  Cegdfflwwi  m  emem  GbnMi  «i- 
«Mteet  werden. 

So  erfahren  vrir,  dafs  man  28  Ij^;vm  westlich  von  Pomin  inM 
9  LegoM  öflilieh.  von  cUm  Meridian  von  TinogMta  den  Serro  Negro 
fiberschrciti  n  mu&,  wenn  man  von  Poman  nach  TinogMta  veis^  Die 
westliche  L&uge  wie  die  iSdlicbe  Breite  dieeee  Hobeawye  em^m  die 
Vwmuthnng,  dafs  er  mit  der  Sierra  Vela^co  in  Rioja  zusammenlifiiige. 
Allerdings  versichert  die  Denkschrift,  dafs  der  Weg  von  Tinogasta 
nach  der  Stadt  Rioja  ein  ebener  sei,  allein  ich  zweifle,  dafs  diese  Be- 
merkung buchstäblich  zu  nehmen  ist;  sie  soll  vielleicht  nur  den  (Kon- 
trast zwischen  dieser  Strafse  und  den  gleichzeitig  erwähnten  rauhen 
Gebirgswegen  über  die  Cordillera  nach  Ciiile  und  Boiivia  schärfer  her- 
vorheben. 

Auch  die  zu  Belen  gehörigen  Ortscliaften  n<)rillich  von  dem  Ilaupt- 
orte  des  Departements  liegen  in  einer  15  Leguas  breiten  Thalsenkung, 
die  im  Osten  durch  eine  südliche  Abzweigung  des  Serro  del  Atajo,  ira 
Westen  durch  Oebirgsreihen  eingeschlossen  wird,  ^die  sich  merklich 
erheben  und  sich  mit  der  Cordillera  vereinigen''.  An  einer  anderen 
Stelle  wird  unter  den  Sierren  westlich  von  Belen  die  von  Culampajä 
namhaft  gemacht;  sie  besitzt  Goldminen.  Nach  Tinogasta  fuhren  von 
Belen  swei  Straften:  die  iSngere,  34  Legaas,  geht  fiber  den  Serro  Negro, 
die  kfinere,  22  Ijeguas,  dnrdi  die  Sddnehft  von  Zapata  nadi  8mi  Jbti^ 
welehes  3  Leguas  nordHch  ran  TmegMta  liegt.  Mm  erkennt  daiaof» 
dafe  aach  das  Departement  Tino^gMta  im  Osten  fibonll  dflTCh  Hügel- 
rdhcn  eingnsfhlnssfin.  ist 

Nebmen  wir  nan  noch  einige  Angaben  hinan  über  Seffnauaa»  wnl* 
dM  swischeb  den  Pnmaaen  Cstamaiea  nad  Tnooman  hinaifthnn^  s» 
M>en  wir  AUes  svsanunengetragtn,  was  die  Den^sdaift  über  Gebbg»- 
■oge  berichtet  Des  Bild,  das  wir  darnach  entworfen  haben,  weicht 
wesentlich  von  nnseren  bisherigen  Vorstelln^gen  Aber  die  orogn^U- 
adi^n  Yerfaiknisse  Catsmaica's  ab;  aber  schon  Jnsto  Maeso  beonlste 
Naflhrichten,  die  ihn  iibenn^{teo,  dals  Pariih*  Angsbeii  iber  die  Goa- 
Hgnratinn  des  I«andos  aaf  erhebficlMn  brthümem  beruhten,  und  seine 
Gegenbemwhingnn  werden  durch  uns«r  Kartchen  eine  BrUtaitenmg  fin- 
den. „Das  Thal  von  CwNinisrca,**  sagt  er  (II,  p.  164),  „erstreckt  sich 
akht  bis  zu  den  Grtnson  Ton  Atacama,  wie  Sir  Parish  versichert 
Jenes  Territorium  von  Atacama  bleibt  mit  A  ntnfsgasta  im  Westen  der 
Provinz,  und  zwischen  dem  Thale  ¥on  Catamarca  und  dem  von  Auto- 
fagasta  liegen  andere  Thfiler,  das  von  AndalgaU  und  Belen  und  Lon- 
dres,  das  25  bis  30  Legaas  breit  ist,  und  das  von  Gualfin,  welche 
durch  Bergreihen  getrennt  sind,  und  von  da  erheben  sich  die  Gehänge 
der  CkurdiUera,  so  dafe  awiscbeu  der  Stadt  Catamarca  und  dem  Gipüsl- 
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punkt  derjenigen  Cordillera,  welche  die  Scheidelinie  mit  Antofagasta 
oder  der  bolivianischen  Provinz  Atacama  bildet,  ein  Raum  von  mehr 
als  100  Leguas  liegt;  woraus  der  Irrthum  erhellt,  in  dem  sich  Parish 
befindet,  wenn  er  annimmt,  dafs  das  Thal  der  Stadt  Catamarca  sich 
bis  Atacama  erstreckt,  während  doch  ein  so  bedeutender,  mit  Thälern 
und  Gebirgsketten  erfüllter  Raum  dazwischen  liegt. 

Ob  die  Sierren  von  Ancaste  und  von  Ajnbato  nach  Süden  hin 
sich  wirklich  so  verflachen,  dafs  sie  sich  in  der  Wüste  verlieren,  die 
zwischen  Cordoba  und  Rioja  liegt,  wird  man  bezweifeln  dürfen.  Wir 
wissen,  dafs  auch  diese  Wüstenei  von  liergzügen  durchschnitten  wird, 
namentlich  im  Osten  von  Simbolar  und  im  Wesl<'n  von  Cienega,  unter 
30*  20'  südl.  Br.  und  beziehungsweise  68«  35'  und  69«  15'  westl.  L. 
Ist  nun  die  Axe  jener  Bergketten  von  Catamarca  wirklich  genau  von 
Norden  nach  Süden  gerichtet,  so  könnten  diese  Hügelreihen  der  Wüste 
wohl  eine  Fortsetzung  derselben  sein.  Vermuthlich  ist  aber  Justo  Mae- 
so's  Angabe  correcter,  dafs  die  Gebirgszüge  Catamarca's  nach  Süd 
oder  Südost  streichen,  —  vielleicht  mit  einer  erheblich  stärkern  Nei- 
gung nach  Ost,  als  ich  es  auf  dem  Kärtchen  dargestellt  habe,  —  und 
in  diesem  Falle  A^iirdc  bereits  die  westliche  Hügelkette  der  Pro>'inz 
Cordoba  (unter  67«  45'  W.  L.  bei  30«  30'  S.  Br.)  der  Sierra  von  An- 
caste entsprechen,  während  die  Berge  bei  Simbolar  eine  Fortsetzung 
der  Sierra  von  Ambato  sein  könnten.  Berichte  über  Reisen  von  Cor- 
doba und  von  Rioja  nach  Catamarca  würden  diese  Punkte  autk.lären. 

Zur  Vervollständigung  des  orographischen  Bildes  können  bei  dem 
gänzlichen  Mangel  an  hypsometrischen  Bestimmungen  in  der  Denk- 
schrift nur  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Klima  herbeigezogen 
werden.  Da  sie  für  die  nördlichen,  der  Tropenregion  näher  gerückten 
Districte  eine  kühlere  Temperatur  bezeugen,  liefern  sie  eine  Bestätigung 
für  die  bereits  mitgetheilte  Angabe,  dafs  Thäler  wie  Gebirge  nach  Nor- 
den hin  eine  beträchtlich  zunehmende  Bodenerhebung  zeigen.  Heifs 
(ardienle)  wird  das  Klima  nur  in  den  Ebenen  des  Departements  An- 
caste genannt,  d.  h.  in  den  ostwärts  von  der  Sierra  gelegenen  Land- 
strichen, die  vermittelst  der  ebenen  Theile  der  Provinz  Santiago  mit 
den  ausgedehnten  Flächen  des  Gran  Chaco  zusammenliängcn :  und  das 
ist  vollkommen  begreiflich,  denn  sie  sind  den  glühenden  und  erschlaf- 
fenden Nordwinden  ausgesetzt,  die,  nicht  gehemmt  durch  die  unbedeu- 
tende Bodenanschwellung,  welche  in  den  Provinzen  Chiquitos  und  Matto 
Grosso  die  Wasserscheide  zwischen  den  Quellen  des  Madeira  und  To- 
pajos  einerseits  und  des  Paraguay  andererseits  bildet,  aus  den  Aequa- 
torial- Gegenden  heriiber  wehen.  Aufserdem  wird  nm-  noch  im  Depar- 
tement del  Fucrte  das  Klima  heifs  genannt,  doch  mit  dem  Iclureichen 
Zusätze,  dafs  hier  die  Hitze  des  Tages  durch  eine  allnächtlich  von  der 
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Sierra  de  Anconqnija  wehende  frische  Brise  abgekühlt  wird;  unter 
dieser  Länge  macht  sich  also  bereits  die  Einwirkung  der  bedeutenden 
Hohen  und  der  kühlen  Plateau's  fühlbar,  die  der  Provinz  Catamarca 
im  Norden  vorgelagert  sind.    Auf  den  Gebirgsabhängon  in  don  De- 
partements Ancaste  und  dol  Alto  ist  das  Klima  trocken  und  gemäfisigt 
{seco  y  templado),  auf  den  Sicrren  selbst  feuclit  und  frisch  (hnmedo  y 
fresco).    Aber  in  dem  nördlichsten  aller  Departements,  in  dem  von 
Santa  Maria,  welches  nur  zwei  Breitengrade  von  dem  Wendekreise 
entfernt  liegt,  ist  es  kalt  und  trocken  (/Wo  y  seco)  und  deshalb  ge- 
sünder, als  das  von  Andalgahi.  —  woraus  hervorgeht,  dafs  dieses  Thal 
sehr  hoch  hegt  und  heifsen  Winden  unzugänglich  ist.    ,.Ein  Tag  mit- 
ten im  Sommer  zeigt  hier  sehr  merklich  die  klimatische  Verschieden- 
heit  der  vier  Jahreszeiten:  von  10  Uhr  Morgens  bis  2  l'hr  Naclnnit- 
tags  herrscht  eine  gewöhnliche  Sommertemperatur,  von  2  bis  9  Uhr  ist 
es  herbstlich,  von  9  Uhr  Abends  bis  7  Uhr  Morgens  winterlich,  und 
von  7  bis  10  Uhr  Morgens  friiiilingsniäfsig."   Ob  nun  ein  solches  Klima 
wirklich  für  Schwindsüchtige  so  überaus  wohlthätig  ist,  wie  Sgr.  Ruzo 
meint,  lassen  wir  dahingestellt  sein;  er  versichert,  dafs  die  Bewohner 
von  Tucuman  das  Hochthal  deswegen  zahlreich  besuchen.    „Sie  keh- 
ren alle  gesund  zurück,  aber  nicht  immer  mit  dankbarem  Herzen;  denn 
sie  streuen  fortw^ährend  den  Samen  der  Verfülmnig  aus,  dafs  das  De- 
partement sich  von  Catamarca  losreifsen  möge,  und  nähren  solche  treu- 
lose und  aufrührerische  Ideen."   Wir  werden  die  Calamität,  die  diesen 
politischen  Stofsseufzer  veranlafste,  nicht  ausschliefsHch  dem  undank- 
baren Herzen  der  Tucumanen  zuschreiben  können,  da  sie  in  der  geo- 
graphischen Lage  des  Departements  eine  genügende  Erklärung  findet: 
Santa  Maria  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  für  Catamarca  ein  nltramon- 
tanes  Land,  dessen  Bewohner  sowohl  durch  die  Richtimg  und  den  Aus- 
gang des  Thaies,  wie  durch  den  Lauf  des  Flusses,  der  ihre  Felder  be- 
wässert, auf  den  Verkehr  mit  dem  Gebiete  des  oberen  Rio  Salado  hin- 
gewiesen sind,  während  nach  den  Departetnents  von  Catamarca  nur 
über  Gebirge  und  durcli  Wüsteneien  elende  Strafsen  fiihren,  die  ohne 
inminenle  peligro  nicht  passirt  werden  können. 

Auf  die  relative  Höhe  der  einzelnen  Gebirgsketten  wirft  die  Be- 
merkung ein  Ivicht,  dafs  nur  auf  den  Bergen  der  Departements  Santa 
Maria,  Belen  und  Tinogasta  Vicunas  und  Guanacos  gejagt  werden,  da 
diese  Thiere  es  nicht  lieben,  von  den  höchsten  Cordilleren  aus  der  un- 
mittelbaren Nähe  der  Schneelinie  auf  niedrigere  Bergzüge  herabzustei- 
gen; auch  diese  Thatsache  bestätigt  die  Bemerkung,  dafs  die  Gebirge 
der  Provinz  im  Norden  und  Westen  an  Höhe  zunehmen. 

Von  dem  bedeutendsten  Einflufs  auf  das  Schicksal  Catamarca's  ist 
die  ungewöhnUche  Trockenheit  der  Luft.    Während  in  der  Tropen- 


Digitized  by  Google 


Die  Provinz  Cotamorca 


region,  wo  die  Schneelinie  beträchtlich  höher  als  in  der  Breite  Cata- 
marca's  liegen  müfste,  der  Ostabhang  der  Andes  zahlreiche  Quellen 
entsendet,  die  sich  zu  den  wasserreichsten  Strömen  vereinigen;  während 
sich  selbst  noch  in  den  bolivianisch  -  argentinischen  Grenzprovinzen 
Ströme  von  einer  so  beträchtlichen  Entwickelung  wie  der  Pilcomayo, 
Vermejo  und  Salado  bilden,  zeigt  sich  südlich  vom  25.  Breitengrade 
eine  auffallende  und  verhängnifsvoUe  Wasserarmuth.   Die  Gewässer  der 
nordöstlichen  Grenzprovinz  Tucuman  vereinigen  sich  allerdings  noch 
zum  Theil  in  eine  Ader,  die  aus  dem  Alpenlande  in  die  Ebene  fuhrt; 
aber  ihr  ZufluTs  ist  bereits  so  spärlich,  dafs  sie  sich  bei  dem  weiten 
Laufe  durch  fast  horizontale  Ebenen  erschöpft,  ehe  sie  den  Parana  er- 
reicht.   Und  die  Bäche,  die  von  den  Bergen  Catamarca's  und  Rioja's 
herabrinnen,  sind  sämmtlich  so  dürftig,  dafs  sie  schon  nacii  kurzem 
Laufe  in  den  Längenthälern  vereiogcn,  ohne  sich  zu  vereinigen  oder 
gar  das  Gebirge  zu  durchbrechen.    Die  Ursiiche  wird  nicht  in  dem 
Relief  des  Bodens  zu  suchen  sein,  da  diese  Provinzen  wenigstens  Seen 
besitzen  würden,  wenn  sie  als  vollständige  Kesselthäler  eine  Vereini- 
gung ihrer  Gewässer  unmöglich  machten;  sondern  in  der  Trockenheit 
der  Luft,  die  das  Mafs  der  feuchten  Niederschläge  auf  ein  Minimum 
beschränkt  und  auf  den  Gebirgen  ungeachtet  ihrer  beträchtlichen  Höhe 
zur  Ansammlung  und  längeren  Aufbewahrung  bedeutender  Schnee- 
massen Nichts  beiträgt.    Auf  den  Bergen  in  der  Nähe  des  Come  Ca- 
ballo-Passes,  unter  27°  35',  liegt  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  nach 
Gillifs  14,784  engl.  Fufs  (13,872  Par.  Fufs)  hoch,  nur  948  Par.  Fufs 
niedriger,  als  unter  dem  Aequator  bei  Quito,  während  sich  auf  der 
nördlichen  Hemisphäre  schon  unter  dem  19.  Breitengrade  eine  noch 
etwas  gröfsere  Differenz  zeigt.   Auch  südlich  von  dem  genannten  Passe 
scheint  die  Sclmeclinie  noch  mehrere  Breitengrade  hindurch  fast  die- 
selbe Höhe  zu  behaupten,  wenn  es  auch  zweifelhaft  erscheinen  mag, 
ob  sie  am  Vulkan  von  Peuquenes  (unter  33*)  zwischen  2270  und 
2350  Toisen  liegt;   am  Tupungato  (33»  22')  giebt  sie  Gillifs  auf 
10,771  Par.  Fufs  (11,480  engl.  Fufs)  an;  aber  von  liier  zeigt  sich  ein 
so  beträchtliches  Herabsteigen  derselben,  dafs  sie  anderthalb  Grad  süd- 
licher, am  Descabezado,  schon  unter  8000  Fuls  erreicht  wird.   Und  in 
dieser  südlichen  Region  tritt  auch  wieder  die  Bildung  beträchtlicherer 
Ströme  ein;  die  am  Tupungato  entspringenden  dringen  schon  weit  in 
die  Pampas  ein,  tlie  vom  Descabezado  rinnenden  linden  ihren  Weg  zum 
Meere.  In  Chile  wächst  die  Feuchtigkeit  nach  S.  liin  in  gleicher  Weise. 

Da  sich  nun  in  Catamarca  und  Rioja  kein  Flufs  bildet,  der  diese 
Staaten  mit  dem  grofsen  Stromsystemc  verbindet,  zu  dem  sie  gehören, 
und  da  sich  zwischen  ihnen  und  der  nahen  Küste  des  stillen  Oceans 
die  gewaltige  Scheidewand  der  Cordillerc  aufthürmt,  entbehren  sie  aller 


Digitizer' '  ^ 


in  der  MgeallBisclMa  OonfiMeiatioii. 


77 


bequemen  Conunnmcationsinitte],  die  ihr  AofbHDieii  htiStdßtaMetxliBa, 
CF&d  derselbe  Gnmd,  d^  diese  s  Uebd.  beryorrief,  lastet  aimPlib#iV 
ifcif  dem  A^erbaUf  der  mir  auf  <1*mi  qno11oiii«idieren  Gohungeni^  Ittll 
anch  hier  nnr  vermittelst  kiiiistlicher  Bewassorniig  möglich  ist.  In  der 
relativ  gunstigsten  Lage  befindet  sich  noch  der  nördlichere  Theil  der 
Senkung,  die  zwischen  den  Sierren  von  Ambato  und  Ancaste  liegt  und 
durch  niedrigere,  von  N.  nach  S.  laufende  Hügelrücken  in  mehrere 
Thäler  getheilt  wird.  Sie  sind  von  Bächen  durchströmt,  die  sofort  zur 
Bewässerung  der  Felder  venvorthet  werden.  Der  Bach  von  Paclin 
nährt  die  Landwirthschaft  in  den  noch  zum  Kectoral  gelKirigon  An- 
nexen Santa  Cmz  und  (  niaieama,  wählend  l'ortezuelo  (^uelKva.sser  Ix*- 
sitzf.  Vallenejo  wird  vom  Rio  del  Valle  dtirehllössen.  dessen  Wasser 
bereits  nahe  an  seinem  Urspiimiie  in  di  i-  Sehhicht  von  La  Puerta  durch 
zahh-eielie  (Jräbeii  auf  die  Felder  dieser  Ortselial't  i^eleitet  wird.  Der 
Rio  del  Tala  wird  schon  nach  einem  Laufe  von  10  Leguas  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  durch  neun  Canäle  vollständig  erschöpft.  Viel  übler 
ist  es  mit  den  Landschaften  im  Westen  der  Sii  rra  von  Ambato  bestellt, 
in  denen  sich  hinsichtlich  der  Bodenerhel)ung  eine  viel  gröfsere  ]Cinfr)r- 
migkeit  zeigt.  Ein  Blick  auf  das  Kärtchen  lehrt,  dafe  sich  liier  die 
BertSncerang  fast  ausschlielsUch  auf  die  Gebirgsabhänge  venviesen  sieht, 
und  macht  folgende  BemetkmigBtß^kkb  lfrfnil%  tbw  dkie»  Gebiet  an- 
MlfMlM:  ^Pi^lliailiii  Httdmn  Ib  itonjenigen  Thdle  der  Fhntinz, 
itK<ymig£at^f^^  bis  cur  CordiUera  Uegt, 

b^SMlEt  iudy  G^birgsgehangen  (fokkm  &  eaidas)  und  djam  eingeschDitte- 
nen  Schhidilenfv  und'  aas< '  ebciaen  FMichBn  '(Ihm^af)  im  Thale ;  diese 
werden  ioH  Nttrd  iai^  !Sid  ddär  §adi0«t 'dotdlf  €^ 
iMimt,  dte  i^bklMui^  FXclMr  (öte  BiiitfiadaiM|filn<»  iätifmuiy'^^a&lli 

GMiek  ^ißM^  '  I^  herabfliefsen 
oifer  an  ihrem  FallM^  i0ittt|«lig0n,  drin|^  weit  in  die  EbeiMhi 

V4i^^  da  ihr  lliMiimn  dem  taadig^n  Boden  idMKM^  ^rirdV  sa'  dafi 
oür  die  Abhang«  di^  "Setraitias  bevölkert  lOia'  iädth^  «die  swischen 
den  Gebirgszügen  liegenden  Laadstziohe  aber  wfist  und  unbebaMtt'Milll^* 
Das  Thal  von  Belen  hat  einM^^i^rseMn  Bach,  der  20  Legoas  nördlich 
von  dem  Hauptorte  des  Departements  entspringt^-^ildMl' auch  die  Felder 
von  Gualfin  und  San  Fernando  bewässert.  Ebenso  scheint  aidi  die 
ganze  Bevölkerung  von  Tinogasta  um  den  l>ei  dem  Hauptorte  vorbei- 
stronienden  Bach  concentrirt  zu  haben;  er  bildet  nicht  blos  für  den 
Ackerbau  die  Lebensader,  sondern  auch  für  den  Handel,  da  er,  wie 
bemerkt,  den  Ostabhang  der  Cordilh  ra  der  Brt'ite  nach  durchscfaneidel 
und  einen  Zugang  zu  ihrem  Kannne  verstattct. 

Für  die  absolute  Erhebung  der  Thäler  CatajwarcaB  über  dem 
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Meeresspiegel  fehlt  es  in  der  Denkschrift  an  Angaben,  und  wir  inüsseii 
uns  dcslialb  für  jetzt  dunjit  b<>gnügen,  aus  den  schon  anderwcitiii;  be- 
kannt  gewordenen   hypsometrischen   Bestimmungen,    namentlich  aus 
den  älteren  für  die  Strafse  von  Buenos  iVires  nach  Boli\ia  und  den 
Angaben  Mac  Rae's  für  die  Strafse  von  Mendoza  nach  Rosario,  uns 
eine  ungefähre  Vorstellung  davon  zu  bilden.    Von  dem  Flufstiialc  des 
La  Plata  und  Farand  steigt  man  auf  r\vei  Stufen  zum  Fufse  der  Au- 
des  an;  die  erste  entliält  die  ausgedehnten  Tiefländer  der  Lhinos  und 
Pampas,  die  sich  unmittelbar  au  die  genannten  Hüt>äe  anlehnen  und 
im  Süddi  eine  Erhebung  von  nicht  mehr  als  3  —  500  Fufs  besitzen; 
Esquiua  de  Aledrano,  wo  clie  StraGse  von  Rosario  nach  San  Luis  den 
Rio  Tercero  Terl&tst,  liegt  509  enfjL  Fufe  über  don  Meare,  im  Westen 
von  dieser  ^t^tloa  steigt;  man  bei  £1  Tortoral  (798  F.  hoch)  rar  swei* 
tc»:  Stufe  a»,  die  man  bei  YiUa  de  la  Conoepdoa  (93*  6'  37"  S.Br^ 
66*  43'  8'  W.  L.  von  Paris)  in  einer  Hdbe  von  1532  en^^.  F.  endelm 
Dm  hier  beginnende  hfiheie  Stvfenland  Hegt  im  Saden  1000  — 1200  F. 
fiber  den  augrenzendenPampaB:  die  niedrigstmi  Punkte,  die  Lient.Mac 
Ba»t44il^  d«rv4|tt«fte  von  Meodoea  bestimmt  bat,  sind  (nfichst  Villa 
C«nM^«Seii>  Bi  JBaldei  1565  F.,  £1  Desaguadero  1648  F^  Acorooorto 
1726  F.,  —  was  ein  sebr  schwaohes  Ansteigen  nadi  Westen  verrltli» 
Der  Ostfand  dieser  Stnfe  siebt  sich  jnvisGfaen  dem  66.  und  67.  Lfingenr 
grade  :Un,  ,9ndi;diei  Strabe  nack  Bolivia,  die  ihm  mehrere  Breitengrade 
blyd|ii»|tilfrtgt,  fuhrt  zum  Theü  durch  das  IMlaiid,  som  Theil  fibc« 
^  höhere  Stufe.    Sie  geht  von  der  Stadt  QMpba  (1558  F.  hoch) 
nordwärts  über  daß  Hügelland  dieser  Provinz,  wo  sie  in  San  Pedro 
(2900  F.)  ihren  höchsten  Punkt  erreicht,  nach  Portesuelo  (2070  F.)  und 
dann  über  Ambargasta  (1050  F.)  wieder  in  das  Tiefland  hinab, 
dessen  niedrigste  Stelle  sie  in  den  Salinen  der  Wüste  von  Ambargasta 
(358  F.)  erreicht;  von  hier  geht  sie  nach  Noria  (595  F.)  an  den  Bio 
Dolce  und  foli:;t  dem  Laufe  de  >sselben  über  Santiago  nach  Tucnnian, 
welche  letztere  Stadt  b(  reits  wieder  in  einer  Gebirgshindschaft,  2490  F. 
hoch  liegt.    Die  höhere  Stufe  dehnt  sich  also  ostwärts  von  der  G^rdil- 
lere  über  sechs  Längengrade  aus,  ist  aber  keine  einförmige  Ebene,  son- 
dern von  Meridiangebirgcii  durchschnitten.     So  fuhrt  die  Strafse  von 
Mendoza  bt  i  San  Jose  del  Morro  über  einen  Rücken  von  3192  engl.  F. 
Erhebung,  weiter  westwärts  am  iiio  Quinto  (2434  engl.  F.)  und  bei 
San  Luis  de  la  Punta  (2548  engl.  F.)  über  die  südlichen  Aushiufer  des 
Gebirgszuges,  in  welchem,  50  engl.  Meilen  nördlich  von  der  Stadt,  die 
jetzt  fast  verlassenen  Goldminen  La  Carolina  liegen.    Auf  der  Strafse 
von  Rosario  nach  Kioja  hat  man  zunächst  die  beiden  Meridiaiigebirge 
der  Frovins  Cdrdoba,  dann  die  Höhen  bei  Simbolar  und  Cienega 
fibei^ehiwiten,  and  xwisehen  der  Stadt  Rioja  ond  der  CordiUere  Hegen 
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eben&lls  noch  zmei  Meridiangebirge,  die  Sierra  Velasco  und  die  Sierra 

de  Faraatina.  In  der  liroito  clor  Provinz  Cataniaroa  zeigen  sich,  wie 
wir  gesehen  haben,  niimb  steiis  ilr«  !  von  Norden  nach  Süden  streichende 
Gebirgszüge,  die  Sierrcn  von  Auiliato.  von  Ancasle  und  der  Scrro  Ne- 
gro;  und  es  l>leil>t  z^vt■it'*■lllalt.  ol»  sit  li  im  Osten  niclil  noeli  ein  vii-rter 
Hölit  nzud  ln'lindt't,  »-twa  ein  Kandgel)iige,  mit  tl<-m  das  Stuffidand  zum 
•  Rio  Dolee  abtallt.  Von  diesen  (  leliirgen  selieint  nur  dasjenige,  Nvelclie.s 
auf  der  Strafse  von  Poniän  nach  l  inogasta  überseliritten  'wird  und  hier 
den  Namen  Serro  Negro  lülirt,  sieli  unmitt(dl»ar  von  der  Cordillera  ah- 
zuzNveigen,  Aviilirend  die  and«'rn  v<»n  den  hohen  rhtieau's  ausgeh<'n.  die 
den  Avestliehen  l'heil  (h-r  Provinz  Saha  ausl'üUen.  Wir  können  nun 
anni  hmen.  dals  das  ausgedehnte  Smfenland,  welches  den  grofseren Theil 
der  La  Plala- Staaten  bildet,  %vie  gegen  Westen,  so  auch  gegen  Nor- 
den ein  aUmähliches  Ansteigen  zeigt;  fBr4ie  Provint  Oatamarca  besitzen 
wi^  a»  Yersicherung,  daD»  der  Boden  deraelbeift  sieh  >iuMh  4en  genann- 
ten HimmelBgegenden  sehttiitttoridioh/eiliebe,  und  haben  in  dsn  Hii  i 
tiecheil  AjBlgaben  eine  Bestfitigong  dieser  Notiz  gefunden.  Da  nun,  yno 
bemerkt,  Tucuman  gegen  2500uFi  faoeh  liegt,  und  die  Bodenanschwel- 
long,  auf  wf^^bgäjß»  Stadt  gegrfindet  ist,  sich  kaum  mehr  als  100  F. 
ftber  das  Bett  de»  b#«ii  IM»  ^d^li^^Jl^ll^^  so  {^nben  w  nicht 
m  bock  sn  jpg^^E^^.^!^  dalii  die  Thfiler  Gatamarca*8 

nngefidbr  8061^  Äoi  dpm  Meeresspegel  liegen  und  nach  Norden 
und  Wmi^  hetfsi^^  anstdgen.  iDaft  Thü  ron  Santa  Maria  liegt 
vollflii^,  jin-H^^^irge,  und  die, klimatischen  Aipgpkben  ftber  dasae^ 
lassen  eine  n^eich  beträiiihtlichere  Bodenerhebung  vermuthen. 

Bemerkenswerth  ist^  iUalogie  zwischen  der  Bodenanschwellung  in 
den  Gegenden,  mit  denen  uir  uns  Iner  ^ejichaftigen.  mul  den  Ej^rtrifiten, 
die  tixsb.  in  der  nördlichen  HemisphSre  an  die  Rocky  Mountains  nnleh- 
aen.  Dort  zeigt  sich  westlich  vom  Fort  Laramie  am  Plattenflnfs  Ijia 
SU  den  Wasatsch -Bergen,  über  mehr  als  si(  l)en  Längengrade,  ein  nach 
yi^Mbtn  ansteigendes  Plateau  von  5 — 7000  I^ifs  Hohe  über  dem  Mee- 
rüspiegel;  hier  im  Säden  lehnt  sich  an  den  Ostahhang  der  Andes  ehen- 
fidls  ein  Plateau  von  gleielur  Breite,  doch  ungh  i<h  geringerer  Hölie 
(1500  —  3000  F.);  al)er  ^^ährend  dort  die  hebende  Kraft  so  gU-iehniäfsig 
wirkte,  dafs  die  Wasserseheide  z^^is(lH•n  «h  n  Zullüss<>n  des  Missouri 
und  denen  des  Coh>rado  kaum  erktMUihar  i^t .  hat  sie  im  Süth-n  lui'ht 
mu'  melireve  Meridiangel>irge.  die  dem  Virkehr  erhebliche  liinderniss« 
entgegi'nsteUen,  empf»rgehol>en ,  sondern  ihre  ^^  irksandvi  it  mit  solcher 
Kraft  auf  (He  liehung  der  Cordillera  coiieentrirt.  ihifs  die  Pässe  über 
dieses  Gebirge  bedeut<  ntl  höher  lieg«  ii.  als  der  (lipf«'l  des  Fremonts- 
Peak,  des  höchsten  l'unkte.N  der  Wind  -  Kiver-Mouniains.  lu  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  liegt  zwischen  den  Wasatsch -lierjjen  u»d  der  Küßt^- 


uigiiized  by  Google 


80 


9»  J.  Weilesmaan: 


CordiHera,  der  Sierra  Nevada,  ein  zweites  Plateau  von  mindestens 
4000  Fufs  Hohe,  das  man  als  ein  grofes  Längenthal  Ix  t  rächten  kann; 
in  der  südlichen  zeigt  sich  zwischen  der  Ilauptcordillera  und  dem  Kü- 
stengebirge ebenfalls  ein  Plateau  von  3  —  5000  Fufs  Höhe,  welches, 
wie  A.  Petermann  a.  a.  ().  liervor^dioben  hat,  auch  ,.eine  longitudi- 
nale  Art  von  Senkung"^  zwischen  di  u  ticidcn  (lebirgszügen  bildet.  Hier 
wie  dort  zeigen  sich  endlich  in  beträclitliclu  r  Höhe  ülx  r  dem  Meeres- 
spiegel grofse  Salzseen  und  .«alzgeschwängerte  Gründe;  der  See,  an 
dem  die  M<nnioiien  sich  nietlergeiassen  haben,  liegt  3940  Ful;*,  die 
Saline  von  Atacaaia  unter  23*  S.  Br.  über  6900  FiUjs,  die  von  Punta 
Negra  anter  24*  15'  S.  Br.  sogar  gegen  8000  Fafs  hoch.  Auf  der 
flSdlichen  Hemiaphire  liegen  aneli  ÖBtlieh  Ton  der  OordiUm  diA 
miigftdiihjiilMWitfm  nrirjjTiindrr  auf  der  nördliehoi  nnd  de  weniger  be- 
MhMidif  "dodi  finden  wir  andi  hier  lahhreidie  Salsflfisae:  den  Salado^ 
einen  Zntnfe  des  Colorado  in  Texas,  den  8aU  Foik,  Zoflnüs  des  Ar- 
kansas, den  Saline  und  Gkeat  Saline,  Zoflfisse  des  Plattenflnsses  und 
des  Kansas.  K.  N. 

(SdJnft  Mgt.) 


IV. 

Besteigung  der  wostliclien  Höchsten  Spitze  des 
Monte  lio6'd  im  August  1855. 

Von  Ji  J.  Weilenmann. 


Wir  warmi  den  9.  August  1855  früh  Morgens  von  Stalden  aufge- 
brochen, wo  wir,  durch  mehrere  Erdstofee  aufgeschreckt,  eine  sclilaf- 
lose  unheimliche  Nacht  zugebracht.  Von  den  Naturschönheiten,  die 
den  Wanderer  bei  hellem  Wetter  gleich  beim  Eintritt  ins  Thal  über- 
raschen sollen,  gewahrte  man  leider  Nichts;  dichter  Nebel  verhüllte 
die  höheren  Bergregionen  bis  auf  etwa  7000  Fufs  hinunter.  Die  dürf- 
tig begi-justen  und  auch  nur  spärlich  bewaldeten  trockenen  Thalgehänge 
boten  dem  Auge  wenig  Erquickendes;  überall,  am  Boden  und  an  (ie- 
bäulichkeiten  zeigten  sich  Spuren  des  am  25.  Juli  stattgehabten  ver- 
heerenden Erdbebens  und  vermehrten  den  traurigen  Eindruck,  den  das 
vielgepriesene  Thal  auf  uns  machte.  Auch  in  St.  Niclaus  hatte  das 
Erdbeben  schrecklich  gehaust;  von  einem  der  beiden  Wirthsliäuscr  waren 
die  Mauern  und  Foisboden  theilweise  und  das  Dach  ganz  eiiigesturst. 
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Die  Gäste  WTirden  in  einem  liolzenien  Hause  gegenüber,  das  nicht  ge- 
litten, empfangen.  Hinter  St  Niclaus  wird  das  Thal  weiter  und  freund- 
licher.   Grüne  Matten  erqiucken  das  Auge  und  wechseln  mit  Wald. 

Es  war  etwa  10  Ulir,  als  wir  Zerniatt,  auf  hübschem  Wiesenji^rundt? 
zerstreut,  erreichten.  Wir  gingen  bei  dem  grofscn,  am  Anfange  des 
Dorfes  gelegenen  Gasthofe  vorbei  und  nahmen  Quartier  bei  Herrn  Sal- 
ier, Besitzer  des  ehemals  unansehnlichen,  jetzt  bedeutend  enveiterten 
Wirthshauses  in  der  Nähe  der  Kirche.  Das  Hotel  auf  dem  Riffel,  wel- 
ches man  hier  ganz  deutlich  sieht,  gehört  ebenfalls  ihm;  sein  Bruder 
und  seine  Schwester  besorgen  die  Wirthschaft  oben.  Sie  tclegrnphiren 
sich  gegenseitig  durch  verabredete  Zeichen,  wenn  oben  Etwas  verlangt 
wird,  oder  von  unten  Reisende  in  mehr  als  gewöhnlicher  Zahl  im  An- 
züge sind.  Auf  Herrn  Sailcr's  Anrathen  und  in  diT  HolTnung,  der 
Nebel  möchte  gegen  Nachmittag  sich  zertheilen,  unternahmen  wir  so- 
gleich einen  Ausflug  auf  das  3  Stunden  von  Zermatt  südwestlich  ge- 
legene Hömli  oder  Hürnli,  dessen  schwarze  mit  vier  Steinmannli  ge- 
krönte Spitze  sehr  deutlich,  aber  wenig  einladend  auf  dem  düstern 
neblichten  Hintergrunde  emporragte.  Es  ist  der  geeignetste  Punkt,  um 
das  Matterhorn,  das  noch  weiter  südwestlich  hegt,  in  der  Nähe  zu 
sehen;  aber  als  wir  auf  ihm  angelangt  waren,  hatten  sich  die  Nebel 
immer  näher  um  uns  zusammengezogen  und  benahmen  uns  jede  Aus- 
sicht. Wir  schlugen  den  Ruckweg  über  den  Zmutt  -  Gletscher  ein; 
einige  kleine  Schneefelder  an  der  Westseite  des  Hörnli  boten  Gelegen- 
heit, hinunter  zu  gleiten.  Unser  Führer  war  entzückt  über  meine  Fer- 
tigkeit darin  und  meinte,  es  müfste,  so  weit  er  uns  kenne,  nicht  schwer 
halten,  mit  uns  den  Monte  Rosa  zu  besteigen.  Er  hatte  es  dabei  auf 
mein  Fernrohr  abgesehen,  womit  er  so  eben  am  jenseitigen  Abhänge 
des  Zmutt- Thaies  Schafe  entdeckt  und  sogar  das  Zeichen  auf  ihrem 
Rücken  erkannt  hatte.  Es  stach  ihm  sehr  in  die  Augen.  Er  meinte, 
es  wäre  gut  auf  der  Jagd  zu  brauchen,  erkundigte  sich  angelegentlich 
nach  dem  Preise,  falls  mir  dasselbe  feil  wäre,  und  erbot  sich,  uns  da- 
für in  Begleitung  eines  zweiten  Führers  auf  den  Monte  Rosa  zu  ge- 
leiten. Er  hatte  dabei  Johannes  zum  Taugwald  im  Auge,  er  selbst 
war  nie  oben  gewesen.  Obschon  ich  zu  diesem  Handel  bereit  war, 
weil  das  Fernrohr  mich  nicht  ganz  befriedigte,  schien  uns  unser  Füh- 
rer dem  Unternehmen  nicht  gewachsen  zu  sein;  auch  gefiel  mir  sein 
Renommircn  nicht  und  wir  unterlicfsen  einstweilen,  auf  seinen  Vor- 
schlag einzugehen. 

Am  folgenden  Morgen,  der  einen  schönen  Tag  verkündete,  fanden 
wir  im  Hausflur  Peter  zum  Taug>^'ald,  der  unser  Vorhaben,  den  Monte 
Rosa  zu  besteigen,  ge^^^ttert  haben  mochte^  er  drängte  sich  uns  nicht 
auf  und  erweckte  sofort  unser  Vertrauen,  wurde  uns  auch  von  Herni 
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Safler  anempfohleii.  JohanneB  siim  Taugwald  hatte  sich  auf  Veran- 
lasaoDg  luiaerea  gestrigen  FShrera  eingefonden  and  ist  ein  bewSbiter 
FBhrer.  Wir  hatten  Ursache,  mit  Beiden  zofiieden  an  sein.  Es  worde 
beschlosaen,  Peter  ^eich  mit  an  nehmen;  Johannes  sollte,  wenn  das 
Wetter  schön  bliebe,  am  Abend  nachkommen. 

•  Die  Sonne  stand  schon  ziemlich  hoch,  als  wir  Ton  Zermatt  nach 
dem  Riffelhotel  aufbracluMi,  das  vor  zwei  Jahren  am  Rande  des  Riffel- 
plateau's  erbaut  ist.  Mun  wird  hier  besonders  durch  den  Anblick  des 
Mattahorns  gefesselt,  dieser  anziehendsten  aller  mir  bekannten  Gebirgs- 
formen.  Es  zeigt  sich  von  hier  aus  ^na  fri  i  und  isolirt,  weithin  die 
O^end  dominirend,  und  erhebt  sich  gegen  4000  Fufs  in  schlanker  Py- 
ramide Tiber  seine  etwa  10,000  Fufs  hohe  Basis.  An  seinen  schwar- 
aen  Seiten  bleibt  kaum  ein  wenig  Schnee  haften,  nur  die  noch  nie  er- 
klommene Spitze  trägt  eine  kleine  Sehneeuiütze.  Die  südöstlich  vom 
Matterhorn  sich  erhebende  Gt  birixskette  war  durch  den  höliercu  Theil 
des  Ritfel  verdeckt.  Aus  unserem  Zimmer  im  Hotel  genossen  wir  ciue 
reizende  Aussicht  auf  das  tief  unter  uns  liegende  Zermutt-Thal  und 
auf  die  von  schneeigen  Hörnern  und  Olrtscbern  starn  nden  Gebirgs- 
zuge, welche  dasselbe  im  Westen  und  Osten  bt  j'renzen.  Jenseits  di-r 
Ausmündung  des  Visper-Tliales  ins  Rhone-Thal,  am  nördlichen  Ho- 
rizont, erhoben  sich  diis  Breithorn  und  andere  Berge  im  Lötsch-Thale, 
an  der  Grenze  des  Cantons  Bern. 

Wir  bestiegen  un  dii'sem  Tage  das  Uiffelhorn,  das  von  den  Ton- 
risten selten  besucht  wird,  obgleich  diis  Fanoruma,  das  man  von  ihm 
erblickt,  die  Muhe  der  Unternehmung  reichlich  belohnt.  Mich  fesselte 
banden  die  imposante  Masse  des  gerade  gegenüber  schroff  aus  Glet- 
j^ym  emporstarrraden  Breithoms;  an  den  Abhftngen,  die  sich  von 
WSium  strählenden  Ptmrücken  nach  dem  Gornergletscher  hinnntersen- 
Im,  wedMd»  iDlwataer  Fds  und  Gletscher  anfr  Zieriichste  ab.  Alle 
^öt  «HS  waSgeMta^M:  Fomen,  das  weithin  isolirte  Matteiliom,  der 
IMm  MdB*  Gefvin,  die  ZwOUnge  oder  Gastor  und  Pollns,  der  Lys- 
Kamm  vnd  der  Monte  Rosa  haben  ihren  besonderen  Charakter.  Ein 
passenderer  Name  als  Zwillinge  oder  Castor  nnd  PoUux  hfitte  den  dst- 
lidi  vom  Brdthoni  tranlidi  beisammenstehenden  graciösen  Schneeknp- 
pen,  deten  blendendes  Weift  nirgends  von  Fels  getrfibt  wird,  kaum 
gegeben  werden  können.  Der  Lys-Kamm,  wieder  eine  grandiosere 
Masse,  aeUieftt  die  Reihe  auf  w&dige  Wdse.-  Der  Monte  Bosa,  vom 
letaleren  durch  dn  weites,  hohes  Fimplateau  getrennt,  steht  mehr  iso- 
firt  und  erseheint  weniger  imposant,  als  Brrithom  und  Matterhom, 
weil  er  entfernter  ist  und  auf  der  westliehen  Seite  nur  gans  allmfihUch 
an  teiner  bedentenden  HUie  sieh  erhebt.   Von  allen  diesen  Hohen 
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Sturzen  Gletscher  in  das  Thal  uns  zu  Fufsen,  und  bilden  vereint  den 
gro&en  Gorner- Gletscher. 

Um  des  uns  durch  den  höheren  Theil  des  Rifiel  verdeckten  Sans- 
grates  ansichtig  zu  werden  und  eine  noch  ausgedehntere  und  etwas 
veränderte  Uebersicht  auf  die  uns  umgebende  Gebirgswelt  zu  bekom- 
men, stiegen  wir  wieder  auf  die  Rothe  Kumme  liinunter  und  wandten 
uns  dem  nach  Osten  ansteigenden  Gomergrat  zu.  Ein  sehr  begange- 
ner Pfad  brachte  uns  bald  zu  dem  Punkte,  der  das  Hauptziel  der  Tou- 
risten und  noch  höher  als  das  Riflelhorn  ist.  Leider  lagerten  schon 
Wolken  auf  dem  Siiasgrate  und  den  anderen  n<)rdlich  gelegenen  H«)hen. 
Nur  die  Hauptpartie  vom  Monte  Rosa  bis  zum  Matterhorn  und  Weifs- 
horn lag  noch  immer  schön  vor  uns,  und  diese  zu  l)ewundern  kann 
man  in  der  That  kaum  satt  werden.  Selbst  in  dieser  bedeutenden 
Höhe  ist  noch  nicht  alles  Leben  erstorben;  die  kahlen  Felsen  waren 
hie  und  da  mit  einem  Pflänzchen  geschmückt;  Geum  reptans  blühte 
sehr  üppig.  Vögel  hupften  auf  den  Felsblöcken  herum;  am  Rande  des 
Schnees,  der  auf  der  östlichen  Fortsetzung  des  Grates  lag,  salicn  wir 
Spuren  von  Füchsen  und  Murmelthieren.  Ich  kenne  keine  gleich  be- 
deutende Höhe  der  Schweiz,  der  so  leicht  beizukommen  ist,  wo  man, 
ohne  einen  Schweifsti-opfen  zu  vergiefsen,  auf  dem  Rücken  eines  Pfer- 
des 9000  FuCs  hoch  gelangen  und  so  ruhig  und  sicher  die  Aussicht 
geniefsen  kann.  Den  Rückweg  nach  dem  Riffel- Hotel  schlugen  wir 
über  die  Guglen  ein,  eine  Eriiöhung  am  nördlichen  Rfinde  des  Riffeis. 

Da  das  Wetter  am  nächsten  Morgen  für  eine  gröfsere  Excursion 
nicht  geeignet  schien,  gingen  wir  nochmals  nach  dem  Gornergrat  und 
liefsen  uns,  obgleich  wir  nüchtern  waren  und  uns  nicht  mit  Proviant 
versehen  hatten,  verlocken,  dem  Hochthäligiat  bis  zum  Stockhom  zu 
folgen,  die  einladend  vor  uns  bigen.  Die  Partie  ist  ganz  leicht  zu 
machen;  der  Grat  ist  zuerst  mit  Schnee  bedeckt,  nachher,  wo  er  ge- 
gen das  Stockhom  ansteigt,  konmien  über  einander  geworfene  Fela- 
blöcke  vor,  die  leicht  zu  überschreiten  sind.  Auf  dem  Gipfel  des  Stock- 
horns fanden  wir  in  der  That  die  wundervolle  Rundsicht,  die  wir  uns 
versprochen  hatten.  Das  Stockhorn  ist  das  östliche  Ende  und  der 
höcliste  Theil  des  Riffeis;  es  zieht  sich  von  demselben  ein  Firnrücken 
noch  weiter  östlich  der  Cima  di  Jazzi  zu,  verflacht  sich  aber  in  dem 
weiten  Firnplateau,  das  sich  zwischen  dem  „Nordende**,  der  Cima  di 
Jazzi  und  dem  Strahlhorn  ausdehnt.  Auf  der  nördlichen  Abdachung 
dieses  Firnrückens  senkt  sich  der  Findelen -Gletscher  gegen  Zermatt 
hinunter,  auf  der  südlichen  der  Gorner- Gletscher,  den  Riffel  fast  bis 
zu  seinem  Fufse  enge  umschliefsend.  Die  Cima  di  Jazzi  erhebt  sich 
nördlich  vom  „Nordendc'*,  der  nördlichsten  Spitze  des  Monte  Rosa, 
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und  ist  von  dtMusclbcn  ilurch  ih  ii  AYt  ilVtliorpafs  getrennt,  über  welchen 
frülicr  ein  Pfjid  nach  Maougnaga  führte,  der  jetzt  nicht  mehr  begangen 
wird.  vSie  erscheint  hier  als  harmloser  abgerundeter  Sclmeegipfel,  birgt 
aber  gegen  Osten  schauerliche,  7000'  tiefe  Abgrunde.  Das  Nordende, 
in  hohen  steilen  Felswänden  emporstarreud,  dominirt  majeatätisdi  die 
hehre  GletscherAvelt.  Vom  Saasgrat  sahen  wir  nur  das  StraUhom  und 
das  Riniptisch-Horn;  die  hdhem  Mischabel-Homer,  deren  eines,  das 
Täschhorn,  14032'  hoch,  der  höchste  GilpfeL  der  innem  Schweis  ist, 
waren  sam  Theil  in  Wolken  gehallt  Das  Stockhom  ist  nach  Nord, 
Ost  nnd  Sfid  und  nun  Theil  auch  gegen  West  Ton  stondenwdten  Glet> 
Schern  .und  fimfeldem  nmgeben,  deren  Wei&  nirgends  von  Fels  an* 
terbrodim  wird,  -rr-  Befriedigt  von  anser^  imqiTovisirten  Toar  schlugen 
wir,  4eii  Höchthtii-  nnd  Qomer*Girat  links  lassend,  üher  lange  Schnee- 
hinge  den  kSrzesten  Weg  nach  dem  Hdtel  dn,  das  wir  am  11  Uhr 

höchst  abgemattet  ,  err^cton. 

.j!|lM|p9^|||ags,  •;¥erdClsterte  sich  der  Himmel  vollkomnien  niul  ent- 
sandte gegen,  Abend  stromende  Regengusse.  Der  nä(-hst(>  Tag,  ein 
.^nntag,  wsr  zu  einer  Expedition  nicht  günstig.  Lange  Weile  trieb 
midi  oft  nach  dem  ebenen  Platze  vor  der  Wirthshaustbüre,  wo  ich 
mich  nach  den  Wolken  umschaute.  Da  sah  ich  zuweilen,  M  onn  ringsom 
Nebel  und  Wolken  lagen,  weit  oben,  in  schwindelnder  Höhe,  wo  man 
nur  Hummel  wähnte,  plötzlich  die  Spitze  des  Matter -Horns  emportau- 
chen. So  überraschend  war  die  Erscheinung,  dafs  ich  zuerst  glaubte, 
mich  zu  täuschen,  obschon  sie  mit  der  gänzlichen  Abwesenheit  v(m*- 
raittelnder  Massen  zwisclum  mir  und  der  Spitze,  die  den  Maafsstab 
zur  Beurtheilung  der  Höhe  hatten  geben  können,  leicht  zu  erklären 
war.  — 

Der  von  Hrn.  Bücher  und  mir  projectirten  Monte  Rosa -Partie 
hatte  siih  imtt  rdessen  ein  deutscher  Archivratli  angeschlossen,  der,  wie 
wir  auf  dem  KifTcl  ankamen,  schon  etsva  8  Tage  oben  war.  Er  zählte 
wenigstens  50  Jahre;  seine  langen  Beine  (eine  Zierde,  die  auch  bei 
uns  sehr  entwickelt  ist)  liefsen  auf  einen  guten  Fufsgängcr  schliefscn; 
aber  sein  kurzes  Cresicht  hatte  ihn  schon  in  manche  üble  VerU  genlu  it 
geführt,  wie  er  denn  nodi  vor  Knrzem  auf  dem  Wege  von  Zermatt 
auf  den  Baffel,  den  man  bequem  ohne  Ffihrer  znracklegen  kann,  im 
Walde  Yollkommen  verirrt  war.  Diese  und  andere  UnfSUe,  die  ibm 
xugestolsen,  maditen  mich  etwas  stntsen  und  ich  schlug  Tor,  aufeer 
den  beiden  Führern  nodi  einen  jungen  Burschen  mitsundmien,  dessen 
besondere  Aufgabe  w&re,  sidi  desjenig^  ansundmien,  dem  etwas  be- 
gegnen sollte,  und  *llftnffi.Hft  mit  ihm  zurückzukehren,  damit  die  An- 
deren unbehindert  ihr  Ziel  Terfc^en  konnten.  fVdlich  nutzte  uns  dann 
der  junge  Qnisclie,  dessen  Wahl  wir  unseren  Ffihrem  fiberlielsen,  nicht 
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im  geringsten,  indem  er  eher  der  Hfilfe  bedurfte,  ab  dafii  er  anderen 

soldie  liätte  leisten  können. 

Nachmittags  langten  onaere  Führer  an,  obschon  keine  Aussicht 
auf  besser  Wetter  vorhanden  war.  Am  Montag  Morgen  sah  der  Him- 
mel trübe  aus,  den  stanzen  Nachmittag  und  Abends  bis  0  T^lir  regnete 
es  unaufhörlich,  .«o  dals  "NiiMiiand  ernstlich  an  eine  Mitutc  Uosa- Be- 
steigung dachte.  Ohne  die  gtringi^te  Vorbereitung  geirofieu  zu  halien, 
hatten  wir  uns  ( inciu  langen  köstlichen  Schlafe  hingegeben,  und  ich 
war  sogar  ungehaltt  n.  als  es  Morgens  um  3y  l  iir  an  der  Thüre  pochte 
und  Peter  eintrat,  um  uns  anztd^iindtMi.  »lafs  es  gutes  Wetter  gehe.  Ich 
hatte  mich  zu  gerne  wieder  auis  ( )lir  gelegt.  .Vis  wir  zum  Fenster 
hinaussahen,  schien  uns.  als  ol»  am  tin>tern  M'olkenhimmel .  der  nur 
hie  und  da  einen  Stern  durclihlinken  liels,  veizweil'elt  wenig  .Anzeichen 
zu  einem  schönen  Tag  wären.  I'nsere  1^'iihrer  ghmhten  aher  aus  »'i- 
wv  gewissen  Helle,  welche  lilier  der  Ausmündiing  des  Visp«'rthales 
ins  llhonethal  sich  zeigte,  sicher  aul  giiti'S  Wetter  scldielsen  zu  diii- 
ien;  schon  gestern  Abend  hatten  sie  oft  nach  jener  Gegend  gespäht. 

Mir  wollte  es  gar  nicht  einleuchten,  bei  so  zweifelhaftem  Wetter 
die  Reise  zu  unternehmen;  da  aber  die  übrige  Gesellschaft  daiSr  war, 
muftte  ich  mich  dainÜ'  Blgfliu. 

>Bb  pUbrnhn  W^w^figMtiiibmmihtlAw^  Morgen  schon  sehr 
vorgemdA  mtsä^^^Plä'^^*}^  Winainf.   Unsere  Gesell- 

aäMkäi'kmküli^^m^'fBbAi/ilS^^  Regvtaisburg,  dem  Hrni  Archiv- 
räOiy^rntt'  ibid  dreii FBhrem:  Bthi^B.  halite  ibh  d  Tage  voriier,  gans 
zufällig,  in  Tieseh  im  Rhonethal  getmflbnj  Toia  ^  an^wk  ansamiitön 
da^Aetisdilioim  am  iAletoefafi^etsolttr'lbvati^Seii  md  aacfa  denifteaclmN 
g^tscher  besneht  'hattenc  Ich;  hatUr  ihn'  al»  WMdanehriWa  ^^argmiigtoiK 
nddieharmabtöft'Beisegefittirten  kemien  «ndridin»iB#lenift.<  Bteiia^O^ 
gto  oMl  'iemafi  vbb  »weg^gg  giuj^Midlffirfjiit  fliren  beiden  Ffih-: 
iMv^  tiitf^MHtjliiol» a^  Rosa  gewesen;  es  waren  Ffihrer, 

wie  iDlHii:  de  übieratttfikidet;  dar  eine  schien  ein  ganz  ordentHcher  Bur- 
sclih'^sas'win}>  der  andete,  &0r  sich  schon  in^tüdten  herumgetrieben 
haben  mochte  und  ttipai'ilwnzüsisch  parlirte,  sollte  mir  nicht  gefallen. 
Sie«0ddfli[|pH^«iQh  nur  an.  weil  sie  ohne  unsere  Führer  nicht  hinauf- 
gdn>mmeÄ(<wSren.  :  Xüa^fini^nder  selber  hatten  mit  uns  kein  Wort 
deswegen  gesprochen,  es  war. lediglich  Arrangement  der  Führer  unter 
sich;  —  möglich,  da£»  die  unseren  ihren  Vortheil  dabei  fanden.  Wir 
waren  also  10  Personen,  und  davon  war  einzig  Johannes  zum  Taug- 
wald  einige  Wochen  vorher  mit  den  Herren  Sniyth  aus  Clreat  "*i'ar- 
mouth  auf  dem  obersten  Theile  des  Kammes  der  Höchsten  Sjutz«-  ge- 
wesen. Ol)  den  Herren  Smytli.  ihnen  oder  einem  andern  der  Führer, 
die  sie  hatten,  das  Verdienst  zukömmt»  den  Weg  aulgelundtn  zu  hu- 
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ben,  auf  weldifiiii  lie  merst  jenffli  obersten  Theil  erreicblen,  weUe  ich 
nicht 

In  ihrem  im  Jahre  1854  erschienenen  Werke,  „Neue  Untersuchun- 
gen über  die  physilcalische  Geographie  und  die  Geologie  der  Alpen," 
resumiren  die  Herren  Sclilagintweit  die  bis  damals  gemachten  Versuche 
zur  Besteigung  des  Monte  Rosa,  -wie  folgt:  „Die  ersten  Versuche  zur 
Besteigung  des  Monte  Rosa  wurden  von  der  Südseite  aus  gemacht.  Die 
Herren  Vincent  und  Zunistein,  Herr  v.  Weiden  u.  s.  w.  gelangten  da- 
mals auf  die  Vincent -Pyramide,  Ludwigshohe  und  Zumsteinspitze.  Die 
Höchste  Spitze  konnte  von  der  Südseite  bisher  nicht  erreiclit  werden. 
Theils  verhinderten  dieses  ihre  grofse  Entfernung  von  den  bewolmten 
Orten,  aber  noch  mehr  die  Schwierigkeiten,  welche  diis  Terrain  zwi- 
schen der  Zumsteinspitze  und  der  Höchsten  Spitze  entgegenstellt.  Von 
der  Walliser  Seite,  von  Zermatt  aas,  machten  1847  die  Herren  Ordi- 
naire  und  Pnifleux  ans  Besan^on  6ea  mten  Tenraeh.  Sie  gelangten 
bis  auf  diß  fiiiistttelang  zwischoB  dem  Nortada  vnd  der  Höehsten 
SpÜse»  346'  unter  der  letstenu  Dieselbe  Stella  enreiehteii  anoii  im 
Jalore  1848  Hr.  Ukich,  und  1649  die  Hetnen  Uhich  und  Stnder.  Im 
Jafaie  1848  sind  flue  Ffihrar  Hadnta  nnd  MaOuas  sun  Tangwald  von 
dem  Sattel  bis  nr  Sj^tse  hinan^estiegen,  nXmUch  anf  jene  gegen  Osten 
gelegene  Brbfihwig  des  Felsenkammesi  es  ist  dieses  denelbe  Pmikt, 
welchen  andi  wir      J.  1851)  bestiegen  h»ben,^  *) 

Im  Jahn  1854  eireiditen  die  Heiren  Smyth,  vom  Sattel  xwisolien 
dem  Neidende  mid  der  HSciisten  Spitse,  ebenfalls  jene  MUdio  EM* 
bnng  des  Kammes.  Jm  Jabre  1855  Termuditen  sie  dne  sweite  Bestei» 
gnngi  statt  aber  wieder  dem  benannten  Sattel  dch  snxnwenden,  fiber* 
selnitten  sie  den  Gomerg^etscber  in  sdner  gansen  Bnnte,  stiegen  an 
den  Felsplatten  „in  der  Scbw&se^  and  sdüngen  in  sfidostlicher  Rich- 
tung, über  Sdmeefelder,  den  bisher  noch  mcht  versuchten  Weg  nach 
dem  Felsenkamme  ein,  weldier  von  Westen  auf  den  obersten  TheU 
der  Hddisten  Spitze  fuhrt;  —  den  Kamm  überkletternd,  erreichten  sie 
diesen»  TOilier  nie  betretenen,  obersten  Theil  derselben.  Jene  im  Jahre 
vorher  erklommene,  nach  den  Herren  Schlagintweit  22'  niedrigere  Er- 
höhung, hatten  sie  nnn  im  Osten  unter  sich.  Von  einem  Stock  und 
daran  gebundenem  Hemde,  den  sie  dort  zwischen  Steine  aufgepflanst» 
war  nichts  mehr  zu  sehen,  nur  der  Steinhaufe  war  geblieben. 

Uns  führte  der  Weg  zuerst  bei  den  kleinen  Seen  am  Fufse  des 
Riflfelhorns  vorbei,  nach  der  rotheu  Kumme.  Dort  wandten  wir  uns 
links  dem  Abhänge  der  Gornergrates  zu,  wo  ein  betretener  Pfad  uns 
fast  eben  fort  an  den  Rand  des  Gornergletscbers  brachte,  den  wir  bis- 
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her  SV  Rechten  unter  uns  hatten.  Er  wurde  etwas  weiter  unten  als 
der  von  den  Herren  Scli1a<:!;intweit  auf  ihrer  Karte  bezeichnete  Ruck- 

uberscliritten,  und  der  kleine  Gomersee,  den  wir  in  keinem  Falle 
sehen  konnten,  weil  er  zu  tief  lag,  etwas  links  gelassen.  Die  Herren 
Schlagint^veit  sclilugeh  von  ihrem  Nachtlager  in  den  Gadmen  (das  Rif- 
felhotel bestand  noch  nicht)  eine  südöstliche  Richtung  über  den  Gor- 
ner-  und  Gt)rnerhorngletscher  ein,  um  zu  dem  bewufsten  Sattel  zu 
gelangen  Die  Herren  Ulrich  und  Studer  mit  Madutz  und  zum  Taug- 
wald übei-schritteu  den  Gornergletscher  in  südlicher  Richtung,  bis  zur 
Stelle,  wo  der  ganz  kleine  Gornersee  liegt,  der  zuweilen  ganz  ausge- 
laufen ist.  Sie  fanden  in  zwei  auf  einander  folgenden  Jahren  keine 
Spur  davon.  Von  der  Guflfenvand  ^ob  dem  See**  gelangten  sie  über 
den  Gornerhoriigletscher  auf  den  Sattel. 

Der  Gorncrgletscher  war,  wo  wir  ihn  uberscliritten,  ganz  eben 
und  leicht  zu  begehen.  Es  kamen  keine  weiten  Spalten  vor,  dagegen 
einige  breite  Bäche,  welche  übersetzt  werden  mufsten.  Von  seiner 
Grobartigkeit  kann  man  nch  erst  einen  Begriff  machen,  wenn  man 
mitten  darauf  irt.  t)blNlioii  wir  schnell  darfiberhin  gingen ,  braudiften 
wir  i\  Standen,  nm  ana  jemeitige  Ufer  warn  FUbe  der  Felsplatten  m 
gehingeu,  die  Ton  den  Henen  ScUaglntWfit  Ja  dir  Sehwine*^  be* 
nannt  wetden  und  einige  IntodBrl  Fab  üier-  deBi  Gletsohendvean  lie- 
gen mögen,  iknf  Stadens/  KM  heiftt  diese^  nMUdi  yom  G^fel  des 
Lyekamnwa  gelegene  Stelle  «auf  der  Platte^  wifareiid  die  Herren 
ScUagintweit  eme  ndidlidi  Ton  den  Zwillingen  deh  befindlidie  Stelle 
80  nennen,  die  dagegen  von  Hm.  Stnder  ^Scfawirabefg*'  benannt  wifd. 
Man  ist  Ider  im  Heicea  dner  nnendBeh  wilden  nnd  erbabenen  Ge^ 
birggweh.  Das  Wetter  gestaltete  dch  immer  beater.  Alka  UeberiMi- 
fltge  wurde  hier  sarndsgelaflaen.  Hachdem  wir  etwas  gegantet  nnd  ona 
an  der  jetst  ernster  werdenden  Bebe  geatfriit  hatten,  betraten  wir  das 
An£uig8  nur  adir  aUmSüg  ansteigende  Schneefeld. 

Wir  schfaigai  nun,  wie  die  Herren  Smyth,  eine  aSdöetliche  Rich- 
tung nach  dem  westliehen  Ende  des  Kammei  ein,  welcher  auf  die  Ilikh- 
ste  Spitae  fiUurt,  Je  mehr  wir  stiegen,  deeto  weiter  dehnten  sieh  die 
Schneebiogi  w  uns  aus  und  obscjion  wenig  atdl,  waren  sie  det  nea- 
gefiiUenen,  gua  staubigen  Schnees  wegen  mfibsam  su  begehen.  Jo- 
bumes  und  Peter  zum  Taugwald  hatten  den  ermüdendsten  Posten) 
de  gingen  'abwechselnd  voran  und  gcriethen  zuweilen  mit  dem  einen 
Fufs  in  eine  verdeckte  Spalte.  Wir  anderen,  die  ihnen  einer  lünter 
dem  andern  folgten,  hatten  schon  etwavS  bessern  Pfad.  Die  einen  tru- 
gen blane  oder  grüne  Schleier,  die  anderen  grüne  Brillen,  ich  beides 
zusammen.  Um  die  Augen  möglichst  zu  schonen,  liefe  man  sie  auf 
dem  dunkeln  Backen  seines  Vonnannes  ruhen,  woau  man  übrigens 
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ohnedies  fast  geuotlii^  war.  Nach  und  nach  ging  es  steiler  hinan. 
Links  hatten  wir  den  Gornerhorngletschcr,  welclier  zwischen  dem  Nord- 
endc  und  der  Höchsten  Spitze  entspringt,  mit  seinem  Chaos  vpn  Eis- 
würfeln und  geborstenen  Abhängen;  in  der  Tiefe  zur  Rechten  den 
Monte  Rosa- Gletscher,  der  dem  weiten  Firnmeere  entströmt,  das  rwi- 
schen  der  Höchsten  Spitze,  Zumsteinspitze,  Signalkuppe,  Parrotspitze 
und  dem  Lyskamme  sich  ausdehnt.  Der  Weg  über  den  Gornerhorn- 
gletßcher  nach  dem  Sattel  mufs  schwieriger  und  mülisamer  sein,  als 
derjenige  bis  zum  Grate,  den  wir  gingen;  es  bedarf  dort  gewifs  viel 
Umsicht,  um  in  dem  Wirrwarr  von  Eiswürfeln  und  Schrunden  sich 
zurecht  zu  finden.  Die  Schneefelder,  welche  wir  überschritten,  boten 
keine  Schwierigkeiten,  nur  mufste  man  die  Richtung  des  Grates,  des- 
sen Anfang  man,  ausgedehnter  Erhöhungen  und  Vertiefungen  wegen, 
meist  nicht  sehen  konnte,  wolil  im  Auge  behalten.  Die  Engländer  und 
der  Hr.  Arcliivratii  waren  sclüecht  beschuht  (letzterer  trug  dünnsohüge, 
kaum  ein  wenig  mit  kleinen  Stiftchen  benagelte  Stiefeln)  und  glitten 
zuweilen  einen  Schritt  zurück,  was  für  die  dicht  auf  iliren  Fersen  Fol- 
genden sehr  unangenehm  war.  Gesprochen  wurde  fast  gar  nicht;  man 
hatte  genug  zu  thun  um  bei  Athem  zu  bleiben,  obschon  alle  10  bis 
20  Schritte  Halt  gemacht  wurde.  Je  mehr  man  dem  Anfange  des  Gra- 
tes sich  näherte,  desto  steiler  wurden  die  Schneehänge.  Der  letzte 
Schneerücken,  den  man  zu  erklimmen  hat,  war  so  abschüssig  und  hart, 
dafs  eine  halbe  Stunde  weit  Tritte  mit  dem  Beile  eingehauen  werden 
raufsten;  eine  mühsame  Arbeit,  die  aber  dennoch  schneller  von  statten 
ging,  als  ich  ei-wartete.  —  Hier  verlor  einer  der  Engländer  seinen 
Schleier,  der  leicht  über  den  steilen  Hang  hinunterglitt;  —  da  ich  einer 
der  Hintersten  war,  vermochte  ich  denselben  mit  meinem  langen  Stabe 
aufzufangen  und  glaubte,  es  wäre  ein  Anlafs,  mit  dem  Engländer  an- 
zubinden, denn  bisher  hatten  wir  mit  Beiden  kein  Wort  gewechselt. 
Sie  blieben  aber  nach  wie  vor,  und  während  der  ganzen  Tour  stumm 
wie  die  Fische! 

Oben  am  Schneerücken  angelangt,  befanden  wir  uns  zum  ersten 
Male  seit  dem  Halt  auf  den  Felsplatten  wieder  auf  Gestein,  und  nach- 
dem noch  ein  kurzes  Schneefeld  überschritten  worden,  war  der  höch- 
ste felsige  Grat  eneiclit.  Wir  mochten  jetzt  schon  kaum  weniger  als 
14,000'  hoch  sein.  Wir  hatten  von  „in  der  Schwärze"  bis  liieher 
3  Stunden  gebraucht  und  obschon  die  letzte  Hälfte  dieser  Strecke  äu- 
feerst  ermüdend  war,  so  war  doch  keiner  zurückgeblieben,  alle  hatten 
die  gleiche  Ausdauer  gezeigt.  Dafs  die  Engländer,  welche  am  wenige 
»ten  an  solche  Partien  gewöhnt  sein  mufsten,  sich  so  wacker  halten 
würden,  hatte  ich  nicht  envartet.  Bisher  hatten  Avir  selten  Sonne  ge- 
habt; ich  hatte  von  dorn  feiustaubigen  Schnee  eiskalte  Füfse  bekommen. 
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Unvorsichtiger  Weise  hatte  ich  mich  nicht  mit  wollenen  Strumpfen  ver- 
sehen, wovon  ein  Paar  mich  wärmer  gehalten  hätte,  als  die  3  Paare 
baumwollene  und  leinene,  die  ich  über  einander  angezogen.    Ich  war 
daher  froh,  endlich  voll  von  der  Sonne  beschienen  zu  werden.  —  Nach- 
dem wir  etwas  geruht,  athmeten  wir  vollkommen  so  leicht  wie  in  der 
Ebene;  nur  das  anhaltende  Steigen  hatte  uns  erschöpft,  nicht  die  dünne 
Luft.    Diese  Ermüdung  verspürt  man  an  bedeutend  niedrigeren  Ber- 
gen, wo  lange,  etwas  erweichte  Schneefelder  zu  erklimmen  sincf,  in 
ganz  gleichem  Grade.    Wer  sich  hiervon  recht  schlagend  zu  überzeu- 
gen wünscht,  braucht  nur  in  einem  schneereichen  Frühling,  wenn  die 
Abhänge  bis  zur  Thalsohle  hinunter  mit  Schnee  bedeckt  sind,  einen 
Berg  von  7  bis  8000'  Höhe  zu  ersteigen.   Hier,  am  Anfange  des  Gra- 
tes, war  es  einem  der  Engländer,  die  mit  den  Herren  Smyth  im  Juli 
diesen  Weg  gemacht,  vor  Mattigkeit  unwohl  geworden.    Er  lag  be- 
wufstlos  da  und  war  dem  Erstarren  nahe;  —  da  brachten  sie  ihn  an 
eine  vom  Winde  geschützte  Stelle,  zogen  ihm  Schuhe  und  Strümpfe 
aus  und  rieben  ihm  Hände  und  Füfse  mit  Schnee,  bis  er  wieder  zu 
sich  kam.    Ich  glaube  nicht,  dafs  einer  von  uns  eine  Anwandlung  von 
Unwohlsein  verspürte.  —  An  derselben  Stelle  wurde  eine  letzte  Rast 
gemacht  und  der  Proviant  noch  einmal  vorgenommen.  —  Nun  schickte 
man  sich  zimi  letzten,  gefährlichsten  Theile  der  Reise  an.    Es  fand 
sich,  dafs  man  noch  verschiedenes  nicht  durchaus  Nothwendiges  zu- 
rücklassen konnte.    Schleier  und  Brillen  wurden  beseitigt,,  denn  es 
handelte  sich  jeden  Tritt,  den  man  auf  dem  verwitterten  Grate  that, 
vorher  zu  prüfen  und  ein  ofl'enes  Auge  zu  haben.    Zu  beiden  Seiten, 
gegen  Nord  imd  Süd,  gähnten  fast  senkrecht  abfallende  Schneewände, 
aus  welchen  hie  und  da  spitze  Felsen  hervorragten.    Das  Ueberklim- 
men  des  Grates  ist  ohnedem  schwierig  und  war  es  jetzt,  des  neugefal- 
lenen Schnees  wegen,  und  weil,  wo  die  Sonne  hinschien,  das  verwit- 
terte Gestein  aufthaute  und  unter  Händen  und  Füisen  wich,  noch  viel 
mehr.     Man  wufste  kaum  wohin  man,  ohne  auszugleiten,  den  Fuls 
stellen  durfte.    Einer  der  Engländer  von  Hrn.  Smjih's  Gesellschaft, 
Hr.  Birbeck  von  Leeds,  der  im  Jahre  1854  auf  dem  Montblanc  war, 
versichert,  dafs  bei  dessen  Besteigung  nirgends  Schwierigkeiten  vor- 
kommen, welche  mit  denen  auf  diesem  Grate  zu  vergleichen  wären.  — 
Auf  dessen  Südseite  war  es  warm  und  sonnig;  auf  der  Nordseite  aber, 
wo  die  Felsen,  wenn  kein  Schnee  haftete,  zuweilen  mit  einer  dünnen 
Eiskruste  überzogen  waren,  empfindlich  kalt.     Klammerte  man  sich 
liier  mit  der  vom  Schnee  nassen  Hand  an,  so  blieb  sie  augenbhcklich 
kleben.    Hr.  Bucher,  dem  Anfangs  etwas  vor  Schwindel  gebangt,  ge- 
wöhnte sich  bald  an  den  Blick  in  die  Tiefe.     Die  Engländer  waren 
äufserst  unvorsichtig;  sie  schienen  unsere  precäre  Lage  nicht  einzu- 
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sehen;  die  Fuhrer  durften  sie  nie  aus  den  Augen  lassen  und  hatten 
ihre  liebe  Noth  mit  ihnen.  Mir  war  eine  vor  wenigen  Wochen  be- 
Htandene  Rutschpartie,  von  der  ich  noch  verschiedene  Spuren  trug  und 
die  weit  schlechter  hätte  enden  können,  in  zu  lebhafter  Erinnerung, 
als  dafs  ich  mich  nicht  gröfster  Vorsicht  beflissen  hätte.  Steigungen 
gab  es  nur  noch  unbedeutende;  die  Lungen  wurden  wenig  mehr  in 
Ansyruch  genommen,  dennoch  fühlten  wir  uns,  als  wir  nach  beinahe 
dreistündigem  ununterbrochenen  Klettern  am  Fufse  der  Spitze  uns  be- 
fanden, welche  den  höchsten  Theil  des  Kammes  bildet,  vom  beständi- 
gen Kriechen,  Anklammern,  Ducken  und  Aufpassen  so  abgemattet,  dafs 
wir  beinahe  am  Hinaufkommen  verz^veifelt  hätten,  als  wir  die  Schwie- 
rigkeiten ermafsen,  die  uns  noch  bevorstanden,  um  den  nur  etwa  20' 
hohen,  schroff  uns  überragenden  Gipfel  zu  erreichen.  —  Hier  ging  dem 
Hrn.  Archi\Tath,  der  mit  seinem  kurzen  Gesicht  keine  solche  Touren 
unternehmen  sollte,  bei  einer  ungeschickten  Bewegung  die  Schulter  aus- 
einander. Nach  langem  vergeblichen  Stofsen  und  Ziehen  gelang  es 
unserem  zweiten  Führer  Peter  (einem  starken  baumigen  Bursclien),  sie 
ihm  wieder  einzurichten,  zu  unserer  allgemeinen  Befriedigung,  denn 
wir  wären  mit  dem  hülflosen  Archivrath,  der  übrigens  schon,  seitdem 
das  Klettern  begonnen,  eine  recht  klägliche  Rolle  spielte,  auf  dem 
schmalen  Grate  in  nicht  geringer  Verlegenheit  gewesen.  Zum  Danke 
für  die  gelungene  Operation  wurde  dem  Peter  von  uns  das  Doctor- 
diplom  ertheilt  und  er  von  nun  an  mit  dem  errungenen  Ehrentitel  be- 
nannt. Der  Herr  Archivrath  bewies  ilim  aufserdem  seine  Erkenntlich- 
keit auf  eine  ilm  %delleicht  noch  mehr  ansprechende  Weise.  Bis  zum 
Fufse  des  höchsten  Gipfels  waren  es  jetzt  vielleicht  noch  10  Fufs.  Der 
Grat  wurde  plötzlich  ganz  schmal  und  war  höchstens  noch  einen  Fuf« 
breit;  der  darauf  haftende  Schnee  bildete  eine  scharfe  Kante,  die  aber 
nicht  hart  war.  Johannes  ging  zuerst  aufrecht  hinüber,  die  Schnee- 
kante niedertretend.  Es  bangte  uns  für  ihn,  als  er  sich  dann  auf 
schmalen  Felsbändern  um  die  südliche  Wand  der  liöclisten  Kuppe  her- 
pmwand,  um  zu  versuchen,  ob  von  dieser  Seite  hinauf  zu  kommen  sei. 
So  viel  ich  mich  erinnere,  sagte  er,  er  sei  mit  dem  Herrn  Smyth  dort 
hinaufgekommen.  Er  hielt  es  jetzt  des  Schnees  wegen  nicht  für  thun- 
lich und  wandte  sich  auf  die  Nordseite,  wo  er  uns  für  einige  Augen- 
blicke verschwand,  kam  jedoch  mit  der  Nachricht  zurück,  es  sei  dort 
hinauf  zu  kommen.  Ich  passirte  die  kurze  Strecke  des  schmalen  Gra- 
tes mit  angehaltenem  Athem  und  nicht  ohne  Schauern  ebenfalls  auf- 
recht und  Johannes  kam  mir  auf  der  anderen  Seite  mit  ausgestreckter 
Hand  entgegen.  Rittlings  hinüber  zu  i-utschen  wäre,  glaube  ich,  noch 
weniger  angegaugen.  Peter  kam  nun  auch  herüber,  die  Uebrigen  war- 
teten auf  der  anderen  Seite,  weil  hier  zu  wonig  Raum  war.    Es  galt 
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nun,  über  eine  glatte,  beeiste  Felsplatte,  welche  auf  die  Schneewanil 
ausgeht,  die  jäh  nach  dem  Gornerhorn gletscher  abfällt,  eine  fast  senk- 
rechte Runse  zu  erreichen,  welche  direct  auf  die  Spitze  führt.  Sie  ist 
von  Nord,  Sud  und  Ost  eingeschlossen;  nicht  weit  von  ilirer  Ausrnün- 
dung  auf  die  Spitze  stand  eine  Felsplatte  vor,  welche  das  Hinaufkom- 
men erschwerte.  Peter  half  zuerst  Johannes  hinauf,  dann  mir  über 
den  glatten  Felsen  zur  Runse.  Man  befand  sich  hier  ganz  im  Schat- 
ten; es  war  grimmig  kalt  und  unheimlich.  Nun  warf  mir  Johannes 
einen  langen  Strick  zu,  den  ich  um's  rechte  Handgelenk  wand,  und 
zog  mich,  zum  Theil  schwebend,  binauf.  Ich  erreichte  mit  den  Knieen 
den  vorstehenden  Stein,  Johannes  bot  mir  die  Hand,  zog  mich  an  sich, 
und  mit  wenigen  Schritten  hatte  ich  die  oberste  Kuppe  der  Höchsten 
Spitze  erreicht,  was  ich,  hoch  erfreut,  der  nachfolgenden  Gesellschaft, 
so  gut  es  nämlich  nach  den  ausgestandenen  Mühen  ging,  durch  Jaucli- 
zen  kund  that.  Die  Anderen  kamen  alle  nach  und  nach  auch  hinauf, 
selbst  der  Herr  Archivrath,  den  man,  den  Strick  um  den  Leib  gebun- 
den, hinaufgehisst  hatte.  Es  war  1|  Ulir;  wir  hatten  demnach  vom 
Riffelhotel,  das  etwa  7000  Fufs  hoch  liegt,  8  Stunden  gebraucht.  Der 
Himmel  über  uns  war  ganz  rein  und  sonnig,  die  Temperatur  ange- 
nehm. Die  nächste  Umgebung  lag  in  prachtvoller  Reinheit,  im  strah- 
lendsten Glänze  vor  uns.  Der  Blick  auf  das  im  Süden,  einige  Tau- 
send Fufs  unter  uns  ausgebreitete  flimmernde  Fimmeer  und  auf  den 
Gornerhorngletscher,  der  im  Norden  von  dem  etwa  350  Fufs  unmittel- 
bar unter  uns  liegenden  Sattel  zu  Thale  geht,  um  mit  dem  Weifsthor- 
und  Monte  Rosagletscher  den  Anfang  zum  Gomergletscher  zu  bilden, 
war  wundervoll.  Der  Monte  Rosa  besteht  aus  einem  gewaltigen,  sich 
gleichmäfsig  erhebenden  Gebirgskamm,  welcher  mit  dem  Nordende,  der 
nördlichsten  Spitze,  beginnt,  bis  zur  Signalkuppe  eine  südsüdöstliche 
Richtung  nimmt,  dann  nach  Südwest  sich  zieht  und  mit  dem  Balmen- 
hom  endigt.  Demselben  entsteigt  eine  Reihe  gigantischer  verwitterter 
Hömer,  die  einander  an  Höhe  fast  gleichkommen.  Die  4  nördlichen 
Spitzen,  das  Nordende  (14,153  Fufs  hoch),  die  Höchste  Spitze,  auch 
Gomerhorn  genannt,  wo  wir  waren  (14,284  Fufs),  die  Zumsteinspitze 
(14,064  F.)  und  die  Signalkuppe  (14,044  F.),  runden  sich  mit  der  Cima 
di  Jazzi,  nördlich  vom  Nordende,  in  ihrem  steilen,  theilweise  mit  Glet- 
schern behangenen  Abstürze,  zum  schauerlichen  Krater  aus,  der  den 
Hintergrund  des  Macugnagathales  bildet.  Die  Parrotspitze  (13,668  F.), 
die  Vincentpyramide  (13,003  F.),  die  Ludwigshöhe  (13,350  F.),  das 
Schwarzhorn  (13,220  F.),  das  Balmenhorn  (13,070  F.)  entheben  sich 
jenem  Theile  des  Kammes,  welcher  von  der  Signalkuppe  nach  Südwest 
sich  zieht.  Von  unserem  Standpunkte  aus  erschienen  die  Zumstein- 
spitze, Signalkuppe,  Parrotspitze  und  Vincent pyramide,  welche  am  öst- 
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liehen  Rande  des  uns  zu  Füfsen  liegenden  Firnplateau's  sich  erheben, 
als  ganz  unbedeutende  Höhen,  obgleich  sie  noch  einige  tausend  Fufs 
über  dem  letztern  empoiTagen  nuigen.   Im  Nordosten,  0000  Fufs  unter 
uns,  sahen  "wir  Macugnaga  auf  grünen  Matten  liegen  und  dazwischen  die 
Anza  wie  einen  Silberfaden  zu  uns  emporschimmern ;  der  untere  Theil 
dieses  reizenden  Thaies,  das  wir  z^vei  Tage  spater  mit  einem  Beige- 
schmack tropischer  Hitze  seiner  ganzen  Länge  nach  durchpilgerten,  war 
uns  durch  Nebel  verborgen.    Die  Gebirgskette  im  Westen,  vom  Lys- 
kamm  bis  zum  kleinen  Mout  Cervin,  lag  autTallend  tiefer  als  wir.  Das 
Matterhorn  kam  uns  fast  gleich  an  Höht;  und  ragte  immer  noch  ge- 
bietend über  seine  Umgebung  empor.    Noch  weiter  im  Westen,  etwa 
18  Stunden  von  uns  entfernt,  thronte  in  einsamer  Majestät  der  Mont- 
blanc.   Er  erhob  sich  ganz  isolirt  und  unbeeinträchtigt  von  den  ihn 
umgebenden,  hier  nicht  oder  kaum  bemerkbaren  Höhen  als  mächtiger 
D(mi  weit  über  den  Horizont  empor  und  zeichnete  sich  durch  seine 
stärkere  gelbröthliche  Färbung  vor  den   näheren  Gipfeln  aus.  Die 
Dent  blanche,  das  Wei£shorn,  die  zackigen  Mischabelliömer  und  andere 
Spitzen  des  Saasgrates,  sowie  das  nähere  scharfkantige  Nordende,  la- 
gen in  vollkommener  Klarheit  vor  uns.   Am  nördlichen  Horizonte  rag- 
ten einige  der  höchsten  Gipfel  der  Berner  Kette,  die  Jungfrau,  das 
Finsteraarhorn  und  die  Schreckhörner,  aus  dem  compacten  Nebel  her- 
vor, der  Thäler  und  Schluchten  rings  um  uns  her  bis  zur  Höhe  von 
7 — 10,000  Fufa  erfüllte.    Das  Becken  des  Gornergletschers  und  der 
Thalgi'und  von  Macugnaga  waren  die  einzigen  sichtbaren  Thäler;  letz- 
teres war  die  tiefste  von  Nebel  freie  Stelle  und  der  einzige  grüne  Fleck 
im  ganzen  weiten  Panorama.    Ueber  den  Ebenen  Piemonts  und  der 
Lombardei  wogte  ein  endloses,  in  seiner  Einförmigkeit  grofsartiges 
Nebelmeer.   Mit  demselben  fast  verschwimmend  schien  im  entferntesten 
Osten  etwas  W^eifses  hervorzutreten,  wahrscheinlich  der  Ortles.  Die 
Aussicht  w"ar  demnacli  nicht  vollkommen  befriedigend.    Der  grofse 
Knäuel  von  Kämmen  und  Spitzen  mittlerer  Höhe,  der  sich  hier  oben 
bei  ganz  hellem  Wetter  vor  dem  Schauenden  entwirren  mufs,  lag  im 
Nebel  verborgen,  nur  die  höchsten  Gipfel  ragten  gleich  Inseln  in  wei- 
ten Entfernungen  von  einander  darüber  empor.   Eine  gröfsere  Einsicht 
in  die  umliegenden  piemontesischen  und  AValliser  Thäler  wird  man 
selbst  ohne  Nebel  kaum  haben,  der  hohe  weite  Vordergrund,  der  einen 
überall,  nur  gegen  Macugnaga  nicht,  umgiebt,  nmfs  dieselbe  benehmen. 

Auf  der  Spitze,  wo  wir  waren,  lag  mehr  als  fufstiefer,  staubiger 
Schnee,  der  sich  nicht  treten  liefs  und  sehr  kalt  machte.  Sie  dacht 
sich  etwas  gegen  Süden  ab,  ist  aber  nur  so  breit,  dafs  höchstens  drei 
Personen  gedrängt  hinter  einander  Platz  haben.  Wir  durften  nur  sehr 
iM'hnlsam  uns  bewegen.    Aufser  anderem  losen  Gestein  fanden  wir 


Besteigung  der  wcätliehcu  Ilüeli^tcu  S[>itze  dci  Münte  Kuau.  93 


diclit  am  Rande  der  Wand,  welche  senkrecht  gegen  Norden  ahstürzt, 
ein  ganz  kleines  Steinmannli,  das  nur  wenig  über  den  Schnee  hervor- 
ragte. Darin  entdeckten  wir  zu  unserer  nicht  geringen  Freude  ein 
Couvert  mit  dem  Namen  des  Herrn  Smyth,  und  in  demselben  breite 
rotbe  und  schwarze  Seidenbänder,  wovon  wir  einige  Stücke  abschnitten. 
Ich  nahm  auch  etwas  vom  Gestein  mit,  der  Glimmerschiefer  ist.  Wir 
liefsen  unsere  Namen  ebenfalls  auf  Papier  zurück.  Solche  Papierstrei- 
fen, gut  unter  einem  Steine  geborgen,  wo  Nässe  nicht  zukommt,  kcMi- 
nen  sich  Jahre  lang  erhalten.  Meine  Finger  waren  vom  langen  Halte 
am  Fufse  der  höchsten  Kuppe  und  in  der  schattigen  Runsc  so  kalt, 
dafs  ich  kaum  schreiben  konnte.  Die  Sonne  schien  warm,  dennoch 
war  es  bei  totalem  Mangel  an  Bewegung  kaum  mr)glich,  sich  zu  er- 
warmen. Würde  man  hier  von  Nebel  überrasclit,  oder  träten  mir  für 
einige  Zeit  eine  Wolke  vor  die  Sonne,  so  müfste  es  vor  Kälte  geradezu 
nicht  auszuhalteii  sein.  Die  Luft  war  ganz  still  und  es  war  uns  ver- 
gönnt, während  einer  vollen  halben  Stunde  die  entferntere  und  nächste 
Umgebung  mit  aller  Mufoe  zu  betrachten. 

Wir  befanden  uns  beinahe  am  östlichen  Ende  des  Grates  und  do- 
minirten  vollkommen  die  ganz  kurze  Fortsetzung  desselben  nach  Osten 
hin,  sowie  auch  den  höchsten  Theil  des  Kammes,  den  wir  so  eben 
überklettert.  Ob  von  unserem  Standpunkte  auf  den  unter  uns  liegen- 
den östlichen  Kamm  zu  gelangen  sei,  wo  die  Herren  Schlagintweit  bei 
ihrem  ersten  Versuch,  Herr  Smj'th  und  wahrscheinlich  auch  Madutz 
und  Mathias  zum  Taugwald  gewesen  waren,  untersuchten  wir  nicht. 
Wir  waren  zufrieden,  den  obersten  Theil  der  Höchsten  Spitze  erreicht 
zu  haben,  auch  hätte  es  uns  die  karg  zugemessene  Zeit  nicht  gestattet. 
Aus  diesen  mifslungenen  Versuchen  geübter  Kletterer  läfst  sich  jedoch 
fast  abnehmen,  dafs  von  dem  östlichen  Grate  nicht  auf  die  westliche, 
höhere  Spitze  zu  kommen  sei. 

Vom  Sattel  zwischen  dem  Nordende  und  der  Höchsten  Spitze  aus 
gesehen  schien  den  Herren  Ulrich  und  Schlagintweit  der  oberste  Theil 
des  Kammes  aus  zwei  Erhöhungen  oder  kleinen  Spitzen  zu  bestehen. 
Von  ihrem  Standpunkte  aus  mochte  der  östUche  Theil  des  Grates,  den 
wir  unter  uns  hatten,  und  die  etwas  mehr  westliche  höhere  Kuppe,  auf 
welcher  wir  waren,  beinahe  gleich  hoch  erscheinen.  Nachdem  dann 
die  Herren  Schlagintweit  den  östHchen  Grat  erklommen,  fanden  sie 
jedoch,  dafs  die  mehr  westliche  Spitze  22  Fufs  höher  war;  ein  paar 
Einzahuungen  und  die  allgemeine  Steilheit  verhinderten  sie,  bis  dort- 
hin vorzugehen.  Wenn  nun  Madutz  und  zum  Taugwald,  selbst  nach- 
dem sie  auf  dem  Kamme  waren,  noch  aussagen,  dessen  höchster  Theil 
bestehe  aus  zy,  ti  gleich  hohen  Gipfeln,  durch  einen  Eissattel  mit  ein- 
ander verbunden,  so  beruht  dies  auf  Täuschung.    Eben  so  wenig  ent- 
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spricht  die  Besofaratmiig  jenes  Theiles  des  Eammefl,  wo  sie  waren,  der 
wirkfidien  Beechaffenheift  des  höchsten  Gipfels,  nnd  es  lAfot  sich  daher 
aondunen,  sie  seien  nur  auf  dem  22  Fofs  niedrigeren  SstUchen  Kanune 
gewesen,  ^e  genaue  Oiientimng  war  übrigens  unter  den  ungünsti- 
gen Umstanden  ihres  Anfenthalts  dort  oben  kaun  denUiar  nnd  Täa- 
sdnmg  leicht  mö^du 

Da  wir  noch  tot  S^bmch  der  Kacht  den  Gomergletscher  an 
pasriren  halten,  war  es  hohe  Zdt,  an&nbrechen.  Ich  trennte  mieh 
mir  nngem  tod  der  erhabenen  Seene  nnd  stand  allein  noch  oben,  als 
die  Uebigen,  mit  Ausnahme  von  Johannes  snm  Tangwald,  schon  alle 
die  Banse  hinimtergettiitgen  und  zum  Theüe  wieder  auf  dem  Orale 
angelangt  wam«  leih  liefe  mich  am  Seile  hinunter,  das  Johannes  hielt; 
nMins -TodttS  fifeuid,  zu  der  ich  den  Handschuh  verlnen,  war  so  er- 
Stant  imd  gefBhiloB,  dafs  sie  das  Gewicht  des  Körpers  kaum  mehr  zu 
trag^  yomochte.  -  Der  Buckweg  über  den  Grat  ging  glücklich,  aber 
£lSt  eiben  so  langsam  von  Statten,  wie  Morgens.  Der  Herr  Archivrath 
hätte  rar  Vorsicht  immer  noch  das  St  il  um  den  Lrcib  gehundon  und 
wurde  ywt  B^r  daran  gefuhrt.  Die  obersten  steilen  Schtieehunge, 
obschon  nun  seit  Stunden  der  Sonne  ausgesetzt,  waren  noch  gefroren. 
Wir  hatten  wieder,  und  zwar  nun  mit  den  Absätzen,  in  die  eingehane- 
nen  Tritte  zu  treten,  und  mufsten  sehr  behutsam  gehen,  um  nicht  aus- 
zugleiten. Als  wir  die  weniger  abschüssigen  Schneefelder  erreicht,  fing 
es  an,  wärmer  und  behaglicher  zu  werden;  man  durfte  ohne  Gefahr 
sich  wieder  etwas  vergessen  und  um  sich  schauen.  Die  Strahlung  war 
80  intensiv,  dafs  wir  Brille  und  Schleier  wieder  hervornehuien  mufsten. 
Da  ich  mit  Johannes  den  \  ortrab  bildete,  band  er  mir,  dt-r  hie  und 
da  vorkommenden  Schrunde  wegen,  das  Seil  um  den  Leib.  Der  auf- 
thauende  Schnee  machte  das  Gehen  äufserst  bescliwerlich.  Ich  hatte 
mich  gefreut,  über  einige  lange  Schnccfelder  iiinuntergleiten  zu  können, 
es  wollte  aber  nicht  recht  gehen,  selbst  sitzend  kam  ich  kaum  vor- 
wärts. «Je  mehr  man  sich  dem  ersten  Haltepunkte  „in  der  Si  hwärze** 
und  dem  Fufse  des  Lyskammes,  der  Zwillinge  und  des  Bn  ithornes 
näherte,  um  so  riesiger  wuchsen  diese  Gebirgscolosse  vor  uns,  um  so 
üppiger  prangten  sie  in  der  Abendbeleuchtung.  Ihre  Zinnen  und  Ab- 
hänge strahlten  in  nie  geahnter  Pracht  und  GlanzesfüUe  auf  dem  Azur 
des  klaren  Himmels.  Es  war  ein  herrlicher,  über  die  Maafsen  grofs- 
artiger  Anblick;  nur  Schade,  dafs  man  sich  der  Augen  wegen  nicht 
gaos  Aeoir  €toil»l>s'  dsisiHien  hinzugeben  wagen  durfte.  Trotz  aller 
Teidcht  spfiite  iah-  berdts  die  Wirkung  der  starken  Strahfamg.  Die 
dnnkehi  Feilsplatten  boten  nns,  seit  Stunden  nnr  von  blendenden  Sehnee- 
leidem  nmgeben,  sdur  woUthnende  Abwechslung.  Man  sah  jetzt  den 
Udnen  welAigrfin  gefbbten  Gornersee  etwas  nördlich,  in  ehier  Ter- 
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tiefung  und  an  der  Stelle,  die  ihm  auf  don  Karton  angewiesen  ist. 
Leider  mufsten  wir,  indem  wir  den  Gomergletscher  überschritten,  der 
prächtigen  Gruppe  vom  Monte  Rosa  bis  zum  Breithorn,  die  in  den 
Stralüenfluthen  der  sich  neigenden  Sonne  von  Minute  zu  Minute  schö- 
ner wurde,  für  einige  Zeit  den  Rücken  wenden.  Auf  dem  Gk^tscher 
hatte  sich  seit  dem  Morgen,  wo  noch  Alles  gefroren  war,  ein  reges 
Leben  entwickelt.  Ueberall  murmelten,  von  de»  Sonne  ihrer  Fesseln 
entledigt,  kleine  und  grofsere  Bäche,  die  hie  und  da  in  ihrem  beeilten 
Laufe  Cascaden  bildeten  oder  sich  mit  lautem  Getose  plötzlich  durch 
eine  Spalte  in's  Innere  des  Gletschers  stürzten.  Etwa  in  der  Mitte 
desselben  fanden  wir  ein  Häufchen  gebleichter  Knochen,  welche  Kopf 
und  Hörnern  nach,  von  welchen  letzteren  nur  der  innere  knochige  Theil 
übrig  war,  einer  Gemse  gehört  hatten.  Wir  waren  dem  rechten  Ufer 
nicht  mehr  fern,  als  plötzlich  der  eine  Engländer  vor  unseren  Augen 
verschwand.  Jesus  Maria!  schrie  Peter  entsetzt  und  stürzte  ihm  mit 
Johannes  nach.  In  einem  Nu  hatten  sie  den  Graben,  in  welchen  er 
gefallen,  knieend  überspreizt;  er  war  eben  im  Begi-iff,  vom  schnell  da- 
hineilenden Wasser  weggetragen  zu  werden,  als  sie  ihn  an  Armen  und 
Kleidern  erwischten  und  aufs  Trockene  brachten.  Wir  hatten  ihn  im 
ersten  Augenblicke  des  Schreckens  in  gröfserer  Gefahr  geglaubt;  zwar 
hatte  es  ihm  übel  genug  ergehen  können,  wenn  unsere  beiden  wackeren 
Führer  nicht  so  schnell  bei  der  Hand  gewesen  wären.  Der  Bach,  in 
welchen  er  gefallen,  ergofs  sich  in  geringer  Entfernung  in  einen  der 
38  bis  40  Fufs  weiten,  ziemlich  tiefen,  mit  Wasser  gefüllten  Trichter, 
deren  es  hie  und  da  auf  dem  Gletscher  giebt.  Er  war  etwa  4  Fufs 
tief,  der  Boden  und  die  Seiten,  von  eigenthümlichem  Grün,  begreiflich 
sehr  glatt,  so  dafs  das  Wasser,  obschon  kaum  melir  als  einen  Fufs 
tief,  mit  Schnelligkeit  dahinschofs.  Der  Engländer,  sowie  er  hinunter- 
glitt, lag  auch  sogleich  der  Länge  nach  im  Bache,  fand  am  glatten 
Eise  nirgends  Halt,  und  wäre  w^ihrscheinlich  dem  Wassertrichter  zu- 
geführt worden,  wo  es  vielleicht  nicht  leicht  gewesen  wäre,  ihn  heraus- 
zufischen. Dafs  ihm,  der  in  Gummischuhen  den  Gletscher  überschritt, 
so  etwas  begegnen  konnte,  darf  nicht  wundern.  Diese  Leute  kennen 
eben  die  Gefahren  solcher  Gebirgspartien  nicht,  an  den  Führern  aber, 
die  hierzu  da  sind,  wäre  es,  sie  darauf  aufmerksam  zu  machen,  und 
z.  B.  eine  solche  Fufsbekleidung  nicht  zuzulassen.  Wie  wir  über  die 
Felsplatten  hinuntergingen,  war  derselbe  Engländer  im  Begrüfe,  kopf- 
über auf  die  Nase  zu  fallen,  wurde  aber  von  einem  der  Führer  am 
Rockschofse  erwischt.  Ob  er  die  ganze  Tour  in  Gummischuhen  machte, 
weifs  ich  nicht.  Ich  fand  nachher  einen  der  fatalen  Schuhe  am  Ab- 
hänge des  Gornergrates,  wo  die  Engländer  uns  vorangeeilt  waren. 
Einmal  wieder  an  diesem  Abhänge  auf  Terra  firma  angekommen, 
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waren  wir  geborgen  und  brauchten  nicht  mehr  zu  eilen.  Wir  gfnossen 
mit  aller  Mulse  das  wundervolle  Schauspiel,  das  uns  jt'tzt  zu  Theil 
wurde  und  zum  Schlüsse  wohl  den  erhabensten  Genufs  dos  an  Ge- 
nüssen ßo  reichen  Tages  bot.  Die  Sonne  überfluthete  mit  ihren  letz- 
ten Gluthen  die  stolzen  Häupter  und  eisigen  Gehänge  des  Breithorns, 
der  Zwillinge  und  des  Lyskammes.  Den  Monte  Rosa,  der  vermöge 
seiner  Stellung  der  untergehenden  Sonne  ein  viel  weiteres  und  fast 
schattenloses  Schneegewand  weist,  mufs  man  bei  dieser  Bdeuchtung 
gesehen  haben,  wo  er  an  Glorie  seine  bescheideneren  Nachbarn  weit 
überstrahlt.  Ein  erhabnerer  Anblick  als  diese  Reihenfolge  tiefgeröthc- 
ter  Schneemaiisen  läfst  sich  kaum  denken,  und  dazu  die  feierliche  Ruhe, 
die  lautlose,  geheimnifsvolle  Stille,  die  ringsum  herrschte!  Ich  ver- 
mochte kaum,  micli  von  dem  herrlichen  Bilde  loszumachen,  und  mufstc 
mich  immer  und  immer  wieder  danach  umwenden;  ich  suchte  mir  es 
tief  einzuprägen  und  werde  es  wohl  nimmer  vergessen. 

Den  Weg,  welchen  wir  an  den  Abhängen  des  Monte  Rosa  ge- 
macht, konnten  wir  mit  blofscm  Auge  selbst  in  dieser  Entfernung  noch 
bis  weit  hinauf,  wo  die  gefrorenen  Schneehäiige  begannen,  verfolgen. 
Als  wir  von  der  ntthen  Kumme  einen  letzten  Blick  zurückwarfen,  hatte 
sich  das  Bild,  wenige  Augenblicke  zuvor  noch  von  Leben  und  Wärme 
erglühend,  in  dasjenige  des  Todes  und  der  Erstarrung  umgewandelt. 
Die  riesigen  Formen  schinmierten  nur  noch  wie  verklärte  Geisterge- 
etalten  in  bleichem  Lichte  uns  entgegen. 


Miscellen. 

üeber  die  geographische  Verbreitung  des  Tigers  (Felis 

tigris). 

Nach  J.  F.  Brandt,  Akademiker  iu  St.  Petersburg:  Untersuchungen  über  die  Ver- 
breitung des  Tigers  und  seine  Beziehungen  zur  Menschheit.  Sendschreiben  an  Herrn 
Baron  A.  r.  Humboldt.    St.  Petersburg  lBr)6.  4.    Eine  Mittheilung  in  der  Sitzung 
der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin  am  6.  Juli  von  C.  Ritter. 

Zu  den  früheren  Versuchen  ')  von  Nachweisen  über  das  Löwen-  und  Tij!;er- 
Land  auf  der  Erde  pebt  der  Verfasser  eine  vollständig  ausgearbeitete  Monographie, 
axxB  der  wir  hier  nur  Einiges  von  allgemeinstem  Interesse  hervorzuheben  versuchen. 


')  A.  V.  Humboldt,  Über  den  Löwenjäger  J.  Ge'rard:  Allgemeine  Erdkunde 
Th.  VI.  1836.  Bd.  IV.  2.  Abth.  S.  688  —  723:  Uber  das  Löwen-  und  Tigerland. 
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Nach  einer  historischen  Angabc  über  V^erbreitung  S.  1 — 9,  ül»cr  spccielle  geo- 
tjraphische  Ausbreitung  S.  9 — 3J,  geht  der  VerfuSHCr  im  dritten  Abschnitt  zu  all- 
gemeinen Folgeningen  in  Beziehung  auf  Vergangenheit  und  Gegenwart  über. 

Wie  dem  Lüwen  in  Afrika  und  in  einem  namhaften  Theile  von  West-Asien 
die  Obergewalt  über  alle  wilde  Thierc  seines  Bezirks  nicht  abzustreiten,  sagt  er,  so 
ist  auch  der  Tiger  der  ausschliefslicho  Beherrscher  der  Thiere  des  grüfsten  Tlicilcs 
von  Ost-  und  Südost-Asien.  Beide  Thierkönige  begegnen  sich  wohl  einmal  auf  ihren 
Grenzgebieten  Beludschistan ,  Iran,  Kurdistan  und  den  Indus -Landschaften,  blei- 
ben sonst  aber  in  gegenseitiger  respectvoller  Entfernung.  Das  nördlichste  gegen 
die  polare  Seite  hin  vorkommende  Gebiet  des  Tigers  ist  die  Süd-  und  SUdwest- 
küste  des  kaspischen  Meeres,  Ghilan  und  Mazcndcran,  nordwärts  bis  zum  Hi  und 
dem  Balchasch  -  See,  am  Taiym,  auch  östlich  vom  Suisan-Sec  am  Irt^'sch  imd  im 
Süden  des  Altai.  Ostwärts  in  der  Mandschurei  ist  er  noeli  häufig  bis  Korea  und 
in  den  einsamen  Thälcm  an  der  chinesischen  Grenznmucr.  Von  da  an  erstreckt 
sich  sein  Gebiet  südwärts  durch  Vorder-  und  Hinter -Indien,  über  Sumatra  und 
Java,  wo  er  seine  eigentliche  Aequatorialgrcnzc  erreicht.  Von  seinen  Westgreu- 
zen,  vom  Indus  und  Oxus,  macht  er  Streifzüge  gegen  Westen  bis  zum  Aralsee 
und  nach  Baku  am  Ostfufse  des  Kaukasus,  in  die  Kirgisensteppe  und  zum  mitt- 
leren Irtysch.  In  Flinterindien  so  gut  wie  in  Vordcrintlicn  ist  seine  Heimath« 
Aber  im  mittleren  und  östlichen  cultiWrten  China,  auf  Ceylon  und  in  einem  Theile 
Vorderindiens  ist  er  ausgerottet. 

In  den  Gebirgen  von  Tibet  und  Nepal  steigt  er  auch  hoch  hinauf  bis  zur 
Schneegrenze  und  begegnet  dort  den  Polarthicrcn  noch  eher,  als  an  den  Nord- 
grenzen der  Mandschurei  und  Mongolei,  wo  er  selbst  öfter  Rcnnthierc,  Luchse 
imd  andere  Thiere  überfallen  kann,  die  man  Halb-Polarthiere  nennen  darf,  im 
Gegensatz  zu  Eisfüchsen,  Eisbären  etc.  als  Ganz -Polarthicrcn,  denen  er  nie- 
mals begegnet.  Im  Himalaya- Gebirge  steigt  der  Tiger  bis  zu  9000  Fufs  auf. 

Da  dieses  grofse  Raubthicr  in  Central -Asien  so  weit  gegen  den  Norden  bis 
in  die  nordischen  hohen  Ileimatgebiete ,  welche  früher  wilde  Pferde  imd  wilde 
Kameele  herbergten,  sich  verbreitet,  so  vermuthct  der  Verfasser,  dafs  der  Tiger 
mit  eine  Uauptursachc  des  Verschwindens  dieser  Thiere  aus  dem  asiatischen 
Steppcnlande  und  der  Verkümmerung  der  dortigen  nördlichen  Fauna  gewesen  sein 
möge.  Grofse  Naturereignisse  haben  auf  Veränderung  der  Verbreitung  der  Pflan- 
zensphäre, wie  der  Verbreitung  der  Thierwelt,  mächtig  eingewirkt,  und  sie  öfter 
aus  allgemeiner  Verbreitung  auf  blos  insulares  Vorkommen  eingeschränkt,  wie 
dies  bei  dem  Luchs,  der  wilden  Katze,  dem  Biber,  dem  Wolf  und  dem  Bären 
der  Fall  ist  Aber  auch  der  Culturfortschritt  der  Menschen  trat  zur  Sicherung  ihrer 
Hausthierc  im  Kriege  gegen  die  Raubthiere  hervor.  Dadurch  ist  auch  der  Tiger 
zwar  schon  auf  eine  beschränktere,  aber  noch  keineswegs  kleine  Tigcrinsel  con- 
ccntrirt.  Atis  dem  Kaukasus,  Mingrclien  und  Georgien  war  er  nach  Cliardin  und 
Güldcnstedt  schon  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  verdrängt;  aus  Armenien,  das 
die  Römer  noch  vorzugsweise  das  Tigcrland  nannten,  hat  er  sich  gänzlich  zurück- 
gezogen; in  Babylonien,  wo  er  zu  Diodors  Zeiten  am  Euphrat  noch  heimisch 
war,  wird  er  nicht  mehr  gesehen ;  aus  Ceylon  ist  er  ganz  verschwunden,  wie  auch 
aus  Kasclimir  nach  v.  Hügers  Berichten. 

Den  dicht  behaarten,  im  gefrorenen  Boden  Sibiriens  gefundeneu  colossalen 
Zeitschr.  f.  sllg.  Erdk.  Neu«  Folge.  Bd.  I.  7 
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IfHmmliidiitrett  «nd  NashSmeni,  denen  nach  BmndtB  «MMoSadten  UaMm- 
ehnagen  eelbst  Tanntunadeln  als  Nahrnag  genfigten  (die  abo  für  nSrdUclie  KB- 
mite  geachaffen  waren),  ebenso  mehreren  Ur- Rinderarten,  Rieaenhirtchea,  tvOden 
Pferden  und  Kameelen  der  mittelaaiatisehen  antiken  Fanna,  konnten  ihre  etoid* 

gen  Beherrscher  niolit  folilen,  «m  ihrer  zu  {rrofsen  Vermehninfr  Schmnken  zn 
setzen.  Dazu  war  der  Ti]Lrcr  in  jenen  holun  nünllichcn  Breiten  als  biegsamster, 
schlancster  nnd  kräftij^tev  Witchter  der  nordisehcn  Fauna  eingesetzt,  der  den  dor- 
tigen vernichtenden  EinHUsscn  auf  andere  Thierarten  durch  seine  Zähigkeit  und 
•iiiqiie  ki^toa  TTidentaad  leiitea  und  rieh  «neh,  wenn  es  Nofh  that,  «na  den 
.jÜ^l^lßßiiL,  TeilbnitiuigsicnMn  rebrntiren  kennte,  was  Jenen  mehr  polaren  Coloaien, 
-■  Mti  ia^bSherem  Grade  dnrch  Nahni^  and  Lebenswefoe  an  den  Norden  Ariena 
-  ftieaaelt  blieben,  versagt  war.  Viele  der  untergegangenen  nördlichen  Thiercolossc, 
massiger  nnd  weniger  schncUfiirsig  als  die  Thicre  des  südlicheren  Asiens,  viel- 
leicht auch  stupider,  konnten  bei  ihrem  »chmackhaften  Nahrunp^stoffc  dem  Tiger- 
kcinige  wenig  Widcrsti\nd  leisten.  Ein  Theil  der  Manimuthc  und  der  büseliel- 
haarigen  Nashörner  des  nördlichen  Sibiriens  scheint  dort  im  Herbstschlammc  ver- 
sunken,  dann  dnrch  plötzlich  eingetretene  Kalte  eingefroren  nnd  mit  wiederholten 
Mdidnnkgan  bedeekt  weiden  m  arin,  ohne  wieder  nnfHuuMa  an  kfionen.  Sohdie 
bdividaen  afaid  ea,  wdehe  die  Lena,  "Wilni  nnd  andere  Ufiase  dnreb  Fortaptanng  dea 
-daitt»«  gdagerten  Etdvdcha  dem  Foneherbücke  der  Nenaeit  sni^bij^  madien. 

Sehr  wahrscheinlich  hat  auch  die  grofte  Zahl  der  den  asiatischen  Norden 
dnrchriehenden  wilden  Völkersehaflen ,  wovon  eine  die  andere  aus  ihren  Heimat- 
sitzen verdrängte,  während  ihres  vorherrschenden  Jä^'orlcbons  nicht  wenig  Antheil 
an  jener  Verkümmcmng  der  nord-  und  mittelasiiui-schen  Fauna  gehabt. 

Die  geographische  Verbreitung  des  Tigers  war  bedingt  durch  die  Verbreitung 
der  colossalen  Thiere  der  Pflanzenfresser;  mit  deren  Aussterben  oder  Veifcfimmc- 
mng  mnAibe  andi  die  l^hSre  der  Hgervetbreitnng  ridi  TeiSndem  nnd  Terrncken. 
Der  Tiger  an  der  Spitee  dea  Kalsengeaddeehti  war  wie  diesea  dmdi  aeine  FShig^ 
keit,  in  flUen  Tmperatnren  an  eidatiren,  aneb  am  wenigaten  anf  eine  beatimmte 
engere  phjrikalischc  SpIiUrc  eingeschränkt,  wie  manche  andere  Tliierarten.  Er 
kann  Nässe  nnd  Trockenheit,  eisige  Kälte  auf  den  Himalayagipfcln  nnd  tropische 
Hitze  unter  dem  Aequator  vertragen.  Die  Tigerzone  läfst  sich  daher  in  keine 
isotherme  Zone  vegetabilischer  Verhältnisse  einseliliersen.  Er  gebört  deshalb  zu 
den  Geschlechtem  der  Fauna,  welche  Brandt  polvkliniache  (vielheugigc)  nennt, 
die  sich  veradiiedenen  Temperataren  anbequemen.  Zu  seinen  Gefährten  unter 
den  nüeren,  die  Ihn  in  die  verachiedenen  Zonen  beglriten  können,  abo  mit  ihm 
nur  eine  polykUniBehe  Gnqipe  anamadien,  wddw  den  ottremen  Chmppen  der 
tropiaehen  Zone  eben  ao  wenig  aneacbliefliieh'  angehSrt,  ala  einer  Gmppe  der 
Fauna  der  temperirten  Zone,  —  zu  diesen  Begleitern  des  Tigers  zäblt  der  Ver- 
fasser vorzüglich  den  Fuchs,  den  Wolf,  den  hrnuncn  Bär,  die  Fischotter,  ilen 
Luchs,  den  Hermelin,  den  Daclis,  die  Eichliomartcn  und  kleine  Nagethiere,  wie 
auch  gewisse  Classen  von  Vögeln,  Amphibien  und  Fischen. 

ffieranf  geht  Dr.  Brandt  auf  das  Verhältnifs  der  Thiere,  zumal  des  Tigera 
nnd  anderer  $;tolSm^mtKiMI$lin^  llüabheh  nnd  an  den  Völkern  WMt,  ffier 
aeigt  rieb,  d«^^|pi«r  Bnr^'a,  Aalena  nnd  Afrika'a  aar  Abwehr  und  Ver- 
tilgoQg  4«rJ||i|pM  BaiibAiere  von  jeher  riaen  namhafteren  AafvncoA  von  Kraft 
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und  Intelligenz  brauchten,  als  die  nur  von  kleineren  und  schwächeren  Raubthic- 
rcn  bedrohten  Urbewohner  des  amerikanischen  Continents;  deshalb  waren  jene 
auch  früher  als  diese  genüthigt,  zum  eigenen  Schutze  ^^^o  zum  Schutze  ihrer 
Hausthicre  in  einen  siegreichen  Kampf  gegen  die  Raubthiero  zu  treten  imd  auf 
Mittel  zur  Vertilgung  ihrer  gefräfsigen  Gegner  zu  sinnen.  Thaten  sie  dies  nicht 
oder  hielt  sie  ein  Aberglaube,  wie  bei  einzelnen  Völkern  Inner- Dekans,  Ilinter- 
Indiens  und  Sumatra's,  davon  zurück,  so  hatten  sie  keinen  Antheil  am  Herrscher- 
reiche  der  freien  Menschen  über  die  ThierwelL  Wo  die  Raubbestien,  wie  bei 
den  Aegyptem,  Kleinasiaten  und  Griecheu  die  Löwen,  schon  in  sehr  frühen  Zei- 
ten vertilgt  wurden,  hatten  die  Völker  auch  schon  sehr  früh  ihre  geistigen  Kräfte 
geübt  und  sich  zu  höherer  Intelligenz  erhoben.  Der  Kampf  mit  der  rohen  thic- 
rischen  Kraft  war  eins  der  ersten  beachtungswerthen  Bildungsmittel  in  den  Ur- 
zeiten der  Menschheit,  die  grofsen  Ranbbesticn  waren  eine  Wohlthat  für  das 
Menschengeschlecht  Wo  dieser  Kampf  gänzlich  fehlte,  wie  auf  den  australischen 
Inselgruppen  oder  dem  australischen  Continente,  wo  kein  gröfseres  Raabthier 
cxistirt,  oder  im  afrikanischen  Negerlando,  wo  der  Mensch  ihnen  unterlegen  blieb, 
oder  in  den  amerikanischen  Wildnissen,  wo  nur  schwächere  Raubthiere  leichter 
zu  besiegen  waren,  da  fehlte  auch  dieses  Bildangsmittel  der  Urzeit  Die  Intelli- 
genz jener  Völker  blieb  längere  Zeit  in  ihrer  Erniedrigung  zurück. 

Die  Centraisitze  der  Stammcltem  der  Kelten,  Griechen,  Germanen,  Slavcn, 
Tränier  und  des  Sanskrit\'olks  waren  Baktricn  und  das  hohe  westliche  Iran,  wo 
auch  bei  den  nördlichen  Semitenstämmen  der  Araber  Hccrdcnwirthschaft  zimi 
Kampfe  gegen  die  Ratibthierc  und  zum  Schutz  der  Hcerden  aufforderte.  Mit  die- 
sen Ursitzen  des  arischen  Stammes  füllt  die  natürliche  Verbreitimgssphäre  des 
Tigers  zusammen.  Aber  die  nach  Westen  wandernden  Völker  kamen  bald  aus 
derselben  heraus,  wie  z.  B.  die  germanischen,  nach  Europa  fortschreitenden,  und 
die  Erinnerung  an  den  grausamsten  Erbfeind  der  Urzeit  verschwand  daher  gänz- 
lich aus  ihrer  Sage  und  behielt  kein  Denkmal  in  ihrer  Sprache. 

Tiger  ist  ein  medisch -iranischer  Name,  den  erst  die  Griechen  von  den  Ost- 
völkem  angenommen  haben  und  der  sich  von  ihnen  weiter  zu  den  Westvölkem 
verbreitete. 

In  Iran  war  er  einheimisch,  er  hiefs  „der  Pfeilschnelle".  Bei  den  Iraniem 
blieb  das  Tigerbild  im  Wappen  ein  Emblem  der  Macht.  Da  bei  diesem  Volke 
noch  ein  zweiter  Kämpe,  der  Löwe,  zu  dem  ICampfc  gegen  den  Tiger  hinzukam, 
80  wurden  Beide  zu  Bezeichnungen  der  höchsten  Macht  und  Königswtinle  des  im 
Kampfe  mit  ihnen  so  ritterlich  und  frühzeitig  entwickelten  Volks  der  Tränier  und 
Perser  erhoben,  wie  alle  Königsbildcr  zu  Persepolis  und  Ninive  beweisen. 

Das  Sanskritvolk  trennte  sich,  wie  die  Sprachforscher  gezeigt  haben,  viel 
später  von  der  gemeinsamen  baktrischen  nnd  hoch -arischen  Heimat,  als  die  Kel- 
ten und  Griechen  und  selbst  als  die  Genuanen  und  Slaven  von  den  Iranern  au« 
Kabul  und  dem  Pendschab,  und  wanderte  erst  später  in  das  heilige  Brahnumenland, 
Nordindien,  ein.  Daher  trat  bei  ihm,  wo  sich  am  Indus  Tiger  und  Löwe  begegne- 
ten, auch  der  Kampf  gegen  Beide  auf.  Beide  Thiergestalten  spielten  in  der  in- 
dischen älteren  Literatur,  wie  in  der  reich  ausgebildeten  Fabelwclt  und  Heroen- 
zeit eine  bedeutende  Rolle,  der  Tiger  auch  in  den  ältesten  sanskritischen  Veda- 
gedichtcn,  wie  der  Löwe,  die  also  beide  in  den  Ursitzen  des  San&kritvolkes  cin- 
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hcinisch'  geweien  Mün  m&ssen,  ehe  das  leistere  in  dai  keifte  sSdlieiiere  Indien 
tSmogt  wo.  der  Schrecken  des  Donnergebrüllee  des  Löwen  der  alten  Poesie  in 

der  mo^em^indisclicn  Poesie  erstirbt,  weil  dort  der  Löwe  vertilgt  ist,  wShimd 
der  Sehrecken  des  Ti^er»  in  der  modern -indischen  Literatur  bleibt,  wo  er  dam 
nicht,  wie  der  Löwe,  als  edler  Herr  der  Tliienvelt  lienortritt,  sondern  im  Gefron- 
satz, 7.n  iiini  alf)  frrininiigcr ,  frrausamer  Riithj»cbcr  und  Mcnschenwiirgcr,  ilen  sicli 
daher  auch  Tip])0  i>uib  und  mancher  andere  indieche  Sultan  oder  Nabob  zu  sei- 
nem Thronwappen  erlu>r. 

Bd  den  itebwiehsten  und  feigsten  der  sfidHeli-indisehen  HindnstimnM,  wie 
1i«i^Aen üddoflsdien  Schwanen,  dem  tamnUaclMn  Stanune  und  verwandten,  die 
sioli  niemals  der  Udbmnacht  der  grimnügen  Tigerwdt  gana  ecw^ren  konnten, 
schlug  der  Schrecken  vor  «lont  grausamen  Rauhtliiero  durch  den  Aheil^bnbea  in 
den  scheinbar  bemhigcnden  Vulkswahn  nm,  der  Tiger  sei  die  Metempsychose  Ton 
ür-  und  Grofsvater,  oder  ein  Vetter  (Mamn  ist  die  pewöhnliehe  Anrede  an  den- 
selben in  der  Noth),  ein  vor\van<l«'ltor  Bruder  des  von  ilin»  VerlulL:!«'!! ,  was  als 
leidiger  Troat  in  der  Todesgefahr  der  8ecle  des  (^eungÄtigtcn  noch  Halt  einttüfsen 
konnte  gegen  da«  nnvermeidlkhe  Uebel,  zerfleischt  zu  werden.  Ebenso  besteht 
der  abeRi|M4B^  Volkswahn  in  JE^astan,  der  Tiger  sei  die  Incamation  eines 
miditigen  Bi^ja..  J)ieser  naehtheilige  Wahn  iit  ^«»ftes  Bhidcraia  des  Kampfes 
gegen  den  Tiger  bd  diesen  Völkern  gwnseii  «nd  Us  heute  gebliehen,  indem  sieh 
dieselben  noch  immer  unter  dessen  Oberherrschaft  beugen,  ohne  auf  seine  Ver- 
tilgung auszugelicn.  Die  Ilinilumüttcr  bringen  daher  axich  zuweilen  ihre  eigenen 
Kinder  dem  Tiger  zum  Opfer  dar,  wie  ehemals  in  Vordei-asicn  dem  Moloch. 

.  In  dem  Osten  Asiens  hat  der  Tii^er  den  cntiieliiedeTisten  Kindruek  auf  die 
chinesischen  Völker  gemacht,  die  durch  ihr  ganzes  Laadergebict  mit  ihm  eine 
nrsprüngliohe  Heimat  fluilfln  .mniirtdi,'  siw^id^n  ehrenhaftesten  Sieg  über  dieses 
fdMeete  Banhihier  d«?on  tn«9n,  .,IHnEifaiMnnig  «i  idiesea  fimehtbarea  Eihfeind 
hat  sich  hi  fielen  ihm  duidfalangen  ans  der  Umtit  «halten.  In  ihrer  Sehrift- 
spraelic  hat  der  Tiger  ein  eigenes  Zeichen,  das  als  SdiMasel  m  vielen  anderen 
Sprnelr/.eichen  dient,  also  in  die  früheste  Cultnrperiodc  zurückreicht.  In  ihrer 
Zeitrechnung  ist  das  Tigerjahr  eins  der  zwölf  Jahre  des  clironologiseh  sieh  wie- 
derholenden Cyclus.  Der  Tigerkopf  bildet  den  Kopf  ihres  giofsen  Draclien,  der 
alle  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  in  Bewegung  und  das  ganze  Reich  noch  in 
VfßmKf'VOArJtitS^  iwpotst.  Die  Physiognomie  des  Tigers  wiederholt  sich  oft 
anf  das  Giinllehata  in  4ea  Qesieh»bfldnngm  mffumm.  ihrer  Qdtaen  und  Heroen. 
Der  Fkoto^  ihrer  Wappen  ua4 yggpiiBprWwddlk  ist  das  Tigerhild.  Die  Sticke- 
rei mit  den  Tiger-  and  Drachengestillai^  i*t  den  katseiBdien  Qewündem  vorbe- 
haltcn,  aber  die  Phantasie  der  Chinesen  gehraucht  diese  BQder  in  jeder  Art  von 
Kunsterzeugnissen.  Sic  sind  die  Triumphzeichen  ihrer  errungenen  Civilisation 
iiber  die  Thiervvelt,  ihre  allgemeinen  Trophäen,  denn  ans  ihren  Cultnrprovinzcn 
ist  der  grofse  Würger  vertilgt.  Bei  allen  venvandten  Völkern  der  Nachbarschaft, 
daniCongolen,  Mandschnren,  Koreanern,  Siamesen,  Cambodschen,  Birmanen  si)ielt 
der  Tiger  eine  ihnlidie  Bolle,  wie  bei  den  Chineseai,^aber  diese  Völker  sind  ihm 
man  Tbeal  noch  natwüiaa  geblieben.  GrijMNi  ^  Bömem  wurde  der  Tiger 
itttm^  Alezandon  des  Uacedonien  BsobfiMvai  in  Indien  bekannt. 
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Schweizer -Colonien  im  Thale  von  S&tjf:- 

Seit  einigen  Jalircn  besteht  ein  auf  Actica  gegründeter  ColonisjitioM*ST,Vereiu, 
welcher  unter  dem  Schut/o  des  französischen  Gouvcmenicnls  eine  Anzuhf'iJt'ljwei- 
zcr- Colonien  in  der  fruchtbaien  Umgebung  von  Sotif  in  der  Provinz  CoMfarUinc 
angelegt  hat,  über  deren  erfreuliches  Gedeihen  Herr  Blaj>er  im  April -Helt  der. 
Revue  Je  rOrient  vom  Jahre  1856  einen  dctaillirten  Bericht  abgesUittet  hat.  TJis 
jetzt  sind  5  Colonien  in  der  Nähe  von  Setif  begründet  worden:  nämlich  Arna't^ 
seit  dem  Jahre  1853  von  Fiunilicn  aus  den  Cantouen  WalUs,  Genf,  Aargau  und 
Bern  bewohnt,  und  gegenwärtig  die  bevülkertste  der  Niederlassungen,  mit  einer 
Ivirchc,  einem  Pfarr-  und  Schulhause;  sodann  Bouhirn,  schon  grofsen  Theils  von 
Cülonistcn  besetzt,  Mahouar  und  Messaoud,  bis  jetzt  noch  mit  wenigen  Ansied- 
lern, endlich  Ouricia,  kaum  vollendet  und  erst  wenig  bebaut.  Für  den  Preis  von 
2500  Fr.  envirbt  der  Ansiedler  ein  Haus  mit  55  Posen  Acker,  Bemer  Mafs.  Der 
Boden  ist  fruchtbar  und  besteht  aus  Ackcrlaml  und  Wiesen,  welche  durch  zahl- 
reiche Quellen  bewässert  werden.  Freilich  ist  die  ganze  Medjana  holzarm,  doch 
hcfcm  die  ilic  Ebene  umgebenden  Gebirge  einen  Ueberflufs  an  Gedern-  und 
Eichenholz,  welches  den  Colonisten  unentgeltlich  von  den  kaiserlichen  Forstbc- 
amten  überlassen  wird,  so  dafs  dieselben  nur  die  Transportkosten  zu  tragen  ha- 
ben. Die  Aussichten  für  den  Landmann  sind  dtu-chaus  günstig,  und  die  in  An- 
griff genommenen  Verbindungsstrafsen  von  Setif  mit  den  übrigen  Hauptpuukten 
Algeriens  dürften  von  nicht  geringem  Nutzen  für  den  Absatz  der  in  den  Colo- 
nien gewonnenen  Cerealien  sein,  — f« 


Schul -Statistik  von  Algerien. 

Die  Provinz  Algerien  zählte  im  Jahre  1848  115  europäische  Volksschulen 
{Enseigncment  primaire),  nämlich  71  Knaben-  und  44  Mädchenschulen,  nebst 
10  Snlks  iVasile  mit  3,858  Knaben  und  4,250  Mädchen.  Im  Jahre  1855  hatte 
sich  die  Zahl  der  Volksschulen  bis  auf  178  Knaben-  und  119  Mädchenschulen, 
nebst  67  Salles  iVasih  vermehrt,  welche  von  10,672  Knaben  und  8,986  Mädchen 
besucht  vkiurden.  Von  höheren  Schulen  {Ensdgnement  secondaire)  existirte  im 
Jahre  1848  nur  das  College  zu  Algier  mit  167  Schülern.  Im  Jahre  1855  gab 
CS  aufserdem  noch  in  Algier  ein  Lyceum  mit  333  Schülern,  sowie  ähnliche  In- 
stitute zu  Bona,  Mostaganem,  Oran  und  Plülippeville  errichtet  waren.  Auch  wa- 
ren zwei  Privatinstitute  von  120  Schülern  besucht.  Arabisch -französische  Volks- 
schulen sind  zu  Algier,  Mostaganem,  Bona  und  Constantine,  mit  400  Schülern. 
Israelitisch -französische  Conmiunalschulen  sind  in  Algier,  MosUigancm,  Bona, 
Constantine  und  Oran  mit  474  Schülern  und  Schülerinnen.  (Revue  de  r Orient. 
1856.  AvriL)  —  »• 


Geschichte  des  Caplandes. 

Von  D.  Moodic,  einem  einheimischen  Bewohner  der  Colonic  Natal,  wur- 
den seit  dem  Jahre  1840  die  Archive  der  Cap-Colonie  mid  der  NaUd-Colonio 
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bis  zum  Jnkf«  l-tÖ^  durcligcnibeitct,  um  Annulcn  einer  Cap- Historie  zu  schrci- 
lien,  (lio  b»  daRin  noch  niclit  existirtc.  Er  setzte  diese  Arbeit  bis  in  die  neue- 
ste Zcit.ftal,*  ohne  die  Unterstützung  der  Regierung  zur  Herausgabc  zu  erlangen, 
die  «btV- gegenwärtig  auf  Subscription  in  der  Capstadt  unter  dem  Titel:  „Cape 
Rccbrii'/rom  1652—  1795  htf  D.  Moodie",  2000  Seiten  in  Octavformat,  Sub- 
isoript.  bei  A.  S.  Robertson,  Cai)c  Town,  angekündigt  ist.  Diese  Ankündigung 
ist. "begleitet  von  einem  Briefe  des  Dr.  J.  Bleek  an  D.  Moodie,  d.  d.  Pieter-Ma- 
ritzburg,  3.  Nov.  1855,  worin  er  einige  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  die- 
ser Arbeit  aus  Original  -  Urkunden  der  Cape  Records  macht  und  D.  Moodie  in- 
sonderheit hinsichtlich  seiner  Ansicht  über  die  Buschmänner  beipflichtet.  „Ihre 
Nachrichten",  heifst  es  in  dem  Schreiben,  sind  für  die  Chjirakteristik  der  Hot- 
tentotten und  ihre  Geschichte  viel  wiebtigor,  als  Alles,  was  'w\x  bis  jetzt  durch 
vonibergchcndc  Reisende  über  bic  erhalten  haben.  Sic  enthalten  höchst  wichtige 
Materialien  für  die  Geschichte  aller  südafrikanischen  Völker;  kein  anderes  Werk 
kommt  dem  Reichthum  der  darin  aufbewahrten  Thatsaehon  gleich."  Schon  in 
der  Schrift  „Voice  from  tke  Kaklamha*^  hat  D.  Moodie  die  falsche  Hypothese 
vom  Urspninge  der  Buschmänner  als  einer  durch  das  Vordringen  der  Europäer  erst 
verkümmerten  imd  dcgradirtcn  Menschenra^o  vollkommen  widerlegt,  Sic  befanden 
sich  in  demselben  Zustande  schon  längst  vor  der  Ansiedlung  der  Europäer  am 
Cap;  dies  geht  aus  Rlcek's  Sprachforschungen  hcr\or  imd  den  Vocabularien,  die 
er  schon  früher  durch  Lichtenstcin's  Sammlungen  mitgctheilt  erhielt.  Alle  ande- 
ren Hottentott -Dialekte,  wie  die  der  Namaquas,  Koranas  u.  a.,  gehören  einer 
Spraehfamilie  an,  aber  die  Bushraansprache  ist  so  verschieden  davon,  dafs  sich 
nicht  einmal  mit  Sicherheit  herausstellt,  ob  sie  überhaupt  zu  dem  ganzen  Kreise 
dieser  Sprachfiunilie  zu  zählen  ist.  Dafs  die  Buschmänner  längst  vor  der  Cap- 
Colonie  schon  als  solche  cxistirten,  geht  schon  aus  der  weiten  Verbreitung  ihrer 
Sprache  hen'or,  nicht  allein  an  der  inhospitablcn  Westküste  bis  zum  19.  Grad 
südl.  Br.,  sondern  auch  durch  ganz  Kaligari  und  über  den  See  Ngami  hinaus. 
Livingston  fand  sie  überall  zerstreut  auf  seinen  Wanderungen  bis  zum  10.  Grade 
südl.  Breite.  Wichtige  Nachrichten  über  diese  Buschmätmer,  die  mehrere  Stämme 
bilden,  gab  Roljcrt  Moflfiit  in  seinen  Afissionary  Labours  and  Scenes  in  South 
Africa.  Die  Hypothese,  sie  seien  entartete  Hottentotten,  ist  ganz  grundlos;  denn 
von  Anfang  an,  wo  man  Nachrichten  von  ihnen  aufweisen  kann,  verstanden  beide 
Völkerstämme  sich  wegen  ihrer  verschiedenen  Sprache  nicht  ohne  Dolmetscher. 
Van  der  Walt,  einer  der  ältesten  Berichterstatter,  bezeugte,  dafs  die  Buschmänner 
keine  Vichhccrdcn  hatten,  wie  die  Hottentotten,  sondern  nur  zwei  Hausthicrc, 
„den  Himd  und  die  Laus  (Pediculus)**.  Sie  selbst  verwahrten  sich  gegen  den 
Vorschlag,  den  der  gute  Missionar  ihnen  machte,  zur  Emähnmg  ihrer  neugebo- 
renen Kinder  Ziegen  zu  halten  und  deren  Milch  geniefsen  zu  lassen.  Sie  lachten 
ihn  aus  xmd  sagten,  sie  und  ihre  Vorväter  hätten  nie  Vieh  gehalten,  und  dabei 
würden  sie  auch  V)lciben.  Europäische  Geographen  haben,  so  unwissend  sie  auch 
in  der  afrikanischen  Ethnographie  sind,  doch  niemals  behauptet,  was  ihnen  Schuld 
gegeben  wird,  dafs  durch  den  Druck  der  Cap  -  Colonisten  die  Buschmänner  aus 
dem  Ilirtcnstande  in  das  Jagdleben  zurückgedrängt  seien.  Allerdings  verglich 
Linne  den  Bu^hman  noch  mit  dem  Orang  Utangl  Ihre  Sprache  ist  entschieden 
keine  cornipte  Hottentotten-  oder  KafTemsprache ,  und  die  Hottentottensprachc 
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auch  kein  verderbter  Dialact  der  schönen  SctseliiiaiuMi  -  oder  Kaflcrnspniclie ,  wie 
Bunscn  irgendwo  anjj;ali.  Dies  l)e\vei.st  nur,  wie  irrtluindicli  atieh  bei  den  ein- 
sichtigstea  Spruchl'uräclieru  die  Yurätclluug  vuu  deu  sUdufrikiuütichcn  Sprachen  und 
wie  Bodiweiidig  ihr  fortgesetetee  grfiiidUchef  Sindivm  iel,  m  welchem  die  von 
Moodie  henmwi^gebeiidea  Reeerd»  die  wieh^geten  Beitriige  liefern  werden. 

CR. 


Die  Schiffbannachung  des  Godawery 

besonders  zum  Beliutc  der  Bauinwolicn  -  Au»fuhr  au:>  Indien  nach  England,  wurde 
bcaonderjj  thnch  einen  Brief  dea  Obersten  Cottun,  OI)Cr- Ingenieurs  von  Madnu?, 
angeregt,  der  eine  Verhandlung  der  llaudeläkuiumur  und  der  Commercial-Asso- 
datioa  von  Meneheiter  xnr  Folge  hatte.  Oberst  Colt(m  b«gfauit  aiit  der  Bemer« 
kang,  daTs  Benur  n&chat  den  Vereinigteik  Staaten  der  enfl^adien  Manofiwtar  die 
beate  Bamawolle  nun  geriagrten  Preise  {i\  ]>olL  yto  Pfd.)  fiefort.  Die  Be- 
sclia/Tung  dieser  Baumwolle  int  aber  eine  der  wichtigsten  commcrciellcn  Fmgen 
für  Englands  Industrie.  Jetst  mufs  die  indische  Baimiwolic  3  —  400  engl.  Mei« 
len  zu  Lande  nach  Bombay  mittelst  Oehsentransports  oder  eben  so  weit  zu  Lande 
zum  Ganges  und  dann  noch  bUO  engl.  Meilen  auf  diesem  zu  Wasser  nach  Cal- 
cutla  mit  L«  Sterl.  Kosten  pro  Tonne  (ohne  Interessen,  Kisico  u.  s.  w.,  in  Al- 
lem vielleicht  mit  etwas  unter  1  Den.  Kosten  pro  Pfund)  hingeschafft  werden. 
Ware  der  Godawe^r  schiffbar,  so  koonte^  wenn  num  die  Kosten  des  CttUertnos- 
porto  auf  dem  Ganges  in  Grande  legt»  bei  400  engl  Mcikn  Wassertransport  die 
Tonne  an  10  ShiU.;  oder,  wenn  man  nach  den  Kosten  dea  Transports  aof  dem 
loAoB  rechnet,  sogar  zu  9  Sh.  bis  zum  Hafen  von  Coringa  an  der  Münduqg  dea 
Flusses  befördert  werden.  Die  Quantität  Baumwolle,  die  jetzt  aus  Berar  ausge» 
führt  wird  (luif  h  Cotton  30,000  Tonnen  jährlieh),  verursacht  180,000  L.  Trans- 
portkosten, w  alaeud  der  Transport  auf  dem  Godawery,  die  Tonne  stu  lü  ÖU.  ge- 
rechnet, nur  15,000  L.  kosten  würde. 

Bei  malsiger  Pieisediohttng  als  Anreis  aom  BanrnwoOeobMi  könnte  nach 
Gapt.  Fenwidc,  der  40  Jahre  im  Dienste  dea  Nisam  stand  nnd  3  —  4  Jahre  fSae 
das  Hans  Palmer  n.  Cooqib  an  Qjrdenibad  BanmwoUe  anfkaafte,  der  BaamwoUen- 
ban  dort  so  assgedehat  werden,  dafs  alle  Fabriken  Rng^ands  mit  dam  Prodnct 
versorgt  werden  könnten.  Bei  billigem  Transit  würden  auch  andere  Artikel,  wj« 
Weizen,  ausgeführt,  andererseits  an  60,000  Tonnen  Salz  für  die  10  Millionen 
Kinwohncr  des  Gadawer)'- Bassins  auf  dem  Flusse  von  der  Küste  aus  eingeführt 
werden  künnen,  und  ebenso  eine  Menge  Kcis  den  Flufs  hinaufgehen,  da  er  unp 
fern  der  Küste,  zu  liadjainundr} ,  nur  \  so  viel  kostet,  als  in  Berar. 

Der  Godaweiy  entspringt  nicht  fem  Ton  Bombay  in  den  WestrGhats  bei 
Nassncfc,  in  einer  Höhe  von  etwa  3000  Faft,  60  engt  Meilen  von  der  KUste  des 
arabischen  Ifeerea  entfernt}  aber  der  Hanptslrem  scheint  nadi  Cotton  nnr  bis 
anm  Znaammenflnsaa  mit  der  Ww^fa*  300  eugL  Meilen  vom  Meere,  schiffbar  ge- 
macht werden  zu  können,  da  sich  zwischen  diesem  Punkte  und  einem  150  eng^ 
Meilen  höher  hinauf  gelegenen  ein  grofser  Wasserfall  befindet.  Der  Fall  der 
Wurdah  dagegen  ist  nur  rnüfsig;  sie  ist  von  Capt  Fenwick  bis  Wuny,  150  engl 
Meilen  oberhalb  ihrer  Mündung  in  den  Godawery,  mit  einem  Flachbootc  von 
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48  Fufs  Länge  und  18  Fiifs  Breite  beschifft  worden.  Wie  viel  höher  aufwärts 
die  Wuidah  noch  einen  müfsigen  Fall  hat,  ist  nicht  ausgemacht.  Die  Wync 
Gungji,  wenigstens  eben  so  grofs  wie  die  Wnrdah,  in  die  sie  sich  crgicfst,  hat 
»luli  einen  nmfsigen  Fall  und  ist  nach  Fenwick  eine  bedeutende  Strecke,  wohl 
100  engl.  Meilen,  schitVbar.  Da  die  Wurdnh  mitten  durch  das  BaumwüIIcnland 
lliefst,  ist  sie  für  den  Verkehr  weit  wichtiger,  als  der  Godawery  oberhalb  seiner 
Vereinigung  mit  ilir.  Aber  während  der  Godawery  einen  sehr  geraden  Lauf  hat, 
der  die  directe  Entfernung  von  der  Mündung  der  Wurduh  Ins  zum  Eintlufs  iu 
d:i8  Meer  kaum  mn  ein  Viertel  übersteigt,  ist  der  Lauf  der  Wurdali  gewundener, 
da  die  directe  Entfcnnmg  von  Wuny  bis  /.u  ihrer  Mündung  in  den  Godawery 
nur  tOO  engl.  Meilen,  der  »Stromweg  aber  150  beträgt.  Im  vorigen  Jahre  unter- 
suchte ein  Uftizicr  während  der  Regenzeit  in  einem  kleinen  Dampfer  den  Flufs 
bis  zum  Indrawatti  und  meinte,  die  Ilauptfelsen,  die  die  SchiflTahrt  hemmten, 
könnten  mit  einem  Aufwände  von  nur  60,000  L.  entfernt  werden.  Es  seien  zwi- 
schen Wuny  und  dem  Meere  nur  sechs  felsige  Stellen,  jede  von  1 — 3  engl.  Mei- 
len Länge.  Da  der  Felsen  ein  weicher  Schiefer,  sei  es  leicht,  einen  breiten  Ca- 
nal  durch  denselben  anzulegen.  Ein  Boot  von  60  Tonnen,  mit  Eisen  behulen, 
xmd  mit  12  Eingeborenen  bemannt,  fuhr  bis  ziu*  Wurdah  hinauf  und  zurück.  Die 
Tiefe  des  Flusses  ist  nach  Cotton  äufserst  veränderlich ;  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit beträgt  sie  nur  Ij  bis  2  Fufs  über  den  Fürthen,  während  das  Wasser  bei 
der  Anschwellung  des  Stromes  zuweilen  bis  auf  60  —  90  Fufs  ansteigt  ;  der  Flufs 
ist  dann  600  Yards  bis  1  engl.  Meile  breit,  un«l  da  alle  Felsen  bedeckt  sind, 
hindert  Nichts  die  SchifTfahrt.  Seiner  Ansicht  nach  kann  der  Flufs  durch  Weg- 
räumung weniger  Felsen  während  des  Monsim  auf  4  —  6  imd  für  flache  Boote 
auf  8  Monate  leicht  schiffbar  gemacht  werden.  Um  ihn  für  das  ganze  Jahr  und 
auf  eine  Strecke  von  600  engl.  Meilen  der  ScliifTfalirt  zugänglich  zu  machen, 
müfsten  Canüle  dtnch  die  Felsen- Barrieren  angelegt,  und  zur  Speisung  derselben 
währcjul  des  Monsim  Wasser  in  Behältern  angesammelt  werden.  Die  Anlagen, 
lim  dieser  Wasscrstrafse  während  100  Tagen  stündlich  100,000  Cnbik- Yards 
Wasser  zu  liefern,  würden  angeblich  einen  Kostenaufwand  von  nur  24,000  L. 
verursachen.  Wenn  dadurch  die  Schifffalirt  von  600  engl.  Meilen  verbessert  würde, 
kämen  auf  die  englische  Meile  nur  40  L.  Kosten.  Selbst  wenn  man  die  Kosten 
auf  das  zwanzig-  und  dreifsigfju'he  veranschlagen  würde,  ständen  sie  noch  immer 
in  keinem  Verhältnifs  zu  den  Kosten  der  Eisenbahn  von  Bengalen. 

Die  Beseitigung  der  Schwierigkeiten  scheint  in  der  That  nicht  ganz  so  ein- 
fach zu  sein.  Nach  einem  Briefe  des  Lieut.  Haig,  des  Civilgouvemetirs  der  Go- 
dawery-Abtheilung,  vom  Mär/,  1855  im  Athcnaeum,  waren  die  Arbeiten  zur  Ver- 
besserung der  SchifTfahrt  des  oberen  Godawery  schon  bcgomien.  Er  verschaffte 
sich  zunächst  450  Arbeiter,  Geräthschaften  und  Transportmittel,  an  15,000  Pfd. 
Sprengpulver,  2  Dampfer  u.  e.  w. ,  unterrichtete  die  Arbeiter,  imd  fuhr  den  14. 
Februar  ab,  fand  aber  mehr  Hindernisse  in  der  starken  Strömimg  und  der  Un- 
wissenlieit  der  Kulis,  als  er  erwartet  hatte.  Die  Sandbänke  verändern  selten  ihre 
Stelle,  obwohl  der  Saml  immer  in  Bewegung  ist.  Die  erste  ist  5  engl.  Meilen 
oberhalb  Radjamuudry,  die  nächste  4  engl.  Meilen  höher  hinauf,  die  Strömung 
an  diesen  nirgends  über  2 5  engl.  M.  die  Stunde,  überall  eine  Tiefe  von  wcnig- 
Htcus  3{  Fufs;  nur  die  Durchfahrt  ist  verwickelt.    Von  Polaweram,  17°  16'  Br 
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und  81°  41'  L.,  durcli  die  Hügel  bis  Ippur,  35  engl.  Meilen,  ist  überall  tiefes 
Wasser  mit  träger  Strümiing.  Hier  beginnen  die  8andbtinke  wieder  und  sind 
bäufig  bis  Budrachellum.  Der  Fall  ist  liier  im  Mittel  IJ  Fnfs  pro  engl.  Meile, 
an  mcbreren  Stellen  2^  Fufs,  an  zwei  Stellen  3  Fufs;  an  den  letztem  l)etrug 
die  Strömung  an  der  Obcrfläcbc  2^  engl.  Meilen  die  Stunde,  weil  sieh  im  Strome 
eine  Reihe  Sandflächen  mit  einer  Neigung  von  10  —  25  Fufs  pro  engl.  Meile  in 
entgegengesetzter  Richtung,  d.  h.  der  Quelle  zu,  befinden.  Auf  den  letzten  30 
engl.  Meilen  unterhalb  Budraehellura  sind  an  einigen  Stellen  nicht  gerade  grofsc, 
aber  zaldreiche  abgerissene  Felsen  im  Flufsbette.  Bei  Budraxihellum  aber  ist  die- 
ses auf  eine  Strecke  von  C  engl.  M.  ganz  mit  Felsen  von  vcrsciüedenor  Gröfse 
angefüllt.  Eine  Fclsmassc  in  der  Mitte  beträgt  wohl  50,000  Tonnen.  Doch  soll 
CS  möglich  sein,  eine  gute  Passage  abwärts  für  Boote  bis  Ende  Januar  und  wohl 
auch  für  die  Fahrt  stromauf  herzustellen.  Sicher  ist  es,  dafs  der  Godawery  bis 
Budrachellum,  40  engl.  Meilen  vom  Meere,  für  die  Zeit  vom  15.  Juni  bis  28. 
Februar  für  Boote,  die  2\  Fufs  tief  gehen,  schiffbar  ist.  Der  Bau  eines  Camds, 
der  8  Monate  im  Jahre  schift^bar  sein  sollte,  wurde  bei  diesen  Felsen  von  Bu- 
drachellum angefangen.  Die  Central -BaiTierc  besteht  aus  hartem  Gncifs  und 
wird  nach  Wegräumung  einiger  Felsen  imd  Bäume  200  Tage  über  eine  gute 
Durchfahrt  gestatten.  _th. 


Tong-King. 

Die  Nachrichten,  welche  wir  bis  jetzt  über  Tong-King  besitzen,  sind  so 
spärlicher  Art,  dafs  es  schwer  sein  dürfte,  ein  richtiges  Bild  dieses  Reiches  zu 
entwerfen.  Schon  in  den  Jahren  1834  und  1835  brachten  die  Nouvelles  Annales 
des  Voynges  (3"'  S€r.  I,  p.  158  und  Vll,  p.  42)  zwei  Berichte  der  französischen 
Missionare  Murette  und  Charrier  über  dieses  Land,  welchen  sich  gegenwärtig  eine 
um  Vieles  besser  geschriebene  und  ausführlichere  Mittheilung  des  apostolischen 
Vicars,  Hcrni  Retord,  anschlicfst  (Xoiiv.  AtmaL  den  Voyafjes  1856.  //,  /j.  361). 
Diesen  neueren  Angaben  zufolge  zerfällt  Tong-King,  das  gegenwärtig  mit  Cam- 
bodscha  und  Cochinchina  das  Reich  Ammi  bildet,  in  vier  grofsc  Thcile :  dius  süd- 
liche, östliche,  centrale  und  westliche  Tong-King.  Der  Bericht  verbreitet  sich 
namentlich  über  das  letztere,  ein  etwa  88  Lieues  langes  und  20  —  30  Lieues 
breites  Gebiet,  welches  nördlich  an  China,  westlich  an  Laos,  südlich  an  das  Meer 
und  an  das  südliche  Tong-King,  und  östlich  thcils  an  dai»  Meer,  thcils  an  die 
beiden  Vicariatc  von  Central-  und  Ost- Tong-King  grenzt,  von  denen  es  durcli 
den  Hauptllufs  des  Landes,  den  Sdng-Crii,  getrennt  ist.  In  gerader  Richtung 
von  Süden  nach  Norden  bis  zur  chinesischen  Grenze  durchzieht  eine  Gebirgskette 
das  Lan«l,  welche  in  ihren  südlichen  Theilen  aus  zu  Tage  stehenden  Massen 
schwarzen  Marmors  und  Kiilkstcins  mit  vielen  herrlichen  Stulactiten- Grotten  be- 
steht und  niur  hier  und  da  mit  Gruppen  einer  freilich  nicht  zur  Benutzung  ge- 
eigneten Holzart  bedeckt  ist.  Die  nördlicheren  Theilc  des  Gebirges  hingegen 
l)ieten  den  Anblick  einer  üppig  wuchernden  troiüschen  Natur  dar.  Sie  sind  der 
Aufcntlialt  der  Elcphanten,  Tiger,  Leoparden,  Wölfe,  Bären,  Büffel  etc.,  sowie 
/.ahlloser  gefälirlichcr  Reptilien    Das  Gebirge  ist  reich  au  cdelcn  Metallen,  sowie 
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an  Kupfer  und  Zinn,  doch  werden  die  Minen  nur  von  Cliincseu  gogon  einen 
jührliclicn  Tribut  ausgebeutet.  In  den  letzten  Juhren  hat  man  aueh  in  den  Fiüä- 
sen  Goldsand  entdeekt,  mit  dessen  Waschung  sieh  etwa  10,000  Chinesen  lie- 
sohüftigen.  Viele  fischreiche  Flüsse  eilen  von  den  Gebirgen  dem  Meere  zu  und 
befordem  durch  den  Schlanun,  den  sie  in  ihren  perioditich  wiederkehrenden  Ucber- 
schwemmungen  auf  den  Niederungen  zurücklassen,  die  Ueppigkeit  der  Vegetation. 
Die  Ueberschweininung,  welche  vom  5.  bis  9.  Monat  dauert,  führt  eine  solche 
Masse  Sclüanun  den  Flufsuiündungen  zu,  dafs  beispielsweise  das  Gebiet  von  Ivim- 
son,  welches  gegenwärtig  eine  christliche  Bevölkerung  von  20,000  Seelen  zäldt, 
sich  erst  in  den  letzten  15  Jahren  aus  diesen  Alluvialmassen  gebildet  hat.  Frei- 
lich ist,  bei  den»  gänzlichen  Mangel  an  gebahnten  Wegen,  die  Conununiaition 
zur  Zeit  der  Ueberschwenimung  nur  durch  Schiffe  müglich,  ja  diesell)e  wird  so- 
gar bei  dem  Zurücktreten  des  Wassers  in  die  Flufsbettcn  zeitweilig  fast  gänzlich 
gehemmt,  da  die  vielen  Wiisserlachen ,  welche  in  dem  unebenen  Terrain  zurück- 
bleiben, die  ohnehin  schlechten  Wege  noch  ungangbarer  machen.  Das  KUma  in 
den  Bergen  sowohl  wie  in  den  Niederungen  ist  namentlich  für  den  Fremden 
höchst  ungesund.  Der  Witterungswechsel  tritt  meistens  plötzlich  ein;  auf  grofsc 
Hitze  folgen  heftige  Stürme,  auf  anhaltende.  Alles  ausdörrende  Trockenheit  ver- 
heerende Wolkenbrüche.  Monate  lang  entbehrt  man  mitunter  des  klaren  Sonnen- 
lichts, Mährend  eben  so  lange  wiederum  der  Hinmiel  wolkenfrei  erscheint.  Wäh- 
rend seines  langjäluigen  Aufenthalts  in  Tong-King  hat  Hen-  Retord  nur  ein  Mal 
Hagel  erlebt,  der  in  Stücken  von  der  Gröfse  eines  Eies  bis  zu  der  einer  Billard- 
kugel herabfiel.  Natürlich  ist  bei  solchen  Witternngsverhältnissen  das  Land  der 
Heerd  für  Typhus  und  Cholera,  welche  letztere  nach  dem  Berichte  des  Missio- 
nars Chorrier  zum  ersten  Male  im  Jahre  1820  dort  auftrat  und  seitdem  die  ge- 
waltigsten Verheerungen  unter  der  dichten  Bcvölkenmg  jährlich  anrichtet. 

Die  6  Provinzen,  über  welche  sich  die  Mission  ausdehnt,  umfassen  21  Kreise, 
94  Bezirke,  462  Cantone  und  4,455  Communen.  Diese  letzteren  bilden  unter 
sich  Gruppen  von  etwa  je  3  Ortschaften,  so  dafs  das  ganze  Gebiet  circa  13,365 
Ortschaften  enthalten  würde.  Rechnet  man  die  C  oiuinune  zu  1500 — 2000  Ein- 
wohnern, so  würde  sich  mithin  die  Mission  über  6,682,000  —  8,910,000  Seelen 
ausdehnen,  was  eine  Bevölkerung  von  3,900  Seelen  auf  die  Quadratlieue  ergäbe 
(in  Frankreich  rechnet  man  auf  die  Quadratlieue  1,285  Seelen).  Ganz  Tong- 
King  hat  eine  überaus  dichte  Bevölkerung,  jedoch  kann  man,  da  keine  amtlieben 
Tabellen  über  den  Ali  -  und  Zugang  derselben  gefülirt  werden,  die  Gesammtsumme 
nur  annäherungsweise  bestimmen.  Nach  einer  unter  dem  Könige  Minh-Menh 
erschienen  Geographie  besafs  Tong-King  10,261  Communen,  was  auf  eine  Be- 
völkerung von  circa  18  Millionen  Seelen  schliefsen  lassen  würde. 

Die  Bewohner  der  Niederungen  sind  dmehweg  Anamiten  und  sprechen  eine 
und  dieselbe  Sprache,  wälurend  die  Bergbevölkerung  aus  einem  Gemisch  verscliie- 
dener  Nationalitäten  besteht  und  einen  selbst  für  die  Bewohner  der  Ebenen  schwer 
verständlichen  anamitischen  Dialect  spricht.  Den  HauptÄtonun  dieser  Bergbewoh- 
ner bilden  die  Muong's ,  von  denen  bereits  5  —  6000  zum  Clu-istenthmne  über- 
getreten sind.  Neben  diesen  wohnen  in  sieben  grofsen  Familien  die  Xa*s,  ferner 
die  Thi's,  welche  als  die  Urbewohner  des  Landes  angesehen  werden,  und  endlich 
die  chinesischen  Gebirgsbewohner,  Nong's  genamit.    Diese  Bergvölker,  welche 
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sich  durch  weifsere  Hautfarbe  und  gröfsercn  Körperwuchs  von  den  Anaraiten  der 
Ebene  unterscheiden,  führen  ein  Nomadenleben,  namentlich  die  Xa's.  Nur  die 
Muong's  scheinen  davon  eine  Ausnahme  zu  machen,  da  sie  ihre  Wohnplütze  zur 
Zeit  der  Hungersnoth,  welche  freilich  bei  der  Uebenölkenmg  und  der  aus  den 
schlechten  Communicationsmitteln  entspringenden  Unmöglichkeit,  eine  notldeidendc 
Provinz  zu  unterstützen,  öfter  eintritt,  oder  zur  Zeit  eines  Krieges  wechseln.  Die- 
sem Umstände  mag  es  auch  wohl  zuzuschreiben  sein,  dafs  das  Christenthum  un- 
ter allen  Berg>ölkcrn  allein  bei  den  Muong's  Eingang  gefunden  hat.  Bei  weitem 
civilisirter  ist  die  Bevölkerung  der  Ebene,  und  wenn  auch  mit  der  Civilisation 
eine  gewisse  Sittenverderbnifs  imtcr  ihr  eingerissen  ist,  so  zeichnet  sich  doch  die 
grofsc  Masse  durch  einen  sanften  und  der  Belehrung  zugänglichen  Cluirakter  aus. 
Eine  bevorzugte  Kaste  giebt  es  nicht  und  nur  unter  den  Muong's  existirt  eine 
Art  erblicher  Adel  (Lang),  welcher  an  der  Spitze  des  Stammes  steht.  Selbst  die 
Frauen  nehmen  in  Tong-King  eine  durchaus  freie  und  würdige  Stellung  ein. 
Eigenthiunlich  ist  es,  dafs  die  in  einer  Ortschaft  Zusamnicnwohnende  Bevölkerung 
fast  ausschliefslich  dasselbe  Gewerbe  treibt;  so  giebt  es  Orte,  welche  nur  von 
Ackerbauern,  andere,  welche  nur  von  Handwerkern  oder  Kaufleuten  bewohnt 
werden. 

Was  die  Handels-  und  Verkehrsverhältnisse  betrifft,  so  könnten  dieselben  bei 
den  ergiebigen  Hilfsquellen,  welche  das  Land  bietet,  bei  weitem  bedeutender  sein ; 
da  jedoch  der  Export  alieiniges  Monopol  des  Königs  ist,  und  kein  Anamite  aus- 
serhalb der  Grenzen  des  Reiches  Handel  treiben  darf,  so  beschränkt  sich  der 
Handelsverkehr  fast  ausschliefslich  auf  Tong-King.  Von  fremden  Nationen  ha- 
ben nur  die  Chinesen  ein  Handelsprivilegiura  für  Tong-King  sich  zu  erwerben 
gewufst. 

Die  höchste  und  alleim'ge  Gewalt  vereinigt  sich  in  der  Person  des  Königs, 
doch  muls  auch  er  sich  dem  Laudesgesetze  beugen.  Ein  Staatsrath  und  Minister 
stehen  ihm  unmittelbar  zur  Seite,  während  in  der  Hauptstadt  jeder  ProWnz  noch 
ein  Collcgium  von  fünf  Grofs- Mandarinen  gebildet  ist,  uäudich  dem  Gouverneur 
der  Prorinz,  den  Chefs  der  CriminalpoUzei  und  der  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit, 
dem  Commandanten  über  eine  Abtheilung  von  5000  Soldaten,  und  einem  in  der 
chinesischen  Schrift  bewanderten  Mandarinen.  Aufser  diesen  venvaltcn  in  jedem 
Kreise  drei,  in  jedem  Bezirke  zwei  Mandarinen  tieferen  Grades  die  Geschäfte. 
Wie  in  den  Nachbarstaaten  steht  aber  auch  hier  dieser  Beanitcnstand  der  Man- 
darinen sehr  in  Mifscrcdit.  Betrug  an  Fürst  und  Volk,  Spiel  und  Unzucht  jeg- 
licher Art  charakterisiren  die  Mandarinen. 

Confucius  ist  der  eigentliche  Schutzheilige  des  Landes  imd  jeder  Ort  hat 
deshalb  auch  einen  ihm  geheiligten  Tempel  oder  Altar.  Daneben  besteht  die 
Buddluicultur,  jedoch  in  einer  von  der  cliinesischen  und  indischen  Buddhalchre 
wcsentUch  abweichenden  Form.  Fast  übenUl  trifl't  man  dem  Buddha  geweihte 
Pagoden,  in  welchen  der  Dienst  von  einigen  Bonzen  versehen  wird,  doch  ver- 
achtet die  gröfsere  Masse  der  Bevölkerung  die  anamitisch- buddhistische  Lehre 
und  ilure  Priester.  Am  meisten  verbreitet  ist  der  Cult  der  Local- Schutzheiligen. 
Jeder  Ort  hat  seinen  besonderen  Schutzgeist,  jeder  Sclnitzgeist  seinen  besonderen 
Tempel.  Gleichen  diese  Tempel  auch  äufserlich  den  buddhistischen  Pagoden,  so 
unterscheiden  sie  sich  wesentlich  im  Inneren  dadurch  von  einander,  dafs  in  den 
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Buddha -Tempeln  neben  dem  Bilde  des  Buddha  noch  die  vielen  anderen  Gott- 
heiten aufgestellt  sind,  während  in  den  Tempeln  der  Schutzgeister  nur  ein  Tliron 
sich  befindet,  auf  ivclchcm  der  Geist  der  Gottheit  unsichtbar  ruht.  Der  König 
hiit  seine  besonderen  Schutzgeister.  Zeigen  sie  sich  seinen  Wünschen  nicht  will- 
fdlurig,  80  wird  der  Tliron  ötTentlich  ausgepeitscht  und  dem  halsstarrigen  Heiligen 
sein  Diplom  entzogen.  Im  entgegengesetzten  Falle  aber  avancirt  der  nachgiebige 
Geist  dmch  ein  königliches  Decrct  zu  einem  höheren  Grade.  Aufscrdem  wird 
noch  die  Verehrung  guter  und  böser  Schutzgeistcr  vom  Stallte  tolerirt;  zu  ihnen 
gehören  die  Geister  verstorbener  Könige  und  Königinnen,  grofser  Feldherren  und 
anderer  berühmter  und  berüchtigter  Personen,  sowie  die  Seelen  von  Hunden, 
Büffeln,  Schlangen,  Drachen,  Fischen  etc.  Prosternationen,  Processionen ,  Ge- 
säuge, Spiele  und  Feste  bilden  die  Hauptmomente  der  Anbetung.  Endlich  ver- 
einigen sich  noch  zu  Anfang  jedes  Jahres  die  Mitglieder  jeder  einzelnen  Familie 
zu  einem  gemeinsamen  Gedächtnifsciüt  für  die  Geister  der  Vorfahren.  Bmen  ist 
in  jedem  Hause  ein  besonderer'  Ilamn  oder  ein  liuhebctt  geweiht. 

Die  Gcsanmitzahl  der  zum  Christenthum  übergegangenen  Bevölkerung  be- 
triigt  gegenwärtig  schon  420,000  Seelen,  nämlich  73,000  iu  Süd-,  CU,000  in  Ost-, 
150,000  in  Central-  und  139,000  in  West -Tong- King.  Das  Heer  besteht  aus 
200,000  Soldaten,  von  denen  40,000  in  der  Hauptstadt  stehen.  Da  Pferde  sich 
im  Lande  fast  gar  nicht  vorfinden,  so  beschränkt  sich  die  Cavallerie  nur  auf 
Klcphauten- Reiter.  — r. 


Die  Inseln  der  Treue. 

Das  südöstlichste  Ende  des  Binncngürtels  des  insularen  Australiens  bilden 
Ncu-Caledonien  und  die  Inseln  der  Treue  {Loyaltjß  group).  Die  letztgenannte 
Gruppe  besteht  aus  den  drei  gröfseren  Eilanden  Una,  Lifu  und  Mari.  Hier  hat, 
wie  in  Polynesien  überhaupt,  seit  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  die  evangehsche 
Mission  ein  sehr  gesegnetes  Arbeitsfeld  gefunden,  und  zu  gleicher  Zeit  ist  durch 
die  dort  stationirten  Boten  des  Evangeliums  die  Kunde  dieser  Korallen- Eilande 
bereichert  worden.  Den  zu  London  1855  erschienenen  und  von  Rev.  Williams 
Hill  verfafsten  „  Ge/Hs  from  the  Coral  Islands'*  entlehnen  wir  nachfolgende  Notizen. 
Lifu,  etwa  60  engl.  Meilen  von  Mari,  hat  circa  80  Meilen  Umfang  und  ist  dicht 
bevölkert.  „  Nahe  der  genannten  Insel  zwischen  Mari  und  Lifu  liegt  das  Eiland 
Toka.  Es  ist  ein  Korallcnfelsen  und  zwar  eine  jener  winzigen  und  isolirten 
menschlichen  Wohnungen,  welche  in  so  grofser  Anzahl  den  stillen  Ocean  erfüllen 
und  welche  ihre  freien,  immergrünen,  lieblichen,  einer  Kokusnufs  an  Gestalt  ähn- 
lichen Gipfel  weit  über  die  darunter  liegende  Korallenbank  erheben,  gleich  als 
wollten  sie  den  SecfiUirer  beglückwünschen,  führen  und  warnen,  wenn  er  zwischen 
den  gröfserpn  Inseln  hinsteuert."  (Auch  lüer  sind  die  Bewohner  seit  1852  zum 
Theil  christianisirtO  —  Una,  etwa  80  Meilen  nordwestlich  von  Lifu,  ist  ein 
Büschel  von  Korallen -Riffen.  Zum  ersten  Male  ward  es  1846  von  Lifu  aus  von 
Missionaren  besucht,  die  ihre  Fahrt  mit  folgenden  Worten  beschreiben:  „Nach 
einer  Seefahrt  von  15  Stunden  näherten  wir  uns  dem  Lande.  Indem  wir  wind- 
wärts segelten,  entdeckten  wir,  dafs  die  bewohnte  Seite  der  Insel  von  einer  fast 
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ununterbrochenen  Kette  von  Fclscninscln  umgeben  sei,  die  verscbictlcn,  bis  zu 
einer  Vicrtclmeilo  im  Umfang  grofs  waren,  sich  ungefähr  einige  60  Meilen  in  der 
Richtung  nach  Norden  von  einem  Tunkte  der  Inseln  bis  znm  anderen  herum  er- 
streckten und  eine  mehr  als  16  Meilen  im  Durchmesser  breite  Lagune  bildeten. 
Das  Ganze  gewährte  einen  eben  so  pittoresken  als  romantischen  Anblick,  bei  dem 
das  Auge  mit  Wohlgefallen  verweilte.  Ein  starker  Gegenwind  blies  uns  entge- 
gen, die  See  war  stürmisch  bewegt;  über  unbekannte,  ti-ügerische  Klippen  fuhren 
wir  hin  und  obgleich  die  Lagune  innerhalb  der  Felsen  ruhig  war  und  einen 
sicheren  Ankerplatz  bot,  so  zeigte  sich  doch  nirgends  eine  Einfahrt,  welche  für 
unser  Fahrzeug  breit  genug  war.  Wir  wufsten  nicht,  wie  weit  wir  mit  Sicher- 
heit weiter  segeln  durften  und  gelangten  endlich  zu  zwei  Einfalirten,  wo  die  Fel- 
sen etwa  30  bis  40  Fufs  auseinander  zu  tietcn  schienen.  Iiier  entschlossen  wii- 
uns,  den  Versuch  zu  machen,  in  die  Lagune  hinein  zu  segeln;  aber  wehe!  die 
Gefahr  wuchs,  die  Untiefen  dehnten  sich  von  jedem  Felsen  weiter  in  den  engen 
Canal  hinein,  als  wir  vorher  bemerkt  hatten;  mehrere  Minuten  lang  aibeitctcn 
wir  in  bangem  Zweifel  gegen  den  Wind  und  die  kurz  abgebrochenen  Wogen  und 
waren  froh,  als  wir  alle  Segel  back  legen  imd  wieder  in  die  offene  See  hinaus- 
treiben kom\ten." 

Den  südöstlichsten  Ausläufer  von  der  Insel  Neu- Caledonien  —  gleichsam 
von  dieser  ein  durch  die  Meereswogc  losgesprengtes  üufscrstcs  Stück  —  bildet 
die  Fichten -Insel.  „Es  ist  ein  kleines  aber  wichtiges  JiLiland,  ungefähr  30  Mei- 
len von  Neu -Caledonien  entfernt.  Es  ist  niedrig  und  hat  nur  einen  vulkanisch 
aussehenden  Berg  in  seiner  Mitte,  von  dem  sich  das  Land  nach  dem  Meere  zu 
abdacht.  Ein  grofser  Theil  der  Insel  ist  mit  schönen  Fichten  bedeckt,  wonach 
Capitaiu  Cook  sie  benannte.  Bei  den  Eingeborenen  heifst  sie  „Korie".  Vor 
einiger  Zeit  war  sie  einer  der  vornehmsten  Stapelplätze  für  Sandelholz  und  kann 
tvls  der  Sitz  der  politischen  Macht  für  den  Süden  von  Neu -Caledonien  angesehen 
werden. " 


Neuere  Literatur. 

lUustrazione  di  um  curla  del  Mar  Nero  del  MCCCLI  e  litcordi  sul  Caucaso, 
sulla  Spagna,  sul  Marocco  etc.  del  Generale  Conte  Luigi  S  er  r  ist  ort. 
Con  tavole.    Firenze  1856. 

Die  hier  herausgegebene  Karte  befindet  sich  auf  der  Laurcntiana  in  Florenz, 
ist  im  Jahre  1351  gezeichnet,  und  zwar  von  einem  Genuesen,  wie  der  Verfasser 
aus  einigen  Wortformen  schliefst.  Eine  genauere  Prüfung  zeigt  in  der  That,  dafs 
sie  in  der  Schreibart  der  Eigennamen  unter  den  bisher  bekannt  gewordenen  oder 
beschriebenen  Karten  die  meiste  Achnlichkeit  mit  der  des  Genuesen  Baptist  vom 
Jahre  1514  auf  der  Wolfenbütteler  Bibliothek  besitzt  Geringer  ist  die  üeber- 
einstimmung  mit  der  etwas  alteren  Karte  Visconti's  (vom  Jahre  1318)  auf  der 
Bibliothek  zu  Wien.    Leider  hat  der  Herausgeber  sich  bei  seinem  Commentar 
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darauf  beschränkt,  die  bekannteren  Namen  der  Karte  hervontuhebcn  und  einige 
auf  den  genuesischen  Handel  bezügliclie  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen:  eine 
Vergleiehung  mit  den  anderen  mittelalterlichen  Karten  und  eine  Zusammenstellung 
der  verschiedenen,  oft  sehr  comimpirten  und  kaum  erkennbaren  Lesarten  würde 
nützlicher  gewesen  sein  und  den  gar  nicht  unbedeutenden  Werth  der  Karte  von 
1351  besser  ins  Licht  gestellt  haben.  Wir  können  hier  zur  Charakteristik  des 
originellen  Blattes  nur  wenige  Einzelnheiten  hen-orheben. 

Von  Länder-  und  Völkernamcn  zeigt  die  Karte  zunächst  nördlich  von  der 
unteren  Donau  noch  Burgaria,  während  Fredntio  (a.  1497)  bereits  Uelachia  hat. 
Der  Name  Bofsia,  bei  Fredutio  an  das  linke  Dnjepr-Ufcr  gestellt,  fehlt.  Die 
Krim  heifst  hier,  wie  auf  den  anderen  italiänischen  Karten  jener  Zeit,  Gazaria. 
Auf  der  Westküste  des  Asowschen  Meeres,  ungefähr  auf  der  Stelle  des  heutigen 
Nogjiisk,  steht  der  Name  Loman,  wahrscheinlich  verlesen  für  Coman;  Visconti 
hat  hier  Comania,  Grazioso  Benincasa  und  Fredutio:  Chunmnia,  Baptist:  Cn- 
mana,  zwei  anonyme  Karten  der  Wolfenbütteler  Bibliothek  Comana  und  Cuma- 
nia.  Auf  derselben  Küste,  in  der  Gegend  des  heutigen  Taganrog,  kennt  unsere 
Karte  wie  alle  anderen  Cabardi.  Jenseits  der  Don -Mündung  zeigen  sich  an  der 
Küste  des  Asowschen  Meeres  zunächst  die  Namen  Zacharia  und  Bazinachi;  der 
erstcro  lautet  auf  den  anderen  Karten  Jacaria,  Jacharia,  Agaria;  der  zweite  l>ei 
Visconti  und  Benincasa:  Cacinachi,  während  Baptist  und  die  beiden  erwähnten 
nnonjTnen  Wolfenbütteler  Blätter  die  jedenfalls  richtigere  und  jetzt  durch  unsere 
Karte  bestätigte  Lesart  Bacinachi  (Petschenegen)  haben.  Auf  der  ganzen  kau- 
kasischen Küste  kennt  unsere  Karte  nur  den  einen  Landesnamen  Zichia  (Tscher- 
kessen-Land),  wälircnd  Fredutio  südlich  von  diesem  noch  Anogafsia  (Abchaecn- 
Land)  und  Mengrellia  (Mingrelien)  nennt.  Avogaxia  setzt  unsere  Karte,  wohl  irr- 
thümlich,  an  daa  linke  Ufer  des  Phasis.  Auf  der  Südküstc  des  schwarzen  Meeres 
sind  Volks-  oder  Ländernamen  nicht  genannt. 

lieber  die  Flüsse  bemerken  wir  Folgendes.  Die  Donau  flicfst  mit  5  Mün- 
dungen, oder  da  zwei  derselben  (die  südlichste  und  die  zweite  von  N.  gerechnet) 
vor  ihrem  Ausflusse  noch  kleinere  Inseln  umschlicfsen ,  mit  7  Mündungen  ins 
Meer,  von  denen  nur  die  nördlichste,  Licostoma,  benannt  ist;  Fredutio  kennt 
aufserdem  noch  Solma  und  Sangiorgio  (Suliiia-  und  Gcorgsmündnng).  Der  Dnjcpr 
heifst  Turllo,  wie  auf  den  anderen  Karten  Turlo.  An  der  Münrhmg  des  gi-ofsen 
Kagnlnik  steht,  wie  auf  einem  der  Wolfenbütteler  Blätter,  Zinestra;  die  anderen 
Karten  haben  abweichend  Langistra,  Laginestra,  Lasmcstra,  Lazincsta.  Der  Dnje- 
stcr  thcilt  sich  in  3  Arme;  er  heifst  vor  der  Stromtheilung  Luxoni  (bei  Baptist 
Lüssem),  der  östlichste  Arm  Ercxe,  wie  bei  Fredutio  und  Benincasa.  Der  Meer- 
busen IWkinites  führt  den  Namen  Golfo  de  Negropilla,  während  die  meisten  an- 
deren Karten  Nigropoli  schreiben.  Die  Salzseen  bei  dem  jetzigen  Eupatoria  wie 
an  der  unteren  Molotschna  sind  richtig  angegeben.  Der  Don  heifst  Flumen  Ta- 
nai.  Der  Kuban  fliefst  hier,  wie  bei  Fredutio,  nur  in  daa  asowsche  Meer;  er 
heifst  Coppa  (auf  den  anderen  Karten  Copa,  Locopa,  Locupa).  Die  Gcbirgs- 
bäche  der  kaukasischen  Küste  \vagcn  wir  nicht  zu  identificiren ,  und  bemerken 
nur,  dafs  der  zweite  Flufs  nördlich  vom  Phasis  auf  unserer  Karte  Megapotumi 
heifst,  was  den  Schlüssel  zu  den  undeutlichen  Lesarten  der  anderen  (Megapomo, 
Negapotimo)  liefert.    Der  Rion,  Fasao,  fliefst  mit  zwei  Mündungen  ins  Meer. 
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Südlich  davon  folgen  ilie  Flüsse  Lovati  (Vati,  Lcvati,  Lovai)  und  Gonea  (jetzt 
Günieh  am  Tschoroksu)  in  Ucbcrcinstimmirag  mit  den  anderen  Karten.  Weiter 
westwärts  finden  die  Lesarten  der  anderen  Blätter,  Artaui,  Archani,  Arcani,  Ar- 
com,  Docari  jezt  eine  befriedigende  Aufklärung  durch  den  von  unserer  Karte  dar- 
gebotenen Namen  Archavi  (Archabis  der  Alten,  jetzt  Archawa).  Der  Flufa  (»st^ 
lieh  von  Trapczunt  heifst,  wie  bei  Bcnincasa  und  Fredutio,  Sormena  (jetzt  Sur- 
meneh).  Unter  den  anderen  kleinasiatischen  Flüssen  heben  wir  nur  den  Namen 
Pormon  hervor,  der  aus  dem  alten  Polemonium  entstanden  ist  (jetzt  Palaman-Su). 

Auch  in  Bezug  auf  Ortsnamen  hat  unsere  Karte  manches  Eigenthümliche. 
In  der  Krim,  etwa  auf  dem  halben  Wege  von  der  Spitze  Ssari  Bulut  (hier,  ab- 
weichend von  Fredutio,  Lagrosca  genannt)  nach  dem  Isthmus  von  Perekop  hat 
sie  den  auf  allen  anderen  Karten  fehlenden  Namen  Occllis.  Der  Hafen  de»  heu- 
tigen Akmetschet  heifst  Varango  Limeno,  während  Fredutio  Uarangida  südlich 
vom  Cap  Tarchan  ansetzt.  Das  letztere  ist  auch  auf  unserer  Karte  fülschlich 
Lorosofar  genannt,  wie  bei  Baptist  und  den  anonymen  Wolfenbüttcler  Blättern 
Rossofar  und  Rasofar;  richtiger  ist  wohl  Visconti's  Rosso  Tar.  Interessant  ist 
es,  dafs  die  Karte  von  1351  etwa  auf  halbem  Wege  zwischem  diesem  Cap  und 
den  Salinen  des  heutigen  Eupatoria  den  Namen  Chirechiniti  hat,  und  dadurch 
deutlich  die  Lage  des  alten  Kerkinites  anzeigt,  welches  Spaskj  aus  unhaltbaren 
Gründen  nicht  hierher,  sondern  an  die  Nordküste  des  Busens  von  TamjTakc  ver- 
setzen und  mit  Karkine  identificiren  wollte.  Keine  andere  italiänische  Karte  kennt 
diesen  Ort,  —  wenn  sein  Name  nicht  etwa  in  den  sonst  unverständlichen  Les- 
arten Crichiniri  bei  Visconti,  Trinici  bei  Bcnincasa  und  Fredutio  u.  s.  f.  zu  su- 
chen ist,  —  Namen,  die  an  derselben  Stelle  verzeichnet  .sind  und  auf  unserer 
Karte  fehlen.  Die  Bucht  von  Calamita  führt  auf  allen  Karten  denselben  Namen, 
wie  jetzt.  Cherson  heifst  Zurzonna,  auf  den  anderen  Karten  Cersona,  Giricondn, 
Girisonda,  Gcrezonda,  auf  den  anonymen  in  Wolfenbüttel  Zurzona.  Das  jetzige 
Balaklawa,  auf  den  anderen  Karten  Cenbano,  Ccmbano,  Enbano,  Cenbaro  ge- 
nannt, heifst  hier  richtiger  Cemballo  (wie  in  den  genuesischen  Urkunden),  da.s 
alte  Sj-mbolon.  Der  Name  Loia  bei  Fredutio  (Lota  bei  Bcnincasa)  wird  nach 
dem  Namen  Lava  unserer  Karte  und  Laja  bei  Visconti  und  Baptist  mit  dem  Cap 
Aja  zu  identificiren  sein.  Oestlich  vom  Cap  San  Todoro  (jetzt  Aithodor)  hat 
nur  unsere  Karte  den  Namen  Etalita,  der  in  der  Handschrift  so  undeutlich  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  dafs  der  Herausgeber  ihm  in  Parenthese  Julitca?  beige- 
fügt hat,  —  das  heutige  Jaltu.  Dagegen  steht  unsere  Karte  hinsichtlich  des  Na- 
mens für  das  jetzige  Aluschta  hinter  den  anderen  Blättern  zurück;  sie  giebt  Ju- 
stia,  die  anderen  Lustia,  Lusta,  Lusto  u.  s.  f.,  bei  Procop  heifst  der  Ort  Aluston. 
Der  Name  Scuti  bei  Bcnincasa  und  Fredutio,  jetzt  Uskut,  fehlt  ganz;  Soldaja, 
das  berühmte  (jetzt  Sudak),  ist  in  Sodam  verstümmelt,  —  wenn  der  Herausgeber 
nicht  etwa  SODAIA  für  SODAM  gehalten  hat.  Die  übrigen  Ortschaften  der 
Krim  stimmen  mit  den  auf  den  anderen  Karten  verzeielmeten  mehr  überein ;  neu 
ist  am  östlichen  Ufer  des  Golfs  von  Kasandip  der  Name  Zucalai.  Auch  die 
Westküste  des  asowschen  Meeres  bietet  nur  unbedeutende  Varianten;  Porto  Pi- 
sam  kurz  vor  der  Mündung  des  Don  (Pixan  und  Piscam  bei  Bcnincasa  und  Fre- 
dutio, Piscam  bei  Baptist)  bestätigt  Visconti's  Lesart  Porto  Pissano  und  spricht 
für  eine  Colonie  von  Pisa.   Die  Namen  an  der  Ostküstc  stimmen  ziemlich  über- 
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ein;  an  der  Stelle  des  licutigcn  Änapa,  wo  nur  Frcdutio  Nnpa  West,  hat  unsere 
Karte  wie  die  anderen  Mapn;  Sudslmk  Kaie  lieifst  Porto  de  Susacho,  das  alte 
Pithyns  ftilsch  Pezorda.  Am  wenigsten  haben  sich  die  Niuncn  an  der  kleinasia- 
tischcn  Küste  verändert.  Damit  die  Wandelung  derselben  deutlich  werde,  stellen 
wir  sie  übersichtlich  zusammen,  dergestalt,  dafs  die  erste  Columne  die  Namen  des 
Alterthums,  die  zweite  die  der  Karte  von  1351,  die  dritte  die  neueren  Namen 
cnthUlt.    Wir  gehen  von  Ost  mich  West 


Batbya 

Lovati 

Batlium 

Ualys 

Lalli 

Gonca 

Gtlnieh 

Panigerio 

Archabis 

Archavi 

Archaweh 

Calipo 

KissA 

Quissa 

Witzeh 

Karusa 

Carossa 

Gerzeh 

Athenai 

Sentina 

Atina 

Sinope 

Sinopi 

Sinub 

Rhizus 

Rizeh 

Hanncne 

Erminio 

Stillo 

Kinolia 

Quinolli 

Kinoghlu 

Susunnaina 

Sormcna 

SUrmcneh 

lonopolis 

Ginopoli 

Ineboln 

Trapczus 

Trapesonda 

Tarabuzun 

Karambia 

Carami 

Kererabe 

Platcna 

Platana 

Girapotrino 

Ilieroa 

Giro 

leres  Burun 

Castclle 

Viopoli 

Comana 

Scto.  Vigegni 

Tripissillt 

Laitos 

Amastris 

Sama^itro 

Amasry 

Tripolis 

Tripolli 

TarobUlUs 

Parthenios 

Parten  i 

Bartan 

Zephyrion 

Zcffano 

ZetWh 

TieioB 

Thio 

Giraprimo? 

Cavo  PischcUo 

Kcrasus 

Chiri.sunda 

Kircsun 

IlerakleiaPon 

Sanvassilli 

Agios  Vasilios 

tica 

Penderacbia 

Bendcrcghli 

Omidia 

Nipo 

Bazar 

Bazar  Su 

Lillion 

Lirion 

Ischopoüs 

Schisti 

Sangarios 

Zagam 

Uoona 

Lavona 

Wona  Burun 

Daphnusis 

Fenosi« 

Polemonium 

Pormon 

Palaman-Sn 

Kalpc 

Carpi 

Kcrpc  Liman 

Oinoe 

Onio 

ITnieh 

Depotimo 

Lamiro 

Psilis 

SiUi 

Tschili 

Liminia 

Khebas 

Riva 

Riwa 

Amisns 

Siraiso 

Samsun 

Hieron 

Giro 

Platagona 

Scutarl 

Scutari 

Languissi 

Scrristori  hat  die  Ilcrausgabe  dieser  werthvollcn  Kurte  benutzt,  zu  gleicher 
Zeit  einige  Erinnerungen  an  seine  Reisen  am  Kaukasus,  in  Spanien  und  Marokko 
mitzuthcilcn  und  seine  Landslcute  mit  den  berühmtesten  Förderern  der  Studien 
des  Sanskrit  und  des  Koptischen,  namentlich  in  Berlin, -bekannt  zu  machen. 

— n. 


The  Annais  of  San  Francisco  etc.  by  Frank  SouU,  John  H.  Gihon  and  James 
Nishet.    New  York  1855.  824  S.  gr.  8. 

Dieses  für  die  Kenntnifs  Califomiens  wichtige  Werk,  das  gegen  Ende  des 
vergangenen  Jahres  die  Presse  verlassen  hat,  verdient  durch  seine  umfangreichen 
und  gründlichen  Untersuchungen  über  die  inneren  und  äufacrcn  Verhältnisse  die- 
ses Landes,  namentlich  über  die  Hauptstadt  San  Francisco,  um  so  mehr  Beach- 


The  Annais  of  San  Francisco  etc. 
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tnng,  da  es  weniger  die  augenblicklichen  Eindrücke,  welche  sich  dem  fremden 
Besucher  des  Landes  aufdrängen,  als  vielmehr  eine  auf  historische  und  amtliche 
Quellen  gegründete  Untersuchung  enthält.  Nach  einer  gröfscren  historischen  Ein- 
leitung, welche  die  Lage  des  Landes  ron  der  Entdeckung  desselben  durch  die 
Spanier  bis  zur  Gründung  von  San  Francisco  behandelt,  gehen  die  Verfasser  ru 
einer  detailiirten  Schilderung  des  raschen  Emporblüliens  dieses  am  weitesten  ge- 
gen Westen  vorgeschobenen  Punktes  der  Civiiisation  über.  Keine  Beziehung  bleibt 
nnerürtcrt.  Die  staatlichen  Verhältnisse,  Handel,  Gewerbe,  Ackerbau,  die  gesell- 
schaftliche Stellung  der  aus  den  verschiedensten  Nationalitäten  zusammengewür- 
felten Bevölkerung,  da*  tägliche  Leben,  die  hervorragendsten  Persönlichkeiten, 
ja  fast  jedes  seit  dem  letzten  Brande  entstimdeue  Gebäude  von  Bedeutung  wird 
einer  Besprechung  gewürdigt;  die  grofse  Anzahl  sauber  ausgeführter  Holzschnitte 
dürfte  zur  Veranschaulichung  viel  beitragen.  Da  der  Raum  es  nicht  gestattet, 
näher  auf  das  überreiche  Material,  welches  dieses  Buch  bietet,  einzugehen,  so 
beschränken  wir  uns  hier  auf  die  Zusammenstellung  einiger  statistischen  Dehiils. 

Nach  dem  Census  von  18ö2  betrug  die  Gcsammtbcvölkerung  Califomiem; 
254,435  Seelen.  Bis  zum  Jalire  1854  hatte  sich  dieselbe  bis  auf  circa  326,000 
Seelen  vermehrt  und  bestand  in  runden  Zahlen  den  Nationalitäten  nach  aus 
204,000  Amerikanern,  30,000  Deutschen,  28,000  Franzosen,  5000  anderen  Eu- 
ropäei-n,  20,000  amerikanischen  Spaniern,  17,000  Chinesen,  20,000  Indianern, 
2000  Negern.  Von  diesen  arbeiten  etwa  100,000  in  den  Goldminen,  während 
der  Rest  in  den  Städten  und  sonstigen  Niederlassungen  vertheilt  ist  Wälirend 
bei  den  Indianern  und  eingeborenen  Califomiem  sich  die  Zahl  der  männlichen 
zur  weiblichen  Bevölkerung  fast  gleich  stellt,  ist  bei  den  eingewanderten  Natio- 
nalitäten die  erstere  bei  Weitem  überwiegend.  —  Der  Ertrag  der  Goldminen  kann 
nur  annähernd  angegeben  werden.  Im  Jahre  1848  waren  in  den  verschiedenen 
Münzen  45,301  Dollars  deponirt,  während  der  wirkliche  Ertrag  wahrscheinlich 
3,000,000  DoU.  betrug. 

1849  deponirt:    6,151,360  Doli.,  25,000,000  Doli,  wahrscheinlicher  Ertrag, 

1850  -  36,273,097  -  40,000,000  - 
IBöl       -        55,938,232     -      60,000,000  - 

1852  -        53,452,567     -      63,000,000  - 

1853  -        55,113,487     -      65,000,000  - 

San  Francisco  hatte  in  der  Mitte  des  Jahres  1846  gegen  200  Einwohner: 
im  Jahre  1847  hatte  sich  die  Einwohnerzalü,  nach  der  schon  im  August  des 
Jahres  1846  begründeten  ersten  califomischen  Zeitung  „Cali/omian  Star",  auf 
459  Bewohner  vermehrt,  unter  denen  375  Weisse  (nämlich  228  in  den  Vereinig- 
ten Stjiaten  Geborene,  38  Californier,  2  Mexicaner,  6  Canadier,  22  Engländer, 
14  Iren,  14  Schotten,  27  Deutsche,  6  Schweizer,  3  Franzosen  und  aus  Schwe- 
den, Dänemai-k,  Polen,  Rufsland,  Malta,  wie  aus  Central-  und  Süd -Amerika 
und  einigen  Inseln  Australiens  je  ein  Bewohner)  sich  befanden.  Gegen  Endo 
des  Jahres  1853  zählte  die  Hauptstadt  50,000  Einwohner,  also  mehr  als  den 
siebenten  Theil  der  ganzen  Bevölkerung  des  Landes;  darunter  waren  32,000 
Amerikaner,  Engländer  und  Iren,  5,500  Deutsche,  5,000  Franzosen,  3,000  Ame- 
rikaner spanischer  Abkunft,  3,000  Chinesen  und  1,500  Einwohner  anderer  Na- 
tionalitäten mit  Einschlufs  der  Neger.  Unter  dieser  Bevölkerung  von  50,000  Scc- 
ZelUchr.  f,  allg.  Erdk.  Neuo  P'olge.  Bd.  I.  8 
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len  befanden  sich  nur  circa  8,000  Frauen  und  3,000  Kinder.  Seit  dem  Rmnde 
von  1853  hat  San  Francisco  250  Stnifsen  und  Spa/.ierj,'ünf?e,  18  Kirchen,  10  of- 
fentliehe Schulen  mit  21  Lehrern  und  1250  Schülern,  2  Hospitäler,  5  imicrika- 
nische,  1  französisches,  1  spanische«,  1  deutsches  und  1  chinesisches  Theater, 
160  Hotels,  66  Restaurants,  20  Bäder,  63  Bäckereien,  15  Mehl-  und  Sägemüh- 
len, 13  Kiscnwcrke  etc.  Zwölf  Zeitungen  erscheinen  täglich  und  aufser  diesen  noch 
eine  Anzahl  periodischer  Blätter;  unter  den  Tagesblättem  befindet  sich  auch  eine 
in  chinesischen  Charakteren  gednickte  Zeitung,  wckhc  „Gold- Htlfs  News*"  heifst, 
<la  die  chinesische  Bezeichnung  für  San  Francisco  Gold-  Hill  bedeutet.  Die  Stadt 
besitzt  18  See -Dampfschiffe,  von  denen  8  für  den  Verkehr  nach  Panamsi,  4  nach 
Siin  Juan  del  Sud,  2  nach  Oregon  und  für  den  Küstenverkehr  bestimmt  sind. 
Aufserdem  befahren  23  Flufsdampfer  die  cjdifomischen  Ströme.  —  Das  Staats- 
wappen von  Californien  zeigt  im  Vordergnuide  die  thronende  Minen-a,  auf  die 
von  den  Spitzen  der  Sierra  Nevada  umkränzte  und  von  Schiffen  belebte  Bucht 
v(m  San  Francisco  blickend.  Ein  Schaf,  FHanzen  und  einen  in  den  Diggins  ar- 
beitenden  Goldgiübcr  erblickt  man  im  Vordergrunde.  Oben  befindet  sich  im 
Stemenkranz  die  Inschrift  ^EVREKA'*,  während  die  Umschrift  de»  Wappens 
„The  Great  Seal  of  the  State  of  California"'  lautet.  Das  Stndtj^iegcl  von  San 
Francisco  zeigt  einen  aus  der  Bai  sich  erhebenden  Phönix  mit  der  Umschrift: 
Y,Seal  of  the  Cittf  of  San  Francisco"".  — r. 


A.  V.  Humboldt's  Essai  polUique  sur  fisle  de  Cuba, 

Hiesige  Blätter  veröffentlichen  folgendes  Schreiben  A.  v.  Humholdt's: 

„  Ich  habe  in  Paris  im  Jahre  1826  unter  dem  Titel  ,,  Essai  politique  sur 
Visle  de  Cuha'^  in  zwei  Bänden  Alles  vereinigt,  was  die  grofse  Ausgabe  meines 
„  Voyage  aux  R^gions  ^quinoxiales  du  Nouveau  Continent "  im  Theil  lU ,  p.  445 
—  459,  über  den  Agricnltur-  und  Sclaven  -  Zustand  der  Antillen  enthält.  Eine 
englische  und  eine  spanische  Uebersetzung  sind  von  diesem  Werke  zu  derselben 
Zeit  erschienen,  letztere  als  „Ensayo  politico  sobre  la  isla  de  Cuha^y  und  ohne 
etwas  von  den  sehr  freien  Aeufserungen  wegzulassen,  welche  die  Gefühle  der 
Menschlichkeit  einflöfsen.  Jetzt  eben  erscheint,  sonderbar  genng,  aus  der  spani- 
schen Ausgabe  und  nicht  aus  dem  französischen  Original  übersetzt,  in  New-York 
in  der  Buchhandlung  von  Derby  und  Jackson  ein  Octavband  von  400  Seiten  un- 
ter dem  l^tel :  „  The  Island  of  Cuba  by  Alexander  Humboldt.  With  Notes  and  a 
preliminary  Essay  by  J.  S.  Thrasher**.  Der  Ucbersetzer.  welcher  lange  auf  der 
schönen  Insel  gelebt,  hat  mein  Werk  durch  neuere  Tliatsachen  über  den  nume- 
rischen Zustand  der  Bevölkerung,  der  Landcscultur  und  der  Gewerbe  bereichert 
und  überall  in  der  Discussion  über  entgegengesetzte  Meinungen  eine  wohlwollende 
Mäfsigung  bewiesen.  Ich  bin  es  aber  einem  inneren  moralischen  Gefühle  schul- 
dip,  das  heute  noch  eben  so  lebhaft  ist,  als  im  Jahre  1826,  eine  Klage  darüber 
öffentlich  auszusprechen,  dafs  in  einem  Werke,  welches  meinen  Namen  führt,  das 
ganze  siebente  Capitel  der  spanischen  Uebersetzung  (p.  261  — 287),  mit  dem  mein 
„J?«.*ai  politique''  endigte,  eigenmächtig  weggelassen  worden  ist.  Auf  diesen  Theil 
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meiner  Schrift  lege  ich  eine  weit  gröfjjeie  Wichtigkeit,  als  uiif  die  mühevollen 
Arbeiten  jistronoraischor  Ortshestimmungen,  magnetischer  Intensitiltsvcrsnclic  oder 
statistiücher  Angaben.  ^J'ai  examine  avec  franchist:  (ich  wiederiude  die  Worte, 
deren  ich  mich  vor  dreifsig  Jahren  bediente)  ce  i/ui  concerne  i\>riianis<iiitm  des 
soci^t^s  humaines  dann  les  Culontes,  Vin^ijalc  ripartition  des  droits  et  des  juuissan- 
ces  de  la  vie,  les  dangers  mena^ants  que  la  sagesse  des  legislateurs  et  la  mode'ra- 
tion  des  homines  libres  peuvent  «floigner,  quelle  que  soit  la  forme  des  gouvemements. 
II  appartieni  au  vot/ugeur  qui  a  vu  de  pres  ce  qui  tourmente  et  d^grade  la  nalun: 
humainey  de  faire  parvenir  les  plaintes  de  Vinfortune  ä  ceux  qui  ont  le  devoir  de  les 
soulager.  J'ai  rappele  dans  cel  cjcpos^,  combien  Vancienne  Ugislation  espagnole  de 
Vesclavage  est  iiioins  inkumaitie  et  moins  alroce  que  celle  des  Etats  a  esclaves  datis 
l'Atn^rique  continentale  au  nord  et  au  sud  de  Cequateur'*.  Ein  heluirrlicher  Ver- 
theidiger  der  freiesten  Meinungsäni'äening  in  Rede  und  ^Schrift,  würde  ich  mir 
:<elbst  nie  eine  Klage  erlaubt  haben,  wenn  icli  auch  mit  grofser  liitterkeit  wegen 
meiner  Behauptungen  angcgritfen  wünle;  aber  ich  glaube  dagegen  auch  fordern 
zu  dürfen,  dafs  man  in  den  freien  Staaten  de^  Continent^  von  Amerika  lesen 
könne,  was  in  der  bpaniächen  Uebcrsetzung  seit  dem  ersten  Jahre  des  Erschei- 
nens hat  circuliren  dürfen. 

Berlin,  im  Juli  1836.  Alexander  v.  Humboldt.'* 


The  U.  S.  Naval  Astrommical  Expedition  to  the  Soutkem  Jlcmisphere  dnriiig 
the  years  1849  —  1852,  LieuhrnmU  J.  M.  Gillifs,  Superintendent.  Liciif. 
Archibald  Mac  Rae,  Arling  Master  S.  L.  Phelps,  Captains  Clerk  E.  U. 
iSndth,  Assislants.  Biß  Licut.  J.  M.  Gillifs.    Washington  1855.  2  vol.s.  4. 

Die  Anregung  zu  dieser  E^xpedition  danken  wir  einem  Deutschen:  Dr.  Ger- 
ling in  Marburg.  Er  suchte  schon  im  Jalu-c  1847  Licut.  Gillifs  von  der  Marino 
der  Vereinigten  Staaten  dafür  zu  interessiren ,  für  die  Bostiinmnng  der  Sonnen- 
parallaxe, die  ausschliefslich  nach  den  Beobachtungen  der  Venus- Durchgänge 
von  1761  und  hauptsächlich  1769  berechnet  war,  durch  gleichzeitige,  auf  den 
verschiedenen  Hemisphären  und  ungefähr  unter  demselben  Meridian  angestellte 
Beobachtungen  desselben  Planeten  während  der  Periode  seiner  retograden  Bewe- 
gung eine  neue,  von  der  Wiederkehr  eines  so  seltenen  Phänomens  wie  ein  Venus- 
Durchgang  unabhängige  Basis  zu  gewinnen.  Mehrere  hervorragende  Astronomen 
änfserten  sich  sehr  günstig  über  den  Vorschlag,  andere,  die  davon  keine  wesent- 
liche Berichtigtmg  der  jetzigen  Annahmen  erwarteten,  hielten  dennoch  die  Aus- 
fuhnmg  desselben  aus  anderen  Gründen  für  wünschenswerth,  und  um  die  Unter- 
stützung der  amerikanischen  Regierung  zu  erwirken,  legte  Lieut.  Gillifs  den  Plan 
zunächst  der  „Amerikanischen  philosophischen  Gesellschaft"  imd  der  „Amerika- 
nischen Akademie  der  Künste  und  Wissenschaften**  zur  Begutachtung  vor.  Beide 
gelehrte  Körperschaften  beschlossen,  dem  Berichte  der  ziur  Prüfung  desselben  ein- 
gesetzten Special- Comite's  gemäfs,  die  Untemelmiung  der  Theilnahmc  des  Gou- 
vernements zu  empfehlen,  nnd  dieses  erwirkte  vom  Congrefs  eine  Summe,  die 
zur  Bestreitung  der  Kosten  ausreichend  schien.    Um  für  die  Beobachtungen,  die 
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Ntmra  TilinwiM': 


m  dm 


len  Sternwarten  und  auf  der  südlichen  Hemi- 


iphäre  angestellt  werden  sollten,  eine  möglichst  weite  Basis  zu  gewinnen,  dacht» 
Lieut.  Gillifs  zunächst  daran,  Childe,  als  den  südlichsten,  von  Europäern  bewohn- 
ten und  für  einen  längeren  Aufenlhidt  erträglichen  Ort,  zum  Stiitionspunkt  zu 
wählen;  aber  die  Nässe  des  dortigen  Kiinm's,  das  nur  au  einer  verhältnifsmafsig 
geringen  Ansahl  nm  Tagen  timm  «abewOllGtaii  Biamil  vcwrutuk  lä£it,  «ad  die 
IMiirandii^t  ngtfan&Mgir  und  mdit  mUmMmt  BtobMlMngMi  bwtiannlM 
ilHi,  riA  IHr  8Mtii«o  m  «ituhflide»,  da»  neh  bctoidMi  tei  SonuMr  dmh 
grofM  TmtkMäuit  der  Luft  Miszeichnet.  &i  dM  An  -dtr  BipaditioB  mnn 
aufser  dim  Hauptubject,  den  Venus -Beobaoliliiiigen  sw  Bestimmang  der  Sonnen- 
Farallaxe,  noch  zaiilreichc  andere  astronomische,  magnetische  und  meteorologische 
Beobachtungen  aufgenommen,  welche  voraussi<.litlitli  die  Zeit  und  die  Kräfte  der 
\>enigen  gelehrten  Theilnehmer  auf  anstrengende  Weise  in  Anspruch  nehmra 
mufsten. 

DlM  flnfii  mm  im  Avge  hdmltw,  wenn  mam.  ttWr  d«n  geographiselMD  Wtilii 
dar  beidMi  Jtftrt  TorlkgoidMi  ■afiagwldun  Binde  kiiii  nUllieM  UftM  WIm 
wüL  Bs  huddle  sidi  ai(^  vm  diM  gßOfpmfbMm  BaqploratiQii  d«r  iMBah— 

Halbkugel,  sondem  nm  eine  einfache  Beise  nach  einem  hitr  gelegenen  Orte,  der 
zum  Zweck  astronomischer  Beobachtungen  ansersehen  war,  und  um  den  mehr- 
jährigen  Anfentlmlt  an  diesem,  eben  nicht  ans  Rücksicht  auf  das  Interesse  der 
geographischen  Wissenschaft  gewählten  Punkte.  Wenn  die  Expedition  nichts- 
destoweniger, ungeachtet  ihrer  anhaltenden  astronomischen  Arbeiten,  den  Eifer 
besafs,  ihre  — ■  meist  uifreiwilligcn  Mufsestonden,  so  wdt  ee  die  Natur  der  Haiqpt- 
aufgäbe  suHefi^  snm  Nntien  der  geographiscben  Wissenaehaft  m  Terwendeiiy  dieib 
dnrch  Avsfiiige  dnselner  lfit|^eder  nach  dem  Norden  nnd  Sfiden  Chile'e,  dieQe 
dnrdi  Emnehnng  Ton  Biknnd^cnngen  bd  den  Behren  ote  bd  K«mem  des 
Landes;  nnd  wenn  sie  die  dadurch  erhaltene  Information  durch  daa  Stadium  ille- 
rer und  neuerer,  znm  Theil  >venig  bekannter  Schriften  zu  erganzen  suchte,  nm 
dem  Publicum  eine  möghchst  reiclihaltige  und  vollständige  Arbeit  vorlegen  zn 
können:  so  verdient  eine  solche  Thütigkcit  auch  von  Seiten  des  Geographen  dank- 
bare Anerkennung.  Ist  die  Summe  des  geographisch  Neuen,  welches  die  beiden 
mrliegendea  Bände  bieten»  im  Verhältaifs  com  Umfange  derselben  nicht  gerade 
grob»  eo  bfldet  da«  Werk  doeh  ein  mit  Kritik  entworfenes,  wohlgeordneHe  Ga»> 
■ei,  eine  Rfediadge  Quelle  dat  Betofanmg^  deren  Beiehhnlligfceit  ana  einer  kniw 
mm  Angabe  des  Ubails  eriieBen  visd. 

Der  erste  Abschnitt  des  ersten  Thcils  wird  durch  einen  gedraLngten  AbriA 
der  physischen  Geographie  Chile's  eröffnet,  in  welchem  die  Gebirge,  Vulcane, 
Andes-PäBse,  Seen,  Flüsse,  Häfen  und  Inseln  der  Reihe  nach  besprochen  wer- 
den, worauf  der  Verfasser  die  Provinzen  der  üepnblik  von  N.  nach  S.  durchgeht 
und  namentlich  die  materiellen  Hilfsquellen  ihrer  Bewohner  erörtert,  unter  Be> 
ButBung  der  statistischen  Angaben,  welehe  «v  von  den  LandeebekSiden.  wriengl. 
konnle.  Dafii  die  folgenden  Cs|iitel  über  daa  Klinm  vmi  die  Brdbeben,  die  ven 
Jabre  1670  ab  mtgtOü^  weeden,  rm  beeonderem  Wertbe  eind,  dnrfike  man  TOn 
vom  berein  enrertan»  da  diese  Materien  mit  der  An%abe  der  Bqpedition  in  nihe- 
rMi  Znsinunenhange  stellen.  Die  drei  nächsten  Cajpüel  behaadeln  die  politischen, 
socialen  nnd  kirchlichen  Zustande  Chile's,  das  achle  nnd  neonle  die  Tgpqgwphie. 
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Santiago's  tind  Valpar&iso's,  das  zehnte  einen  Ausflug  nach  den  beiden  orzreichen 
Provinzen  des  Nordens,  Atacama  und  Coquimbo,  woran  sich  ein  Capitel  über 
die  Mineralquellen  des  Landes  anschlieliit.  Demnächst  finden  wir  noch  eine  aus- 
führliche Sclülderung  der  Umgegend  von  Santiago,  namentlich  in  landwirthschaft- 
licher  Beziehnng,  und  den  Bericht  über  einen  Ausflug  nach  dem  Süden  durch 
das  Innere  des  Landes  bis  Constitucion  an  der  Mündung  des  Maule.  Dieser  geo- 
graphische Abschnitt  wird  unterbrochen  durch  zwei  Capitel  Uber  die  rräsidenten- 
wahl  von  1851  und  die  nächstfolgenden  Ereignisse. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  den  historischen  Reisebericht.  Licut.  Gillifs 
schlug  die  Route  über  Panama  ein,  wälircnd  seine  Mitarbeiter  Cap  Horn  um- 
segelten. Der  Bericht  verbreitet  sich  über  die  Tour  des  erstercn  und  enthält 
interessante  Abschnitte  über  die  Reise  von  der  Mündung  des  Chagres  nach  Pa- 
nami,  wie  über  die  Städte  Panama  und  Lima.  Die  Darstellung  des  Aufenthalts 
in  Chile  ergänzt  die  Angaben  des  ersten  Abschnitts.  Ein  Anhang  enthält  Beob- 
achtungen über  die  vom  November  1849  bis  zum  September  1852  in  Chile  ver- 
spürten Erderschütterungen,  sowie  meteorologische  Beobachtungen,  namentlich  in 
der  trockenen  Provinz  Atacama. 

Der  zweite  Band  beginnt  mit  einem  knappen,  aber  anschaulichen  Berichte 
des  Lient.  Mac  Rae  über  seine  Reisen  von  Santiago  durch  den  Uspallata  -  Pafa 
über  Mendoza  und  San  Luis  de  la  Punta  nach  Rosario,  über  seine  Rückkehr 
nach  Santiago  durch  den  PortiUo-Pafs,  und  über  einen  zweiten  Besuch  des  Uspal- 
lata-Passes;  21  Orte  sind  astronomisch,  49  hypsometrisch  bestimmt.  Wir  haben 
diese  Angaben  oben  in  dem  Artikel  über  Catamarca  benutzt.  Hierauf  folgt  ein 
Bericht  über  die  Mineralien  und  Mineralwasser  Chile's  von  l*rof.  J.  L.  Smith. 
Viel  lückenhafter  sind  die  letzten  Abschnitte,  über  einige  indianische  Altcrthünier 
(der  gröfstc  Thcil  derselben  gehörte  zu  der  Sammlung  des  Generals  Alvarez,  des 
letzten  spanischen  Commandanten  der  Provinz  Cuzco),  über  die  Zoologie,  Bota- 
nik und  Paläontologie;  sie  enthalten  eben  nur  vereinzelte  Beiträge  zur  cliilcni- 
schcn  Faima  und  Flora.  Der  zoologische  Theil  ist  mit  schönen  Abbildungen  von 
20  Sjjccies  Vögeln,  1 1  Reptilien  und  9  Fischen  ausgestattet.  Den  Scldufs  bildet 
Dr.  Philippi's  Bericht  über  das  Meteor -Eisen  von  Atacama,  den  Herr  A.  Peter- 
mann  bereits  im  zweiten  Hefte  seiner  diesjährigen  Mittheilimgen  **  bekannt  ge- 
wacht hat.  — n. 


T%ree  Leclures  on  the  Emigration  of  the  Dutch  Farmers  from  the  Colony  of  the 
Cape  of  Good  Hope,  and  their  Settlement  in  the  District  of  Natal.  Deli- 
vered  to  the  Natal  Society  at  Pietermaritzburg  hy  the  Hon.  Henry  Cloete , 
Zt.  L.  D.,  Recorder  of  the  District.    Natal,  Pietermaritzburg  1852. 

In  diesen  höchst  anziehenden  Vorträgen  setzt  ein  Zeitgenosse  und  Augen» 
zeuge  die  politischen  und  socialen  Verhältnisse  auseinander,  welche  in  den  Boers 
den  fintschlufs,  sieh  der  britischen  Herrschaft  zu  entziehen,  zur  Reife  brachten. 
Er  zeigt,  wie  das  von  der  britischen  Regierung  geduldete,  wo  nicht  begünstigte 
Treiben  der  Hottentotten  -  Missionäre  einen  grofsen  Theil  dieses  Volksstammes 


m 


8itnagibtti«ht  4er  Badiaer  gßogmfhktikm  GtMUsduill. 


dm  Imdwirthaohaftlichen  Arbeiten  entiremdeie  nnd  dadurch  d«n  AoteWil  dir 

B(»crs  liilnnto;  ^vie  fcnic-r  die  mit  oinor  kiuini  nennen.« wurtbeu  I'ntsohiidiglui^  ,dM( 
Besitzer  voIUk.u:»'"«'  Aiiriii-l>iiii;_'  dir  Skl:i\ t'ici ,  mitten  in  der  1-nitezeit,  »Ion  Ruin 
de*)  AnfKcbauuä  vullendcte  uml  diu  Vermügensverlmltnisse  /.alili()>er  Kumilii-ii  nn- 
heilTon  Eerrüttete;  wie  endlich  bei  der  ?on  der  iicgieruug  gegen  die  Kadern  be- 
obfi^hteten.PfiliiaE  an  eine  fiielienuig  der  in  den  wetKehea  DMeMn  gelegeM» 
litfilißmfgm.  opoht  SU  deaken  war.   Nachdem  er  ao  dea  RatieMifc  Omf  Biiw, 
die  C^-Colonie  sa  verltu^cn,  eiach$pfiui|^  vnd  flbeRae«gead  Motifimliai,  eciM^ 
dci  t  der  Verfasser  die  Gefahren,  mit  denen  die  Emigranten  anf  ihrer  Wanderang 
dureil  das  Quellgebiet  des  OnuiKe  -  Flu8sc»<  und  bei  ihfer  Ankunft  in  Natel:  eil, 
kämpfen  Imtten.    Ein  Kreiirnirs.  das  nicht  Idos  Tdr  die  Kenntnifs,  sondern  aueh 
fiir  die  Cultivinin;.,'  ciii<  >  ;;rolVeii  Tlu  iK'<  vi>ii  Siul- Afrika  so  wit-hti*:  ist,  w  ie  tiie 
Kniigt'utiuu  der  Buerd  uud  diu  dai'uu  aicii  knupfeuden  FuljL^en,  hut  luitmlii  Ii  lin- 
den Geographen  ein  besonderet JbvleEeue,  während  die  Charakterfetfiigkeu,  welch« 
d^e.tiffteiii.iAimadeBer  inmitten  aller  Piiiicpai«.-kep»i^  ellgpinim. 
TheOnalune  beaaepmcht;  der  Haiq>treis  objgev  Tarlepaiifen  üigi  aber  i»4eK 
Sieherheit,  Einsicht  und  Besonnenheit»  mit  if rlnhoT  der  Vcrfaeier  ■oin  *iilin.'Tii 
jehenjyjjfia, ejBlWjiWe  der  britisehen  Coloniai-Politik  <;ezeichnet  hat.  Lehrreich  für 
die  ^c^enwärti^ren  Zustande  ist  aueh  die  auffallende  \'«ir.sieht,  mit  welcher  der 
Verfasser  politische  Materien,  namentlich  wenn  sie  da.s  Veihiiltiiirs  der  Briten  und 
HollUnder  zu  einaudor  l>cti  elVen,  liehandelii  zu  niiisscii  ;,daul»t :  da  diLscr  Zii};  auch 
in  audcreii  .Schrifteu  aus  dem  Caplaude,  deren  Keuutnil's  wir  der  guiigeu  Mit- 
theilttng  des  Herrn  Dr.  Bleek  verdanken,  sehr  merUioh  hervortritt, ,  müssen  wir 
annehmen,  daA  die  AntipatUa jswiee)^  den;  beiden  yet|i|inw  .jin ,  iHier  Colonie  Hm-, 
tal  aMi  Jetet  nooh  .aiiia  Q§ttuiWv»äß.u^^w^  mÜtHrote  Zart* 

heit  berfibd.nipiiAMi  daifl;,     i;   .  >    ,.  <i%- . 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschai't  vom  ö.  Juli. 

Der  Vorstand  erSfßkete  die  Siteong  dnrch  Uebexrei<dnuig  uid  BeepreofaHig 
der  im  Lanfe  des  Monate  Ar  die  GeseUsehaft  eingetragenen  Oeedienke:  1)  Än^ 
Meteorohgieal  Megigterf  fw  twebm  jrears,  from  1843  to  1854,  mcIkm««,  eoaqnkd 

from  nbservations  made  hy  the  offieen  of  the  vMdkal  d^partmml  of  the  armif. 
Washington  1855  (s.  die  Abhandlung  über  das  Klima  von  Nord-Amerika).  2)  Mit- 
thcilungcn  über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesaimntjjre}>iete  der  Geo- 
graphie von  Dr.  A.  Petcnnann.  1856.  Heft  V.  3)  Rcgistro  estadi.stko  drl  cstndo 
de  Buenos  Aires.  liedaclado  por  Justo  Maeso»  Buenos  Aires  18Ö5.  (Geüehenk 
des  Heim  Genend -Consuls  v.  GuUeh.)  4)  Die  Chelem  an  Beriin  in  den  10  Jah- 
re« 1881,  32,  37,  48,  49,  60,  58->65,  mit  besoodecer  Bickoekt  anf  ihre  rlnm- 
lielw  Anabceitnng.  Vom  H.  Mahlmann.  Nebst  einer  Karte  von  Becün  fiber  iäm. 
9  ersten  Epidemien.  5)  Europa,  von  Vogel  nnd  Delitsch.  L^cig,  HbuichfMhe 
Buehhandlung.  Orographischo  Wandkarte.  6)  Dr.  Karl  Vogds  kleiner  Schnlatlas 
der  Elementar -Geographie.  Sechs  Karten,  entw.  nnd  gea.  too  O.  DelitKh.  Mit 
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natiiiUtlaiiselMii  BndMicfanii^^  Leipcig  18M.  7)  Bi^jlBiid,  Ton  GiCf  vtaä 
KiqMrt  '  Weimar  1866^'- j9>>f7Wt>««/rtV//  Magnetigni  bjf  Cohnet  Edward  iSMAwi 

Eine  Tafel  mit  erklUrendem  Text  9)  Untersnchnnpen  iiliev  die  Verbrcitnng  de* 
'ri>:ers  uikI  seine  Bexichunprcn  znr  Menschheit.  V(in  .T.  F.  Brnn<1t.  St.  P-  ti  v^hurg 
18ö(j.  10)  Bemerkutifren  über  die  Wirhelthierc  des  ni)rdiiehcn  eurojiiiisi  licn  IJnfs- 
lands,  Ijo.sonders  des  nriidlichen  Truls.  Von  J.  F.  Brandt.  (Xr.  4 — 10  sind  Cic- 
schenke  der  Herren  \  crl"u.sser  oder  Herausgeber.)  11)  An  English  Kaßr  Dir- 
Htmary  of  tMe  Zidm-Kqfit  Lcmguage,  as  spoken  by  tke  Th&tm'0f  tkt'  Oahi^  of 
Jiiykrdti^y-ANW^iVH^^^^^i^  1852.  I2>  < \S«/»f<!fii^  DieHo- 

^By' James  Perrin.  London  1855.  -  13)  An  Elementary'Grantmar  of  the  Zukt-Kcfßt 

Languape,  By  John  William  Colenun.  London  1855.  14)  Iwmjftü  Eli  Yingewele 
Eli- Balt'irfvn  CT^iKiitu.  Loudoii  1855.  15)  Three  Lcctures  on  the  Emigration 
of  the  I-Mitch  Faniid  s  fnun  the  (  "olotn/  nf  tin  Cdpe  of  Good  Hope,  and  thnr  Settle^ 
ment  in  the  District  of  Natal.  Ihj  thi-  ILmorahb  llennj  Cloete,  L.  L.  J).  Viet>'r' 
maritxburg  1852  (s.  o.  Literatur).  16)  Lecture  on  the  Earty  Visits  of  Europeans 
'4&  4ML  V  ßy^  mimil%m  D.  Moodk,  Putermaritzburg  1853;  17)  BbM'^feft* 
ZW«  o/  lD^CHoM/  iAliaMl  ll^  lA«  Territory  of  Natal.  18)'  Ciipd  Bistmy  ^'eHiil 
SekM  By  (kit  a^  '<lhmaUt  iMi&^  (Nr.  11 — 18  sind  Geschenke  iSeif  HeriKk 
Dr.  Bleek.) 

Darauf  hielt  Herr  Dr.  Kiepert  einen  Vortrag  über  neue  Karten  eines  Theils 
von  Assvrien,  <Hr  n-.wh  den  .\iifnnhmcn  der  encdisrhen  Tneenienre  der  T5oml>My- 
Ge«ell.sehaft  zn  dem  Zweek  coustniirt  sind,  um  als  topofjraphische  Grundlajje  für 
das  Studiuni  der  as9}n:i8chen  Alterthümer  zu  dienen.  Die  GeneraJkartc  umfafs^t 
einen  Raum  Ton  nnr  30  Qnadratmeäen.  Wichtig  sind  die  detaillirten  Stadtpläne 
▼on  ÜHnlreli  und  Nlmnki,  ün  IfftTsstab«  n»  1  sZd^OOO,  besonder«  dadnrdi,  dafs 
anf  ümen  die  aUea  TlgiisbeelEen  md  die  AHimaDiBder  Yosekiluiet  sind.  Auf 
den  BMiptUatt^  im  Hatetabe  to  1:78,000,  ist  die  Lage  der  vier  Bninenstidte 
und  etwa  70  einzelner  Rninenhügel ,  sowie  die  Richtung  der  genau  vermessenen 
Aquiiducte  verzeichnet,  welche  das  Wasser  des  Grofsen  Zab  nnd  eine.«!  Nebcn- 
flnsses  desselben  40  engl.  Meilen  A\eit  nach  Ninimd  hinführten.  Als  das  wich- 
tigste Resultat  dieser  Aufnahmen  kann  man  bezeichnen,  dafs  eine  so  colossale 
Umwallung,  wie  man  sie  bisher  angenommen  hatte,  am  die  Angaben  Strabon's 
mid  Ktesiasf  über  den  aaftexvadesdlaken  ümfimg  derfilidt  (480  Slad.)  ra  eildi» 
Ten,  in  Wahrheit  mkdit  ezistirt  Aneh  die  HypotiiHe,  daft  der  p|M  Miidi6 
d«r  otdkhe  Tbeil  diemtf  ümifaihmg  sei,  ist  inihaMMr;  er  ist  vidmelir  ein  natOr- 
Uehes  Ksikgebiite  von  nieht  weniger  als  8000  Fafs  H51n.  Die  Stadt  Niniveh 
«Mwpiite  naeh  dieeen  Anfiiahmen  einen  Fl'ächennMun  von  etwa  500,000  OFnA, 
war  also  ungefähr  so  grofs,  wie  jetzt  Kairo.  Die  vereinxelten  Ruinenhügel  sind 
allerdings  über  den  ganzen  Raum  bis  zum  DjelM'l  Makluh  zerstreut,  aber  zwischen 
ihnen  hat  sich  durchans  keine  Spur  zusammenhängender  Gebäude  entdecken  lassen. 

Demnächst  sprach  Herr  Prof.  Ehrenberg  über  die  Organismen  auf  dem 
tiefto  lleeresgnmde.  Schon  Tor  einieen  Jahren  hatte  er  Meeresschlanun,  der  aas 
der  Sildseo,  ans  Tiefen  von  12,000  nnd  12,900  Foiii  horroigeholt  war,  mibos- 
kopisdi  nntmrsiMdit  nnd  eihannt,  dafi»  er  vraheirsdiead  cnganisoh  war.  Ja  daft  die 
aaUnidien  Folythehunien  nnd  Poljejstinen  oft  noeh  mit  den  weichen  Ihiailei- 
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bcm  erfüllt  waren.  Jetzt  ist  es  vermittelst  eines  verbesserten  Senkapparats  jfc- 
lungen,  aus  tler  Tiefe  von  16,200  Fufs  an  den  Kurilen  Meeresschlamm  hervor 
zu  holen,  der  von  Prof.  Bailcy  in  Westpoint,  New- York,  analysirt  ist.  Die  Unter- 
suchung ergab  ebenfalls,  dafs  der  Schlamm  nur  zum  geringsten  Theile  aus  un- 
organischen Stoßen  besteht,  und  dafs  das  Organische  vorwiegend  ist.  Auch  die 
Ueberresto  der  weichen  Körpertheilc  hat  Bailey  in  den  Schalen  gefunden;  er  ist 
aber  der  Ansicht,  dafs  hieraus  nicht  auf  ein  Leben  in  so  grofsen  Mecrestiefen 
gcschlosseh  werden  dürfe,  meint  vielmehr,  dafs  diese  Organismen  durch  Meeres- 
ströme oder  Thiere,  denen  sie  zur  Nahrung  dienten,  aus  höheren  Hcgioneu  fort- 
getragen und  todt  auf  dem  Meeresgrunde  abgelagert  wären.  Diese  Ansicht  wird 
nicht  blos  dadurch  bedenklibh,  dafs  die  cnAähnton  zarten  Formen  gröfstentheils 
mit  ihrem  weichen  InhiUt  wohlerhalten  sind,  sondern  sie  steht  auch  im  Wider- 
spruch mit  der  Thatsache,  dafs  die  Organismen  des  Meeresgrundes  nicht  densel- 
ben Arten  angehören,  die  in  den  geringeren  Tiefen  des  Meerwassers  ungefähr  in 
denselben  Gegenden  vonviegen.  Das  Meer  ist  ül)crall  entweder  mit  Kalk-  oder 
mit  Kicselschaalthieren  angefüllt.  Im  ägäischcn  Meere  sind  die  letzteren  vorherr- 
schend, der  Gnmd  desselben  zeigt  aber  nach  Forbes'  Untersuchungen  vorwiegend 
Kalkschaalthiere.  In  den  grüfsesten  Tiefen,  die  jetzt  untersucht  sind,  finden  sich 
namentlich  Polycystinen ,  aber  keine  Kalkschaalen.  —  Bailey  winl  Abbildungen 
der  beobachteten  Fonucn  veröffentlichen. 

Derselbe  Redner  thcilte  darauf  die  Analyse  einiger  Materialion  mit,  die  er 
von  Dr.  Vogel  aus  Central- Afrika  erhalten  hatte  und  die  er  im  Originale  vor- 
legte: 1)  Obcrflächenstaub  aus  der  Gegend  von  Kukn,  2)  Bodensatz  des  Tscha«!- 
sees,  3)  Bnmnensand  aus  einer  Tiefe  von  45  Fufs,  aus  der  Gegend  von  Kuka, 
und  4)  Goldsand  aus  den  Quellen  des  Flusses  Gongola.  Die  Untersuchung  hatte 
133  organische  Fonnen  gezeigt,  so  dafs  die  Gcsammtzahl  der  aus  den  von  Over- 
wegh  und  Bartli,  von  Werne,  Russegger  und  Lepsius  mitgetheilten  Materialien 
erkannten  Formen  mit  Einschlufs  der  jetzt  entdeckten  sich  auf  242  Arten  beläuft. 
Von  den  69  Arten,  welche  der  Bodensatz  des  Tschadsee-  enthielt,  gehört  keine 
den  Salzwasserfornien  an;  sein  Wasser  kann  also  nicht  brackisch  sein.  Der 
Oberflächenstaidj  aus  der  Nachbarschaft  von  Kuka  ist  grau,  woraus  erhellt,  dafs 
der  zinuntCarbene  Scirocco- Staub  nicht  aus  dieser  Gegend  herübergeweht  wird. 

Hierauf  hielt  Herr  Prof.  Ritter  zwei  Vorträge  über  Brandts  „Verbreitung 
des  Tigers"  und  über  Moodie's  „Cape  History  and  Science*^,  die  wir  unter  den 
Miscellen  dieses  Heftes  raitgetheilt  haben. 

Zum  Sehlufs  beendigte  Herr  Prof  Koch  seinen  in  einer  früheren  Sitzung 
begonnenen  Vortrag  über  die  Communicationsmittel  Transkaukasicns,  und  sprach 
namentlich  über  die  grofse  Strafse  von  Rcdut-Kaleh  über  Kutais  durch  den  Pafs 
von  Suram  nach  Tiflis,  über  die  alte  Strafse,  die  von  Suchum-Kaleh  nordnord- 
östlich  durch  das  Gebiet  der  Tzebeldiner  in  einer  Höhe  von  7000  Fufs  über  zwei 
Sattel  des  Kaukasus  führt,  über  einen  Weg  aus  dem  oberen  Thale  des  Kion  zu 
den  Quellen  des  Urach  und  über  den  Weg  von  Kutais  nach  Achaltziche. 


V. 

Aus  dem  BiiJghar  Dagh  des  cilicischen  Taurus. 


Herr  Theodor  Kotschy,  k.  k.  Cußtos- Adjunct  am  botanischen 
Ilof-Cabinet  in  Wien,  der  frühere  Begleiter  des  Ober -Bergrath  J.  Rus- 
segger  in  den  Jahren  1835  — 1841  auf  dessen  afrikanischen  und  syri- 
schen Reisen,  brachte  mit  demselben  auch  im  cilicischen  Taurus  einige 
Zeit  zu,  setzte  dann  aber  selbständig  seine  Jahre  langen  (seit  1844) 
Reisen  als  Naturforscher  in  Persien  und  Kurdistan  fort,  bis  Mosul. 
Viele  seiner  botanischen  und  zoologischen  Entdeckungen  sind  bekannt 
geworden.  In  der  Allgemeinen  Erdkunde  Band  XVII.  konnten  seine 
wichtigen  handschriftlichen  Mittheilungen  über  die  Frühlingsflora  von 
Aleppo  und  über  die  Vegetationsverhältnisse  des  Möns  Casius  bei  An- 
tiocliia  von  dem  Unterzeichneten  veröffentlicht  werden.  Es  ist  zu  hof- 
fen, dafs  dieser  erfahrene  Wanderer  und  Kenner  der  Natur  seine 
Tagebücher  demnächst  bekannter  machen  wird.  Wir  verdanken  seiner 
gütigen  Mittheilung  den  folgenden  Umrifs  über  einen  sehr  wenig  ge- 
kannten Theil  des  alpinen  cilicischen  Tauiiis,  den  Bulghar  Dagh  ober- 
halb Tarsus,  den  er  erst  im  vorigen  Jahre  (1855)  von  Neuem  als 
Botaniker  und  Zoologe  durchforscht  hat. 

Im  Juni  1856-  C.  Ritter. 


Die  nördlich  über  der  Stadt  Tarsus  gelegene  Gruppe  des  cilici- 
schen Taurus,  türkisch  Bulghar  Dagh  genannt,  präsentirt  sich  von  der 
Secküste  aus  als  ein  mächtiger  breiter  Alpenstock,  dessen  höchste 
Kammkuppen  in  abgerundeten  Formen  erscheinen.  Aus  dieser  Ferne 
von  30  Stunden  haben  diese  Spitzen  durchaus  nicht  das  Ansehen  un- 
serer zerrissenen  Hochalpen.  Ein  scharfes  und  geübtes  Auge  ist  im 
Stande,  von  hier  den  Hauptcharakter  des  ganzen  südlichen  Gebirgs- 
abhanges  zu  erkennen.    Die  nächst  dem  Meere  gelegenen  Hügel  sind, 
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indem  sie  sich  zu  Bergen  erheben,  schütter  und  niedrig  bewachsen, 
und  ziehen  sich  ab  weit  gedehnte  Anslfinfer  in  einer  anwachsenden 
Höhe  tief  gegen  die  Alpen  hinein.  £än  dunkler  Sanm,  der  ans  den 
tiefen  Thfilem  und  Sehlnchten  im  ffintergmnde  emporsteigt,  umgürtet 
daii  A^enland.   Hier  ist  die  Be^^on  der  Fohren-,  Tannen-,  Geder- 

Waehholderwfilder.  Ueber  der  Linie  der  durch  die  dunklere  F/ir- 
bnng  scharf  begrensten  Baomregion  liegt  dn  brdter,  kahler,  smaragd- 
grSner  Streifen,  der  sich  bis  zu  den  sterilen,  weifsgrau  aussehenden 
Felsehkuppen  des  Hochalpenlandes  erhebt.  Besonders  absteeliend  treten 
diese  höchsten  nackt  aussehenden  Kcgionen  durch  die  bedeutenden, 
noch  im  August  häufig  da  liegenden  Schneefelder  hertor. 

Der  dreimonatliche  Aufenthalt  in  diesen  Bergen  und  Alpen  bot 
hinsichtlich  der  Vegetationsverhältnisse,  der  Sitten  der  Turkoninnen 
wie  der  hier  so  hliufig  vorkommenden  Steinbck'ke  und  übrigen  seltene- 
ren Thiere  (Gelegenheit  zu  Beobachtungen  dar,  von  denen  die  folgenden 
Zeilen  einen  Umrifs  liefern  mögen. 

Durch  eine  3 — 4  Stunden  breite  kalilc  Ebene,  die  spärlich  mit  IJauin- 
wollpflanzungen,  Gossypinm  herhacevni,  behaut  und  durch  wenig  kN'iiie 
Ortschaften  belebt  ist,  werchMi  die  ersten  Vorberge  vom  Meeresstrandc 
getrennt.  Tarsus,  das  einstige  Kmporiuni  Cilicicns  und  der  Geburtsort 
des  Apostels  Paulus,  von  weiten,  üppigst  vegetin  iulen  diärten  umgeben 
und  von  dem  lu  rrUchen  und  kahen  ( ieliirgswasser  des  Cvdnus  reich- 
lich durchströmt,  liegt  in  der  Mitte  diesi  r  Ebene,  Auf  den  Hügeln 
und  m  den  Vertiefungen,  die  der  Zahn  der  Zeit  aus  dem  Zusnnnnen- 
sturz  der  herrlichen  PahLste  zurückgelassen  hat,  wne  es  noch  h:ilb  um- 
gefallene, aus  dem  Schutt  hie  und  da  hervorragende  Syenit-  und  Mar- 
morsäuieu  bezeugen,  ist  di(!  jetzige  aus  Lehm  und  Steinen  erbaute 
Stadt  gelegen.  Von  den  südwestlichen  höchsten  Schutthaufen,  wo  einst 
das  Kastell  gestanden  haben  soll,  geniefst  man  des  Anblickes  über 
die  fippig  vegetirendäb.  weiten  Gftrten,  hinter  deren  grünem  Vorder- 
gründe sich  miyestätisch  das  Taumsgebirge  durch  seine  mlchtigen  iMi- 
ten  Torberge,  bis  zu  seinen  plattgedrGckten  Sdineegipfeln  «hebt 

Die  Vegetation  der  Ebene,  nachdem  sie  Ifings  des  Meeresstrandes 
in  dem  oft  eine  halbe  Stunde  landeinwärts  sumpfigen  Boden  In  Scfailf- 
rohrwlldem  und  Salspflansen  auftritt,  wird  über  die  ganze  Fl&che  hin 
hauptsächlich  durch  die  kleinen  zarten,  nur  einen  Fub  hohen  Strfincher 
▼on  Lagwtfyekiim  StephamiMum  MB.  Tertr^en.  Diese  hier  ungemein 
häufige  Pflanze  ist  eine  wahre  Plage  far  BnnmwoDkultur,  da  sie  mit 
ihren  staiken  holzigen  Wurzeln  überall  den  Boden  dmrdxwuchert.  Die 
•eegrnnen,  fein  zusammengesetzten  Blätter  und  silberwei&en  Stengd 
geben  der  am  Ende  Juni  schon  ganz  dihren  Ebene  ein  zartes  silbern 
graues  Antdien.  Der  Boden  ist  auf  der  ganzen  Flä^e,  die  40  Stun- 
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den  vom  Taurus  aus  nach  Osten  sich  lüiizieht  und  aufser  dem  Cyduut» 
noch  von  den  nitk'Iitip;<'n  Flüssen  Sarus  und  Pyranms  ijuer  durchstniuit 
wird,  im  März,  April  und  Mai  mit  üppiger  Vegetation  bedeckt.  Einst, 
als  Cicero  Frokonsul  Ciliciens  war,  gehörte  diese  Landschaft  zu  den 
reichsten  Provinzen  des  römischen  Reiches;  jetzt  liegt  leider  beinahe 
das  ganze  Land  unbebaut  da,  die  Kanäle  sind  alle  versandet,  und  nur 
den  Flufsufern  entlocken  die  Landleute,  trotz  ihrer  Saumseligkeit,  den- 
noch zwei  reichliche  Ernten  im  Jahre.  — 

Verfolgen  wir  den  Weg  ins  Gebirge,  so  treten  wir  auf  sanftan- 
öteigende  Hügel,  weicht;  aus  einer  weifsen  kreidigen  Erde  bestehen, 
und  nur  spärlich  mit  niedriger  Strauchvegctation  von  immergrünen  Stein- 
eichen {(Juercus  [Coccifera]  calliprinos  Webb.),  Kreuzdornen,  Terpen- 
tinbäumen etc.  bekleidet  sind.  Dieses  Hügelland  ist  nur  wenig  be- 
wohnt, bebaute  Ackerstücke  zeigen  sich  selten,  dagegen  werden  in  dem 
höher  gelegenen  Tlieile  die  früher  krüppelig  wachsenden  Sträuchcr  stär- 
ker und  üppig,  sobald  die  weifse  Erde  zurücktritt  und  der  hier  felsig 
hervortretende  Kreideboden  von  einer  schwarzen  Lelmierde  bedeckt  ist. 
Durch  ein  vier  Stunden  langes  Ansteigen  erreicht  man  zwischen  stach- 
ligen hohen  Sträuchern  die  HüIjc  des  äufsersten,  vom  Tauiois  gegen 
Tarsus  herablaufenden  liergrückeus.  Ein  dichtes  Buschwerk  von  un- 
durchdringlichen, dornig  stacheligen  Hochsträuchern ,  durch  Rhamnus 
oleoideSy  Paliurus  orienlaäs,  Crataegus  pyracatUha  und  Rhamnus  Ala- 
ternus  vorzüglich  vertreten,  in  deren  Dickicht  nach  Aussage  der  Be- 
gleiter viele  liiHiparden  hausen,  überzieht  die  ganze  Gegend.  Eine 
1500  Fufs  hoch  gelegene  Ebene  mit  dem  dunkelgrünen  dichten  Ge- 
büsch der  sonst  hier  kargen,  dürren  Vegetation,  giebt  ein  düsteres  Bild 
der  Lang>veile,  wenn  nicht  die  Uebenaschung  eines  Triumphbogens 
aus  der  Römerzeit  mit  einer  breiten,  aus  Quaderstein  gebauten,  in  der 
Weite  einer  Stunde  noch  ganz  gut  erhaltenen  und  für  die  Hufe  der 
Pferde  beinahe  zu  glatten  Heeresstrafse  dieselbe  mildern  würde.  Mit 
dem  Aufliören  dieses  alten  Kunstwerkes  eneicht  man  den  Saum  eines 
Thaies  und  steigt,  an  dessen  Flufsufern  im  Schatten  der  Platanen  hinab, 
immer  tiefer  in  das  Gebirge  eindringend.  Viele  bebaute  Aecker  zei- 
gen dieses  ganze  Thal  entlaug  einen  sehr  ergiebigen  Boden,  und  Ter- 
pentinbäurae,  so  wie  die  immergrünen  Eichen  wachsen  hier  zu  mäch- 
tigen Stämmen  heran.  Bei  einem  Barometerstande  von  27  Zoll  4  Linien 
und  -h  17"  Reaumur,  also  an  1000  Fufs  über  dem  Meere,  fangen  im 
hintern  Theilc  dieses  Thaies  Föhrenbestäude  an,  die  zu  den  Speeles 
Pinns  Brultia  Tenore  zu  gehören  scheinen.  Das  hchtgrüne  Ansehen 
der  weichen,  langen  Nadeln,  das  buschige  und  eigene  des  Baumwuch- 
ses,  wo  sich  auf  einem  Stamm  die  horizontal  abstehenden  Aestc  in 
mehreren  dichten,  rundlich  zusammengehaltenen  Gruppen  formiren,  und 
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das  uppif^c  Wachsthum  des  ganzen  Bestandes  giebt  der  bisher  trauri- 
gen Landschaft  einen  bezaubernden  Reiz.  An  Stellen  der  mehr  felsi- 
gen Leluien,  wo  die  Föhren  nicht  mehr  auftreten,  sind  Sträucher  von 
Funtanesia  phyliroides  Dec,  Querens  infectoria  L.^  Cercis  siliqnaslrum  L., 
Elaeagmis  latifolia  MB.  und  einer  ausgezeichneten  Nebenart  von  Quer- 
cus  Cerris  L,  die  vorwaltenden;  im  feuchten  Thalgrunde  aber  stehen 
Ginippen  von  Myrten  zwischen  dem  allgemein  verbreiteten,  rosige 
Blumenteppiche  bildenden  Oleander.  Das  Flufsbett  selbst  wird  beider- 
seits von  mächtigen  Platanen  und  wild  rankenden  Reben  uberwölbt. 
Von  dem  zur  Mittagsrast  bestimmt  gewesenen  Chan  Meserolugh  führt 
der  Saumweg  durch  tiefe  Schluchten  in  lichtem  Föhrenbeständeu  berg- 
auf. Die  gewöhnliche  Mediten*anflora  tritt  desto  schneller  zurück,  je 
mehr  man  sich  der  Alpenkettc  des  Taurus  nähert.  Nach  einem  Ritte 
von  mehr  als  20  Stunden  erreicht  man  die  Nähe  der  bewohnten  Land- 
schaft von  Güllek.  Sie  zeichnet  sich,  schon  in  der  Nähe  der  Alpen 
befindlich,  vorzüglich  durch  das  gänzliche  Verschwinden  der  Myrten, 
Oleander  und  Lorbeerbäume,  das  spärliche  Vorkommen  der  Eichen, 
ijuercus  coccifera,  und  der  Terebinthenbäume  aus.  Zahlreich  tritt  hier 
lier  herrliche  Wachholder,  Arceuthos  drupacea  Antoine  et  Kotschy,  auf, 
dessen  Früchte  von  der  Gröfse  kleiner  wälschen  Nüsse  einen  angeneh- 
men Geschmack  besitzen.  Im  November,  wo  die  Früchte  reif  sind, 
kommen  aus  Osten  Caravanen  von  Turkomanen  in  die  liiesigen  Ge- 
genden, sammeln  die  Früchte  und  kochen  daraus  eine  Art  Marmelade, 
die  sie  ins  Innere  mitnelimen.  Auch  ein  angenehmes  Getränk  wird 
daraus  bereitet,  welches  sich  in  irdenen  Krügen  den  Winter  hindurch 
erhalten  läfst.  Hier  befindet  sich  der  Botaniker  in  einer  dem  Taurus 
eigens  angehörigen  Flora.  Von  dieser  Gülleker  Landschaft  aus  ist  der 
Anbhck  der  selbst  im  Juni  vielfach  mit  Schnee  bedeckten  Alpenkette 
mit  ihren  über  6 — 10  Stunden  weit  lachend  ergrünenden  Matten  ein 
überaus  reizender.  Die  Rücken  von  Güllek  sind  in  dem  untern  Theile 
an  ihren  Ost-  und  Westabhängen  mit  weiten  Weingärten  bepflanzt,  in 
denen  zerstreut  Wohnungen  herumstehen.  Die  flachem  Thalgründe 
und  dem  Weinstock  nicht  günstige  Abhänge  sind  mit  Gerste,  Weizen 
und  Kichererbsen  bebaut,  während  Roggen,  Kartoffeln  und  andere  Feld- 
früchte vermifst  werden. 

Das  Barometer  hat  während  der  drei  Monate  den  Stand  von  24  Zoll 
und  7  Linien  als  das  Medium  in  Güllek  aufgewiesen,  das  also  3800 
Fufs  über  dem  Meere  liegt.  Eine  der  Pinus  maritima  Lambert  nahe 
stehende  Form  (Pinns  Pseudohalepensis  Dehnhardt)  erreicht  in  der  Land- 
schaft von  Güllek  ihre  obere  Grenze,  während  die  Waldbestände  ins 
steile  Hochgebirge  hinauf  mit  Pinus  Laricio  Poiret  var.  caramanica  an- 
fangen.   Die  bisherigen  lichlgrünen,  schlanken  Bäume  weichen  dem 


Digitized  by  Google 


Aus  dem  Bulghar  Dagh.  125 

gleich  hochgewaclisenen,  schweren,  in  seinen  Gipfeln  schirmartict  aus- 
gebreiteten dunkeln  und  dichtem  WuidbeHtand  der  8clnvai  zfölire.  Von 
diesem  Gülleker  Kulturboden,   der  eine  terrassenförminro  Abstutuncf 
des  Südabhanges  bildet,  drängt  man  sich  durch  tiefe  Scliluchtcn  auf 
midisanien  Saumwegen  dem  Stocke  der  Hochalpen  näher  heran,  und 
erreicht  nach  einem  Ritte  von  6  Stunden  den  Fufs  des  Alpenlandchi. 
Diese  ganze  Strecke  ist  mit  dichtem  Waldbestande  von  Coniferen  (Pi- 
nus  Laricio,  Pinns  Fenzelii  Ant.  et  Ky.  ms.,  Abies  Cilicica  Cednis  Libani 
Barr.j  C.  Libani  Barr.  car.  argenlea,  Juniperus  excelsa  MB.,  J.  foeli- 
dissima  Willd.)  bedeckt   und  stellenweise  mit  Gruppen  von  Eichen 
{Quercus  Libani  Oliv.,  Q.  calliprinos  Webb.,  Q.  Cedrorum  Ky ,  Q.  Abie- 
tum  Ky.)  gemengt.    Eine  Stunde  über  GüUek  fängt  die  untere  Vege- 
tationsgrenze der  Ceder  vom  Libanon  an.    In  ihrer  Begleitung  findet 
sich  im  cilicischen  Taurus  immer  eine  Silbertanne  mit  9  bis  10  Zoll 
hohen,  aufrechtstehenden  Zapfen,  die  als  Abies  cilicica  bezeichnet  wurde. 
An  lichtem  Stellen  der  Thalwände  stehen  die  schon  1000  Fufs  tiefer 
vorkommenden,  mit  Früchten  schwer  beladenen  Sträucher  von  Arceu- 
thos  drvpacea  Ant.  et  Ky..,  und  bilden  im  Durchmesser  oft  2  Fufs  dicke 
Stämme.    An  den  schattigen,  mit  Moos  bewachsenen  Felsen  finden 
sich  häufig  Halbbäume  von  Taxus  baccala.    Zwischen  diesen  Nadel- 
hölzern ist  das  Laubholz  nur  an  sonnigen,  lichten  Felsenlehnen  spär- 
lich durch  Ostrya  orientalis,  Vraxinus  petiolaia  Briss,  F.  oxyphylla  MB. 
und  Acer  platanoides  sammt  asiatischen  Eichen  vertreten.    Je  höher 
gegen  das  Alpenland  angestiegen  wird,  desto  häufiger  tritt  die  Ceder 
mit  der  Silbertanne  und  mit  der  zu  mächtigen  Bäumen  heranwachsen- 
den Juniperus  excelsa  MB.  hervor,  während  Pinus  Laricio  aufhört  und 
Pinus  Fenzelii  Ant.  et  Kotschy  in  Schedidis,  ein  Schwarzföhrenbauni 
mit  verhältnifsmäfsig  sehr  kleinen  und  weichern  röthlichen  Zapfen- 
schuppen, zerstreut  auftritt.    In  der  Höhe  von  5-  bis  (iüOO  Fufs  sind 
die  Waldbestände,  nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Bäume, 
in  folgender  Reihe  zusammengestellt:    Cedrus  Libani  rar.  aryentea 
wächst  besonders  an  Ostabhängen  mit  Silbertannen  gemischt.  Pinus 
Fenzelii  kommt  so  wie  Juniperus  excelsa  MB.?  vereinzelt  vor,  wird 
aber  in  der  Nähe  des  Alpenlandes  durch  Juniperus  foetidissima,  einen 
grofsen  Wachholderbaum,  ersetzt.  Die  Westlehne  der  von  der  Centrai- 
kette nach  Süden  streichenden  Bergrücken  bewachsen  vorherrschend 
SilbertÄiinen,  dann  Cedrus  Libani  car.  viridis,  Juniperus  excelsa  MB., 
mit  wenigen  Pinus  Fenzelii  Ant.  et  Ky.    In  den  ofienern  Schluchten, 
wenn  sie  sich,  wie  dies  in  dem  obern  Theil  dieser  Region  häufig  ist, 
bis  zu  der  Thalfläche,  einer  Viertelstunde,  ausbreiten,  stehen  dichte  Be- 
stände von  hohen  und  mächtigen  Stämmen  JMm/^erws  excelsa  MB.  Aui- 
fallend  ist  in  der  Nähe  der  obern  Grenze  der  Baumregion  das  grup- 
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penweise  VorkommeD  einer  Bielientpecies,  Qummi  lüeU  Kg,  m  DrgO' 
graphim  OUiekie,  die  än  imsera  ^iiiiiM  Jld^  lebhaft  erinnert.  Ebeüto 
kommett'  auf  tiefem  GkvdHe  am  fioberoten  Saxnn  der  Bamngrfinse  ü 
dicUiaitbm  Gedemwuchse  (tnipptMi  von  Pappeln  vor,  deren  Formen 

'nnscni  Zitterpappeln  ähnlich  sind.  Bei  einem  liarometerstando  von 
22  Zoll  a  Linien  nnd  -h  Ki»  =  G400  Fufs  über  Meer  ist  die  obere 
Baumgrenze  gelegen^  die  plotxlieli  mit  hohem  Waldbestande  aufliort 
nnd  auf  den  Anhöben  um  so  viel  hTihrr  ansteigt,  als  sie  in  den  Th&- 
lem  unter  die  Mittellinie  znniekwt  idit.  Die  h  tzti  ii  IJaTHnn-ihen  be- 
stehen ans  nralten  Cedern.  dem  niachli^en  und  dirkblättrigen  Wa«  |i- 
holderbaume,  Junipcrus  foctidissima  Willd.,  >vie  drr  liier  nicht  liuch- 
i;e^vachsenen  aber  reichlich  mit  laniccn  Zapfen  besteckten  Silhi  iianne. 
Mit  Uecht  kann  diese  l^  :J,l()n  von  4500  Fufs  an  mit  dem  Isamen  der 
Urwalder  der  C'edern  bei»  t;l  Averdeii.  da  dii'selhen  hier  die  Bestände 
von  vielen  Million«  u  von  Sf/inuiieii  ansmachen,  die  zn  (gleichen  '['heilen 
in  die  vorlK  iianuten  zuei  Varietäten  zertalh  ii.  Dit*  Mächtii^kcit  der 
C'edernstämme  übertriflt  selten  den  Umlauf  von  10  Fufs.  nur  diejeni- 
gen Bäume,  ^velche  eine  besonders  güiihtiiie  Lai^e  in  nuildenlVirmit^eii 
Vertiefungen  der  Biriiahhäiii;«'  haben,  erreichen,  aber  nur  sehr  selten, 
di'ii  l'mfanjjj  von  !iO  Fufs.  und  werden  von  den  wenigen  im  Libanon 
auch  in  beidi>n  Varieiälen  noch  stchcndcu  btiuuuieu  um  uiciir  ab»  duä 
Doppelte  des  Umfanges  übertroffen,  ' 

Ueber  diesen  durch  Gedern,  mächtige  Föhren,  Tannen  und  Wach- 
faolderbäome  breit«i,  dunkeln  Waldgürtel  dehnt  sich  ein  weites,  4  bis 
6  Stonden  anzusteigendes,  Yon  all«!  Bfiumen  and  Straachem  entblöfe- 
tes  AriiiMmnUii  I  ^^gjtefcäwädbe,  irnntgefäiftte^  deck  «nr  «a  QueU- 
abAflssen  zn  Baien  zosanuiiengeirachsene  Alpentriften  werden  hier  von 
einer  gut  gedeihenden  Vegetation  bedeckt.  Vorfaemwliend  ihrer  Arten- 
iflMn§ti'^bHSh  trfod«  Qompotiiae,  Labiatae,  Legummotae  und  VmbeUiferae, 
bdaiake  i^eiek  stMik  yertreten  ertqlldiiea  Carf/ophyUeae,  CruciferMj 

SetofiUarmeae  iiiiil  liUmwm^  '-l^lltf^ltS^li^Slm  fiii(L  und  die  Berg- 

«eiten  niit  nm&ß  Talpen,  MirtiMl  Aiwini^i  ^iM^  Qttilhoga1en>  Seil- 
len,  FritfllMM  i<iftfi|fiiiihillwM  ij uieJH,  Bpiter  im  «rbUUil  das 
Heer  4flr  BaaaiMi^ftMeii^  PManfaiai  und  BoBen.  Das  EimA-äm- 
detft  sich  nochmals ,  nnd  uMstUke  JBf/periea,  EuphorUoß,  fßffamhia, 
'€emUmnä9,'Mamtia»m9m*>9  «f#toclifie6ea  mit  Ende  AjognslNil»  Flora, 
MM'  na^- dett>  «KfMi  BBg(ni  im  September  die  ganze  Alpenwelt  mit 
Uaaen  nnd  weifidiehen Ooctis  überdeckt  und  T<Mi  der  Schneedecke  ge- 
wöhnlich noch  blühend  eingehüllt  wird.  Jene^  von  der  Meeresküste 
aus  sanft  erscheinenden  Kammkuppen  des  ganzen  Hochalpenlandes, 
welches  sich  über  diesen  so  blumenreichen  Alpentriften  erhebt,  engen 
sieb  in. der  Nühe  als  steile,  kam»  «itoigbBce  GeroUabhäage  von  senk- 
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rechten  WändtMi  durclibrochen.  Der  Charakter  dieses  oheru  Alpeu- 
t heiles  besitzt  ^ofse  Aelmlichkeit  mit  jenem  unserer  nocli  nicht  die 
Gletscherregion  eireichenden,  aber  bis  in  den  Hochsonnner  mit  Schiiee- 
feldern  bedeckten  Alpen.  Nur  in  dem  untern  Theile  bis  zur  Höhe 
von  8000  Fufs  ist  diese  so  üppige  Flora  zu  finden;  weiter  hinauf  zei- 
gen sich  nur  hie  und  da  zwischen  SteingeröUe  sich  durch-windende 
sehr  gebrechliche  Stengel  von  Lactuca  glareosa^  Viola  crassifoiiay 
Lamium  eriocepkalitm ,  Isalis  suffrutescens.  Um  die  auf  gümmerhulti- 
geni  Thonschiefer  gelegenen  Schneethälchen  sind  in  dichte  Ptiistir 
zusammengewachsene,  uralte  Exemplare,  mit  1  Zoll  dicken  Wurzel- 
stöcken von  Polenlilla  pulvinariSy  Scorconera  cinerea.  Die  Spalten  der 
Felsenwände  zieren  Silene,  Draba  Androsace,  Saxifra<ja.  Die  höchsten, 
mit  feinem  SteingeröUe  überdeckten  Südabhänge  der  an  10500 — 11000 
Fufs  über  Meer  erhabenen  Spitzen  (Barometerstand  am  29.  Juli  um 
12  Uhr  Mittags  18  Zoll  10  Linien,  Thermometer -h  11«  R.)  zeigen  uns 
zwei  kriechende  Cruciferen,  Heldreichia  Holschyi  Boiss.y  Eunomia  ro- 
tundifolia  DC.  und  eine  Absinea,  Arenaria  Mltjerrensis  Walk,  et  Arn., 
als  am  höchsten  vorkommende  Pflanzen.  Die  ganze  Reihe  dieser  Spitzen 
und  der  daz^vischen  liegenden  Känune  fällt  an  der  Nordseite  in  senk- 
rechten, ja  oft  überhängenden  1000  bis  2000  Fufs  hohen  Wänden  ab. 
Ausflüge,  die  mehrfach  an  der  östlichen  Abdachung  um  den  Alpenstock 
auf  die  Nordlehnen  unternommen  wurden,  liefsen  einen  senkrechten 
Abfall  durch  die  ganze  Gruppe  des  Rulghar  Dagh  a\if  der  Nordseitc  vom 
alten  Popandus  bis  gegen  die  Hochebene  von  Caraman  sehen.  Eine 
zweite  tiefere,  durch  ein  Hochalpenthal  geschiedene,  über  3000  Fufs 
steil  abfallende,  häufig  durchbrochene  Felsenwand  bildet  den  weitern 
schroffen  Abfall  der  Nordseite  bis  zur  Baumgrenze.  Wie  sich  die  Süd- 
lehnc  in  der  Weite  von  12  Stunden  allraählig  herabsenkt,  so  kann  man 
von  den  höchsten  Spitzen  an  der  Nordseitc,  längs  eines  durch  die 
Wände  herabführenden,  von  den  Silberminen  aus  gebahnten  Saum- 
weges, die  eben  so  hoch  gelegene  Thalsohle  in  drei  Stunden  erreichen. 
Mehrere  mächtige  mit  der  breiten  Centraikette  parallel  laufende  Hoch- 
thäler  sind  niirdlich  unter  den  Kuppen  mit  weiten,  ewigen  Schnee- 
feldern ausgefüllt,  und  in  den  ^^elen  muldenförmigen  Vertiefungen  hat 
sich  das  Schneewasser  zu  kleinen  Seen  angesammelt,  unter  denen  der 
westliche  Kara  GiUl  eine  bedeutende  Tiefe  bei  dem  Umfange  einer 
Viertelstunde  besitzt. 

Die  Rücken  und  Hügel  bieten  durch  ihre  mannigfachen  Formen 
einen  anziehenden,  mitunter  sogar  pittoresken  Anblick  dar.  Die  Ve- 
getation jedoch  dieses  weiten  Temiins  ist  eine  nur  ärmliche.  Um  nach 
diesem  Hochlande  zu  gelangen,  wird  vom  Standquartier  Güllek  der 
Weg  durch  die  eilicischen  Pässe  und  von  da  dircct  nach  Norden  in 
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das  cedernrciche  Bergthal  von  Gusgiita  bis  an  die  mächtige  Quellen- 
gnippe  Goolag  in  (i  iStunden  zurückgelegt.    Obwoiil  über  der  Baum- 
grenze eine  Stunde,  so  fängt  das  steile  Ansteigen  erst  jetzt  ernsthaft 
an,  und  in  3  Stunden  wird  auf  einem  gut  gebahnten  Schlangenwege 
das  hohe  Joch  Koschan  erreicht,  von  dem  man  eine  vollständige  Ueber- 
sicht  der  südlich  und  nördlich  vom  Taurus  gelegenen  Länder  aus  einer 
Höhe  von  0000  Fufs  in  zwei  Landschaften  verschiedenen  Nuturcharak- 
tei*s  hat.   Eigenthümlich  int  hier  der  Anblick  der  nördlich  vom  Taurus 
gelegenen  Berge  und  Ebenen,  und  bevor  selbe  das  Auge  noch  näher 
prüft,  schweift  es  in  weiter  Ferne  auf  den  um  >'ieles  höher  gelegenen 
Spitzen  der  östlichen  Tauruskette  Allah  Dagh.   Im  weiten  Norden  er- 
hebt sich  im  Höhenrauch  ein  breiter,  durch  mächtige  Schneefelder  deut- 
lich hervortretender,  majestätischer  Kegelberg,  es  ist  der  über  13000 
Eufs  hohe  vulkanische  Koiofs  Erdjesch  Dagh  bei  Caesarea,  der  Argäus 
der  Alten.    Das  übrige  nähere  Bergland  ist  aufser  dem  nordwestlich 
gelegenen,  spitzig -konischen  Hassan  Dagh  zu  einem  wellenförmigen, 
aus  dieser  Höhe  von  der  Ebene  kaum  zu  unterscheidenden  Hügelland 
verschnioLzen.   So  erschenit,  bis  an  den  hart  unter  den  Spitzen  liegen- 
den nördlichen  Gebirgsfufs,  beinahe  die  ganze  nördliche  Landschaft  als 
eine  weite,  von  Hügelreihen  durchzogene  Hochebene.    Doch  traurig 
ist  der  Eindruck,  den  dieses  Bild  trotz  seiner  erhabenen  östlichen  Ein- 
fassung durch  die  hohe  zackige  Alpenkette  des  hohen  Apisch  Dagh 
im  Totaleindrucke  erzeugt.    Wohl  sind  die  dem  Gebirge  näher  gelege- 
nen Hugelreihen  mit  einer  Föhrenart  von  nur  vereinzeltem  Vorkommen 
bewachsen.    Die  weitere  Eb<!ne  hingegen  ist  ganz  baumlos,  und  die 
Farbe  der  ganz  kahlen  Landschaft  hat  eine  lichtgraue,  düstere  Beleuch- 
tung. In  der  Nähe  der  Dörfer  oder  Städte,  wo  der  Boden  durch  künst- 
liche Bewässerung  in  weiterer  Ausbreitung  Feuchtigkeit  bekommt,  sind 
runde,  dunkelgrüne  Flecken  zu  bemerken,  von  denen  feine  Streifen 
sich  gegen  den  Osten  hinziehen,  durch  die  Vegetation  der  Flufsufer 
gebildet.    Vom  Koschanjoche  aus  ist  die  weite,  im  Baumwuchs  sanft 
sich  senkende  Südlehne  bis  gegen  das  Meer  hin  angenehm  zu  über- 
sehen.   Hat  das  Auge  den  sclmialen  Streifen  des  sterilen  Hochalpen- 
landes überschaut,  so  wiegt  es  sich  über  die  saftgrünen  und  silber- 
weifsen  Ceder-  und  Tannenbestände  in  die  tiefern  Thäler  zu  dunklerem 
Kieferwalde  herab.  Diese  dicht  bewaldete  Landschaft  der  ganzen  Berg- 
region des  Südabhanges  ist  noch  von  mächtigen,  zu  kahlen  Zacken 
sich  emporhebenden  Felsenkämmen  durclizogen,  und  bildet  durch  den 
Abstand  ihrer  weifsen  Farbe  ein  mannigfach  bezauberndes  Bild,  wel- 
ches durch  verschiedene  Färbungen  der  Laubhölzer  stellenweise  noch 
mehr  gehoben  wird.    In  der  weitern  Feme  im  Süden  bezeichnet  eine 
lichtgrüne  Farbe  die,  den  untern  Saum  des  Waldbestandes  bildende 
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Grenze  durcli  den  feinnadligeu  Pinus  Halepensis.  Der  äufserste  Saum, 
meist  schon  mit  dem  Meere  verschwindend,  zeigt  dem  scharf  sehenden 
Auge  einen  schmalen  Streifen  der  cilicischen  Ebene  und  weiteriiin  die 
spiegelglatte  Fläche  des  Meeres,  im  Westen  von  Schattenstrichen  der 
bergigen  Insel  Cypern  begrenzt,  während  im  Osten  in  nebelgiauer 
Ferne  die  Bergkette  des  Amanus  in  dem  Horizont  der  syi-ischen  Wüste 
verschwimmt  und  mit  dem  hohen  Möns  Casius  steil  in  die  See  abfällt. 
Die  Landschaft  des  nördlichen  Taurusabhanges  bietet  ihrem  ganzen 
Charakter  nach  ein  steril  aussehendes  Bild,  während  die  südlichen  Ab- 
hänge, durch  alle  metereologischen  Verhältnisse  begünstigt,  eine  man- 
nigfaltige und  üppige  Vegetation  hervorbringen.  Am  Koschan -Rücken 
führt  weiter  der  künstliche  und  mit  vielen  Ko.sten  gebaute  Saumweg, 
durch  die  wildesten  felsigen  Alpenschluchten  gebahnt,  der  von  der  Re- 
gierung zu  dem  Zwecke  bestimmt  ward,  um  die  Bergwerke  der  süd- 
lichen und  nördlichen  Abhänge  des  Taurus  zur  Herbeischaffung  des 
rohen  reichen  Minerals  zu  verbinden.  Hier  auf  dem  Koschan  erreicht 
diese  Strafse  die  bedeutendste  Höhe  von  9000  Fufs  über  Meer.  Am 
C.  Juli  bedeckten  noch  klafterhohe  Schneeflecken  diesen  Weg  an  den 
nördlichen  Felsenlehncn.  Zwei  Alpenseen  liegen  in  der  Nähe  dieser 
Bergstrafse.  Olme  Abflufs  und  blofa  vom  Schueewasser  genährt,  wim- 
meln sie  doch  vom  thierischen  Leben,  und  im  Spätsounner  sind  sie 
von  zwei  neuen,  kleinen  Cnistaceen  so  überfüllt,  dafs  das  Wasser  ei- 
nen rothen  Widerschein  von  der  Färbung  dieser  Tliiere  erhält.  Der 
diesem  See  im  Norden  gegenüberstehende  Bergrücken  Gisyl  Deppe  ist 
für  den  Botaniker  eine  neue  Entdeckung.  Das  Kalkgebirge,  welches 
sich  noch  über  die  Seen  hinaus  fortsetzt,  wird  von  schwarzen  Diorit- 
massen  durchbrochen,  um  die  herum  die  Anhöhen  theilweise  ocker- 
gelbes, theüweise  aber  rothbrauncs  Eisenoxydgestein  führen.  Auf  diese 
für  den  Taurus  neue  Gebirgslage  hat  bisher  kein  Botaniker  den  Fufs 
gesetzt.  So  kald  und  nackt  dieser  nordöstliche  Tlieil  des  Hochalpen- 
landea  aussieht,  besitzt  er  doch  eine  bedeutende  Anzahl  ihm  angehöri- 
ger  und  auf  den  sonstigen  Kalkalpen  nicht  vorkommender  Gewächse. 
Hier  im  Dioritgesteine  ist  ein  Ueberflufs  an  Quellen,  der  dem  übrigen 
zum  Theil  mangelt.  Hier  sind  auch  die  reichen  Berggruben,  in  denen 
vorzüglich  auf  Silber  mit  \aelem  Vortheil  gegraben  wird.  Die  hier 
vor  20  Jahren  entdeckten  Erzgänge  hatten  zur  Folge,  dafe  quer  durch 
den  zweiten  nördlichen,  ganz  felsigen,  4000  Fufs  tiefen  Abfall  ein 
Sauniweg  mit  grofsen  Kosten  gebahnt  worden  ist,  der  durch  die  Kalk- 
wände westlicii  eine  Stunde  weit  führend,  auf  schwarze  Schiefermas- 
sen sich  herabzieht,  die  wieder  viele  eigenthümliche  alpinische  Gewächse 
besitzen.  An  1000  Fufs  auf  verwitterndem,  schwarzem  Scliieferboden 
ßich  senkend,  betritt  man  wieder  den  Kalk  und  bald  darauf,  in  einer 
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Höhe  7000  Fiifs  über  Meer  (Harometerstaml  21  Zoll  13  Linien,  -|-  J9">  K.), 
i8t  der  obere  Saum  der  Baumgrenze  erreicht.  Cotoneaster  inimutaria 
C,  A.  Meyer  mit  der  zierlichen  Berheris  crater/ina  DC.  sind  die  höchst- 
reicbenden  Sträucher,  an  die  sich  als  Ilochstrauch  Oslnja  orientalis, 
Juniperus  excelsa  MB.  anschliefsen,  bis  endlich  eine  Schwarzföhre,  die 
dem  Pinus  Laricio  sehr  nahe  steht,  schüttere  Bestände  bis  zur  Thal- 
solile  herabbildet,  obwohl  der  Ikrgabhang  nicht  zu  steil  und  mit  P>de 
hinlänglich  bedeckt  ist.  Keine  Gedern,  keine  Silbertannen,  noch  we- 
niger Wachholderstämme  gedeihen  hier.  Im  Thale  fallen  grofse  weifs- 
blättrige  Bäume  von  Pijrns  elaeatjnifoHa  auf,  die  an  dem  Südabhang 
nur  als  Sträuclier,  an  der  Baumgrenze  spärlich  zu  finden  sind.  Am 
Fufse  liegen  die  Schmelzbutten  von  Bulghar  Mauden,  nach  einer  bei- 
läufigen Schätzung  an  1000  Fufs  über  der  Ebene  von  Koniah  erhoben, 
oder  auf  4000  Fufs  über  Meer.  Das  Kulturland  ninuut  hier  einen  sehr 
geringen  Raum  ein,  und  nur  die  der  Mittagssonne  gegenüberliegenden 
Aecker  erfreuen  sich  einer  mäfsigen  Ernte.  In  den  Gärten  der  dor- 
tigen Bergbeamten  gedeihen  den  Sonuner  hindurch  Fasolen.  Erbsen, 
Krautpflanzen  uiul  besonders  viel  rotlu-  Hüben;  Erdäpfel  sind  jedoch 
keine  zu  sehen.  Die  Kirsche,  kaum  zum  zwei  Klafter  hohen  Baume 
an«Tewachsen.  steht  mit  verkümmei-ten  Gipfeln  da.  Aepfcl-  und  Birn- 
bäume  gedeihen  ebenso  kümmerlich.  Obwohl  der  Boden  reich  bewäs- 
sert ist,  eine  der  Mittagsonnc  ausgesetzte  Lage  hat,  so  ist  es  doch  die 
Nähe  der  über  J  0000  Fufs  hohen  Bergspitzen,  die  in  den  z^vei  stufen- 
weise übereinander  folgenden  steilen  Gruppen  von  Felsenwänden  nahe 
über  dem  Thale  emporgehoben  sind,  wodurch  das  Klima  so  rauli  wird. 
Die  Witterun gs Verhältnisse  sind  in  Cilicicn  der  Vegetation  günstig. 
Schon  im  Februar  erblühen  an  dem  sandigen  Seestrande  viele  Pflan- 
zen in  einem  veränderlichen  kühlen  AVetter,  während  dem  nocli  die 
Winterstürme  See  und  Land  peitschen.  Mit  Ende  März  reicht  die 
Blumenentwickelung  der  Flora  bis  an  die  1000  Fufs  über  dem  Meere 
gelegenen  lichten  Waldbeständc  von  Pinm  halepensiSy  während  starker 
Regen  mit  lau  erwärmendem  Sonnenschein  abwechselt.  Der  April  ist 
der  Sommer  der  Ebenen;  dichte  Blumenteppiche  bekleiden  dieselben, 
und  nach  Aussage  Hassan  Agas  ist  am  6.  April,  seinem  Hoclizeit.s- 
tage,  die  4500  Fufs  hoch  gelegene  Landschaft  von  GüUek  mit  Sembyl 
(Ilnacinllnis  orientolis)  und  Tschidem,  einem  gelben  und  blauen  noch 
nicht  bekannten  Crocus  überzogen.  Der  Mai  brennt  einen  Theil  der 
Ebene  aus,  rückt  die  Sommerflora  bis  Güllek  vor  und  enthlöfst  die 
ersten  Erdstreifen  im  Alpenlande  vom  Schnee,  welche  bei  Südwinden 
schnell  durch  die  Hitze  der  in  der  Ebene  unerträglich  warmen  Sonne 
breiter  werden.  Als  bei  der  Ende  Juni  erfolgten  Ankunft  ein  Aufent- 
halt von  8  Tagen  in  Tarsus  sich  als  nothwendig  herausstellte,  war  die 
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Vegetation  über  die  Ebene  zu  einem  strohgelben  Kleide  verdorrt.  Nur 
in  den  Gärten  und  an  den  Wasserleitungen  grünten  Bäume,  Sträucher 
und  Mannshöhe  übertreflfende  Stauden.  Auf  den  Vorbergen  vermifste 
man  günzlicli  blühende  Pflanzen,  erst  um  den  zur  Mittagsrast  bestimm- 
ten Chan  war  eine  Flora  anzutreffen,  die  mit  unserer  Augustvegetation 
in  ihrer  Entwickelung  ziemlich  gleich  stand.  Güllek's  Umgebung  hatte 
im  diesjährigen  Mai  und  Juni  ausnahmsweise  von  Dürre  zu  leiden,  und 
das  ganze  Blumenreich  nahte  seinem  Herbst-  und  "Winterschlafe.  Die 
Alpen  beherbergen  in  andern  Sommern  bis  zum  neuen  Schneefalle  an 
der  Südlehne  in  tiefen  Schluchten  mächtige  Schneemassen,  zeigen  de- 
ren weifse  Flecken  aber,  jetzt  zu  Ende  Juni,  so  spärlich  als  sonst  im 
August. 

Die  Hitze  war  am  Tage,  selbst  in  den  Alpen,  auf 18  bis  -h  20'  R. 
im  Schatten  gestiegen;  die  Nächte  hingegen  waren  empfindlich  kalt, 
und  noch  am  16.  Juli  zeigte  auf  dem  Kisil  Deppe  das  Thermometer 
um  6  Uhr  früh  H-  4  °  R. ,  um  9  LTir  früh  aber  stieg  es  schon  auf 
■+■  16"  R.  in  einer  Höhe  von  8500  Fufs.  Die  Alpentriften  sind  in  der 
Zeit  bis  8  Uhr  früh  mit  Reif  überzogen. 

Strichregen  finden  sich  zu  Güllek  in  anderen  Jahren  noch  Mitte 
Jmii,  jede  Woche  ungefähr  einmal,  weshalb  auch  die  Vegetation  bei 
Ankunft  mit  Herrn  v.  Russeggcr  vor  17  Jahren  um  jene  Zeit  in  der 
üppigsten  Entvs^ickelung  getroffen  wurde.  Am  31.  Juli  hat  sich  das 
erste  Sommergewitter  in  den  Alpen  mit  starkem  Regen  und  Donner 
entladen,  ebenso  am  10.  August,  sonst  aber  waren  die  Tage  innner 
heifs  mit  starkem  Nordwinde. 

Um  den  18.  August  war  der  Himmel  einige  Tage  umwölkt,  des 
Morgens  das  höchste  Gebirge  in  Nebel  gehüllt,  doch  für  die  Vegeta- 
tion schon  zu  spät,  die  sich  selbst  durch  einen  Regen  im  August  nicht 
mehr  erholt.  Eine  unerträglich  schwüle  Hitze  mit  dunstiger  Luft  stellte 
sich  am  20.  und  21.  August  ein.  Der  Komet  erschien  am  22.  und 
war  am  lichtesten  den  25.  zu  sehen.  Ein  starkes  Gewitter  mit  Regen 
und  Schnee  wurde  am  30.  August  vom  Bulghar  Magara  auf  dem  gegen- 
überliegenden Apisch  Dagh  beobachtet.  Früh  bis  10  Uhr  erglänzte 
dessen  Gebirge  bis  auf  8000  Fufs  herab  im  Wintcrklcide,  an  dem  fol- 
genden heiteren  Nachmittage  aber  verechwand  wieder  jede  Spur.  Der 
heifseste,  windstille  Tag  war  der  5.  September;  das  Thermometer  zeigte 
im  Schatten  24| "  R.  Die  nächsten  Tage  ist  die  Luft  mit  Rauch  der 
vielen  Waldbrände,  bei  heifser  Atmosphäre,  erfüllt.  Am  14.  September 
Nachts  war  ein  Gewitterregen  in  den  Alpen  bis  Güllek  herab.  Den 
22.  September  erschien  der  Kegel  des  Metdesis,  während  am  21.  der 
Regen  den  ganzen  Tag  hindurch  anhielt,  mit  Schnee  bedeckt,  welcher 
nach  drei  Tagen  wieder  ganz  verschwand.    In  der  letzten  Hälfte  des 
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S^teinber  pflegte  das  Thermometer  z%v'ischen  +  12  und  -h  17'  R.  zu 
stehen.  Die  Leute  naimten  den  Herbst  dieses  Jahres  einen  uubestftn- 
digen  nnd  veTänderlichen. 

Das  durch  seine  Lage  und  die  klimatischen  Verhältnisse  vielfach 
begünstigte  Bergland  am  südlichen  Abhänge  des  cilicischen  Taurus  ist 
nicht  so  ■wenig  bewohnt,  als  es  Reisende  gewöhnlich  meinen.  Die  Ort- 
schaften sind  deswegen  alle  von  der  liier  von  Konstantinopel  nach 
Bagdad  durchführenden  Ilauptstrafse  w<'it  entfernt,  weil  nur  zu  häufig 
durch  die  Karavanen  so  starke  Erpressungen  vorkoninn  u.  dals  die  an 
der  Strafsc  gelegenen  Dürfer  verhissen  werden,  der  Kulturboilen  bald 
vom  Walde  ubet-wachsen  ist,  und  in  weit  entlegenen  engen  Thal«»rn 
des  tiefen  Gebirges  sich  die  Bevölkerung  niederlälst.  Als  Botaniker 
diese  Gegend  durchstreifend  ist  man  vielfach  in  der  Lage,  Ortschaften 
zu  passiren,  die  wohl  meist  den  Geogia}>hen  nicht  bekannt  sein  dürf- 
ten. Diese  werden  von  Turkonianen  bewohnt,  welche  Feldbau  trei- 
ben, zumal  aber  Weingärten  pflegen.  Sic  besitzen  jene  bedeutenden 
Schaf-  und  Ziegenheerden,  die  im  Sommer  die  Alpen,  im  Winter  die 
Verberge  und  Ebenen  abgrasen. 

Eine  gaatfrenndschaftliche  Anfiiahme  der  Orientalen  ist  andi  hier 
zn  finden  und  bezieht  sich  gewöhnfiehf  auf'  den  penSnlidieii  Schutz 
und  eine  Ueine  Gabe  von  Nahrung,  die  in  einer  solchen  UeberfBUe 
▼on  der  Natur  gespendet  wird.  In  einer  Ortschaft  angelangt,  ist  es 
Sitte,  unter  einem  hohen  WaUnuJli-  oder  Plataaenbaum  abzusteigen. 
Bejahrte  MSaner  i^nd  es  gewöhnlich  zuerst,  die  sidi  dem  mit  sanem 
IVoi^  gelagerten  Fremden  nfihem.  Die  Bekanntschaft  wird  zuerst  bei 
der  JMenenidiiift  ier^BBiet,  und  wenn  diese  es  für  gut  hflt,  die  Bänge- 
borenen  dc»n  IVemden  sich  nahen  zu  lassen,  so  büden  diese  sitzend 
dnen  Kreis  nach  dem  allgemein  gebräuchlidien  Grulise.  Ist  das  Gb- 
sprSch  Uber  den  Zweck  des  Kommens  und  das  Ziel  der  Reise  been- 
digt und  üuigeDL  S^agen  des  Beisenden  au,  um  Auskunft  über  be- 
sonders ihn  ini'6tiMMit^de  Gegenstände  zu  erhalten,  wird  schwarzer 
Kaffee  serrirt,  vorher  aber  die  Pfeife  ans  des  Reisenden  Tabakssack 
gestopft.  Sind  die  verlangten  Auskünfte  derart,  dafs  die  Wahrsdidn- 
lichkeit  eines  kleinen  Vortheiles  durch  das  Herbeiholen  der  gewrmsch- 
ten  G^enstände  sich  herausstellt,  so  wird  sich  der  Fremdling  gewöhn- 
'^lich  ganz  zufrieden  gestellt  finden.  Andere  Auskünfte  hingegen  werden 
ziemlich  gleichgiltig  oder  gar  nicht  beachtet.  Da  jeder  Eoropäer  für 
einen  Arzt  gehalten  wird,  und  wenn  er  mit  Vortheil  reisen  will,  ihm 
auch  die  Mitführung  von  Medikamenten  zu  empfehlen  ist,  so  werden 
gleich  die  Kranken  herbeigeholt,  für  die  Medicinen  aber,  wenn  selbe 
auch  oft  auf  wunderbare  Art  gewirkt  haben  sollten,  nicht  einmal  Dank 
abgestattet.    Hat  der  mitgefübrte  Koch  des  Europäers  da3  Mahl  fertig. 
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so  lassen  mehrere  der  herumsitzenden  Leute  ihre  Speisen  auch  her- 
beiholen. Auf  dem  hingebreiteten  Teppiche  werden  alle  Gerichte  in 
Tellern  zugleich  aufgetragen  und  kreisförmig  um  die  grofse  Schüssel 
mit  Reis  und  Fleisch  (Pilau),  dem  gewöhnlichen  Nahrungsmittel  des 
Reisenden,  angeordnet.  Die  Hände  werden  gewaschen  und  mit  der 
Rechten  in  mannigfaltigster  Art  Ragouts  auf  der  Reisschüssel  bereitet, 
dann  in  Form  eines  weichen  Knödels  mit  den  Fingern  nach  dem  Mundo 
gebracht.  Während  des  schnellen  Essens  wird  mit  Schneewasser  ver- 
dünnte saure  Milch  nachgetrunken.  Speisen,  die  mit  Reis  nicht  recht 
genossen  werden  können,  werden  in  das  papierdünne  Brod,  welclies 
nach  Art  eines  Löffels  zusammengelegt  wird,  eingewickelt  und  mit  Ge- 
schicklichkeit so  genossen.  Schnell  ist  die  Maidzeit  vorüber,  das  Wa- 
schen der  Hände  wird  eine  Notliwcndigkeit  und  kaum  ist  dies  beendigt, 
so  entfernt  sich  der  gröfete  Theil  zur  Fortsetzung  seiner  Tagesgeschäfte, 
ohne  weiter  glückliche  Reise  zu  wünschen.  Abendunterkunft  wird  auch 
unter  Bäumen  gewählt,  oder,  wenn  man  ein  Zelt  mitführt,  wird  selbes 
an  einer  Anhöhe  neben  der  Ortschaft  aufgoscldageu,  von  der  aus  die 
Aussicht  auf  einen  Theil  der  Umgebung  zu  geniefscn  ist.  Nach  einer 
in  Gesellschaft  des  Reisenden  abgehaltenen  Abendmahlzeit  bleiben  die 
Dorfbewohner  über  alle  Gebühr  lange  im  Zelt,  wo  oft  die  Unterhal- 
tung angenehm,  mitunter  aber  auch  höchst  langweilig  wird.  In  eine 
nähere  Berührung  kommt  der  Europäer  in  den  Dörfern  des  Taurus 
mit  den  Bewohnern  nicht  leicht;  ihr  ganzer  Haushalt,  ihre  Gärten,  ja 
sogar  ihre  Aecker  sind  ihm  nicht  zugänglich.  —  Es  giebt  in  den  Ort- 
schaften viele  Wirthe,  die  neben  Ackerbau  grofse  Heerdeii  besitzen 
und  im  Sommer  ihr  Hauswesen  meist  in  den  Alpen  mitführen,  wo  sie 
dann  unter  Wollzelten  sammt  Familie  wohnen.  Bis  Ende  Mai,  wo 
der  Abzug  nach  den  Alpen  erfolgt,  sind  die  Aecker  und  Weingärten 
80  weit  besorgt,  dafs  gewöhnlich  der  Bruder  des  Familienhauptes  selbe 
zu  hüten  und  bis  zur  Ernte  zu  bestellen  vermag.  Mehrere  Familien 
wählen  einen  der  wohlhabendem  Familienväter  zu  ihrem  Oberhaupt, 
mischen  mit  diesem  ihre  Hcerden,  laden  das  Nothwendigste  von  ihrem 
Haushalte  sammt  einem  Zelte  auf  Kameele  und  verlassen,  mit  Lebens- 
mitteln versehen,  den  Ort.  Nach  einigen  n)it  ihren  weidenden  Heer- 
den  langsam  zurückgelegten  Tagreisen  lassen  sie  sich  in  den  Schluchten 
des  Hochgebirges  nieder,  und  rücken  mit  dem  Abschmelzen  der  Schnee- 
raassen  der  obern  Baimjgrenze  immer  höher  hinauf.  Am  Anfang  Juli 
traf  man  schon  zahlreiche  Zeltgruppen  mit  grofsen  Heerden  im  Alpen- 
landc.  Diese  überaus  zalüreichen  Ziegen-  und  Schaf  heerden  sind  die 
Vertilger  der  Freuden  des  Botanikers.  Hat  einmal  eine  solche  Heerde 
einen  Bergrücken  durchzogen,  so  findet  man  schon  die  schönen  Exem- 
plare der  Pflanzen  meist  verstümmelt;  kommen  aber  hinter  den  Zic- 
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gen  die  Schafe,  80  sind  noch  die  Ueberreste  bis  in  die  Rhizome  Iiinein 
abgebissen.  Die  Hirten  sind  dann  die  einzigen  Führer  zu  Stellen,  an 
denen  noch  eine  reiche  Beute  möglich  ist.  Es  ist  nothwendig,  dafs 
der  Botaniker  gleich  bei  seiner  Ankunft  mit  einigen  Zeltgruppen  nä- 
here Bekanntschaft  zu  machen  sucht,  um  hier  in  den  abgelegenen  Hö- 
hen sicher  und  mit  Vortheil  botanisiren  zu  können.  Das  Reisezelt 
sammt  Proviant  mufs  mitgebracht  werden,  ebenso  einige  Geschenko 
für  die  wahrend  des  Aufenthaltes  in  den  Alpen  die  Milchwirthschaft 
führenden  Frauen.  Gerathen  ist  es,  unmittelbar  zwischen  den  Woll- 
zelten seinen  Lagerplatz  zu  wählen,  um  nicht  von  den  grofsen,  star- 
ken Hunden  bei  jeder  Entfernung  und  Annäherung  an  die  Zelte  an-i 
gegriffen  zu  werden. 

Die  Alpen>virthschaft  bringt  durch  die  Mästung  der  Schöpse  den 
meisten  Gewinn,  weshalb  auch  die  Hammelheerden  die  bedeutendsten 
sind.  Neben  der  im  Handel  gesuchten  Wolle  geben  die  Schöpse  mit 
Fettschwänzen  ein  im  Orient  geschätztes  Fleisch,  um  so  mehr,  da  kein 
Rindvieh  geschlachtet  wird.  Die  nicht  so  zahlreich  gehaltenen  Ziegen 
haben  viel  treffliche  Milch,  das  Hauptnahrungsmittel.  Die  Haare  wer- 
den von  den  Hirten  gesponnen  und  von  den  Frauen  auf  den  Alpen 
zu  grobem  Zeltzeug  verarbeitet.  Butter  und  Käse  sind  ausgezeichnet 
schmackhaft,  ebenso  die  verschiedenen,  aus  Milch  zubereiteten  Gerichte, 
unter  denen  aus  süfsem  Obern  zubereiteter  Kaimak  an  der  Spitze  steht. 

Das  Melken  besorgen  die  Frauen,  die  auüser  der  Küchenarbei^ 
noch  spinnen,  Teppiche  weben  und  Wurzeln  von  Mumbya  conglobata 
zum  Färben  der  Wolle  einsammeln. 

Die  Männer  fuhren  aus  der  oft  5  bis  6  Stunden  entfernten  Baum- 
region Brennholz  herbei,  gehen  in  ihre  Dörfer  herab,  um  die  Ernte 
zu  bestellen  und  bringen  einen  Nachtrag  frischer  Lebensmittel  mit  sich 
ins  Alpenland  liinauf. 

Einen  anstrengenden  Stand  haben  die  Hirten;  sie  müssen  mit  Hilfe 
ihrer  Hunde  die  Heerden  vor  Bären,  Luchsen  und  Schakaln  hüten.  Nach- 
mittag vom  Stand  treibend,  halten  sie  selbe  die  ganze  kalte  Nacht  bis 
gegen  8  Uhr  Morgens  längs  der  höhern  Rücken  und  Lehnen  auf  der 
Weide.  Den  heifscn  Tag  hindurch  ruhen  Ziegen  und  Schafe,  meist 
vor  den  Zelten  sich  sonnend.  Der  Aufenthalt  in  den  Alpen  vsrird  wäh- 
rend des  Sommers  zwei-  bis  dreimal  gewechselt,  wobei  mit  den  Zelten 
in  immer  gröfsere  Höhe  angestiegen  \^^rd,  bis  die  höchsten  Quellen 
von  8000  bis  8500  Fufs  erreicht  sind.  Gegen  Ende  August  gelangen 
die  Heerden  wieder  ins  Thal  hinab,  die  Milch  8ch^vindet  und  nur  dürre 
Grasweide  dient  den  Winter  hindurch  als  Futter. 

Mehrere  vierfüfsige  Tliiere,  unter  denen  das  Cingiale  der  Levan- 
tiner,  eine  Art  Schwarzwild,  das  sich  von  dem  europäischen  unterschei- 
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den  soll,  am  häufigsten  ist,  bewohnen  die  cilicische  Ebene.    In  den 
grofsen  Wäldern  von  Quercus  Pyrami  hy.,    deren  Bestände  an  der 
Mündung  des  Pyraniu8  einen  llaum  von  zwei  Quadratnieilen  einneh- 
men, leben  zaldreiehe  lleerden  dieser  Thiere.    Ebenso  finden  sie  sich 
zerstreut  in  den  weiten,  mit  Schilfrohr  bedeckten  Sümpfen  der  Brack- 
wasser am  Kuötensaum.    Da  die  Eingebornen  ihr  Fleisch  nicht  be- 
nutzen können,  so  werden  auch  darauf  keine  Jagden  veranstaltet.  Das 
nächst  grofse  und  häufige  Thier  ist  eine  Gazelle,  die  flüchtig  durch 
die,  dem  Gebirge  näher  gelegenen,  trocknen,  steppenälmlichen  Ebenen 
immer  vereinzelt  angctrofl^cu  wird.    Es  scheint  eine  gröCsere,  der  An- 
tilope Dorkas  nahestehende  Art  zu  sein,  mit  einem  ganz  weifsen  Un- 
terleib und  einer  isabellgelben  Sommerbehaarung;  sie  übertriftl  auch 
um  ein  Viertel  an  Grü£io  die  gewöhnliche  Gazelle.     Sie  wird  niciit 
selten  von  den  Eingebornen  mit  Pferden  gt^agt,  da  die  Muselmänner 
das  Fleisch  derselben  schätzen  und  ilir  sonst  auf  Schufsweite  nicht 
leicht  beizukommen  ist.    In  den  östlich  gelegenen  Wäldern  von  Bajas 
soll  auch  ein  Hirsch  vorkommen,  doch  ist  er  zu  den  seltnem  Thieren 
zu  rechnen.    Aufserdera  beleben  dieses  Flachland  die  gestreifte  Hyäne 
und  der  Schakal,  die  Stelle  unseres  Wolfes  vertretend.   In  dem  nord- 
östlichen Theile  des  Paschalik  von  Marasch  kommen  an  den  Flüssen 
Biber  vor,  und  russische  Jäger  sind  bis  lüeher  gedrungen,  um  auf  die- 
ses Thier  Jagd  zu  machen.     An  den  drei  Hauptflüssen  der  Provinz 
finden  sich  Fischottern.    Unter  den  kleinen  Nagern  verdient  der  häu- 
fige, aschgraue  Maulwurf,  Asplialax  typhlus^  erwähnt  zu  werden.  Ebenso 
sind  auch  mehrere  Mäusearten  nicht  selten,  und  andere  kleine  Thiere. 

Die  Sümpfe  htngs  dem  Meere  ernähren  eine  grofse  Menge  Was- 
servögel, unter  denen  sich  Pelikane,  FiamingoH  und  Reiher  sehen  las- 
sen, und  Enten  sind  da  mit  anderem  geniefsbarem  Geflügel  in  so 
grofser  Anzahl,  dafs  sie  allgemein  auf  dem  Bazar  von  Tarsus  feil  ge- 
boten werden.  Ein  das  südliche  Klima  liebendes  grofses  Rebhuhn, 
Tetrao  Frankolinus ,  ist  allgemein  verbreitet  und  wird  wegen  seines 
schmackhaften  Fleisches  vielfach  gejagt.  Die  Anhöhen  in  der  Ebene, 
so  wie  deren  sandige,  trockne  Stellen  sind  besonders  häufig  von  gif- 
tigen Schlangen  bewohnt,  unter  denen  die  berüchtigte,  giftige,  schwarze 
Aspis  die  am  meisten  gefürchtete  ist.  Insekten  sind  häufig  im  Früh- 
linge, den  Monaten  April  und  Mai,  vertreten;  später,  wenn  die  Vege- 
tation dürre  geworden  ist,  verschwinden  sie. 

Die  bis  4000  Fufs  sich  erhebenden  Vorberge  des  Taurus  haben 
selten  Schwarzwild  aufzuweisen;  dagegen  bewohnt  die  warmen,  felsi- 
gen Thäler  ein  ausgezeichnet  gi'ofser  Leopard,  von  dem  jährlich  15  bis 
20  Felle  au  die  Vorstände  der  Provinz  von  den  Jägern  als  Geschenke 
abgeliefert  werden.    Dieses  Thier  liebt  die  einsamen,  wasserlosen,  mit 


136 


Th.  Kotschy: 


Quercus  (coccifera)  calliprinos  }yebb.  bewaohseuen  Kalkberge,  und  winl 
nur  dann  mit  Vortlicil  gejagt,  wenn  es  in  die  höhern  Regionen  der 
schüttern  Bestände  von  Pinns  halepensis  Mill.  auf  Beute  ausgelit.  Diese 
Thiere  erreichen  die  Gröfse  und  Länge  eines  Tigers,  sie  sind  schön 
gefleckt,  aber  geföhrüch  zu  jagen;  junge  Thiere  gerathcn  manchmal 
in  Gefangenschaft  und  werden  den  Vorständen  der  Provinz  zu  Ge- 
schenken gemacht.  Der  Schakal  ist  in  dieser  Gegend  auTserordentlicli 
häufig;  er  begleitet  die  Reisenden  während  der  Nacht  mit  seinem  wi- 
derwärtigen Geschrei,  welches  aus  allen  "Winkeln  der  Thäler  und 
Schluchten  vernonmien  werden  kann.  In  den  Weingärten  werden  zur 
Lesezeit  oft  Dachse  erlegt;  die  Eichenhaine  und  mit  Gesträuch  durch- 
zogenen Thäler  bewohnt  das  S}Tischc  Eichhörnchen  und  ein  dem  ägyp- 
tischen ähnlicher,  langohriger  Hase.  Bemerkbar  ist  die  Armuth  an 
kleinern  Thieren;  ja  selbst  von  efsbaren  Vögeln  kommt  nur  das  Stein- 
huhn vor,  dem  Falken  und  Adler  häufig  nachstellen.  Die  in  der  Höhe 
von  4500  Fufs  anfangende  dunkelbewaldete  Bergregion,  so  wie  das 
über  derselben  sich  erhebende  Alpenland  wird  hauptsächlich  von  den 
klcinasiatischen  Steinböcken,  Aegoceros  Aegagrus  Wag.  (türkisch  Gejik), 
bewohnt.  Diese  Tliiere  trifft  man  während  des  ganzen  Sommers  zu 
5 — 8  in  Ges.ellschaft ,  und  die  jüngern  3  —  5jährigen,  weniger  scheu, 
ziehen  sich  nicht  selten  durch  die  Cedcr-  und  Tannenwälder  bis  in 
die  Nähe  der  Landschaft  von  Güllek  herab.  Die  ausgewachsenen  Männ- 
chen, so  wie  die  Mutter  mit  diesjährigen  Jangen  sucht  man  in  dem 
Waldgebirge  vergeblich.  Der  mächtige,  von  so  vielen  Wänden  durch- 
schnittene und  theilweisc  unzugängliche  Hochalpenstock  giebt  ihnen 
einen  gesicherten  Aufenthalt  während  des  Sommers.  Jäger,  denen  es 
darum  zu  thun  war,  ein  altes  lOjähriges  Thier  zu  erbeuten,  haben  nach 
einer  Mühe  von  5  Tagen  ihren  Zweck  nicht  erreicht,  und  obwohl  sie 
sechs  alte  Männchen  vereinzelt  angetroffen  haben,  so  konnten  sie  sich 
ihnen  auf  keinen  Fall  bis  auf  Schufsweite  nähern.  Die  Steinböcke 
sind  ungemein  scheue,  flüchtige  Thiere,  und  geschieht  es  auch  nicht 
selten,  dafs  man  sie  durch  Umgehen  auf  Schufsweite  bekommt,  so  ge- 
hören doch  dazu  immer  rü.stigere  Alpenjäger,  um  eine  ergiebige  Jagd 
zu  unternehmen.  Wenn  im  Spätherbst  die  Spitzen  tief  vom  Schnee 
bedeckt  werden,  so  zieht  das  ganze  Wild  in  die  Ccderwälder  und  nährt 
sich  da  von  den  jüngern  Zweigen  dersell)en,  sowie  auch  vom  dün*en 
Eichenlaub  und  den  häufigen  Eicheln.  In  dieser  Jahreszeit  sucht  der, 
den  ganzen  Sommer  hindurch  einsam  lebende  Bock  eine  Gefährtin, 
und  ist  am  wenigsten  scheu.  Die  Weibchen  bleiben  5  bis  G  Monate 
trächtig  und  werfen  dann  1  oder  2  Junge.  Die  Jäger  pflegen  nach 
der  Ueppigkeit  des  Wuchses  der  Hömer  zu  erkennen,  ob  ein  erlegter 
Steinbock  als  einzelner  oder  als  Zvsilling  geworfen  worden  ist.  Das 
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junge  Thier,  kaum  geboren,  braucht  nur  2  bis  3  Tage,  um  .so  stark 
zu  werden,  dafs  es  der  Mutter  über  die  steilsten  Wände  iku hklctteni 
kann.  Die  Geburtszeit  fällt  in  den  April  und  Mai,  also  wenn  noch 
keine  Scliaat'heerden  und  lliitcn.  weijcn  d<'r  in  den  Cedeniw -iMern 
noch  aul'gethüi'uiten  .Sehneeuiassen,  das  eigentliche  Alpeidand  betreten 
können.  Die  zeitig  im  Frühjahr  geborenen  Thiere  sollen  sich  beson- 
ders '<llirch  ihr  Gedeihen  auszeichnen.  Will  man  junge  Steinböcke  ein- 
£aDgen,  so  mlÜiitf  Vdrtmgtdim  iiäga  sehon  im  Marz  getroffen  wer- 
MsMISiillilipBhl  junger,  znnt'^erMmaL'^rSehtiger  Ziegen  jund  anzu- 
piMfen,  i)||«ttEii  0  gut  EU  pflegen  und  wo  mögUch'toliiM^Mwn^fililen, 
<4Hl0ilVMMf^in  dieselbe  Periode^inil  jener  der  Steiiiböek^  fMUt.  Den 
Bergbewiliiieiia? -sind  die  wftrmenj  ']iohen  Alpenthfiler  imd  Lehnen,  in 
diisi  IHui^iliilClieinbdeke  vorsfij^ch  gerne  weifen,  bekannt.  Sobald 
td  alMl^^ffl^pdi' kt^'  gehen  de  vm  Ende  .^ril  in  jene  Höhen,  beob- 
idMim  aWiWiHltigiii  TtSere  dwtch  10  hiri  H  llb^  imd  npfteii  be- 
idlders  i^ifiiliiiOvleii  a«f ,  wo  die  trächtigen  Thiere  sieh  mdst  »of- 
ililiiii>»^|iigltl<*Oftiidecken  lri%  da&  ein  Thier  sem  Junges  geworfen 
liWlÜ^ ti  ffli  ern  taie -Hrfsh  mmkn^ätn.  ote  dritten  Tage  der  Stelle  und 
llähaäidm%kim  '  wäw^  erhaschen.  Durch  eine  der  fotogen, 

jttn'iefSteiiiMiis^^  Ziegen  wM  dem  jnngen^nach  dem 

li^e  gebrachten  Steinbock  seine  Mutter  ersetzt.  Die  JSuter  werden, 
damit  sie  nicht  zu  viel  Milch  geben^  ia  «wei  von  Leder  gemachte  Säck- 
chen, die  dem  Euter  des  Steairii)Ocks  ganz  ähnlich  sind,  so  eingebunden, 
da&  das  junge  Thier  nur  einen  Theil  der  Ziegenmilch  geniefst,  wäh- 
rend der  andere  Theil  cwischeu  dem  •  S«ekchea>  > Jinsn4em  .iwivkMidien 
£uter  weicht. 

Im  Hause  des  Chefis  von  Bulghar  Dagh,  Hassan  Aga  Kaleh  Agassi, 

sind  mehrere  Steinbocke  vor  Jahren  auf  diese  Art  mit  eingebundenem 
Kuter  erzogen  worden,  wobei  sieh  die  Officiere  der  in  den  Engpässen 
stationirten  Arnieeabthcilung  des  Ibrahim  Pascha  ein  Vergnügen  dar- 
aus nuiehten,  lebend  solche  Thiere  zu  besitzen.  Noch  vor  wenigen 
Jahren  befand  sich  bei  Hassan  Aga  ein  ausgewachsener  Bock  in  sei- 
nem Garten,  der  aber  boshaft  wurde,  einst  seinen  heranwachsenden 
hoffnungsvollen  Sohn  zu  Boden  stürzte  und  ihn  bald  ersdilagen  hätte, 
wenn  nicht  zufällig  ein  Diener  mit  einem  starken  Stocke  und  erhobe- 
nen Geschrei  das  Thier  von  seinem  Vorhaben  abgehalten  hätte.  Die 
Jagd  auf  Steinböcke  kann  man  dann  als  ein  Vergnügen  ansehen,  wenn 
man  sie  neben  dem  Botanisiren  betreibt,  sonst  aber  ist  sie  zeitraubend 
und  mühsam;  denn  um  Steinböcke  zu  finden,  mufs  man  es  sich  nicht 
vefdxielsen  lassen,  die  Alpen  tagelang  vergeblich  zu  durchstreifen.  Die 
mit  d&k  Berggegenden  ganz  vorzuglich'  vertrauten  Jäger  kennen  ge- 
wiMe  Flitze,  an  denen  sich  fast  immer  einige -anfinihalteu  pllegen.  Sie 
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nennen  sie  Dusla  (Sulzen),  die  aus  einem  grauen  Erdreich  bestehen, 
welches  stark  salzhaltig  ist.     Bei  der  Excursion  nach  den  Cydiiua- 
(liu'llcn,  die  vom  18.  bis  zum  24.  September  dauerte,  und  während  der 
sich  mir  fünf  Jäger  iius  freien  Stücken  anschlössen,  sind  sieben  Stein- 
bocke erlegt  worden,  und  zwar  am  zweiten  Tage  beim  Eintritt  ins 
Alpeiiland  drei  Stück,  worunter  ein  fünfjähriges  üppig  gewachsenes 
Männchen.   Bei  dieser  Gelegenheit  ist  viel  über  Stemböcke  gesprochen 
und  mancherlei  Nachricht  über  Liebensart,  Aufenthalt  und  Verbreitung 
eingezogen  worden.    Die  Jagd  auf  diese  Thiere  wird  von  den  Bewoh- 
nern der  Alpeudörfer  nach  eingeführter  Ernte  und  für  den  Winter 
bestelltem  Haushalte  fleifsig  betrieben.    Der  Gewinn  ist  kein  bedeu- 
tender.   Die  Hörner  werden  dort  blofs  zu  Pulverbüchsen  verarbeitet, 
die  Haut,  als  Teppich  für  das  Gebet  verwendet,  erhält  sich  aber  im- 
mer, wenn  sie  von  einem  im  Winter  erlegten  Tliiere  herstanwut,  in 
einem  Preise  von  5  bis  8  fl.  C.-M.,  da  sie  stark  in  der  Ebene  gesucht 
wird.   Das  Fleisch  verzehren  die  Jäger  noch  gewöhnlich  w^ährend  der 
Jagd.    Es  ist  also  nur  der  besondere  Hang,  sich  solchen  Mühselig- 
keiten auszusetzen,  um  den  Ruf  zu  besitzen,  eine  bedeutende  Anzahl 
Steinböcke  erlegt  zu  haben.    Es  giebt  in  Anascha  einen  Jäger,  der 
135  Steinböcke  erlegt  haben  soll;  von  einem  zweiten  wurde  mehr  als 
die  doppelte  Summe  angegeben,  dieser  lebte  aber  nur  der  Jagd.  Mit 
Hunden  die  Thiere  zu  verfolgen,  kann  nur  dann  einen  Vortheil  bie- 
ten, wenn  die  Steinböcke  entfernter  von  den  Felsen  angegriffen  werden. 
Vor  drei  Jahren  hat  sich  ein  Steinbock  zu  der  Ziegenheerde  Hassan 
Aga's  veriiTt;  die  Hunde  umringten  ihn;  er  flüchtete  auf  einen  Felsen 
und  wurde  bis  zum  Morgen  von  denselben  umlagert,  wo  der  Hirte 
das  15jährige  Thier  von  seltner  Gröfse  erlegte.    Auch  erzählt  man, 
dafs  junge  Steinböcke  sich  unter  Schaf heerden  mengten  und  so,  von 
den  Hirten  plötzlich  angefallen,  lebend  gefangen  worden  sind.  Die 
Gröfse  der  alten  10-  bis  15jährigen  Thiere  ist  der  Fieischmasse  nach 
mit  jenem  eines  Hirsches  zu  vergleichen  und  hat  dann  die  Länge  von 
mehr  als  6  Fuls.    Das  Fleisch  ist  vom  3-  bis  6jährigen  Thiere  weich, 
und  in  Würfelstücken  am  Ladstock  über  Kohlen  geröstet,  ein  zu  dem 
eiskalten  Wasser  trefflich  schmeckendes  Gericht. 

Aufscr  dem  Aasgeier,  VuUur  fulvus^  dem  eben  so  grofsen  Bart- 
geier und  der  höchst  selten  vorkommenden  Genella  sarmatica  Suele 
lebt  in  zahlreicher  GeselLschaft  mit  den  Steinböcken  auf  dem  Taurus 
der  ausgezeichnete  Tetraogallus  Caucasicus  (Ur  Keklik),  ein  blumen- 
und  kräutergcniefsender  Vogel  von  der  Gröfse  eines  Auerhahnes,  im 
höchsten  Alpcnlande.  Obw^ohl  er  häufig  vorkommt,  ist  es  doch  sehr 
schwer,  sich  den  von  ihm  bewohnten  Felsenwänden  zu  nahen.  Sein 
Gesang  ist  ein  helles,  die  Ohren  angenehm  berülirendes  Rufen;  seine 
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Färbung  meist  scliwarz  und  isabellgelb.  In  der  Region  der  felsigen 
Baumgrenze  sind  nach  eingezogenen  Nachrichten  wilde  Schafe  {Hluf- 
felon's)  erlegt  worden,  doch  erscheinen  sie  nur  spärlich.  Die  Alpen- 
dohlen gehören  zu  den  häufigsten  Vögeln  der  höher  gelegenen  Thäler, 
ebenso  auch  Schneefinken. 

Der  BSr,  Unuß  9fnaeu$  Ehrb.  iAqje),  gehört  xa  den  Beltnem  Er- 
iBeheittungen;  dennodi  bennruhigt  er  yiellkch  die  Heerden  und  da  er 
fadt  fü  nnzugängUdien  PeUenschlacliten  zu  verkriechen  pflegt,  so  ist 
es  sehr  sdtwer,  eeiiiem  VerBtecke  beuEokommen.  Er  liebt  es,  dieWein- 
gfoteir,  AeneiiBtSdce  und  Schafheerden  za  plfindsm,  woran  ihn  die 
tteffKdMi  Hoiide  nnr  za  oft  lundeni.  Ein  den  Sdufheerden  nieht 
minder  gtOialiches  TUer,  die  oberste  felsige  WaUhregion  bewoimend, 
ist  de»  B^kwänolixige  Lacbs  (.Gurg),  dessen  Felle,  als  das  kostbarste 
Pelnrerk,  seb»  hoch  benhlt  werden. 

Es  8oUto  soheinen,  dafo  so  weite,  dicht  bewaldete  BeiiQ^ehnen  von 
Oeder-  nttd:  ^^bertaanen  auch  eine  bedeutende  Anzahl  Vogel  besitxen; 
doch  so  'wib  anfter  dem  syrischen  Eichkfitzchen  nur  selten  andere  kleine 
Thiers  angetroffen  werden,  rind  auch  anfser  dem  Steinhuhn,  drei  Specht- 
arten,  zwei  Drossel-  und  zwei  Meisenarten  selten  andere  khnne  Vögel 
zu  sehen.  Diese  Aänoth,  sowohl  an  Individuen  als  an  Arten,  ist  woU 
^nrch  den  Waaitniiaikgel  wihrend  der  heüsen  Monate  zn  erkllren. 


(jeschichtliche  uiid  geographische  Notizen  über 

Califoniien. 

Entcr  Artikdl« 

(Hieizu  eine  Karte  Taf.  UI.) 

Californion  bildet  den  ersten  Kern  zu  einem  angelsächsischen 
Reiche  am  grofsen  Weltmeere,  und  offenbar  ist  diesem  Lande  eine 
grofse  Zukunft  beschieden.  Seit  dreihundert  Jahren  kennt  num  seine 
Gestade,  vor  etwa  neunzig  Jahren  erhielt  es  die  ersten  weifsen  An- 
siedler, aber  erst  vor  kaum  einem  Jahrzehnt  ist  es  für  den  Weltver- 
kehr erschlossen  worden. 

Wir  dürfen  die  Staatenbildung,  das  Waclisthum  und  die  Enhvicke- 
lung  der  Gemeinwesen  in  Nordamerika  nicht  nach  europäiscliem  Mafs- 
stabe  beurtheilen,  weil  auf  der  anderen  Seite  des  Weltmeeres  sich  Alles 
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in  neuer  und  eigenartiger  Weise  ansetzt  und  entfaltet.  Der  Boden, 
auf  welchem  die  Menschen  sieh  bewegen  und  iiire  Evolutionen  raachen, 
ist  ein  ganz  anderer,  als  in  unserem  alten  Erdlheiie,  und  bedingt  eine 
verschiedene  Anwendung  der  Kräfte;  in  Amerika  lebt  sich  ein  jedes 
Individuum  von  vorne  herein  ganz  anders  aus.  Die  Vereinigten  Staaten 
sind  erst  vor  etwa  drei  Menschenaltern  selbstsläudig  geworden,  ihr 
Staatenbmid  ist  noch  weit  jünger;  und  doch  haben  sie  in  dieser  kur- 
zen Spanne  Zeit,  man  möchte  sagen,  ein  Jahrtausend  durchgemacht. 
So  rasch  und  im  Sturm  und  doch  so  sicher  und  zuversichthch  auf  sich 
selbst  hat  kein  Volk  gelebt,  und  dieses  ist  noch  dazu  ein  Volk,  das 
neu  aus  aller  Welt  Enden  zusammengewehet  wurde.  Die  Amalgami- 
rung  verschiedener  Elemente  ist  wunderbar  schnell  vor  sich  gegangen; 
und  während  in  England  Normannen  und  Sachsen  Jahrhunderte  lang 
wie  Schichten  neben  und  auf  einander  lagerten,  die  Waliser  noch  heute 
keltisch  geblieben  sind,  und  während  in  Frankreich  bis  jetzt  der  Baske 
wie  der  Bretagner,  der  Fläming  wie  der  Elsasser  seine  alte  Nationa- 
lität bewahrt  hat,  verschwinden  die  Millionen  Einwanderer  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  wenn  nicht  in  der  z^veiteu,  doch  schon  in  der  dritten 
Greneration  in  dem,  was  wir  der  Kürze  halber  als  Yankeethum  bezeich- 
nen wollen.  Dire  Volkslhümliclikcit  geht  im  englischen  Amerikaner- 
thum auf,  und  lafst  die  Sprache  des  alten  Mutterlandes  fallen.  Was 
ist  denn  noch  Französisches  übrig  geblieben  im  alten  Louisiana,  über- 
haupt am  Mississippi,  und  was  von  den  Spaniern  in  Florida?  Nur  in 
Pennsylvanien  liaben  die  deutschen  Bauern  sich  zäh  gehalten,  aber  nur 
indem  sie  sich  absperrten  und  lediglich  auf  den  Ackerbau  beschränkten. 
Aber  auch  für  sie  kommt  die  Zeit,  in  welcher  ihr  ohnehin  schon  viel- 
fach verkümmertes  Deutschthum  verschwindet.  Es  treibt  bei  ihnen 
keine  frischen  W^urzeln  mehr;  die  geistige  Befruchtung  felilt. 

Das  „Immer  Vorwärts das  go  ahead,  läfst  keine  Ruhe  zu;  Alles 
geht  mit  Windeseile;  unser  Begriff  von  Behagen,  Beschauhclikeit  und 
Umsicht  fehlt  dem  Amerikaner.  Er  greift  immer  in  die  Zukunft  hin- 
aus und  hinüber,  er  kann  und  mag  nicht  langsam  zuwarten  und  will 
Schwierigkeiten  und  Probleme  unverzüglich  lösen.  Gefahren  vermeidet 
er  nicht,  sondern  er  stürmt  ihnen  entgegen,  um  sie  zu  beseitigen;  er 
packt  den  Stier  bei  den  Hörnern  und  sieht  zu,  wie  weit  er  damit 
kommt.  Bis  jetzt  hat  er  stets  ein  beispielloses  Gluck  gehabt  und  blickt 
mit  Befriedigung  auf  Alles,  was  er  ruckweise,  meist  unter  heftigen  Ge- 
burtswehen, aber  allemal  rasch  erreichte.  Binnen  sechszig  Jahren 
haben  die  Vereinigten  Staaten  eine  Kauffahrteiflotte  auf  Meere,  Seen 
und  Ströme  gebracht,  deren  Tonnengehalt  jene  Grofsbrilanniens  nun 
schon  überflügelt;  sie  sind  eine  Handelsmacht  ersten  Ranges,  ein 
grofscs  Agi'iculturland,  das  jährlich  mehr  als  3  Millionen  Ballen  Wolle 
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in  den  Verkehr  bringt;  sie  bilden  eine  Kornkammer  für  Europa;  sie 
haben  allein  so  viele  Eisenbahnen  als  Europa  zusamnicnf^enommen; 
ihre  Canäle  und  Telegraphen  reichen  von  einem  Theile  des  Landes  zum 
anderen;  ans  13  Staaten  sind  31  geworden,  nebst  7  Territorien;  sie 
stehen  in  Allem,  was  materielle  Entwickelung  anbelangt,  in  wunder- 
barem Gedeihen.   Auch  in  der  Cultur  haben  sie  verhältnifsmälVig  Fort- 
schritte gemacht,  und  fiir  den  Volksunterricht  sorgen  sie  mit  Eifer. 
Dies  Alles  mufs  envogen  werden,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Ver- 
einigten Staaten  ruhig  zu  würdigen.    Andererseits  ist  wahr,  dafs  uns 
Europäern  das  ganze  rastlose,  hastige,  oft  rohe  und  gewaltthätige  Trei- 
ben der  Nordamerikaner  in  hohem  Grade  unerquicklich  erscheint:  al- 
lein sie  haben  'eben  andere  Anschauungen  und  Bedürfnisse  als  wir, 
und  können  sich  darauf  berufen,  dafs  alle  ilire  inneren  Fehden  nicht 
so  viel  Blut  in  Anspruch  genommen  haben,  als  eine  einzige  der  in 
Spanien  oder  in  Frankreich  periodisch  herkömmlichen  Revolutionen. 
Sie  können  fragen,  wie  lange  es  denn  gedauert  habe,  bis  England  am 
Schlüsse  des  IT.  Jahrhunderts  seinen  Umwälzungen  ein  Ende  machen 
konnte?    Sie  stürmen  mit  einer  furchtbaren  Heftigkeit  in  alle  Contro- 
versen  hinein,  aber  hauptsächlich  deshalb,  um  sie  möglichst  schnell  ab- 
zuthun.   Sie  kennen  und  haben  die  Hemnmngen  nicht,  welche  in  Eu- 
ropa die  Leidenschaft  auf  andere  Wege  und  oftmals  auf  lange  Zeit  in 
die  Tiefe  drängen;  bei  ihnen  hat  der  Vulkan  immerwährend  tausend 
Oeffnungen,  in  jeder  Gemeinde,  in  jedem  Zeitungsblatt  ist  eine  Fuma- 
role.   Gegenwärtig  wird  unter  grofser  Aufregung  und  mit  bedenklicher 
Hast  die  Sclavereifrage  zu  einer  Entscheidung  getrieben,  und  hier  mag 
es  sich  ereignen ,  dafs  der  stürmische  Drang  einmal  zu  einem  unheil- 
vollen Ergebnisse  fuhrt.    In  den  Grenzlanden,  wo  der  Abschaum  der 
Gesellschaft  sich  abzidagern  und  anzusetzen  pflegt,  ruft  man  den  Rich- 
ter L}iich,  wenn  Warnungen  nicht  fruchten,  und  in  Californien  traten 
eben  jetzt  zwanzigtausend  Bürger  in  verschiedenen  Theilen  des  Staates 
auf,  „um  die  Luft  zu  reinigen'*.    Die  Behörden  sind  zu  schwach  oder 
pflichtvergessen  gewesen,  um  das  Land  von  einer  Anzahl  gemeinge- 
fährlicher Menschen  zu  befreien.   Die  Gesellschaft,  welche  sich  beein- 
trächtigt fühlte,  wartete  einige  Jahre  auf  Abhülfe;  als  diese  nicht  er- 
folffte,  machte  sie  eine  Revolution  im  Interesse  der  öfientlichen  Sicher- 
heit  und  in  acht  amerikanischer  Weise,  möghclist  rasch.    Sie  säubert 
das  Land,  und  kehrt  zur  Ruhe  zurück,  sobald  sie  ihren  Zweck  erreicht 
hat.  Californien  macht  diesen  Versuch  nun  schon  zum  zweiten  Male. 

Wir  haben  das  Alles  hervorgehoben,  um  anzudeuten,  wie  es  kommt, 
dafs  auch  das  neue  Goldland  so  schnell  zu  materiellem  Wohlstande  sich 
emporarbeiten  konnte.  In  diesem  ganzen  amerikanischen  Behaben  und 
Verfahren  äufsert  sich  die  Rohheit,  die  Leidenschaft,  das  Parteigetriebe 
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in  durchaus  anderer  Weise  als  in  Europa;  aber  das  Volk  wächst  da- 
mit auf;  seine  Begriffe  vom  öffentlichen  Leben  und  vom  Staatswesen 
entsprt^chen  den  unsrigen  nicht,  und  die  politische  Synthese  ist  bei  ihm 
eine  ganz  andere,  als  in  der  alten  Welt. 

Die  Spanier  kannten  Ober-Californien  seit  1542;  Drake  fuhr  1579 
die  Küste  entlang  ;  dafs  Drake's  Port  oder  Drake's  Bny  gleichbedeu- 
tend sei  mit  der  Bucht  von  San  Francisco,  ist  eine  Annahnie,  für  welche 
kein  sticlihaltiger  Grund  vorliegt,  und  Kieperts  Karte  legt  Drake's  Bay 
(oder  Jack*8  Harbour)  mit  Recht  nordöstlich  von  der  Punta  de  lo0 
Beyes.  Jenee  herrlidie  Waiseibedraa  blieb  auch  den  Spaniem  ble 
1769  onbekaimt,  -wie  sie  denn  Überiiaapt  dner  so  fernen  ESste  erst 
dann  einige  AnfinedoMmkeit  anwandten,  als  die  seeftbrenden  T51ker 
EvTopa's  jaüfinpttt^'idien  itaUen  Oeean  za  besneben,  von  welehem  die 
liifttfiniiiafar  nid  niebt  obne  Gnmd  besorgte  Politik  des  spaniscben 
Hofes  sie  gern'  ansgescblossen  bfitte.  Ansons  Fahrten  nnd  Untemeh- 
mnngen  batten  geseigt,  dafs  die  Silbergalleonen  im  18.  Jabibnndert 
eben  so  wcnigiiKber  'WaM,  wie  zn  jener  Zeit,  als  das  Fr^enterwesen 
sefaiB'^  gEflbto 'AilsdebwBig  erreicht  hatte.  Alan  schien  endUeh  an  be- 
l^eiten,  ^e^  ^tfitfg  nnd  für  Spaniens  Colonialreich  geföhrlich  Califor- 
nien  werden  k{^e,  wenn  es  in  den  Besits  doier  firemden  Macht  ge- 
langte. So  lange  dieses  Land  nicht  von  weifsen  Mensdien  bewohnt 
war,  konnte  man  möglicher  Weise  Spaniens  Anrecht  anf  den  Besitz 
desselben  in  Zweifel  ziehen  oder  dasselbe  unbeachtet  lassen ;  um  jeden 
Yorwand  abzuschnttden,  beschlofs  man  in  Madrid,  Missionäre  nach 
Nen^Califomien  zu  senden  und  die  Glaubensboten  durch  ^e  Anzahl 
Truppen  zu  schützen,  welche  befestigte  Punkte  anlegen  sollten.  So 
entstanden  seit  1769  eine  Anzahl  von  Missionen  und  Presidios. 
Die  erste  Mission  war  San  Diego;  sie  wnrde  unter  Leitung  des  tüch> 
tigen  Franciscaners  Junipero  Serra  in's  Leben  gerufen.  Seinem  Orden 
war  die  Bekehning  der  Indianer  übertragen  worden;  derselbe  gründete 
von  dem  genau titen  Jahre  bis  177G  nicht  weniger  als  19  Missionen, 
7.n  welchen  1817  und  1823  noch  zwei  andere  kamen.  Sic  sollten  die 
Keime  für  die  Colonisirung  des  Landes  bilden  und  standen  unter  dem 
Schirm  von  vier  Presidios,  deren  Befelilshabor  die  Anweisung  hatten, 
dem  Wunsche  der  Patres  gewärtig  zu  sein  und  ihnen  Soldaten  gegen 
jeden  Feind  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Jedes  Presidio  bildete  zugleich  eine  „Jurisdiction".  Das  von  San 
Francisco  unifafstc  die  Ortschaft  San  Jose  de  Ouadalupe  und  die 
Missionen  San  Francisco  Solano,  S.  Rafael,  S.  Francisco,  Santa  Clara. 
S.  Jose  und  Santa  Cruz.  —  Das  Presidio  von  Monterev:  das  Dorf 
Branciforte  und  die  Missionen  S.  Juan  Bautista,  San  Carlos,  Unsere 
liebe  Frau  de  la  Soledad,  S.  Antonio,  1^.  Miguel,  S.  Luis  Obispo.  — 
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Das  Presidio  von  Santa  Barbara:  die  Missionen  La  Pnrisima,  Sta. 
Ines,  Sta.  Barbara,  Buenaventura,  S.  Fernando;  sodann  die  Stadt  Reyna 
de  los  Angeles.  Das  Prcsitlio  von  San  Diego  endlich  die  Missionen 
San  Gabriel,  San  Juan  Capistrano,  San  Luis  Rey  und  Diego.  Die  Ge- 
sammtbevölkei-ung  aller  dieser  Punkte  wird  für  das  Jahr  1B31  auf 
23,025  Seelen  angegeben,  wovon  10,272  erwachsene  männliche,  7632 
weibliche  Personen  waren,  2623  Knaben  und  2498  Mädchen.  Die  Mis- 
sionen befanden  sich  bis  1824  in  einem  ziemlich  gedeihlichen  Zustande; 
aber  es  war  eben  so  wenig  frisches  Leben  und  Aufschwung  in  ihnen, 
als  überhaupt  im  spanischen  Anierika;  wir  finden  jene  Stagn.ition,  die 
überall  eintritt,  wo  Priester  aussohliefslich  die  Gewalt  über  ein  schwa- 
ches Volk  üben.  Die  Indianer  wurden  streng  gehalten,  noch  strenger 
als  Leibeigene;  ihre  Bekehrung  war,  was  sie  überhaupt  sein  konnte, 
eine  mechanisch«';  denn  es  ist  bis  jetzt  durchaus  noch  nirgends  ge- 
lungen, von  Hause  aus  wilde  Indianerstämme  innerlich  für  das  Chri- 
stenthum zu  gewinnen;  vielmehr  hat  sich  Alles  nur  auf  äufsere  For- 
meln und  Gewohnheiten,  wohl  auch  auf  Anhänglichkeit  an  die  sinnlich 
in's  Auge  fallenden  Ceremonien  beschränkt.  Uebrigens  spielten  in  den 
Franciscanermissionen  Stock  und  Peitsche  eine  wesentliche  Rolle,  und 
schon  La  Perouse  verglich  den  Zustand  der  californischen  Indianer  in 
den  Missionen  mit  jenem  der  Negersclaven  auf  den  Antillen. 

Nach  Mexico's  Trennung  vom  Mutterlande  bildete  Californien  ein 
Territorium  der  neuen  Republik,  denn  zur  Bildung  eines  Staats  reichte 
die  geringe  Volkszahl  nicht  aus;  auf  keinen  Fall  waren  mehr  als  all er- 
höchstens  6000  Weisse  in  Lande.  Die  vollziehende  Gewalt  übte  ein 
Generalcommandant  als  Gouverneur;  doch  blieb  den  Missionaren  noch 
einige  Zeit  ein  bestimmender  Einflufs  auf  eine  „Deputation",  welche 
vom  Volke  gewählt  wurde  und  das  repräsentative  Element  bildete.  Ca- 
lifornien wurde  von  Mexico  aus  geradezu  stiefmütterlich  behandelt.  Der 
Congrefs  decretirte  in  pseudophilanthropischer  Wallung  die  ,,Manuniis- 
sion"  der  Indianer,  und  damit  war  den  Missionen  die  Axt  an  die  Wur- 
zel gelegt.  Das  Schicksal  jener  Guaranis,  welche  am  Uruguay  und 
Parana  von  den  Jesuiten  einigermafsen  gesittigt  worden  waren,  nach 
Entfernung  der  fürsorglichen  Patres  jedoch  gleich  wieder  in  Barbarei 
zurückfielen,  hätte  als  warnendes  Beispiel  dienen  und  belehrende  Fin- 
gerzeige geben  können.  Der  mexicanische  Radicalismus,  welcher  in 
ähnlicher  Weise  verfuhr,  wie  die  abstracte  Philanthropie,  kehrte  sich 
aber  nicht  an  Natur  und  Erfahrung,  er  hatte  seine  einmal  fertige  Frei- 
heitsformel. Den  Franciscanern  wurde  befohlen,  alle  Indianer  frei  zu 
lassen,  die  y,gat  geartet  seien  und  so  viel  von  Ackerbau  oder  von  ir- 
gend einem  Handwerke  verständen,  dafs  sie  sich  selber  forthelfen  könn- 
ten". Solchen  Leuten  solle  ein  Stück  Landes  zugewiesen  und  das  Ge- 
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biet  in  Pfarrsprengel  je  unter  einem  Curate  gctheilt  werden.  Bis  da- 
hin hatte  jeder  Missionar  einen  Jahresbeitrag  von  400  Piastern  aus 
dem  Staatsscliatze  erhalten;  dieser  wurde  eingezogen. 

Aber  der  Indianer  konnte  nicht  auf  eigenen  Fufsen  stehen;  so- 
bahl  er  der  Aufsicht  und  des  Zwanges  überhoben  w  ar,  verwilderte  er. 
Die  angebliche  Freiheit  war  ihm  willkommen,  weil  sie  ihn  jeder  Ver- 
pflichtung zum  ArlK'iten  überhob;  das  ihm  ziigetheilte  Land  war  schon 
in  den  nach.sten  Monaten  verspielt,  und  der  Indianer  wurde  Landstrei- 
cher, Bettler  oder  Räuber.  Man  sah  sich  eiuirK-h  g«'zwuMgen,  das  alte 
Verhältnifa  wieder  herzustellen;  aber  alle  Versuche  scheiterten  nun  an 
der  Widerspenstigkeit  der  Indianer;  aucli  waren  inzwischen  Fremde 
ins  Land  gekommen  und  die  frühere  Abgeschlossenheit  liefs  sich  nicht 
länger  aufrecht  erhalten.  Der  Handel  aufwerte  seinen  EinÜufs;  —  auch 
die  Franciscaner  handelten  mit  Landeserzeugnissen.  Sie  waren  bisher 
noch  im  Besitz  der  Missionen  geblieben,  und  Mexico  liefs  sie  bis  1833 
geMähren.  Dann  aber  setzte  die  demokratische  Partei  im  Congrefs 
eine  unverständige  Maferegel  durch.  Ohne  auf  die  jüngste  Erfalirung 
Rücksicht  zu  nehmen,  wurde  verfügt,  dafs  die  Ländereien  unter  weifse 
Ansiedler  und  Indianer  vertheilt  werden  sollten;  das  Vermögen  der 
Patres  habe  der  Staat  sich  anzueignen.  In  Folge  einer  Resolution, 
durch  welche  Santa  Anna  an"s  Ruder  kan>,  wurde  z>var  dieser  Schlag 
abgewendet,  aber  die  Demokraten  hatten  eine  Aufforderung  erlassen, 
in  welcher  sie  unternehmende  Leute  zur  Einwanderung  nach  Cali- 
fornien  aufmunterten.  Als  dann  eine  Anzahl  von  Ausländern  kam, 
um  sich  anzusiedeln,  wurden  sie  kühl  empfangen,  weil  sie  für  die  Geg- 
ner der  Demokraten  unwillkonunene  Gäste  waren.  Einige  kehrten 
wieder  heim,  aber  Viele  blieben  im  Lande;  sie  waren  von  vorne  her- 
ein mifsgestimmt  gegen  die  mexicanische  Regierung. 

Dasselbe  war  der  Fall  mit  den  eingeborenen  Creolen,  welche  durch 
das  unablässige  politisclie  Experiraentiren  in  steter  Aufregung  erhaben 
wurden.  Die  Centralisten  in  Mexico,  an  deren  Spitze  Santa  Anna 
stand,  nahmen,  um  ein  strafferes  Regiment  führen  zu  können,  den  ein- 
zelnen Staaten  und  Gebieten  manche  Rechte,  welche  die  Föderativ- Ver- 
fassung von  1824  ihnen  zuerkannt  hatte.  Schon  183G,  als  ganz  Cali- 
fornien  nicht  viel  über  6000  weifse  Bewohner  zählte,  brach  zu  Mon- 
terey  ein  Aufstand  aus.  Califomien  sollte,  diesem  Pronunciamiento 
gemäfs,  so  lange  unabhängig  bleiben,  bis  die  Föderatiwerfassung  wie- 
der hergestellt  sei;  im  nördlichen  Theile  des  Landes  ging  man  aber 
weiter  und  erklärte  das  Land  rundweg  für  unbedingt  unabhängig.  Iiier 
traten  zuerst  Nordamerikaner  auf;  an  der  Spitze  des  Aufstandes  im 
Norden  stand  ein  Yankee,  Graham;  mit  ihm  ging  der  Engländer  Cop- 
pinger  Hand  in  Hand.    Den  Californiern  gelang  es,  unter  Vallejo's 
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Führung  die  mcxicftiiischen  Soldaten  aus  dem  Lande  zu  treiben;  doch 
liefsen  sie  sich  1837  die  neue  inexicanische  Verfassung  gefallen  und 
traten  in  den  alten  Verband  zurück. 

Die  Missionare  A>Tirden  endlich  aller  Uugewifsheit  überhoben :  man 
beraubte  sie  von  Staatswegen  ihres  Eigenthums.  Das  Vieh  wurde  weg- 
getrieben oder  geschlachtet,  das  Feld  nicht  mehr  bestellt,  und  sclion 
im  Jahre  1845  war  keine  Spur  mehr  von  dem  ehemaligen  Gedeihen 
der  Missionen  vorhanden.  Ein  Theil  derselben  wurde  im  öffentlichen 
Aufstrich  verkauft,  ein  anderer  verpachtet. 

Californien  hat  nie  einen  inneren  Zusammenhang  mit  dem  übrigen 
Mexico  gehabt;  es  lag  demselben  völlig  abseit  und  war  von  den  be- 
völkerten Landestlieilen  durch  weite  Wüsten  getrennt.  Mexico  konnte 
eine  Seemacht  werden,  wenn  es  Californien  zu  würdigen  und  zu  be- 
nutzen verstanden  hatte.  Südlich  von  San  Diego  liegt  am  grofsen 
Ocean,  bis  zur  Fonsecabay  abwslrts,  kein  einziger  guter  Hafen;  dage- 
gen hat  die  californische  Küste  deren  eine  nicht  unbeträchtliche  -iVnzahl, 
und  dazu  eine  unerschöpfliche  Fülle  des  treffUchsten  Bauholzes,  frucht- 
baren Boden  in  Menge,  ein  gemäfsigtes  Klima,  schiffbare  Ströme  im 
Innern,  wie  sie  das  ganze  übrige  Mexico  nicht  besitzt,  und  eine  aus- 
gezciclincte  Ilaudclslage.  Alle  diese  Vortheile  hat  Mexico  nicht  zu 
würdigen  verstanden,  obwohl  sie  allen  seefalu^enden  Völkern  in  die 
Augen  sprangen.  Schon  zur  Zeit  der  spanischen  HeiTSchaft  Iiatten  die 
Russen  etwa  25  Stunden  nördlich  von  San  Francisco  an  der  Bodega- 
Bay  sich  niedergelassen,  und  bald  nacliher  15  Stunden  weiter  nördlich 
das  Fort  Slawinskoi  Ros  angelegt.  Sie  wollten  dort  Robben  schlagen 
und  Getreide  bauen,  um  mit  demselben  ihre  Besitzungen  im  hohen 
Norden  zu  versorgen.  Fast  zu  derselben  Zeit  machten  sie  bekanntlich 
auch  einen  Versuch,  sich  auf  den  Sandwich -Inseln  festzusetzen.  Die- 
ser mifslang,  aber  die  beiden  Punkte  an  der  californischen  Küste  be- 
haupteten sie  bis  1841  *).  Damals  wurden  sie  an  denselben  Capitain 
Sutter  verkauft,  auf  dessen  Ländereien  am  Rio  de  los  Americanos  man 
späterhin  das  erste  Gold  entdeckt  hat.  Bodega  war  für  Sitka  und  die 
Stationen  der  russischen  Pelzjäger  überflüssig  geworden,  seitdem  der 
Gouverneur  von  Neu -Archangel  mit  der  Hudsonsbay- Gesellschaft  einen 
Vertrag  gesclJossen  hatte,  durch  welchen  die  letztere  sich  verpflichtete, 

')  X)\o  Russen  hatten  sich  auch  auf  dem  südlichsten  Eilnndc  der  Farnllones, 
also  germlc  dem  Einpin^e  zur  San  Franciscobay  gegenüber,  niedergelassen.  Dort 
seblugcn  sie  Kobben,  deren  jene  Tnsol  in  einem  einzigen  .lahro  nicht  weniger  als 
80.f>0()  lieferte.  Kobinson  fand  dort  die  Küssen  1829.  Life  in  California,  durinfj 
a  Jle.titlawe  of  sevevdl  t/enrs  in  thot  Tcrritm-y.  N<'w  York  S.  8.    Das  Buch  ist 

vor  (hm  Kriege  der  Voreinigten  Staaten  mit  Mexico  grschricbon :  der  .scharfsinnige 
Verfasser  sagt  aber  diu  I>ing<',  welche  nachher  kamen,  mit  einer  wnndcrt)nren  Zu- 
versicht voraH5. 

Zcitschr.  f.  allg.  Erdk,  Xcno  Volge.  Bd.  T.  10 
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die  Stationen  im  liohen  Norden  mit  dem  erforderlichen  Getreide  an 
▼etadien. 

^  xnm  Jahre  1826  ¥raren  anflMr  den  Rnasen  wenig  oder  gar 
kdne  fVemde  im  Lande.  Nachdem  aber  cwm  rivalisirende  Gfresell- 
fldiaften«  die  Colnmbia-  nnd  die  noidamerilEaniache  Pelahandela-Com- 
pagnie,  sich  Terelnigt  hatten,  begannen  die  BiberfiUiger  und  Felzthier- 
jfiger  über  die  C^nse  hinaua  an  achwfirmen;  einzelne  machten  Ans- 
finge  bis  nach  San  Francisco  nnd  Monterey;  sie  hatten  demnach  den 
Continent  in  seiner  ganxen  Breite»  Tom  St.  Lorens  nnd  der  Jamesbncht 
in  der  Hndsonabay  bis  zum  stiUen  Ocean  durchzogen;  sie  waren  die 
eigentlichen  Bahnbrecher  und  Schansgrfiber,  und  zeigten  Anderen,  die 
nach  ihnen  Icaman,  den  Weg.  Don  mexieanischon  Behörden  flöfsten 
die  nvnfiOkommenen  GiMe  mit  ilin-in  1)ars(-lHMi  lionchmen  und  ilirem 
atraftaren  Sinne  nicht  gcrin^o  licsorgnisse  ein;  sie  criiefisten  Gesetze, 
denen  zufolge  keinem  Ausländer  Zu^nn^;  in  CalifornitMi  £;(stntt('t  sein 
sollte.  Aber  an  diese  Verordnungen  kehrten  siel«  weder  die  Trappers 
noch  die  Waliischfönger;  jene  stiegen  über  die  Pässe  der  Sierra  Ne- 
vada, diese  liefen  in  die  Häfen  ein:  andere  Abenteurer,  besonders  aus 
den  Vereinigten  Staaten,  siedelten  .sit  li,  ohne  Erlaubnifs  einzuholen,  in 
fnichtbaren  Gegenden  an.  In  den  Ilafenphitzen  waren  schon  seit  län- 
gerer Zeit  einzelne  Kant'lcutc  ansässig  und  die  Vereinigten  Stauten 
schickten  1843  einen  Coiisul  nacli  Montt-rey,  der  damaligen  Hauptstadt. 
Mit  dem  Aufschwuni;i',  welclu  n  der  Wallischfang  im  stillen  Ocean 
nahm,  ■wuchs  auch  die  Wiclitii^keil  (h  r  californi.-chen  Häfen,  denn  sie 
boten  sichere  Zuflucht  und  sehr  Avillkommeno  Krfrischungspunkte.  Da- 
mals führte  Californien  nur  Häute  und  Talg  aus,  der  Yiehstaiul  war 
sehr  beträchtlich  und  wurde  von  den  bekehrten  Indianern  besorgt, 
welche  sich  für  ein  Hirtt-nleben  besser  eigneten,  als  für  den  Ackerhau. 
Jenes  entsprach  dem  Geschmack  und  den  Neigungen  von  Menschen, 
welche  ein  herumschweifendes  Leben  der  Stätigkeit  vorzogen,  ohne 
welche  die  Bestellung  des  Ackers  nicht  möglich  ist.  Ueberhaupt  ist 
der  Indianer  ein  weit  besserer  Viehhirt  als  der  Neger.  Man  baute 
Gerste,  Mais  und  vortrefflichen  Weizen,  auch  Oel  und  Wein  bei  den 
Missionen;  ein  Ochs  kostete  2  Piaster,  ein  Pferd  von  5  bis  zu  10. 
An  der^ncht  von  San  Francisco  lagen  fünf  ehemalige  Missionen  (Do- 
kves,  Santa  Clara,  San  Jos^  SanBVancisco  Solano  und  SanRafael}; 
lm-4l6alt0Bmtk  IriMD*  etwa  5000  Indianer  nnd  nur  2M  W«lMe.  Sie  be- 
iaben  mdir  ak  40,000  Hfinpter  HomTieh  und  «in^  TiiÄ^ 
ifenge  von  Schafen,  Pferden  nnd  Maulthieren.   Bei  San  Jose  lieferte 


wurde,  noch  einmal  700.  Von  &ser  Mission  bezogen  die  Russen  Isn- 
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Kore  Zeit  jalirlioh  vier  bis  lünf  .Scbifrsh.duiijron  0<'frei.le;  auch  nahmen 
8ie  Fleisch  an  Bord.  Im  Allgemeinen  lirfseii  aber  die  Missionäre  nur 
wenige  Aecker  bestellen,  und  Furbes  ^ivht  in  seinem  bekaimten  Werke 
an,  dafs  um  1830  die  Erzeugung  von  Brotlrfiehfen  nur  63,000  Bushel 
Weizen,  28,000  B.  Mais,  18,500  B.  Geräte  betiug;  dazu  kamen  etwa 
4000  B.  Bohnen  und  3000  B.  Erbsen.  Diese  Ziffern  sind  ^^■oh\  etwa» 
«n  niedrig  gegriffen.  Der  Viehstand  betrug  216,727  Häupter  Rind^^eh 
32^100  Pferde,  2844  Mauhhiere,  177  Esel,  153,455  Schafe,  einige  Tau' 
«end  StSck  Ziegen  und  etwa  900  Schweine. 

Uebecliaa|)t  -waren  die  Zustände  von  ganz  primitiver  Art.  Für 
rüst^-iimtanidunende  .ÄLbenteurer  war  gerade  ein  so  fruchtbares,  von 
wemgeftiTHHeiid  Ifensdien  bewofantes  Land  in  hohem  Grade  anziehend ; 
sie  beiibcitetan  es  olme  Weiteres  sls  ihr  Eigenthum.  Dem  Walfisch- 
fiager  wid  Fdlenstdler  folgte  der  Scheokwirth,  und  in  dessen  Nähe 
fiefeoi  «dl  Sqnittei;  nieder  und  alte  Matrosen,  welche  des  Lmlu  r- 
sdiweifens  ia>erdi6B8ig  waren.  Es  kimmerte  sie  nicht,  ob  sie  willkom- 
nien  wsieir;  niMi  bitte  sie  nur  mit  Waffengewalt  TSitieiben  können. 
Sie  bSUelen  miki  dn  thStiges  Element  in  einem  bis  diiUn  völlig  p;iä- 
srren  lisndii  und  hoben  sieh  im  y^a^tmSet  einiger  Jahre  durch  Arbeite 
samkeit  so  W<di]statid  eiopor.  <  ISlndündilwto  festgestellt»  dafo  CaKfor- 
nien  eme  gedgae^vii^lMi      ^Ansiedeb^  im  Grebben  sei,  nnd  Ro- 
binson sagte  schon  w  20  Jahren  mit  Bestimmdieit  Tontos,  dafe  die 
paar  Tausend  Creolen  das  Land  nidit  wfirden  bekuqjten  kffnnen.  Die 
Kegierung  sah,  wie  wir  schon  früher  andenteten,  die  Eimvandemngnn^. 
gern  und  hielt  längere  Zeit  an  dem  alten  spamsdien  System  fest  Wer 
ein  Stück  Land  in  Besitz  nehmen  und  als  Bigenthnm  behalten  wollte, 
mufstc  vor  allen  IHngen  ein  Zeugnifs  beibringen,  dnrdi  welches  der 
Vorstand  der  Mission,  zu  welchem  die  Felder  geh&ten,  sich  damit  ein* 
verstanden  erklarte.    Es  ist  begreiflich,  dafs  ein  solcher  Schein  am 
alleI•^venigsten  ausländischen  Protestanten  eingehündigt  wurde.  Selbst 
epanische  Offiziere  im  königlichen  Dienst  doifÜ^n  ohne  ansdrftoUiidie 
Genehmigung  der  Missionare  nicht  heirathen. 

Durch  die  Freilassung  der  Indianer  wurden  itlWilinga  die  Missib» 
nen  zu  Grunde  gerielitet,  aber  seitdem  die  Ländereien  dieser  letzteren 
nicht  mehr  g{\schiüssen  und  in  todter  Hand  blie1)en,  konnte  der  Privatr 
mann  vsich  freier  bewegen.  Bald  wart  n  einige  Hundert  Fremde  ange- 
siedelt, und  damit  ging  die  Zeit  zu  Ende,  in  welclur  Creolen  zvrar 
4000  Kühe  besafsen,  aber  niclit  ein  Pfund  Käse  oder  Butter  verfertig- 
t(  n;  ja,  auf  mancher  Estancia  war  nicht  einmal  Milch  zu  haben.  Von 
nun  an  begann  auch  die  Ausfuhr  von  Laudesproducten  nach  den  Sand- 
wich-Inseln;  man  brachte  für  das  Getreide  europäisclie  inid  nordame- 
rikanische Fabrikate  zurück,  und  so  entstand  allmählich  ein  schwung- 
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lial't«  r  ITaiult'l.  Tin  Jährt-  184G  bcsafson  tlio  califoniisclion  CnoU'ii 
überhaupt  nur  drei  Seeschiffe,  sämmtlich  kleine  Schooner;  die  eigene 
Rhederci  sänmitlit her  Halen,  >vch'hi;  Mexico  am  süIUmi  AVeltmeer  be- 
safs,  beschrankte  sich  auf  etliche  ZAvanzig  kleine  Schiffe,  die  zusammen 
nicht  so  viel  Tonnengchalt  hatten,  -wie  drei  oder  vier  unserer  grofsen 
Bremer  Dreimaster. 

Das  Verfahren  der  mcxicanisGlien  Beh5rd«i  erregte  den  UmriUeD 
der  fremden  Ansiedler.  Im  Jahre  1840  liefs  GoaTemeor  Ahrarado  etwa 
hundert  Fremde^  samdst  Noidamorikaiier  und  Engländer,  verhaiften,  m 
Monterey  einspenren  und  sum  Theil  in  Eisen  legen;  viele  worden  nach 
San  Blas  abgefiEhrt  und  manche  starben  in  Folge  der  Mi&handhmgen. 
Die  JAesicaiier 'rär^  mibtnmisch  geworden,  seitdem  Texas  Tausende 
TteiWclfllluDaikancm  an  sich  gezogen  hatte,  die  sich  um  die  Central- 
Begierang  gar  nicht  mehr  bekfimmerten;  man  erldfirte  geradem,  da& 
man  eine  künftige  Yersdiwörang  mid  eine  künftige  Scfailderhebung  der 
Fremden  beforchte  und  derselben  zuvorkommen  wolle.  Alvarado  ge- 
dachte die  iEänwaindenmg  absuschrecken,  aber  sein  Fhn  gelang  nicht. 

Der  Seehandel  CSaJifinmiens  war  allmählich  in  die  HSnde  der  Nord- 
Amerikaner  ge&Hen,  deren  Ejiegsschiffe  in  nicht  langen  Zwischenrln- 
men  sich  in  den  Htfen  blidcen  liefsen.  England  wurde  besorgt  und 
gii^  mit  dem  Vorsatz  um,  ein  so  werthvollcs  Land  sich  abtreten  m 
lassen.  Es  hätte  damit  festen  Fu£s  auf  der  Westküste  Amerika's  ge- 
W<mnen,  eine  Be^^on  erworben,  die  ungleich  wei-thvoller  erschien,  als 
Or^oUf  das,  von  der  nordamerikanischen  Regierung  in  Anspruch  ge- 
nommen, späterhin  derselben  auch  völlig  überlassen  werden  muQrte. 
Die  Bay  von  San  Francisco  und  der  Hafen  von  Montcrey  hatten  eine 
bessere  Weltlage,  als  der  Nutkasund.  So  entstand  der  Plan,  die  auf 
etwa  50  Milhonen  Piaster  sich  belaufende  Schuld,  welche  M^oo  in 
England  contrahirt  hatte,  für  getilgt  zu  erklären,  wenn  Californien  ab- 
getreten würde.  Man  betrieb  aber  den  Plan  nicht  mit  Ernst  und  liefs 
ihn  fallen.  Wenige  Jahre  später  war  Californien  sanimt  Neu-Mexico 
für  eine  ungleich  geringere  Summe  in  die  Hände  der  Nordanicrikaner 
übergegangen,  welche  sich  damals  auch  schon  im  Besitze  von  Texas 
und  Oregon  befanden.  Seitdem  mufs  England  darauf  verzichten,  an 
der  amerikanischen  Westküste  festen  Fnfs  zu  gewinnen. 

Die  Eroberung  Californiens  verursachte  geringe  Mühe  und  kostete 
nur  wenig  Blut.  Die  Amerikaner  hatten  den  Streit  mit  England  über 
die  Abtretung  von  Oregon  vorausgesehen;  sie  wollteu  sich  aber  ura 
jeden  Preis  in  den  Besitz  der  Mündung  des  Columbia  setzen,  und  der 
Gedanke,  auch  CaUfornien  sich  anzueignen,  lag  ihnen  wenigstens  seit 
1842  nicht  mehr  fern.  In  diesem  Jahre  erschien  am  10.  October  Com- 
modore  Jones  mit  der  Fregatte  „United  States**  und  der  Kriegssiup 
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„Cyane**  (derselben,  von  wclcbcr  aus  vor  zwei  Jahren  Cajpitain  IIol- 
üns  San  Juan  de  Nicaragua  in  Brand  sclioss)  vor  Monterey  und  nahm 
diese  Stadt  unter  dem  Vorwande.  zwischen  Mexico  und  den  Vereinig- 
ten Staaten  sei  ein  Krieg  ausgcbroi  licn.  Er  zog  die  amerikanische 
Flagge  auf  und  erlief»  eine  Proclumatiuii,  in  welcher  er  ganz  Califor- 
nien  für  einen  Gebietstlieil  der  Vereinigten  Staaten  erklärte.  Naeh 
24  Stunden  segelte  er  freilich  wieder  ab,  weil  er  uiunittt  lbar  nach  Be- 
setzung der  Stadt  andere  Vcrhaltungsbefehle  eriialtt  n  hatle;  die  Sache 
selbst  ist  aber  bezeichnend  genug.  Im  folgenden  Jahre  schickte  dann, 
wie  wir  schon  ei-wähuteu,  die  Washingtoner  Regierung  einen  Ck>nsul 
nach  Monterey. 

Für  Mexico  selbst  nahmen  inzwischen  die  Dinge  eine  mehr  und 
mehr  bedenkliche  Gestalt  an.  Die  Creolen  waren  ihm  feindlich  ge- 
sinnt und  trugen  das  Joch,  über  welches  sie  häuüg  Beschwerde  führ- 
ten, nur  mit  Widenvillen.  Sie  hegten  aber  auch  Abneigung  gegen  die 
ketyerischen  Eindringünge,  welche  nun  schon  anfingen,  das  grofse  Wort 
zu  führen  und  auf  ihre  Waffenstürke  zu  pochen.  Bisher  hatten  sie  ver- 
cinaelt  gelebt,  nun  traten  sie  als  eine  geschlosflene,  verbündete  und 
Btreitbaare  Körperschaft  aal  Kof^damerikiuiiBehe  QeseUsdiaften  cor  Be« 
rieddnng  von  Oregon  und  CeXi&mäm  murea  Bcbon  1839  am  IHwoiiri 
gebildet  worden,  und  maaciie  Iffik^der  detselbeii  wären  f^kich  damals 
nach  dem  wdton  Weateo  gegangen;  aber  erat  aeit  1843  begann  dn 
akfirloBrer  Zug  fiber  die  Felsengebirge  und  fiber  die  Sinn  Nevada.  <3a- 
pikain  Satter  saTs  damals  scbon  seit  einigen  Jahren  in  seiner  mit  Kap 
neuen  bespickten  Blisi^on  am  San  Sactamento.  «Der  Pfitsioh  wmde 
nun  reif.**  Damals  war  Fremont  von  seiner  «weiten  Beise  zurSekge- 
kehrt  und  hatte  die  ersten  um&ssoaden  und  cnverUtosigen  Besdohte  fiber 
das  gjtobe  Binnenbeoken  und  Ober-Califoimen 'gegeben. 

Wir  fbergahen  die  inneren  Kftmpfe  unter  der  Handvoll  Creolen 
die  sich  bald  gegen  Mexico  auflehnten,  bald  freiwillig  oder  gezwungen 
mit  Aea  Qonvemeuren  g^^  die  Fremden  gemeinschaftliche  Sache 
machten,  und  V)eni('rkcn,  dafs  im  Frühjahr  1846  der  Krieg  zwischen 
Mexico  und  den  Vereinigten  Staaten  ausbrach.  In  Califomien  hatten 
die  Feindseligkeiten  aus  örtlichen  Ursachen  schon  früher,  ganz  unab- 
hängig von  den  Vorgängen  am  atlantischea  Ocean»  begonnen.  In  den* 


')  Robinson  hat  sio  dargestellt.  Viele  Efnzelnlieltea  flndoi  wir  in:  T%re0 
Feor«  in  California,  by  Rcr.  Walter  Coltm.  New  York  1864,  und  in  dem  sehr  an« 

sprechend  geschriebenen  Buche :  A  Tour  of  Duty  in  California ;  includinf}  a  Descrip- 
iion  of  iht  Gold  Region,  and  an  Account  of  the  Voyage  around  Cape  Horn;  wiih  No- 
tice» of  Lower  Cattfonda^  Ute  Qtdf  and  Aicf^  Couirte,  mi  lA«  IVineipa/  EvenU  a^ 
trvdhig  the  Conqueit  of  the  Califomitti,  Jottph  IForrsii  üstwrs,  edUed  ^  J<Mfh 
II.  JJalesiier.  New  York 
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selben  spielt  von  Anfang  an  Jobann  Karl  Fremont,  der  ausgezeich- 
nete Reisende  und  gegenwärtig  Prasidentscbufts-Caudidat  der  Freibo- 
denniänner  oder  Rt'puhlicaner,  eine  hervon'agende  Rolle. 

Fremonts  Vater  war  ein  Franzose,  der  eine  Vi rgi nierin  heirathete. 
»Sie  gebar  ihm  diesen  Sohn  am  31.  Januar  1813  zu  iSavannah  in  Geor- 
gien.   Er  zeigte  früh  grofse  Anlagen  für  die  mathematischen  Wissen- 
schaften, ging  1833  auf  See.  kam  nach  Verlauf  von  dritthalb  Jahren 
wieder  heim,  wurde  Eisenbahn -Ingenieur  und  verniafs  die  Landstrecke 
z^vischen  Charleston  in  Sild -Carolina  und  Cineinnati  in  Ohio.  Bald 
nacliher  war  er  bei  der  Aufnahme  des  Landes  beschäftigt,  welches  im 
Westen  des  Mississippi  den  aus  Georgien  vertriebenen  Cherokesen  als 
neue  Heiniath  angewiesen  war,  und  begleitete  einige  Zeit  spater  Ni- 
collet  auf  seiner  Erforschungsreisc  an  den  oberen  Mississippi  in  den 
Jahren  1838  und  1839.    Alle  diese  Arbeiten  betrachtete  er  als  Vor- 
übungen zu  einer  grofsen  Reise  nach  dem  Westen,  die  er  im  Mai  1842 
antrat  und  auf  welcher  er  den  berühmten  Sfidpafs  näher  erforschte. 
Auch  bestieg  er  damals  den  höchsten  Gipfel  des  Windrivergebirges, 
jenen  mächtigen  Knoten,  in  welchem  die  Quellgebiete  der  gröfsten  nord- 
amerikanischen Ströme  liegen.    Für  seine  wichtigen  Entdeckungen  er- 
hielt er  von  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft  die  grofse  goldene 
Denkmünze.    Bald  nachher  trat  er  eine  zweite  Entdeckungsreise  an. 
Es  handelte  sich  darum,  die  Resultate  seiner  ersten  Expedition  zu  ver- 
vollständigen und  mit  den  Aufnahmen  des  Commodore  Wilkes  an  der 
Küste  des  stillen  Oceans  in  Verbindung  zu  bringen.    Fremont  brach 
mit  28  Begleitern  am  29.  Mai  1843  vom  Dorfe  Kansas  (39»  5'  57" 
N.  Br.,  94»  25'  4G"  W.  L.)  auf,  und  kam  erst  im  August  des  nächsten 
Jahres  zurück.  W\ährend  dieser  Reise  erforschte  er  das  grofse  Binnen- 
becken (das  heutige  Mormonengebiet  Utah)  zwischen  den  Felsengebir- 
gen und  der  Sierra  Nevada,  überstieg  diese  letztere  und  ging  in  das 
californische  Thalgelände  hinab,  von  welchem  er  eine  meisterliafte  Be- 
schreibung geliefert  hat.    Im  Jahre  1845  finden  wir  ihn  auf  seiner 
dritten  Reise,  auf  welcher  er  von  Californien  insbesondere  die  nördli- 
chen Theile  und  Oregon   bis  zum  Columbiastrome  näher  erforschen 
sollte.    Diesmal  wurden  seine  Avissenschaftlichen  Zwecke  vereitelt;  der 
Geograph  sah  sich,  wie  wir  weiter  unten  erzählen,  genöthigt,  als  Feld- 
herr an  die  Spitze  seiner  Landsleute  zu  treten  und  die  Region,  welche 
er  für  die  Wissenschaft  erschlossen  hatte,  mit  den  W^aflfen  erobern  zu 
helfen.    Es  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  der  unermüdliche 
Mann  später  aus  eigenem  Antriebe  und  auf  seine  Kosten  eine  nerte 
Reise  nach  Westen  unternahm,  um  südlich  vom  Südpasse,  unweit  der 
Quellgegend  des  Arkansas,  einen  becpienien  Pafs  durch  das  Gebirge  zu 
ßuchen,  über  welchen,  wie  er  hoffte,  eine  Eisenbahn  nach  Californien 
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geCfthrt  werden  könne.  Er  brach  mit  33  Bei^tem  und  mehr  ak 
100  Maolthieren  von  Puebla  am  oberen  Arkansas  auf,  vnide  dordi 

seine  Führer  ii  rc  geleitet  und  gerieth  in  der  Sierra  de  San  Jnan'fii 
eine  entsetz! iclie  Lage.  Kin  Drittel  seiner  I^egleiter  kam  um;  er  seNMMt 
erreichte  mit  äufserster  Noth  Santa  Fe,  wohin  er  nichts  als  das  nackfee 
Leben  rettete.  Ohne  alle  Zweifel  gehurt  Obavt  FkmWMlt  ZU  den  aus- 
gezeichnetsten Reisenden  aller  Zeiten  '). 

Im  Fruhlinge  des  Jahres  184G  befand  sich  Freniont  mit  etwa  60 
Begleitern  in  der  Nähe  von  Monterey.  Der  Befehlshaber  dieser  Stadt, 
Juan  de  Castro,  verbot  ilun  ein  weiteres  Vt)rdringen  und  gab  den  l^^rera* 
den  die  ^V>isung,  das  Land  zu  vcrlMsscii.  Des  Ingenieurs  Bemühungen, 
jenen  Creolen  von  der  1  larnilo^iirkcii  seiner  ZAvecko  zu  liberzeugen, 
waren  dem  aufseren  Aiisehein  zutolge  nicht  vergeblich;  der  amerika- 
nische Consid  Larkin  erniittelte  jedoch,  dafs  dt  r  Coniniandant  meinem 
Landr-inaiine  ein«'  Talle  legen  wollt*^  und  einen  \  errat h  bealisiclitigte. 
Nun  ptlanzt»'  Frt  inont  die  nordamerikanischr  V^laiii^e  auf  und  erklärte, 
dafs  er  sich  bis  auf  ilen  letzt<'n  Maini  verlheidigen  wcidc  Dioer  ICnt- 
schlufs  Ix  wies  den  Mexicam-rn,  dafs  sie  einen  muthigeii  und  strt'itbaren 
(iegner  vm-  sich  hatten;  er  konnte  unbelästisj;t  al»zieh(  ii.  sie  stai-hi-lten 
aber  die  Indianer  gegen  die  Uci'^emlfn  auf  und  liclsen  ihnen  iK  ii  Weg 
verlegen,  während  sie  zugleich  uuitassnul«'  \  orkt-hrungen  traten,  sännnt- 
liche  fremde  Ansiedler  mit  eineui  Schlage  aus  CaLifornien  zu  vertrei- 


ben. Die  Verhältnisse  waren  der  Art,  dafs  nur  eine  kühne  That  den 
Plait  der  Mexicauer  vereiteln  und  Rettung  bringen  konnte.  Fremont, 
dessen  gesanimte  BCamisdiaft  siäl  aof  62  Köpfe  belief,  erldiftt  inf 
eigene  BttUd  te'' Krieg.  ibik4&  #lmi  wurde  der  Milit&rposten  So^ 
liomaTOii  NordaAi^^ikiffiM  llberitttopelt,  welche  dort  9  StfidfefQcacbttifc 
VBd  SdOMnsketei^  ltrii«BtMek  dlK«}4uMli^^^  ^Mumm^M^ 
aM  SArcn  aiif|gl3iiiMril  «äid"  ^^^^  übernahm 
dl&tt  Befehl  in  deif  ^iFttrtinig'*.  Eine  Proclamation,  wdche  er  am  18. 
gliil«^<<titofe,  ist  sehr  bezeichnend.  Er  verspricht  zunächst  allen  Gafifor^ 
«M'gleherlieit  fOr  Leben  wid  BigenthmBÜ  ^Die  Abeiclit  dAi  Ober- 
ltel^hiil)M49t,  sich  wid  seme  Wattet^jjBaatkgtm^ 
titkd^'^Wm  gftkoittmen,  naehdMii  Itian^  ^en  Lfintet^^ 
BfM^diäll  «il^imd  daianl  hM  WölM  Ü^yt^att^iiM  FWnilieii  an- 


')  Note^i  nf  Travel  in  California;  comprishtg  tke  Pmminent  Oeographicalj  Ayri- 
cultural,  (Jeoloffical  and  Mineraütgical  Ftaturts  of  <Ae  Country.  Also  the  Route  from 
Fort  Leaoemoortk  in  Itl$town  to  ßtm  Ditffo  t»  Califormai  ittduUng  ParU  of  Ii« 
JUfhtmuu,  dd  Norte  and  Oila  Jiirerg.  From  the  Official  Tieports  of  Col.  Fremont 
mtd  Major  Emory.  New  York  1849.  Das  Buch  enthält  Fremonts  Geographical 
Memoir  «pon  Upper  Califorma,  Major  Emoiy's  Narrath«  und  Vnmomto  Belsen  von 
1842  bis  1844.  Der  Bericht  Uber  die  vierte  Bspeditioa  ist  nnr  aooii  nidit  m  Hln- 
den  gekomiiWD« 
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siedeln.  Man  hatte  ihnen  eine  republicanische  Regierung  versprochen. 

Als  f^io  aber  in  Caliioiuk'U  ancjekoininen  Nvnrcui,  veiNV('i<;«  i  (c  man  ihnen 
das  Hecht,  von  ihren  FreimiUn  Land  zukaufen  oder  zu  ])aehten.  Statt 
ihnen  'IMicihuihnie  an  einer  reptiblieani^iehi'n  Kegierinii^  zu  gestatten 
oder  ihnen  vermittelst  einer  soleheii  Selmtz  angedeihen  zu  h'issen.  \vur- 
den  sie  durch  Mililäiilispotismus  unterdrückt.  Jti  die  hohm  iM  aniten, 
^velche  die>>e  Despotie  ausübten,  drohten  in  einer  Proclaination,  sie  aus- 
zurotten. AVenn  sie  niclit  das  Land  räumen  und  ibi-e  AVatTen.  ihr  Last- 
vieh, überliaupt  ihr  Ligenthuni  hier  zurücklassen  winilen.  So  Nvären 
8ie  vertlieidignngslos  und  eine  sicliere  lieute  (h-r  Indianer  g«'Nvorden. 
Es  ist  nun  der  un^\ antK  lbare  Vorsatz  t;iplern  Mäinier,  \veK-lie  nnch 
zu  ihrem  Bt  l'ehl^-habcr  ernannt  lialten,  eine  Kegii'rung  zu  stürzen,  a\  eU  he 
das  Ligenthum  ihr  Missionen  nahm,  um  sich  zu  bereichern;  AveUhe 
das  arbeitende  ^'olk  von  Califomien  zu  Grunde  gericlitct  und  schänd- 
lich bedrückt  liat;  auch  legte  sie  ungeheure  ELngangszölle  anf  die  Waa^ 
ren,  welche  in's  Land  kamen. Ide  erklärt  dann,  dafs  fortan  eine 
wahrhaft  republicaiuBche  Eegierong  ^6  Verwaltung  des  Landes  fuhren 

u  .4f  IbmfMbßa^'tgBti.FremioiA  in  das  Thal  des  San  Sacramento  mar- 
l^lfilftf  lua  dort- Yerstfirkoogen  an  sich  sa  siehen;  denn  vorzugsweifte 
im  49amt  Gegend  hatten  4ie  AmerikaiMr  rIMfdt  /niedergelasaen*  • .  Es  ger 
lang  ihm,  nachdem  dne  Anzahl  von  Sqnatters  sidi  nm  seine  BAren- 
fahne  geechaari.  hatten,  das  Ton  Castro  bedrohte  Sonoma  m.  entsetzen. 
Sodann  wurde  Califomien  für  nnabhäoglg  erUfirt  Das  Altes  gesdiah 
▼on  Seiten  der  Amerikaner,  ohne  dalii  nie  Kunde  vom  Ausbräche  des 
Krieges  zwischen  Mexico  nnd  den  Yereinigteii  Staaten  gehabt  hStten. 
Als  aber  Commodore  Sloat  im  Jnli  mit  dnem  amerilQuiischen  Geschwa- 
der ankam  und  Monterey  besetste,  als  |^oh  nachher  Commodore  Stock- 
ton den  Oberbefehl  übernahm,  begriffen  sie,  daJs  ihre  Sache  gewonnen 
sei.  Die  Brobenmg  GaHfomiens  nahm  nur  wenige  Monate  in  Anspruch, 
und  d^  Widerstand  der  Creolen  und  Mexicaner  wurde  ohne  erhebliche 
Anstrengungen  beseitigt.  Im  Februar  1848  trat  Mexico  durch  den  Frie- 
densvertrag von  Guadelupe  Hidalgo  das  Land  an  die  Amerikaner  ab. 
Die  Grenzlinie  zwischen  beiden  Staaten  bildete  fortan  der  Kio  grande 
bis  zum  32'  K.  Br.;  von  dort  lief  sie  westwärts  der  Südgrenze  Neu« 
Mexico's  entlang,  bis  sie  den  Gila  erreicht,  verfolgte  denselben  bis 
ssur  Mündung  in  den  Colorado,  und  berührte  eine  Logua  südlich  von 
San  Diego  den  stillen  Oceau.  Die  Schitffahrt  auf  dem  Colorado  von 
der  Mundung  des  Gila  bis  zum  califomischen  Meerbusen  ist  für  beide 


1)  The  AtMoU  of  San  Francisco  ete,  bjf  Frank  SouUf  John  H,  Gihon  anä 
Jame$  Niabet,  New  York  1855.  S.  92. 
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Theile  frei,  nicht  minder  jene  auf  dem  Grolfe  selbst.  Die  Vereinigten 
Staaten  befanden  sich  somit  im  Besitze  von  Texas,  Neu -Mexico,  Utah 
und  Ober-Californien,  und  zalilton  für  alle  diese  Lündcr  au  Mexico 
eine  Summe  von  15  Millionen  Dollars. 

Californien  >var  nun  nordamerikanisch ,  und  die  Einwandernncr 
strömte  dem  Lande  in  erholietera  Mafse  zu,  bevor  noch  Göhl  gefundi-n 
worden  war.  Der  fruchtbare  Boden  und  die  ausgcdelmten  Weidogrüudc 
lockten  den  Ackerbauer,  die  sicheren  Häfen  imd  die  vorzügliche  Han- 
delslagc  zogen  den  Kaufmann  an,  und  1848  war  die  Zahl  der  Frem- 
den bereits  auf  15,000  Köpfe  angewachsen.  ALs  dann  im  Anfange  des 
genannten  Jalu-es  das  edle  Metall  entdeckt  ward  und  die  Nachluiltig- 
keit  der  Schätze  keinem  Zweifel  unterlag,  lenkte  sicli  eine  neue  Völker- 
wanderung nach  dem  westlichen  Dorado,  welches  zu  Ende  des  Jahres 
1852  schon  von  mehr  als  300,000  Seelen  bevölkert  war;  diese  Zitier 
ist  zu  Anfang  1856  auf  etwa  eine  halbe  Million  gestiegen.  Zuerst 
waren  Mexicaner  aus  Sonora  eingeströmt;  gleici»  nach  ilmen  kamen 
amerikanische  Ansiedler  aus  Oregon,  und  Kanackas,  Eingeborene  der 
Sandwich -Inseln;  Tausendc  von  Anwohnern  der  Südsee,  insbesondere 
an  Bergbau  gewöhnte  Peruaner  mid  Chilenen,  fauden  sich  gleichfalls 
ein;  Europäer  und  Abenteurer  aus  den  atlantischen  Staaten  kamen 
theils  über  die  FcLscngebirge  und  die  Sierra  Nevada,  oder  über  Pa- 
nama, oder  endlich  auf  dem  Wege  um  das  Cap  Horn;  endlich  stellte 
auch  Australien  sein  Contingent,  und  zuletzt  erschienen  Chinesen  zu 
Tausenden.  Dazu  rechne  man  die  eingeborenen  Creolen,  die  Indianer 
aus  verschiedenen  Stämmen,  selbst  vom  Nutka-Sunde  her,  die  Neger, 
Mulalten  und  Mestizen,  und  man  wird  gestehen,  dafs  ein  bunteres  Ge- 
wirr verschiedener  Rassen  und  Volksthümlichkeiten  nicht  zu  denken 
ist.  Ein  ähnliches  Schauspiel,  wie  Californien  es  auch  in  ethnologi- 
scher Beziehung  darbot,  hatte  die  Geschichte  nie  zuvor  gekannt. 

"Wie  sollte  sich  das  Alles  zurecht  rücken,  wie  irgend  eine  Ord- 
nung in  diest?s  Chaos  kommen?  Eine  monarchische  Gewalt,  welche 
den  Ausschlag  hätte  geben  können,  war  nicht  vorhanden,  die  Gesell- 
schaft in  dem  neuen  Lande  ohne  allen  inneren  Zusammenhang;  zelm 
verschiedene  Sprachen  schwirrten  durcheinander,  Alles  war  atomistisch 
zerklüftet,  das  Individuum  kümmerte  sich  lediglich  um  sich  selber  und 
ging  seinem  Vortheil,  seinen  Neigungen  und  Leidenschaften  nach.  Nicht 
mit  Unrecht  ist  Californien  mit  einem  grofsen  Kessel  verglichen  wor- 
den, in  welchem  Substanzen  aller  Art  dmcheinander  brodelten.  Es 
war  vollkommen  in  der  Ordnung,  dafs  der  Schaum  und  Schmuz  oben 
auf  kam  und  zumeist  sichtbar  Nvmde;  ea  war  aber  nicht  minder  cr- 
klärlidi.  dafs  man  sich  bemühte,  iim  zu  entfernen.  Es  würde  in  jedem 
alten  euroi>äischeu  Staate  Mühe  kosten,  hunderttausend  Abentcuier  aus 
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allen  fünf  Erdtheilen  in  liand  und  Zaum  zu  halten.,  obwohl  man  über 
Polizt'i  und  bewaftnetc  Macht  verfügt;   in  Caiitornicn  war  es  doppelt 
»chwierig,  dem  Gesetze  (leltung  zu  verschatteii.   Zwei  Jahre  lang  wurde 
das  Land  von  der  Bundesregierung  in  unbegreiflicher  Weise  vernach- 
lässigt und  sieh  selber  überlassen.    Glueklicher  Weise  überwog  bald 
die  Zahl  der  eigentlichen   Amerikaner,    welche    hierher  gekommen 
waren,  um  sich  dauernd  niederzulassen,  nicht  um  Haubbau  auf  (»old 
zu  treiben,  alle  übrigen  Nationalitäten;  auch  Handwerker  und  Kauf- 
leute aus  Deutschland  und  Frankreich  hatten  sich  in  Menge  eingefun- 
den; endlich  wirkte  selbst  das  Gold  zur  Aufrechterhaltung  der  Gesetze, 
denn  wer  ctAvas  besafs,  wollte  das  gleichviel  ob  leicht  oder  mühsam 
er\vorbene  Metall  behalten;  auch  um  mehr  gewinnen  zu  können,  ver- 
langte er  Schutz  für  seine  Person.    So  ist  es  erklärlich,  dafs  Richter 
liVnch  aushalf,  wenn  die  Bt'horden  zu  schwach  oder  zu  pflichtvergessen 
M'aren,  um  dem  Verbrecher  Gerechtigkeit  angedt-ihen  zu  lassen.  Man 
übte  prompte  Justiz  und  erreichte  seinen  Zweck.    In  San  Francisco 
bildeten  sich  Uebervvachungs  -  und  Sicherheitsausschfisse,  um  Riiuber, 
Mörder  und  Brandstifter  zu  bestrafen,  und  die  Spieler,  überhaupt  dit- 
Abenteurer  aller  Art  in  Schranken  zu  halten.  Das  gelang.  Als  später- 
hin die  politische  Corniption  um  sich  frafs,  die  verschiedenen  Parteien 
zu  unwürdigen  und  ungesetzlichen  Mitteln  griffen,  um  ihren  Anhängern 
einträgliche  Stellen  zu  verschaffen  und  um  die  öffentlichen  Gelder  zu 
plündern,  als  sie  sogar  das  Palladium  der  Nordamerikaner,  die  Stimm- 
ume,  nicht  heilig  hielten  und  die  Resultate  derselben  verfälschten;  als 
in  Folge  derartigen  Betruges  die  höchsten  Aemter  und  die  Richterbänke 
mit  ungeeigneten  Männern  besetzt  waren,  erhoben  sich  in  der  Mitte 
1854  die  rechtlichen  Leute  abermals,  bildeten  in  allen  gröfseren  Städten 
Vigilanz -Couuuitteen,  hingen  Mörder  an  den  Galgen,  verbannten  die 
gefährlichsten  Menschen  aus  dem  Lande,  und  bildeten  „die  bewaffnete 
Macht  der  Ordnung*^;  sie  machten  „eine  Revolution  im  Interesse  der 
Ruhe,  des  Friedens  und  der  Gesetze''.    Das  Alles  ist  eigenmächtig, 
das  ganze  Verfahren  erscheint  gewaltthätig;  aber  es  ist  ein  Erzeugnifs 
der  Nothwendigkeit,  es  geschieht  in  einem  Lande,  das  noch  immer  als 
eine  Ausnahme  dasteht. 

Alles  wohl  envogen,  mufs  man  sich  wundern,  dafs  überhaupt  s<i 
ra.sch  die  Verhältnisse  in  Californien,  dem  Schauplatze,  auf  welchem 
ein  äufserst  buntes  Menschengewirr  sich  tummelte,  eine  im  Allgemei- 
nen geregelte  Gestalt  annahmen.  Der  Instiidct  der  Yankeo's  z»  igte 
sich  dabei  in  sehr  vortheilhafter  Weise.  Sie  traten  zusammen,  „um 
den  Vulkan  zu  stopfen**.  Als  der  Congrefs  in  Washington  säumig  war, 
gaben  sie  sich  selber  eine  Verfassung.  In  San  Francisco,  Sonoma  und 
Sacramento  wäldtcn  die  Bürger  gesetzgebcnile  Versa nnnlungen,  denen 
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sie  provisorisch  die  höchste  GewiiU  übertrugen;  gleich  nachlicr  wählte 
man  ira  Lande  48  Bevollmächtigte,  welche  im  September  1849  ziisaui- 
nientraten,  um  eine  Verfassung  zu  entwerfen.  Unter  dietsen  Delegaten 
befanilen  sich  auch  Creolen,  Deutsche  und  Engländer.  Die  Versamm- 
lung berieth  zu  Monterey  vom  4.  September  bis  zum  13.  October  die 
Verfassung  unter  dem  Vorsitze  eines  baumlangen  Kentuckiers,  Robert 
Semple,  der  das  erste  Zeitungsblatt  in  Californien  gedruckt  hatte;  die 
Sclaverei  wurde  ausgeschlossen.  Am  Schlüsse  der  IJerathung  feuerte 
man  31  Kanonenschusse  ab;  CaUfornien  hatte  seinen  Stern  dem  ster- 
nenbesäeten  Banner  der  grofsen  Union  hinzugefügt.  Der  Bundescon- 
grefs  genehmigte  im  September  1850  die  Aufnahme  nach  langen  und 
heftigen  Erörterungen,  und  Californien  schickt  seitdem  Senatoren  und 
Repräsentanten  nach  Washiiigton. 


vn. 

Die  Provinz  Catamarca  in  der  argentinischen 

Conföderation. 

(Schlafs.) 


Bodenbeschaffenheit  und  Cultur.  —  Sollen  wir  in  Bezug 
nuf  Cultur-  und  Vegetationsverhältnisse  das  Charakteristische  der  Pro- 
vinz Catamarca  in  Kürze  hervorheben,  so  möchten  wir  sagen,  dafs  sie 
vorzugsweise  ein  Land  der  Obsthaumzucht  ist.  Sie  ist  dem  Wende- 
kreise nahe  genug,  um  die  edlern  Früchte  des  Südens  zu  zeitigen,  und 
besitzt  in  ihren  höher  gelegenen  Theilen  auch  die  für  die  Fmchtbäume 
Mittel -Europa's  geeignete  Temperatur:  die  Pflege  des  Obstbaums  bil- 
det daher  eine  Hauptbeschäftigung  eines  gro&en  Theils  der  Bevölke- 
rung und  eine  wiclitige  Grundlage  des  Handelsverkehrs  und  einiger 
IndustriezAveige.  Ungefähr  eben  so  bedeutend  ist  die  Viehzucht,  so- 
wol  in  den  Llanos  wie  auf  den  Alpen.  Der  Ackerbau  scheint  dage- 
gen in  Folge  der  Trockenheit  der  Luft  keiner  allgemeinen  Ausdehnung 
fähig  zu  sein,  obgleich  der  jungfräuliche  Boden  an  sich  meistens  sehr 
fruchtbar  ist  und,  wo  er  bewässert  werden  kann,  an  Mais  und  "Weizen 
achtzig-  bis  hundertfältig  tragen  soll;  die  Jagd  liefert  nur  in  den  nörd- 
lichen und  westlichen  Departements  einen  Ertrag;  von  der  Fischerei 
kann  bei  dem  Mangel  an  Flüssen  und  Seen  natürlich  gar  nicht  die 
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Bede  sein,  and  nur  der  Bergbau,  der  nenerdings  wieder  grd&ere  Auf- 
merksamkeh  erregt  hat,  verspricht  eine  Bteigende  Entwickelung. 

Zur  Vervollständigung  der  im  vorigen  Artikel  enthaltenen  Anga- 
ben über  die  Bodenerhebuns;  Cntainarca's  wird  es  sich  cmpfiOileTi,  wenn 
wir,  statt  uns  im  Allc^emrinen  über  iVv  Pi  oducto  der  P^o^^nz  uiul  üher 
die  Beschäftigung  ihrer  Bewohner  zu  verbreiten,  die  einzehien  Depar- 
tements der  Reihe  nach  in  diesen  Bezieliungen  durelig»  h<'n.  Die  Cul- 
tur  steht  hier  noch  auf  der  ersten  Stute;  nur  der  Aclverbau  macht  liin 
und  wieder  Anstrengimgen.  der  Natur  abzugewinnen,  was  sie  nur  einer 
sorgsanieren  Benn'ihung  zu  gewähren  Willens  ist,  —  so  dafs  die  Le- 
bens>M'ise  der  Menschen  hier  noch  sehr  deutlich  die  Beschaffenheit  des 
Landes  abspiegelt. 

Die  Bewolmer  der  Departements  Ancastc  und  del  Alto  beschäf- 
tigen sich  überwiegend  mit  Viehzucht.  Wie  bereits  erwähnt,  besitzen 
sie  östlich  von  der  Sierra  in  den  Llanos  einen  weidenreichen  Land- 
strich von  30  JjbgOM  lifinge  und  9  Leguas  Breite,  auf  welchem  zahl- 
rdche  ElabllBSements  von  Heerdenbesitiem  zerstreut  sind.  Die  Heer^ 
den  bestehen  hanptsficbUch  aus  Rindvieh  nnd  Sdiaafen,  dodi  Ist  di« 
Zncht  der  letzteren  auf  den  Alpen  betrfiditlicher,  —  verrnnthlich  wdl 
die  mannichfaltigen  Stachelgewficbse,  mit  denen  anch  dieser  Thdl  der 
Llanos  bedeckt  sein  md,  dem  Wollenvieh  schaden.  Nur  in  verein- 
zelten Niederlassnngen  hat  man  sich  fiberwiegend  der  Zucht  von  Pfer- 
den nnd  Maolihieren  zugewendet,  obgleich  der  Bedarf  an  Lastvieh  in 
den  benachbarten  Gebirgsgegenden  sehr  betrfiditHch  Ist;  gewöhnlich 
züchtet  man  von  diesen  Thieren  nur  so  viele,  als  die  Bewachung  der 
Heerden  und  das  wirthschaftlidie  Beduifiiift  esfinderlich  macht,  und 
begnügt  sich  damit,  Maulthiere  in  den  südlicheren  Frovinien  aufitukau- 
fen  und  de  in  groben  Schaaren  über  die  Grense  nach  Bolim  auszu- 
führen. Im  Allgemdnen  leidet  die  Yiehzucht  in  den  Lkinos  durch  den 
liiangel  an  Quellen:  man  mnXs  sich  mit  Brunnen  b^^ügen,  zuweilen 
sogar  mit  dem  in  knnstüdien  Reservoirs,  in  umwallten  Yertieftugen 
aufgefangenen  Regenwasser.  An  die  Anlage  von  Pumpen  hat  man 
noch  nicht  gedacht,  obgleich  bei  jedem  der  gegenwärtigen  Brunnen  zwei 
Menschen  und  ein  Pferd  verwendet  werden  müssen,  um  die  plumpen 
Wassereimer  in  die  Höhe  zu  heben.  Günstiger  sind  in  dieser  Beziehung 
die  Gebirgsbewohner  gestellt,  die  auf  queUenreichen  Geliängen  eine  noch 
ausgedehntere  Viehzucht  treiben  und  namentlich  grolse  Schaf-  und 
Ziegenheerden  halten. 

In  Vieh  besteht  demnach  der  Hauptreichthura  der  Bergbewohner. 
Sie  fidnen  jälirlie}i  über  lOOÜ  Stück  nach  den  westlichen  Theilen  der 
Provinz  und  nach  Rioja,  versorfven  sowol  die  Hauptstadt  wie  Valle 
Viejo  und  Piedra  Bianca  mit  Heisch,  und  das  durch  diese  Verhaituisse 
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begünötigte  Gewerbe  der  Viehhändler  nährt  sich,  wie  bemerkt,  aucli 
durch  den  Umsats  der  in  anderen  Provinaen  aufgekauften  Heerdon. 
Hand  in  Hand  gdit  dandt  die  industrieUe  Thfttigkdit.  Die  Bewohner 
beider  Departements  besobfiftigen  ddi  mit  der  Bereitung  von  Blasen, 
die  wübrend  der  Sommermonate,  ja  \»b  nun  Juli,  aahbreich  ausgeführt 
werden,  nnd  namentJich  mit  der  Gerberei,  die  fQr  den  Export  nach 
Gdrdoba,  San  I^is,  San  Juan  nnd  Mendoza  jinn-lich  an  4000  Hftnte 
liefert  und  die  dnheimisehen  Yerfertiger  yon  lederne  Gesehirr,  na- 
mendidi  Bdtieiig,  mit  dem  erforderlidien  Material  ^ranieht.  Die  zar- 
teren Scbaf-' nnd  ZiegenfeUe  werden  zu  Eleidunginitfiei^  und  Pelzen 
▼erttibeitet;  ans  Wolle  nnd  Ziegenhaaren  weben  die  Wdber  grobe 
Zeiig^,;Po|idK»,  Bettdecken,  Säcke  n.  dg^.,  nicht  blos  ffir  den  hfinsli^ 
eben  Bedarf^,  sondern  andi,  tun  dagegen  die  Erzeugnisse  der  Thäler 
eintansGfaen  zn  können. 

Eine  andere  Nahnmgsqndle  könnte  der  Waldreichthum  eroffiien, 
der  diese  beiden  Departements  vor  den  anderen  Tortheiihaft  auszeich- 
net. Leider  fuhrt  die  Denkschrift -die  Waldbäumc  nur  nach  ihren  oiu- 
heimisohen  Namen  an,  mit  denen  zuweilen  in  den  verschiedeneu  Pro- 
vinzen verschiedone  Species  bezeichnet  werden  und  die  mir  zum  Theii 
unbekannt  sind.  Auf  den  Ebenen  befinden  sich  Gruppen  von  Algarro- 
ben  (Prosopis  siliquastrvni)^  Quebracho's  Cliauarales,  Talas  und  Ce- 
biles.  Der  zuletzt  erwähnte  Baum,  dessen  Rinde  in  den  Gerbereien 
benutzt  wird,  kommt  auch  auf  dem  Gebirge  vor.  Aufsordeni  wachsen 
hier  der  Mato  (seine  Rinde  ist  ein  kräftiger  Gerbestofl),  der  Arrayan 
(nach  Philippi  eine  Buchenart,  nach  Gay  bezeichnen  die  Chilenen  so- 
wol  Eugenia  apiculala^  >Yie  Myrtus  coqnimhensis  damit;  er  soll  in  Cata- 
marca  Bauholz  gewähren),  der  Move,  Palo  Cruz,  Ahso  Lapaclio, 
Guitiguih,  Coco,  Chachal  (?)  und  der  Nufsbaum.  Von  diesen  sollen 
der  Chachal,  der  Mato  und  aufserdem  noch  der  PiquilUn  reichliche  und 
angenehme  Früchte  tragen.  Bauholz  {madera  de  coiistruccioii)  liefern 
der  Wallnufsbanm,  der  Arrayan,  Cebil,  Lapacho,  Moye,  Quebracho, 
Guitiguili,  uiul  aufserdem  dw.  nicht  unter  den  Bäumen  dieser  beiden 
Departements  aufgeführten:  Pino  (Pinns  Laricio  nach  Gay),  Cedro  und 
Pacara,  der  staitlichst«'  Waldbaum.  Unter  diesen  Bäumen  werden 
ebenso  wie  unter  denen  Chile's  viele  ein  Holz  besitzen,  das  sich 
durch  schöne  Färbung  oder  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  es 
Politur  annimmt,  vorzüglich  zu  Tischlerarbeiten  empfiehlt;  aber  die 
Industrie  der  Bergbew<^er  beschränkt  sich  jetzt  auf  die  Yerferti- 

')  "NTach  Gay  CnJit^ia  emnyfjivnta.  die  in  rolchagam,  Valparaiso  Okd  Acooeagna 
au  der  See  w&chst.    Der  Quebracho  soll  aber  Bauholz  gewähren. 
*)  Die  Brochnre  ubor  Tueoiitttt  aanat  ftn  orAol     htgtxrea  frio». 
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gung  der  TobeBten  Glerfitliscbaften,  imd  selbst  in  der  Hauptstadt  ist  die 
gewerbliche  Thäti^eit  noch  sehr  wenig  Torgeschiitten. 

Da  m  diesen  Departements  die  heifeesten  Districte  der  ganseh 
Provinz  gehören,  sollte  man  erwarten,  daTs  sie  aneh  in  den  Producten 
des  Acker-  und  Gartenbanes  die  gröilieste  Mannichfidtigkeit  «eigen 
würden.  Aber  die  wwrmen  Uanos  im  Osten  der  Sierra  werden  nnr 
als  Weidellndereien  benutaet  nnd  in  den  Gebirgen  hat  die  Landwirth-' 
schalt  mit  Schwieri^eiten  an  kfimpfen.  Doch  geben  auf  vielen  Ge^ 
h&ngen  Mais  nnd  Bohnen  (fir^oks^  Pkateoiut  wlgari»)  reichliche  Ern- 
ten; namentlich  gedeihen  die  letzteren  in  dem  kühlen  Gebirgsklima 
sehr  gut  nnd  werden  ihrer  vorzügliehcn  Qunlit&t  wegen  von  den  Be- 
wohnern der  benachbarten  Thäler  mit  Vorliebe  gesucht.  Sie  bilden  in 
Chiki  die  gewohnliebste  Speise  des  gemeinen  Mannes,  und  ihr  Anbau 
empfiehlt  sich  in  Gebirgsgegenden  —  abgesehen  von  den  klimatischen 
Bedingungen  unter  dieser  Breite  —  hauptsächlich  dadurch,  dafii  sie  auf 
den  stdleren  Geluinpcfn ,  deren  Bearbeitung  mit  dem  Pfluge  unmöglich 
ist,  angepflanzt  werden  können.  Auch  die  Obstsorten,  die  in  beiden 
Departements  gewonnen  werden,  verrathen  das  kühlere  Klima;  aller- 
dings reifen  hier  zwei  Arten  Feigen  von  guter  Qualität,  und  Pfirsiche; 
auch  der  Weinstock  tragt  in  den  kleinen  Gärten  reichlich,  wenn  die 
^aube  auch  einen  eigcnthiimliehen  Geschmack  besitzt;  aber  die  Haupt- 
sorten scheinen  doch  T^irnen,  Kirschen  und  Aepfel  zu  sein;  und  dafs 
auch  diese  nicht  i^eraile  im  Ueberfhifs  vorhanden  sind,  lehrt  die  ße- 
merkiin£X,  dafs  die  Gebir<fsbew()lin('r  im  Thale  trockenes  Obst  einkau- 
fen. Von  Garteniicwäi  hsen  ^vird  nur  die  Wassermelone  er>vähnt,  von 
anderen  Nutzpflanzen  ein  Strauch,  Auiicülo,  der  die  Indigopflanze  er- 
setzt. 

Ob  die  Sierra  de  Anenstc  mineralisclie  Schätze  bewahrt,  ist  nocli 
unbekannt.  In  Babiano.  am  Ostabhange,  beünden  sich  Gypsgi'uben,  die 
aber  wenig  benutzt  werden. 

Die  Gebirrisbcwohner,  sagt  der  Verfasser  der  Denkschrift,  haben 
so  wenig  Bedürfnisse,  dafs  sie  jährlicli  iiiciit  mehr  als  11,000  Pia.ster 
fiir  überseeische  Waaren  ausgeben.  Sie  haben  keine  Neigung,  ihre 
Lage  zu  verbessern,  und  nicht  einmal  Sinn  für  bequeme,  reinliche  und 
gesunde  Wohnungen  oder  ein  ordentliches  Mobiliar.  In  scbmuzigen 
Hütten  nnd  von  Flöhen  beUtotigt  fBhren  sie  ein  armliches  und  uner- 
freuliches Leben. 

"^el  angebauter  ist  das  Departement  Piedra  Bianca.  Schon  sein 
dstlicher  Tbeü,  das  Thal  von  Fadin,  besitzt  einen  fruchtbaren  Acker- 
boden, auf  dem  viel  Taback  gewonnen  wirdj  ohne  4a&  sein  Anban  be- 
sondere MShe  verursacht  Ramon  Gfl  Navarro  schätzt  in  einer  Ab- 
handlnng,  deren  Schluls  in  der  Nummer  des  Kadcmal  Argentino  vom 
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30.  September  1865  sbgedrndct  ist,  den  Brtng  anf  5  —  600  Cargas, 
j«d«MiOlrBfiiide]B  ');  »  Qdalitit  soll  dieser  Taback  den  cUleiusdidtf 
wnÜilldiHiffiiiti  iliiiili  ist  die  Miandlang  desädben  mangelhaft,  und  es 
f0t  l^ltiüfurtiw^^to  Pressißtt,  Um  den  £x{k>rt  des  Products  zu  erieichtem. 
Wfmhi  i  iiiiiyrfiiit  das  llial  von  Piedht  Kaoca,  dorch  welches  der  Weg 
tM'QbMMII^rttsch  AndalgaU  fShrt  In  Ihm  liegen  auf  einer  Strecke 
yn^'i  Xiegoas  Lange  und  2  Legaas  Breite  die  einzehieit  GshMte,  wel- 
che die  Qiitehaften  Callesita,  Piedra  Bianca,  PöBMOsfllb  vkd  Pnerta 
bfldeii^iiwiHrQilly  nmgeben  von  Ihren  Ackerfelderii^'  die  dtttob  aabbieiche 
TOli'iidlliif  Fltisso  niisi];«  licinlo  Canalo  und  Gräben  nach  onenr  wirillge* 
ordneten  und  Nirmand  beeinträchtigenden  System  bowässort  wwien. 
Dieses  Thal  ist  dt*r  Hauptsitz  der  Obstcultur  und  dos  Weinbaues.  Eis 
producirt  Pfirsiche,  Granatäpfel,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  conser- 
virt  worden  können,  Traulion.  die  vom  20.  Januar  bis  Mitte  Septem- 
ber frisch  und  schmackhaft  bleiben,  Rosinen.  Nii^s('.  Lucoma's  Quit- 
ten und  einen  Wein,  der  zu  den  Ixstm  d(M-  Provinz  £;ercchuet  wird. 
Di»'  Hewohner  suchen  dit  sen  Frut  litreiebthuni  dinhirch  möglichst  zu 
venviTthen,  dafs  sie  Fruchtsäfte.  Finj^eniachtcs  u.  du;!,  bereiten  oder  das 
01)st  triH-kiK-n  und  atisrühren.  A\u  lt  di»»  Bt  icitun^  von  Li(iueurs  und 
die  JirainilMcinbrenurrei  ist  ihircli  die  Landt'sjn-odncic  in  Auisclnvuiii]; 
t;<  koiiinicn.  Das  Thal  ist  iibriü;i'ns  schlecht  ln'waldel  und  lielVrt  den 
PeAvohnern  nur  Brennholz;  an  den  Ufern  des  h'lusses  -wächst  das  ..Lel»(>r- 
krant"  Perrt)  ((^n'dainine  luisl iirlioidvs  et  uf/iciiKt/c  nach  (lav).  anf  den 
lliWien  eitK'  l  nzahl  von  lUumtMi.  auch  Sassajiarillr.  Scldatii^etnvnrz,  Ci- 
chorien. l^j»[»icli.  Sevenhäunie.  Deradiihi.  C'hanclialajL;na  und  Savia.  de- 
ren Xanieii  wohl  nur  falsch  gedruckt  sind  für  Doradilla  (Milzkraut), 
Canchalagna  {Erytraea  chilenais  nach  Gay)  und  (vielleicht)  für  Jsalviu 
(ßphacele  Lindleyi  nach  Gay). 

'  ^  Vorzüglich  anmuihig  soll  der  Anbfiek  der  Ortschaft  Pucrta  sein, 
deren  Gebllide  atif  AidiShen  liegen,  welche  eines  der  lieblichsten  Thäler 
einschliefseiiw  Hier  gedeihen  Aprikosen,  eine  besondere  Feigenart  (trm- 
ffäM)^  alle  anderen  oben  erwfihnten  Fruchte  nnd  ein  Tonfigfieher  Wein. 

die  Gärten  fliegt  der  Bio  dd  YaUe,  dar  flilikr  Naiftlito 
Schaft 'flIiiiitt-tJrsprung  nimmt  Ab»  §t^hiißitbjimi^  iVöiftter  a6it<pirtB 
in  das  Gebirge  dringt,  desto  mebf  6berwiegt  ^  Jl»lKlB^m  «sd  end- 

■)  MalW  und  Gewidite  sind  niobt  blos  innerhalb  der  ehetailigen  tpaiiiMliffl 

Bcf»itzungcn  in  Süd- Amorikn,  sondern  zum  Theil  selbst  in  den  Staaten  der  argenti- 
nischeu  Confoderation  verschiedeu.  Da  mir  spccicUe  Angaben  für  die  Provinz  Cata- 
marcft  meist  nicht  vorliegen,  behalte  ich  die  einheimischen  Namen  bei.  Die  Carga 
rechnet  B.Buzo  za  14  Arrobae.  Sie  betrügt  also  850  span.  oder  c.  300  prcufs.  Pflmd. 

•)  Die  Verbroitungssphäro  der  beiden  Luruma-Arten,  die  in  Chile  vorkommen. 
L.  valpttradt^ea  und  L.  obovata,  reicht  südwärts  nnr  bis  in  die  Breite  von  Valpa- 
nieo  und  Santiago. 
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lieh  die  Viehniclit.  Die  Ortseliafteii  Bodeo  und  AmlNito  haben  Ideine 
Bfidie,  die' licfa  später  in  den  Bio  del  Talle  ergieCsesi;  sie  beechiftigen 
sidi  ant^dein  Anban  ron  Tkback,  Weisen,  Mais  nnd  Bohnen,  die  einen 
„cephnfiliRgen*,  also  wol  nicht  erheblichen  Ertrag  liefern,  nnd  zum 
TkfSi  wich  mit  der  Viehzacht  In  den  Ortschaften  Yakoffia  nnd  San 
Aüonio,  die  dstlich  von  der  Strafse  ebenfalls  im  Gebirge  und  aof 
qbellenreiehen  Gehfing^  liegen,  Schemen  sidi  die  Bevrohner  aasscUieb- 
Bdk  mit  der  Yiehzocfat  zu  beschäftigen. 

-Dia  novdlidien  Tbeüe  des  Departements  hängen  mit  den  so  eben 
beachriebenen  durch  eine  3  Legaas  lange  Gtebirg^schlncht,  La  Faerta, 
zusammen  Die  Cultur  der  f^eichnamigen  Ortschaft  setzt  sich  noch 
eine  Len;ua  weit  nordwärts  fort,  dann  verengt  sich  das  Thal,  der  nach 
Aadaligsla  führende  Weg  mufs  mehrmals  den  Gebirgsbach  überschrei- 
ten, der  sich  durch  die  Schlucht  hindurchdrängt,  und  ist  nicht  in  einem 
solchen  Zustande,  dafs  der  Transport  an  diesor  Stelle  nicht  mit  Sch\\ne- 
rigkeiten  nnd  oft  mit  Verlusten  verknüpft  sein  sollte.  Auf  den  umlie- 
genden  Hohen,  deren  „Temperatur  frisch  ist  und  die  Hitze  dor  Ihnuls- 
tage  nicht  fühlen  läGst",  weiden  lleerden  von  Rindvieh,  Schafen,  Maul- 
tlueren  und  Pferden;  an  einigen  Orten  werden  auch  Esel  gezüchtet. 

Der  Feldbau  beginnt  wieder  mit  den  Ansicdlungen,  welche  die 
Ortscliaft  Pucarilhi  bilden.  Iiier  wie  in  Singuil  tragen  zwar  die  I^fir- 
siclibäumc  reichliche  Früchte;  aber  den  llauptertrag  liefern  doch  die 
ergiebigen  Ernten  von  Mais,  Weizen  und  Bohnen,  die  von  den  Berg- 
werksbesitzern des  benachbarten  Departements  Andalgalä  oft  schon  auf 
dem  Halme  aufgekauft  werden;  Singuil  producirt  auch  Tabaek.  Auf 
den  Höhen  wird  in  einem  ausgedeluiten  Mafsstabe  Viehzucht  getrieben. 
„Diese  Ortschaften,"  sagt  die  Denkschrift,  «vereinigen  mit  einem  fri- 
schen und  gesunden  Klima  eine  malerischf^  und  angenehme  landschaft- 
liche Sconerie.  Die  Vegetation  wird  durch  den  ersten  Frülilings regen 
belebt  und  erhiüt  sich  fiisch  durch  starken  nächtlichen  Thau.  Die 
ganze  Gegend  ist  reich  an  "Weiden;  der  Boden  besteht  überall  auf  den 
niedrigen  Hügeln  aus  einem  reinen  steinlosen  Thon;  Bäume  erblickt 
man  hier  nicht,  aufser  einigen  Gruppen  in  den  Schluchten,  und  den 
Wallnufe-,  Pfirsich-  und  Feigenbäumen  und  Rosengebüschen  in  der 
Nähe  der  OitBchaften.^  -i&Hir  r»^  r.  t^^,-^ 

Die  Hauptstadt  Gatamaxca,  welche  jetzt  5150  ^ijV^ohner  zählt, 


»)  Dw  J^JH^  Puerta  liegt  am  südlichen  Eingänge  der  SchJuclit,  —  bei  der  Cor- 
rectar  diM^P^it  mir  dieser  Fehler  entechlapft. 


war,  wie  wir 
im  Thale  yc^ 
gründet  wöfpl 


Digitized  by  Google 


in  der  argentinischen  Confüderation. 


161 


Indianer,  die  sich  in  den  Anden  behaupteten,  dermafsen  bedroht,  dafs 
man  sie  nach  dem  Valle  Viejo  verlegte.  Hier  liattc  sie  von  den  Ueber- 
schwemmungen  zu  leiden,  denen  das  Thal  ausgesetzt  ist,  so  dafs  die 
Bewohner  an  einen  eUvas  westlicher  gelegenen  Punkt,  an  den  Fufs  der 
Siei-ra  von  Ambato  übersiedelten.  Dies  geschah  im  Jahre  1683  in 
Folge  einer  königlichen  Ordre,  die  vom  16.  August  1679  datirt  war. 
Der  Flufs,  an  dem  die  Stadt  jetzt  liegt,  entspringt  10  Leguas  von  ihr 
auf  der  eben  genannten  Sierra;  sein  Wasser  wird,  ehe  er  die  Stadt 
erreicht,  in  9  Canälen  abgeleitet,  welche  die  9  Strafsen  der  Stadt  durch- 
schneiden. Schon  hieraus  erhellt,  dafs  der  Ort  weithiuftig  gebaut  ist. 
Die  Strafsen  sind,  nach  Ramon  Gil  Navarro,  breit  und  regelmäfsig, 
die  Häuser  geräumig  und  von  grofsen  und  schönen  Orangengärten  imi- 
geben,  aus  deren  dunkehn  Grün  die  weifscn  Gebäude  hervorblicken. 
Die  Canäle,  welche  das  Wasser  des  Flusses  vollständig  absorbiren,  die- 
nen dazu,  die  Gärten  zu  bewässern  und  die  in  den  Häusern  angeleg- 
ten Bäder  mit  Wasser  zu  versehen. 

Die  industrielle  Thätigkeit  der  Bewohner  ist  gering:  es  finden  sich 
unter  ihnen  die  gewöhnlichsten  Handwerker,  Zimmerleute  und  Maurer, 
Sattler,  Schuster,  Schneider,  Schmiede,  Goldschmiede  und  Bötticher; 
aber  ihre  Arbeit  ist  raittelmäfsig  und  wird  tlieuer  bezahlt.  Mit  der 
Verfertigung  von  Uhren  beschal tigen  sich  einige  Personen  aus  Liebha- 
berei: ein  Franziscaner,  der  Talent  zur  Mechanik  besitzt,  hat  neuerdings 
eine  richtig  gehende  Thurmulir  zu  Stande  gebracht.  Von  Bedeutung 
scheint  nur  die  Fabrication  von  Hüten  aus  Seide,  Vicuna-  und  Schaf- 
Wolle  zu  sein,  und  wichtig  für  die  Bewohner  ist  es,  dafs  in  der  Stadt 
fünf  Müldcn  existiren,  deren  Anlage  in  anderen  Theilen  der  Provinz 
durch  die  Wasserarmuth  behindert  wird.  Aufser  den  städtischen  Müh- 
len giebt  es  nur  nocli  5  im  Valle  Viejo,  dessen  Flufs  der  wasserreichste 
der  ganzen  Provinz  ist,  und  je  eine  in  den  zum  Rectoral  gehörigen 
Ortschaften  Concepcion,  Santa  Cruz  und  Portesuelo.  Ein  vorzügUcher 
Thon  im  Osten  Catamarca's  hat  einige  Ziegelbrennereien  ins  Leben  ge- 
rufen, die  das  Tausend  Bauziegel  für  16  Piaster,  das  Tausend  Dach- 
ziegel tur  25  Piaster  verkaufen. 

Die  unmittelbare  Umgegend  der  Stadt  hat  einen  steinigen  Boden, 
'  der  indefs  der  Anlage  von  Fruchtgärten  nicht  lünderlich  zu  sein  scheint. 
Es  werden  in  ihnen  alle  Südft-üchte  gewonnen.  Orangen  und  Citroneu, 
Pfirsiche,  Aprikosen,  Feigen  und  Weintrauben.  Erst  auf  den  Bergen 
im  Westen  der  Stadt  bildet  der  Apfelbaum  den  Hauptbestaudtheil  der 
Obstgärten;  hier  werden  auch  andere  Früchte  eines  kühleren  Gebirgs- 
klinia's  {frutos  de  puna)  producirt  mid  viel  Kartoffeln  gebaut.  Im  Sü- 
den befinden  sich  ausgedehnte  Maisfelder. 

Der  Boden  des  llectorals  ist  im  Allgemeinen  sandig.    Alle  Ort- 
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Schäften  desselben,  besonders  die  östlichen  (Portesuelo,  Santa  Cruz  und 
Guaicania),  treiben  Wein-  und  Obstbau,  und  verführen  die  Producte 
desselben  nach  Santiago  und  Tucuman,  wie  nach  den  Gebirgsdeparte- 
ments  Ancaste  und  del  Alto.  Von  besonderer  W'^ichtigkeit  kann  die 
Cultur  der  Baurawollenstaude  werden,  die  bisher  nur  im  Rectoral  und 
im  Departement  Piedra  Bianca  angebaut  ist;  obgleich  die  Bewohner 
geringe  Sorgfalt  darauf  verw^enden,  ist  die  QuaUtät  des  Products  doch 
von  einer  englisclien  Compagnic  im  Jahre  1825  sehr  günstig  beurtheilt 
worden,  und  es  werden  jetzt  bereits  7  —  8000  Arroba's  Baumwolle  ') 
nach  Cordoba  exportirt,  von  denen  das  Valle  Viejo  allein  1500  bis 
2000  liefert.  Von  anderen  Nutzpflanzen  werden  noch  Anis  und  spa- 
nischer Pfeffer  erwähnt;  der  erstere  wird  zum  Theil  in  den  einheimi- 
schen Destillationen  verwendet,  zum  Theil  nach  den  Zuckerrolirpflan- 
zungen  in  der  Provinz  Tucuman  exportirt;  der  Pfeffer  sucht  einen 
Markt  in  Cordoba  und  Buenos  Aires,  und  könnte,  wenn  er  in  ausge- 
dehntcrem Mafsstabe  angebaut  würde,  nach  Don  Navarro's  Ansicht 
eine  der  wichtigsten  Einnahmequellen  der  Provinz  bilden. 

Auf  den  Ackerfeldern  werden  Mais,  Weizen,  Kichererbsen,  Lupi- 
nen und  Schminkbohnen  (alberjas  und  frijoles)  gebaut,  die  letzteren 
namentlich  auf  den  frischen  Höhen.  Gemüsegärten  finden  sich  über- 
all; berühmt  sind  die  Wassermelonen  von  Coneta.  Die  Heerden  der 
Viehzüchter  bestehen  vornehmlich  aus  Hornvieh;  die  Schafzucht  steht 
in  zweiter  Linie.  Im  Gebirge  befinden  sich  aber  auch  Stutereien;  Pferde 
und  Maultliiere  werden  hier  im  Winter  mit  Gerste,  im  Sommer  mit 
Luzerne  (alfalfa)  gefuttert.  Bewaldet  sind  nur  die  Abhänge  und  Schluch- 
ten des  Gebirges,  besonders  in  der  Umgegend  von  Concepcion;  hier 
finden  sich  hochwüchsige  Gedern,  Wallnufebäume,  Sauces  (Salix  Hum- 
boldtiana  nach  Gay),  der  Palo  borracho,  der  eine  reichliche  und  feine 
Baumwolle  trägt  und  dessen  Stamm  zu  Badewannen  ausgehöhlt  wird, 
und  zahlreiche  andere  Waldbäume  (Arrayan,  Cebil,  Lapacho,  Moye, 
Quebracho,  Pacarä,  Guitiguili).  Auf  den  Ebenen  zeigen  sich  dagegen 
nur  Gruppen  von  Algarroben  und  z^vei  Arten  Quebrachos,  von  denen 
das  Holz  der  einen  zu  Wagendeichseln  benutzt  wird.  Vorzüglich  reich 
an  Brennholz  ist  der  District  im  Süden  des  Valle  Viejo. 

Die  industrielle  Thätigkeit  der  Landbewohner  ist  hauptsüchlich  auf 
Verarbeitung  der  Wolle  und  Baumwolle  gerichtet;  jene  überwiegt  in 
Portesuelo  und  den  benachbarten  Annexen,  diese  im  Valle  Viejo,  wo 
gesteppte  Bettdecken,  Tisch-  und  Taschentücher  und  andere  baumwol- 
lene Gewebe  verfertigt  werden.  Der  Handel  beschäftigt  sich  mit  der 
Ausfuhr  von  Wein,  Weizen,  der  indefs  auch  in  anderen  Departements 

')  Eine  Arroba  hat  25  span.  Pfund,  cli<>  rtwns  kleinfr  als  die  prcufs.  Am\. 
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aufgekauft  wird.  Haumwollc  und  trockenem  Obst  (aus  dem  Valle  Vicjo 
allein  werden  jährlich  9  — 10,000  Arroba's  [etwa  2000  —  2200  preufs. 
Centn.]  getrockneter  Feigen  exportirt),  und  dem  Ankauf  von  Zugvieh  in 
den  südlicheren  Provinzen,  das  dann  in  grofsen  Heerden  weiter  nord- 
wärts nach  Salta  und  Bolivia  getrieben  wird. 

Pomj'in  ist  bis  jetzt  nur  ein  zum  Fuertc  gehöriger  Bezirk,  wird 
aber  seiner  Entlegenheit  wegen  fast  immer  als  selbstständig  behandelt. 
Sein  anbaufähiges  Land  beschränkt  sich  auf  einen  15  Leguas  langen, 
aber  schmalen  District  am  Westabhangc  der  Sierra  von  Ambato  und 
wird  jenseits  des  Flusses,  an  welchem  die  Ortschaften  liegen,  durch  die 
grofse  Salzwuste  eingeengt  ' ).  Alle  Niederlassungen  besitzen  kleine 
"Wein-  und  Obstgärten,  deren  Fruchte,  Pfirsiche,  Aepfel,  Lucumas, 
Nüsse  und  Quitten  getrocknet  verkauft  werden.  Unter  den  Cerealien, 
die  hier  gebaut  werden,  wird  nur  Weizen  angeführt,  der  in  der  Haupt- 
stadt und  in  Tucuman  Absatz  findet.  Wichtiger  und  allgemeiner  ist 
die  Zucht  von  Rindvieh,  Schafen,  Pferden  und  Eseln  auf  dem  Gebirge, 
das  auf  diesem  Abhänge  viel  schwächer  als  auf  dem  östlichen  bewal- 
det zu  sein  scheint.  Es  w^achsen  in  dem  Bezirk  mir  Viscos,  Algarro- 
ben,  mit  deren  Früchten  die  Maulthier- Caravanen  gemästet  werden, 
und  Retamas  (Sarothamnus  scoparius  und  Spartium  jimcetm  nach  Gay), 
die  zu  Weinpfählen  benutzt  werden,  da  sich  ihr  Holz  in  der  Erde  sehr 
verhärtet. 

Das  Ackerland  des  Bezirks  von  Andalgalä  ist  vielleicht  eben 
so  beschränkt;  gleichwol  entwickeln  die  Bewohner  in  anderen  Be- 
ziehungen eine  ungleich  gröfsere  Tlifitigkeit.  Nur  die  Ortschaften  Ama- 
nao  und  Villavil  besitzen  einige  Getreidefelder;  der  Ertrag  derselben 
entspricht  aber  so  wenig  dem  Bedarf,  dafs  die  Bewohner,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  die  Ernten  des  fruchtbareren,  jenseits  des  Gebirges  gele- 
genen Departements  Piedra  Bianca  meist  schon  auf  dem  Halme  auf- 
kaufen und  auch  aus  Santa  Maria  Mais  einfiihren.  Wichtiger  ist  schon 
die  Zucht  von  Schafen,  Eseln,  Maulthieren  utid  Hornvieh  auf  den  Ge- 
birgsabhängen  im  O.  und  N. ;  die  hier  wachsenden  Alpenkräuter  machen 
das  Fleisch  der  Thiere  schmackhaft  und  den  von  den  Heerdenbesitzern 
bereiteten  und  innerhalb  des  Departements  consumirten  Käse  fett.  Am 
ausgedehntesten  ist  jedoch  der  Wein-  und  Obstbau.  Die  "Weinberge 
des  Hauptorts  sind  nicht  blos  in  der  Provinz,  sondern  auch  in  den  be- 


^)  Auf  dem  Kärtclien  habe  ich  zu  den  Namen  der  Ortschaften  die  Ortercichen 
deshalb  nicht  hinzugeftigt ,  weil  die  Denkschrift  nur  bemerkt,  dafs  die  Ortschaften 
dieses  Bezirks  15  Leguas  südlich  vom  Fnerte  de  Andalgalä  beginnen  nnd  sich  eben 
80  weit  sUdwttrts  ausdehnen,  ohne  dafs  die  Entfernung  der  einzehicn  von  einander 
angegeben  wird.  Sie  liegen  sämmtlich  am  Rio  de  Toraan,  der  ihre  Aecker  bewäs- 
sert. 
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nacbbarten  Landschaften  berühmt.  Von  Fruchten  werden  erwähnt  Wall- 
nfigse,  Lucumas,  Quitten,  venchiedene  Arten  Birnen,  Pfirsiche,  gelbe 
iincl  dunkle  Pflaumen,  Orangen,  Limonen,  Granatäpfel  und  Citronen, 
Melonen  und  Waesennelonen,  Erdbeeren  u.  s.  f.;  alle  Arten  werden  im 
Ueborflufs  gewonnen.  Daraus  erklärt  sich,  dafe  die  Destillation  Ton 
Liqueurs,  die  Bereitung  von  Finichtsäften  und  Eingemachtem  in  diesem 
Departement  am  eifrigsten  betrieben  wird  und  die  Grundlage  für  den 
auswärtigen  Verkolir  bildot.  T)on  Navarro  schätzt  den  Werth  der  hier 
bereiteten  Liquours  auf  nicht  weniger  als  30  —  40,000  Piaster  jährlich; 
nach  Benedidd  Iluzo  fülirt  das  Departement  jährlich  für  18  —  20,000 
Piaster  Branntwein,  für  8 — 1(1,000  Piaster  Wein  und  Rosinen,  für 
2— 3000  Piaster  Fruchtsäfte  nach  Tucuman.  ja  selbst  nach  Bolivia  und 
Peru  aus.  Von  Tucuman  tauscht  es  dagegen  ein:  Reis,  Wollen-  und 
Lederwaaren,  Talg  und  Seife,  Mais  und  Lastvieh.  Andalgalä  ist  da- 
durch ein  so  belebter  Handelsplatz  geworden,  dafs  man  hier  beständig 
eine  Anzahl  von  Mauithieren  in  Thätigkeit  findet,  die  grofs  genug  ist, 
1500 — 2000  Lasten  nach  jeder  Richtung  hin  zu  beftirdern.  Unter  den 
Gewerben  ist  aus  demselben  Gninde  das  der  BcUticher  in  besondere 
Aufnahme  gekommen;  zum  Verpichen  der  Fässer,  das  in  diesem  trocke- 
BMi  Kfima  wn  besonderer  Wicliügkeit  ist,  bedient  man  sich  eines 
Hanes,  das  von  einem  in  dem  Departement  S.  Maria  häufig  Yorkom- 
menden  aber  niclit  nambaft  gemaditan  Stranehe  gewonnen  ^nnxd.  Ea 
wild  mlfc  Talg  aufgelöst  und  als  oon^acte  Paa^  in  Zuegdfonn  ver- 
sandt. 

Einen  neuen  nnd  bedeutenden  Nabnmg^swelg  bat  diesem  Depaiv 
ienent  der  Bev^u  auf  Kupfer  erfiffiiet,  der  in  der  Siena  del  At«yo 
nicht  weit  von  den  Ortsehaften  ChoUa  und  Amanao  betrieben  wicd. 
Benedieto  Boso  yersidiert,  dafs  das  hier  gewonnene  Metall  nicht  blos 
nach  BosBitB  Aires,  simdeni  anch  nach  der  Efiste  des  stillen  Meeres 
geht;  das  Iietztere  ist  nm  so  merkwürdiger,  da  die  nordCchen  Provin- 
zen Chile's,  Atacama  und  Goqnimbo,  selbit  iiberreidi  an  Kopfenninen 
sind  und  sich  &st  ansschliefelich  mit  dem  Beigbau  beschfifiigen;  sollte 
hier  demun erachtet  und  trotz  des  wdten  und  beschwerlichen  Transportß 
über  die  Cordillera  das  im  Fuerte  gewonnene  Kupfer  nodi  mit  Vor- 
theil verwerthet  werden  können,  so  maS»  die  Ausbeutung  der  Eopfer- 
minen  von  Andalgalä  mit  eben  so  geringen,  wie  die  im  nördlichen  Chile 
mit  beträclitlichen  Kosten  verknüpft  sein.  Von  den  enormen  Preisen, 
mit  denen  die  nothwendigsten  Lebensmittel  in  den  Minendistricten  der 
Pro\inz  Atacama  bezahlt  werden  müssen,  kann  man  sich  aus  einer  von 
Giüiis  (I,  p.  2G6)  niitgetlieilten  Tabelle  einen  Begriff  machen*  Für 
100  Pfund  W<'izen  zahlt  man  z.  B.  18  —  20  Dollars,  für  eben  so  viel 
Klee  an  einigen  Gi-ubeu  5  oder  6  Dollars.    In  Andftigala  wird  die 
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UntcrhalluTig  der  Arbeiter  bedouteml  billiger  «^ein.  Hier  liefert  der 
Bergbau  bereits  einen  so  reichen  Ertrag,  dafs  das  Departement  seine 
i*iberseeischen  Bedfirfnisse  zum  gröfseren  Theile  (20  —  25,000  Piaster) 
mit  Metallen,  den  Rest  (12,000  Plast  er)  mit  Früchten  bezahlt. 

Im  Departement  Santa  Maria  tritt  in  Folge  seiner  hohen  Lage 
die  Cultur  edler  Obstarten  gegen  den  Bau  von  Cerealien  sehr  in  den 
Hintergrund.  Die  Pfirsiche  reifen  hier  allerdings  noch,  vielleicht  aber 
nur  an  mehr  geschützten  Stellen;  denn  von  anderen  Südfrüchten  wird 
keine  er^'ähnt.  Die  Trauben  sind  von  schlechter  Qualität;  aufserdeni 
werden  nur  Aepfel  und  Birnen  gewonnen.  Desto  ausgedehnter  ist  der 
Ackerbau,  besonders  an  Mais  und  Weizen;  der  erstere  wird  in  grofser 
Menge  nach  den  Departements  Andalgala  und  Belen,  der  letztere  nach 
Tucuman  exportirt;  auch  Kartoffeln  werden  namentlich  auf  den  Berg- 
hulden  im  W.  des  Thaies  reichlich  angebaut  und  zeichnen  sich  durch 
ihre  Qualität  vortheiUiaft  aus.  Das  Gebirge  ist  vornehmlich  im  Westen 
für  die  Vielizucht  vorzüglich  geeignet;  alljährlich  werden  Heerden  von 
Eseln  über  die  Grenze  nach  ßolivia  und  Schafe  nach  Andalgala  und 
Belen  geführt.  Die  hier  bereiteten  Käse  rivalisiren  mit  denen  von  Tafi' 
in  Tucuman,  den  berühmtesten  in  der  ganzen  argentinischen  Confode- 
ration.  Die  Wolle  der  Schafe  ist  gut,  aber  bei  dem  Mangel  an  Pressen 
wird  sie  nicht  in  beträchtlicher  Quantität  ausgeführt,  sondern  innerhalb 
der  Provinz  von  den  Frauen  zu  einer  Art  Casimir  unter  dem  Namen 
Cordillate  verwebt.  Dafs  im  Hochgebirge  auch  auf  Vicunas  und  Gua- 
nacos  Jagd  gemacht  wird,  haben  wir  bereits  erwähnt;  die  letzteren  fin- 
den sich  im  Westen  sehr  häufig  in  Heerden  von  30  bis  40  Stück.  Die 
Jagd  wird  von  den  Indianern  des  Gebirges  auf  Pferden  betrieben;  sie 
haben  für  das  Fleisch  der  Guanacos  eine  besondere  Vorliebe  und  ver- 
fertigen aus  dem  Felle  derselben  verschiedenes  Riemwerk,  welches  drei- 
mal so  lioch  im  Preise  steht,  als  das  ans  Oclisenhäuten. 

Eben  so  bedeutend  wie  in  dem  vorigen  Departement  ist  auch  in 
diesem  der  Bergbau.  Benedicto  Ruzo  bezieht  sich  auf  eine  Denkschrift 
des  Mineralogen  Hort  über  den  Mineralreichthum  der  gesammten  Pro- 
vinz, die  er  dem  Museo  Nacional  eingereicht  hat;  da  sie  uns  nicht  be- 
kannt geworden  ist,  müssen  wir  uns  auf  die  Notizen  beschränken,  dafs 
„3  Leguas  nordnordöstlich  von  Balastro  am  Westabhange  der  Sierra 
von  Anconquija"  durch  eine  anglo- amerikanische  Gesellschaft  Silber- 
minen in  Arbeit  genommen  sind,  und  dafs  in  einer  anderen  Grube 
„Santa  Maria"  gediegenes  Kupfer  gewonnen  wird,  von  dem  Herr  Be- 
nedicto Ruzo  dem  Museo  ebenfalls  eine  Probe  übersandt  hat.  Im  We- 
sten des  Departements  sollen  sich  Zcihlreichc  Salz -Lagunen  und  uner- 
schöpfliche Steinsalzlager  befinden. 

Das  Departement  Belen  zeigt  durch  die  verschiedenartige  Cultur 
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ßcincr  einzelnen  Theile  am  deutlichsten,  in  welchem  Grade  das  Land 
gegen  Norden  ansteigt,  liei  seiner  bedeutenden  Ausdehnung  von  N. 
nach  S.  sondern  sich  in  ihm  klarer  als  in  den  anderen  Departements 
die  drei  Zonen  der  Viehzucht,  des  Getreidebaues  und  der  Cultur  edler 
Obstarten.  Im  Norden,  in  der  Umgegend  der  Laguna  Bianca  und  ^ve8t- 
lich  von  dem  lagimenreiclien  District  Santa  Marians,  befinden  sich  die 
ausgedehntesten  Alpenweiden,  auf  denen  man  jilhrlich  3  —  4000,  aus 
den  verschiedensten  Theilen  der  Conföderation  zusammengetriebene  und 
für  den  Export  bestimmte  Maulthiere  und  Esel  übcr\>'intern  läfst,  um 
sie  nach  dem  angreifenden  Marsche  hier  wieder  in  einen  guten  Futter- 
zustand zu  versetzen,  ehe  man  sie  den  bolinanischen  Käufern  vorführt. 
Die  Bewohner  dieser  weidenreichen  Plateau's  beschäftigen  sich  mit  der 
Zucht  von  Llamtt's  und  Schafen  und  der  Jagd  auf  Vicuiias,  an  denen 
die  kalten  Gebirge  reich  sind  {abtindan  de  viciinas  stis  friijxdos  serros). 
Die  Cultur  bescliränkt  sich  auf  den  Anbau  von  Kartofleln,  die  liier 
allerdings  reichlich  und  in  vorzüglicher  Qualität  gedeihen. 

Südlich  an  dieses  Land  der  Viehzucht  lehnt  sich  das  Gebiet  des 
Getreidebaues,  der  das  llochthal  von  Gualfin,  San  Fernando  und  Cie- 
nega  charakterisirt.  Auf  den  von  dem  Rio  de  Belen  bewässerten  Fel- 
dern wird  vornehmlich  Weizen  gebaut,  und  das  Froduct  zum  Theil 
nach  Tucuman  exportirt.  Auch  ausgedehnte  Kleefelder  befinden  sich 
hier,  die  den  Bedürfnissen  der  aus  verschiedenen  Gegenden  hier  zu- 
sammentreflfenden  Heerdentreiber  genügen.  San  Fernando  ist  zugleich 
der  Sitz  der  Bcrgwerksinduslrie.  Hier  wohnt  Don  Jesus  Maria  Espeche, 
der  Entdecker  der  Kupfermine  La  Restauradora  in  der  Sierra  del  Atajo, 
und  hat  hier  die  Oefen  zum  Schmelzen  der  Kupfererze,  wie  der  in  der 
Sierra  von  Culampajä,  westlich  von  San  Fernando,  gewonnenen  Gold- 
erze. 

Weinbau  und  Obstzucht,  die  in  diesem  höher  gelegenen  Thale  nicht 
erwähnt  werden,  treten  erst  weiter  südlich,  wo  die  Ortschaften  Belen 
und  Londres  liegen,  in  die  Reihe  der  Culturzweige  und  überwiegen  fast 
4en  Getreidebau,  obgleich  auch  dieser  für  den  Export  nach  Tucuraan 
und  dem  ärmeren  Departement  Tinogasta  producirt.  Der  Weinbau 
blüht  vorzüglich  in  Londres,  dessen  Bewohnern  der  Arbeitsamkeit  und 
Sorgfalt  wegen,  welche  sie  diesem  Culturzweige  zuwenden,  von  Bene- 
dicto Ruzo  ein  schönes  und  von  Spaniern  nicht  häufig  verdientes  Lob 
gespendet  wird.  Es  giebt  an  diesem  Orte  Stöcke,  die  170 — 200  Trau- 
ben tragen,  von  ausgezeichneter  Qualität;  der  hier  wachsende  Mosca- 
teller  soll  der  vorzüglichste  in  der  ganzen  Provinz  sein.  Hier  wie  in 
dem  malerisch  gelegenen  Belen,  dessen  Felder  und  Gärten  von  dichten 
Rosenhecken  cingefafst  sind,  wird  ein  eben  so  ausgedehnter  Obstbau 
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betrMl>Mi.  PfinidM,  Aprikosen  (dammeo$  und  «HflrOfawX  Gianalfipfel^ 
LncmBM,  Qohtan,  ^rnen  und  vcndiiedeiie  AfipfalMiten,  in  Londm 
miA i  liliiilirt  ^m*  Waimiitn  i 1  lilMii  tTOtwiffltoii  bnd  werden  ingro- 
Ha^^Menge  namentlich  niiA  Miiilii^ngrifflliii.  >  dieee  Coltinr 
klml  toieh  in  dieMt  J)epaxtement  wie  Im'SVwHb  die^DeatiUation  yod 
Liqueurs  und  BrnnntvreiB  <{'fir  den  fii^ait  tmt^  MtM^diti^tif  Bo4 
livi.i)  und  die  FaUrication  voiifhilTernea- itod thönernen  GefaTsen;  doch 
wird  iir  Kunst,  die  letzteran'^nor  glasiren,  noch  nicht  rin  Anwendung 
gebracht.  Belon  besitzt  •■vverschiedenen  Stellen  einen  vorzuglichen 
Thon,  aber  die  Benmining  wou  Backateinen  aad  sDaoh«egeln  ist  noch 
nicht  so  allgemein  geituMto ,^ aipi»     Pepaftemeafe  P^wit^i  i  ii  Andal* 

Unter  den  anderen  Industriezweigen  verdient  nur  noch  die  Yer^ 

fertipriirig  von  Geweben  aus  Schaf-  und  Vicuna- Wolle,  die  sich  durch 
Feinheit  und  guten  Geschmack  vor  ähnlichen  Arbeiten  in  anderen  Thei- 
len  der  Provinz  vortheilhaft  auszeichnen  sollen,  en^'älint  zu  werden. 
Diese  Industrie  und  zum  Theil  auch  die  Verfertigung  irdener  Gefäfse 
ruht  in  den  Bünden  der  Weiber;  doch  giebt  es  auch  Töpfer  von  Pro- 
fession. 

Dafs  auf  den  Gehängen  der  Cordillera  im  Westen  auch  Viehzucht 
betrieben  wird,  dürfen  wir  kaum  bemerken.  Eigenthüinhch  ist  es,  dafs 
die  Bewohner  des  Departements  ihr  Ijjind  nicht  als  volles  Eigenthum 
besitzen;  die  Ländereien  gehören  der  Kirche,  und  die  Nutzniefser  zah- 
len ihr  einen  mäfsigen  Canon.  Das  Klima  ist  trocken,  gemäfsigt  und 
sehr  gesund.  Im  Sommer  bewölkt  sich  Nachmittags  der  Himmel  regel- 
mfifsig,  so  dafs  ein  ^Nachmittag  Belen's^  sprichwörtlich  geworden  ist. 

Es  eigiebt  aibh  sdioa  ans  den  Obigen,  dab  iue  Handel  des  De- 
partemento  mit  eagenen  Prodnolen  wie  der  Tranaithandet  ticndieh  leb- 
haft ist  Beten  nnd  Londres  allein  besehen  jähiHoh  Br  18 — 20,00D 
Pjssteg'ttwraosiseiiio  Waaitii,  und  in  liondras  findet  ein  jahdUier  Waa- 
iriiwininatf  im  Betonte  Ton  10'— 12,000  Fiaslw  statt. 

Die  Ooltor  des  der  Cordillera  noch  nfiher  gelegenen  Departements 
Tinogasta  entspricht  der  in  den  beiden  nSrdEelien  AlMchnitten  Be- 
len*B  hensdienden.  Der  Obstbaa  tritt  tder  sa  Bedeotnng  sebr  snrSck; 
Onmgen,  Ffiiaidhe,  Aprikosen,  Feigen  werden  niclit  mehr  erwähnt,  nnd 
selbst  der  Betrag  an  Aepfebi,  Birnen,  WaUnSssen  nnd  Graaatiplbkt 
ist  so  gering,  dnb  er  eben  mir  der  inneren  Gmsamtion  genügt  Die 
spärlichen  Weinberge  liefern  an  Wein  nnd  Branntwein  einen  Ertrag 
im  Wertbs  von  nnr  2000  Pisstem.  Ja  selbst  der  Qetreidisbsii  sdidnt 
nvr  in  der  N&he  des  Hanptorts,  der  relativ  am  gfinstigiten  gelegen  ist, 
sn  gedeihen;  hier  liefert  der  Weizen  anf  einem  fibenHis  fimchtbaren 
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Boden  hundertfältigen  Ertrag,  dennoch  werden  jährlich  nur  1300  bis 
1500  ^Cargas  oder  Fanegas"  geerntet  ').  Vom  Serro  Negro  und  Rio 
Colorado  wird  ausdrucklich  bemerkt,  dafs  der  Feldbau  selu-  beschränkt 
und  ganz  unsicher  ist,  so  dafa  die  armen  Bewohner  genöthigt  sind, 
durch  Lohnarbeit  in  dem  20  Leguas  entfernten  Londres  ihren  Unter- 
halt zu  suchen,  —  und  wir  haben  bereits  erwähnt,  dafs  das  Departe- 
ment der  Getreidezufuhr  bedarf.  Neuerdings  hat  der  lebhafte  Transitf 
handel  den  Anbau  der  Luzerne  in  Aufnahme  gebracht,  da  die  zahl- 
reichep  Caravanen,  die  durch  dieses  Departement  ihren  "VVeg  über  die 
Cordillera  suchen,  hier  zu  uberwintern  oder  wenigstens  längere  Zeit  zu 
rasten  pflegen,  ehe  sie  die  beschwerliche  Gebirgsreise  antreten 

Der  wichtigste  Nahrungsrvveig  besteht  in  der  Viehzucht,  obwohl 
eigentlich  nur  die  Alpenweiden  dazu  anlocken,  während  die  Wiesen 
und  die  mit  Futterkräutern  bestellten  Felder  des  Hauptthaies  künstli- 
cher Bewässerung  bedürfen.  Die  aufserordentliche  Trockenheit  der 
Luft,  die  den  Westabhang  der  Cordillere  imter  dieser  Breite  verödet 
hat,  äufsert  auch  hier  ihren  verderblichen  Einflufs  auf  die  Vegetation; 
die  baumlose  Landschaft,  auf  der  sich  nur  hin  und  wieder  kleine  Grup^ 
pen  von  Algarroben  zeigen,  gewährt  einen  traurigen  Anblick;  von  der 
Cordillera  weht  oft  ein  äufserst  beschwerlicher  Wind,  der  anfangs  heifs 
ist,  dann  feuchter  und  kalt  wird  und  gewaltige  Staubwolken  vor  sich 
her  w^irbelt. 

Die  industrielle  Thätigkeit  beschränkt  sich  auf  die  Verfertigung 
feiner  Wollengewebe.  Von  den  Kupferadem,  deren  sich  mehrere  im 
Gebirge  befinden  sollen,  wird  nur  eine  einzige  bearbeitet.  In  den  Gei 
birgen  werden  hier  wie  in  Belen  Vicuuas  gejagt. 

An  diese  specielle  Darstellung  der  Oulturverhältnisse  in  den  ein- 
zelnen Departementa  schliefsen  wir  noch  einige  aUgemeinere  Bemer-. 
kangcn. 

Don  Ramon  Gil  Navarro,  dessen  Abhandlung  durch  ihre  optimi-. 
etische  Färbung  das  spanische  Wesen  getreuer  abspiegelt,  als  die  sach-. 


*)  An  einer  anderen  Stelle  spricht  Bcncdicto  Ruzo  von  einer  Fanega  zu  12  AI- 
niudes  k  25  Libras.  Auch  in  Chile  wird  die  Fanega  in  12  Almudes  getheilt  und 
umfafst  hier  5430,6  Kubikzoll  Pr.  oder  1  Scheffel  12,3  Metzen  Preuf».  Wenn  der 
Verfasser  aber  den  Almud  zu  25  Libras  reclinet,  so  meint  er  eine  gröfsere  Fanega; 
die  span.  Libra  als  Kubikmafs  ist  etwa  ^  franz.  Litre,  die  Fanega  würde  also  circa 
2  Scheffel  12  Metzen  Preufs.  umfassen,  und  noch  etwas  gröfser  sein,  als  die  Fanega 
von  Buenos  Aires  die  etwa  2  Scheffel  11  Metzen  beträgt. 

*)  Jenseits  des  Gebirges  haben  die  Futterkräuter  ganz  aufserordentlich  hohe 
Preise.  Gillifa  erzählt  {Natal  Expedition  to  ihe  Southeiii  Ilemisphere  I,  253),  dafs 
in  Coquirabo  für  die  Luzerne  auf  einer  Cuadra  (etwas  über  6  Morgen  Magdeburg.) 
4000  Dollars  gezahlt  wurden.  Auch  Philippi  mufste  in  Atacama  für  einen  Centner 
6  Piaster  geben  (Petermann 's  Mittheilungen  1856,  S.  61). 
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Bbhe  AAtÜ  BeMdioto  RosoV,  iMricsbtet,  dab  sns  der  Fnmitt  andi 
jUirliefa  150  Anoba's  Cochenüle  der  oMmtm  QnaUtit  aaegeOhrt  wer- 
den, and  dafe  die  amerikanisebe  Indigopflanze  («m/)  in  gro&er  Menge 
Uer  wadbae,  dafe  aber  nur  vereinzelte  Mann&ctDren  danron  Nirtseii  sö- 
gen. Benedicto  Rnzo  erwähnt  die  Cochenille  §Kr  nicht,  und  hinndit- 
licli  4e8  Indigo  bemerkt  er,  dab  one  aiulere  Fflanie  (aiiUeUh)  ihn  er- 
setz e. 

Um  die  Bedeutung  der  Viehzucht  in  Catamarca  zu  würdigen,  no« 
tiren  wir  aus  der  Denkschrift  einige  Preisangaben.  Man  kauft  hier 
eine  Kuh  für  10,  ein  Stierkalb  für  13,  einen  Ocbaen  für  16  bis  17 
Piaster.  Diese  Preise  erscheinen  nicht  niedrig,  wenn  man  t&d  mit  de- 
nen des  Südens,  z.  B.  des  sudlichen  Chile,  vergleicht,  wo  man  für  eine 
Kuh  huclistens  8,  für  einen  Zugochsen  etwji  12  Piaster  zahlt.  Aber 
viel  hoher  stehen  die  Preise  im  nördlichen  Chile,  in  den  Grenzprovin- 
zen Cataniarca's.  Nach  einer  Tabelle,  welche  Phihppi  in  den  „Neuen 
Nachrichten  über  die  Provinz  Valdivia,  Kassel  1861  veröffentlichte, 
zahlte  man  im  Hafen  Serena  in  der  Provinz  Coquimbo  für  eine  Kuh 
22,  fiir  einen  Zugochsen  32  Piaster.  Die  Preise  mögen  damals  (Fe- 
bruar 1851)  ausnahmsweise  hoch  gewesen  sein;  aber  wenn  wir  auch 
annehmen,  dafs  sie  gewöhnlich  um  einige  Piaster  niedriger  stehen, 
wurde  dennoch  den  argentinischen  Viehzüchtern  ein  erheblicher  Gewinn 
bleiben. 

Bevölkerung.  Von  den  Urbewohnern  haben  sich  nur  in  den 
westlichen  Theilen  der  Departements  Santa  Maria,  Bolen  und  Tino- 
gasta  kleine  Beste  erhalten,  die  sich  namentlich  mit  der  Jagd  im  Ge- 
birge beschäftigen.  Dort  versteht  man  noch  die  Quichua*  Sprache,  be- 
^eixt  Ml  aber  im  gewohii]idie&  Verkehr  des  Spanladien.  Aach  am 
Weatende  dar  Banplttadt  wofanan  einige  Indianer.  Die  fibrige  Bevöl- 
kerung vertheiH  sich  auf  die  einzehien  Departements  folgendermatoi: 
In  der  Hauptstadt  und  im  Beetoral  leben  12000  Einwohner, 
im  Departement  Piedra  Bianca  ....  10000 

Anci^  8000 

del  Alto   6000 

Foerle  md  Pomin    .  .  5500 

Santa  Maria   4400 

Belen   4600 

Tlnc^ta.   .....  5588 

in  der  Provinz  Catamarea  ......  56088  Einwohner  *). 


')  Die  Ortschafteu  dar  eiuzeluen  DepartemcuU  uuid: 
}.  Die  BMipIttoifc  mit  »1(0  Kimv.,  dM  Yall*  Viejo  (3500  Siaw.),  Pwtenielo 
(200  E.),  8«nta  Cmx  mA  Owkui»  (IfiOO  S.),  Coneta  und  WuBmu  (1000 
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Dkte  Angiben  beruhen  hti  einigen  Deptrtemeiit»  woU  nur  «if 
Scbfitznng,  -wenigstem  iBt  nicbt  emsosehen,  weshalb  man  dnsig  mid 
allein  bei  dem  Departement  Tinogasta  die  g«Mne  Angabe  einer  runden 
Zahl  vorgezogen  haben  sollte;  und  in  diesem  DefMurtement  schönt  man 


Einw.),  Villapinia  (250  E.),  Bapallan  (an  einer  anderen  Stelle  Capallan,  200  E.), 
San  Pedro  und  Chumbicha  (200  E.).  —  Entfernungsangaben:  südwärts  von 
der  Hauptstadt  über  Cuneta  und  Miratlores  big  Concepcion  14  Leguas,  bia 
Chumbicha  21  Leguas.  YiUapima  liegt  an  dem  Bache  vou  (Joncepciou,  dm 
Valle  Yiejo  am  FlnA  von  Ffedr»  Bianca,  S.  Cn»  und  Gnaicama  am  unteren 
Lauft  des  Baches  von  Faclin,  Portesnelo  nicht  weit  TOa  deaualbeii  und,  wto 
der  Name  lehrt,  in  einer  Gebirgseinsattelaog. 

2.  Das  Gebiet  von  Piedra  Bianca  beginnt  4  Leguas  NNO.  von  Catamarca  mit 
Callesita,  1  Legua  südlich  von  Piedra  Bianca;  Pomansillo  2,  Pnerta  6  L.  n5rd> 
lieh  von  Piedra  Bianca;  die  Srhlucht  von  Puerto  3  Le^^uas  lanj;;  Rodco  3  L. 
westL  von  Puerta;  CoUaga.-«ta  Ij^  L.  uordwestL  von  Piedra  Bianca;  Paclin 
5  L.  otd.  von  Piedra  Bianca  (grenat  im  Süden  an  das  Gebiet  von  Pnertesuelo 
und  S.  Cruz) ;  Valcosna  und  San  Antonio  6  L.  nördl.  von  Paclin ;  Pitcarilla 
5  L.  nSrdl.  von  der  Schlucht  La  Puerta;  Singuil  8  L.  adrdL  VOn  Pttoaxülau 
—  Von  Catamarca  bis  Singuil  22  Leguas. 

8.  Ancaate  14  L.  Sstlidi  to«  Catamare»;  Anquinaila  S  L.  traatlieh,  Ipiaca  2  L. 
südwestlich,  Tunaa  2  L.  nordnordöstlich,  Totrtral  2  L.  nordwestlich,  Aninna 
4  L.  attdsflduPeaflieh,  Kosario  5  L.  norduordwestUcb,  San  Vicento  6  L.  nord- 
nordwesÜIch,  Vtlita  8  L.  StßUA  von  Aneaite;  —  am  Ostabhange  der  Sienre: 
Tcano  6  L.  genau  oaflich  von  Anca-stc;  Sicha  1  L.,  Babiaiio  3,  Anjuh'  7,  Su- 
ritas  9,  Torna  12  Lcjctia«!  nördlich  von  Icano  (La  Torna  in  gerader  Kich- 
tung  11  Leguas  norduordöätlich  von  Ancaste);  ferner  Motegasta  3,  Kamblones 
8,  Diviaadero  10»  Dorado  12,  Agnadita  18,  Agna  del  Moye  15,  Jnmial  20 
Legiias  südlich  vou  Icaüo;  Las  Ptfias  3  Leguas  nordnordwcstlich  von  Ju- 
mial.  —  Parallel  diesen  Ortschaften  am  Ostabhange  der  Sierra  liegen  in  den 
Llanos:  Santo  Domingo,  Buen  Retiro,  Angelina,  Quiros,  Esquina,  Liebres,  PlH 
zos  Ca])ados  und  Palmitaa. 

4.  Die  Parochie  del  Alto  12  L.  nördlich  von  Anca-^to:  Bilisuiano  6  L.  südlich, 
Quebrada  5  L.  östlich,  Canas  5  L.  nordöstlich,  Tomas  4  L.  nördlich,  Manan- 
tlal  5  L.  nordweatlioh,  Quimilpa  7  L.  needweetUdi  von  der  Paroehiew 

(.  Fuerte  de  Attdalgal^,  40  L.  auf  dem  Wege  über  Piedra  Bianca  nordnordweat- 
lieh,  und  einen  Breitengrad  nördlich  von  Catamarca;  Gua^^an  und  Chaquiago 
1  L.  uordnordwestlich  von  Andalgala,  Cholla  3  L.  westlich  von  Chaquiago.  — 
Pom<B,  29  L.  Ton  Catamarca  (s.  o.  S.  81);  die  Ortoohaftn  Pipanaeo,  Colpea, 
Pisapanaco,  Sanhil  und  Mutguin  beginnen  15  L.  südlich  vom  Gebiet  des  Fuerte, 
und  erstrecken  sich  längs  des  Westabhanges  der  Sierra  von  Ambato  lö  L. 
nach  Süden. 

6*  Santa  Maria,  40  L.  nördlich  von  Andalgala  und  von  Belen;  San  Jos6  südlich 
von  8.  M. ;  südlichste  Ortschaft  Punta  de  Balastro;  daa  zu  S.  Maria  gehörige 
Thal  erstreckt  sich  von  hier  13  L.  nordwärts. 

7.  Bden,  80  L.  -weflUidi  von  AadalgaU,  40  L.  «adlleh  Ton  S.  Haria,  40  L.  nord» 
westlich  von  Pomiin,  22  L.  nordnordöstlich  von  Tinogasta;  Londres  3  L.  sUd- 
süd westlich  von  Belen,  20  L.  nördl.  vom  Serro  Negro;  Ci^nega  6,  San  Fer- 
nando 9,  Gnalfln  13  L.  nördlich  von  Helen. 

8.  Tinogasta,  22  L.  südsüdwestlich  vön  Belen,  40  L.  westlich  von  Ponuln,  liat 
.  1203  Einw. ;  Copacabana  und  Costa  de  Reyes  (1550  Einw.)  3  L.  südlich,  S. 

Jose  und  Anillaco  (1190  Einw.)  2  L.  nördÜcb,  Eiambala  (1120  Einw.)  12  L. 
weatUoh  von  Tinogasta;  Sujo  7  L.  tvestlidi  ven  fUunbaWLi  Serso  Negro 
und  Bfo  CokradO'  (626  Vknr.)  9  L.  Satlieh  Tpn  Copacabana. 
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wiederum  nur  die  Eimvohuerzald  derjenigen  Ortschaften  zusammenge- 
zählt zu  haben ,  über  welche  Angaben  vorlagen ,  während  man  z.  B. 
die  westlich  von  Fiambald  gelegenen  Niederlassungen,  die  doch  ihrer 
zum  Thcil  beträchtlichen  Entfernung  wegen  nicht  sänimthch  zu  diesem 
Orte  gehören  können,  gar  nicht  in  Anschlag  brachte. 

Die  Religion  ist  die  katholische,  ohne  Ausnahme.  Die  Geistlich- 
keit besteht  aus  Welt-  und  Klostergeistlichen.  Von  den  ersteren,  25  an 
Zahl,  sind  3  an  dem  Seminar,  8  an  den  Pfarrkirchen,  die  übrigen  als 
Adjuncten  in  den  Pfarreien  und  deren  Annexen  angestellt.  Die  Kloster- 
geistUchkeit  besteht  aus  einer  Gemeinde  von  Franciscauern ;  zeitweiUg 
haben  sich  auch  Jesuiten  und  barmherzige  Brüder  blicken  lassen. 

In  den  Händen  dieser  Geistlichkeit  ruht  die  Sorge  für  die  Er- 
ziehung, um  die  sich  die  Staatsregierung  bis  vor  Kurzem  nicht  im 
Mindesten  gekümmert  hat.  Zu  den  geistlichen  Stiftungen  gehören  ein 
Waisenhaus,  —  merkwürdiger  Weise  für  Mädchen,  die  hier  in  der  Re- 
ligion und  den  Schuhvisseuschaften,  wie  im  Nähen  und  Sticken  unter- 
richtet werden,  —  und  eine  gelehrte  Schule,  die  von  den  Franciscauern 
schon  1653  begründet  wurde  und  aufser  der  Universität  von  Cordoba 
das  einzige  derartige  Institut  in  den  couföderirten  Staaten  ist.  Seit 
zwei  Jahrhunderten  haben  die  ehrwürdigen  Väter  hi(?r,  ohne  vom  Staate 
besoldet  zu  werden,  das  Studium  der  lateinischen  Sprache,  der  Philo- 
sophie und  Theologie  aufrecht  erhalten,  und  alle  diejenigen,  welche 
sich  während  dieses  Zeitraums  in  Chile  und  den  La  Plata- Staaten  durch 
Bildung  über  die  unwissende  Menge  erhoben,  verdanken  sie  dieser  An- 
stalt oder  der  l'niversität  von  Cordoba. 

Erst  ganz  neuerdings  hat  auch  die  Regierung  Mafsrogeln  ergriffen, 
den  Bildungszustand  des  Volkes  zu  heben.  Sie  hat  3  Lehrer  in  An- 
dalgala,  Ancaste  und  del  Alto  angestellt;  und  dem  unermüdlichen  Eifer 
des  Gouverneurs  D.  Manuel  Navarro  gelang  es  endlich,  ungeachtet  der 
traurigen  Lage  des  durch  Bürgorkriege  schwer  heimgesuchten  Staates, 
im  Jahre  1850  ein  neues  Erziehungs- Institut  zu  begründen.  Das  Ge- 
bäude ist  so  umfangreich,  dafs  es  die  Jugend  von  drei  Provinzen  auf- 
nehmen könnte;  aber  noch  fehlt  es  an  tüchtigen  Professoren,  und  au 
Mitteln,  sie  herbeizuziehen.  Der  gegenwärtige  Gouvenieur,  Sr.  Laz- 
cano.  soll  eifrigst  bemüht  sein,  diesem  Uebel  abzuhelfen. 

Die  pohtischen  Schicksale  des  Landes  sind  v^on  der  traurigsten 
Art  gewesen.  Wir  theilen  die  Skizze  mit,  die  Sgr.  Ruzo  davon  ent- 
wirft, zugleich  als  eine  Probe  der  dort,  üblichen  politischen  Publicistik. 
^Als  Catamarca  seine  Unabhängigkeit  errungen  hatte,  gab  es  sich  im 
Jahre  1822  zur  Zeit  der  Verwaltung  D.  Eusebio  Gregorio  Ruzo's  nach 
dem  Muster  des  provisorischen  Reglements  der  Republik  vom  Jahre 
1817  eine  Constitution,  die  mit  unerheblichen  Ausnahmen  der  Vcrfa.s- 


le 
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Der  auswärtige  Handel  ist  in  Folge  der  unsicberen  politischien 
Znatinde  Bolivia's  und  der  argentinischen  Staaten  grofsen  Schwankun- 
gen ansgeseUt  gewesen.  Wir  stellen  die  von  dem  Nacional  Axgentino 
awszugsweise  mitgetheilten  Angaben  Sgr.  Ruzo's  tabellarisch  sosammen. 

In  den  zehn  Jahren  1845  — 1854  führte  Catamarca  ans: 


B<divia 

aiMvu 

nadi 

Bnenos- 
Aires 

nach 

der  argen  t 
Coniöd. 

Uli 

Maalthiere  SMck 

17,000 

1 ,250 

1,100 

19,350 

Pfrnle 

1,700 

465 

200 

2,365 

Esel 

4,900 

310 

250 

5,460 

Rindvieh 

120 

5,100 

WM 

1,100 

6,320 

Schafe 

- 

1,900 

- 



1.000 

Häute 

4,100 

4,100 

Riemenzeug 

2,420 

2,420 

Pelze 

442 

_ 

442 

"W'ollonzenjje 

3,900 

3,900 

Pouchos  von  Vicaua 

62 

62 

Seife  Arrobas 

288 

288 

Käse 

408 

468 

Getreide 

940 

940 

Mehl 

5,804 

7,720 

13,524 

Taback 

17,817 

3,606 

4,768 

26,191 

Anis  und  Kfimmel 

370 

175 

545 

Span.  Pfeffer 

4,994 

774 

5,768 

Baumwolle 

1,856 

1,856 

Getrocknete  Fdgen  - 

6,320 

24,100 

30,420 

Rosinen 

924 

1,252 

2,176 

Wein 

9,720 

9,720 

Bnuintwem 

35,560 

7,070 

42,630 

Kupfer  in  Barren  Centner 

400 

4,000 

5,000 

Diese  Aosfhfar  -rertheihe  sich  auf  die  10  Jahre  nach  ihrem  Werth 


wie  fblgt: 


nach  Bolivia 

nach  Chile 

nach  Buenos- 
Aires 

nach  der  ar- 
gentin.Conf5d. 

fttr  Piaster 

für  Piaster 

für  Piaster 

mr  Piaster 

In  Jahre  1845 

1846 
1847 

1849 
1850 

'<f'"  1851 
t!  1852 
•  1853 
1854 

39,180 
30,476 
38,440 
48,381 
29,750 
46,408 
28,452 
42,454 
27,204 
20,822 

12,257 

11,373 

13,070 
i>riiiii 

14,965 
13,242 
13,040 
12,721 

18.608 
25.072 

1,920 

600 
2,050 

3,675 
3,500 
4,002 
3,539 

1,040 
57,460  ') 

80.000 

Im  Ganzen 

351,567 

149,099  0 

83,080  ^) 

80,UU0 

■)  In  diesem  Jahn;  wurden  die  ARni^  r^^^^^y,  '^"j^^  fI1Ll^JiK'%<tWt f^i?^". 
Piastern,  nach  Buenos  Aires  gebracht. 

*)  Im  Original  iit       finilHimfll         auf  158,099  HMter  berechnet. 

*)  Im  Ori^nd  Mif  88,110  Fiail»  hendnieft. 
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^74  Provinz  Catanmrca 

Wir  erinnom  zu  diesen  Tabellen  im  Allgemeinen,  dufs  die  darin 
enthaltenen  Angaben  bei  der  Unzuverliissigkeit  der  öffentlichen  Docu- 
mente  zum  Theil  nur  auf  einer  annähernden  SelWitzung  bendien,  und 
im  Besonderen,  dafs  bei  der  Viehausfuhr  die  ITeerden  nicht  mitgerech- 
net sind,  welche  nur  durch  die  Provinz  durcligetrieben  werden,  wenn 
sie  auch  hier  überNvinterten.  Der  Export  von  Taback  nach  Chile  ge- 
schieht durch  Schmuggel,  da  in  Chile  das  Tabacksmonopol  herrscht. 
Der  Kxport  nach  BoUvia  hat  hauptsächlich  in  Folge  des  von  dem  Prä- 
sidenten Belzu  erlassenen  Vieh -Einfuhr -Verbots  abgenommen.  Der 
beträchtliche  Aufschwung  des  Handels  nach  Chile  in  den  beiden  letz- 
ten Jahren  erklärt  sich  wohl  vornehmlich  durch  das  rasche  Aufldühen 
der  an  Catamarca  grenzenden  chilenischen  Bergbaudistricte,  eine  Folge 
des  Eisenbahnbaues  von  Copiapo  nach  Caldera,  und  den  dadurch  ge- 
steigerten Bedarf.  Dafs  sich  die  Speculation  noch  nicht  auf  die  Aus- 
fuhr von  Futterkräutern  nach  Chile  geworfen  hat,  ist  um  so  auft'allen- 
der,  da  sich  jeder  Heerdentreiber  überzeugen  konnte,  wie  vortheilhaft 
ein  solches  Geschäft  sein  würde. 

Was  die  Einfuhr  betriflft,  so  hat  Catamarca  von  BoH\'ia  in  den 
10  Jahren  von  J845  —  1854  nur  für  3514  Piaster  Indigo  und  Coca 
bezogen.  Uebcrseeische  Waarcu  erhielt  es  in  den  ersten  8  Jahren  fast 
ausschlieCslich  von  Chile,  doch  in  den  beiden  letzten  hat  der  Import 
auf  dem  La  Plata  die  Einfuhr  aus  Chile  weit  überflügelt,  wie  sich  aus 
folgender  Zusammenstellung  ergiebt.  Catamarca  bezog  an  überseeischen 
Waaren 

aus  Chile:        aus  liuvuos  Aire«  und  dtiin  Littorai: 


1845  für  54,013  Piaster, 

8,000  Piaster, 

1846  - 

50,650 

6,000 

1847  - 

65,000 

1848  - 

50,333 

9,000 

1849  - 

50,666 

5,000 

1850  - 

72,766 

11,000 

1851  - 

50,000 

7,000 

1852  - 

71,600 

20,000 

1853  - 

40,000 

64,000 

1854  - 

12,000 

116,146 

Aufserdem  bezieht  Catamarca  aus  Buenos  Aires,  wie  überhaupt 
aus  den  südlichen  Provinzen,  noch  Maultliiere,  Pferde  und  Rindvieh. 

Die  Frachtsätze  sind  für  jede  Arroba  folgende: 
von  Catamarca  nach  Valparaiso,  via  Mendoza,  45  Tagereisen,  14  Realen, 

-  -  -    Rosario,  35  Tagereisen,  1  Piaster, 

vom  Fuerte  de  Andalgala  nach  Copiapo,  18  Tagereisen,  9  Realen, 

-  -       -         -  -     Rosario,  40  Tagereisen,  10  liealen, 


in  der  argeutiuischcn  Coufüücratiun. 
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von  Santa  Maria  nach  Copiapo,  18  Tagfreisen,  9  Uoalen, 
-  -  -  Rosario,  45  Tagereisen,  12  Realen. 
Die  Höhe  der  Fracht  richtet  sich  also  nach  den  Gebirgen,  die  man 
zu  überschreiten  hat.  Sie  steht  am  niedrigsten  für  die  Tour  von  Ca- 
tamarca  nach  Rosario  (1  Real  für  4  J  Tagemärsche),  wo  der  "Weg  nur 
über  die  im  Süden  sich  verflachende  Sierra  von  Ancaste  führt;  höher 
schon  von  Andalgala  nach  demselben  Ort  (1  Real  für  4  Tagemärsche), 
weil  der  beschwerliche  Uebergang  über  die  Sierra  von  Ambato  zwi- 
schen Andalgala  und  Singuil  hinzukommt;  noch  höher  von  Santa  Ma- 
ria nach  Rosario  (1  Real  für  3|  Tagemärsche),  wegen  der  gefährlichen 
Engpässe  über  die  Sierra  del  Atajo.  Aus  der  Anzahl  der  Tagereisen 
ersehen  wir,  dafs  man  auf  der  Strecke  von  Santa  Maria  bis  Catamarca 
täglich  8  Leguas  zurücklegt.  Bei  dem  Uebergange  über  die  Andes  grei- 
fen noch  höhere  Frachtsätze  Platz ;  auf  dem  Wege  von  Catamarca  durch 
den  Uspallata-Pafs  nach  Valparaiso  werden  für  einen  Real  nur  Zj-  Tage- 
märsche, auf  den  Wegen  von  Andalgala  und  S.  Maria  nach  Copiapo  nur 
2  Tagemärsche  zurückgelegt..  Wenn  der  Weg  von  Santa  Maria  nach 
Copiapo  ebenfalls  nur  18  Tagereisen  weit  angegeben  ist,  so  führt  er 
nicht  über  den  Come  Caballo-Pafs,  sondern  über  einen  nördlicheren, 
etwa  den  der  Laguna  Bianca,  ungefähr  unter  gleicher  Breite  mit  Santa 
Maria,  und  vermeidet  dadurch  die  weitläuftigen  Umwege,  die  der  Zu- 
gang zum  Come  Caballo-Pafs  von  cliilenischer  Seite  durch  die  schar- 
fen, oft  spitzwinkeligen  Wendungen  der  Quellbäche  des  Copiapo-Flusscs 
zu  nehmen  gezwimgen  ist.  K.  N. 


Miscellen. 

Aus  dem  Tagebuche  des  Dr.  Kane. 

Das  Londoner  Athenacnm  (19.  Juli)  theilt  Bruchstücke  aus  dem  Tagebuchc 
Kane*8  mit.  Der  Nordpolfahrer  erörtert  die  Frage,  ob  möglicherweise  noch 
Gefährten  Sir  John  Franklin's  am  Leben  seien?  Er  bejahet  sie  ganz 
entschieden.  Unterm  30.  Mai  bemerkt  er,  dafs  auf  den  Eisfeldern  eine  unge- 
heure Menge  von  Seehunden  vorhanden  sei  und  dafs  man  diese  Thierc  mit  leich- 
ter Mühe  erlege.   Dann  schreibt  er  weiter: 

„Wir  haben  mehr  frisches  Fleisch,  als  wir  verzehren  können.  Seit  drei  Wo- 
chen nähren  wir  uns  von  Schneehühneni,  Ilasen,  zwei  Rennthieren  und  Seehun- 
den. Dadurch  ist  unser  Scharbock  schnell  geheilt  worden.  Alle  diese  Hilfsquellen 
sind  uns  so  plöt/.lich  gekommen ;  wie  kann  ich  nun  an  dem  armen  Franklin  und 
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dessen  Begleitern  völlig  verzweifeln?  Sind  noch  welche  von  ihnen  am  Leben? 
Diese  Frage  kann  Niemand  mii  Gcwifsheit  hcantworten ,  alier  er  kann  sie  eben 
so  wenig  verneinen.  Noch  vor  vier  Monaten,  als  tiefes  Dunkel  mich  umgab  un»l 
Krankheit  mich  plagte,  würde  ich  auf  die  schwarzen  Hügel  und  die  zugefrorene 
See  gezeigt  und  mit  Nein  geantwortet  haben.  Aber  mit  dem  wiederkehrenden 
Lichte  fand  sich  ein  wihlcs  Volk  bei  uns  ein,  dem  weiter  nichts  zu  Gebote  steht, 
als  einfaches  tJagdgcriith.  Und  diese  Menschen  lebten  in  Fülle  von  sehr  nahr- 
hafter Speise,  während  ich  kaum  40  Milcs  entfernt  das  Land  für  durchaus  dürf- 
tig hielt.  In  Bezog  auf  Franklin  hängt  Alles  von  der  Oertlichkeit  ab.  So  weit 
ich  indessen  bis  jetzt  aus  meinen  Wahrnehmungen  im  Polarmeer  einen  Schlufs 
ziehen  kann,  wird  man  kaum  einen  Kreis  von  50  Meilen  Durchmesser  finden, 
der  von  Nalirungsmitteln  aus  der  Tliienvelt  vüllig  entblöfst  wäre.  Auch  im  häi- 
testen  "Wintercise  giebt  es  dann  und  wann  oflicue  Stellen,  welche  von  Strömungen 
und  Tiden  gerissen  worden  sind.  Dergleichen  offene  Flecke  fand  rciiny  im  Wel- 
lington-Canal;  von  dcrsell)cn  Hcschaftcnhcit  »ind  die  sogenannten  Stromlöcher 
an  der  Küste  von  Grönland  und  die  Polynja  der  Russen;  dergleichen  haben  auch 
wir  bei  der  allcrhcftigsten  Kälte  gefunden.  An  solchen  Punkten  finden  sieh  See- 
hunde, Walropse  und  die  fi-iih  erscheinenden  Vögel  in  Menge  ein.  Ein  derarti- 
ges Stromloch,  das  offen  blieb,  liat  bei  Littleton -Island,  nur  40  Milcs  von  tmsc- 
rem  Ankerplatz  entfenit,  drei  Kskimofamilien  den  Winter  hindurch  bis  zum  Auf- 
bniche  des  Nonleiscs  Lebensunterhalt  gewährt.  Wir  selber  haben  in  den  jüngst 
vertlo.«scnen  drei  Wochen  Lebensmittel  vollauf  gehabt,  und  diese  hat  uns  ein  ein- 
ziger Jäger  geliefert;  wir  haben  Seehundsfleisch  so  viel  wir  bis  zu  unserer  Heim- 
kehr bedürfen,  und  eine  Schaar  geübter  Jäger  würde  so  viel  zu  liefern  vermögen, 
tlafs  wir  hinlängliclien  Winter\'orrath  hätten.  Wir  maciien  nun  Verstecke  (Cnrhcs) 
unter  dem  Schnee,  damit  unsere  Leute  nicht  zu  stark  hincinwirthschaften,  und 
das  thun  wir  an  derselben  Stelle,  die  icli  noch  vor  wenigen  Tagen  für  eine  Sa- 
hara erklärte,  l'nd  das  war  sie  auch  volle  9  Monate  lang,  und  bis  diese  Fluth 
von  Thicrleben  auf  uns  hereinbrach,  wie  Wasscrquellen  und  Weiden  und  Dattel- 
bumne  in  einer  Wüste  des  Südens.** 

-In  einer  Beziehung  bin  ich  anderer  Meinung  geworden,  nämlich  in  Bezug 
auf  die  Fähigkeit  der  Europäer  und  Amerikaner,  in  einem  ultiiuuktischen  Klima 
auszudanem.  Der  Himmel  verhüte,  dafs  civilisirte  Menschen  dieser  kalten,  ent- 
setzlichen Finsternifs  sich  preisgegeben  sehen.  Aber  am  Polarkreise,  selbst  bis 
zum  72.  Grade  hinauf,  wo  Alles  Kälte  und  nur  Kälte  ist,  können  Menschen  sich 
acelimatisiren,  denn  es  ist  Licht  genug  vorhanden,  um  Arbeit  anfserhalb  der  Woii- 
nimg  möglich  zu  raachen.  Von  den  136  ausgesuchten  Leuten  Franklin's  sind, 
meiner  Ansicht  zufolge,  noch  einige  am  Leben;  es  waren  Männer  von  den  Or- 
kaden, Leute,  die  schon  nach  Grönland  auf  den  Walli-jchfaug  gewesen  waren, 
rüstige  gesunde  Menschen,  welche  Erfahrung  bcsafsen  und  sich  dieselbe  zu  Nutze 
machen  konnten.  Einige  Abtheilungen  derselben  mögen  mit  oder  ohne  Beihülfe 
der  Eskimos,  welche  sich  bei  der  Expedition  Ijcfanden,  irgend  einen  Jagdgruntl 
gefunden  imd  von  einem  Sommer  bis  zum  andern  genug  Lebensmittel  und  Brenn- 
stoffe und  Seehundsfelle  gesammelt  haben,  um  drei  oder  \"icr  Winter  nach  ein- 
ander der  Kälte  Trotz  zu  bieten." 

„Die  gcheininifsvoUen  Ausgleichungen,  vermittelst  deren  wir  uns  dem  Klima 
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anpassen,  treten  hitM-  weit  schärfer  hervor,  als  zwischen  den  Wendekreisen.  In 
der  Polarzonc  ist  der  AngriflF  unmittelbar  und  plötzlich,  er  übt  seine  Einwirkun- 
gen rasch  und  offen,  nicht  unheilvoll  versteckt,  wie  in  heifsen  Ländern.  Es  be- 
darf kaum  eines  einzelnen  Winters,  um  zu  sagen,  ob  ein  Mann  acclimatisirt  sei. 
Petersen  z.  B.,  der  zwei  Jahre  lang  in  UppcmaWk  gewesen,  geht  selten  in  einen 
geheizten  Raum;  Georg  Riley,  ein  kräftiger  Mann  von  heiterem  Temperament, 
und  gewohnt»  sich  der  freien  Luft  auszusetzen,  ist  dermafsen  an  die  Kälte  ge- 
wöhnt, dafs  er  Tage  lang  auf  unserem  Schlitten  schläft,  ohne  eine  Decke,  ledig- 
lich in  seiner  gewöhnlichen  Reisekleidung,  bei  30'  unter  Null.  Die  nordbriti- 
schen Seeleute,  welche  nach  Grönland  auf  den  Walfischfang  und  Robbenschlag 
fahren,  vermögen  meiner  Meinung  nach  dem  nordischen  Klima  tu  widerstehen." 

„Ich  kann  nicht  glauben,  dafs  die  ganze  Schift'smannschaft  Franklin's  zu 
Grande  gegangen  und  verloren  sei.  Ich  denke  mir,  dafs  sie  in  cinzehie  Abthei- 
lungen sich  zerstreut  habe,  und  dafs  eine  kleine  Gruppe,  etwa  von  dreifsig  Mann, 
irgend  eine  Meeresstelle  gefunden  habe,  wo  die  Einwirkung  von  Ebbe  und  Fluth 
das  Wasser  offen  erhält.  Unter  Anleitung  einiger  Eskimos  oder  Grönlandsfahrer 
haben  sie  dann  wacker  gearbeitet,  Fallen  für  die  Füchse  aufgestellt,  Bären  mit 
der  Lanze  getödtet,  Seehunde  und  Walrosse  geschlagen  und  Walfische  Imrpunirt. 
Ich  habe  Hoffnung,  wenn  ich  ihrer  gedenke,  und  verzweifle  nicht  daran,  sie 
Aufzufinden.  Heute  vor  einem  Jahre  fuhren  wir  von  New -York  ah.  Ich  bin 
nicht  mehr  so  sanguinisch  als  dimiala,  denn  Zeit  und  Erfahnmg  haben  mich  ab- 
gekühlt; meine  ganze  Umgebung  ist  geeignet,  den  Enthusiasmus  zu  dämpfen  und 
meine  Hoffnungen  zu  mäfsigen.  Ich  befinde  mich  hier  in  einer  aufgezwungenen 
Uutliätigkcit  als  ein  nicdergebrochcncr  Mann,  den  Sorgen  drücken ;  ich  habe  viele 
Gefahren  vor  mir,  imd  stehe  noch  unter  dem  Schatten  eines  harten  Winters,  der 
mich  stark  mitnahm  (hard  wearing  winter)  und  zwei  meiner  besten  Gefährten  zu 
Grunde  gerichtet  hat.  Aber  hier  auf  dieser  Stelle,  und  nach  zwei  fruchtlosen 
Expeditionen,  beharre  ich  unveränderlich  auf  meiner  Meinung,  und  ich  schreibe 
sie  pflichtgemäfs  nieder,  damit  das  Manuscript  die  Wahrheit  spricht,  wenn  ich 
selber  es  etwa  nicht  mehr  kann.**  — 

Diese  Ansichten  Kanc's  über  die  Fähigkeit  der  Europäer,  sich  im  hohen 
Norden  leicht  zu  acclinmtisiren,  werden  Widerspruch  finden.  Sie  entsprechen  den 
Bemerkungen  anderer  Reisenden  nicht  Schon  der  zweite  Winter  wirkt  auf  die 
meisten  in  hohem  Grade  abspannend,  noch  mehr  der  dritte.  Uebrigens  soll  die 
Möglichkeit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  noch  einzelne  Gefährten  Frank- 
lin's irgendwo  bei  den  Eskimos  ihr  trauriges  Leben  fristen.  A. 


Die  Gefahren  der  sogenannten  Nicaragua-Route. 

Die  seit  dem  Januar  1855  vollendete  Panamd  -  Eisenbahn  scheint  den 
ganzen  Transit  vom  atlantischen  nach  dem  stillen  Meere  an  sich  zu  ziehen.  Die 
Passagiere  von  Califomien  oder  Nord-Amerika  gehen  unmittelbar  von  dem  Schiff 
in  den  Eisenbahn -Waggon  und  überschreiten  den  Isthmus  bequem  und  gefahrlos 
in  4  Stunden.  Aber  auch  auf  der  Nicaragua  -  Route  von  San  Juan  del  Nortc 
Zeitscbr.  f.  «llg.  Erdk.  Neue  Folg«.  Bd.  I.  12 
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(Greytomi)  nach  San  Jnaii  dei  Stur  findet  rar  Zeh  aoeb  ein  ftarkw  y«ik«lir  stttl, 
««a  dle^ioidiimerikaiiisclie  TiMnti«*<)ompBgme  ihn  Frvbe  niedriger  stdh 
und  niebl  müde  irird,  diese  Bonte,  namentKöh  andi  wegen  der  Salnbrität  dee 
.Bima's,  anzupreisen.  Aber  solche  Anpreisungen  stofsen  auf  lebhaften  Wide»- 
Spruch.  Uns  gehen  unter  anderen  ron  kundiger  Seite  folgende  Bemerkungen  über 
die  Micwragun- Route  /.u: 

.  rieh  selbst  passirte  den  San  Juan -Strom  und  Nicaragiui  mit  kleinen 
DMupf booten,  die  wegen  verschiedener  Wassertiefo  mehrmals  gewechselt  werden 
mfieMD.  Die  Streoke  toh  der  Kfiete  dee  Niearngna^Seee  Mf  San  Joan  dd  Sw 
aa  der  KAittt  dea  stQlen  Maeres  mnft  auf  Idbuddiierea  nnOdcgalegt  werden»  viid 
sdbal  iriUirend  der  FloGueiae  muaaea  die  Faaaagieve  laaliaiala  anaste^ren  und 
aäilige  SlBUen  n^Fafa  passiren,  «hi  vier  Stromschnellen  zu  fibemvinden  sind.  Der 
gaaaa  üebergang  dauert  in  der  Regel  2  —  3  Tage;  wir  sahen  am  Ufer  des  San 
JaaÄ/ mehrere  Wracks  von  Damjif  booten,  wuh-ht'  die  Unsicherheit  der  Flufsschift- 
'  fahrt  beweisen.  Aufserdem  ist  der  Hauin  der  Dampf  boote  so  beschränkt,  (hifs 
die  Passagiere  nicht  sitzen  können,  sonilern  in  der  tropischen  Sonnengluth  die 
unbequemste  Stellung  haben,  da  die  Boote  flbermiUug  besetzt  zn  sein  pflegen. 

'^I^  dpa  KUaia  betrüft,  so  bemerken  wir,  dalli  ^dort  Uimatisehe  Fieber  eii- 
demiaalk^aiiid  mA  atoeb  die  Cholera  bedeutende  Ferheenmgeii  aariehtet  Jm  Au- 
fl«aiÜEi&  alaiben  19  Pasaagiere,  die  Toa  CUflKli  aal  dem  Dan^fboote  lieh 
nach  San  Jmm  del  Sur  eingeschifft  hatten. 

Endlich  mufs  die  Unsicherheit  der  politischen  Zustände  in  dem  von  Bürger- 
kriegen und  Altcnteurerbanden  schwer  heimgesuchten  Nicaragua  in  P>cti;nlit  ge- 
zogen werden.  C(donel  Walker  hatte  sich  im  vorigen  Jahre  mit  seiner  Bande 
des  DampfschifFs  der  Transit -Compagnie  „Virgin  of  the  Lake"  bemächtigt,  die 
Stadt  Granada  am  Nicaragna-See  ttbemunpelt  und  dea  A^fiOO  Einwohnern  der- 
aelben  grofte  Gontribntionen  abgeprofst  Maa  «aabllij[l|ti(fiaa  die  Absidit  dieser 
Räuberbande  sei,  auch  die  Fassagiere  äet-(S30taik»4klliikilffäib  ra  brandschatzen. 

Die  Ge&hren  fiir  die  CafifoiafaMBeiBenden  sind  also  auf  dieser  Roale  groft, 
und  es  scheint  rnthsnmcr,  iitSa  -  ^^  ^  01611^0^  Tour  voa  AaplawiH 

aach  Panam^i  einschlagen. 

,Dic  Lebbaftii'-kiit  der  Dampfschi  flYalirt  auf  der  Nicaragua -Route  erhellt  dar- 
aus, dafs  von  Grcytown  nach  New- York  5  Daujpf boote,  auf  dem  stillen  Meere 
von  San  Francisco  nach  San  Juan  del  Sur  4  Dampfer,  auf  dem  Nicaragua- See 
4  Dampfer,  auf  d•il^ft^l^^itf^Miala  10  Dampfer  Uä  and  her&hreu. 

Für  die  ü  iii  irttji  Will  aiiii  iinF  niariii Tliliri  iiiilin  Klasse  225  Dollars 

(b  1  Tür.  12  Sgib  f  ii^  mtfar  Siaaae  200  D.,  dritter  Klasse  (steeroff«)  100  D. 
Aber  die  Coaipagnic  hat  sich  für  alle  Rdsen  und  Linien  bei  UeberfBünag  der 
Scliiffe  (ani/  excefs  of  Passengers)  eine  Erhöhung  der  Preise  um  75,  50,  25  Doli, 
für  die  drei  verschiedenen  Klassen  vorbehalten,  und  es  ist  nicht  zn  verwundern, 
dafs  dieser  Zuschlag  unter  dem  erwähnten  Vorwandc  fast  immer  erhol>en  wird. 
Aufserdem  mufs  jede  Reisetasche  besonders  bc/uhlt  werden,  und  jeder  Passagier 
iiii  den^iillfaai^^^'iiiif  eigene  Hand  beköstigen."  C.  R. 
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Pafs  über  die  Cordillera  am  See  Naguelhuapi. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  IV.) 

Die  zalilreichen  Projcctc  der  letzten  Zeit,  durch  Eisenhahnen  oder  Canäle 
die  Ost-  xind  Westküste  des  amerikanischen  Continents  in  eine  bequemere  Ver- 
bindung zu  bringen,  liaben  auch  in  Chile  den  Gedanken  an  älmliche  Untemch- 
ranngen  für  die  südliche  Hemisphäre  angeregt  und  einen  grofsen  Eifer  für  Durch- 
forschung der  Andes  zur  Auffindung  des  geeignetsten  Uebergangspunktes  hervor- 
gerufen. Begreiflicher  Weise  regen  sich  die  Bewohner  Süd-Chile's  in  dieser 
Beziehung  am  meisten;  da  die  Höhe  der  Cordillera  nach  Süden  hin  beträchtlich 
abnimmt,  können  sie  Vorschläge  befürworten,  deren  Ausfuhrung  den  relativ  ge- 
ringsten Schwierigkeiten  unterliegt;  aber  andererseits  steht  ihnen  entgegen,  dafs 
die  Anwohner  des  La  Flata  nicht  geneigt  sein  werden,  ihren  Handelswegen  die 
Richtimg  auf  das  südliche  Chile  durch  die  wüsten  und  von  unabhängigen  India- 
nerstämmen bewohnten  Pampas  Nord-Patagoniens  zu  geben.  Sollten  nun  auch 
die  in  den  beiden  letzten  Jahren  unternommenen  Nachforschungen  auf  die  Eisen- 
bahnfrage ohne  Einflufs  bleiben:  für  die  Gcogi-aphie  sind  sie  bisher  wenigstens 
insofern  von  Nutzen  gewesen,  ids  sie  zur  Bestätigimg  und  genaueren  Erläuterung 
älterer  Nachrichten  über  die  Cordillerenpdsse  dienen  nud  Naturverhältnisse  wieder 
in  Erinnerung  bringen,  die  —  nach  den  uns  vorliegenden  Berichten  zu  schliefsen 
—  selbst  an  Ort  und  Stelle  schon  längst  in  Vergessenheit  gerathon  waren. 

Am  meisten  besprochen  wurde  in  letzter  Zeit  namentlich  eine  sehr  bequeme 
Strafso  aus  dem  contincntalen  Thcilc  der  Provinz  ChihJe  über  die  Andes.  Es  lie- 
gen uns  jetzt  die  amtlichen  Berichte  über  die  Erforschung  derselben  vor,  nnd  sie 
bestätigen  vollkommen  die  Vennuthung  A.  Petennann's  (Geogr.  Mittheil.  1856, 
S.  79),  dafs  CS  sich  hier  um  die  grofse  Einsenkung  der  Andes  zwischen  den 
Seen  Todos  los  Santos  und  Naguelhuapi  handelt.  Zwei,  die  von  einem  Kurhessen, 
dem  Ingenieur  Franz  Geisse,  verfafst  und  vom  7.  und  10.  April  1855  aus  Puerto 
Montt  datirt  sind,  einer  deutschen,  mit  einem  vortrefiDichen  Hafen  versehenen 
Colonie  am  Golf  von  Keloncavi,  die  —  wenn  wir  nicht  irren  —  erst  im  Jahre 
1853  begründet  ist,  betreffen  eine  im  Sommer  1855  ausgeführte  Expedition,  die 
bis  zum  See  Naguelhuapi  gedrungen  war.  Fr.  Geisse  befürwortete  hierin  eine 
neue  wis«cnschaftliche  Unternehmung  zur  Erforschung  dieses  Gewässers,  und  wie 
wir  aus  einer  uns  so  eben  zugehenden  Nummer  des  Araucauo  vom  3.  Mai  d.  J. 
sehen,  mit  Erfolg.  Unter  Leitung  der  Herren  Fr.  Fonck  und  Fr.  Hers  fand  in 
den  Tagen  vom  26.  Februar  bis  11.  März  1856  eine  zweite  Expedition  nach  dem 
Naguelhuapi  statt.  Der  Bericht  über  diese  Unternehmung  wie  über  die  vorjährige 
ist  im  Araucano,  dem  amtlichen  Journal  der  chilenischen  Regierung,  abgedruckt, 
und  uns  von  dem  Königl  Preufs.  Geschäftsträger  in  den  La  Plata- Staaten,  dem 
wir  für  diese,  wie  für  andere  reichhaltige  Sendungen  zum  lebhaftesten  Danke  ver- 
pflichtet sind,  gütigst  mitgetheilt  worden.  Wir  lassen  zunächst  den  Bericht  Fr. 
Geisse's  vom  10.  April  1855  als  den  kürzesten  und  sachlichsten  folgen,  und  fü- 
gen ihm  als  Anmerkungen  das  Neue  bei,  welches  die  tunfangreichere  Arbeit  der 
Herren  Fonck  und  Hers  liefert, 

„Ich  habe  die  Elure  Ew.  H.  von  dem  Resultat  der  Expedition  in  Kenutnifa 
zu  setzen,  welche  auf  Befehl  des  Herrn  Intendanten  dieses  Territoriums,  D.  Vin- 
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cente  Fever.  RosiUes,  von  Puerto  Montt  nach  tlera  Ostrande  der  Cordillera  Nc- 
vada  in  den  Tagen  vom  26.  Febr.  bis  zum  11.  März  d.  J.  unternommen  wurde. 

„Da  der  Herr  Intendant  D.  V.  P.  Rosaics  erfahren  hatte,  dafs  in  der  Knhe 
dieser  Stadt  ein  Greis,  Namens  Don  Jos^  Olavarria  lebte,  der  im  J.  1796  die 
ehrwürdigen  Franziskaner  Fr.  Melendez  und  Diego  Vallez  mit  10  Linien-  und 
80  Milizsoldaten  unter  dem  Befehl  des  Untcrlieutenanta  D.  Pablo  Teiles  auf  einer 
Expedition  nach  der  Laguna  Naguelhuupi  begleitet  hatte,  licfs  er  den  erwähnten 
Herrn  Olavarria  zu  sich  kommen,  den  einzigen  Mann,  der  über  jenen  Pafs  der 
Cordillera  Anfschlufs  geben  konnte ;  und  da  er  ihn  geneigt  fand,  eine  zw  citc  Ex- 
pedition nach  dem  genannten  See  mit  zu  machen,  beauftragte  er  den  unter- 
zeichneten interimistischen  Intendanten,  die  zur  Ausführung  einer  so  wichtigen 
Unternehmung  erforderlichen  Mittel  vorzubereiten.  Am  20.  Febr.  befahl  ich  >ier 
Manneni,  auf  dem  See  Todos  los  Santos  eine  Schaluppe  zu  erbauen,  und  am  26., 
als  ich  von  der  Beendigimg  dieses  Baues  in  Kenntnifs  gesetzt  war,  konnte  sich 
die  Expedition  auf  den  Marsch  begeben.  Sie  bestand  ans  dem  Führer  Don  Jose 
Olavarria,  den  Herren  D.  Vicentc  Gomez  und  D.  Felipe  Geifse,  die  sich  erboten 
hatten,  sie  zu  begleiten  und  ein  genaues  Tagebuch  über  alles  Bemerkenswerthe 
zu  führen,  was  auf  der  Heise  begegnen  konnte,  nnd  aufserdem  noch  8  Personen. 
Nach  dem  Bericht  der  Herren  Gomez  und  Geifso  ging  die  Reise  folgendennafsen 
vor  sich. 

„Sie  gingen  am  26.  früh  mit  Lebensmitteln  für  20  Tage  von  Puerto  Montt 
ab,  und  erreichten  Mittags  den  See  Llanqnihue.  Am  folgenden  Tage  früh  Mor- 
gens schifften  sie  sich  auf  einer  der  Schaluppen  ein  und  kamen  Nachmittags  am 
Fiifse  des  Vulkans  von  Osomo  an,  wo  sie  den  Rest  des  Tages  und  die  Nacht 
zubrachten.  Ft*üh  am  28.  begaben  sie  sich  nach  dem  See  Todos  los  Santos,  wo 
sie  um  1  Uhr  Nachmittags  anlangten  ').  Ein  starker  Platzregen  verhinderte  sie, 
an  diesem  Tage  die  Reise  fortzusetzen.  Am  Morgen  des  1.  März  schifften  sie 
sich  auf  der  neu  erbauten  Schaluppe  ein,  nnd  erreichten  nach  2  Stunden  eine 
kleine  Insel,  an  der  sie  landeten,  um  zu  sehen,  ob  sich  hier  noch  die  Ziegen  be- 
fänden, die  der  verstorbene  D.  Benjamin  Munoz  Gamero  auf  der  Expedition  nach 
dem  Nagaelhuapi,  welche  er  in  Folge  Höchsten  Decrets  vom  2.  Oct  1849  unter- 
nahm, hier  zurückgelassen  hatte.  Es  zeigte  sich  nur  ein  aufserordeuüich  grofser 
Bock,  den  man  ungeachtet  aller  Bemühungen  nicht  einfangen  konnte.  Um  4  Uhr 
Nachmittags  kamen  sie  an  der  Mündung  des  Flusses  PcuUa  an,  wo  sie  eine  kleine 
Hütte  aufschlugen,  um  einen  Theil  der  Lebensmittel  hier  niederzulegen. 

„Am  folgenden  Tage  setzten  sie  die  Reise  in  nordöstlicher  Richtung  fort 
über  einen  sandigen  Landstrich  von  3  bis  4  Cuadras  Breite,  der  am  Ufer  des 


•)  „Der  Weg  schlängelt  sich  am  Fufse  des  Vidcann  von  Osomo  hin,  ftihrt  zu- 
erst über  einen  Sumpf,  bald  darauf  an  den  Flufs  Petrohue,  dessen  Laufe  er  bis  zu 
seinem  Anstritt  aus  der  Laguna  folgt."  Fonck  und  Hers.  Ein  anderer  deutscher 
Ingenieur,  Wilh.  Fr  ick,  spricht  in  einem  Bericht  über  den  Pafs  von  Yillarica  (de 
d.  Valdivia,  7.  Novbr.  1854)  beiläufig  die  Ansicht  aus,  dafs  die  Seen  Llanquihue 
und  „Esmeralda  (früher  Todos  Santos)"  einst  ein  Bassin  gebildet  hätten.  „Jetzt 
trennt  beide  ein  schmaler  niedriger  und  siunpfiger  Landstrich,  der  seine  Entstehung 
ohne  Frage  sowohl  den  Eruptionen  des  Vulkans  von  Osomo,  wie  den  Ablagerungen 
des  reifsenden  Petrohue  verdankt,  der  aus  dem  See  Esmeralda  strömt." 
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Flusses  Peulla  liegt  ');  einem  Felsen  am  rechten  üfer  dieses  Flasses  gegen&ber  be- 

■eichnetc  der  Führer  eine  Stelle  als  die  f,'eeiu'netstr ,  den  Fliifs  zu  durchwaten^ 
—  was  auch  ohne  Schwierigkeit  ausgeführt  wurdo ;  und  nachdem  sie  sofort  eine 
ODtnordüfltliche  Richtung  an  dem  Ahhange  eines  Gcliirgcs  (cerro)  eingeschlagen 
imHea,  kamen  sie,  nach  Zurückiegung  einer  Legoa  und  nach  Durch  Wanderung 
ÜiMr  lMfer  mrtxiAi  Wtukioigmk^ -tA  'iMtä^mimumnmiki  der  von  Notdeii 

mm-Bmk-'wmaMm  ikr  iltti>iidt»ieglA»%iid  erreichten  in  der  iMMiaÜH  rou 

1  Legna  eine  Ebene  mit  sehr  niediigcn  Buchen  nnd  Canelos;  sie  lagerten  anf 
einer  kleinen  Pampa,  die  rie  De  los  Cogos  nannten  (Provinziaiismos  för  Le- 

chnza,  Nachtetüe). 

„Früh  am  3.  verfolgten  sie  \  Legua  weit  die  Richtung  nach  O.,  dann  oljt  ii 
ao  weit  nach  N.W.  und  N.,  von  da  1 3  Legiias  nach  N.W.  (?),  wobei  sie  zwei  Wci- 
Üer  (jBHttot)  überMilllrflten,  die  beide  flÜ''WaiMr  in  den  oben  erwähnten  reifsendcn 
GebiigMMcb  eii{ieliMii.  Bei  fhi«r>  AnMuft  an  dem  Tnibe  einee  hohen  Qebiigs- 
snges  addngen  sie  m'BiMmg^^til^'''t^'^-^f  ttäum  sie  Uber  eine  iefar 
breite  Ebene  glng««i  die  im  N.  imd  S.  von  schneebedeckten  Befgew  eligeeebioa^ 
sen,  selbst  aber  nnr  von  niedrigen  Hiigolreihen  unterbrodien  wird.  Der  grölbere 
Theil  dieser  Ebene  besteht  aus  Pampas,  der  Rest  ans  einem  lichten  Walde  von 
Rouli  und  zum  Thcil  auch  C'vpresscn  (Alerces),  der  alter  nicht  die  Il«>hc  von  12  El- 
len erreicht  und  den  Marsch  nirgends  behindert.  Auf  keinem  Theil  des  Terri- 
toriums *)  befindet  sich  der  Baum  Beolf,  und  es  wurde  bemerkt,  dafs  er  nich 
immer  an  den  Abhängen  als  Krmnmhote  neigte  und  dadndi  flir  die  Anfertigung 


')  »Wir  brachten  das  Gepäck  Uber  einen  Bändigen  Landütriub  von  mehr  ald 
^  Legna  Breite,  in  dem  wir  <rfk  bis  tfter  ^  Kniee  einsanken,  >am  Lagerplatse  der 
vorjährigen  Expedition.  Der  Flufs  Penlla  hat  nnr  eine  niäfslge  Tiefe,  so  dafs  es 
nicht  schwer  ist,  ihu  zu  durchwaten.  Er  macht  zahllose  Windungen,  ist  bald  in 
mehrere  Arme  getbeilt,  bald  in  eine  Strömung  vereinigt,  Hiefat  bald  aof  der  linken, 
bald  auf  der  rechten  Seite  des  Thaka.  Wir  rauOten  ihn  zehnmal  oder  noch  häufi- 
ger überschreiten"  (dies  kann  vcmiiedcn  werden),  „was des  Gepttckos  wogen  nicht  ohue 
Schwierigkeit  war.  Struiuaufwärta  wird  er  immer  reissender,  entweder,  weil  sein  Ge- 
mie  stMcer  ist,  oder  well  seine  Wassermenge,  genihrt  durcfa  den  Sdmee  des  Tro- 
nador,  um  Mittag  anwuchst'*    F.  u.  H. 

Dieses  scheint  die  Stelle  xu  sein,  wo  das  Bett  des  Flusses  plStzlich  nach 
Sftden  aufwirts  führt,  zu  seiner  Quelle  am  Fnfse  des  Tronador.  Das  folgend«  im 
Text  erwihnte,  ostwIrts  gerichtete  Thal  war  nach  Fonck  und  Hers  mit  Coihue  nnd 
Colihue  bestanden ;  nach  Gay  bezeichnet  der  erste  Name  Fagw  Doniheyi,  der  zweite  Chu$~ 
fuea  Cumingü,  eine  im  südlichen  Chile  bäuüge  Kohrart,  die  8  —  10  FuTs,  nach  Phi- 
l^pi  sogar  80  <—  40  Vnßt  hoch  wird.  Die  Im  Test  gemefaite  Buche  htiüt  Bohle, 
Fagus  obliqua;  der  Canelo,  dessen  Rinde  zum  Gerben  dient,  ist  Drimyt  Wtnteri. 

')  ^ Der  Boden  dieser  Pampas  ist  zum  Tlieil  sehr  feucht."  In  allen  Berichten  i«t 
der  Name  des  auf  den  trockneren  Stellen  wachsenden  Baumes  Reuli  geschrieben, 
wVbnnd  er  bei  Gay  und  OUIlfii  Banli  beifst,  Fhjfti»  proetnu 

•)  Ist  der  Ausdruck  im  prägnanten  Sinne  zu  nehmen:  des  chilenischen  Colo- 
nisations- Territoriums?  Fagua  procera  ist  gerade  im  Sttden  Chile's  häufig;  sie  reicht 
Rordwlrts  nur  bis  88*  8.  Br.  Aber  Fbilippi  erwilmt  den  Bmun  in  seiner  Beschrei- 
bung der  Provinzen  Yaldivia  und  ChiMe,  so  viel  ich  itfsh  erinnere,  nicht,  und  es 
ist  leicht  möglich,  dafs  er  in  dem  den  Ci^onisten  «gewinwiisn  Landstrich  in  der 
Tbat  uiclit  vorkommt. 
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von  Pflugscharen  wohl  geeignet  ist.  Die  TampiUi  tragen  gute  Weide  und  viele 
Blumen  uu»  der  Familie  der  Coiupositae,  unter  denen  sich  eine  durch  ihre  stark 
duftende  Wurzel  auszeichnet.  Die  Expedition  lagerte  in  einer  Pampa  am  Ufer 
eines  kleinen  Sees  Namens  De  los  Canquencs  ').  Von  dorn  See  Todos  los  Santos 
biü  zu  diesem  Orte  war  man  ununterbrochen  höher  gestiegen,  und  man  berech- 
nete, däfs  man  sich  jetzt  etwa  300  Meter  über  dem  Niveau  des  Sees  Todos  los 
Santos  befand  Die  verschiedenen  kleinen  Lagunen,  die  man  auf  dem  Wege 
trifft,  werden  durch  zahlreiche  kleine  Bliche  gebildet,  die  von  den  Bergen  kommen 
und  deren  Lauf  nach  S.  und  S.W.  gerichtet  ist." 

Bis  hierher  ist  der  Bericht  über  die  erste  Expedition,  mit  Ausnahme  einer 
Richtungsangabe,  ziemlich  klar.  Von  jetzt  ab  aber  verursachte  die  Erkrankung 
und  das  Zurückbleiben  des  alten  ortskundigen  Olavarria  ein  ziemlich  planloses 
Umherirren.  Auf  seinen  Rath  begab  sich  die  Expedition  nach  einem  Hügel,  den 
man  im  Jahre  1795  den  „Hügel  der  Hoffnung**  benannt  hatte  und  der  in  ost- 
südöstlicher (der  Bericht  über  die  zweite  Expedition  sagt:  in  nordwestlicher) 
Richtung  von  der  Laguna  de  los  Canquenes  lag.  Von  ihm  erblickte  man  eine 
3 — 4  Lcguas  lange  und  ungefähr  \  L.  breite  Bucht,  die  nach  Olavarria's  Aus- 
sage ein  Theil  der  Lugtma  Nagtielhuapi  sein  sollte.  Die  Expedition  suchte  dar- 
auf eine  erweiterte  Aussicht  zu  gewinnen,  ging  fehl,  entdeckte  dabei  eine  klei- 
nere Laguna  und  einen  Flufs,  der  sie  mit  dem  See  Naguelliuapi  verband,  nannte 
beide  ihres  kalten  Wassers  wegen  Laguna  Fria  und  Rio  Frio,  und  erreichte  end- 
lich einen  Hügel,  von  dem  sie  einen  gröfseren  Tlieil  des  Naguelliuapi  überblickte ; 
im  Osten  nahmen  die  Berge  bedeutend  an  Höhe  ab.  Da  der  Zweck  der  zweiten 
Expedition  hauptsächlich  dahin  ging,  diesen  dunkel  gebliebenen  Theil  der  Reise- 
route zu  erforschen,  folgen  wir  jetzt  dem  Berichte  der  Herren  Fonck  und  Hers, 
obgleich  auch  dieser  nicht  ganz  befriedigend  ist. 

Fünf  Personen  hatte  man  nach  dem  „ Hügel  der  Hoffnung"  abgeschickt,  die 
anderen  bestiegen  eine  betriichthche  Höhe  eine  Stunde  östlich  von  der  Laguna 
de  los  Canquenes.  Von  dem  Gipfel  derselben,  der  1468  Meter  hoch  sein  soll, 
genofs  man  eine  umfassende  Aussicht.  „Im  Osten  war  sie  begrenzt  durch  einen 
Höhenzug;  zwischen  ihm  und  der  Kette,  auf  welcher  ^^^r  uns  befanden,  lag  ein 
breites,  von  N.  nach  S.  gerichtetes  Thal,  welches  der  Rio  Frio  durchströmte.  Er 
entspringt  in  einer  ungeheuren  Gletschermasse,  die  sich  am  Abhänge  des  Trona-» 
dor  in  das  Thal  hinabsenkt  und  den  Hintcrgnind  desselben  im  Süden  ausftUlt. 


')  Hier  befindet  sich  in  den  Berichten  über  die  beiden  Expeditionen  eine  we- 
sentliche Verschiedenheit.  Nacli  Fonck  und  Hers  mulste  man  den  nördlichen  Ge- 
birgszug, dessen  Abhang  reichlich  mit  Reuli's  bewachnen  war,  so  diils  man  ihn  Cue- 
sta  de  los  Reulies  nannte,  überschreiten,  daim  an  dem  anderen  Abhänge  ^  Legua 
hinabsteigen,  um  zur  Laguna  de  los  Canquenes  zu  gelangen.  Gerade  dieses  Gebirgs- 
rückens wegen,  dessen  Höhe  auf  1280  Mctres  angegeben  wird,  empfehlen  diese  Herren 
einen  anderen  Weg. 

Auch  hier  divergiren  die  Angaben.  Die  spätere  Expedition,  welche  die  Hohen 
durch  Ermittelung  des  Siedepunktes  berechnete,  giebt  für  den  See  Tudos  los  Santos 
nur  eine  Höhe  von  244  Miitres  an,  wiüirend  die  Laguna  de  los  Canquenes  1223 
Mbtres  über  dem  Meere  liegen  soll.  Sic  bemerkt  allerdings,  dafs  die  Berechnung  in 
Folge  der  Mangelhaftigkeit  des  Thermometers  unzuverlässig  ist;  aber  die  im  Tex|. 
enthaltene  Augabe  ist  eine  blofse  Muthmafsung. 
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Mitten  im  Thale  bildet  der  Flafs  einen  See,  die  Lagana  Fria,  tritt  aus  ihm  mit 

stattlicher  Wasscrtulie  wieder  hervor  und  cr^iei's^t  sii-lj,  nuchdom  er  die  andere 
Ilalfte  des  Thaies  durchströmt  liat,  in  eine  andere  Lamuna,  —  dieselljc,  nach  wel- 
cher wir  die  anderen  Theilnchmer  der  Expedition  entsendet  hatten;  diese  La- 
guna,  von  der  wir  nur  einen  kleinen  Thcil  erl)licken  konnten,  schien  sich  nach 
Osten  zu  erstrecken,  da  alle  sichtbaren  Bergketten  dort  niedriger  wurden.  Aus- 
serdem zeigte  sich  noch  eine  andere  Laguna,  die  ihr  Wasser  in  die  grofse  cr- 
gofs."  Die  Expedition  zweifelte  nicht  daran,  dafs  die  grofse  der  See  Naguel- 
huupi  sei;  es  scheint  uns  ai)er  evident,  dafs  sie  anderen  Gewässern  die  Namen 
Kio  Frio  tind  Laguna  Fria  beilegte,  als  die  vorjährige  Expedition.  Nach  dem 
Berichte  der  letütercu  schlug  tlie  eine  Hälfte  derselben  von  der  Laguna  de  los  Can- 
queucs  „eine  südliche  Richtung  ein,  1  Legiia  weit,  bis  sie  an  einen  Bach  gelangte, 
der  nach  O.  fliefst  und  eine  Laguna  bildete.  Sic  gingen  am  Ufer  dieser  Lagune, 
die  4  Legua  lang  und  {  Legua  breit  ist,  »uul  uberschritten  einen  kleinen  Bach, 
der  sich  in  die  Laguna  ergiefst  und  den  sie  für  den  Abflufs  der  Laguna  de  los 
Ciuiquenes  hielten.  Als  sie,  dem  Ufer  der  Lngima  folgend,  den  AusHufs  tler- 
selbcn  erreiciit  hatten,  der  nach  U.  zur  Laguna  Naguclhuupi  geht,  überschritten 
sie  diesen.  Des  kalten  Wassers  wegen  nannten  sie  den  Flnfs  Kio  Frio,  und  den 
See  Laguna  Fria;  hie  gingen  ami  Südnfer  des  Kio  Frio  }  Legiuis  weit,  und  da 
sie  »allen,  dafs  ea  hier  vergeblich  war,  eine  bequeme  Stelle  zu  suchen,  wo  sie  zu 
dem  Höhenzuge  liinanstcigcn  könnten,  kehrten  sie  auf  demselben  Wege  zurück, 
durchwateten  den  Kio  Frio  zum  zweiten  Male  in  seinem  westlichen  Tlieile  uud 
gingen  nach  S.O."  Diese  letzte  Angabe  der  Richtung  erregt  Bedenken,  aber  so 
viel  sieht  man  deutlich,  tlafs  der  Rio  Frio  der  ersten  Expedition  von  W.  nach 
O.  tiiefst  und  durchwatet  werden  kann ,  wälircnd  der  der  zweiten  überall  von  S. 
nach  N.  fliefst  und  ein  wasserreicher  Strom  mit  einer  Tiefe  von  5  —  6  Fufs  und 
einer  Breite  von  20  —  30  Ellen  ist;  die  Lagxma  Fria  der  ersten  Expedition  war 
nur  i  Legua,  die  der  zweiten  noch  cinnuil  so  breit. 

..Die  Thalscnkung,"  heifst  es  in  dem  Bericht  von  1856  weiter,  ^der  wir  bis 
zu  dem  Moment  gefolgt  waren,  wo  wir  die  Cuesta  de  los  Keidies  erstiegen,  er- 
stieckte  sich  von  W.  nach  O.  zwischen  unserem  Standpunkte  imd  der  breiten 
Basis  des  Tronador.  Dir  östlicher  Ausgang  stöfst  unter  rechtem  Winkel  auf  das 
Thal  des  Rio  Frio.  Der  wirkliche  Pafs  fühlt  also  durch  jene  Senkung  und  dits 
Thal  des  Rio  Frio."  Die  Bergkette,  von  welcher  die  Expedition  diese  Aussicht 
genofs,  nannte  sie  den  „Berg  des  12.  Fcbniar",  nach  dem  Datmn  des  Tages,  an 
dem  num  ihn  erstiegen  hatte,  und  der  zugleicli  der  Jahrestag  der  Gründung  von 
Puerto  Montt  war. 

Der  andere  Thcil  der  Gesellschaft  hatte  in  der  That  jenseits  des  „Hügels 
der  Hoflntmg"  eine  lange  schmale  Bucht  getroffen,  deren  Ende  in  nordöstlicher 
Richtung  nicht  zn  sehen  war;  in  der  Mitte  derselben  lag  eine  Insel.  Als  Tro- 
phäe brachte  er  ein  verfaultes  Stück  einer  bearbeiteten  Buche  mit,  in  dem  man 
einen  Thcil  der  früher  in.  Childe  üblichen  ausgehöhlten  Boote  erkannte  und  das 
num  für  ein  Ueberbleilisei  eines  von  der  Expedition  von  1795  gebrauchten  Fahr- 
zeugs hielt,  mitliin  für  einen  evidenten  Beweis,  dafs  man  wirklich  den  See  Na- 
guelhimpi  vor  sich  sehe. 

Bei  der  weiteren  Erforschung  der  Gegend  licfs  «lie  Expedition  am  15.  Fe- 
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bniar  den  ^ Hügel  der  Hoffnung"  zur  Linken,  folgte  dem  Laufe  des  Baches,  der 
ans  dem  kleinen  Guanaco- See  (nach  dem  Berichte  von  1855  nur  Leguas  öst- 
lich von  der  Lagtma  de  los  Canquenes  gelegen)  abfliefst,  und  stieg  nach  einem 
Marsche  von  2  —  3  Leguas  ziemlich  steil  zum  See  Naguelhuapi  hinab.  Auf  dem 
höchsten  Thcile  dieses  Abhanges  wuchsen  Reuli's,  darauf  folgte  die  Region  der 
Coihues  und  Colihacs,  bis  endlich  in  der  Nähe  des  Sees  auch  diese  einer  Alerce» 
Art  Platz  machten.  Die  Bucht  selbst,  anfangs  schmal,  dann  allmählich  sich  er- 
weiternd, war  auf  allen  Seiten,  auch  im  Osten,  von  Hügeln  eingeschlossen,  von 
denen  die  weiter  entfernten  beträchtlich  niedriger  waren,  als  die  näher  liegenden ; 
die  Insel  war  viel  kielner,  als  sie  auf  den  alten  Karten  dargestellt  ist.  Nicht 
weit  von  der  Stelle,  an  welcher  man  sich  befand,  ergofs  sich  der  Rio  Frio  in  den 
See.  Man  untersuchte  das  Thal  des  letzteren  etwa  eine  Legua  weit  aufwärts,  — 
die  Hälfte  des  Weges  bis  zur  Laguna  Frla,  —  und  fand,  dafs  der  Boden  dessel- 
ben eine  6imii)fige  Pampa  war. 

Am  18.  Februar  schifften  sich  4  Personen  auf  einem  ausgehöhlten  Baum- 
stämme ein,  fuhren  längs  des  rechten,  aus  steilen  Felsen  bestehenden  Ufers  des 
Naguelhuapi  5  Legtuts  weit,  dann  über  eine  andere  ^  Legua  breite  Bucht,  die 
sich  hier  südwärts  abzweigt,  und  landeten  auf  einer  Spitze,  der  sie  den  Namen 
Fnnta  de  San  Pedro  gaben.  Da  der  See  unruhig  geworden  war,  drangen  sie  zu 
Lande  weiter  vor,  über  ein  schwach  ansteigendes,  doch  Uberall  von  Felsen  durch- 
brochenes Ten"nin,  welches  mit  Coihues  und  Colihues  und  aufscrdem  mit  einer 
Conifere  bestanden  war,  die  20  und  mehr  Ellen  (varas)  hoch  war  und  deren 
Blätter  denen  der  Cupressus  fastigiata  glichen.  Nach  einem  dreistündigen  Marsche 
in  nordöstlicher  Richtung  hatte  man  diesen  Landrücken  erstiegen,  fand  aber,  dafs 
«lie  Aussicht  von  ihm  durch  einen  anderen,  \  Legua  entfernten  und  anscheinend 
isolirt«n  Hügel  von  müfslger  Höhe  gehemmt  war.  Als  man  auch  diesen  erstie- 
gen hatte,  zeigte  sich,  dafs  er  der  Anfang  einer  nach  Osten  sich  erstreckenden 
bewaldeten  Hügclrcihc  war.  Glücklicher  Weise  fand  sich  aber  im  N.  desselben 
ein  Punkt,  von  dem  man  die  Gegend  wenigstens  nach  W.,  N.  und  zum  Tlieil 
auch  nach  S.  überblicken  konnte.  Im  W.  erhob  sich  die  Centraikette  der  Cor- 
dillere,  in  welche  die  lange  Bucht,  von  der  man  ausgegangen  war,  in  gerader 
Richtung  tief  einschnitt.  Zwischen  der  Cordillera  und  dem  Punkte,  auf  dem  man 
sich  befand,  erstreckte  sich  die  Bucht,  über  deren  Einmündung  man  hinüberge- 
fahren war,  südwärts  und  entzog  sich  im  S.  hinter  Hügeln  dem  Auge.  Im  N. 
und  in  grofser  Entfernung  trennte  sich  von  der  Cordillera  eine  mit  Schnee  be-. 
deckte  Gebirgskette,  auf  welcher  die  Vegetation  schon  in  auffallend  geringer  Höhe 
aufhörte,  in  der  Richtung  nach  Osten,  und  von  dieser  zweigte  sich  eine  viel  nie- 
drigere Hügelreihe  ab,  die,  so  weit  man  sie  mit  dem  Blick  verfolgen  konnte,  süd- 
wärts lief.  Den  Raum  zwischen  beiden  Gebirgszügen  und  der  Cordillera  füllte 
eine  andere  sehr  lange  und  breite  Bucht  des  Sees,  mit  einer  etwa  5  Leguas  lan- 
gen Insel,  neben  der  in  gerader  Linie  eine  Reihe  kleinerer  Eilande  lag.  Die 
Hauptmasse  des  Sees ,  von  dem  sich  diese  Buchten  abzweigten ,  konnte  indcfs 
nicht  erblickt  werden.  Die  Vegetation  der  ganzen  Gegend  war  bei  Weitem  nicht 
so  üppig,  wie  auf  dem  Westabhange  der  Cordillera;  der  Waldwuchs  war  viel 
spärlicher  und  die  kahlen  Stellen  überwogen. 

Miingel  an  Lebensmitteln  verhinderte  die  vier  Männer,  weiter  vorzudrhigcn, 
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rtgkkh»  die  •MtaMe  Wetter  ttmm  asoh  «e  BBckkehr  fttr  einige  Tl«e  vw> 
wehrte.   Bnt  am  23.  Februar  gelangten  sie  naeh  einer  gefahrrollen  Fahrt  auf 

dem  See  wieder  7m  ihren  Genossen,  und  traten  am  folgenden  Tage,  fast  überall 
die  Ik:\  ihrer  Ankunft  verfolgte  Strafse  innehaltepd,  den  Rückweg  nach  Puerto 
Montt  an,  das  sie  am  29.  erreichten. 

■  Die  Expedition  rtthmt  sich,  ihren  Zweck  Tollkommai  erreicht,  nämlich  den 
See  Nagttelhnapi  unA'-Aw  «IgMtehMi  tu  fbm.  fllhieota  Aniaapdk  aii%|eADidea 
m  habeik  Ubmm  Iiewr  dafii  diMW  dodi  nicht  ao  pam  rkhtig  iü.  Die 
lipadilioii  eMekto  drei  CMebfidUe»^  »dto-  aBartlngi,  wmm  nf  dfo  ata  Karten 

irgend  ein  Vcrlafs  ist,  höchst  wahrscheinlich  zum  See  NagaeUraapi  gelxlfea}  aber 
den  Hauptbestandtlieil  desselben  sah  sie  nicht,  noch  weniger  hat  sie  ihn  rccognofl- 
cirt  nnd  die  wichtigste  aller  Fragen  entschieden,  ob  aus  ihm  der  Rio  Negro  oder 
sonst  ein  bctriichtlichcr  Strom  ostwärts  zum  atlantischen  Meere  führt.  Eben  so 
wenig  kunu  die  Expedition  aus  eigener  Erfaiinmg  darüber  Aufschiufs  geben,  ob 
die  Senkung  afidlich  von  der  C!««ala  de  loa  Bealiee  wkiM  nit  dem  Tftaie  de» 
Rio  Frio  in  nsonterinoclieiier •  VerWndmig  aftdit;  »le  glaubt,  die  YareiojgnBg 
beider  Tkiler  von  einem  aöidUeher  gelegeiieii  Ffenkte  geacta  n  haboi,  nad  be- 
ruft sich  auf  das  SSeognifii  iweier  ^eifaehtner  an  der  vorjähi^em  Expedition,  die 
bei  ihnm  UmheKiiiai  am  Bio  Wd»  anch  an  dem  Vereinignngspunkte  der  beiden 
Senkungen  gewesen  sein  wdk»^  fett  Baiicht  über  die  Unteraehmnng  von  1855 
ist  davon  keine  Rede. 

Nehmen  wir  nicht^ilcstowonigcr  den  so  eben  erwähnten  Umstand  als  consta- 
tirt  an,  so  würde  der  Weg  auti  Chilöe  über  die  Andes  folgender  sein.  Von 
Puerto  Hottfti  am  CMf  von  Rehmaavi  mieh  Poefto  Vam  am  See  LlaaqaUne 
44  Legoaa,  von  hier  über  dem  See  nmi  Falbe  des  Osomo  8  L^.;  der  Iiaadweg 
von  Uer  smn  See  Todoe  loa  Santoa,  5  Lcf^  kSnnto  lelelit  atadi  Ar  Fnhrweric 
brauchbar  gemacht  werden;  daa  üftr  dea  solelat  genannten  Seeai  der  244  Meter 
hoch  liegen  soll,  ist  unpassirbar;  man  mufs  ihn,  6  L.  weit,  bis  mnrMttndnng  dea 
Flusses  PeuJla  durchschiffen.  Der  Weg  längs  dieses  Flusses  bis  zum  Beginn  dea 
Passes,  35  Leguas,  ist  bequem;  man  hat  nur  das  Gebüsch  zu  entfernen  und  darf 
den  Flufs  auch  nicht  mehr  als  einmal  überschieiten.  Der  Fafs  selbst,  den  die 
Expedition  nach  dem  Namen  des  Mannes,  welcher  die  vorj  ährige  Unternehmung  an- 
ger^  hatte,  Perea-Eoaalea  nannte,  ist  899  Meter  hoch,  bis  in  aehiem  bOebtten 
Rankte  4  von  da  abwirts  snr  Lagma  FHa  2  L.  lang,  nnd  an  einigen  Stellen 
^  L.  bMU.  ESr  ist  dne  RiimaHelimg  iwischen  der  breiten  Baas  des  Tnaaäm  im 
Sflden  tmd  der  Cuesta  de  los  Reulies  (11^0  IfoMr)  im  Norden,  und  verbindet 
das  Thal  des  Penlla  mit  dem  des  Rio  Frio,  von  denen  jener  durch  den  See  To- 
dos  los  Santos  zum  stillen,  dieser  durch  den  Naguelhuapi  zum  atlantisclicn  Meere 
fliefst.  Von  der  chilenischen  Seite  steigt  man  zu  dem  Pafs  ziemlich  beträchtlich 
an,  dann  hält  er  sich  3  Leguas  weit  ungefähr  in  gleicher  Höhe,  und  führt  steil, 
dodi  oime  baaondere  Sdnvierii^dtea  danmUemi,  aam  Rio  Frio  hinab;  der  9al- 
lUl^äkkmg  bat  keine  bedanlande  Tielb,  da  der  Kagneflim^i,  537  Meter  1U>er 
dearMumi^tiaher  liegt,  ala  der  Sea  Tddoa  loa  Santoa.  Linge  der  Iiagmia  Skia 
führt  kein  Landweg,  da  sie  das  Thal  swischen  der  Central-  nnd  der  östlichen 
Cordillere  veBitlndig  ausfüllt  und  bis  hart  an  die  Felsen  reicht;  man  mufs  sioli 
also  luer  eioMtbÜbn  und  kann  den  3  Legoaa  weiten  Weg  muA  dem  Nagiielhaapi 
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zu  "NViisspr  zurücklegen,  da  der  untere  Rio  ¥no,  der  l)fidc  Lngunen  verbindet» 
Uiich  der  Ansicht  der  Expedition  ebenfalls  8chifl1)ar  ist,  wenn  er  von  den  hinein- 
gefulleneu  Bäumen  gereinigt  wird.  Der  ganze  Weg  von  Puerto  Montt  bis  zum 
Naguelhuapi  würde  «I0O  86  Leguas  weit  sein.  .    '-i  :>^' 

^  Die  BodenbeMsfaaffohdt  des  effoncbttt  Temias  ist  nach  irrr  AwAlit  irii 
«tar  BqpedüioiMn  mr  m  wenSgea  Stetten  Ar  den  Acketfem  geeignet)  «nf  dem 
gfSfiMMB  nueile  dee  Wegpe  kt  die  Detdie  von  PflenBenwde  eebr  dünn,  nnd 
trächtliche  Strecken  schelMn  den  Wintertiberschwemmiingtn  Mugeietet  m  eein. 
Die  Tlililer  ^ind  meistens  enge;  was  nicht  von  den  ITlufsbctten  eingenommen  ist, 
besteht  aus  Sandstrichen  oder  Sumpfland.  Am  Ufer  der  ^''^nift  Fria  wachsen 
Alerces,  die  zum  Schiftsbau  benutzt  werden  können. 

.  Zur  Verdeutlichung  der  ILeiseroate  haben  wir  veräucht,  t>iu  zu  verzeichnen» 
nnd  debd  die  Karte' tob  iGililGi><Ki  Gnmde  gelegt,  welAe  den  in  dem  Bericht 
ecwihwten  Wuliliitinn  .^geatoer  entepii«^,  als  die  m  waA  Gay,  na*- 

unnfMiifiinraesWg  ant.die  Seen  LIanqnilMe  nnd  Todos  ke  Saaloe;  der  letrteve 
knl  einen  „schmalen,  von  N.W.  nach  S.O.  geileliMen  Thefl",  anf  vekdhBm  die 
streite  Expedition  sowol  bei  der  Hin-  wie  bei  der  Rückreise  mit  Stürmen  za 
kämpfen  liatte.  Gay  hat  dagegen  in  Bezog  auf  die  drei  westlichen  Buchten  des 
Naguelhuapi  Nachrichten  besessen,  die  sich  jetzt  als  zuverlässig  erweisen  und  von 
GiUifs  mit  Unrecht  beanstandet  sind.  Ueber  Puerto  Montt  habe  ich  keine  ge- 
nauere  Nachricht,  als  dui's  es  aui  Gulf  von  lieloncavi  liegt;  aber  die  Ajigabc  des 
Beridite  von  1850,  dafii  es  nnr  4  j  Leguas  vom  See  Lknqnihne  entfernt  ist,  zeigt, 
dab  es  am  innersten  Beeeb  des  Golfiss  liegen  mnfs.  Es  ist  m  winsohen,  dab 
die  Ton  der  letiten  Expedition  anqgefiilurte  Terann-Atifiialmie  bald  ««iMMieht 
werde.  — n. 


Die  BeschijOfung  des  Rio  Salado  in  tler  argentinischen 

Gonföderation. 

Ueber  die  Besehiifting  des  Bio  Salado  durdi  den  Ihmptu  Watenriteh  nnler 
Befehl  des  Lieat  Th.  J.  ist  unseren  Lesem  bereits  im  C  Bande  der  Zeit- 
schrift (S.  364)  eine  vorläufige  Mittheilnng  gemacht  worden.  Durch  die  Güte  des 
]>rcufs.  Geschäftsträgers  in  den  La  Plata- Staaten,  Herrn  v.  Gülich,  dessen  Namen 
^vir  schon  mehnnals  mit  Dank  zu  nennen  Gelegenheit  luitteii,  sind  uns  jetzt  aua- 
iuhrliclieie  Berichte  über  dieses  für  die  Entwickelung  der  argentinischen  Staaten 
höchst  folgenreiche  L'uteruehmen  zugegangen,  welche  deutlich  zeigen,  dal'a  man 
an  Ort  und  Stelle  die  Bedeutung  der  dadurch  eooatatirten  Thateaebe  voUkommcB 
würdigt  Sie  bestehen  aas  einem  Sebieiben  des  Ftthrers  der  Biq^edilion,  Th.  J. 
Page,  an  Don  Jvan  Maiia  Gstienrec,  den  argeotiaisdien  Minister  der  aosiribligeB 
Angekgenlieiten,  datirt  ans  Buenos  Aires  IM.  Deeember  1865,  und  ans  swei  aus> 
führlidien  Briefen,  die  unter  dem  8.  nnd  14.  Deeember  in  Tocnman  abgefidst 
sind. 

Nach  Page's  Untersuchungen  ist  der  Rio  Salado  wiihrend  einer  Zeit  von 
6  Monaten  im  Jahre  sicher  von  Santa       aufwärts  bis  Sepulturas  (unter  27^ 
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10'  S.  Br.),  wahrscheinlich  aber  bis  San  Migiicl  an  der  Grenze  von  Salta  (unter 
26"  15'  S.  Br.),  und  vielleicht  sogar  noch  weiter  für  kleine  Danipfbooto  schifT- 
bar.  Das  regelmüfsige  Anschwellen  des  Stromes  in  Folge  der  tropischen  Regen 
macht  sich  nicht  blofü  bis  Sepulturas,  sondern  viel  weiter  abwärts  bis  Sandia  Paso, 
unterhalb  jMatani  (27"  55')  bemerkbar.  Um  nun  den  iliifs  bis  San  Miguel,  auf 
einer  Strecke,  die  einem  Landwege  von  300  Leguas  entspricht,  für  die  Schiil'fahrt 
nutzbar  zu  machen,  sind  nur  zwei  Hindernisse  zu  beseitigen. 

Das  erste  besteht  in  den  Baumstämmen,  die  in  den  Strom  gefallen  sind,  und 
in  Verbindung  mit  einer  Wasserpflanze  Namens  Totora  das  Fahi'wasser  in  der 
Provinz  Santiago  auf  eine  Strecke  versperren.  Th.  Page  ist  der  Meinung,  dafs 
dieses  Ilindemifs,  sobald  es  einmid  beseitigt  wäre,  sich  nicht  wie  Sandbänke  und 
Untiefen  von  Neuem  wieder  bilden  mid  dafs  seine  Wegräumung  nicht  mehr  als 
10,000  Piaster  Kosten  veimrsachcn  würde;  in  Tueumun  glaubte  man,  dafs  50 
Menschen  in  zwei  Monaten  mit  der  Arbeit  fertig  werden  könnten.  In  Santiago 
befänden  sich  einsichtsvolle  Personen,  welche  unentgeltlich  die  Leitung  der  Ar- 
beiten übernehmen  würden,  namentlich  habe  der  Gouverneur  Taboada,  der  schon 
im  Jahre  1852  den  Strom  in  Bezug  auf  seine  Schiftl^arkeit  untersuchte,  ein  so 
lebhaftes  Interesse  für  die  Angelegenheit,  dafs  man  seiner  eifrigsten  Mitwirkung 
gewifs  sein  könne.  Auch  an  Arbeitern  selbst  würde  in  Santiago  kein  Mangel 
sein;  aber  man  würde  sie  dingen  müssen,  und  Th.  Page  empfiehlt,  dafs  die  Na- 
tional-Regierung  die  Ausgabe  dafür  übeniehmen  möge,  da  das  Werk  nicht  einer 
Provinz,  sondern  der  gesammten  Conföderation  zu  Gute  kunmie. 

Bedenklicher  ist  das  zweite  Hindemifs:  die  von  den  Indianern  des  Gran 
Chaco  drohende  Gefahr.  „Wahrhaft  betrübend",  heilst  es  in  dem  Bericht  Page's, 
„waren  die  Scenen,  die  wir  häufig  erblicken  mufstcn,  als  wir  den  Salado  durch 
die  Provinz  Santiago  abwärts  fuhren.  Die  Indianer  hatten  dort  das  Land  vor 
einigen  Jahren  venvüstet  imd  ihre  Kinfälle  bis  über  den  Flufs  und  längs  seiner 
Ufer  ausgedehnt.  An  verschiedenen  Punkten  sahen  wir  Männer,  Weiber,  Kinder 
beim  Einbruch  der  Nacht  ihre  Wohnungen  verlassen  und  sich  mit  ihren  kleinen 
licerden  in  dichte  Wälder  flüchten,  um  sich  in  diesen  vor  den  wilden  Indianern 
zu  verbergen.  Die  gegenwärtige  Rcgienmg  thut,  was  in  ihren  Kräften  steht,  um 
die  Pronnz  zu  vcrtheidigcn  und  zu  schützen:  aber  mau  begreift  leicht,  wie  un- 
zulänglich diese  Vertheidigung  ist,  so  lange  die  Unterhaltung  der  dazu  erforder- 
Uchen  militärischen  Kräfte  von  den  eigenen  Hilfsquellen  des  Gouvernements  und 
denen  seiner  Freunde  abhängt.  In  den  letzten  Jahren  haben  sieh  die  Raubzüge 
der  Indianer  auch  häufiger  wiederholt,  als  es  früher  der  Fall  war,  obgleich  die 
Thätigkeit  und  Energie  des  Gouvenieurs  und  seines  Bruders  D.  Antonio  viel 
dazu  beigetragen  haben,  das  bei  zwei  derartigen  Ereignissen  geraul>te  Eigentliimi 
wieder  zu  gcwiimen;  die  Plünderungssucht  der  Indianer  hat  ihren  Gipfel  erreicht; 
die  Bevölkerung  der  Grenzlandschaftcn  wird  ihrem  Heerde  entrissen,  ilur  Hab' 
und  Gut  von  den  Räubern  früher  in  Sicherheit  gebracht,  als  die  Regiening  eine 
Kunde  von  dem  Einfalle  erhält.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  die  Bevölkerung  sich 
in  einem  Zustande  fortwählenden  Alarms  befindet  und  weder  den  Acker  bestellt 
noch  für  die  Hecrdcn  sorgt." 

Um  diesem  Leiden  abzuhelfen,  die  verödeten  L'ändercien  der  Cultur  wicdcr- 
j'.ugeben  und  zugleich  die  Stromschifffahrt  sicher  zu  stellen,  schlägt  Th.  Page  die 
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Errichtung  einer  Reihe  militärischer  Posten  vor.  Als  denjenigen  Ptmkt,  der  unter 

allen  Umstanden  festgclmlten  werden  niüssjc,  bezeichnet  er  die  Laguna  dcl  Tostado, 
die  an  der  Stelle  des  Salado  Hegt,  wo  dieser  33  Leguns  in  gerader  Richtung 
(von  O.  nach  W.)  vom  ParanÄ  entfernt  ist  ').  Die  Indianer  des  Gran  Chaco 
dirigircn  nämlich  ihre  Pliinderungszüge  immer  nach  diesem  Uebcrgangspunkte, 
weil  sie  auf  anderen  Strafsen  kein  Wasser  finden,  der  Tostado  hingegen  ein  Süfs- 
wassersee  und  von  guten  Weiden  xmigcbcn  ist,  und  weil  sich  nordwestlich  von 
ihm  längs  des  Salado  ein  dichtes  Gehölz  ausdehnt,  durch  welches  die  räuberischen 
Horden  ihre  Beute  nicht  n\sch  genug  fortbringen  können.  Der  Tostado  ist  regel- 
mäfsig  der  Punkt,  an  dem  sie  sich  nach  einem  viertägigen  Marsche  durch  wasser- 
arme Einöden  erholen,  und  von  dem  sie  ihre  Kundschafter  aussenden,  um  die 
vortheilhnfteste  Gelegenheit  zu  einem  UeberfuU  zu  erspähen.  Um  nun  ihren  An- 
griffen auf  das  Gebiet  des  Salado  ein  Ende  zu  machen  und  sie  auf  die  wasscr- 
lose  Ebene  zu  beschränken,  wüi'den  6  Militärposten  genügen,  die  in  einer  gera- 
den Linie  vom  Tostado  ostwärts  nach  Caraguatay  am  Paranä,  3  Lcgnas  südlich 
von  Goya,  emchtct,  den  unteren  Lauf  des  Salado  vollständig  decken  würden.  Da 
<lcr  Paianä  sich  unter  dieser  Breite  in  zahlreiche  Arme  trennt  und  anfserdeiu 
mehrere  Flüfschen  aufnimmt,  hält  Page  es  für  möglich,  dafs  sich  die  Vertheidi- 
gimgslinie  von  33  Lcguas  durch  Benutzung  dieser  natürlichen  Verhältnisse  noch 
verringera  und  durch  weniger  Militiiqiostcn  halten  liefsc.  Ein  solches  Vertheidi- 
gungssystem  würde  die  beträchtlichen  und  Iiis  jetzt  doch  ziemlich  fruchtlos  ge- 
bliebenen Ausgaben  der  St<uiten  Santa  Fe,  Cördoba  und  Santiago  Air  ihre  Ver- 
theidigung  überflüssig  machen,  man  könnte  die  militärischen  Dctachcments  dieser 
Staaten  auf  die  neue  Defcnsionslinie  verpflanzen  und  hier  Militär- Colonicn  be- 
gründen, die  nach  einigen  Jahren  durch  Ackerbau  und  Viehzucht  für  sich  selbst 
zu  sorgen  und  die  Landcscultur  zum  allgemeinen  Besten  weiter  nordwärts  auszu- 
dehnen im  Stande  sein  würden. 

Aus  einem  <lcr  von  Tucuman  datirten  Briefe  ersehen  wir,  dafs  man  sich  in 
Santiago  mit  einem  ähnlichen  Vertheidigungsprojcct  getragen  hat,  nämlich  eine 
Linie  östlich  von  Matara  militärisch  zu  colonisiren,  welche  eben  deshalb,  weil  sie 
nördlicher  als  die  von  Page  vorgeschlagene  liegt,  auch  die  viel  beträchtlichere 
Ausdehnung  von  70  Lcguas  besitzt.  Aber  der  Wavsscrmangel  und  der  Salzgehalt 
des  Bodens  unter  dieser  Breite  standen  dem  Projcct  entgegen,  und  es  ist  keine 
Frage,  dafs  der  Plan  Page's  schon  seiner  geringeren  Kostspieligkeit  wegen  den 
Vorzug  verdient,  wenn  er  anders  dem  Zweck,  die  Schifffahrt  auf  dem  Salado  zu 
sichern,  vollständig  entspricht.  Ein  anderer  Berichterstatter  schlägt  vor,  am  Sa- 
lado selbst,  und  zwar  am  Fort  Bracho,  am  Tostado  xmd  bei  Monte  Aguara,  drei 
Forts  zu  errichten,  deren  Besatzung  das  Holz  in  Bereitschaft  halten  könnte,  des- 
sen die  Dampfschiff'c  bedürften ;  aber  der  militärische  Gesichtspunkt  ist  hier  natür- 
lich von  entscheidender  Wichtigkeit. 

Die  Vortheile,  welche  sich  an  die  Eröfl'nung  einer  DampfschifiTalirt  auf  dem 

')  Ucber  die  Loge  dieses  Punktes  besitzen  wir  noch  die  Angaben,  dafs  er 
120  Legtias  OSO.  von  Santiago  und  90  Leguaa  ONO.  von  Cördoba  (;iittoriit  ist  und 
ungefähr  unter  gleicher  Breite  mit  Abipones  (am  Rio  Didce )  liegt,  also  etwa  unter 
'iO"  55'.  Die  Entfernung  von  Santiago  bezieht  sich  natürlich  nicht  auf  die  gerad*- 
Riehtung,  sondern  auf  den  Landweg  über  Matara. 
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Salado  knüpfen  würden,  sind  höchst  beträchtlich.  Die  westlichen  Pronnzen,  San- 
tiago, Tiicuman,  Catamarca,  sahen  sich  bisher  für  ihren  Verkehr  mit  dem  Litto- 
rul  auf  den  beschwerlichen,  zeitraubenden  und  kostspieUgcn  Landtransport  ver- 
wiesen, und  zogen  es  zum  Thcil  sogar  vor,  jenseits  der  hohen  Andcs-Piisse 
chilenische  Häfen  aufzusuchen.  Selbst  für  die  Provinz  Salta  ist  der  Salado  von 
gröfsercr  Wichtijrkcit  als  der  Venmejo,  dessen  SchiffTiarkcit  jetzt  ebenfalls  festge- 
stellt ist;  denn  der  Wasserweg  auf  dem  letzteren  nach  Buenos  Aires  ist  in  Folge 
seines  südöstlichen  Laufes  um  ein  Beträchtliches  weiter,  als  der  auf  dem  südsüd- 
östlieh  flicfsenden  Salado,  und  aufserdem  führt  der  Vermcjo  auf  eine  viel  grüfserc 
Strecke  durch  die  von  räuberischen  und  unbczwungenen  Indianerstämmen  bewohn- 
ten Wüsteneien  des  Gran  Chaco.  Ucbcr  den  materiellen  Gewinn,  der  dem  Han- 
del Salta's  aus  einer  Dampfschifffahrt  auf  dem  Salado  erwachsen  würde,  liefert 
einer  der  uns  vorliegenden  Berichte  eine  interessante  Berechnung.  Er  veranschlagt 
die  Kosten  eines  18  Zoll  tiefgehenden  Dampfbootes  von  100  Tonnen  Last  und 
40  Pferdekraft  an  Ort  und  Stelle  auf  22,000  Piaster,  den  jährliclicn  Sold  einer 
Mannschaft  von  6  Personen  auf  1520  Piaster,  und  die  jährlichen  Ansgaben  für 
Feuerungsmatcrial  nur  auf  500  Piaster,  —  sämmtliche  Einrichtungs-  und  die  Be- 
triebskosten des  ersten  Jahres  also  auf  24,020  Piaster.  Ein  solches  Dampfschiff 
würde  die  Reise  von  Miraflores  nach  Buenos  Aires  in  45  Tagen  zuriicklcgcn,  also 
selbst  dann,  wenn  man  60  Tage  auf  eine  Reise  rechnen  wollte,  während  der  Zeit 
der  Schifffahrt  drei  Reisen  zuriicklegen  und  auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  jedesmal 
eine  Fracht  von  8000  Arroba's  befördern  können.  Wenn  das  Dampfschiff  ntm 
den  Frachtsatz  für  die  Befördcnmg  einer  Arroba  von  Salta  nach  Buenos  Aires 
auf  8  Realen  feststellte  — jetzt  mufs  man  12  zahlen  —  würde  es  bei  jeder  Hin- 
und  Rückfahrt  eine  Einnahme  von  1 6,000  Piastern  erzielen,  also  schon  im  ersten 
Jahre  die  Einrichtungs- und  Betriebskosten  doppelt  ersetzt  erhalten.  Es  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  selbst  bei  einem  Frachtsatz  von  4  Realen  für  die  Arroba  — 
genau  so  ricl  mufs  man  jetzt  für  die  Befördenrng  von  Salta  nach  Miraflores  zah- 
len —  der  Gewinn  ein  sehr  beträchtlicher  sein  würde.  Den  Waarenumsatz  zwi- 
schen Salta  tmd  Buenos  Aires  veranschlagt  der  Berichterstatter  auf  500,000  Ar- 
roba's jährlich;  an  Fracht  fehlt  es  also  nicht  Salta  kann  jetzt  Banholz,  Baum- 
wolle, Reis,  Weizen,  Kartoffeln,  Zucker,  Leder  und  Häute  ausführen,  und  es  ist 
keine  Frage,  dafs  die  beträchtliche  Verminderung  der  Transportkosten  die  Pro- 
duction  für  den  Export  heben  und  ein  für  diese  Landschaften  höchst  wichtiges 
Capital,  die  Arbeitskraft  der  zahlreichen  jetzt  als  Maulthiertrciber  beschäftigten 
Mcnschenklassc ,  in  ergiebigerer  Weise  für  land\s'irthschaft]iche  und  industriolle 
Untcmchmnngen  verwendbar  machen  würde. 

In  weiterer  Perspective  zeigt  sich  die  Ausdehnung  der  Colonisation  längs 
des  Salado,  die  eine  natürliche  Folge  des  belebteren  Verkehrs  sein  und  im  Falle 
eines  wirksamen  militärischen  Schutzes  sicherlich  nicht  ausbleiben  würde.  Das 
Land  in  der  Umgegend  des  Flusses  soll  für  den  Anbau  von  Reis,  Baumwolle, 
Flachs  und  Hanf,  Zuckerrohr  u.  s.  f.  vorzügUch  geeignet  sein;  die  amerikanische 
Iiidigopflanze  wächst  hier  wild.  In  früheren  Zeiten  wurde  am  Salado  in  den 
Niederlassungen  der  Jesuiten  eine  so  ausgedehnte  Viehzucht  betrieben,  dafs  von 
liier  mich  alten  Documenten  jährlich  40,000  Häute  in  den  Handel  kamen.  Die 
Spuren  dic.<er  altspanischen  Ansiedelungen  sind  noch  vorhanden.  — n. 
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Das  Atlas -Grcbirge,  welches  das  Mogh'rib-nl- Aksa  (Marokko)  von  NO.  nach 
SW.  bis  zn  den  Vor(»ebirpen  Ger  und  Nun  dtirchstvoicht,  entsendet  an  den  Quel- 
len der  Mulviii  nach  NO.  einen  Zweijr,  den  Sü{,'enanntcn  kleinen  Afla.s,  der  sich 
unter  34°  18'  N.  Br.,  etwas  nördlich  von  Teza,  wieder  gabelt  und  mit  seinen 
Armen  das  Littoral  nmspamit.  Der  eise  derselben  lieht  nordostwärts ,  begleitet 
dM  Unke  Ufer  der  Mnlvia  und  mtseadet  eine  Abiwolgnng  nach  Norden,  die  mit 
dem  Oap  Tn»  FWpcaa  endet;  der  andere  wendet  sieh  suddut  nach  NW.,  nnd 
ÜDlgt  dann  der  Efiste  bis  Genta  tind  ram  Cap  SparteL  Die  nördlich  von  dieeem 
Küstengebirge  gelegenen  Landschaften,  ans  Bergkuppen  und  kiur^en  Thälcm  b6> 
stehend,  werden  von  den  Bewohnern  das  Rif,  Er-Rif.  jrcnannt,  welcher  Name, 
wie  man  pjcwöhnlich  annimmt,  zu  den  weni>:cn  in  der  Sj»ruche  der  Borlicrn  er- 
haltenen lateinischen  Worten  gehören  und  „Uferland"  {n/>n)  bezeic  hiiLU  soll.  Im 
engeren  Sinne  bildete  das  Bif  eine  der  alten  20  Provinzen  des  marokkanischen 
Beichea,  nnd  stiefs  im  Westen  an  El  Gharb,  die  adantisdie'EBsienprofvfina  toh 
der  Mflndmig  des  Sebn  nordwirts  bis  Genta,  «ührend  sie  im  Oiten  durch  deb 
Itefs  Neeonr  Ton  der  Pnmns  Qart  geachieden  wurde,  die  an  Algerien  grenxt 

^<:Die  Bewohner  dieser  gebir^gon  Küste  gehören  der  üxberölkernng  der  Ber- 
bern  oder  Amazirghen  an,  welche  sich  nnerachtet  aller  Invasionen,  denen  das 
Land  im  Laufe  der  Jabrbnndorte  durch  Römer,  Vandidcn,  Araber  ausgesetzt  war, 
namentlich  in  dcji  Gehir;r>frt',a<'iidon  sowol  an  der  Küste  wie  auf  der  Hauptketto 
des  Atlas,  /.iemlich  unvemiischt  erhalten  hat  und  noch  jetzt  etwa  die  Hälfte  der 
Bevölkerung  Marokko's  bUdet.  Das  Rif  ist  so  wenig  bekannt,  dafs  selbst  lienou, 
YetüMW  des  fiber  Bfarokko  handelnden  Bundes  d«  ^Eitplon^an  »eientifique  d*Äl' 
gSrist  weder  üb«r  die  Natur  des  Landes  aoch  aiiii  dl»  Iiew<^mer  gemBgende  Aus- 
kunft erhalten  konnte;  er  sehStat  die  Höhei  daftfSBslMlgebitges  atdf  600  Meter; 
einige  Gipfel  sollen  1000  —  1200  Meter  hoch  sein.  Die  Bewohner  sind  in  eine 
grofse  Anxahl  kleiner  Stämme  zersplittert,  deren  Wohnsitze  nicht  mit  Gcn:iui<;- 
keit  angegeben  werden  können  und  deren  Stärke  pmz  unbekannt  ist.  Die  wich- 
tigsten derselben  .sind,  wenn  >\ir  von  Tetuan  der  Küste  nach  O.  folgen,  die  Rcni 
Gebara,  die  Beni  Irsu,  die  Beni  Razin  und  Beni  Gann  bei  Targa,  die  Beni  Man- 
snr  tind  BeniBotoye;  höher  im  Gebirge  wohnen  die  Beul  Zarval  bei  Scheschuan, 
die  Beni  Qoalid  auf  dem  Wege  von  Fes  nach  dem  spanischen  Kfisten-Caatdl 
PeSon  de  Ydea,  die  Bant  Jns^  datUoh  von  den  letateren.  Andi  in  der  Frovins 
Gart  leben  BodI  Botoye  und  Beid  liiaamr,  asiA«rdem  noch  die  Beni  Zeneten  nnd 
Beni  Ulid.  t-.  .; 

Ueber  den  Charakter  der  Bewohner  des  Rif  nnd  ihre  Stelltmg  zum  marok- 
kanischen Reiche  äufsert  sich  GrSberg  di  Hem-^ö,  der  sechs  Jahre  als  Consul  in 
Tanger  gelebt  hat,  folgendemiafsen  '):  Im  All<rcn!cincn  ist  die  Zahl  der  Ama- 
zirghen, wclclie  dem  Sultan  von  Marokko  vollatändig  gehorchen  imd  es  nicht 
etwa  blos  aus  Handeisrucksichten  thun  oder  um  sich  die  nothw^cndigstcn  Lebens- 


')  Specchio  geografico  e  »tatisUeo  delV  impero  di  Marocco;  del  cavaliere  conte 
Joetpo  GHbtrg  di  BmtÖ,  Omom  1884,  j».  78 — 79.  —  Das  Werk  ist  ans  dem  Mann- 
soript  auch  in's  Deotsdie  abersatst  ron  Alfr.  Bemnont,  Stuttgart  n.  Tabingen  1888*  8. 


Graberg  tli  Hemso  über  die  Bewohner  tles  Rif. 
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l)C<lürfnisse  zti  verschaflen,  sehr  gering;  der  gröfsere  Thcil,  fast  2  Millionen  In- 
dividuen, lebt  unabhtinppg  unter  seinen  Onizarghen  (Hcn-cn),  Anuicranen  (Edeln) 
nnd  Amrfrnrcn  (Acltcstcn),  oder  nntcr  crbliclicn  Fürsten  seines  Stammes.  Das 
Volk  wolmt  unter  Zelten,  zuweilen  auch  in  Höhlen  an  hohen  nnd  unzugänglichen 
Orten,  wo  es  seine  Unabhängigkeit  behauptet  nnd  noch  im  Jahre  1819  unter  dem 
Amrgar  M'hausche  einen  blutigen  Kampf  gegen  den  Kaiser  von  Marokko  geführt 
hat,  der  mehrere  Jahre  dauerte.  Die  Amazirghen  sind  von  weifscr  Hautfarbe, 
mittlerer  Statnr,  schönen  athletischen  Formen,  rüstig,  stark,  thätig,  lel)haft  nnd 
meist  schlank.  Sic  unterscheiden  sich  vornehmlich  durch  ihren  spärlichen  Bart 
vor  allen  anderen  Bewohnern  Marokko's;  wie  der  Rif- Bewohner  sich  wieder 
durch  einen  grimmigen,  boshaften  und  trotzigen  Blick  vor  allen  anderen  Ama- 
zirghen und  besonders  vor  den  Schilluchs  auszeichnet.  Von  Temperament  sind 
sie  lebhaft  nnd  aufgeweckt.  Ihre  Hautfarbe  ist  wcifslich,  das  Haar  nicht  selten 
blond,  dafs  man  sie  bisweilen  eher  für  Landleute  des  nördlichen  Kuropa,  als  für 
Bewohner  Afrika'«  Jialten  sollte.  Sic  tragen  ein  einfaches  Hemd  ohne  Acrniel, 
und  Beinkleider;  den  Kopf  scheercn  sie  und  lassen  nur  auf  dem  Hinterhaupte 
die  Haare  stehen,  tragen  auch  keinen  Bart  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Knebel- 
und  Kinnbartes.  Auf  den  Berggipfeln  bewohnen  sie  Hütten  und  bisweilen  Höh- 
len wie  die  alten  Troglodyten;  in  der  Ebene  bauen  sie  sich  Häuser  von  Stein 
und  Holz,  deren  Mauern  mit"  vielen  Schiefsscharten  versehen  sind.  Sie  sind  trotzig, 
voller  Verwegenheit,  wenn  sie  gereizt  werden,  unversöhnlich  in  ihrem  Hasse,  und 
treffliche  Schwimmer,  Ihr  Hauptvergnügen  ist  die  Jagd;  sie  lieben  ihre  Flinten 
leidenschaftlich  und  sparen  kein  Geld,  «m  sie  mit  Elfenbein  oder  Silber  zu  ver- 
zieren. Sie  nähren  sieli  hauptsächlich  von  der  Viehzucht;  bisweilen  bebancn  sie 
auch  das  Feld  nnd  Legen  sich  auf  die  Bienenzucht.  Ihre  Lebensart  macht  sie  zn 
änfserst  kräftigen  nnd  unnihigcn  Menschen;  sie  sind  die  erbittertsten  Feinde  der 
Christen  und  übertreffen  an  Fanatismus  nnd  Intoleranz  selbst  die  Mauren. 

Ganz  ähnlich  schilderte  schon  im  Jahre  1526  Leo  Africanus  die  Amazirghen. 
Sie  sind,  sagt  er,  schreckliche  und  gewaltige  Menschen,  die  weder  Kälte  noch 
Schnee  achten.  Ihre  Kleidung  besteht  aus  einem  wollenen  Hemd  auf  dem  blofseu 
Leibe,  und  einem  Mantel  darüber.  Um  ihre  Beine  wickeln  sie  Lappen  als 
Strümpfe.  Auf  dem  Haupte  tragen  sie  nichts,  zu  allen  Jahreszeiten.  Sic  haben 
viele  Schafe,  Maulthiero  und  Esel,  da  ihre  Berge  wenig  bewaldet  sind.  Sie  siml 
die  gi'öfsesten  Diebe  und  rucidosesten  Verräther  auf  der  Welt.  Den  Arabeni 
sind  sie  sehr  feindlich  gesinnt  und  berauben  sie  des  Nachts  .  . .  Die  Wäjide  ihrer 
Häuser  bestehen  aus  Pfählen,  die  mit  Kalk  l)eworfen  sind  und  ein  Strohdach  tra- 
gen . . .  Diese  Gebirgsbewohner  sind  kräftig  ui*l  muthig,  und  im  Kampfe  erge- 
ben sie  sich  nicht  lebendig.  Sie  kämpfen  zu  Fufs,  nnd  sind  unüben^'indlich,  wenn 
sie  nicht  eine  zahlreiche  Reiterei  gegen  sich  haben.  Sie  tragen  Säbel  und  Dolche. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Garnisonen  der  vier  kleinen  spanischen  Küstenforts 
nicht  die  geringste  freundliche  Beziehung  mit  den  Bewohnern  des  Rif  haben  an- 
knüpfen können.  Sie  dürfen  es  nicht  wagen,  das  Castell  zu  verlassen,  und  sind 
in  Bezug  auf  die  dringendsten  Lebensbedürfnisse,  zuweilen  sogar  liiusichtlich  des 
sUfsen  Wassers,  auf  die  Zufuhr  aus  Spanien  verwiesen. 


192 


Aiwwftrtiger  Handel  Bengaleiüt« 

Der  jüngere  Secrctair  des  Board  of  Revenue  in  Calcutta  hat  jüngst  einen 
Report  über  <lcn  auswärtigen  Handel  Bengalen^  1853  —  54  pubiicirt,  aua  12  Sätzen 
einleitender  Bemerkungen  und  213  Quartseitsn  Tabellen  bestehend,  wahrend  man 
seit  20  Jahreii  raf  Ut,  Bellf  und  leinw  Nadifolger  CmmtreuU  Anmai  ▼enriMnn 
ivar.  Die  Anlage  dieses  Uaneii  Bmeiies  ist  dieselbe;  naa  findet  dazin  aber  aooli 
Angaben  fU)er  Ans-  und  Biaftihr,  Schiff-  nnd  HoanentaM  der  untergeordneten 
Häfen  von  Tschittagong,  Balasore,  Arakan  und  Tenasserim,  den  Calcutta -Preis- 
Courant,  mit  Angabe  der  liöchstcn  und  niedrigsten  Marktpreise  der  eingeführten 
Güter.  Der  Totalbetrag  des  Handels  von  Bengalen  betrug  1853  — 54  226,819,000 
Rupien  oder  c.  22  Mill.  L.  St.;  die  Einfuhr  106,827,000  R.,  —  13,084,000  R. 
mehr  ah  der  Durchschnittabetrag  der  beiden  vorigen  Jahre.  Die  Ausfuhr  120 
UilL  B.,  nnr  4,400,000  B.  mehr.  Von  der  Einflihr  waren  aber  nnr  60,074,000  B. 
in  Waaren  nnd  46,163,000  B.  in  Geld,  gegen  60,266,000  nnd  38*610,000  1862 
—63.  Die  Ansfnhr  1863—64  war  über  114  Crore  in  Waaren,  kann  iV  >a 
Geld,  so  dafs  der  Werth  der  ausgeführten  Artikel  doppelt  so  grofs  als  der  der 
eingeführten  war.  Unter  den  llauptartikeln  der  Einfuhr  stieg  die  von  Bamnwollcn- 
Gnni  nnd  Stückgütern  von  26,942,000  R.  im  Jahre  1852  —  53  auf  32,6G1,000  R., 
in  beaihcitetcn  Metallen  war  der  Zuwachs  an  8  Lakh  ,  eben  so  ^ncl  in  Kupfer- 
waareu,  alle  anderen  Artikel  blieben  ziemlich  stationair,  nur  Salz  zeigte  eine  Ab- 
nahme Ton  c.  10  Lakh.  Unter  den  Ansfiihrartikeln  stieg  die,  ron  Indigo  um 
27  Lakhe,  Kom  nm  14|  Lakhs,  die  des  Kriegsmaterial^^l^^^lgiB  4er  poUtisehen 
Begebenheiten  um  84  Lakh,  die  des  Salpeters  nm  7.Mlk.  iHf .  Zndwiransfitfir 
nahm  um  1  Mill.  Lakh  ab,  die  der  Baomwolle  nm  24  die  des  Opiums  nm 
mehr  als  27  Lakh.  Die  £infahr  ans  China  hatte  in  Folge  der  dortigen  Unruhen 
um  1  Mill.  Lakh  abgenommen.  In  Calcutta  bclief  sich  die  Einfuhr  von  Pnts- 
sachen  (Apparel  statt  des  friihcien  Millinery)  im  letzten  Jahre  nur  Aof  1,723,000  B., 
die  von  Büchern  und  Schrcibmatenal  auf  868,000  R.  .   .  ^  — th. 


Freie  Arbeit  und  Sklavenarbeit  in  den  Colonien. 

Wenn  die  Adrocatam  der  Skkveahaller  in  der  Henmsföidemng  der  6tet- 
lifehen  Ifbralifit  nnd  gesanden  Yenninft  jetit  so  weit  gehen,  an  beliaivtea,  dnlb 

die  Emancipation  der  N^er  ein^hnen  selbst  angethanes  Unrecht  und  eine  Be* 
einträchtigung  des  allgemeinen  Besten  sei,  so  glauben  wir  in  solchen  bis  zu  einer 
xinderwärtigen  Paradoxie  getriebenen  Behauptungen  nnr  die  letzten  krampfliuften 
Anstrengungen  für  eine  verlorene  und  von  der  Welt  gerichtete  Sache  erblicken 
zu  dürfen.  Von  den  angeblichen  Thatsachen,  durch  welche  eine  so  abgeschmackte 
Meinung  erwiesen  werden  adl,  liefert  £e  eine  —  die  Terwafailosnng  der  Eman- 
c^irten,  nur  einen  neuen  Bewds  IBr  die  alte,  bei  bdividnen  irie  bd  ganaen 
MMisdienklaseem  herrortretande  Wahriieit,  dafii  BjMiätschaft,  barbarischer  Dnudc 
nnd  ein  absolutes  System  der  Bevormundung  alle  für  einen  vernünftigen  Gcnufs 
der  Sdbststindigkeit  erforderlichen  Fähi^^ten  des  Menschen  in  dnem  erschrd^* 
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kenden  Girade  za  ertödten  rerm^gea       lu^d  die  andere,  die  BinlrtehrillB  dft 

Bodcncultor  in  den  früher  durch  Sklavenarbeit  angebauten  Ländern,  trifft  ersieht- 
lieh  nicht  die  Frage,  ob  die  Neger  emaneipirt  werden  sollen,  sondem  lediglich 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Emaneipation  crfoI<:;en  tioll;  sie  venveist  auf  cinip^e 
wirtli.schaftlitlie  Gesirht.spunktc,  die  zwar  erst  in  zweiter  oder  dritter  Linie  stehen, 
aber  doch  immer  beachtet  sein  wollen,  wenn  man  auch  nicht  das  menschliche 
WfMöoLOf^.ikat  HengAidlll^  WiiaMwa^eKte^^tnilta  ^lehdNjle,  die 

•Hü  der  SUafiDenumdpelion^Ali  die  Agoß^^yheovrifif^ 
Orten  dnrdi  Vfirsoige  der  Begierung  und  namenliich  der  Sl^|iifii4liitei^/ftr'jeil%e 
Herbeiziehung  anderer,  fteier,  Aifbteiter  zum  grofsen  Theile  vermieden  werden 
können.  In  Be/up^  auf  diese  Frage  liefert,  der  Berieht  von  Hawks  über  die  ame^ 
riknnisehe  Expedition  nach  Japan  einige  interessante  Materialien.  Er  oonstntirt, 
dafs  der  Ackoihau  im  Caplandc  seit  der  SJdavenemuiu  ipaiimi  nocli  immer  dar- 
nicderlicgt;  aber  wir  müssen  bemerken,  dab  liier  hauptäucLlich  zwei  secundäre 
Unutände  milwrirkten,  miehet  dl«2ntfie  l>elebter>H»faiipiitiei  ift.deneB  die  Emea- 
dpirten  durch  Torftbetgeheadii  BeschiftigQBg,  je  nadt.ilwv  CHl^i^qMp^ 
Moment  leicht  für  ihren  Un^siwU  eotgen  kommen,  lodaos  der  üiettead»  'd»|M#i 
Hottentotten  durch  den  unverstandigen  Eifer  einiger  Missionare  schon  Kmgst  den 
landwirthschaftlichen  Arbeiten  entfremdet  waren  und  keinen  Ersatz  für  die  in  die 
Hafenstädte  wandernden  Neger  bote%  «S^ikunn  nicht  fiigiich  beiweifelt  werden, 

')  Die  ErbunterihäDigkeit  wird  h&psiohtlich  ihm  entwürdigenden  und  deprimi- 
rendcn  EinwirkunL:  iiif  den  Menschen  noch  nicht  im  Entferntesten  mit  der  Neger- 
'-',1  ■  'i'if  vi'  In-  TiiiiH-  ir.'sti'lU  wrrili'i)  (llirfm ;  d.  im.sc]i  liritd'  sie  in  dem  iht 
unterworfenen  Stande  die  Fähigkeit,  durch  Umsicht,  Thätigkeit  und  Sparsamkeit  fllr 
die  eigene  Ztkaatt  m  folgen,  dermelben  entidct,  daA  !n  mieeien  dedidien  Frovinani 
wohl  die  Hälfte  der  selbstständig  gewordenen  Bauern  durch  Leichtsinn  und  lUderliehe 
Wirtbschaft  in  die  traurigste  Lage  gerietli.  Niemand  wird  jetzt  so  verblendet  sein, 
anf  Grund  dieser  Erfiüimng  zu  behaupten,  dafe  unsere  Banem  eine  heAondere,  nur 
zum  Frohndicnst  qualificirte  Menschenspecies  bildeten  und  dafs  man  ihnen  durch  Ver- 
leihuns^  der  SelbststÜndigkeit  ein  Unrecht  zufügte,  —  obgleich  man  seiner  Zeit  aller- 
dings ganz  ähnliche  Behauptungen  hören  mufste;  es  hat  sich  gezeigt,  dafs  dieser 
Stand  nach  Ueberwindnng  des  KrankheitestoffiM,  den  die  Gewohnhdt  der  UneeHwC- 
ttthnfllgkl*'*  ihm  oiiif^cimpft  h.itte,  elnps  der  f^cstindcston  Elemente  des  Staats  gewor- 
den ist.  Wenn  nun  eine  Situation  wie  die  Erbanterthänigkeit,  die  dem  Individuum 
doch  noch  immer  hu  einer  gewissen  Soige  fllr  rieh  aalbet  und  flfar  seine  Ihnllie  ein 
Temin  sor  üebnng  seiner  Selbststlndii^eit  Übrig  liefst  Umsicht  und  spontsnen  Trieb 
zu  verständiger  Thätigkeit  in  dem  angegebenen  Grade  ertJSdten  konnte,  —  was  darf 
man  dann,  ohne  sich  der  sträflichsten  Ungerechtigkeit  schuldig  zu  machen,  von  den 
KegersklaTen  erwarten,  denen  Our  Leben  Nichts  als  Zwangsarbeit  unter  der  Peltsdie, 
Zwangsarbeit  für  den  Herrn  war?  Man  sollte  sich  schämen,  trinmphinnd  auf  die 
Thatsache  hinzuweisen,  bis  zu  welchem  Hafse  der  Mensch  den  Menschen  entwürdigen 
kann,  und  lieber  den  Blick  auf  die  glücklicher  Weiae  nicht  yereinxdten  Ansnahmen 
wenden,  in  denen  Neger  den  unheilvollen,  auf  ihnen  lastenden  Druck  der  Nachwur- 
kunpen  ihres  früheren  Zustandes  so  glücklich  überwunden  haben,  dafs  sie  sich  unter 
Weifsen  zu  Wohlstand  und  einer  geachteten  Stellung  emporarbeiteteu.  Solche  Bei« 
spMie  Terradien  einen  Grad  aitffielier  Kraft,  den  wir,  nnter  gane  eddecen  Techll^' 
nissen  aufgewachsen,  kaum  würdigen  können,  und  legen  uns  die  Ueberzeugung  nahe, 
dafs  auch  die  unglücklicheren  Individuen  ungefähr  ein  gleiches  Mafs  sittlicher  Be- 
fähigung, wie  die  anderen  Menschen,  besitzen  werden,  dafs  aber  das  ihnen  zugefügte 
Ueibel  m  groft  wer,  als  delh  es  mit  einem  gewShnlichen  Halbe  moralisdier  Stirke 
Blisi  wwiiii  weiden  kSmle. 

Mtsahr.  f.  allg;  Brdk.  Vene  FelfS.  Bd.1.  18 
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dftfa  der  von  einigen  Sklavenhaltern  des  Caplandcs  entworfene  und  mehrere  Jahre 
wirklich  durchgeführte  I'lan  einer  philanthropischen  Gesellschaft,  die  Negermäd- 
chen  zur  Zeit  ihrer  Mannbarkeit  freizukaufen,  in  einem  Lande,  wo  nur  35,745 
Sklaven  lebten,  mit  Erfolg  ausführbar  war,  und  namentlich  mit  einer  Unterstützung 
von  Seiten  der  Regierung  in  nicht  gar  langer  Frist  eine  allmähliche  nnd  die  In- 
teressen des  Ackerbaues  sicher  stellende  ninüberleitung  in  den  Zustand  der  Frei- 
heit ermöglicht  haben  würde.  Die  speciellcn  Verhältnisse  des  Caplandes  machten 
ein  solches  Verfahren  höchst  rathsam;  aber  <lie  Regierung  gab  energischeren  nnd 
schleunigeren  Mafsregeln  den  Vorzug. 

Auf  der  Insel  Mauritius,  einem  Plantagcnlande ,  hat  man  dagegen  selbst  die 
Wirkungen  dieser  schleunigen  Mafsregeln  rasch  überwunden,  obgleich  die  Zahl 
der  Sklaven,  deren  Arbeit  man  plötzlich  entbehren  mufste,  sich  hier  auf  circa 
100,000  belief.  „Nach  einiger  Zeit,"  sagt  Hawks,  „setzte  die  Heranziehung  frem- 
der Arbeiter,  namentlich  von  der  Malabar- Küste,  die  Pflanzer  in  den  Stand,  nicht 
allein  auf  die  Dienste  der  freien  Neger  zu  verzichten,  sondern  zu  billigeren  Prei- 
sen als  vorher  Arbeit  zu  erhalten.  Die  freien  Schwarzen  schienen  hier  wie  an 
anderen  Orten  zu  glauben,  dafs  Emancipation  Freiheit  von  Arbeit  bedeute;  sie 
waren  in  Folge  dessen  überhaupt  nicht  geneigt,  zu  arbeiten,  selbst  nicht  um  hohen 
Lohn,  und  verliefsen  die  Arbeit  nach  ihren  Latmcn,  wann  es  ihnen  gefiel.  Die 
eingeführten  Arbeiter,  unter  dem  Namen  Coolies  bekannt,  haben  jetzt  fast  die 
gcsammto  Landwirthschaft  in  Händen,  wie  sie  auch  bei  dem  Befrachten  und  Aus- 
laden der  Schiffe  thätig  sind.  In  den  Zuckcrplantagcn  befinden  sich  bedeutende 
Colonien  von  ihnen.  Es  sind  hier  für  sie  und  ihre  Familien  bequeme  Häuser  er- 
richtet, und  sie  empfangen  aufser  Wohnung  und  freier  Station  2  bis  3  DoUars 
monathch.  Dies  ist  für  den  Pflanzer  billiger  als  Sklavenarbeit.  Die 
Municipal- Gesetze  zum  Schutze  der  Coolies  sind  gerecht  und  streng;  aber  dieses 
Volk  Helltet  sich  wenig  nach  den  Abmachtmgen  mit  den  Arbeitgebern;  es  kommt 
nnd  geht,  Mann  es  ihm  gefällt,  und  gcniefst  hierin  eine  viel  gröfscrc  Freiheit  als 
die  arbeitenden  Klassen  in  England  oder  Nord  -  Amerika.  Aber  ungeachtet  aller 
dieser  Uebelstände  stehen  sich  die  Pflanzer  bei  diesem  Verhältnifs  besser  als  vor- 
her." In  der  That  ist  die  Zuckerproduction,  für  die  man  gewöhnlich  Sklaven- 
arbeit als  unerläfslich  betrachtet,  auf  der  Insel  rcgelmäfsig  gestiegen;  im  Jahre 
1812  betrug  sie  969,260  franz.  Pfund,  im  Jahre  1851  dagegen  137,373,519  Pfund, 
und  für  das  laufende  Jalu-  (1852)  wurde  sie  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Perry's 
auf  140  Mill.  Pfund  geschätzt.  — n. 


Neuere  Literatur. 

Neuere  Arbeiten  Ober  das  kaspische  Meer,  den  Ürmia- 

und  Van -See. 

Die  Niveauverhältnisse  des  kaspischen  Meeres  sind  ein  Problem,  dessen  Lö- 
sung seit  den  ältesten  Zeiten  die  Geographen  beschäftigt  hat.  An  die  Stelle  mehr 
oder  minder  gewagter  Hypothesen  treten  jetzt  allmählig  immer  genauere  an  Ort 
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und  Stelle  angestellte  Untersuchungen,  welche  bezwecken,  zunächst  die  Thatsachc 
der  Veränderung  durch  genaue  Messungen  empirisch  festzustellen,  um  dann  dar- 
über entscheiden  zu  können,  welcher  rein  physikalischen  oder  gcognostischen  Ur- 
sache die  Erscheinung  zuzuschreiben  sei.  Nachdem  die  verschiedenen  Ergebnisse 
der  absoluten  Höhe  des  Wasserspiegels  des  Meeres,  zu  welchen  Parrot  vcrmitn 
telst  barometrischer  Nivellements  gelangt  war,  es  wünschenswerth  machten,  durch 
ein  trigonometrisches  Nivellement  die  Frage  zu  erledigen,  wurde  dasselbe  in  den 
Jahren  1836  und  1837  ausgeführt,  und  die  Resultate  der  Messung  in  einem  be- 
sonderen Werke:  „Beschreibung  der  zur  Ermittelung  des  Höhenunterschiedes  zwi- 
schen dem  schwarzen  und  dem  kaspischen  Meere  in  den  Jahren  1836  und  1837 
von  G.  Fufs,  Saevitsch  und  Subler  ausgeführten  Messungen,  Petersburg  1849*'  ver- 
öffentlicht. In  einem  im  Bulletin  de  la  Classe  pkysico-math^atique  de  PAcad^- 
tnie  de  St.  Pitersbourg,  VIII,  p.  337  über  das  Werk  abgestatteten  Rapport  ge- 
langt Struve  zu  dem  Resultat : 

im  October  1837  war  das  mittlere  Niveau  des  kaspischen  Meeres  85.45 
engl.  Fufs  =  12.21  Saschen  =  26.045  Meter  unter  dem  Niveau  des 
schwarzen  Meeres  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  0.83  Fufs  s= 
0.12  Saschen  ==:  0.252  Meter. 
In  dem  eben  erschienenen  Werke  von  Abich:  „Vergleichende  chemische 
Untersuchungen  der  Wasser  des  kaspischen  Meeres,  Urmia-  und  Van -Sees  Pe- 
tersburg 1856,  4.,  57  S.  mit  2  Tafein",  finden  sich  über  die  Niveauveränderungen 
folgende  Angaben. 

Durch  eine  mehr  als  zehnjährige  Reihe  von  Beobachtungen,  welche  dreimal 
täglich  unter  Aufsicht  des  Directors  der  Douane  in  Baku  über  die  Abweichung 
des  Meeresniveaus  von  einem  als  constant  betrachteten  Normalpunkte  angestellt 
worden  sind,  geht  hervor,  dafs  der  Einflufs  der  Jahreszeiten  regelmäfsige  Schwan- 
kungen in  der  Höhe  des  Wasserstandes  hervorzubringen  vermag,  welchen  zufolge 
die  Differenz  zwischen  dem  mittleren  Niveau  des  Meeres  im  Winter  und  im  Som- 
mer in  der  Bucht  von  Baku  im  Durchschnitt  seit  1850  acht  bis  zehn  Zoll  be- 
tragen kann. 

Das  Maximum  des  Meeresniveau's  trifft  nicht  in  jedem  Jahre  auf  denselben 
Sommermonat  und  entspricht  der  Zeit,  wenn  die  in  das  kaspische  Meer  strömen- 
den Flüsse  ihren  stärksten  Wasserstand  haben.  Das  winterliche  Minimiun  jenes 
Nivcau's  fällt  auf  die  Periode,  in  welcher  der  Verlust  durch  Verdunstung,  während 
des  niedrigsten  Standes  der  Flüsse,  den  schwächsten  Ersatz  findet.  Diese  Beob- 
achtungen, für  die  Gröfse  der  hier  angedeuteten  Einwiricungen  auf  das  grofse 
Meeresbecken  nach  entgegengesetzten  Richtungen  mafsgebend,  sind  um  so  höher 
anzusclilagen,  da  der  Grolf  von  Baku  keine  Flüsse  und  Bäche  aufoimmt  und  dem 
südlichen  Theile  des  kaspischen  Meeres  angehört,  welcher,  im  Verhältnifs  zur 
nördlichen  Hälfte,  einen  viel  geringeren  Beitrag  durch  Zuflüsse  empfängt  Einem 
genauen  Plane,  der  bald  nach  der  Einnahme  der  persischen  Festung  Baku  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  der  Stadt  und  deren  nächster  Umgebung  von 
den  Offizieren  des  kaiserlichen  Generalstabes  angefertigt  worden  war,  verdanken 
wir  den  Beweis,  dafs  das  Meer  die  Schwelle  der  Pforten  im  Jahre  1804  bespülte, 
ans  welchen  xnan  heute  über  einen  sanften  Abhang  von  17  Faden  hinabsteigt,  um 
an  das  Ufer  des  Hafens  zu  gelangen.  Nach  einer  Nivellirung  vom  15.  März  1853 
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beträgt  der  Höhenunterschied  zwischen  jener  Wasserlinie  von  1804  und  der  gegen' 
wüitigen  12  Fufs  10  Zoll  7  Liuicn.    Dieser  Unterschied  hatte  im  Julire  1830 

9  FuTs  7  Zoll  5  Linien  betragen.  Im  Jahre  1852  war  er  auf  II  Fufs  2  ZoU 
5  Linien,  und  endlieh  im  März  1853  bis  auf  die  schon  angegebenen  12  Fufa 

10  ZoU  7  Linien  gestiegen.  Die  Periode  eines  allmählichen  Sinkens  des  Wasser- 
spiegels des  kflspischen  Meeres  ist  mithin  seit  52  Jahren  mit  Sicherheit  nachge- 
wiesen, da  auch  die  seit  30  Jahren  sowohl  an  der  Wolga,  wie  an  den  Terek- 
münduugen  bemerkte  bedeutende  Zunahme  des  Küstenlandes  die  entsprechenden 
Beweise  einer  allgemeinen  Niveauemiedrigimg  liefert.  Die  Fortdauer  dieses  Sin- 
kens des  kaspischcn  Meeresspiegels  ist  in  der  Gegenwart  mit  besonderer  Schärfe 
auch  an  den  alljährlich  zunehmenden  Entblöfsungcn  der  Ruinen  des  sonderbaren 
Gebäudes  zn  bemerken,  welches  im  Innern  des  Golfs  von  Bakn  zu  einer  Erfor- 
schung des  Zciqiunktes  auffordert,  wann  diu*  Gebäude,  wie  man  glaubt,  vor  500 
bis  GOO  Jahren  auf  einem  Boden  gebaut  wurde,  der  sich  mindestens  20  Fufa 
unter  der  Niveaulinie  des  kaspischcn  Meeres  von  1804  befinden  mufste;  denn 
nach  den  im  März  1853  angestellten  Sondirungen  befand  sich  das  Niveau  der 
Fundamente  jenes  Baues  6  —  7  Fufs  tmter  dem  Meerespiegel.  Zu  ganz  ähnlichen 
Wahrnehmungen  über  die  Effecte  der  in  der  gegenwärtigen  Zeit  wirksamen  Pe- 
riode eines  allgemeinen  Sinkens  des  kaspischcn  Meeresspiegels  geben  die  immer 
mehr  zunehmenden  Entblöfsungcn  der  Hafcnmaner  von  Derbent,  sowie  das  all- 
mähliche Sichtbarwerden  und  Hervortreten  der  bisher  vom  Meere  bedeckt  gewe- 
senen regclmäfsigen  und  Haehen  Ausweitungen  in  den  rnusehelreichen  Kalkstein- 
bänken des  Hafcngrundcs  Veranla.s.^ung,  aus  welchen  die  mächtigen  Quadern  ge- 
hauen wurden,  die  einst  das  Baumaterial  für  die  Stadt  geliefert  haben. 

Dafs  die  Abnahme  des  kaspischcn  Meeres  für  die  historische  Zeit  sehr  alt 
sei,  dafür  hat  Herr  v.  Buer  im  zweiten  Al»sehnitt  seiner  kaspischcn  Studien 
(Bulletin  de  VAcad.  de  St.  Petershourg  XJU,  p.  305)  mannigfache  Belege  beige- 
bracht. Ein  sehr  entscheidender  für  das  crstere  ist  der,  dafs  keiner  der  Flüs.se, 
welche  in  dasselbe  münden,  WasserfiUlc  bildet,  und  die,  deren  Bett  in  bewegli- 
chem Boden  ausgegraben  ist,  nicht  einmal  eine  namhafte  Schnelligkeit  unterhalb 
ihres  obersten  Qucllgebietes  zeigen.  Es  mufste  nothwendig  eine  lange  Reihe  vr.n 
Jahren  vergehen,  bevor  die  Wolga  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  nach  dem  nenen 
Niveau  ihrer  Mündung  ihr  Bette  verüeftc,  denn  nördlich  von  Zarizvn  ist  das 
jetzige  Bett  häufig  in  Tlionschiefer,  in  mäfsig  festen  Kalk  und  in  ziemlich  harte 
Mergelbildungcn  eingegraben,  und  auch  die  alten  Jahrbücher  sprechen  nirgends 
von  einer  tmbefahrencn  Stromschnelle.  Dafs  die  Wolga  aber  auch  in  diese  feste- 
ren Abschnitte  ihres  Bettes  nach  dem  Sinken  des  kaspischcn  Meeres  sich  tief 
eingegraben  hat,  schliefst  Herr  v.  Baer  daraus,  dafs  bei  Tschernoi- Jar  der  Wasser- 
spiegel im  Herbst  68j  engl.  Fufs  unter  einer  Bank  von  Brakwassermuscheln  liegt, 
welche  offenbar  auf  dem  Boden  des  alten  Bettes  gelagert  waren.  Dafs  aber  im 
geologischen  Sinne  die  Abnahme  des  kaspischcn  Meeres  sehr  neu  ist,  d.  h.  dafs 
die  Bodenfläche  um  das  nördliche  Becken  des  jetzigen  kaspischcn  Meeres  viel 
später  blofsgelegt  wurde,  als  die  meisten  Flächen,  die  wir  kennen,  schliefst  Herr 
V.  Baer  ans  der  jetzt  noch  rasch  fortschreitenden  Deltabihlnng  der  Wolga,  des 
Ural,  des  Terek  und  der  Kumn,  und  der  verhältnifsmufsig  geringen  Gröfse  der 
Delta's  selbst,  denn  sogar  bei  Astrachan  ist  das  eigentliche  Dclt.a  nur  klein,  dar- 
unter verstanden  das  unmittelbar  durch  den  Flufs  .jugeschwcmmfe  Land,  denn 
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AMmdum  MÜMt  Hegt  mrf  SMppoibodeB.  Bier  ]»t  die  Wdga  dea  meh  dem  Ab- 
sage dee  Meere«  bloAgelegleii  aabreiehen  Boden  nur  eiiigerise«i  «nd  epller 

eehwach  überdeckt. 

Die  Besclmftenhcit  der  lang  gezogenen  Hügelrücken  der  sogenannten  Bogen 
westlich  vom  Hauptarme  der  Wolga  bis  gegen  die  Kuma  hin  scheint  Herrn  von 
Buer  nur  durch  die  Annahme  erklärlich,  dafs  die  Abnahme  des  kaspischcn  Mee- 
ren eine  verhältuifsmärsig  rasche  und  gcwaltsume  war.  Wir  müsöen  in  Beziehung 
■nf  das  Deiail  anf  die  Abhandlung  verweisen.        -         >       '  : 

/  t.  Analoge  Veibidemagen  des  Kivean's  wie  Vom  kaqpisden  Meere  fHat  Abieli 
Tom  UimiAo  und  Yan-See  an.  Naeb  Pericins  Yerringert  sidi  die  Aosddmuig 
de«  Urnda^See«  in  gegenwirtiger  Seil  sehr  itadk,  da  sdunale  Dimme,  welche, 
Behufs  der  Salzgewinnung  aufgeworfen,  vor  18  Jahren  sich  dicht  am  Seenfer  be- 
fanden, heute  fast  5  Meile  von  demselben  entfernt  liegen.  Dagegen  konnte  Lof- 
tus  an  den  felsigen  Küsten  des  Socs  nirgends  ein  Zeichen  eines  jemals  bölier 
gewesenen  früheren  Wasserstandes  aullinden.   Nachdem  Braut' s  Umreisung  des 
Van -Sees  im  Jahre  1838  die  Thatsache  einer  allmählichen  Verkleinerung  des 
Soet  bestötigt  hatte,  begann  dae  Iftsier  desselben  In  sokbem  YedUHaUta  an  slei* 
gen,  dnli  die  Eriiftlmig^im  Yerianfe  eines  Jabres  beinahe  Z  BUen  betrog,  so  dalk 
mstatere  Sttdib'  ond  D&rfar  am  See  ftbersdiwemmt  worden  nnd  Tedaasen  werden 
mnfsten.   Das  im  Veiianfi  Ton  3  Jahren  um  12  Fofs  erhöhte  Niveau  des  Seea 
erhielt  sich  bis  1850,  von  welcher  Zeit  an  ein  LetnLchtliolies  allmähliches  Sinken 
eintrat   Da  die  Inseln  mit  überfluthct  wurden,  so  ist  ein  Erheben  des  Seebodens 
als  Ursache  der  Erhöhung  des  Niveau's  unwahrscheinlich.    Ein  ähnliches  An- 
schwellen soll  140  Jahre  früher  stattgefunden  haben,  denn  auch  damals  wurden 
die  Bewohner  von  Ardjesch  genöthigt,  den  Ort  zu  verla&sen,  der  40  Jahre  hiu- 
dondr  Bbuf^Jkmä.  Miebv  worianf  «idi  das  Wass«r  wieder  aHmahtieh  snrficlw^. 
Wt  wenden  ans  m  der  Besehaflbnhelt  des  Waasais  dies«  Meeroi  ' 
Nach  Eftaa  r.  Baer  besteht  das  grofre  Beeken  des  kaqrisdien  Meeres  aus 
einem  nordlichen  flachen  Becken,  dessen  gröfste  Ausdehnung  von  Ost  nacli  West 
geht,  und  einem  sUdlichen  tiefen  Becken,  dessen  gröfste  Ausdehnung  von  Nord 
nach  Süd  sich  erstreckt.    Nicht  nur  die  ganze  Nordküste  ist  flach,  sondern  die 
Tiefe  wächst  auch  anfscrordentlich  langsam  bis  8  Faden.   Um  die  Scehundsin.sein 
erhebt  sich  der  Boden  zu  einer  weit  ausgedehnten  Untiefe,  auf  welcher  die  Thätig- 
keit  des  Heeres  die  losefai  neirar  nnd  nenester  Kldnng  Enialy,  Moiskoi,  SwEtoi 
und  Fodgomyi  encengt  hat  Schreitet  man  aber  von  den  Wolga-Inseln  naeh  Sfl- 
den  TOT,  so  findet  ddi,  daft,  wenn  man  die  Tiefe  Ton  0  Fadem  gans  allmählich 
erreieht  hat,  der  Uebogang  tn  10  Faden  rasch  erfolgt,  und  sehr  rasch  noch  vid 
bedeutendere  Tiefen  folgen.  Die  Scheidelinie  des  nördlichen  flachen  und  des  sftd> 
liehen  tiefen  Beckens  hat  eine  parab'dische  Krümmung,  deren  Scheitel  gegen  dio 
Wolga  gerichtet  ist  und  die  vom  Vorgebirge  Agrachau  nach  Osten  zu  einem  Punkt«' 
geht,  der  das  erste  Drittel  des  Weges  vom  Vorgebirge  Tjuk-Karagan  nach  dem  Süd- 
ende von  Kulaly  bezeichnet.   Das  nördliche  Becken  von  nicht  über  9  Faden  'liefe 
IUI  Iii  11  last  lyches  Wassw,  an  der  Nordseite  Hut  ongesalzeo,  dn  es  das  Wasser 
der  Wolgü^  %li^'Vm1c,  des  ünl  nnd  der  Emfan  anfhimmt  Dieses  Becken  wird 
inaiMr  ilncto><i&Tiillsn  seinen  Bindern  von  dem  Absata  der  groben  Flüsse  ond 
▼OA'dim  Sande  dar  Ösffichen  Sienpe,  den  der  vorhearsohendc  Ostwind  in's  Meer 
treibt,  wie  ans  den  Umeisndiongen  von  Ewersmann,  Danilewski  ond  Se- 
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menow  hervorgeht,  so  dafa  an  der  Ostküsto  befindliche  kleine  Inseln  sich  all- 
mählich mit  dem  Lande  verbinden.  Nach  Westen  wirken  die  Flüsse  durch  An- 
schwemmung noch  rascher,  und  zwar  der  Tcrck  vcrhältnifsmäfsig  viel  mehr,  als 
die  Wolga.  Der  Stcppcnboden  hört  mit  scharfer  Grenze  auf,  nach  einer  schma- 
len Einfassung  von  Salicomien  folgen,  so  weit  das  Auge  reicht,  dann  Sumpf- 
pflanzen, besonders  Rohr.  Das  Wasser  ist  weit  in's  Meer  hinein  trübe  von  den 
in  ihm  schwebenden  Beimischungen,  ja  im  Westen  reicht  die  Trübung  bis  zum 
Agrachan'schen  Vorgebirge,  im  Osten  lange  nicht  so  weit.  Von  da  an,  wo  die 
anfangs  geringe  Senkung  des  nördlichen  Saumes  etwas  mehr  zunimmt,  wird  das 
Wasser  durchsichtig  und  schön  seladongrün. 

Im  südlichen  Becken  ist  die  Tiefe  südlich  von  Tarki  selbst  in  der  Nähe  der 
Küste  sehr  bedeutend.  Unter  41"  28'  Polhöhe  fand  12  Leagues  von  der  Küste 
Arthur  Edwards  schon  im  16.  Jahrhundert  bei  200  Faden  keinen  Grund.  In 
der  Mitte  hat  man  mit  gehörig  langen  Leinen  noch  keine  Lothungen  versucht, 
sie  gilt  daher  für  unergründlich.  Das  südliche  Becken  selbst  zeriallt  in  zwei  Ab- 
theilungcn,  von  denen  die  nördlichere  die  tiefere  zu  sein  scheint.  Die  Scheide- 
linie liegt  da,  wo  das  Meer  am  meisten  verengt  ist,  zwischen  dem  Apscheron'schen 
und  dem  Ivrasnowodskj'schcn  Vorgebirge.  Dieser  stark  erhobene  Kamm,  auf  wel- 
chem man  weit  in's  Meer  hinein  mit  gewöhnlichen  Lothleinen  den  Boden  erreicht, 
hat  aber  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Ufern  und  zwar  auf  eine  bedeutende  Strecke 
hin  eine  Einsenkung,  auf  welcher  bei  100  Faden  noch  kein  Grund  erreicht  wurde. 

Die  an  der  Ostjseitc  des  Meeres  gelegenen  Baien  zeichnen  sich  durch  bedeu- 
tenden Salzgehalt  aus.  Der  sehr  versandete  Mcrtwyi  Kultuk  oder  todte  Busen 
enthält  nach  der  Behauptung  der  Fischer  und  ehemaligen  Bewohner  der  jetzt  auf» 
gegebenen  Festung  Alexandrowsk  keine  Fische,  das  Wasser  des  Karasu  ist  sehr 
scharf  und  bittersalzig.  Auf  dem  Boden  des  Kara  Bugas,  in  welchem  keine 
Fische  leben,  fand  Schorcbzow  eine  Salzschicht  von  imbekannter  Mächtigkeit. 
Es  strömt  Wasser  tmunterbrochen  durch  den  engen  Eingang  in  ihn  hinein.  Herr 
V.  Bacr  bezeichnet  ihn  daher  als  eine  natürliche  Salzpfanne  von  gigantischen 
Dimensionen,  welche  das  Meer  selbst  ohne  fremde  Hilfe  speiset,  und  in  welcher 
die  Steppcnhitzc  die  Soole  abdimipft,  von  85  Seemeilen  Länge,  75  Seemeilca 
Breite  und  einer  ungefähren  Oberfläche  von  3000  Quadrat -Seemeilen. 

Ab  ich  stellt  die  von  ihm  ausgeführte,  sowie  ältere  Analysen  des  Wassers 
des  kaspischcn  Meeres  zusammen  in  folgender  Tafel,  wo  die  Zahlen  der  Ueber- 
schriftcn  die  Fundorte  bezeichnen: 

1.  Meerwasser  aus  der  Nähe  von  Astrachan  nach  der  Analyse  von  Goebel: 
Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Rufslands  II,  S.  101. 

2.  Meerwasser,  an  der  Ostküste  in  der  Nähe  der  Landspitze  Tjuk-Karagan 
oder  Tüb-Karagan  von  v.  Baer  geschöpft  und  von  Mehner  analysirt. 

3.  Meerwasser  aus  dem  Golf  von  Baku  aus  23  Fufs  Tiefe  an  einer  Stelle, 
welche  durch  das  Austicten  aufserordentlich  starker  Brenngasströme  be- 
zeichnet ist,  von  Ab  ich  geschöpft  und  analysirt. 

4.  Meerwasser  von  der  Rhede  von  Dcrbcnt  aus  der  Tiefe  von  einem  Faden 
vom  Meeresboden  geschöpft  und  analysirt  von  A  b  i  c  h. 

6.  Meerwasser  bei  OSO.- Wind  75  Werst  von  der  äuTsersten  der  Inseln  ge- 
schöpft, welche  die  Wolga  bei  ihrem  Ausflusse  bildet,  analysirt  von  H.  Rose, 
Poggcndorffs  Annal.  XXXV,  S.  185. 
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2.70 

2.66 

0.60 

1.08 

Biltareido 

0.20 

1.40 

0 

1  1.23 

29.60 

Sehweftlf.  Kalk  .... 

7.79 

3.99 

7.97 

8.70 

24.54 

Talkorde    .  . 

19.68 

23.29 

24.11 

24.13 

0 

Glanbenalc  

0 

0 

0 

0 

2.17 

99.08 

09.98 

99.90 

100.00 

^«.95— 

Die  eigenthümliche  Zuaanunensetsong  des  kaspischen  Meerwassers,  welchug 
■ich  weder  in  qualitativer  noch  in  quantitativer  Besiehung  mit  dengenigen  irgend 
«mes  Mdaren  Meene  teigkickeii  tt6t,  Mrig/k  eine  Aetadiehkalt  mit  de»  Mntter- 
Ußgea,  weldie  Mdh  Ahedwidnng  dee  Chknoftbinme  duidi  den  Boggepiocefii  mi 
den  Soolen  zurückbleiben,  die  den  Steinaali  fahrenden  FolmatioQCn  entspringen. 
So  würde  z.B.  eine  2 1  malige  Vcrdünnong  der  Mutterlauge  von  Schönebeck  eine 
Soole  darstellen,  welche  in  Beziehung  auf  dies  relative  VerhUltnifs  des  Kochsalzes 
zu  den  Salsen  der  Maguesia  in  derselben,  dem  caspi»chea  Meerwauer  sehr  iUm- 
lich  ist. 

Die  Analyse  des  Wassers  des  Unuiasees,  welchea  Herr  Ab  ich  durch  einen 
nrrrimiiii'fliiff'''il'^  MiiaionaT  sa  SeSr  M  XSaoi^  dnreh  Ytnaittdltmg  roa  Hecm 
Khaaykof  ia  Tahiia  triudten  hatte»  «qid»,  dnfii  daa  UnDimraaier  22.07  Fh>c 
tote  maaaifraie  Salae  ia  Anflosniig  «nthieit,  oad  swar  fimd  aich  in  100  Theilea 

des  Salzes  86.37  Chlomatrium,  6.94  Chlücmagniam,  0.34  Gyps,  6.08  schwe- 
feis. Magnesia,  0.27  Chlorcalcium.  Das  specifische  Gewicht  betrug  1.175  bei 
15"  R.  Aus  diesem  specifischen  Gewicht  und  dem  von  2.259  bei  15°  R.  des 
durch  Abdampfen  dieses  Wassers  erhaltenen  und  lüerauf  geschmolzenen  Salzes 
folgt,  dal's  das  in  einer  Wasserschicht  von  1  preufs.  FuTs  Höhe  enthaltene  Sulz 
einer  Schicht  von  1.378  preufs.  Zoll  Höhe  festen  Steinsalzes  dieser  Dichtigkeit 
antipiwdMii  wttrde.  Bealinunt  man  nach  der  Kieper^adien  Karte  die  Obeifliehe 
dea  Seea  an  4118,6  Qnadnt-Weift  oder  81.61  geogr.  Qnadrat-Meiien  imd  nfanmt 
die  ndtäera  Tiafii  auf  12  FoA  aa  (nach  Monteith*s  Messungen  betrSgt  die  grSÜrte 
Tiefe  45  Fnfs,  nimmt  aber  terrassenförmig  sehr  allmählich  zu),  so  würde  eine 
rollstündi^s  Ausscheidung  des  im  Urmiasee  anfgelosten  Steinsaliea  einen  Wtefd 
TOn  3473.5  preufs.  Fufs  oder  3576.7  engl.  Fufs  geben. 

Die  Oberfläche  des  Van -Sees  beträgt  nach  der  Kiepert'schen  Karte  3359 
Qoadrat-West  oder  66.56  geogr.  Quadrat-Meilen.  Seine  bedeutendsten  Zuflüsse 
rind  am  Sndufer  der  BitUstaehai,  der  in  ESaeaberg  (Demirdag)  entspringt,  der 
Whnuhmtnfliai  und  der  Ai\}eHadiai;  am  Oatnto  derKnaehab,  d«r  Schamiram-Sn, 
dar  Kharaiaahai  «ad  Baadi-llaia.So.  Koateith  neoat  daa  Waaaer  aebr  aalaig 
und  bitter,  8o«l1ic*te  bnldaali  «ad  sieht  fihal  aduMctad,  Brant  gas*  aalaig. 
Im  März  nnd  Mai  wird  starker  Fischfang  auf  eine  SardcUenart,  Taring  genannt, 
getrieben.  Nach  der  Analyse  von  Ab  ich  enthält  das  Wasser  von  1.0185  spec. 
Qew.  bei  15*  B.  1.73  eines  SahEgenei^ea,  welohes  im  wasserfreien  Zustande 
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IHM  f4.84  lllmifliliMiiroi« *tTiilrnii,  31.20  kohlens.  Natron,  46.54  Chlornatriain, 
2.33  dopp.  kohlens.  Magnesia,  1.50  schwefela.  Magnesia,  3.10  schwefeis.  Kall 
und  0.44  Thonerdc  tiud  Kalkenlc  besteht.  Dns  aus  dem  öcewasser  gawMi^aipM^ 
Ra|«  wird  auf  dem  Bazar  von  Vau  unter  dem  Namen  Perek  verkauft. 

'  Aus  der  vorstehenden  Untersucliuug  geht  her^'or,  dafs  der  Van -See  aus  der 
Reihe  der  eigentlichen  Salzseen  in  eine  Parallele  mit  den  Natronseen  von  Un- 
garn und  ITnlwr -Aegypten  sa  letMii  aei  und  im  grofien  Mabttabe  auf  eiae  Wia* 
Mto^mg  derselben  BüdnigsgaMtn  de«tet,  welche  ISngs  des  sftd  jMiahn  Kpni« 
4ai  Sjalant  der  befden  Axanta  die  von  Abieb  (BulL  d»  VAead»  dt  St  BOmw- 
hatty  V,  Xfo»  S)  beschriebene  Reihe  Ton  Natronseen  herv  orgerufen  haben. 

In  Beziehnng  auf  eine  mögliche  meteorolopschc  Erklärung  des  fortdauern* 
den  Sinkens  des  Spict^els  der  besprochenen  abgeschlossenen  Seen  möge  schliefs- 
lieh  noch  hier  folgende  Bemerkung  aus  meiner  Abhandlung  über  die  Vcrtheilung 
der  Regen  in  der  geniäfsigten  Zone,  Foggendorffs  Annalen  XCIV,  S.  54,  eine 
Steile  finden.         ■  '  *'  *  ' 

In  Bednlkale  am  Sttdabbaoge  des  Kankaaiia  fldlai  jibiilch  K8*  Hegen,  in 
Kmais  50^  in  TüHs  aar  19",  da  biet  in  NO.  bereits  bedeutende  CMUigiketten 
Toiliegen.  Die  In  Lenkeian  43"  betragende  Regenmenge,  deren  YetlbeUiuig  an 
•nbtroplsche  Regen  erinnert,  sinkt  jenseits  der  Hauptkettc  des  Kaukasus  in  Baku 
auf  13".4,  hl  Derbent  auf  15".  7  herab,  ein  Beweis,  dafs  die  Quelle  jener  Nieder- 
sehlige  nicht  in  dem  jene  Orte  bespülenden  kaspischen  Meere  zu  suchen,  son- 
dern nach  S\V.  hin  liegt.  Die  unerhebhehe  Regenmenge  seheint  darauf  zu  deu- 
ten, dafs  den  über  Afrika  aufsteigenden  Luftmassen  der  begleitende  Wasserdampf 
fehlt  und  daher  von  Afrika  nach  dem  Innern  von  Asien  hinauf  in  der  Richtung 
von  8W.  nach  NO.  ein  wflsler  Gdrtel  biniiebt,  in  wdebem  die  Verdanstimg  den 
Niedendüag  überwi^,  so  dalk  das  Nhean  eingeseUossener  Wasserspi^iei,  wio 
das  des  todlen  Meeres,  des  Kaspi-  and  Aralsees,  nnter  das  allgemeine  Ifoeret- 
nivcan  desto  stärker  herabgesunken ,  je  näher  sie  der  Aequatorialgcgend  liegen, 
die  ihnen  durch  die  Drehung  der  Erde  abgelenkte  nnr  relativ  trodcene  Luft» 
massen  zuführt,  •während  am  Südabhang  der  Alpen  und  des  Apennin  der  Sci- 
rocco  in  mächtigen  Regengüssen  seine  >yiegc  venuth,  die,  wie  ich  vor  längerer 
^it  gezeigt  habe,  nicht  in  Afrika,  sondern  im  westindischen  Meere  liegt. 

"  Dove, 


Ptrsonal  Narrative  of  a  Pilgrimage  to  El- Medinah  and  ^ffrrah.  Iltf  Richard 
F,  JBurton,  Lieutenant,  Bombay  Armt/.  Vol,  I.  Ei-Misr.  XV  und  318  S. 
iBit  1  Rane  n.  3  Karten.  Vol  IL  Sl-MtOnaK  IV  n.  42d  S.  mit  2  FDb- 
nen  n.  4  Karten.  Vol  UL  MteeaA,  X  n.  448  S.  mit  1  Flaa  n.  7  Kart. 
London,  Loi^fman,  Bromn,  Orom  (f  Lonffnumt  {Vol  L  ZI.)  1855.  (//ü) 
1856*  gr.8. 

Arabien  bietet  ftr  die  combinirende  Betrachtang  der  Geogn^bie  nnd  Qe- 
•ddehte  noeb  ein  gutes  Stüclt  von  Räths^  Seine  NatarrerUiltnisse  osoheinett 

zwar  so  einfach,  seine  Cnltnrentwiokelung  so  scbematiscb  und  fast  meohanisch, 
dafs  man  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Wissens  von  ilim  gUutben  möchte, 
sich  bemhigen  sa  können;  wer  aber  einmal  die  gro£nulige  Beiumdlnng  seiner 
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Erdkunde  durch  Ciirl  Ritter  (Asien  VIII,  1,  h.  b.  Berlin  1846  —  47),  iu  welcher 
geniale  Anschauung  und  Fülle  de»  wissenschiiftlichen  Materials  um  so  bewälti- 
gend entgegentritt,  an  sich  hat  vorübergehen  lassen,  der  wird  bald  empfunden 
haben,  dafs  >iele  hier  zu  stellende  Fragen  noch  einer  sicheren  Antwort  harren.  Man 
kann  sagen,  dafs  dies  Land  in  Beziehung  auf  seine  Verschlossenheit  so  ziemlich 
zwischen  Asien  und  Afrika  mitten  inne  stehe.  In  der  Reihe  derer,  welche  ver- 
sucht haben,  dies  Gebiet  wissenschaftlich  zu  erobern  (und  Deutschland  hat  dazu 
in  Niebuhr  und  Scetzcn  ein  bedeutendes  Contingent  gestellt),  nimmt  der  vortreflF- 
liche  hochgebildete  englische  Lieutenant  der  Bombay -Armee  eine  der  neuesten 
und  bedeutendsten  Stellungen  ein.  Burton  hat  in  einer  Weise  über  Arabien  ge- 
fe-prochen,  welche  jedem  Folgenden  bedeutendere  Verpflichtungen  auferlegt  Er 
hatte  sich  bereits  in  weiteren  Kreisen  durch  seine  Schrift  über  Sindh  {SinJh,  and 
the  Races  that  inhabit  the  Valley  of  the  Indus,  tvith  Xotices  of  the  Topography 
and  History  of  the  Province,  London  1851,  8.),  noch  mehr  aber  in  neuerer  Zeit 
durch  die  Freimüthigkeit  bekannt  gemacht,  mit  welcher  er  die  buchst  gefährliche 
Stellung  Rufslands  zu  dem  britisch -indischen  Reiche  bezeichnet  hat.  Die  Erfah- 
rung wird  vielleicht  noch  die  Zeitgenossen  belehren  können,  wie  Recht  der  kecke 
Mann  hatte.  Die  Londoner  geograpliische  Gesellschaft  handelte  in  guter  Erkennt- 
nifs,  wenn  sie  ihm  solche  Theilnahme  zuwendete,  dafs  man  von  Bm-ton  als  dem 
Lieblinge  derselben  zu  reden  pflegt.  Es  ist  wahr,  die  Reisen  in  Arabien  und 
(von  denen  ich  später  zusammenhängend  und  ausführlicher  reden  will)  die  auf 
der  Ostküste  von  Afrika  sind  nicht  dem  ursprünglichen  gröfser  angelegten  Plane 
gemäfs  ausgeführt  worden:  das  ist  ein  Glück,  das  nur  wenigen  Expeditionen  zu- 
fällt. Hier  aber  ersetzt  die  Reicldialtigkeit  der  Mittheilungen  und  die  Tiefe  der 
■wissenschaftlichen  Vorbereitimg  vollständig,  was  den  beabsichtigten  Reiserouten 
an  ihrer  Länge  abgebrochen  worden  ist. 

Burton  beabsichtigte,  quer  durch  Arabien  zu  gehen,  entweder  von  Medinah 
nach  Maskat  oder  von  Mekkah  nach  Makallali ;  unüberwindliche  Hindernisse  nöthig- 
ten  ihn,  sich  auf  eine  Reise  nach  den  beiden  Ccntralpunkten  des  Islam  zu  be- 
schränken. In  die  dem  Europäer  so  schwer  oder  gar  nicht  zugänglichen  heiligen 
Städte  einzudringen,  hatte  er  sich  arabisches  Wesen  sehr  geschickt  angelernt;  er 
spricht  arabisch,  wie  es  aufser  ihm  nur  Fresnel  und  Wallin  verstanden  haben. 
Seit  dem  Sommer  1852  war  Bm-ton  bereits  durch  Vermittelung  des  Generals 
Monteith  in  Unterhandlungen  mit  der  Londoner  geograpliischen  Gesellschaft  ge- 
treten, damals  in  der  Absicht,  das  innere  und  östliche  Arabien  zu  durchforschen. 
Seine  Pläne  fanden  den  vollsten  Beifall  des  Vorstandes  derselben,  besonders  des 
vortreftlichen  Sir  Murchison;  es  war  indefs  unmöglich,  die  Bewilligung  des  nöthi- 
gen  dreijährigen  Urlaubs  bei  Sir  James  Hogg  von  der  ostindischen  Compagnie 
zu  er\virken,  welche  einen  so  vorzüglichen  Offizier  nicht  ohne  Weiteres  den  Fuhr- 
lichkciten  einer  arabischen  Reise  aussetzen  niochtc.  Doch  gönnte  man  ihm  noch 
ein  freies  Jahr  zur  Fortsetzung  seiner  arabischen  Studien;  diese  mit  bestem  Er- 
folge zu  betreiben  und  zugleich  sich  im  grofsartigsten  Mafsstabe  für  eine  arabisch^ 
Reise  eigentlich  vorzubereiten,  wurde  eine  Fahrt  durch  Hidschäs  beschlossen. 

Burton  verliefs  am  Abend  des  3.  April  1853  London,  tun  zunächst  nach 
Southampton  zu  gehen.  Die  Reise  nach  Aegypten  geschah  unter  der  Maske  eines 
persischen  Mirza,  die  unter  den  Muhammcdancrn  selbst  gegen  die  eines  Scheikh 
Abdullah  unigetauscht  wurde.    Der  Mai  winde  noch  in  Alexandrien  verbracht, 
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im  Juni  der  Ranmdhan  zu  Cuiro  begangen.  Von  dort  begab  Burton  sich  als 
Pilger  nach  Suez  (Suwes),  von  wo  man  an  einem  Julitage  (6ten)  mit  dem  Pilger- 
bchilTe  Silk  el  Dsahab  (von  50  Tonnen)  absegelte.  Die  Ueberfahrt  wird  hüchät 
charakteristisch  beschrieben;  das  rothe  Meer  ist  bekanntlich  gefährlich  zu  befah- 
ren. Am  Ilten  wurde  Tut  verlassen,  und  am  12ten  Tage  nach  der  Abfahrt  von 
Suez  lief  man  im  Ilafea  von  Yambu  ein.  Diese  wichtige  Stadt  bezeichnet  das 
dritte  Viertel  der  Karawanenstrafse  von  Cairo  nach  Mekkah,  deren  beide  ersten 
Akabali  und  Manhal  Salmah  .>ind.  Die  Einwohnerschaft  dieses  Zugangsortes  von 
Mekkah  ist  überaus  fanatisch.  Am  18.  Juli  gegen  Abend  zog  die  Karawane  &\xa 
dem  Thore  von  Yambu  zunächst  nach  Bir  Abbas,  das  man  am  21.  eneichte. 

So  weit  der  Reisebericht  im  ersten  Bande.  Der  zweite  beginnt  im  Ii.  Ka- 
pitel mit  der  Abreise  von  Bir  Abbas.  Die  Strafse  führt  über  Suwaikah  nach 
Müdinah,  welches  der  Zug  am  25.  Juli  erreichte.  Die  ganze  Strecke  von  Yamba 
bis  dahin  beträgt  etwas  mehr  als  130  engl.  Meilen  und  wird  von  Kameelen  in 
vier  Tagen,  von  guten  Dromedaren  in  der  Hälfte  der  Zeit  zurückgelegt.  Burton 
macht  mit  Recht  darauf  aufincrksam,  wie  viel  Irrthümer  in  die  Plntfemungsbcrech- 
nungcn  durch  die  Nichtbeachtung  der  Verschiedenlieit  des  Kameel-  und  Drome- 
darrittes gekommen  sind.  Den  ganzen  Rest  des  zweiten  Bandes  von  Kapitel  tö 
bis  22  nehmen  die  schönen,  ausführlichen  Mittheilungen  über  Medinah  ein.  Der 
dritte  Band  enthält  die  Weiteneise,  den  Besuch  von  Mekkali  und  die  Rückkehr. 
Von  Medinah  nach  Mekkah  konnten  ■vier  Strafsen  eingeschlagen  werden.  Die 
erste  und  gewöhnliche,  welche  der  Küste  parallel  läuft,  trägt  den  Namen  der 
Ivaiserlichcn  (Darb  el-Siütani).  Der  Tarik  el  Ghabir  ist  ein  Gebirgsweg,  zwar 
reich  au  AVasser,  aber  ohne  Dorfstationen,  welchen  daher  die  grofsen  Karawanen 
venneiden,  zumal  auch  die  Sobh-Bedawinen,  schlimme  Räuber,  ihn  umlagern. 
Die  dritte  Strafse,  den  Wadi  el  Kura,  geheji  die  Dromedar -Karawanen  gern; 
sie  führt  sicher  durch  das  Gebiet  der  Bcni  Amr.  Die  \ierte  endlich,  die  „öst- 
liche Strafse"  (Darb  el-sharki),  rührt  von  der  berühiuten  Gattin  Hai'un  al-Ra- 
öchid'ö,  Zubaidah,  her,  welche  damit  eine  zusammenhängende  Sti*afse  von  Bagh- 
dud  nacii  Medinah  herzustellen  versuchte.  Diesen  Weg  benutzte  Burtou;  über 
einen  fünften,  der  mehr  ein  Gebirgspfad  zu  sein  scheint,  konnte  er  nichts  Nähe- 
res erfalu-en.  Man  trat  die  Weiterreise  am  31.  August  an;  Suwayrkiyah  wurde 
am  5.  September  eiTeicht,  ein  den  schismatischen  Beni  Hosain  gehöriger  Ort 
Somit  befand  man  sich  schon,  wenigstens  nominell,  in  dem  heiligen  Gebiete  von 
Mekkah.  Hier  nimmt  Burton  Gelegenheit,  eine  Fülle  der  anziehendsten  Bemer- 
kungen über  das  Beduinenlcben  zusammen  zu  stellen.  Ohne  grofsen  Aufenthalt 
ging  der  Zug  über  el-Birkat  (den  7.  Septbr.)  weiter  und  am  Morgen  des  Ilten 
langte  man  in  Mekkah  an,  so  dafs  man  noch  einen  Tag  zur  Rnhc  und  zum  Be- 
such des  Uaram  übrig  behielt,  ehe  der  Pilgerzug  begann.  Den  gröfstcn  Theil 
des  dritten  Bandes  nimmt  nun  (von  Kap.  26  —  34)  die  Beschreibung  Mekkah's, 
seiner  Heiligthümer,  der  heiligen  Umzüge  u.  s.  w.  ein,  bei  welcher  Darstellung 
gelehrte  Studien  imd  Autopsie  sehr  geschickt  vereinigt  sind.  Die  Rückkehr  er- 
folgte auf  directcm  Wege  über  das  von  cxiropäischen  Reisenden  schon  genug  be- 
schriebene Dschiddah. 

Wer  den  Werth  dieser  Reise  nur  nach  der  Neuheit  der  beschriebenen  Rou- 
ten schätzen  wollte,  würde  dem  vortrefflichen  Burton  eutschieden  unrecht  thun: 
vor  Allem  müssen  wir  die  Fülle  cthnogi-aphischcr  Beobachtungen  in  Anschlag 
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biiniia,  wikte      kiar  «iboMa  «nte.  Mt  VSkMu  «nfl  Baiikh«dt  «m 

XHcmaDd  durch  CultimdlildeniDg  so  tief  in  die  Genesis  des  Islam  eingeführt,  alt 
Bvlni»   Aber  darüber  hat  der  umblickende  Engländer  die  Anfmerksamkeit  Ar 

die  eigentlichen  geographischen  Fragen  der  umfassendsten  Art  nicht  verloren. 
Abgesehen  von  der  sehr  genauen  Beschreibung  der  Routen  kommen  hier  wieder- 
holt, wenngleich  in  sehr  bescheidener  Weise,  zwei  wichtige  Funkte  zur  Sprache: 
die  oiDgraphische  ConstmctioD  d«r  Halbinsel  und  die  Znimnmeiiaetennig  ihrer  Be- 

Um  ist  «enelKt,  dS»  Bodtageilal*  Anbicw  nift  der  AesjppMiw  imd  IfibeMi 
ttieM  to  Witt  m  ywriliHiijrBni  daTt  beidm        dudifdNiide  fidlkiieBMvvif 

gemeinsam  sei  und  das  roUie  Meer  einen  willkürlichen,  melur  oder  weniger  indif- 
ferenten Einschnitt  bilde.  Burton  hat  mit  Wallin,  dem  ausgezeichneten  Finnl'an- 
der,  dessen  erfolgreiche  Reisen  wir  leider  immer  noch  nicht  vollständig  kennen, 
die  Ansicht,  dafs  Arabien  sich  g^gen  Süden  senke,  und  zwar  mit  besonderer  Be- 
zugnahme auf  die  Aussagen  der  Eingeborenen  (vergl.  I,  S.  ö ;  III,  S.  146).  Wäre 
die  gewölmfiehe  Ifeimuf  die  richtige,  so  wOide  dee  nuTssyatem  AndUene  mdon» 
geeiiürt  sein,  oder  vidmeiur,  es  würde  dann  eiaes  geben  atett  der  aetelieiiüii 
iBlttBilliniidM  ElUMhcn  vad  BidM.  Die  Abdiehn«  irt  wabreebeidiA  «um 
doppelte,  sudlich  «nd  westlich.  Sicher  ist,  dafs  vom  Meere  nach  el  Mnsahhal 
eine  sanfte  Erhebung  stattfindet,  dafs  Medinah  bedeutend  über  der  Küste  liegt 
(doch  ist  die  Höhe  des  Dschcbel  Radhwa  mit  6000  Fufs  über's  Mafs  gegeben). 
Von  Medinah  nach  Suwayrkiyah  findet  -w-iedcr  eine  leichte  Erhebung  statt;  indefs 
zwischen  dem  letzteren  und  Zaribah  beweisen  stehende  Wasser  den  Charakter  der 
Ebene.  Barton  glaubt  an  die  Nachricht  von  einem  wirklichen  See  an  der  öefr* 
Ifebca  OreoM  «mt  BMeehde  so  wenig,  wie  m  den  ilniä,  wekben  Ptokmioa 
awiechen  T«dm  und  llebfceh  seM;  Aach  die  BedawiiMii  wafirtem  ihm  aicfaH 
danm  sa  tageii  Yoa  Aaribab  ab  itt  eia  eatwbiedenef  Abfiifl  bia  sam  Bfecct  bin; 
der  Aiaftt  strömt  delMr  aiit  grofscr  Gewalt  von  Osten. 

Was  die  Bevölkerung  der  Halbinsel  betrifft,  so  denkt  man  gern  an  eine  zwar 
sehr  zerrissene  Stammgliedcrung,  welche  aber  dennoch  durch  die  Einheit  des  Ty- 
pus eng  zusammengehalten  werde.  Burton  kommt  zweimal  auf  diesen  Punkt  zu 
sprechen  (I,  S.  5  und  III,  S.  28  f.).  Er  theilt  die  Araber  in  drei  Racen;  aU  die 
cnle  beseichneC  er  die  MtediliKmiaeiie  eablcankflaiiebe,  deren  Beete  eieb  In  dar 
Fkoivias  Mabiab,  iwiiebcn  Ibdcat  aad  Hidwanaat  an  der  Kflile  endmg  findea. 
Pae  alnd  die  And»  el  Arlbdi  vam  weeeaflicb  abweidnender  ybjiiaelier  Conaiita- 
lion.  Hiezanf  setzt  sich  der  Zuzug  der  Noachidea,  ein  aieaopolaaiiiaober  Stamm, 
um  2200  V.  Chr.,  der  die  einheimische  Bevölkerung  zurückdrängt  und  von  dem 
besseren  Theile  der  Halbinsel  Besitz  nimmt.  Er  ist  repräsentirt  durch  die  Ani- 
zah-  und  Nedschdi  -  Stämme ,  von  kraftiger  Constitution,  vielleicht  zu  verstehen 
unter  dem  Namen  der  Arab  al-Muta'urmbah  der  arabischen  Historiographie.  End- 
lich den  dritten  Kreis  bilden  die  ismaeiitischen  Araber,  welche  gegenwärtig  noch 
beeoadem  die  sinaitische  Halbinsel  bdwmdun  asd  einen  gaten  Theil  ihrer  ar* 
spninj^idwn  Wüdbeit  bewabrt  beben.  Das  nad  die  Azab  el-lfaita'eRabab.  ffiev 
haben  nuMaigibehe  igyptliebe  Beiariiwihaagen  ataMgefaaden.  Die  geneakgliBb« 
fiaga  bat  die  mite  Grappe  in  den  Nmen  Sem  mid  Joktaa,  die  dritte  in  Edom 
nnd  Ismael  individnalisirt.  An  einigen  Punkten  sind  die  verschiedenartigsten 
yplkaetonente  dareb  einander  gfjaagen  nad  «oiohe  MischaDgeo  versteht  die. 


Digitized  by  Google 


204 


Neuere  Literatur: 


arabische  Terminologie  unter  den  Arab  el-Musta'ajamah,  z.  B.  in  der  Bevölkerung 
von  Mekkah. 

Eine  grofse  Meisterschaft  entwickelt  Burton  in  der  Charakterisdk  der  einzel- 
nen Beduinenstämme,  die  ganz  und  gar  an  Burckhardt  erinnert,  und  die  scmiti- 
eche  Mythologie  wird  miinchen  interessanten  Zug  in  diesen  Schilderungen  zu  be- 
achten haben.  Es  giebt  noch  viele  Reste  des  alten  lleidenthunis,  selbst  z.  B.  in 
der  unmittelbarsten  Nähe  von  Mekkah,  die  Vonnuhammcdanisches  bcKeugen,  wie 
sie  Muhammedanischcs  erklären  können.  Schön  merkt  Burton  an,  dafs  diese 
Stämme  in  ihrer  Freiheit  angefangen  haben  unterzugehen,  ähnlich  wie  die  India- 
ner Nordamcrika's ;  hier  in  einem  Ritterthimi  der  Wüste,  dort  in  einem  des  Wal- 
des. Manche  Züge,  die  in  dem  freien  Stammleben  sich  ungetrübter  erhalten  ha- 
ben, lassen  Schlüsse  auf  die  eigentliche  TragA\cite  des  Islams  machen,  wo  dieser 
den  blutver^vandten  Menschen  in  geordneteren  städtischen  oder  auch  allgemeinen 
despotischen  Verhältnissen  ergriff ;  wie  eine  sittigende  Achtung  der  Frau  den  Ara- 
bern cigenthümlich  war,  ehe  Muliammcd  den  Schleier  und  den  Vorhang  des  Ha- 
rems brachte.  Eben  so  bedeutend  sind  die  eingestreuten  Betrachtungen  über 
wissenschaftliche  und  literariüche  Cultur;  Burton  betont  in  der  ganzen  Ent>vicke- 
lung  derselben  den  unvermittelten  Gegensatz  einer  mafslosen  und  doch  durch  die 
Sprachform  gefangenen  Poesie  und  eines  präcisircnden  Scharfsinns,  der  in  Gram- 
matik, Rhetorik,  Logik  und  Mathematik  Araber  neben  Griechen  zu  stehen  be- 
rechtigt. Ueber  die  Volksdichtung  der  Wüste  werden  die  dankcnswerthcsten  Mit- 
theilungen gemacht. 

Diese  Schilderungen  conccntriren  sich  hauptsächlich  um  •  die  Besprechung 
solcher  Punkte,  wie  Medinah  und  Mekkah;  aber  auch  beim  Anhalten  auf  kleine- 
ren Reisestationen  wird  tms  das  Beste  mit  der  ganzen  Frische  lokaler  Färbung 
berichtet.  So  giebt  Suez  Gelegenheit,  über  den  Verfall  der  Pilgerfahrten  zu  be- 
richten, d.  h.  über  das  Stadium  des  Islam,  in  welchem  schon  sein  Verfall  begon- 
nen hat.  Jede  Rcligionsform,  welche  in  dem  dann  immer  unklaren  Gefühle  ihrer 
religiösen  Inhaltslosigkeit  sich  durch  das  Divertissement  des  Ceremoniells  gleich- 
sam beruhigen  m  III  und  schliefslich  auch  dieses  aufgiebt,  mufs  zusammenbrechen. 
Suez  hatte  vor  16  Jahren  c,  3000,  bei  Burtons  Besuch  4800  Einwohner,  da  1850 
die  rasch  angewachsene  Bevölkerung  durch  die  Cholera  bedeutend  vermindert 
worden  war.  Die  Zahl  der  Pilgerschiffe  betrug  im  J.  d.  H.  1268  (185}  Chr.) 
noch  4893,  dagegen  1269  (185|)  nur  3136.  Der  Engländer  hat  auch  nicht  ver- 
säumt, bei  dieser  Gelegenheit  die  interessantesten  comraerciellen  Zusammenstel- 
lungen zu  machen. 

Fast  erschöpfend  ist  die  Darstellung,  welche  Medinah  und  Mekkah  gefunden 
haben;  es  würde  die  Grenzen  einer  geographischen  Zeitschrift  überschreiten,  auch 
nur  anzudeuten,  was  die  arabische  Philologie  durch  den  Scharfsinn,  die  Kritik 
und  das  »unfassende  Wissen  des  Verfassers  gewonnen  hat.  Medinah  wird  nach 
allen  Seiten  hin  geschildert;  ein  ziemlich  gelungener  Plan  nach  einheimijichcr 
Zeichnung  wird  beigegeben;  wir  erfahren,  dafs  unter  den  16  — 18,000  Einwoh- 
nern alle  Interessen  nur  dem  Acufserlichen  'zugewandt  sind;  in  der  Bibliothek 
der  grofscn  Moschee,  von  welcher  bisweilen  Wunderdinge  berichtet  wmden,  giebt 
es  keine  andere  Merkwürdigkeit,  als  einen  4  Fufs  grofsen  Koran  in  Thullhi-Schrift 
u.  8.  w.  Die  Preise  der  Lebensmittel  sind  bei  dem  Zusanmienflufs  der  Pilger  hoch, 
Menschen  dagegen  billig:  das  schönste  Giilla -Mädchen  kauft  man  für  60  Pfd.  St. 
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An  Barckhardt  lehnt  sich  die  Darstellung  von  Mekkab,  diesem  Mikrokosmus  des 
Islam  mit  seinen  45,000  Einwohnern,  doch  ist  für  diesen  heiligsten  Ort  der  muham- 

medanischen  Welt  Burtons  Reise  eine  Epoche  machende.  Er  ist  nämlich  der  achte 
oder  neunte  Europäer,  welcher  diese  heilige  Stadt  und  Moschee  wirklich  besucht 
und  beschrieben  hat.  Der  erste,  von  dem  wir  wissen,  war  Lud.  Bartcma  1503, 
der  anch  arabisch  verstand;  dann  kam  Le  Blanc,  der  1566  in  den  beiden  heili- 
gen Städten  war  und  dessen  Reise  Bergeron  in  Paris  1649  herausgab;  ihm  folgte 
Joh.  Wild,  der  1604  als  österreichischer  Soldat  in  Ungarn  von  den  Türken  ge- 
fangen wurde  und  seinen  Dienstherrn  auf  der  Pilgerfahrt  begleiten  mufste  (vgl. 
seine  Reise,  Nürnberg  1C23,  4.);  der  vierte  ist  der  Engländer  Joseph  Pitts  von 
Exctcr  1680,  welcher  das  heilige  Gebiet  Arabiens  als  18 jähriger  Jüngling  sah 
(die  vierte  Ausgabe  seiner  Reise  erschien  London  1708);  der  fünfte  ist  der  aben- 
teuerliche Giovanni  Finati  aus  Ferrara.  Er  war  zum  Geistlichen  bestimmt,  ent- 
lief aber  dem  Ccrcmoniell  seiner  Kirche  und  wurde  in  den  Bann  gcthan.  Nach 
wunderlichen  Schicksalen  finden  wir  ihn  1809  in  Aegypten,  wo  er  sich  roman- 
tisch veHieirathet  und  1811  bei  dem  Zuge  der  Wahabi's  gegen  Mokkah  und  Me- 
dinah Gelegenheit  findet,  die  heiligen  Städte  zu  sehen;  über  ihn  sind  die  zweifel- 
haften Arbeiten  von  Ali  Bey  und  Bankes  zu  vergleichen.  Die  drei  oder  \ier 
übrigen  sind  Scetzen  (?),  Burckhardt,  Widlin  (der  als  Wali  eddin  reiste)  und  un- 
ser Burton.  Auf  die  Berichte  dieser  Männer  wird  mit  Hinzuziehung  der  eigenen 
der  Araber  unsere  Kenntnifs  von  Mekkah  und  Medinah  sich  stützen  müssen.  Den 
Mittelpunkt  der  Beschreibung  Mckkahs  bildet  die  Moschee,  und  hier  mnfs  es  uns 
befremden,  dafs  Burton  den  Plan  derselben  von  Ali  Bey  herüber  genommen  hat. 
Dieser  beruht  nämlich  nach  meiner  Meinung  nicht  auf  Autopsie,  sondern  ist  nach 
einem  einheimischen  und  zwar,  wie  ich  aus  einigen  graphischen  Andeutungen 
glaube  schliefen  zu  können,  maghrebinisch  überarbeiteten  zurecht  gemacht.  Ich 
kenne  im  Ganzen  nnr  vier  solche  Pläne  dieser  Moschee,  die  wir  eigenen  muham- 
mcdanischen  Kunstversuehen  verdanken:  ein  Plan  in  einer  Handschrift  der  Bod- 
leiana  zu  O.xford,  welcher  in  Gagnicr's  und  Sale's  Werke  über  Muhammed  und 
den  Korjin  übergegangen  ist;  einen  zweiten  bei  Reland  nach  einer  Handschrift, 
welche  der  B>\seler  Mich.  Enenmnn  aus  Aegypten  mitgebracht  hatte;  einen  drit- 
ten zu  Dresden  (über  welchen  Merkwürdigkeiten  der  Kgl.  Bibl.  zu  Dresden  III, 
8.  457  zu  vergleichen),  und  einen  vierten  in  einer  Handschrift  der  hiesigen  Kgl. 
Bibliothek.  Der  letzte  ist  der  vorzüglichste  von  allen.  Er  befindet  sich  in  einem 
sehr  zierlich  geschriebenen  poetischen  historischen  Werke  in  persischer  Sprache: 
^  futuk  el  haramain'^f  dessen  Verfasser  ich  nicht  kenne,  das  aber  jedenfalls  vor 
1500  zu  setzen  ist.  Aus  ihm  hiSscn  sich  die  Inconvenienzen  der  übrigen  Pläne 
leicht  berichtigen.   Die  meisten  übrigen  Darstellungen  aber  sind  reine  Fictionen. 

Burton  berichtet  eingehend  über  die  Geschichte  der  Moschee,  deren  erster 
Bau  um  die  Zeit  von  Christi  Geburt  fällt.  Bei  dei-  weiteren  Erzälilung  ist  be- 
sonders die  Specialgeschichte  von  Kotbeddin  zu  Gnmdc  gelegt,  so  dafs  diese  Dar- 
stellung als  normal  gelten  kann,  bis  uns  einmal  das  schon  in  Angi-iff  genommene 
gröfsere  Sammelwerk  der  mekkanischen  Historiker  von  Wüstenfeld  vorliegen  wird. 
Alle  Gebräuehe  der  heiligen  Umgänge  sind  von  Burton  als  Augenzeugen  mit  le- 
bendigster Ausführlichkeit  geschildert  und  das  äufsero  Leben  des  Islam  dadurch 
in  ein  helles  Licht  gesetzt.  Zu  bemerken  ist  noch  die  gangbare  Prophezeihnng, 
dafs  die  Kaabah  von  einer  afrikanischen  Schaar  fjdlcn  werde. 
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lUk  werde  in  eiiiem  der  nächsten  Hefte  cUeser  Zeitschrift  bei  der  Besprechung 
der  Borton'schen  Reise  nach  Hnrar  noch  einmal  Gelegenheit  finden,  anf  den  für 
die  Geschichte  des  Islam  wichtigen  Thcil  dieses  vorzüglichen  arabischen  Reise- 
werks im  Zusammenhang  zurückzukommen;  im  Uebrigen  haben  wir  jedenfalls 
von  dem  Muth  und  dem  Wissen  des  ausgezeichneten  englischen  Offiziers  noch 
das  Bedeutendste  m  vmattmL  Biohard  Ctoiohe. 


Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Dove,  überreichte  der  Gesellschaft  folgende  im 
Laufe  des  Monats  einf^Cfrangcne  Geschenke:  1)  Annnies  de  Vobsercatoire  pht/sique 
central  de  Russie,  publikes  par  A.  T.  Ktipjfer.  St.  P^tersbourg  1853.  3  vola.  4. 
2)  BuUetin  de  la  SodHi  dt  Geographie,  r€dig€  par  Jf.  Ay^rti  Mawry  «t  M,  V, 
jL  MMmu  IV^SieU,  T,  XL  Mn  et  Jim.  Parh  1856.  8)  ZefitMhrift  fOx 
allgemeine  Erdkunde,  hmnug^ben  von  Dr.  T.  B.  Oumpreeht  Bd.  YI,  Heft  6. 
BetUn  1856.  4)  Mitdieflnngen  fiber  wichtige  neue  Erfonchnagen  «nf  dem  Ge^ 
SMomtgebiete  der  Geographie  Ton  Dr.  A.  Petermann.  VI.  Gotha  1856.  5)  77ie 
Journal  of  the  Rnyal  Geographical  Society  of  London.  Vol.  25.  London  1856. 
6)  Proceedings  of  the  Rogal  Googrnphical  Son'etg.  April  and  Mai.  1856.  7)  Notiz- 
blatt des  Vereins  für  Erdkunde  und  venvandte  Wissenschaften  zu  Darnustadt. 
2.  Jahrg.  Nr.  21  —  40.  Darmstadt  1856.  8)  Magnetische  und  meteorologische 
Beobaditimgen  sn  Prag.  Auf  fiffBoflidie  Kotten  herausgegeben  ron  Dr.  J.  6. 
Böhm  nnd  I^.  EailSnsU.  yienehnter  Jahigaog.  1853.  Pjng  1866.  6)  Yeiglel. 
ehende  ehemisehe  UntcrBncInineen  der  Walser  dea  Caairfadieii  Meeres,  Ucmia- 
und  Yaa-Sces,  von  H.  Abich.  St.  Petenboig  1856.  10)  Ueber  eine  neue  For- 
mel zum  Höhenmessen  mit  dem  Barometer,  vom  Genendmi^  Bacgrer.  11)  Xa 
rotation  souterraine  de  la  mnsse  ign^e,  ses  rnuses  et  ses  consfquences.  Par  Karl 
Schröder.  Paris  1856.  12)  Brockhaus'  Reise-Atlas.  Entworfen  und  gezeichnet 
von  Henry  Lange.  Leipzig  185G.  13)  El  Araucano,  Nummer  vom  3.  Mai  1856, 
enthaltend:  Informe  de  Francisco  Fonck  y  Fernando  Hers  sobre  la  espedicion  a 
NagueUmapi.  (S.  Miseellen).  14)  Beilage  sa  Nr.  144  der  Augsb.  Allgem.  Zei- 
tung Tom  23.  Mai  1856,  enätaltend  eine  Beoendon  der  Sehrift  tob  Schmidt  fiber 
den  Mond,  von  Wolftta.  15)  Kqpfeme  Medaille  für  WOhefan  Hiiffinger,  h.  Ic. 
Sectionsrath  nnd  Director  der  k  h.  geologischen  Reichsanstalt,  demselben  in 
Grolde,  50  Ducaten  an  Gewicht,  von  seinen  Freunden  am  29.  1856  flbei^ 

rdcht  (Geschenk  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt), 

Herr  Prof.  Dove  machte  Mittheilungen  aus  der  unter  Nummer  9  erwähnten 
Schrift  Ahich'fl  über  den  Salzgehalt  des  Caspischcn  Meeres,  des  Urmia-  und  Van- 
Secs.  Sic  sind  in  dBesem  Hefte  nnter  »Neuere  Literatur"  veröffentlicht. 

Herr  Prof.  Wolfera  sprach  fiber  die  Sehriften  J.  F.  Jol.  Schmidt^:  »Der 
Mond.  Ein  Ueberblidc  fiber  dm  gegenwirtigen  ümfimg  nnd  Standponkt  tmterer 
Kenntnisse  von  der  Oberflächeiigestaltang  nnd  Physik  dieses  Weltkaipers.  Kebst 
2  farbigen  Stcindnick tafeln  nnd  mehreren  in  den  Text  gedmckten  Hidssehnineii. 
Leipzig,  bei  Barth,  1856,"  —  und  »Beobachtong  der  totalen  Sonnenfinsteniift 
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vom  28.  Juli  1851  zu  Raatenburg  in  Oatpreufsen.  Bonn  1852."  Die  Oberfläche 
des  Mondes  wurde  tnerst  von  Lohrmann  in  Dresden  abgebildet;  Bär  und  Mädler 
setzten  in  der  Mappa  selenographica  das  Werk  fort.  Die  erwähnte  Schrift  ent- 
hält zwei  lithographirte  Darstellungen  von  einzelnen  Theilen  der  Mondoberfläche, 
nnd  Ansichten  von  Durchschnitten  einzelner  Krater  anf  der  Erde  (Vesuv,  Pik 
von  Teneriffa,  Krater  in  der  Eifcl)  und  einiger  Ringgebirge  auf  dem  Monde.  Ans 
einer  beigefügten  tabellarischen  Uebersicht  der  Durchmesser  und  der  Tiefe  der 
gröfsesten  Krater  auf  der  Erde  und  der  Mond -Ringgebirge  theilte  der  Vortragende 
einige  Angaben  mit,  und  sprach  dann  über  die  röthlichen  Hervorragungen  am 
Mondrande,  die  bei  totalen  Sonnenfinstemissen  schon  im  Jahre  1733,  dann  ge- 
nauer 1851  beobachtet  wurden.  —  Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Dove,  bemerkte, 
bei  einer  Vergleichung  der  Höhe  von  Gebirgen  auf  der  Erde  und  von  Mondge- 
birgen müsse  man  wohl  im  Auge  behalten,  dafs  tmsere  Berghöhen  nach  der  Er- 
hebung über  den  Meeresspiegel,  nicht  nach  der  Erhebung  über  den  tief- 
sten Punkt  des  Meeres  angegeben  würden. 

Demnächst  sprach  Herr  Dr.  Gosche  über  Burton's  Reisen.  So  weit  der 
Vortrag  Arabien  betrifft,  ist  er  in  diesem  Hefte  unter  „Neuere  Literatur"  mitgc- 
theilt;  der  Abschnitt  über  das  Somali-Land  wird  weiter  ausgeführt  in  einem  der 
nächsten  Hefte  veröffentlicht  werden. 

Herr  Prof.  Walter  referirte  den  Inhalt  einer  gegen  die  Ncgcr-Emancipation 
gerichteten  Streitschrift  Duttenhofer's  aus  Nördlingen,  der  längere  Zeit  in  Suri- 
nam gelebt  hat.  Dnttenhofer  hat  die  seltsame  ücberzengimg,  es  sei  vom  physio- 
logischen und  anatomischen  Standpunkt  erwiesen,  dafs  die  Neger  eine  besondere 
Menschenspecies  wären ;  amerikanische  Schriftsteller  wären  auch  in  Bezug  anf  die 
geistigen  Fähigkeiten  zu  demselben  Resultat  gelangt;  den  Negern  gehe  z.  B.  die 
Gabe,  zu  zeichnen,  ab.  Diese  Thatsache  wolle  D.  auch  vom  sittlichen  Stand- 
punkte beweisen,  indem  er  behaupte,  die  Neger  würden  sich  nie  auf  die  sittliche 
Stufe  der  Weifscn  erheben  können ;  in  ihrer  Heimat  fehlten  ihnen  Ideen  und  Ge- 
schichte; in  Amerika  seien  sie  nach  der  Emancipation  Herumtreiber  geworden. 
Eine  wirkliche  Emancipation  derselben  sei  also  eine  Unmöglichkeit;  sie  scheitere 
an  der  angeborenen  Inferiorität  dieser  Race;  imd  den  Sklavenhandel  könne  man 
durchaus  nicht  als  ein  Unglück  betrncliten,  da  er  die  Neger  in  eine  Stellung  bringe, 
in  welcher  sie  desjenigen  Grades  von  Cultur,  dessen  sie  überhaupt  fähig  wären, 
theilhaftig  würden,  während  sie  in  Afrika  in  fortwährender  Wildheit  verblieben. 
Es  sei  auch  ein  Irrthum,  die  Emancipation  der  Neger  von  Seiten  Englands  als 
einen  philanthropischen  Act  zu  betrachten;  er  habe  vielmelir  ganz  selbstsüchtige 
Motive  gehabt;  England  habe  sich  nämlich  davon  überzeugt,  dafs  der  Schwer- 
punkt seiner  Colonialmacht  nicht  mehr  nach  Amerika,  sondern  nach  Indien  falle, 
und  sich  deshalb  entschlossen,  unter  dem  Vonvnnde  der  Menschenfreundlichkeit 
seine  eigenen  amerikanischen  Colonicn  zu  Grunde  zu  richten,  um  auch  den  v\c\ 
wichtigeren  von  anderen  Völkern  in  Amerika  colonisirten  Ländern  eine  tödtliche 
Wunde  beizubringen.  Der  Erfolg  habe  dieser  boshaften  Berechnung  auch  ent- 
sprochen: die  Colonien  wären  wirklich  ruinirt;  Demerara  habe  z.  B.  vor  der 
Emancipation  104  Millionen  Pfund  Zucker,  9  Mill.  Pfund  Kaffee,  U  Mill.  Pfund 
Baumwolle  producirt,  jetzt  producirc  es  nur  60  Mill.  Pfd.  Zucker,  91,000  Pfd. 
Kaffee  und  gar  keine  Baumwolle.  Uebcrull  habe  sich  gezeigt,  dafs  die  Neger 
nur  im  Zustande  der  Hörigkeit  zu  einer  gewissen  Tliätigkeit  ungehalten  werden 
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könnten.  Anch  sei  der  Sklavenhandel  in  Wahrheit  nicht  verhindert;  in  New- 
York  würden  noch  jahrlich  13  Sklavenschiffe  ausgerüstet;  der  Unterschied  liege 
nur  darin,  dafs  der  Handel  jetzt  mit  gröfserer  Grausamkeit  verknüpft  sei;  und 
dieser  Umstand  lehre,  dnfs  man  ihn  überhaupt  nicht  unterdrücken  könne  und  solle. 
Ein  helles  Streiflicht  auf  die  sittliche  Unfähigkeit  der  Neger  werfe  der  Umstand, 
dafs  das  Christenthum,  obgleich  es  in  einigen  Theilen  Afrika's  schon  seit  dem 
4.  Jahrhundert  bekannt  sei,  dort  ungeachtet  der  gröfeesten  Tliätigkeit  und  Selbst- 
verleugnung der  Missionäre  keine  Ausdehnung  habe  gewinnen  können;  der  Islam 
sei  hier  viel  glücklicher  gewesen.  Der  Vortragende  spricht  die  Ansicht  aus,  dafs 
eine  unbefangene  Discussion  dieser  i'ragen  in  England  und  Nordamerika,  wo 
starke  materielle  Interessen  in's  Spiel  kämen,  kaum  stattfinden  könne,  und  dafs 
deshalb  Deutschland  vorzüglich  berufen  scheine,  sie  nach  allen  Richtungen  zu  er- 
örtern. Zu  diesem  Behuf  empfiehlt  er  die  Gründung  einer  ethnologischen  Ge- 
sellscluift.  —  (Vgl.  o.  Miscellcn.) 

Herr  Geh.  Kcg.-R.  Dieterici  sprach,  unter  Anknüpfung  an  zwei  Karten 
des  verstorbenen  Dr.  Stolle,  über  die  Zuckerproduction,  die  ungCAchtet  der  Skla- 
venemancipation  in  dem  Zeitraum  von  1828  bis  1851  sich  von  8  Mill.  Ccntncm 
auf  25  Mill.  Centner  vermehrt  habe;  im  Jahre  1852  seien  29,450,000  Centner 
producirt  worden,  mit  Einschlufs  von  3  j  Mill.  Centn.  Rübenzucker.  Eine  gleiche 
Zunahme  zeige  die  Consumtion;  Nordamerika  verbrauche  gegenwartig  6  Mill., 
Europa  wohl  15  Mill.  Centner.  Hierin  liege  ein  deutlicher  Beweis  des  rasch 
f  orts  ehr  e  i  t  c  n  d  e  n  Wo  Iii  s  tand  es . 

Zum  Schlafs  machte  Herr  Prof.  Koch  eine  Mittheilung  über  Dr.  Barth'a 
grofses  Rcisewerk,  dessen  Karten  und  Abbildungen  er  in  Gotha  kennen  zu  ler- 
nen Gelegenheit  hatte;  er  gicbt  hinsichtlich  dieser  Illustrationen  der  deutschen 
Ausgabe  vor  der  englischen  den  Vorzug.  Auch  eine  neue  Karte  des  Thüringer 
Waldes  von  Petermann,  welche  die  Abstufung  des  Terrains  sehr  deutlich  dar- 
stelle, erwähnte  der  Redner  mit  vorzüglichem  Lobe. 


Nachrichten. 

Ein  Schreiben  Dr.  Barth's  uns  London  vom  12.  August  1850,  welches  Se. 
Excell.  Herr  A.  v.  Humboldt  die  Gewogenheit  hatte  uns  mitzutheilen,  bringt  die 
erfreuliche  Bestätigung  der  schon  in  mehreren  Blättern  veröffentlichten  Nachricht 
von  der  glücklichen  Ankunft  Livingston's  in  Tete.  Vor  Jahresfrist  ebenfalls 
unter  dem  12.  August  hatte  der  kühne  Reisende  aus  Naliek,  im  Lande  der  Bo- 
rotse,  unter  14**  30'  S.  Br.  und  24"  O.  L.,  Nachricht  von  sich  gegeben  und  sei- 
nen Entschlufs  knndgethan,  den  Zambesi  abwärts  zu  schiffen.  Aber  im  December 
war  er  noch  nicht  in  Quilimane  eingetroffen,  von  wo  das  britische  Schilf  Frolic 
ihn  nach  dem  Cap  bringen  sollte.  Jetzt  erwartet  Mistrefs  Livingston,  die  in 
London  lebt,  den  eifrigen  Forscher  innerhalb  weniger  Wochen,  so  dafs  •wir  hof- 
fen dürfen,  bald  Genaueres  über  seine  Reisen  zu  erfahren.  Von  Dr.  Vogel  sind 
nähere  Nachrichten  über  seine  letzte  interessante  Reise  noch  nicht  eingetroffen; 
wahrscheinlich  liegt  die  Schuld  der  Verzögerung  an  der  Cholera,  die  in  Murznk 
geherrscht  und  die  von  Bomu  erwarteten  Karavancn  zurückgehalten  hat. 
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Die  jütsche  Haide. 

Von  IVoiMMo»  O.  Forehhammer. 

(AuB  dem  Däuiachen.)  '} 


Ein  grofser  Theil  der  cimbrischen  Halbinsel  und  des  zunfichst  an- 
grenzenden Tlieils  von  Norddeutschland  charakteriairt  sieh  durch  eine 
ganz  eigenthBiaHehe  Natur.  Wir  beMielmeiii  dieie  ak  Haid«  und  neh- 
men insgemein  an,  dafs  da8  Haidekrant  sowie  einige  andere  Ihnlfche 
GewSchse  diesen  Gegenden  ihr  Gepräge  verleihen.  Da  man  indefo  dem 
Haidekrant  fiberall  in  Schweden  sowie  im  Han  begegnet,  ohne  dafe 
irgend  Grand  vorhanden  wfire,  die  betreffenden  Gegenden  als  Halden 
SU  besttchnen,  so  diBrfte  das  für  die  letzteren  eigenüioh  'Gharakteristi- 
flche  im  Fehlen  der  Banmvegetadon  sogldch  mit  dem  Auftreten  des 
geselligen  Haidekrauis  au  suchen  sdn. 

Wenn  wir  uns  von  dem  fruchtbaren  östlichen  LehmgSitel  nnt  sä- 
nen  Hageln  und  Thfilem,  seinen  rochen  Eomfeldem  und  kräftigen 
Buchenwaldungen  g^en  Westen  wenden,  so  erreichen  'wir  bald  die 
Haide.  Dieser  ostliche  Haidestrich  ist  eben  so  hügelig,  als  der  nodl 
{istlichere  finichtbare  Lehmgurtcl.  doch  besteht  der  Boden  bis  zu  einer 
unesgrundlichen  Tiefe  ans  Sand.  Wohl  finden  sich  hier  noch  Bachen- 
waldangen,  doch  ohne  schhmke  Stämme  und  ohne  eigentlich  gutes  Ge- 

*)  Diese  Abhandlung  ist  der  in  Copenhagen  erschainenden  „J^atuk  Maanedt- 
*hrift*%  ndigiit  nnd  hennug«g«b«ii  von  Dr.  K.  6.  €k  Sfinrtwip,  dem  Bnidar  te 

bekannten  Professors  Jap.  Stcenstrup,  entnommen.  „Dansk  Maanedsshrift'*  ist  (Ue 
Nachfolgerin  der  früher  von  dem  vexstorbeuen  Prof.  Schonw  heransgegebenen  „DanA 
ndsthrift*'  vnd  hat  die  Tandois  der  leteteien  befbdUlttn,  nlmUidi  eia  vermHMk^ 
des  Organ  zivischen  der  Wissenschaft  und  dem  gebildeten  Publikum  zu  sein.  Diew 
populäre  Richtung  der  D.  M.  erklärt  fs,  ilafs  einzelne  Punkte  in  der  Abhandlung 
ansfllhrUcher  besprochen  werden ,  als  unsere  Leser  es  wünschen  mögen.  Aber  die 
Beadtigong  dieser  Brttntenmgen  würde  den  FUiA  der  Dantellmig  avf  tUHrorOieithalle 
Welfle  unterbrochen  und  unseren  Lesem  interessante  Einzclnhciten  Uber  die  Naturver- 
IdUtnisso  der  cimbrischen  Halbinsel ,  sowie  die  speciellen  Ansichten  de»  Heim  Ver- 
^^Msers  Uber  dieselben  vorenthalten  haben,  so  dafs  wir  es  vorziehen,  denAvtikil,  Mi 
■nf  eiaa,  oaleB  beMiehBtle  MIe,  «nrtthtnk  wMer  n  gtben.       D«r  Xliütm, 

MlMhr.talls,Brdk.MeMVelBt.Bd.L  14 
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«leilien  —  eine  Folge  der  Armiitli  des  Bodens  an  Thon  und  noch  mehr 
an  Kalk,  Der  Weizen  ist  verschwunden,  an  seine  Stelle  ist  Roggen 
getreten,  die  Kornart,  Avelche  Wer  am  besten  fortkommt.  Das  Haide- 
kraut wird  hier  hoch;  es  erreicht  in  dem  tiefen  Sandboden,  der  seiner 
nährenden  Ii«'standtheile  doch  nicht  ganz  beraubt  ist,  den  höchsten  Grad 
seiner  Entwickelung,  indem  es  zu  Büschen  von  2  bis  3  Fufs  Hohe 
emporsehiefst.  Die  Farbe  des  Sandes,  aus  dem  der  Boden  besteht,  ist 
bald  mehr  gelblich  in  Folge  beigemengten  Eisens,  —  bald  mehr  grau 
von  beigemengten  pflanzlichen  Stoßen.  Die  Tiefe,  bis  zu  welcher  sich 
der  Sand  ohne  Unterbrechung  erstreckt,  ist  sehr  bedeutend,  stellenweise 
100  Fufs,  ohne  dafs  zwischenliegende  Thon-  oder  Mergelschichten  vor- 
handen wären.  Das  "Wasser  sinkt  daher  auch,  von  keiner  schwer  durch- 
dringbaren Sclücht  aufgehalten,  tief  in  diesen  porösen  Boden  ein. 

Dieser  Haidestrich  erstreckt  sich  von  den  Gegenden  um  den  Liim- 
Ijord  herum  in  gröfserer  oder  geringerer  Breite  durch  die  ganze  Halb- 
insel hinab,  auch  ein  nicht  unbedeutender  Theil  des  Herzogthuuis  Lauen- 
burg trägt  denselben  Charakter  •).  Ursprünglich  war  dieser  Haidestricli 
von  Waldungen  bedeckt,  die  in  jeuer  längst  verschwundenen  Periode 
hauptsächlich  aus  Föhren  bestanden.  Später  scheint  besonders  die  Eiche 
in  diesen  Gegenden  heimisch  gewesen  zu  sein,  und  noch  finden  sich 
liie  und  da  kleine  Ueberbleibsel  der  vormaligen  weit  ausgedehnten 
EichenwalduHgen.  Doch  wurde  der  gröfste  Theil  dieses  Landsfriches 
schon  in  sehr  früher  Zeit  zu  Ackerland  venvendet,  wozu  theils  der 
Werth  der  hier  wachsenden  Bäimie,  theils  die  Leichtigkeit  der  Bear- 
beitung des  sandigen  Bodens,  selbst  mit  weniger  vollkommenen  Acker- 
geräthschaften ,  Anlafs  gegeben  haben  mögen.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Gegenwart  ist  es  iudefs  zu  beklagen,  dafs  die  Verhältnisse  so  waren, 
wie  wir  sie  so  eben  angedeutet;  einerseits  enthalt  nämlich  die  sandige 
Erde  an  sich  wenig  Pflanzennahriing,  und  der  Dünger,  den  der  Land- 
mann auf  den  Acker  bringt,  übt  nur  einen  sehr  vorübergehenden  Ein- 
flufs,  da  der  Boden  leicht  durchdringlich  und  arm  an  Bestandtheilen 
ist,  welche  die  pflanzennährenden  Stoffe  binden  könnten;  andererseits 
befinden  sich  die  Schichten,  welche  zu  einer  natürlichen  Verbesserung 
des  Bodens  dienen  könnten,  in  einer  praktisch  nicht  erreichbaren  Tiefe. 
Es  sind  deshalb  hier  wenig  Aussichten  für  eine  gründliche  und  nach- 
haltige Verbesserung  des  Bodens  vorhanden,  und  wir  düi-fen  kaum  er- 
warten, dafs  dieser  Gürtel  in  der  Steigerung  der  Production  mit  den 
übrigen  Gegenden  des  Landes  Schritt  halten  wird. 


')  Um  bestimmte  Stellen  zu  bezeichnen,  an  denen  die  Haide  in  der  angegebe- 
nen Form  auftritt,  will  ich  hier  einen  Theil  der  Umgegend  von  Viborg,  Rye  mit 
dem  Himmelbcrgf  und  die  westlichen  Umgebungen  des  Plöner -See's  anführen. 
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Ein  ganz  anderes  Verhaltnifs  wurde  sich  herausstellen,  wenn  man 
den  wenig  einträglichen  Ackerbau  aufgeben  und  wieder  zum  Holzbau 
zurückkehren  wollte.  Der  tiefe  Sandboden  mit  der  geringen  Menge 
durch  seine  ganze  Masse  vertheilter  nahrhafter  Substanzen,  mit  seiner 
grofsen  Durchdringbarkeit  für  das  Wasser  würde  sich  nämlich  eben  für 
Baumpflanzungen  ganz  besonders  eignen.  Die  Wurzeln  würden  ohne 
Schwierigkeit,  namentlich  ohne  von  festeren  Schichten  aufgehalten  zu 
werden,  diesen  Boden  in  groljser  Ausdehnmig  durchdringen  können, 
und  so,  trotz  der  Magerkeit  des  Erdreichs,  hinreichende  Nahrung  fin- 
den. Auch  ist  das  leichte  Hinabsinken  des  Wassers  von  der  Ober- 
flache  in  die  tieferen  Schichten  dem  Wachsthum  von  Bäumen  durch- 
aus nicht  so  nachtheilig,  als  dem  einjähriger  Pflanzen,  da  die  Baum- 
wurzeln dem  Wasser  abwärts  folgen.  Endlich  kommt  noch  hinzu,  dafa 
diese  hügelige  Haide  mit  ihren  tiefen  Thälern  an  manchen  Stellen 
dem  jungen  Baumwuchs  einen  Schutz  gewähren  wurde,  den  die  west- 
licheren Gegenden  nicht  zu  bieten  vermögen. 

Was  überhaupt  im  Lande  noch  an  bedeutenden  Waldungen  übrig 
ist,  befindet  sich  dann  auch  auf  diesem  Boden;  ich  beziehe  mich  liier- 
bei  besonders  auf  die  Gegend  um  Silkeborg,  als  grofscntheUs  zu  die- 
sem Erdstriche  gehörig,  doch  stehen  auch  die  Waldungen  im  Norden 
Seelands  auf  einem  durchaus  ähnlichen  Boden  —  wiewohl  unter  übri- 
gens abweichenden  geographischen  Bedingungen. 

Die  Verhältnisse  haben  sich  in  letzterer  Zeit  hier  zu  Lande  so  ge- 
fügt, dafs  wir  in  der  Cultur  einer  eigenthümlichen  Bodenart  uns  wie- 
der dem  Ursprünglichen  zuwenden,  weil  eben  die  älteste  Betriebsart 
sich  hier  als  die  vortheilhafteste  erwiesen  hat.  Ich  denke  hierbei  an 
die  Marschgegenden.  Diese  wurden  während  einer  ziemlich  langen  Pe- 
riode beackert,  und  eigentlich  sogar  stärker  getrieben,  als  es  der  an 
sich  reiche  Boden  vertragen  konnte,  w^ährend  man  sie  jetzt  zu  immer- 
währenden Triften  verwendet.  Freilicli  ist  diese  Umwälzung  in  der 
Cultur  des  Marsclilandes  durch  veränderte  Handelsverhältnisse  herbei- 
geführt, doch  ist  die  Rückkehr  zu  einem  mehr  naturgemäfsen  Zustande, 
welcher  von  Dauer  zu  sein  verspricht,  immerhin  erfreulich.  Ich  bin 
nun  der  Meinung,  dafs  eine  zukünftige  Zeit  auch  den  erwähnten  tiefen 
Sandgüitel  seiner  ursprünglichen  Bestimnmng,  vorzugsweise  Dänemarks 
Waldungen  zu  tragen,  zurückgeben  wird.  Es  finden  sich  auf  diesem 
Gürtel  noch  grofse  Landstrecken,  welche  nicht  urbar  gemacht  sind; 
hier  besteht  der  Einflufs  der  Cultur  einzig  darin,  dafs  man  die  Bäume 
ausgerottet  und  so  ganz  natürlich  dem  Wachsthum  des  Haidekrauts 
den  Weg  gebahnt  hat.  Diese  noch  unbebauten  Gegenden  scheinen 
vorzugsweise  in  Waldungen  umgewandelt  werden  zu  können.  Um  dies 
zu  ermöglichen,  ist  es,  wie  bekannt,  nothwendig,  den  Anwuchs  gegen 
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Tbicre  zu  hchutzeii.  Lebton  wir  noch  im  Urzustände,  so  wurde  frei- 
lich jede  Schutzmafsregol  überflüssig  sein;  die  Wolfe  würden  den  An- 
wuchs schützen,  indem  sie  das  pflanzenfressende  Wild  verhinderten, 
sich  in  solchem  Grade  zu  vermehren,  dafs  den  jungen  Baumen  wesent- 
licher Naclitheil  erwüchse.  Jetzt  aber  haben  wir  zuerst  die  Wolfe, 
dann  das  überhand  nehmende  Wild  getodtet,  später  endlich  die  Menge 
des  zahmen  Viehes  in  dem  Mafse  vennehrt,  dafs  jede  junge  Pflanze, 
um  gedeihen  zu  können,  unserer  Fürsorge  bedürftig  ist.  Mit  der  fast 
allgemeinen  Kalkarmuth  dieses  Bodens  würde  die  Ausschliefsung  kalk- 
liebender Bäume  sowie  der  Buche  gegeben  sein,  während  die  Eiche 
und  die  Nadelliölzer  durchweg  hinreichende  Nalu-ung  finden  würden. 

Verlassen  wir  jetzt  diesen  hügeligen  Gürtel  mit  seinem  tiefen 
Sande  und  schreiten  gegen  Westen  weiter,  so  gelangen  wir  unmerklich 
in  einen  neuen  Gürtel  hinüber,  der  gleichfalls  hügelig  ist,  doch  nicht 
in  so  scharf  ausgeprägten  Formen,  als  der  vorige.  Der  wesentliche 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Haidestrichen  liegt  thcils  darin, 
dafs  der  zuletzt  erwähnte  keine  so  tiefen  Sandschichten  darbietet,  als 
der  vorige,  theils  darin,  dafs  die  der  Fruchtbarkeit  fiirderlichen  Tlion- 
und  Mergelschichten  sich  der  Oberfläche  insgemein  hinreichend  nähern, 
um  zum  Zwecke  des  Ackerbaues  aufgesucht  und  benutzt  werden  zu 
können.  Diese  Andeutungen  zeigen  hinlänglich,  dafs  beide  genannte 
Haidestriche  ohne  scharfe  Grenzen  in  einander  übergehen.  Der  west- 
liche Gürtel  ist  in  Jütland  von  verhältnifsmäfsig  grofser  Breite,  ver- 
schmälert sich  dagegen  mehr  südlich  in  den  Herzogthümern  Schleswig 
und  Holstein,  und  scheint  liier  an  vielen  Stellen  ganz  zu  fehlen.  Er 
bildet  ein  mit  Haidekraut  und  .mderen  Haidepflanzen  bedecktes  Ter- 
rain und  trägt  hie  und  da  noch  geringe  Ueberbleibsel  der  älteren  Wal- 
dungen; auch  ist  das  nicht  selten  vorkommende  Eichengestrüppe  eine 
Andeutung  seines  fi-üheren  Zustandes.  Denn  auch  dieser  Gürtel  ist 
früher  bewaldet  gewesen;  er  wurde  aber  seiner  Waldbekleidung  durch 
ein  noch  rücksichtsloseres  V^erfahren  beraubt,  als  das,  wodurch  der 
erste  Haidegürtel  seine  Wälder  einbüfste.  Der  Boden  ist  hier  nämlich 
mir  an  wenig  Stellen  in  die  Hände  der  Ackerbauer  übergegangen,  man 
kann  sagen,  dafs  er  im  Ganzen  von  Menschenhänden  unl»erührt  geblie- 
ben ist;  dagegen  hat  er  nach  dem  Verschwinden  der  Waldungen  sich 
mit  Haidegewächsen  bedeckt,  die  hier  im  Ganzen  besonders  gut  ge- 
deihen. 

Eine  grofse  Verschiedenheit  zeigt  sich  indessen  in  dem  Umstände, 
dafs  der  Mergel  nicht  zu  tief  unter  der  Oberfläche  liegt,  dafs  der  fleis- 
sige  Landmann  sich  also  dies  für  den  Anbau  des  sonst  armen  Bodens 
wichtige  Hilfsmittel  zu  verschaffen  im  Stande  ist.  Der  Mergel  selbst 
ist  hier  im  Allgemeineu  doppelter  Art;  er  ist  nämlich  entweder  reich 
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an  kleinen,  besonders  Kiesel  -  Steinen  und  hat  dann  eine  pjrnue  oder 
gelbe  Farbe,  oder  er  ist  ohne  Steine,  oft  schieferig  und  von  gelber, 
grauer  oder  brauner  Farbe.  Die  erste  Art  gehört  zu  der  grofsen,  von 
mir  „Geschiebethon''  benannten  Bildung  und  hat  gewöhnlich  sehr  mäch- 
tige und  wasserreiche  Gries-  oder  Sandschichten  unter  sich;  die  zweite 
gehört,  wenigstens  an  vielen  Stellen,  der  Brauiikohlenformation  an  und 
ruht  auf  einer  unbekannten  Unterlage. 

Während  ich  mich  rucksichtlich  des  ersten  Gürtels  dahin  aussprach, 
dafs  er  vorzugsweise  Waldboden  sei,  und  dafs  der  Ackerbau  wegen 
Mangels  an  fruchtbaren  Erdschichten,  die  Wasser  und  pflanzennährende 
Stoffe  zurückzuhalten  vermöchten,  im  Ganzen  kaum  lohnen  würde,  so 
kommen  für  diesen  Gürtel  ganz  andere  Momente  zur  Geltung.  Der 
Mergel  liegt,  bisweilen  der  Oberfläche  selir  nalie,  bisweilen  etwas  tiefer, 
und  wiewohl  die  Mittel,  welche  die  Kunst,  sowie  die  Preise,  welche 
der  Handel  dem  Ackerbauer  bieten,  für  die  Tiefe  mafsgebend  sein 
müssen,  aus  welcher  der  Landmann  den  fruchtbaren  Mergel  mit  Vor- 
Üieil  an  die  Oberfläche  hervorbringen  kann,  so  wird  man  doch  unter 
den  jetzigen  Verhiütnissen  an  den  meisten  Stellen  dies  für  den  Anbau 
des  Bodens  wesentliche  Hilfsmittel  in  Gebrauch  ziehen  und  so  die  jetzt 
dürre  Haide  zu  einem  fruchtbaren  und  verhältnifsmäfsig  reichen  Land- 
strich umschaffen  können.  In  der  That  ist  es  auch  dies  Terrain,  auf 
dem  die  Cultur  während  der  letzten  20  Jahre  ihre  gröfsten  Eroberun- 
gen gemacht  hat,  wo  man  jetzt  reiche  Weizen-  und  Rapsfelder  iindet 
—  während  dort  früher  kein  dem  Menschen  unmittelbar  dienliches 
Nahrungsmittel  wuclis,  wo  man  jetzt  grolse  Meiereien  mit  üppigen 
Kornfeldern  sieht  —  während  mau  früher  imr  einzelnes,  dürftig  ge- 
nährtes Vieh  auf  der  schwarzen  Haide  erblickte. 

Diese  Haide  wird  fa*it  überall  angebaut  und  im  Ganzen  mit  Vor- 
theil zum  Ackerbau  benutzt  werden  können,  weil  der  Mergel  im  Unter- 
grunde eine  so  überaus  bedeutende  Rolle  spielt.  Ich  will  sclion  hier 
anführen,  dafs  meiner  Annalmic  nach  im  Allgemeinen  für  jetzt  nur 
diejenigen  Haiden  Jütlands,  welche  eine  Unterlage  von  Mergel  oder 
wenigstens  von  Thon  haben,  die  Umschaffung  zu  Ackerland  lolmen 
werden.  Viele  sind  freilich  der  Meinung,  dafe  die  Veredlung,  welch« 
dem  Sandboden  durch  Mergel  und  Thon  zu  Theil  wird,  in  jetziger  Zeit, 
wo  die  Wissenschaft  in  alle  praktischen  Unternehmungen  so  kräftig 
eingreift.,  auch  durch  sogenannte  künstliche  Düngungsmittel,  vom  phos- 
phorsauren Kalk  an  bis  zum  gebrannten  Gips,  erreicht  werden  kann; 
doch  dürfte  diese  Ansicht  im  Ganzen  auf  einem  Irrthum  beruhen,  und 
jedenfalls  wird  ein  solcher,  nur  auf  künstliche  Düngungsmittel  gegrün- 
deter Ackerbau  sehr  kostspielig  und  nur  an  ganz  vereinzelten  Stellen 
anwendbar  sein.  Denn  bei  dem  Anbau  eines  sandigen  Bodens  kommt 
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es  nicht  allein  darauf  an,  dem  an  sich  armen  und  mapjeren  Erdreicli 
die  znr  Pflanzennahrung  nöthigon  Stoffe  emzuverleiben,  sondern  es  ist 
aufserdem  von  höchster  Bedeutung,  dem  Boden  eine  solche  Beschaffen- 
heit zu  geben,  dafs  die  auflosüchen,  pflanzennährenden  Düngungsstoffe, 
die  nach  geschehener  Verwesung  der  Pflanzen  und  Ernährung  der  Thiere 
^or  Erde  zurückkehren,  nicht  leicht  nutzlos  vom  Regen  ausgewaschen 
werden.  In  dieser  Beziehung  ist  nun  aber  der  Thon  von  aufeerordent- 
lich  hoher  Wichtigkeit  für  die  Nahrungsstoffe  der  Pflanzen,  und  es  ist 
eine  wohlbekannte  Erfahrung,  von  deren  Richtigkeit  ich  mich  durch 
eigene  Untersuchungen  überzeugt  habe,  dafs  das  Abzugswasser  reich- 
lich gedüngter  Felder,  wenn  es  nur  durch  eine  3  bis  4  Fufs  mächtige 
Tlionschicht  hindurch  gedrungen,  seiner  pflanzennährenden  Bestandtheilo 
in  dem  Mafse  entäufsert  worden  ist,  dafs  es  gutes  Trinkwasser  von 
reinem  Geschmack  abgiebt,  während  das  von  der  Obei-fläche  eines  sol- 
chen Feldes  ablaufende  Wasser  widerlich  und  für  Menschen  und  Vieh 
zum  Genufs  unbrauchbar  ist.  Bei  diesem  Durclisickem  durch  Thon, 
was  der  Natur  dieser  Substanz  zufolge  äufserst  langsam  geschieht, 
ziehen  die  Thon-  und  Eisentheilchen  die.  pflanzennährenden  Bestand- 
theile  an  sich  und  halten  sie  fest,  bis  sie  den  Pflanzen  zu  Nutzen  kom- 
men können.  Eine  ähnliche  W^irkung  übt  wohl  auch  der  Sandboden, 
doch  ist  sie  in  dem  Mafse  geringer,  als  der  Sand  weniger  Thon  bei- 
gemischt enthält,  und  es  finden  sich  bei  uns  so  vollkommen  thonfreio 
Sandschichten,  dafs  sie  durchaus  keinen  im  Wasser  gelösten  pflanzen- 
nährenden Bestandtheil  zurückzuhalten  im  Stande  sind.  In  -wie  grofser 
Menge  man  also  auch  immer  dem  Boden  die  Pflanzen nahrungsstoffe, 
sei  es  als  Stalldunger,  Guano,  Fischdünger,  oder  als  künstliche  Dün- 
gungsmittel darbietet,  so  wird  doch  nur  ein  Theil  derselben  den  auf 
diesem  Boden  angebauten  Pflanzen  zu  Gute  kommen.  Eine  grofse 
Menge  wird  ausgewaschen  werden,  und  wiewohl  sie  dann,  nach  Um- 
ständen dem  Wiesenlande  zugeführt,  die  hier  wachsenden  Pflanzen  er- 
nähren und  auf  diese  Art  dem  Erdboden  nützlich  werden  kann,  so 
wird  nichtsdestoweniger  ein  sehr  bedeutender  Antheil  allmählich  den 
Weg  in's  Meer  finden.  Nun  trägt  freilich  unleugbar  die  Natur  Sorge, 
dafs  auch  diese  Pflanzennahnmg  nicht  völlig  verloren  gehe,  immerhin 
wird  sie  aber  so  dem  Boden,  für  welchen  sie  bestimmt  war,  nutz- 
los sein,  mid  eine  Landwirthschaft  auf  dieser  Grundlascc  wird  stets,  um 
einen  kräftigen  Betrieb  zu  unterhalten,  eines  fremden  Zuschusses  an 
Dünger  bedürfen.  Dieser  Grund  veranlafst  mich,  es  als  die  wesentliciie 
Bedingung  für  eine  allgemeine  und  dauernde  Urbarmachmig  der  Hai- 
den zu  betrachten,  dafs  der  Anbauer  Thon  und  besonders  Mergel  zu 
seiner  Verfügung  hat.  Er  wird  dadurch  ein  Capital  von  ursprünglicher 
Fruchtbarkeit,  dessen  der  reine  Sandboden  vcillig  entbehrt,   mit  den 


Die  jiitächc  Ilaidc. 


215 


Pflanzen  in  Wechselwirkung  bringen,  und  es  möglich  machen,  dafs  die 
pflanzennährenden  Stoffe,  die  durch  seinen  Betrieb  in  Circulalion  ge- 
setzt werden,  nicht  uiitergeiicn,  sondern  in  dem  Kreislauf  bleiben,  auf 
den  jeder  dauernde  Landbau  sich  gründet. 

An  diesen  zweiten  Haidegürtel  schliefst  sich  der  dritte,  die  Haide- 
eben  e.  Diese  findet  man  stellenweise  sogar  nördlich  vom  Liimfjord; 
von  da  erstreckt  sie  sich  durch  die  ganze  Halbinsel  bis  zur  Elbe  und 
ich  habe  sie  selbst  auf  der  hannoverschen  Seite  dieses  Flusses  gesehen. 
Die  Oberfläche  dieser  Haide  ist  im  Allgemeinen  völlig  eben,  mit  einer 
sehr  schwachen,  kaum  erkennbaren  Neigung  gegen  Westen,  übrigens 
an  manchen  Stellen  von  inseUorraigen  Erhebungen  durchbrochen,  wel- 
che bald  die  Thon-  und  Sandschichten  der  Braunkohlenforn»ation  ent- 
halten, bald  aus  Geschiebethon  und  Mergel  (dem  für  den  östlicheren 
Gürtel  charakteristischen  Erdreich),  bald  wiederum  aus  Geschiebesand 
bestehen;  der  letzte  hat  im  Ganzen  den  Charakter,  welchen  er  im 
östlichen  Haidegürtel  darbietet.  Die  Iluideebene  besteht  in  ihren  ober- 
sten Schichten  meistens  aus  einem  dunkelgrünen  Sand,  den  mau  häufig 
mit  dem  Namen  „Maar"  bezeichnet.  Unter  diesem  zeigt  sich  oft  schnee- 
weilser  Sand  und  darunter  der  braune  lose  Sandstein,  der  in  Jütland 
unter  dem  Namen  „Sandahl''  allgemein  bekannt  ist;  unter  dem  Sand- 
ahl  endlich  ein  gelber,  theilweise  etwas  kiesiger  Sandboden,  der  sehr 
stark  von  Eisen  gefärbt  ist.  Der  Saudald  unterscheidet  sich  von  dem 
eisenhaltigen  Sande,  auf  dem  er  ruht,  nur  dadurch,  dafs  er  als  Binde- 
mittel einen  braunen,  torfähidichen  Stoff,  die  Humussäure,  enthält;  diese 
ist  mit  dem  Eisen  zu  einer  Art  von  Salz,  dem  humussauren  Eisenoxyd, 
in  Verbindung  getreten,  durch  welches  die  Sandkörner  und  kli  iiion 
Steine  zusammengehalten  werden.  Der  sogenannte  „Maar"  unterschei- 
det sich  im  Allgemeinen  nur  darin  von  dem  unterliegenden  weifsen 
Sande,  dafs  er  von  Ueberresten  von  Heidopflanzeu  durchdrungen  ist; 
verbrannt  hinterläfst  er  weifsen  Sand.  lu  der  Nähe  von  Abild  bei 
Tondern,  "wo  ich  die  Mächtigkeit  dieser  verschiedenen  Schichten  unter- 
suchte, stellte  sich  das  Verhältnifs  folgendermaCsen : 

Dammerdc  und  Maar    1  Fufs  4  Zoll, 

Grauer  Sand  —    -     5-|-   -  • 

Aid  —    -     9  - 

Unter  dem  Ahl  liegt  hier  gleich  blauer  Mergel. 

Dieser  Mergel  findet  sich  übrigens  gemeiniglich  unter  dieser  Haide, 
und  zwar  in  einer  von  2  bis  10  Fufs  wechselnden  Tiefe;  ich  fand  ihn 
an  so  vielen  Stellen,  dafs  ich  geneigt  sein  möchte,  das  Vorhandensein 
desselben  als  allgemeines  Merkmal  der  Haideebenc  anzusehen. 

Der  Maar  und  die  weifse  Sandschicht  über  dem  Ahl  bilden  also 
das  Erdreich,  in  welchem  die  Pflanzen  ihre  Nahrung  suchen  s<»Ueu, 
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Von  allen  Bodenarten,  die  hier  zn  Lande  vorkommen,  ist  diese  aber 
die  am  wenigsten  fruchtbare,  da  sie  aus  fast  gänzlich  ausgewaschenem 
reinem  Quarzsande  besteht,  der  kaum  irgend  einen  Nahningsstoff  für 
Pflanzen  zu  liefern  vermag.  Da  nun  aus  den  tieferen  Bodenschichten 
des  Ahls  wegen  auch  keine  Auflösung  pflanzen  nährender  Stoffe  an  die 
Oberfläche  empordringen  kann,  so  haben  denn  auch  selbst  die  Haide-^ 
gewächse  auf  diesem  Boden  nur  sehr  kümmerliches  Gedeihen.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  das  Wasser  der  Oberfläche,  welches  den  Ahl  nur 
sehr  schwer  durchdringt,  die  obere  Haideschicht  oft  sauer  macht,  weil 
CS  sich  nicht  fortbewegen  kann.  Die  Vegetation  hat  deshalb  auch  noch 
unter  diesem  Uebelstande,  von  dem  im  Boden  haftenden  Wasser  zu 
leiden.  Wiederum  verliindert  freilich  der  Ahl  an  den  Stellen,  wo  der 
Boden  über  ihm  angebaut  ist,  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  dafs  pflan^ 
zennährende  Substanzen,  welche  in  Form  verschiedener  Düngungsmittel 
diesem  mageren  Erdreich  zugeführt  worden  sind,  ausgewaschen  werden. 

Bei  der  Betrachtung  dieser  grofsen  Ebenen  mit  ihren  hier  und  da 
vorspringenden  Inseln  älteren  und  besseren  Bodens  werden  wir  un- 
willkürlich an's  Meer  erinnert.  Man  glaubt,  einen  alten  Meeresboden 
vor  sich  zu  haben,  dessen  Sand  lange  durch  leichten  Wellenschlag  aus» 
gewaschen  und  aller  feineren  pflanzennährenden  beigemischten  Erde 
beraubt  worden  ist.  Freihch  möchte  man  dabei  in  Zweifel  sein,  ob  die 
Ahlschicht  von  dieser  Wasserbedeckung  herrührt,  oder  ob  der  Humus, 
welcher  in  seiner  Verbindung  mit  Eisen  dem  Ahl  das  Charakteristische 
verleiht,  nicht  eher  von  der  Pflanzendecke  herrührt,  die  sich  jetzt  auf 
der  Haide  findet  und  deren  organische  Ueberbleibsel ,  in  Wasser  ge- 
löst, durch  den  weifsen  Sand,  der  sie  nicht  binden  konnte,  zu  dem 
eisenhaltigen  Sande  hindurchgedrungen  sind,  wo  sie  sich  mittelst  che- 
mischer Anziehung  erhalten  haben.  Doch  habe  ich  an  vielen  verschie- 
denen, weit  von  einander  entfernten  Stellen  kleine  Stücke  wirklicher 
Holzkohle  in  diesem  Ahlsandstein  gefunden  und  neige  mich  sehr  der 
Ansicht  zu,  dafs  sowohl  das  Bindemittel  des  Ahlsandsteins,  als  diese 
, Holzkohlen  von  Torfmooren  herrühren,  welche  durch  Wasser  zerstört 
worden  sind.  Betrachtet  man  nämlich  den  Torf  in  den  meisten  unse- 
rer Waldmoore  etwas  genauer,  so  wird  man  aufser  der  eigentlichen 
braunen  Torfsubstanz  und  den  mehr  oder  weniger  veränderten  Pflan- 
zenüberresteo,  die  in  Form  von  Moos,  Holz,  Laub  u.  s.  w.  der  Torfr 
masse  beigemischt  sind,  auch  eine  Menge  kleiner  Stücke  Holzkohle  an- 
treffen. Diese  Holzkohlenstückchcn  können  nicht  von  der  eigenthchen 
Pflanzenverwesung  herrühren,  denn  durch  diese  bildet  sich  nie  eine  der 
Holzkohle  ähnliche  Substanz,  sowie  man  ja  überhaupt  die  unvollkom- 
mene Verbrennung  (wie  sie  beim  Kohlenbrcnncn  stattfindet),  die  trok- 
kene  Destillation  und  ähnliche  Operationen  als  die  einzigen  Mittel  kennt, 
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Holz  in  Kohle  zn  verwandeln.  In  den  Torfmooren  rühren  im  Gegen- 
theil  die  Holzkohlen  wahrscheinlich  grofsentheils  von  Waldbränden, 
vielleicht  auch  von  den  Feuerstellen  der  wilden  Urbewohner  her. 

Da  aber  diese  Hohkohlen  in  der  Ahlschicht  zugleich  mit.  Humus- 
saure gefunden  werden  und  wir  beide  sonst  in  keiner  unserer  alteren 
Formationen  vorfinden,  so  möchte  man  wolil  geneigt  sein,  dieselben 
mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen  und  sie  als  fortgeschwemmte 
und  wieder  abgelagerte  Ueberbleibsel  früherer  Torfmoore  zu  betrachten. 
Die  Alilschicht  ist,  wie  ich  schon  bemerkte,  dem  Wasser  undurchdring- 
lich. Sie  läfst  auch  im  Allgemeinen  sich  nicht  von  Wurzeln  durch- 
dringen, wiewold  ich  hin  und  wieder  eine  Baumwurzel  angetroflfen  habe, 
welche  diese  Schicht  durchbohrt  hatte.  Aehnliche  Beobachtungen  sind 
mir  von  Anderen  mitgetheilt  worden;  doch  sind  dies  Ausnahmen  und 
man  kann  im  Allgemeinen  die  Unfähigkeit  dieser  auf  Ahl  ruhenden 
Ebene,  gröfsere  Pflanzen  zu  ernähren,  welche  in  der  dünnen  und  ma- 
geren Erdrinde  nicht  NahrungsstofTe  genug  vorfinden,  als  für  sie  cha- 
rakteristisch ansehen.  Wenn  man  nichtsdestoweniger  auf  dieser  Haide 
nicht  so  gar  selten  Eichen gestrüpp  antrifft,  so  hat  mich  eine  genauere 
Untersuchung  einer  grofsen  Menge  solcher  Standorte  zu  der  Ueberzeu- 
gimg  gebracht,  daCs  diese  Bäume  auf  inselartigen  Stellen  des»  älteren 
ahlfreien  Erdreichs  gewachsen  sind. 

Noch  mufs  ich  einer  Erscheinung  erwähnen,  welche  sich  auf  die- 
sen westlichen  Haideebenen  häufig  findet.  Man  stöfst  hier  nämlich 
mancherorts  auf  eine  Schicht  zusammengehäufter  Steinchen  in  einer  von 
\  bis  5  und  6  Fufs  wechselnden  Tiefe  unter  der  Oberfläche;  diese 
Steinchen  sind  oft  so  dicht  zusammengepackt,  dafs  sie  dem  Eindringen 
von  Wurzeln  ein  wesentliches  Hindemifs  entgegen  stellen.  Wie  man 
deutlich  wahrnehmen  kann,  ist  diese  Schicht  dadurch  gebildet,  dafs  das 
Wasser  Thon  und  Sand  weggespült  hat,  ohne  in  hinreichender  Bewe- 
gung gewesen  zu  sein,  um  die  Steine  fortzuschwemmen;  wie  denn  alle 
Umstände  überhaupt  zu  der  Annahme  berechtigen,  dafs  es  eine  vor- 
übergehende Wasserbedeckung,  eine  Ueberschwemmung  gewesen  ist, 
welche  die  dem  Pflauzenwuchse  ungünstige  Umwandlung  der  Oberfläche 
herbeigeführt  hat. 

Fügt  man  zu  diesen  durch  die  Bodenbeschaffenheit  bedingten  Hemm- 
nissen für  das  Wachsthum  grofserer  Pflanzen  noch  das  rauhe  Klima, 
die  starken  Stürme  und  den  Mangel  an  Schutz,  so  ergicbt  sich  leicht, 
dafe  dieser  Theil  der  jütschen  Haide  im  Ganzen  für  den  Waldbau  nicht 
geeignet  ist,  und  dafs  es  grofser  Fürsorge  bedarf,  um  hier  Bäume  über- 
haupt zum  Wachsen  zu  bringen,  einer  Fürsorge,  die  wohl  für  Gärten 
und  einzelne  begrenzte  Stellen  angewendet  werden  kann,  die  aber  zu 
schwierig  ist,  als  dafs  man  sich  zum  Anlegen  gröfserer  Holzpflanzungen 
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aufgefordert  sehen  köunte  ' ).  Sollen  diese  Haiden  daher  ang(>baut 
werden,  so  sind  es  der  Gniswuchs  und  die  Kornproduetion,  welche  man 
vorzugsweise  hervorzurufen  sich  bestreben  niufste.  Auch  für  diesen  Fall 
kann  der  so  sehr  verbreitete  Mergel  Unterstützung  gewähren,  sowie 
auch  das  feucht*'  Klima  zu  ausgedehnter  Grascultur  aufzufordern  scheint. 
Wie  kräftig  dieser  Graswuchs  sich  gestalten  kann,  das  zeigen  die  an 
die  Marsch  gi-enzenden  niedrigen  Sandebenen  im  llerzogthum  Schles- 
wig, welche  eben  nur  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Haideebenen 
der  besprochenen  Gegenden  bilden. 

Sollte  ich  nach  der  vorigen  Darstellung  diese  verschiedenen  Haido- 
gürtel  dem  Pflanzenwuchse  gemäfs  charakterisiren,  welcher  in  Folge 
der  natürlichen  Verhältnisse  vorzugsweise  hervorzurufen  und  zu  begün- 
stigen wäre,  80  würde  ich  den  östlichen  Gürtel  den  Waldgürtel  nennen; 
hier  müfste  man  besonders  den  Holzbau  in's  Leben  rufen;  den  mittle- 
ren den  Ackerbaugürtcl  —  hier  wird  besonders  Korn  gedeihen;  den 
dritten  endlich  den  Grasgürtel,  denn  er  wird  sich  vorzugsweise  zur 
Anlegung  von  Wiesen  und  Triften  eignen.  Selbstverständlich  habe  ich 
den  Charakter  der  Gegend  hier  nur  ganz  im  Allgemeinen  angegeben; 
IClima,  frühere  Culturverhältnissc  und  eigenthümliche  locale  Entwicke- 
lungen  derselben,  Vertheilung  des  Flufswassers  und  mehr  oder  weniger 
leichte  Conununicationsmittel  werden  immer  bei  der  Wahl  der  Cultur, 
w'clche  sich  der  Mensch  hervorzurufen  bestrebt,  wescutUch  in  Betracht 
kommen  müssen. 

Die  Urbarmachung  der  jütschen  Haiden  ist  seit  lange  ein  Lieb- 
lingsgegenstand der  Publicisten  gewesen;  man  ist  sogar  bisweilen  so 
weit  gegangen,  es  als  etwas  für  die  Nation  Entehrendes  darzustellen, 
dafs  sie  diese  grofscn  Haidestrecken  innerhalb  der  Grenzen  des  Lan- 
des duldet.  Auch  hat  es  nicht  an  mehr  oder  minder  grofsartigen  Ver- 
suchen zu  ihrer  Urbarmachung  gefehlt,  von  denen  indefs  die  älteren 
im  Ganzen  genommen  nur  wenig  erfolgreich  waren.  Eine  grofsc  und 
wesentliche  Verbesserung  in  der  Urbarmachung  der  Haiden  ist  nun 
allerdings  mit  der  Entdeckung  und  Anwendung  des  Mergels  eingetre- 
ten, auch  ist  es  seit  dieser  Epoche  mit  der  Urbarmachung  der  Haiden 
ziemlich  raschen  Schrittes  vorwärts  gegangen         Dennoch  kommen, 


')  Durch  diese  Bemerkung  habe  ich  indefs  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede 
stellen  wollen,  selbst  gröracre  Baumpartien  zum  Wachsen  za  bringen;  eben  so  wenig 
will  ich  leugnen,  dafs  ein  Waldgürtel  längs  dieser  westlichen  Gegend  in  klimatischer 
Rücksicht  grofsen  Nutzen  herbeizuführen  vermöchte;  nur  würde  ein  solcher  Wald- 
fltrich  des  producirten  Holzes  wegen  kaum  von  Vortheil  sein,  sondern  sein  Natzen 
würde  in  dem  Kinflura  auf  die  Verbesserung  der  klimatischen  Verhältnisse  gesucht 
werden  müssen. 

*)  Als  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung  will  ich  hier  einige 
Zeilen  aus  einem  Briefe  eines  Landraanns  aus  der  Lysgaard-Hardc  vom  11.  Februar 
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wie  es  scheint,  alle  praktischen  Fachmanner  in  der  Annahme  überein, 
dafs  diese  Urbarmachung  vcu  Landstrecken,  »eiche  Jahrtausende  hin- 
durch unbebaut  und  öde  dagelegen  haben,  am  passendsten  auf  die  Art 
zu  bewerkstelligen  ist,  dafs  man  sie  mit  schon  bestehenden  Betrieben 
in  Verbindung  bringt,  oder  mit  anderen  Worten,  dafs  mau  dem  begin- 
nenden Ackerbau  auf  Ilaidestrecken  durch  Anwendung  eines  TheÜH  - 
von  dem  Fruchtbarkeits- Capital,  welches  ein  schon  bestehender  Land- 
betrieb hefert,  zu  Hilfe  kommt;  hierdurch  wird  einerseits  ein  ki-üftiger 
Pflanzenwuclis  auf  der  aufgebrochenen  Haide  erzielt,  andererseits  wird 
aber  die  Pflanzennahrung,  welche  die  Ernte  liefert,  wiederum  zur  Her- 
vorrufung einer  kräftigen  Vegetation  ven^'erthet.  Dennoch  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  auch  dies  Verfahren  nur  dann  von  dauerndem  gün- 
stigem Erfolg  begleitet  sein  wird,  wenn  gleichzeitig  für  eine  wahrhafte 
Verbesserung  des  Bodens  selbst  durch  Auffahren  von  Mergel  oder,  in 
Ermangelung  dessen,  von  Thon  Sorge  getragen  wird.  Folgt  man  die- 
sem jetzt  so  sehr  empfohlenen  Systeme,  so  wird  die  Urbarmachung  der 
Haide  langwieriger,  aber  vollkommen  gesichert  sein;  mau  wird  dem 
Entstehen  eines  Proletariats,  wie  es  gröfsere  mifsluugene  Versuche  mit 
sich  bringen,  entgehen,  und  man  wird  endlich  bis  in  eine  ferne  Zu- 
kunft einen  Abzug  für  die  überflüssige  Landbevölkerung  der  Halbinsel 
besitzen. 

Es  scheint  indefs  auch  möglich,  die  Urbarmachung  der  Haiden, 
anstatt  sie  mit  schon  bestehenden  Ackerbetrieben  in  Verbindung  zu 
setzen,  durch  die  vorhandenen  zahlreichen  und  verechiedenen  sehr  kräf- 
tigen Düngungsmittel,  namentlich  Guano  und  Fischdünger,  in  Gang  zu 
bringen.  Aber  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  zu  untersuchen,  inwieweit  die 
Kostspiehgkeit  dieser  kräftigen  Pflamsennahrung  ihre  Anwendung  auf 
die  Cultur  gröfserer  Länderstrecken  sollte  zulässig  erscheinen  lassen. 

Rücksichtlich  der  Uragestaltimg  der  Haide  in  Wiesen  und  Triften 
machen  sich  überhaupt  zwei  Erfordernisse  geltend:  einestheils  eine 
dauernde  Verbesserung  des  Bodens,  und  demnächst  das  Vorhandensein 
von  Wasser.  Für  die  Befriedigung  des  ersten  ist,  wie  früher  bemerkt, 
durch  die  unter  sehr  vielen  Haidestrichen  befindlichen  Mergelschichten 
von  der  Natur  gesorgt.  Um  dem  zweiten  Genüge  zu  leisten,  hat  man 
mit  mehr  oder  weniger  günstigem  Erfolg  den  Wassergehalt  der  Flüsse 
und  Bäche  zu  Ueberrieselungen  und  Wiesenwässerungen  benutzt  und 

1855  abdrncken  lassen:  „Diese  Verbeflsernng"  (nKmlich  die  Mcrgelung),  heifst  es, 
„in  Gemeinschaft  mit  einem  regelmäfaigen  Betrieb  mit  reiner  Brache  ist  der  Fort- 
schritt, der  am  meisten  anftlült,  und  durch  dies  Verfaliren  sowie  dadurch ,  dafs  die 
Bauern  ihre  Uaideparccllen  durch  Eutilufserung  von  ihren  Grundstücken  trennen,  ver- 
schwindet die  eine  Haideparcclle  nach  der  anderen,  und  nach  unj];efUhr  20  Jaliren 
wird  es  eine  Sage  sein,  dafs  man  in  dieser  Gegend  vor  zwei  Jahrzehnten  nur  Haide 
und  Eichengestrüpp  fand." 
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aucb  daran  gedacht,  insbesondere  den  Gegenden,  welchen  fliefsendea 
Wasser  entweder  in  hinreichender  Menge  oder  von  geeigneter  Art  ab- 
geht, durch  Anlegung  artesischer  Brunnen  zu  Hilfe  zu  kommen  ...  " ). 

Das  Wasser,  welches  aus  der  Atmosphäre  auf  die  Sandschiclit  an 
der  Obertiäche  der  jütschen  Haide  niederscldägt,  ist  liier  einer  sehr  be- 
deutenden Verdunstung  ausgesetzt;  es  dringt  wohl,  wenn  die  Oberfläche 
an  Wasser  Ueberflufs  hat,  durch  die  feinen  Canäle  zwischen  den  Sand- 
körnchen nach  abwärts,  wird  aber,  sobald  oben  Wasser  fehlt,  d.  h. 
wenn  die  Oberfläche  ausgetrocknet  ist,  durch  dieselben  engen  Röhrchen 
wieder  nach  oben  gesogen.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  diese  Sandschicht 
in  der  warmen  trockenen  Jahreszeit  bis  zu  einer  beträchtlichen  Tiefe 
trocken  liegt.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wird  man  daher  kaum 
auf  Quellen  reclmen  dürfen,  deren  Reservoir  durch  diese  oberfläclüiche 
Sandschicht  gebildet  wird.  Eben  so  wenig  wird  eine  Thon-  oder  Mergel- 
schicht, wo  sich  eine  solche  unter  der  Sandschicht  befindet,  Wasser  zu 
liefern  im  Stande  sein. 

Nun  befindet  sich  aber  unter  dem  Mergel  gemeiniglich  -^^aederuni 
eine  Sandschicht,  welche  sich,  wenigstens  in  einigen  Fällen,  als  unge- 
mein mächtig  herausgestellt  hat  und  zudem  sehr  gi-ieshaitig  ist,  —  von 
dieser  zweiten  Sandschicht  darf  man  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dafs 
sie  eine,  so  zu  sagen,  unerschöpfliche  Wassermasse  enthält  Aeufserst 
gunstig  würde  es  sein,  wenn  sich  das  Wasser  in  dieser  Schicht  unter 
einem  Drucke  befände,  der  es  bis  an  die  Oberfläche  emporzuheben  ver- 
möchte; was  indefs  bei  einem  Versuche,  welchen  die  Regierung  in  einer 
der  Haideebenen  anstellen  liefs,  nicht  der  Fall  war,  indem  sich  das 
Wasser  in  dem  Bohrloche  6  bis  7  Fufs  unter  der  Erdoberfläche  hielt. 
Doch  wurde  man  unrecht  thun,  von  diesem  vereinzelten  Falle  auf  die 
Verhältnisse  im  Allgemeinen  scliliefsen  zu  wollen.  Es  ist  nämlich  sehr 
wohl  denkbar,  dafs  an  anderen  Stellen  die  Bedingungen  günstiger  sind, 
dafs  nämlich  der  Druck  in  der  unter  dem  Mergel  befindlichen  mäch- 
tigen Sandschicht  so  bedeutend  ist,  dafs  das  Wasser  hier  bis  an  die 
Oberfläche  steigen  kann.  Auf  diese  Weise  wird  man  dann  eine  arte- 
sische Quelle  erhalten. 

Nächstdem  ist  aber  ein  zweiter  Fall  möglich  und  sogar  wahrschein- 
lich, der  nämlich,  dafs  man  unter  der  zweiten  Sandschicht  noch  eine 
zweite  Thonschicht  (oder  eine  entsprechende  Mergelschicht)  findet,  nach 

  -  .IM   —  —  » 

')  Hier  macht  der  Verfasser  eine  längere  Digression,  in  welcher  er  über  die 
Qucllcnbildung  im  Allgemeiuen  handelt  und  auseinandersetzt,  dafs  die  unterirdischen 
Sandlagcr  die  grofsen  Reservoirs  wären,  in  denen  sich  das  durch  die  oberen  Erd- 
scliit  htcn  thirchsickerndc  Walser  ansammele,  dafs  Quellen  also  gewöhnlich  da  hervor- 
brächen, wo  solche  Sandlager  zu  Tage  träten.  In  Bezug  auf  die  jUts^clie  Haide  ist 
er  der  Ansicht,  dafs  man  dort  in  den  tiefer  gelegenen  Saudschichten  überall  Wasser 
finden  werde.  D.  K. 
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dMa  Dnrdibolinliig  man  nodi  fliBMl  anf  eine  SiadscUilit  tlSfet,  ndt 
hiiiUIiigHfiiiftin  Drackf  um  das  Walter  tber  die  ErdoberiUdie  empor- 
sahfiboD« 

Bb  amd  dies  BVagen  Yon  allgemeiiier  Bedentaanikeit  und  es  ver» 
dient  gewiis  die  winnsle  Aneilwiiiniiig,  dab  die  Begiennig  sich  der 
Aufgabe  nnterzogen  hat,  ndhere  Euenntaifii  ilber  diese  flr  den  Anba« 
der  Haiden  so  ^«kliligea  Yeiliiltmsse  sa  eriangen.  I^ad  die  MicfaeB 
Veilifiltiiisse  einmal  beikannt,  so  irird  die  Pkazis  diesen  miter  den 
trockenen  jftlsdien  Haiden  beibdlichen  Waasemichtbiim  sidi  sdion  an 
Nutsen  an  madiea  Elvissen.  Sehr  erwünscht  wfirde  es,  ^ne  sdnn  er> 
wilmt,  sein,  wenn  sich  das  Wasser  durch  eigenen  Dmek  an  die  Obeiv 
flftdie  erhöbe  und  die  Benutzung  deseclben  mithin  Iraine  anderen  Kosten 
mit  sich  führte,  als  die,  welche  eine  Bniniiengrabun^  oder  Bohrung  bis 
in  die  Tiefe  der  grofsen,  unter  dem  Mergel  befindlichen  Sandschidit 
▼erursacht.  Wenn  sich  indefs  die  Verhältnisse  auch  nicht  ToUkommen 
so  gunstig  herausstellen  sollten,  so  ist  die  Frage  doch  immer  einer 
Untersuchung  werth:  ob  es  nicht  thunUch  sein  soUte,  durch  wohlfeile 
künstliche  Mittel  das  Wasser  aus  diesem  unerschöpflichen  unterirdi- 
sdien  Behälter  an  den  Tag  zu  schaffen,  um  es  dann  zur  Ueberriese- 
•lung  der  Haiden  und  zu  ihrer  Umgestaltung  in  Wiesen  und  Triften  zu 
verwenden.  Giebt  es  doch  hier  zu  Lande  so  manche  Gegenden,  in 
denen  man  Windmühlen  der  einfachsten  Bauart  anwendet,  um  niedrig 
gelegene  feuchte  Stellen  mittelst  Pumpen  zu  entwässern  und  so  den 
Pflanzenwuchs  zu  befördern.  Wie  sollte  es  dann  auf  gröfsere  Schwie- 
rigkeiten stofsen,  umgekehrt  Wasser  aufzupumpen  zur  Wässerung  trok- 
kener  Gegenden? 

Uebrigens  sehe  ich  mich  nicht  im  Stande,  die  für  diesen  Fall  ent- 
scheidenden Fragen  rucksichtlich  der  hieraus  erwachsenden  Unkosten 
genügend  zu  beantworten  und  muls  dieselben  daher  den  Praktikern  zur 
EntsebeiduDg  anheimstellen. 


IX. 

Ueber  Eue  und  Gabet's  Belsen  in  Ost-Asien. 

Vom  Dir.  Prof.  Dr.  Mci nicke. 

Vor  Jabren  eneMen  In  Paria  das  Werk'  des  Missioma« 

der  Congregation  des  b.  Laeams  Hnc,  Souvenir  «Tim  voyage  dans  la 
TmtufU,  U  mtt  tt  Im  CUße  pendmt  ki  «mds«  1844»  1845  ßt  1846, 


Digitized  by  Google 


222 


Mcinicke : 


I 


das  1855  Aiidree  in  einor  deutschen  Bearbeitung  (Huc  und  Gabet^ 
Wanderungen  durch  die  Mongolei  nacli  Tibet  zur  Hauptstadt  des  Tale 
Lama)  herausgegeben  hat.  Es  ist  die  Schilderung  einer  Missionsreise, 
welche  die  beiden  katholischen  Missionare  Huc  und  Gäbet  im  Interesse 
ihrer  Kirche  durch  das  östliche  Asien  unternommen  haben.  Wissen- 
schaftlichen Werth  besitzt  das  Buch  leider  keinen;  es  h'ifst  sich  nicht 
entfernt  mit  ähnlichen  Werken  protestantischer  Missionare  (wie  den 
Arbeiten  von  EIH8,  Williams,  Gutzlaff  u.  s.  w.)  vergleichen.  Allein 
■wenn  man  erwägt,  dafs  in  den  ganzen  weiten  Ijandstrichen  zwischen 
der  Ostküste  Asiens  und  dem  Uferlande  des  Amu  und  Sir,  den  Ebe- 
nen Sibiriens  und  den  Schneebergen  des  Himalaya,  die  einzige  Route 
zwischen  Kjachta  und  Peking  ausgenommen,  kein  anderer  Punkt  in 
neuerer  Zeit  von  Europäern  gesehen  und  geschildert  ist,  so  mufs  das 
schon  der  Darstellung  einer  Reise  durch  einen  grofsen  Theil  Ost-Asiens 
von  der  Ostküste  des  Continents  bis  Lhassa  in  Tibef'Interesse  ver- 
leihen, wenn  sie  auch  durch  ihren  Werth  den  Geographen  ein  gnifses 
einzuflöfsen  nicht  eben  vermag,  mindestens  so  lange  wir  nicht  gründ- 
lichere Schilderungen  von  diesen  so  wenig  bekannten  Gebieten  erhalten. 

Am  ausführlichsten  sind  übrigens  in  dem  erwähnten  Werke  die 
Schilderungen  der  Sitten  und  Einrichtungen  der  V«ilker,  deren  Gebietff 
die  Missionare  durchzogen;  sie  preisen  und  rühmen  die  Tibetaner 
und  vor  Allem  die  Mongolen,  sie  erheben  sie  hoch  über  die  Chinesen, 
allein,  wie  ich  glaube,  nicht  ohne  einige  Einseitigkeit.  Gegen  diese 
ethnographischen  Mittheilungen  stehen  die  Bemerkungen  über  die  Nji- 
tur  und  Beschaffenheit  der  durchreisten  Landstriche  .sehr  zurück;  den- 
noch sind  diese  gerade  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Berichten  der 
Europäer  über  das  Innere  von  Ost -Asien  vorzugsweise  interessant,  und 
ich  beabsichtige,  sie  in  einer  kurzen  Uebersicht  zusammen  zu  stellen 
und  mit  den  fast  nur  aus  den  Naclirichten  chinesischer  Schriftsteller 
gezogenen  Resultaten  zu  vergleichen,  die  sich  in  den  ersten  Theilen 
von  Ritters  klassischem  Werke  enthalten  finden. 

Der  Ort,  von  dem  die  beiden  Geistlichen  aufbrachen,  He  schüy 
oder  das  Thal  der  schwarzen  Gewässer,  eine  der  kleinen  christUchen 
Gemeinden,  der  sie  als  Lehrer  vorgesetzt  waren,  liegt  schon  aufserhalb 
der  grofsen  Mauer,  wahrscheinlich  im  nördlichen  Theile  der  chinesi- 
schen Statthalterschaft  Tschingte  (s.  Ritter  Asien  T,  139),  ohne  Zwei- 
fel im  Gebiet  des  oberen  Sira-Muren  und,  wie  der  Anfang  des  Reise- 
berichts zeigt,  da,  wo  die  Hochebenen  der  M<mgolei  sich  gegen  Osten 
zum  innersten  Winkel  des  gelben  Meeres  herabzusenken  beginnen.  Von 
He  schüy  begaben  sie  sich  nach  dem  wahrscheinlich  in  der  Nähe  lie- 
genden Pie  lie  keu,  um  sich  für  die  Reise  daselbst  vorzubereiten;  dieser 
Ort  gehört  zu  dem  mongolischen  Bezirk  Uniot.  der  ei-st  seit  zwei  Jahr- 
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hunderten  von  den  Chinesen  colonisirt  nnd  durcli  ihre  Thutigkeit  seiner 
Wälder  beraubt  ist,  was  nach  den  etwas  sonderbar  klingenden  Anga- 
ben einen  höchst  traurigen  Einflufs  auf  das  Klima  des  Landes  auso'e- 
fibt  haben  soll.  Doch  sind  diese  Gegenden,  die  nördlich  von  den 
grofsen,  für  die  Jagden  der  chinesischen  Kaiser  reservirten  Waldungen 
liegen  müssen,  noch  angebaut,  denn  erst  2  deutsche  Meilen  von  Pie 
lie  keu  betraten  die  Reisenden  das  offene  Steppenland,  das  die  Chine- 
sen Tsaoti  (Grasland)  nennen.  In  diesem  überstiegen  sie  einen  hohen 
Berg,  an  dessen  Abhänge  im  Thale  eines  prachtigen  Flusses  die  letzte 
chinesi.<»che  Wohnung,  der  Gasthof  Yan  pa  eul,  lag;  hier  legten  sie  die 
chinesischen  Kleider  ab  und  betraten  das  Gel)iet  der  Mongolen,  deren 
Tracht  und  Lebensweise  sie  aimahmen,  um  desto  unbemerkter  reisen 
zu  können. 

Der  Weg  führte  von  Yan  pa  eul  das  Gebirge  Sain  ula  (oder  das 
gute  Gebirge)  hinauf  auf  steilem,  rauhem  Wege  voller  Felsblocke.  Nach 
3  Stunden  erreichte  man  die  Höhe,  eine  nach  West  eine  Tagereise 
breite  Hochflfiche,  die  sich  hauptsächlich  von  Nord  nach  Süd  ausdehnt 
und  sicher  als  der  Rand  des  Hochlandes  der  Mongolei  mit  seinen  dür- 
ren Grassteppen  gegen  die  bewaldeten,  anbaufjihigen  und  gut  bewässer- 
ten Abhänge  im  Osten  zu  betrachten  ist.  Die  Passage  dieses  Gebirges 
ist  der  Kälte,  wilden  Thiere  und  Räuber  halber  sehr  gefurchtet;  die 
Reisenden  kamen  erst  am  zweiten  Tage,  nachdem  sie  auf  dem  höch- 
sten Punkte  des  Passes  ein  Obo  (s.  Ritter  H,  223)  gefunden  hatten, 
gegen  Westen  herab  iii  ein  tiefes  Thal,  mit  welchem  die  mongolische 
Provinz  Geschekten  beginnt,  ein  hügeliges,  wohl  bewässertes  Land  mit 
guten  Weidestellen,  das  nur  sparsam  angebaut  ist  und  blofs  Hafer  giebt; 
es  soll  auch  reiche  Grold-  und  Silberminen  haben,  deren  Bearbeitung 
aber  streng  untersagt  ist.  In  dieser  Provinz  liegt  der  neuerdings  aus 
einem  groCsen  Lamakloster  erwachsene  chinesische  Ort  Altan  some  (der 
goldene  Tempel),  von  dem  eine  grofse  Strafse  durch  die  Mongolei  zum 
Flusse  Kerulan  und  nach  Nertschinsk  führt.  Nach  zwei  Tagen  hatten 
die  Reisenden  Geschekten  durchschnitten  und  erreichten  die  mongoli- 
sche Provinz  Tschakar  (oder  Grenzland,  s.  Ritter  2,  401),  in  welcher 
sie  am  sechsten  Tage  nach  ihrer  Abreise  von  Pie  lie  keu  nach  Tolon- 
nor  (die  sieben  Seen)  kamen,  einer  schon  von  Timkowsky  (s.  Ritter 
2,  367)  erwähnten  Stadt,  die  bei  den  Chinesen  Lamamiao  (Lamaklo- 
Bter),  auf  den  neueren  Karten  mit  einem  im  Lande  nicht  bekannten 
Namen  Dschonaiman  sume  (achthundert  Klöster)  genannt  wird.  Es 
ist  dies  eine  der  unter  den  Mongolen  entstandenen  Colonien  der  Chi- 
nesen, die  sich  um  Lamaklöster  gebildet  haben,  und  deren  Hauptbe- 
deutung in  der  Vermittelung  des  Verkehrs  der  Chinesen  mit  den  Mon- 
golen und  in  der  Verbreitung  chinesischer  Bildung  unter  diesen  be- 
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steht;  sie  ist  noch  ausgezeichnet  durch  ihre  Giefscreien  von  Erzbild- 
säulen  für  die  buddliistischen  Tempel  und  nimmt  am  Handel  mit  den 
Russen  in  Kjachta  Theil, 

Am  1.  October  1844  verliefsen  Huc  und  Gäbet  Tolonnor,  setzten 
ihre  Reise  gegen  West  nach  Kukuhote  (dem  Khuk.hu  Khotun  bei  Rit- 
ter) ' )  fort  und  erreichten  am  sechsten  Tage  Schaborteh.  Die  Gegend 
um  Tolonnor  ist  dürr,  sandig  und  wasserarm;  sie  bringt  höchstens 
einige  Gemüse  hervor.  Sobald  man  die  schmutzigen  Strafeen  der  Stadt 
verlassen  hatte,  stiefs  man  auf  Hügel  von  beweglichem  Triebsande; 
später  wurde  der  Boden  fester  und  zeigte  Spuren  von  Vegetation,  und 
in  einer  Sclilucht  lagerten  die  Reisenden  an  einem  Teiche,  dessen  Was- 
ser stark  nach  Schwefel  roch.  Am  folgenden  Tage  setzten  sie  die 
Reise  durch  die  öde  Grassteppe  fort  und  lagerten  in  dieser  ohne  Schutz, 
von  einem  heftigen  Sturme  aufgehalten.  Dann  führte  der  Weg  zwei 
Tage  lang  durch  das  Gebiet  des  rothen  Banners  der  Tschakar  (s.  Rit- 
ter 2,  401),  eines  der  acht,  in  welche  dieser  mihtärisch  organisirtc 
Mongolenstamm  zerfällt ;  eine  weite  Ebene  mit  festerem,  nicht  unfrucht- 
barem ßüden,  der  angebaut  werden  könnte,  wenn  den  Bewohnern  der 
Anbau  nicht  untersagt  wäre,  ziemlich  gut  bewässert  durch  Teiche  und 
mit  üppiger  Vegetation  bedeckt,  belebt  von  Zelten  und  Heerden  der 
Mongolen.  Nachdem  sie  dies  Gebiet  durclisclmitten,  wurde  das  Land 
wieder  dürrer;  am  Abend  des  fünften  Tages  nach  der  Abreise  von 
Tolonnor  lagerten  sie  bei  den  drei  Seen,  Teichen  mit  brakischem  Was- 
ser, deren  Umgebung  mit  Salpeter  bedeckt  ist.  Da  die  L»ebensraittel 
fast  aufgezehrt  waren,  benutzten  sie  die  Nähe  der  Handelsstadt  Scha- 
borteh, einer  der  chinesischen  Colonien  im  Mongolenlande,  die  aus  dem 
Verkehr  zwischen  beiden  Völkern  entstanden  sind,  und  machten  einen 
Umweg,  um  diese  zu  erreichen  und  das  Notlüge  einzukaufen. 

Von  Schaborteh  nun  führte  der  Weg  zwei  Tage  lang  durch  die 
öde  Steppe,  am  dritten  erreichten  die  Reisenden  in  derselben  grofee 
Ruinen  einer  längst  verlassenen  Stadt,  wie  deren  in  diesen  Gegenden 
auch  von  anderen  Schriftstellern  (s.  z.  B.  Ritter  1,  232)  erwähnt  sind, 
und  die  ohne  Zweifel  aus  der  Zeit  der  MongolenheiTSchaft  des  13ten 
Jahrhunderts  stammen.  Bald  darauf  kamen  sie  auf  die  grofse  Kara- 
wanenstrafse,  die  von  Peking  nach  Kjachta  führt  und  bei  den  Mongo- 
len Kutscheuh  dscham  (Strafse  der  Fürstentochter)  heifst,  weil  sie  ur- 
sprünglich für  eine  an  einen  Mongolenfürsten  vermählte  chinesische 

')  Die  Mongolen  selbst  schreiben  K5ke  Khotan.  Die  übrigen  im  Text  vor- 
kommenden mongolischen  Namen  lauten  in  getreuer  Reproduction  der  mongolischen 
Schreibart  Schiru  MUren,  Ssuin  Oola,  Kescliikten,  Kerülen,  Tsclmkhar,  Tümed,  Kökc 
Nor,  Dolön  Nur,  Ongnijut  oder  Oiignighut.  .,Weg  der  FUrstentocIiter"  ist  GUngdscliü 
(chines.  Kung-tscbu)  dsam.  Aber  saghon  (contr.  sön)  naiman  sumc  sind  nur  108 
Tempel.  D,  R. 
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Prinzessin  angelegt  sein  soll;  es  ist  die  bekannte,  von  Timkowsky  so 
genau  beschriebene  Strafse,  und  der  von  unseren  Reisenden  erreichte 
Punkt  sicher  die  von  Timkowsky  am  8.  November  1820  erwähnte  Lo- 
calitat  (s.  Ritter  2,  367).  Am  zweiten  Tage  darauf  verliefsen  sie 
Tschakar  und  betraten  den  District  Efeh,  der  früher  zu  Tschakar  ge- 
hörte, vom  Kaiser  Kienlong  aber  davon  getrennt  ist,  um  einem  Mon- 
golenfursten,  seinem  Schwiegersohne,  eine  selbstständige  Herrschaft  zu 
schaflfen.  Nachdem  sie  in  Efeh  zwei  Tage  lang  gewandert  waren,  hörte 
die  offene  kahle  Steppe  plötzlich  auf;  es  erhob  sich  ein  Gebirge,  mit 
Tannen  und  Birken  besetzt  und  von  schönen  Thälem  durchschnitten, 
in  deren  einem  sie  am  Abend  des  folgenden  Tages  in  der  Nähe  von 
Tschortschi  lagerten,  einem  der  grofsen  Lamaklöster,  die  bei  der  Staats- 
regierung in  besonderer  Gunst  stehen.  Die  folgenden  Tage  führte  der 
Weg  fortwährend  durch  das  schöne,  mit  Tannen  bedeckte  Bergland 
voll  anmuthiger,  gut  bewässerter  Thäler;  über  den  Zusammenhang  die- 
ser, Efeh  von  Turnet  trennenden  Berggegenden  mit  denjenigen,  die  sich 
östlicher  gegen  den  Rand  des  Hochlandes,  wo  es  sich  zum  Tief  lande 
von  Nord -China  herabzusenken  beginnt,  erheben,  wie  mit  dem  Inschan 
im  Westen,  erfahren  wir  nichts.  Nachdem  sie  einige  Tage  lang  durch 
das  Gebirge  gezogen,  trafen  sie  wieder  eine  Ebene  und  die  Grenze 
des  Districts  West -Turnet,  das  zum  Unterschied  von  dem  auf  der  Ost- 
seite von  Tschakar  liegenden  Ost -Turnet  so  benannt  wird.  Dies  ist 
ein  sehr  fruchtbares,  gut  bewässertes  I/and,  das  alle  Getreidearten  reich- 
lich hervorbringt,  voll  wohlhabender,  von  Bäumen  umgebener  Dörfer, 
deren  mongolische  Bewohner  Ackerbauer  sind  und  die  Sitten  und  Cul- 
tur,  manche  selbst  die  Sprache  der  Chinesen  angenommen  haben.  Nach 
drei  Tagen  erreichten  die  Geistlichen  dann  Kukuhote  (oder  die  blaue 
Stadt),  die  die  Chinesen  Kuihoatscheu  nennen. 

Seitdem  der  Jesuit  Gerbillon  1696  diese  Stadt  besuchte  und  schil- 
derte (Ritter  1,  230),  hat  sich  ilir  Zustand  sehr  geändert.  Sie  besteht 
jetzt  aus  zwei  eine  halbe  Stunde  von  einander  entfernten,  von  Feldern 
und  Gärten  umgebenen  Städten,  deren  östhche,  die  Neustadt,  schön  ge- 
baut und  von  hohen  WäUen  umschlossen,  das  aus  10,000  Mann  be- 
stehende Heer,  das  die  Grenze  zu  beschützen  dient,  enthält;  die  Alt- 
stadt wird  von  ausgedelmten  Vorstädten  umgeben  und  ist  ein  sehr  be- 
lebter, volkreicher  Ort,  dessen  chinesische  Bewohner  mit  den  Mongolen 
der  Steppe  starken  Verkehr  treiben.  Sie  hat  5  grofse  und  15  kleinere 
Klöster,  in  denen  zusammen  mindestens  20,000  Mönche  leben.  Von 
Kukuhote  setzten  Huc  und  Gäbet  die  Reise  weiter  fort  durch  ein  Land, 
das  an  Fruchtbarkeit  und  Cultur  ganz  dem  übrigen  West-Tumet  glich, 
und  erreichten  nach  zwei  Tagen  die  Stadt  Tschagankuren  am  Hoangho, 
den  sie,  imi  in  das  Land  der  Ortus  zu  kommen,  zu  überschreiten  hatten. 

Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.   Neue  Folge   Bd.  1.  15 
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Der  Fliifs  iiiadile  ihiu  n  jedoch  unenvaiiotf  iSch\virri«'keiti  ii .  denn  die 
Zeit  des  Hochwassers,  die,  wie  bei  einem  aus  Schneegehirgen  koinnieii- 
den  Strome  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  in  den  Sommer  fallt,  war 
zwar  (Ende  October)  h'ingst  vorüber,  dennoch  war  er  geschwollen. 
Iiattc  seine  Uferdamme  durchbroclien,  die  Felder  weithin  überschwemmt 
«nd  einen  grofsen  See  gebildet,  in  dem  die  Dörfer  auf  kh'inen  llölien 
gleich  Inseln  lagen.  Unter  grofsen  Beschwerden  drangen  sie  durch 
dieses  Uferland  und  nicht  ohne  sich  zuletzt  der  Boote  bedienen  zu 
müssen,  bis  zu  der  Fähre  am  Uferdanim  vor,  auf  dem  sie  in  einem 
dem  Flufsgott  geweihten  Tempel  übernachteten  imd  dann  sich  über 
den  majestätisch  rausclienden  Strom  setzen  liefsen.  NiclU  geringere 
Schwierigkeiten  machte  das  jenseitige  Ufer,  bis  sie  trocken(?s  Land  er- 
reichten und  bei  einem  Dorfe  von  chinesischen  Fischern,  die  bei  der 
Abneigimg  der  Mongolen  gegen  Fischfang  die  Erlaubnifs  dazu  von  den 
mongolischen  Fürsten  erkaufen,  ihren  Kameelen  einige  Tage  Ruhe 
schenkten.  Dann  kamen  sie  an  den  Pagagol  (oder  kleinen  Flufs),  einen 
kleinen  Nebenflufs  des  Hoangho,  der  einem  anderen,  nach  Süd  einem 
Zuflufs  des  Iloangho  zuströmenden  Flüfschen  ganz  nahe  entspringt,  und 
bei  hohem  Wasser  des  Hoangho  so  durch  diesen  angefüllt  wird,  dafs 
er  mit  jenem  nach  Süd  fliefsenden  Flusse  einen  grofsen  Wasserspiegel 
bildet.  Nicht  ohne  Mühe  wurden  sie  über  diesen  gesetzt  und  betraten 
nun  das  Land  der  Ortus,  den  zwischen  der  grofsen  Mauer  und  dem 
Mittellauf  des  Hoangho  liegenden  District,  der  von  Mongolen  bewohnt 
und  in  sieben  Banner  unter  kleinen  mongolischen  Fürsten  getheilt  wird. 

Die  Schilderung,  welche  Ritter  (1,  15G  fl.)  von  dem  Lande  der 
Ortus  entwirft,  wird  durch  die  Berichte  unserer  Reisenden  vollkommen 
bestätigt.  Die  erste  Tagereise  führte  noch  durch  Dörfer,  die  am  Pa- 
gagol von  chinesischen  Fischern,  weiterhin  von  einem  aus  der  Verbin- 
dung von  Mongolen  und  Chinesen  entstandenen  Mischvolk  bewohnt 
sind,  das  in  grofser  Arnmth  und  Schmutz  lebt  und  auf  dem  dürren 
Boden  sparsame  Felder  von  Buchweizen,  Hirse  und  Hanf  besitzt.  Am 
zweiten  Tage  hörten  die  Dörfer  auf,  es  beginnt  die  kahle  dürre  Fläche, 
steinige  Schluchten  abwechselnd  mit  Mergelhügeln,  der  Boden,  fast  nur 
beweglicher  Sand,  trägt  kein  Gras,  nur  hier  und  da  wächst  dorniges 
Gesträuch,  und  die  Heerden  der  Ortus  stehen  denen  der  östlichen  Mon- 
golcnstämme  daher  auch  sehr  nach;  nur  das  Kameel  gedeiht  hier.  Dazu 
fehlt  das  fliefsende  Wasser,  nur  in  Teichen  findet  man  salzig  schmecken- 
des, übel  riechendes  Schlammwasser,  die  Reisenden  müssen  hier  Trink- 
wasser in  Schläuchen  mit  sich  führen.  Dagegen  ist  das  Wild  häufig, 
graue  Eichhörnchen,  gelbe  Ziegen  (sicher  die  Antilope  der  Mongolei), 
Hasen,  schöne  Fasanen.  Dazu  kam,  dafs  das  Wetter,  welches  bisher 
die  Reisenden  sehr  begünstigt  hatte,  sich  änderte;  heftige  Schneestürme 
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traton  (Anfang  November)  ein,  der  Boden  gefror  rasch,  die  Beschwer- 
den des  Kelsens  stiegen  immer  hoher.  Erst  nach  einigen  Tagen  wurde 
das  Land  etwas  besser,  hier  und  da  trafen  die  Geistlichen  Thäler  mit 
reicherem  Boden  und  guter  Vegetation,  und  in  einem  solchen  erreichten 
sie  das  bei  den  Mongolen  hoch  berühmte  Kloster  Rasche  tschurin,  grade 
als  dort  ein  grofses,  mit  einer  Art  Markt  verbundenes  Fest  gefeiert 
wurde,  zu  dem  Mongolen  in  grofser  Zahl  und  auch  nicht  wenige  chi- 
nesische Kaufleute  sich  versammelt  hatten.  Von  diesem  Kloster  führte 
eine  gute  Laudstrafse  zu  dem  Salzsee  Dabsun  nor,  der  für  das  Land 
der  Ortus  und  mehrere  chinesische  Provinzen  alles  Salz  liefert.  Sclion 
in  einer  Tagereise  von  seinen  üfem  nimmt  der  gelbe  Boden  der  Wüste 
eine  weifse  Farbe  an,  die  er  einem  Ausschlag  von  Salz  verdankt;  er 
ist  mit  kleineu  regelmäfsigen  Hügeln  und  dichtem  dornigen  Gestrüpp 
bedeckt  und  hat  viele  meist  sehr  salzige  Quellen,  zwischen  denen  sich 
hier  und  da  auch  ganz  süfse  finden;  grofse  Schaf-  und  Ziegenheerden 
weideten  auf  diesem  salzhaltigen  Boden.  Der  See  selbst,  ein  Becken 
von  einer  deutschen  Meile  Umfang,  war  damals  trocken  bis  auf  ein- 
zelne Stellen,  an  denen  Salzquellen  entspringen,  der  Boden,  über  den 
sie  in  der  ganzen  Länge  fortzogen,  ein  Bett  von  Steinsalz,  das  hier 
auf  die  kunstloseste  Art  zum  Handel  gesammelt  wird,  darunter  sollen 
ginindlose  Abgründe  mit  Salzwasser  sich  ausbreiten.  Vom  Dabsun -See 
aus  zogen  sie  weiter  nach  Westen  durch  die  Wüste  der  Ortus.  An. 
\nerten  Tage  lagerten  sie  an  einem  Orte,  der  seinen  Namen,  die  hun- 
dert Brunnen,  von  einer  Menge  tiefer,  mit  Wasser  gefüllter  Löcher  hat. 
Einen  Tag  später  stiefsen  sie  zufällig  auf  mongohsche  Begleiter  des 
Fürsten  von  Aleschnn,  der  auf  einer  Reise  nach  Peking  begriffen  war, 
und  dies  bewog  die  Reisenden,  ihren  Reiseplan  zu  ändern. 

Sie  hatten  nämlich  beabsichtigt,  das  chinesische  Gebiet  auf  ihrem 
We<»e  nach  Tibet  niöjilichst  zu  vermeiden  und  daher  aus  dem  Lande 
der  Ortus  in  das  im  Westen  vom  Hoangho  liegende  Aleschan  zu  gehen, 
um  so  den  Kukunor  zu  erreichen.  Allein  jene  Mongolen  bericl»(eten, 
dafs  ihre  lleiniath  das  mle  Land  der  Ortus  an  Unwirthlichkeit  noch 
weit  übertreffe  und  aus  hohen,  mit  Sand  bedeckten  Bergen  bestehe,  in 
tienen  man  Tage  lang  keine  Spur  von  Vegetation  oder  Wasser  ffinde, 
und  das  nur  in  einzelnen  Thälern  den  Heerden  ein  mageres  Futter 
biete;  dazu  habe  die  Dürre  des  letzten  Sommers  noch  die  Unwirth- 
lichk(nt  sehr  gesteigert.  Daher  beschlossen  sie,  statt  die  Reise  nach 
Westen  fortzusetzen,  sich  nach  Süden  zu  wenden  und  hier  die  chine- 
sische Provinz  Kansu  zu  durchschneiden.  Zwei  Tage  lang  zogen  sie 
durch  die  Wüste,  in  der  sie  nur  einen  Teich  mit  stinkendem,  kaum  ge- 
niefsbarem  Wasser  fanden;  dann  erreichten  sie  den  Fufs  einer  Berg- 
kette, deren  Gipfel  sich  in  die  Wolken  verloren,  und  die  sie  auf  einem 
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sehr  beschwerlichen  Passe  ubei*stiegcii ,  von  dessen  Hohe  sie  den  Ho- 
angho  majestätisch  von  Sud  nacli  Nord  fliefsen  sahen.  Das  Gestein 
dieser  Berge  nennen  sie  Granit  und  Schiefer,  es  schien  durch  grofsc 
Revolutionen  über  einander  geworfen;  nach  dem  Gipfel  zu  fanden  sie 
viele  Muschelversteinenmgen  und  Pflanzeiuibdrucke.  Am  Sudabhange 
dieses  Gebirges  kamen  sie  zum  Iloangho  und  iiberschifVten  ihn,  der  hier 
die  Grenze  der  Provinz  Kansu  bildet;  seinem  sandigen  Ufer  nahe  fan- 
den sie  die  kleine  chinesische  Grenzstadt  Schctsuidze,  die  in  einem 
Winkel  zwischen  dem  Hoangho  und  den  Aleschanbergen  am  Fufse  von 
dunkeln  Hügeln  liegt,  in  denen  Steinkohlen  gefunden  werden. 

Die  Ufer  des  Flusses  sind  mn  Schetsuidze  sandig  und  seiner  Ueher- 
schwemmungcn  halber  unbebaut,  weiter  ab  jedoch  fruchtbar.  In  einer 
Stunde  von  jener  Stadt  passirten  die  Reisenden  die  aus  elenden  Trüm- 
mern bestehende  grofsc  Mauer  und  betraten  nun  das  eigentliche  Kansu, 
in  dem  sogleich  chinesische  Cultur  und  Industrie  in  sehr  vortheilliafter 
Weise  hen'ortrat.  Das  Flufsthal  ist  vortrefflich  angebaut,  das  Wasser 
durch  grofse  Caniile  über  die  Getreidefelder  verbreitet,  die  das  ganze 
Thal  bedecken,  die  Bewässerung  der  einzelnen  Felder  durch  kleine, 
aus  den  Canälen  abgeleitete  Rinnen  trefflich  geordnet;  Dörfer  sind  sel- 
ten, desto  häufiger  einzelne  Gehöfte,  um  die  sich  die  einzigen  Bäume 
finden.  Das  Reisen  auf  den  schlammigen  Strafsen  mit  verfallenen 
Wachthäusem  war  zwar  beschwerlich,  dennoch  erschien  den  Geistli- 
chen, die  aus  der  Wüste  der  Ortus  kamen,  dies  Culturland  erstaunlich 
schon.  Ueber  die  Stadt  Pingluhien  erreichten  sie  am  zweiten  Tage 
von  Schetsuidze  aus  die  berühmte  Stadt  Ninghia  (s.  Ritter  1,  165  ff.), 
deren  alte  hohe  Mauern  von  Sümpfen  umgeben  sind;  allein  das  Innere 
fanden  sie  armselig  und  schmutzig,  ganze  Stadtviertel  unbewohnt  und 
verfallen,  die  Bevölkerung  elend  und  kränldich,  Handelsbedeutung  hat 
die  Stadt  jetzt  keine  mehr.  Von  da  gelangten  sie  durch  das  gut  be- 
baute Land  auf  schöner  Strafse  in  zvrei  Tagen  nach  der  Stadt  Tschong- 
w^eY  am  Iloangho,  die  durch  Wohlliabenheit  und  lebhaften  Handelsver- 
kehr gegen  das  verfallene  Ninghia  sehr  absticlit;  gleich  dahinter  gingen 
sie  wieder  über  die,  hier  in  der  Nähe  des  Westufers  des  Hoangho  hin- 
ziehende Mauer,  wo  sie  blos  ans  auf  einander  geworfenen  Steinen  be- 
stand, und  befanden  sich  mm  im  südHchsten  Theile  der  Provinz  Ale- 
schan auf  der  grofsen  Strafse  nach  Ih,  die  von  TschongweT  aus  auf 
eine  kleine  Strecke  das  mongolische  Gebiet  durchschneidet. 

Die  Schilderung,  welche  die  Reisenden  vom  Gebirge  Alescban  ent- 
werfen, entspricht  den  Vorstellungen,  die  darüber  in  Europa  verbreitet 
sind,  sehr  wenig.  Es  ist  eine  lange  Bergkette  aus  durchaus  pflanzen- 
losem, beweglichem  Sande,  in  dem  die  Lastthierc  bis  zum  Bauch  ver- 
sinken; sie  scheint   durch  Anhäufung  der  aus  der  grofsen  Wüste 
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Schaiuo  liergetriebenen  Sandmasson  gebildet.  Der  Weg  führte  zunächst 
in  c'iiKfiu  Engpiusse  hin,  den  der  Hoanglui  am  Abhänge  dieser  Sand- 
berge bildet,  und  wo  sein  bis  dahin  ganz  klares  Wasser  die  gelbUche 
Farbe  annimmt,  die  ihm  seinen  Namen  verschafft  hat;  auf  diesen  Eng- 
pafs  folgte  hügeliges  Land,  in  dem  sie  bei  der  zierlichen,  in  einer  Art 
Oase  mit  fliefsenden  Bächen  gebauten  Ortschaft  Tschanglieuschay  lager- 
ten. Am  folgenden  Tage  ging  der  Weg  über  dürren  Kiesboden,  der 
jedoch  einige  Vegetation  zeigte,  zu'  dem  blos  aus  Gasthöfen  bestehen- 
den, von  chinesischen  Verbannten  bewohnten,  durch  RaubangriflFe  ge- 
fährdeten Orte  Kaotandze,  der  wie  Tschanglieuschay  seine  Lebensmittel 
aus  Kansu  bezieht;  am  Tage  darauf  gelangten  sie  wieder  über  die 
grofse  Mauer  in  das  chinesische  Gebiet  bei  dem  Grenzposten  Sanyon- 
tsin,  der  zur  Controle  über  die  China  besuchenden  Mongolen  bestinunt 
ist.  Der  Weg  ging  von  da  durch  Kansu  nach  Südwest  über  ein  hüg- 
liges, fruchtbares,  gut  bewässertes  und  schön  angebautes  Land,  das 
keinen  Reis,  vorzugsweise  Weizen  giebt;  die  Berge  sind  auch  hier  reich 
an  Steinkohlen.  Die  Bewohner  dieser  westlichsten  Provinz  des  eigent- 
lichen China  sind  zM  ar  Chinesen,  allein,  wie  SpracheigenthümUchkeiten 
und  Sitten  zeigen,  ursprünglicii  mongolischer  und  tibetanischer  Herkunft 
und  erst  später  durch  den  Kinflufs  der  höheren  Bildung  der  Chinesen 
für  diese  gewonnen;  hier  und  da  leben  uichtchinesische  Stämme  unter 
eigenen,  dem  Kaiser  zinspHichtigen  Fürsten  in  ihrem  Gebiete  zerstreut. 
In  drei  Tagereisen  von  Sanyenlsin  kamen  Huc  und  Gäbet  nach  der 
blühenden  Handelsstadt  Tschoanglong  (oder  Pingfang),  von  da  besuch- 
ten sie  llokiaoy  (das  früher  Taitungfu  hiefs),  und  sahen  auf  der  Strafso 
viele  Steinkohlenfuhren.  Hinter  Hokiaoy  hörte  das  Hügelland  auf,  der 
Weg  führte  über  das  hohe  Gebirge  Pingkeu,  auf  dessen  Höhe  Nach- 
mittags Schnee  fiel,  und  am  südlichen  Abhänge  zu  dem  Dorfe  Laoyapu, 
wo  die  Reisenden  zum  ersten  Male  statt  des  bisher  stets  zum  Ofen- 
heizen dienenden  Pferdedüngers  zerstofscne  Kohle  gebraucht  fanden 
und  die  ersten  Chinesen  stricken  sahen.  Von  da  sind  fünf  Tagereisen 
nach  Siningfu  durch  ein  gut  bewässertes  und  cultivirtes  Land  auf  einer 
schönen  Strafse,  nur  in  der  letzten  Tagereise  vor  Siningfu  war  das 
Land  gebirgig,  der  Weg  der  steilen  Abgründe  halber  gcfährhcb.  Si- 
ningfu (Ritter  1,  172  ff.)  ist  eine  zwar  noch  grofse,  allein  schlecht  be- 
völkerte Stadt  und  aus  gleichen  Gründen  verfallen,  wie  Ningliia,  da 
ihr  früherer  Handelsverkehr  sich  nach  Tangkeueul  gezogen  bat.  Diese 
an  der  Grenze  zwischen  Kannu  und  dem  Gebiet  der  Mongolen  vom 
Kukunor  am  Flusse  Keuho  gelegene,  kleine,  aber  sehr  belebte  Stadt, 
der  Mittelpunkt  alles  Handels  der  Chinesen  mit  den  Kukunorstännnen, 
eiTcichten  die  Reisenden  (im  Januar  1845)  von  Siningfu  aus;  wenn 
ßie  behaupten,  zwischen  beiden  Orten  die  grofse  Mauer  noch  zweimal 
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passirt  zu  haben,  80  inufs  das  nach  unseren  Kenntnisfion  von  diesen 
Gegenden  für  ganz  unmöglich  gelten. 

In  Tangkeueul  wurde  die  weitere  Reise  uacii  Tibet  dadurch  unter- 
brochen, dafs  der  chinesische  Einflufs  hier  ganz  aufhört,  und  das  Rei- 
sen nicht  blos  der  hohen  Gebirge  und  tiefen  Flüssu  wegen,  die  man 
auf  einem  Wege  von  mehreren  Monaten  nach  Lhassa  zu  passiren  hat, 
sondern  auch  durch  die  gefürchteten  Raubanfälle  der  die  Gebirge  be- 
wohnenden Kolo  so  gefälu-licli  wird,  dafs  man  grofse  Karawanen  ab- 
warten mufs,  um  diese  Strecke  zurückzulegen.  Die  nächste  Gelegen- 
heit der  Art  bot  die  grofse  Gesandtschaft,  welche  sonst  alljährlich,  seit 
1841  nur  alle  drei  Jahre  von  der  tibetanischen  Regierung  nach  Peking 
gesandt  wird,  und  die  trotz  der  fortwährenden  Ueberfälle  der  Kolo 
doch  den  Weg  über  den  Kukunor  der  cliinesischen  Hauptstrafsc  nach 
Ssetschuen  vorzieht.  Da  diese  jedoch  erst  im  October  ankam,  so  sahen 
sich  die  Geistlichen  genöthigt,  fast  drei  Vierteljahre  in  dieser  Gegend 
zu  verAveilen  und  benutzten  diese  Gelegenheit,  die  Sprache  der  Tibeta- 
ner zu  Studiren.  Zu  diesem  Zwecke  begaben  sie  sich  in  die  Provinz 
Amdo  (dieselbe,  über  deren  Lage  Ritter  [3,  217]  noch  so  wenig  ge- 
nügende Auskunft  zu  geben  vermochte),  südlich  vom  See  Kukunor, 
und  fanden  in  dem  berühmten  Kloster  Kunbuni,  das  an  dem  Orte,  wo 
der  Reformator  der  lamaischen  Religion,  Tsong  Kaba,  im  vierzehnten 
Jahrhundert  geboren  wurde  (Ritter  3,  218),  in  einem  reizenden,  be- 
waldeten Gebirgsthalc  gegründet  ist,  Aufnahme.  Von  da  verlegten  sie 
nach  drei  Monaten  ihren  Wohnsitz  in  das  eine  halbe  Stunde  davon 
entfernte  Kloster  Tschogortan,  das  am  Abhänge  eines  steilen  Berges 
sehr  malerisch  liegt,  und  brachten  hier  den  ganzen  Sommer  zu,  freund- 
hch  von  den  Lamapriestem  bewirthet.  Diese  Gebirgsgegenden  südlich 
vom  Kukunor  sind  von  den  Stämmen  der  Sifan  (Ost -Tibetaner)  be- 
wohnt, unter  denen  die  wichtigsten  die  bei  den  Chinesen  Hungmao  eul 
(Langhaare)  benannten  sind,  deren  Weideplätze  an  den  Abhängen  des 
Bayankharat- Gebirges  hegen.  Alle  diese  Stämme  sind  Nomaden  und 
besitzen  gi'ofse  Heerden  von  Ziegen,  Scliafen,  Pferden  und  Yak  (bus 
(jmnniensyy  sie  leben  in  Leinwandzelten,  wälirend  die  Filzjurten  und 
Kameelzucht  den  Mongolen  eigenthümlich  sind.  Wie  bedeutend  die 
Meereshöhe  dieser  Bergdistricte  sein  nuifs,  ergiebt  sich  aus  den  Bemer- 
kungen über  das  Klima.  In  Tschogortan  war  im  Mai  der  Bach  nocli 
mit  Eis  bedeckt  und  nirgends  Grün  zu  sehen ;  noch  im  Juni  fiel  Schnee 
und  Alles  tnig  Schafpelze,  erst  im  Juli  trat  starke  Hitze  und  heftiger 
Regen  ein. 

Im  September  1845  verliefscn  die  Reisenden  Kunbum,  um  sich 
nach  dem  4  Tagereisen  ftn-nen  See  Kukunor  zu  begeben  und  dort  die 
Gesandtschaft  zu  envarten.   Der  Weg  führte  durch  das  Bergland  nach 
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dem  Kloster  Tansan  in  ciiiuin  bewuldeten  Thalkessol,  dunii  wird  da» 
Land  eben  und  war  uiil  den  Zelten  der  noinadi.sirenden  Mongolen,  di« 
im  Besitz  der  Ebenen  um  den  Kukunor  «iud,  bedeckt.  Weiter  hin 
wurde  es  immer  fruchtbarer  und  trug  das  schunHte  Gras;  in  diesem 
herrliehtüi  Weidehinde  liegt  der  Spiegel  des  berühmten  Kukunur  (Tsot- 
nongpo  der  Tibetaner,  Tsing  hai*  der  Chinesen  oder  das  blaue  Meer), 
an  dessen  UlVr  sie  lagerten  und  noch  einen  Monat  auf  diu  Gesandt- 
schaft warteten.  Der  See  hat  über  100  Stunden  Umfang,  bittersalziges 
Wa.'^ser  und  eine  der  Ebbe  und  Fluth  ähnliche  Bewegung;  in  seinem 
Wesltheil  liegt  eine  felsige  unbebaute  Lisel  mit  einem  Lainaklosler, 
dessen  Bewohner  nur  im  Winter,  wo  das  Wasser  stets  stark  gefroren 
ist,  die  nöthigen  Lebensmittel  erhalten,  denn  Schifffahrt  und  Fisclifang 
kennen  die  Mongolen  liier  nicht.  Diese  lieben  die  schönen  Weiden  auf 
den  baumlosen  Ebenen  um  den  See  sehr,  trotz  der  liäufigen  Ueberfälle 
der  räuberischen  Kolo;  sie  zerfallen  in  20  Banner  unter  eingeborenen, 
dem  chinesischen  Kaiser  zinsbaren  Fürsten,  deren  Gebiet  nach  Nord 
bis  zum  Gebirge  KiUanschan  reicht. 

Der  nun  folgende  Theil  des  Berichtes  über  die  Reise  vom  Kuku- 
nor  bis  Lhassa  ist  um  ko  interefiyanter,  da,  wie  die  bei  Hilter  (3,  207) 
gesammelten  chinesischen  Nachrichten  zeigen,  diese  Theile  des  inneren 
Asiens  selbst  den  Chinesen  fast  gar  nicht  bekannt  sind  und  der  Reise- 
bericht des  Jesuiten  Gruber  IGlil  (Ritter  2,  453j  3,  183)  sehr  unge- 
nügend ist.  Leider  läfst  freilich  auch  Iluc's  Bericht  hier  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig. 

Ende  üclober  kam  die  längst  envartete  (  Jesandtschaft  an,  es  hat- 
ten sich  ihr  viele  Kaufieiite.  Filgej*  und  Reisende  angeschlossen,  so  dafs 
die  Karawane  2000  Menschen  zälüte,  Tibetaner  und  Mongolen,  mit 
1 8,000  Lastthieren ;  200  chinesische  Soldaten  und  200  mongolische  von 
den  Fürsten  von  Kulnmor  gestellte  Reiter  sollten  sie  bis  an  die  Grenze 
von  Tibet  begleiten.  Mit  diesen  zogen  die  Geistlichen  weiter.  Anfangs 
ging  Alles  gut,  so  weit  die  schönen,  gut  bewässerten  Weidenebenen  vom 
KiÜLunor  reichten.  Am  sechsten  Tage  kam  die  Karawane  an  den  aus 
dem  Gebirge  Nanschan  kommenden  Flufs  Pubaingol,  der  in  den  Ku- 
kunor  fliefst,  und  hier  seicht,  aber  in  12  Canäle  gethoilt  war;  die  nicht 
hinreichend  feste  Eisdecke  des  Wassers  brachte  in  der  Karawane  beim 
üebergange  die  ärgste  Verwirrung  hervor,  das  Vorspiel  zw  den  ent- 
setzlichen Leiden  und  Beschwerden,  welchen  die  Reisenden  entgegen- 
gingen. Acht  Tage  später  erreichten  sie  einen  anderen  seichten  Flufs 
Tulaingol  und  un  seinem  Ufer  die  Ruinen  eines  von  Räubern  zerstör- 
ten Klosters;  bald  nachher  verUefsen  sie  das  Gebiet  des  Kukunor  und 
seine  henlichen  Ebenen  und  betraten  das  Land  der  Tsaidam-Mongo 
len,  ein  dürres  steiniges  Land  mit  salz-  und  boraxhaltigem  Boden  imd 
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eparsamem  Graswuchs.  Durch  dies  zogen  sie  zwei  Tage  «ad  kamen 
dann  an  das  Gebirge  Burhanbota  (Küche  des  Buddha),  dessen  Ueber* 
steigoDg  der  gefihrlichen  Dünste  halber,  die  der  Boden  auf  dem  Nordotfe^ 
Abhänge,  anshancht  (wie  Huc  sagt :  kohlenaanres  Gaa),  finfoerst  beaefawer- 
lieh  ist.  Beim  Herabsteigen  trafen  sie  den  ersten  Schneeatuim.  Viel 
mfibMiner  fanden  sie  einige  Tage  später  das  U eberschreiten  des  Gebir-t 
gee  Sbhoga,  wo  die  monerolischen  Reiter  die  Kiirawaue  verliefsen;  das 
Hinabsteigen  namentlich  durch  den  tiefen  losen  Schnee  und  bei  eiai^UB 
Winde  war  sehr  angreifend. 

Von  da  steigerten  sich  die  Leiden  und  Beschwerden  der  Reisen- 
den bei  der  Passage  über  Gebirge,  die  gcwifs  zu  den  höchsten  der 
Erde  gehören,  und  zur  Winterszeit  immer  mehr.  Das  Land  stieg  im- 
mer höher  auf,  allmählich  verschwand  alle  Vegetation,  die  Kälte  wurde 
grimmig,  und  Thiere  und  Menschen  fielen,  ein  Opfer  ihrer  Anstren- 
gungen. Im  Anfang  December  erreichten  sie  endlich  den  Fufs  des 
Gebirges  Bayankharat,  das  nach  Südosten  zieht  und  die  beiden  grofsen 
chinesischen  Zwillingsströme  im  oberen  Laufe  scheidet,  etvs'as  westlich 
von  den  Quellen  des  Hoangho,  die  sie  mit  einem  Umwege  von  zwei 
Tagen  hätten  besuchen  können.  Das  Gebirge  war  bis  an  seinen  Fufs 
mit  Schnee  bedeckt,  doch  passirten  sie  es  glücklich  und  lagerten  am 
Südabhange  an  einem  kleinen  gefrorenen  See,  ihren  Lasttliieren  Erho- 
lung zn  gönnen.  Dieses  Gebirge  enthält  in  seinen  Schluchten  die  Wohn- 
ritae  und  Schlupfwinkel  der  geforchteten  Kcdo,  welche  Ost-Tibetaner 
und  vor  Altem  «riwtterto  Feinde  der  Chinesen  sind,  übrigens  blos  vom 
Baabe  leben  und  BelbBt  mefat  immer  durch  die  Ma^fguat  der  Priester 
sich  Ton  der  Plündenmg  der  tibetaaBiaehen  "KtBUBmamt  abhaltan  laaaen. 

Von  jenem  Lager  am  FnÜM  dea  Bayankharat  an  orrowhtHB  ä»  bald 
daa  Ufer  dea  Muroi  nasn  (der  gewmidene  Fbib)  oder  dea  obcm  Yangr 
taddaaB^  den  de  auf  adner  Biadeelce  tbaaefaiitten.  Bla  dahm  war  die 
KanMne  nodi  anaammengebHeben,  nun  iSate  sicii  Aflea  auf;  die, 
welche  Eameele  hatten,  dlUen  den  langsameren  Yak  Yocan*  Jjü  den 
Gebirgen,  die  nun  an  ersteigen  waren,  enwchlsn  die  Leiden  der  Bca- 
senden  den  höchsten  Gtad,  da  die  Beschwerden  des  Weges  dnvch  Bia 
and  Schnee,  die  Erschopfong  der  Lastthiere,  die  &st  nnerträ^^iehe  KSUe 
nnd  den  admeidenden  lSioi)i||^|||^  nodi  nnendUoh  geateige**  irariai^ 
NadimefarevenTa|SettJbM|^^  Tsoda, 
dessen  Abhang  mm^^/Hn^gj^^uig  Cber  amphitfaeatraUsch  aidi  eriie- 
bende  Ketten  ersttegap^lSTda  eaiAilllit  eine  gro£K  QocUiehe  eneioli- 
ten,  die  sie  für  die  höchste  Asi^os  hielten.  Ueber  diese  sogen  sie 
12  Tage  lang  §att,  mm  Glück  bei  stillem,  sonnigem  Wetter,  und  ümr 
den  die  Luft  sehr  dünn.  Vom  Bande  dieser  Hochebene  war  eine  wun- 
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birgsketten;  dann  stiegen  sie  vier  Tage  lang  den  Abliang  über  meh- 
rere sieh  folgende  Ketten  hinab  und  fanden  am  Fufse  des  Gebirges 
grofse,  heifse  Mineralquellen.  Von  da  an  senkte  sich  das  Land  immer 
mehr,  die  Kälte  nahm  ab,  man  erreichte  endlich  Ebenen  mit  Woide- 
boden  und  die  ersten  tibetanischen  Hirten,  die  den  erschöpften  Reisen- 
den, welche  zwei  Monate  lang  blos  von  Thee  und  Gerstenmehl  gelebt 
hatten.  Fleisch  verkauften.  Dann  ging  der  Weg  noch  mehrere  Tage 
durch  Thaler,  in  denen  tibetanische  Hirten  ihre  Yaklieerden  weideten, 
bis  sie  das  erste  Dorf  am  Flusse  Naptschu  (Khara-Ussu  mongolisch, 
oder  Schwarzwasser),  der  ohne  Zweifel  der  obere  Lauf  des  Suktschu 
ist,  erreichten;  hier  wird  noch  kein  Landbau  getrieben.  Der  felsigen 
Gegenden  halber,  die  sie  nun  zu  durchschneiden  hatten,  mufsten  sie 
ihre  Kameele  gegen  Yak  vertauschen;  der  Weg  nach  Lhassa,  noch  14 
bis  16  Tagereisen,  war  immer  noch  sehr  beschwerlich,  namentlich  die 
Fassage  durch  die  Bergkette  Koiran,  allein  das  Land  doch  allenthalben 
bewohnt  von  nomadisirenden  Hirten ;  erst  einige  Tagereisen  von  Lhassa 
beginnen  Felder  und  statt  schwarzer  Zelte  Wohnliäuser,  und  am  fünf- 
zehnten Tage  nach  dem  Dorfe  am  Naptschu  kamen  die  Geistlich«'n 
nach  Pampu,  das  die  Pilger  als  die  Vorhalle  der  heiligen  Stadt  Lhassa 
betrachten,  au  einem  grofsen  Flusse,  der  zur  Bewässerung  der  schönen 
Ebene  dient;  es  fiel  ihnen  auf,  dafs  die  Flüsse  hier  (Ende  Januar)  nur 
eine  leichte  Eisdecke  hatten  und  Niemand  Pclzkleider  trug.  Von  Pampu 
aus  brauchten  sie  9  Stunden,  um  einen  sehr  steiK?n  Berg  zu  ersteigen, 
„dessen  Erkletterung  dem  Pilger  Sündenvergebung  erwirbt'',  und  als  sie 
die  andere  Seite  herabgestiegen  waren,  breitete  sich  Lhassa  mit  seinen 
flachen  Dächern,  Tliürmen  und  Tempeln,  von  schönen  Bäumen  umge- 
ben, vor  ihnen  aus.  Am  29.  Januar  184G  zogen  sie  in  die  Stadt  ein, 
74  Tage  nachdem  sie  den  Fufs  des  Gebirges  Burhanbota  erreicht  hatten. 

In  Lhassa  fanden  sie  eine  sehr  freundliche  Aufnahnie,  und  es  ge- 
lang ihnen,  Eingang  bei  den  Einwohnern  und  einige  derselben  für  ihre 
ReUgion  zu  gewinnen.  Dies  und  ihr  Verkehr  mit  den  Angesehensten 
der  Stadt  erregte  jedoch  den  Argwolm  und  das  Mifstrauen  des  Bevoll- 
mächtigten der  chinesischen  Regierung,  des  aus  dem  enghschen  Kriege 
wohlbekannten  Mandarinen  Kischan,  der  nach  Gützlaffs  Angabe  bald 
nach  Huc's  Abreise  aus  Tibet  zum  Statthalter  von  Ssetschuen  ernannt 
ist  *),  und  dieser  erzwang  ihre  Abreise  aus  Tibet  in  Begleitung  einer 
kleinen  Abtheilung  chinesischer  Soldaten.  Bei  dieser  Gelegenheit  folg- 
ten sie  der  von  der  cliinesischen  Regierung  zur  Erhaltung  ihres  Ein- 
flusses auf  Tibet  angelegten  Etappenstrafse ,  die  von  Lhassa  gegen 
Osten  nach  Ssetschuen  fuhrt.   Bekiinntlich  existirt  ein  1786  abgefafstes 


)  GützlaO'  im  Jounml  of  the  Geograph.  Soc.  of  London  XX,  220. 
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cbinosisclips  Routier,  in  dem  iViesv  f^rofsc  Ilperstrafsc  geschildert  ist 
und  das  den  Titel  UV»  Isutitj  t/iu  Iscfii  führt;  Klaproth  hat  es  ii«  A'oii- 
vcan  jounial  asiatique  übersetzt  und  Ritter  in  sein  Werk  (3,  l'JO  ff. ; 
252  ff.)  nutgcnoinmen.  Unsere  Reisenden  luihen  es  auch  in  Iiiinden 
gehabt,  ihre  Nachrichten  zeigen,  wie  zuverlässig  diese  chinesische  Schil- 
derung ist,  und  ich  werde  im  Folgenden  daher  nur  das  Neue,  das  in 
ihrem  T5ericht  enthalten  ist.  mittheilcn. 

Sie  verliefsen  Lhassa  am  15.  März  1846  und  erreichten  am  ersten 
Abend  Detsindzug  (Detsindzong  bei  Klaproth);  der  AVeg  dahin  ging 
durch  ein  breites  Thal  mit  vielen  tibetanischen  Meiereien  und  Gersten- 
feldern,  allein  noch  herrschte  der  Winter,  Ziegen  und  Yakheerden  be- 
nagten auf  den  staubigen  Feldern  die  Stengel  der  Pllanze  Tsitjgkio, 
Von  Detsindzug  führte  der  Weg  in  demselben  Thale  aufwärts,  höher 
aber  wird  es  enger  von  Bergen  umschlossen,  der  Boden  steiniger  und 
sparsamer  bebaut.  Am  Abend  blieben  sie  in  Midachukung  (Medjugimg 
Klapr.),  wo  die  Ulah  (Pferde  und  Menschen,  welche  die  Dorfbewoh- 
ner für  den  öffentlichen  Dienst  unentgeltlich  zu  stellen  verpflichtet  sind), 
gewechselt  werden.  Vt)n  da  kamen  sie  bald  zu  dem  Ausgange  des 
grofsen  Thaies  und  hierauf  in  eine  sehr  wilde  Gebirgsgegend,  wo  die 
Strafse  sich  zwischen  steilen  Bergabliängen  an  Bächen  und  durch 
Schluchten  hindurch  wand;  dann  erreichten  sie,  wie  gesagt  wird,  den 
Strom,  den)  sie  früher  von  Lhassa  her  gefolgt  waren,  wieder  (was  je- 
doch augenscheinlich  ein  Irrthum  sein  nmfs),  folgten  ihm  eine  Zeit 
lang  auf  besserem  Wege  und  stiefsen  dann  auf  das  hohe  Gebirge  Lura- 
mari.  Der  Westabhang  desselben  war  nicht  beschwerlich  zu  er8teig«'n, 
desto  mühsamer  fanden  sie  das  Herabsteigen  nach  Osten,  zwischen 
Felsen  und  durch  Wälder  bei  bitterer  Kälte  und  starkem  Schneefall. 
Von  seinem  Fufs  führte  der  Weg  eine  kurze  Strecke  durch  ein  enges 
Thal  zur  Stadt  Giamda,  einer  volkreichen  Handelsstadt,  in  der  viele 
Zeuge  aus  Wolle  und  Ziegenhaar  gemacht  werden,  in  einer  Gebirgs- 
gegend, die  henliche  Weiden  für  die  grofsen  Heerden,  allein  wenig 
angebautes  Land  hat  und  blos  Gerste  liefert  (des  von  dem  Routier  be- 
merkten Reisbaues  geschieht  keine  Envähnung).  Von  Giamda  aus 
luhrte  der  Weg  vier  Tage  lang  durch  ein  erstaunlich  wildes  und  ödes 
Gebirgsland,  in  dem  sie  Abends  bei  den  chinesischen  Wachthäuseru 
rasteten,  denn  sie  fanden  kein  Dorf,  und  nur  Hirten  lebten  zerstreut 
in  den  Thälern  des  Gebirges.  Am  vierten  Tage  kamen  sie  über  einen 
grofsen  See,  der  noch  eine  dicke  Eisdecke  trug,  zum  Posten  Atdza; 
von  da  aus  hatten  sie  den  gefürchteten  Geisterberg  Lhari  zu  überstei- 
gen, der  bis  zu  seinem  Fufs  mit  Schnee  bedeckt  war.  Die  Yak  wur- 
den vorausgetrieben,  um  den  Reisenden  Bahn  im  Schnee  zu  machen; 
mit  um  lidlicher  Mühe  erkletterte  man  den  anfangs  mäfsig<'n,  bald  immer 
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steileren  Abhang,  nicht  weniger  beschwerlich  crvNies  sich  das  Hinab- 
steigen, auf  dem  der  Weg  eini^  ganze  Strecke  lang  über  die  Fläche 
eines  gi'ofsen  Gletschers  führte.  In  einem  tiefen  Tlial  mit  einem  noch 
mit  Eis  bedeckten  Flusse  blieben  sie  im  Dorfe  Lhari  (den  30.  März). 

Von  da  kamen  sie  zum  Weiler  Tsatschuka,  in  dessen  Nähe  ein 
noch  gefrorener  See  und  heifse  Quellen  lagen,  und  überstiegen  am  fol- 
genden Tage  das  Gebirge  Schorkula  (Nub  Kunla  bei  Klapr.),  das  an 
Hohe  und  Steilheit  mit  dem  Lhari  wetteifert;  allein  von  seinem  Gipfel 
senkte  sich  der  Weg  nur  wenig  und  führte  mehrere  Tage  über  die 
Hohe  eines  mächtigen  Gebirgsstockes ,  wie  deren  das  ganze  I^and  bis 
an  die  Grenzen  von  Ssetschuen  erfüllen ;  enge  Tiefthäler,  zu  denen  dt  r 
Weg  längs  schauerlicher  Abgründe  hinabführt,  unterbrechen  diese  Berge; 
keine  Phantasie  vermag  die  Furchtbarkeit  dieser  Gebirgsweg<i  sich  aus- 
zumalen. Erst  von  Alanto  wurde  das  Land  wegsamer;  die  Strafse 
führt  durch  dichten  Tannenwald  abwärts  zu  dem  grofsen  Dorfe  Lang- 
kitsung.  das  sehr  malerisch  in  einer  reichen,  gut  bebauten  Ebene  liegt 
und  daher  seinen  chinesischen  Namen  Kinkeu  (Goldschhicht)  führt. 
Hier  mufsten  sie  drei  Tage  warten,  bis  durch  vorausgesandte  Ochsen 
in  dem  Schnee,  der  das  zu  passirende  Tanda- Gebirge  tief  bedeckte, 
Hahn  gemacht  war;  dennoch  fanden  sie  die  Beschwerden  der  Passage 
des  vielen  Schnees,  der  steilen  Abhänge  und  eines  eisigen  Schneesturms 
halber  entsetzlich.  Vom  Dorfe  Tanda  am  Ostabhange  dieses  Gebirges 
an  kamen  sie  durch  die  sogenannte  Ebene  Pianipa.  —  wenn  ein  Land 
voll  Berge  und  tiefer  Schluchten  wirklich  Ebene  genannt  werden  kann, 
—  aus  ihr,  einem  Bache  folgend,  zum  Posten  Lhadze,  dann  über  das 
hohe  Gebirge  Dschackla  (Yaming  ti  schau  der  Chinesen),  das  sehr  ge- 
iurchtet  ist,  allein  den  früher  erstiegenen  nicht  gleich  kam,  nach  dem 
Posten  Barilang.  Von  diesem  führte  ein  nicht  beschwerlicher  ebener 
Weg  zu  der  kleinen  Stadt  Schobando,  die  an  einem  Berge  liegt,  von 
einem  schmalen,  tiefen  Flusse  umgeben,  und  von  da  ging  es  durch 
Gebirge,  die  mit  Tannen  und  Stechpalmen  bedeckt  sind,  nach  dem 
Dorfe  Kia}Tikiao  hoch  oben  am  Steilabhange  über  dem  Thale  des 
Suktschu. 

Dieser  Flufs,  der  auf  den  Karten  und  bei  Ritter  (3,  225)  Omtäiu 
heifst  (was  auf  einer  Verwechselung  mit  dem  Flu.sse  bei  Tsiamdo  be- 
ruht), ist  wahrscheinlich  der  oben  erwähnte  Naptschu  und  nach  chine- 
sischen Berichten  ein  Zuflufs  des  gleich  zu  erwähnenden  Dsatschu, 
während  ihn  Klaproth  für  den  oberen  Lauf  des  hinterindischen  Saluaen 
hält.  Er  ist  hier  ein  breiter,  schneller  Strora,  der  im  tiefen  Thal  zwi- 
schen zwei  Bergketten  hinströmt;  er  hatte  kurz  zuvor  die  Brücke  fort- 
gerissen, die  Reisenden  passuien  ihn  daher  auf  einem  Flosse.  Von 
da  erreichten  sie  den  Posten  Wahotschai'  (Wehotschai*  Klaproth),  wo 
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8tark(>-r  Schnee  fiel;  dies  erleichterte  den  Üebergang  über  das  im  Osten 
sich  erhebende  Hochgebirge,  dessen  Gipfel  eine  breite  Hochfläche  bil- 
det voller  Schnee  und  Eis;  von  dieser  stiegen  sie  herab  nach  dem 
Posten  NgcndatschaY  und  hatten  alsdann  noch  drei  Tage  auf  den  furcht- 
barsten Gebirgswegen  zurückzulegen,  bis  sie  die  Stadt  Tsianido,  die 
Hauptstadt  der  Provinz  Khani,  erreichten  (den  20.  April).  Sie  liegt 
in  einem  Thale,  von  hohen  Bergen  umgeben,  zwischen  den  beiden  Flüs- 
sen Omtschu  und  Dsatschu,  die  sich  bald  darauf  vereinigen  und  den 
Yalong  kiang  bilden,  welcher  Flufs  gewöhnlich  für  den  oberen  Lauf 
des  grofsen  Stromes  von  Kambodscha  gilt,  allein  wahrscheinlich  der 
in  den  Bramaputra  fallende  Dihong  ist.  Die  Stadt  ist  volkreich,  doch 
im  Verfall,  der  sandige  Boden  der  Umgegend  giebt  blos  Gerste.  In 
dem  grofsen  Kloster  dabei  residirt  der  Lama  Hotuktu,  der  als  der 
weltliche  Beherrscher  der  Provinz  Kham  angesehen  wird. 

Die  Gegend,  wtlche  die  Reisenden  östlich  von  Tsiarado  durch- 
schnitten, ist  der  im  Westen  von  dieser  Stadt  sehr  ähnlich,  doch  zeig- 
ten sich  hier  bis  zum  Kinschakiang  die  Gebirgsbewohner  gegen  die  For- 
derungen ihrer  chinesischen  Begleiter  weniger  gefugig  und  lieferten  die 
Lastthiere  nicht  mehr  umsonst.  Die  erste  Tagereise  führte  über  hohe 
Berge,  zwischen  denen  tiefe  Thöler  liegen,  nach  Paotun;  von  da  ab 
sieht  man  nichts  als  wilde,  fast  nackte  Kalksteinberge,  oft  mit  schnee- 
weifsem  Marmor,  während  westlicher  blos  Granit  sich  findet.  Von 
Paotun  kamen  sie  über  den  Posten  Bagung  nach  dem  kleinen,  mit 
Wäldern  von  Cypressen  und  Stechpalmen  unigebenen  Dorfe  Wangtsa 
und  dann  nach  Gaya,  das  in  einem  gut  angebauten  Thale  liegt.  Nicht 
fern  davon  ist  Angti,  wo  sie  ein  starker  Schneesturm  fünf  Tage  lang 
aufhielt;  dann  überstiegen  sie  das  Gebirge  Angti  und  erreichten  die 
Stadt  Djaya,  die  Residenz  eines  kleinen  Gebirgsfürsten ,  wie  deren  iu 
diesen  Bergen  mehrere  sind,  der  mit  dem  Hotuktu  von  Tsiamdo  in 
Krieg  lag.  Von  Djaya  aus  war  der  Weg  weniger  beschwerlich  und 
die  Dörter  zahlreich.  Sie  erreichten  über  Adzuthang  das  kleine  Dorf 
Schepankeu  (Chypan  Keou  Klapr.)  oder  Schieferthal,  in  dessen  Nähe 
viele  Thonscliicferbrüche  sind;  der  Bach  des  Thaies  führt  Goldsand. 
Von  dort  kamen  sie  nach  Kiangtsa,  wo  sie  zum  ersten  Mal  ein  mil- 
deres Klima  trafen;  hier  hatten  nur  noch  die  Bergspitzen  Schnee,  die 
Abhänge  sind  weniger  steil,  die  Thäler  fruchtbar  und  mit  reicher  und 
üppiger  Vegetation  bedeckt,  —  es  war  klar,  dafs  man  sich  einem 
wirthlicheren  Lande  näherte.  Vier  Tagereisen  weiter  erreichten  sie 
den  Kinschakiang  (Goldsandstrom),  wie  hier  der  Yangtsekiang  heifstj 
er  flofs  in  schmalem  Bett  zwischen  steilen  Bergwänden  mit  heftiger, 
Eisschollen  führender  Strömung;  sie  folgten  ilun  eine  halbe  Tagereise 
abwärts  und  sdiiflftcn  dann  zm*  Station  Tschupalung  hinüber.  Von  da 
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überstiegen  sie  den  rothcn  Berg  und  übersahen  von  seinem  Gipfel  die 
reizende  Ebene  von  Bathang,  die  gegen  die  Gebirgswüsten  umher  den 
schärfsten  Gegensatz  bildet. 

Es  ist  eine  grofse  Ebene  mit  so  mildem  Klima,  dafs  Huc  sagt, 
er  habe  hier  seit  zA\ei  Jahren  zum  ersten  Male  Schweifs  gefühlt  und 
Warme  ohne  Hilfe  des  Feuers  empfunden,  dabei  mit  so  fruchtbarem 
Boden,  dafs  er  jährlich  ZAvei  Ernten  (Reis  und  alle  Cerealien)  und  alle 
Fruchte  der  gemäfsigten  Zone  im  Ueberflufs  giebt.  Die  Stadt  ist  volk- 
reich, die  Einwohner  Tibetaner,  obschon  die  Grenze  der  Pronnz  Sset- 
schuen  hier  schon  auf  dem  "Westufer  des  Kinschakiang  liegt;  diese 
tibetischen  Districte  stehen  unter  besonderen,  dem  Kaiser  zinspüichti- 
gen  Häuptlingen.  Unter  den  Tibetanern  leben  aber  hier,  wie  schon  in 
Kiangt.sa,  viele  chinesische  Colonisten,  welche  hauptsächlich  die  Land- 
bauer sind.  Aber  diese  reizende  Ebene  ist  nur  eine  Oase  in  den  Ge- 
birgswüsten. Von  der  Stadt  aus  reichte  sie  nur  eine  Tagereise  weit; 
dann  führte  der  Weg  durch  eine  Schlucht  auf  eine  mit  Sclinee  bedeckte 
Hochfläche,  und  über  diese  kamen  die  Reisenden  unter  eisigen  Regen- 
güssen nach  Taso  (Tasothang  Klapr.).  Von  da  ging  der  Weg  durcli 
den  schönsten  lüefernwald,  den  sie  noch  in  Tibet  gesehen,  nach  Samba 
(Lyteng  Samba  Klapr.),  das  in  einer  hübschen,  gut  bewässerten  Gegend 
liegt,  und  drei  Tage  später  erreichten  sie  die  Stadt  Lithang  (Kupfer- 
ebene) am  Abhänge  eines  Hügels  in  einer  grofscn,  allein  nicht  frucht- 
baren Ebene,  in  der  man  blos  Gerste  baut.  Von  da  bis  zur  Stadt 
Tatsienlu  sind  acht  Tagereisen;  das  Land  ist  hier  so  gebirgig  und 
wild,  wie  gegen  Lhassa  hin,  Berg  folgt  auf  Berg,  Abgrund  auf  Ab- 
grund; das  Klima  ist  kalt  und  rauh,  Schnee  lag  allenthalben  in  Fülle; 
noch  der  Berg  vor  Tatsienlu  war  (im  Juni)  tief  damit  bedeckt.  Doch 
wurde  nach  Osten  zu  das  Land  immer  stärker  bewohnt.  Eine  Tage- 
reise Ost  von  dem  grofsen  Dorfe  Makiandsung  setzten  sie  über  den 
breiten  und  reifsenden  Yalungkiang,  einen  grofsen  Zuflufs  des  Yang- 
tsekiang,  dessen  Quellen  denen  des  Hoangho  nahe  liegen.  Bei  Tatsienlu 
hört  die  tibetische  Bevölkerung  auf,  die  chinesische  beginnt  mit  ihrer 
eigenthumlichen  Cultur;  die  Geistlichen  verliefsen  ihre  Pferde  und  setz- 
ten di(i  Reise  nach  Tschingtufu,  der  Hauptstadt  von  Ssetschuen,  in  Pa- 
lanldnen  fort. 

Hiermit  schliefst  ihr  Bericht,  der  trotz  seiner  Dürftigkeit  minde- 
stens schwache  Andeutungen  von  der  gt.'waltigen  Grofsartigkeit  dieser 
HcK'hgebirgslandschaften  giebt. 
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X. 

Aus  einem  Briefe  Adolf  Schlagintweit's  aa  Alexan- 
der Humboldt. 

Kanloiif?  in  Lah-aul  (Kulu),  15.  Juni  1856. 

.  .  .  Wir  vorliefson  Sinilii  Eiule  Mai,  um  auf  vcrschiedem'U  Uoutcn 
unsere  lieobaclitungiii  im  ^vt'stlic•lu•u  lliinalaya  von  Ladakh  forlzust  tzon. 
Mein  Bruder  l^durt  begl<  itete  mich  durch  Kuhi  bis  liierher  nach  Lah- 
aul,  von  hier  i^eht  er  östHch  über  Para  Laj^-ha-Pafs  naeli  Laihikli,  ich 
selbst  ji;ehe  mehr  westlich  nach  Zanskar  Unsen;  Reise  durch  Kulu 
war  uns  in  vieler  Beziehung  interessant.  Der  Sati'heh  läuft  entlang 
einer  wicht ijj;en  geoloijischen  Grenze,  Auf  der  linken  (")Stliilien  Seite 
in  di  ii  kleinen  Staaten  rings  um  Simla  iierrsclu'U  metanjorphisehe,  aber 
ursprünglii  h  si'dimentärt'  (lesteine,  in  denen  es  uns  auch  gelungen  war, 
Sehl"  ver/inderte  Betrefacle,  iiiariuen  Ursprungs,  auf/ulindeii.  Auf  der 
rechten  westlichen  Seite  des  Satele»,'h- Thaies  hingegen,  in  Kulu,  tr«  ten 
ganz  verschiedene  merklich  krystallinische  Gesteine,  Gnt'ifs,  wahrer 
Glimmerschiefer,  Chloritschiefer  auf,  die  eine  ganz  neue  Gebirgsgruppe 
bilden.  Das  schöne  fruchtbare  Thal  des  Bias  entlang  guigen  wir  über 
Sultappor  und  über  den  Rotang-Pafs  an  der  Quelle  des  Biaa  nach 
Ijahaiil  in  das  Längenthal  des  oberen  Cbenab.  Die  Thalbildong  hier 
im  wesdichen  Himalaja  ist  sehr  verschiedeil  von  der  Xhalbildung  im 
Himalaja  von  Kemaon  und  Gharwfil.  In  dem  letctem  Theile  findet 
man  nur  ungeheure  Querthäler,  die  sich  v<m  der  Wasaencheide  des 
Gebirges  in  Tibet  ununterbrochen  nach  Süden  herab  fortsetzen.  Im 
westlichen  Himalaja  hingegen  kommen  viele  ffobe  LfingenthSler  vor, 
mit  breiter  culturföhiger  ThaJsohle,  und  auch  die  Querthäler  sind  oft 
weniger  stdl  und  eng,  als  im  ostlichen  Himalaja.  Hier  in  Lahaul, 
bei  10-^11,000  Ftfis  Höhe,  sind  wir  so  ziemlich  aufeer  dem  Beieicbe 
der  indischen  Begenzeit;  das  Klima  ist  hier  sehr  schön,  und  das  Ge- 
birge so  groÜMurtig  als  irgend  ein  Thdl,  den  wir  bis  jetzt  zu  besuchen 
Gelegenheit  hatten.  Die  Bevölkwnng  ist  tibetanisch  und  groTsentlieili 
mit  Handel  beschäftigt.  Wv  haben  hier  bereits  viele  geographische 
Angaben  und  Routen  gammelt 

Wir  waren  Alle  fortwährend  sehr  wohl;  von  meinem  Bruder  Her- 
mann habe  ich  kürzlich  sehr  gute  Kachrichten  aus  Bissehr  (Bissahir) 
erhalten.   Mein  Bruder  Robert  geht  morgen  nach  Ladakh  ab. 

*)  üeber  diese  Localitütcu  vergl.  W.  Schott's  Artikel  über  CunningbamH  La- 
dakh im  sechsten  Bande  der  Zeitschrift,  8.  585  (T. 
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XI. 

Neue  Auüiahmen  der  Engläuder  in  Assyrien. 

Von  Dr.  H.  Kiepert 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  V.) 

Bekanntlich  ist  es  das  unbestrittene  Verdienst  eines  franzüsi- 
schon  Forschers,  des  ehcmalig<eo.  Consuls  zu  Mosul,  Botta,  die  Blidce 
des  Abendlandes  der  halbvergessenen,  doch  unter  Jafaitausende  langer 
Zerstörung  nicht  völlig  vernichteten  Herrlichkeit  der  uralten  Königs- 
sitze  am  Tigris  durch  planmSfsig  geleitete  Ausgrabunciien  wieder  zu- 
gewendet und  dadurch  der  archäologischen  Forsolm id;]!;  ein  neues  Feld 
ältester  Cnltiir  eröffnet  zu  haben.  Eben  so  bekannt  ist,  dafs  dieser 
verdienstvolle  Forscher  aufser  seinem  Landsmanne  Place  zu  fast  noch 
gliiekliclieren  Rivalen  auf  anderen  Ruinenstätten  desselben  (lel)ietes 
britische  Forsther,  wie  Layard  und  Rnwlinson,  gehabt  hat,  und  dafs 
wir  diesen  und  anderen  britischen  Reisenden  zugleich  Alles  verdanken, 
"Nvas  Avir  über  die  topographischen  Verhältnisse  dieses  historisch  so 
wichtigen  Bodens  jetzt  wissen.  Als  Vorgänger  auf  diesem  Felde  ist 
vor  Allen  mit  wohlverdientem  Ruhme  der  früh  verstorbene  Consul  zu 
Baghdad,  Claudius  Rieh,  zu  nennen,  dessen  mühsam  uud  sorgfältig 
ausgeführte  Aufnahmen  der  Ruinenfelder  von  Niniveh  und  seinen  Um- 
gebungen durch  die  späteren  Llntersnehungen  von  Lynch  und  Ains- 
w^orth  nur  um  Üubedeutendes  vervollständigt  worden  sind  ').  Gleich- 
wohl blieb  eine  von  sachkundigen  Männern  durch  Zeichnung  an  Ort 
und  Stelle  ausgeführte  genauere  Aufnahme  dieses  Bodens  eines  der 
weseniliGiisten  Desiderste  assyriacher  ArehSologie,  und  mit  einer  sol- 
chen die  gelehrte  Wdt  beschenkt  zu  haben,  ist  gewUs  kein  gsringes 
Verdienst  der  Vorstdier  der  reichsten  Sammlnng.  assyrischer  Alterthft- 
mer,  der  Trastees  des  britisdien  MnBeoma.  In  Folge  eines  von  ihnen 
ausgegangenen  Antrags  {Ui>ertrag  die  ostindische  Compagme  bereits  vor 
vier  Jahren  die  Aosföhrong  eaner  aoldwn  Vermecsong  dem  Conman^ 
deur  in  der  Bombay-Maxine»  Felix  Jones,  der  tUk  dasa  ala  Helfer 
den  Arxt  des  britischen  Gonsnlata  sa  Baf^idad,  Dr.  Hyslop,  nge- 
sellte.  Die  auf  der  "Bm-  nnd  Bückreise  aosg^Sfaite  trigonometrische, 
auch  durch  ff«^i"WfthA  astronomische  Beobachtungen  gesicherte  Anf- 


')  Vcrgl.  den  auf  den  angegebenen  Materialien  und  einzelnen  topographischen 
Notisen  dflr  eogUtdim  imd  •MeritamiiohiMi  Bdeendn  Badgtft  Fkteher,  Gnuit,  Per- 

kius,  Smith,  Sliiel  ii.  A.  beruhenden,  immer  noch  «ehr  nnvollständigCB  Versuch  eines 
Kartenbilde»  dieser  Landschaft  in  Ueä  Verfassers  Karte  der  Euphrat^  nnd  Tigrisl&nder 
im  Adas  zn  Ritters  Erdkunde  Heft  4,  1852. 
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nähme  der  grofsen  Heerstrafse  zwischen  Baghdad  und  Mosul  wird  nach 
ihrer  bevorstehenden  PubUcation  neben  den  grofsen  Stromlinien  des 
Euphrat  und  Tigris  die  erste  geodätisch  gesicherte  Linie  für  die  Karto- 
graphie dieser  Länder  bilden.  Der  vor  Kurzem  im  zweiten  Theile  des 
Jahrgangs  1855  des  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  veröffentlichte 
Tlieil  bezieht  sich  ausschliefslich  auf  das  Centraigebiet  der  altassyri- 
schen Macht,  das  Dreieck  zwischen  dem  grofsen  Zab,  dem  Tigris  bis 
Mosul  und  dem  Rucken  des  Djebel  Makiüb.  Von  den  drei  grofsen 
Kartenblättern,  welche  das  Resultat  der  trigonometrischen  Aufnahmen 
enthalten,  steUt  das  eine  den  ganzen  bezeichneten  Landraum  im  Mafs- 
stabe  von  1 : 73,000  dar,  jedoch  nicht  mit  weiter  eingehender  Detailli- 
rung,  als  dafs  nicht  der  ganze  Inhalt  des  Originals  in  der  vorliegenden 
Reduction  auf  \  jenes  Längenmafsstabes  hätte  wiedergegeben  werden 
können.  Freilich  darf  eine  die  Musterblätter  europäischer  Specialver- 
messungen erreichende  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  der  Terrain- 
darstellung von  einer  Arbeit  nicht  en^'artet  werden,  die  über  einen  Raum 
von  fast  30  deutschen  Quadratmeilen  ausgedehnt  in  dem  kurzen  Zeit- 
räume von  nur  vier  Wochen,  noch  dazu  mit  häufigen  Unterbrechungen 
durch  die  anhaltenden  Regenschauer  des  Frühlings,  ausgeführt  wurde. 
Einen  nicht  unbedeutenden  Theil  dieser  Zeit  nahmen  noch  die  spe- 
cielleren  Untersuchungen  der  zerstörten  Hauptstädte  Niniveh  und  Nim- 
rüd  in  Anspruch,  deren  Ergebnifs  in  dreifach  gröfserem  MaCsstabe  als 
die  allgemeine  Karte  auf  den  beiden  anderen  Blättern  des  Originals 
und  danach  verkleinert  auf  den  beiden  Cartons  unseres  Blättchens 
dargestellt  ist.  Weit  weniger  inhaltreich  als  die  Zeichnung  ist  der  be- 
gleitende ziemlich  umfangreiche  Text,  aus  dem  wir  uns  begnügen,  die 
wenigen  neucrmittelten  Resultate  der  Untersuchung  hier  kurz  zusammen- 
z\istellen. 

Ein  Hauptverdienst  der  Jones'schen  Arbeit  ist  die  genauere  Er- 
forschung und  Niederlegung  der  älteren  und  zum  Theil  vorhistorischen 
Strombetten  des  Tigris,  welcher  Flufs  bei  der  starken  Biegung,  die 
sein  Lauf  in  der  bezeichneten  Gegend  aus  der  östlichen  Richtung  des 
Oberlaufes  nach  Süden  zu  erleidet,  an  vielen  Stellen,  unter  anderen  in 
der  heutigen  Stadt  Mosul  selbst,  die  Neigung  zeigt,  die  aus  weichen 
Gips-  und  Mergellagem  bestehenden  westlichen  Uferränder  zu  imter- 
spülen  und  fortzureifsen  und  somit  sein  Bett  im  Allgemeinen  nach 
Westen  zu  verschieben,  während  die  östhcher  gelegenen  tieferen  Stellen 
des  alten  Flufsbettes  durch  die  nur  von  dieser  Seite  her  aus  den  Vor- 
hügeln der  kurdischen  Gebirge  zuströmenden  Nebenflüsse  allmählich  aus- 
gefüllt werden.  So  ist,  wie  die  Pläne  deutlich  zeigen,  der  Tigris  von 
den  einst  von  ihm  unmittelbar  bespülten  westlichen  Wällen  der  Ruinen- 
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Städte  Niniveh  und  Nimrud  immer  weiter  mid  weiter  zurückgewichen 
und  hat  an  der  Stelle  seines  ehemaligen  Laufes  nur  sumpfige  Wiesen- 
strecken hinterlassen,  welche  nur  ab  und  zu  durch  die  Fluthen  hoher 
Friihjahrs  Überschwemmungen  miter  Wasser  gesetzt  werden. 

Da  das  Tigriswasser  nicht  wie  das  des  Euphrat  und  Nil  zum 
Trinken  geeignet  ist,  so  war  es  die  vorzügUchste  Sorge  der  ahen  Be- 
wohner Assyriens,  die  kleineren  Süfswasscrbäche  ihres  Landes  in  ge- 
regeltem Laufe  ihren  Hauptstädten  zuzuführen.  Am  leichtesten  war 
dies  Geschäft  bei  der  Hauptstadt  Niniveh  selbst,  deren  Boden  seiner 
Breite  nach  heutzutage  wie  in  vorhistorischer  Zeit  von  dem  perenni- 
renden  Flüfschen  Khoser  durchströmt  wird,  dessen  Gewässer  zugleich, 
wie  die  jetzt  aufgefundenen  Reste  alter  hydraulischer  Bauten  zeigen, 
zur  Füllung  des  die  Stadt  umgebenden,  theilweise  in  Stein  gehauenen 
Grabens  benutzt  mid  in  einzelnen  Canälen  durch  die  Stadt  verbreitet 
wurden.  Schwieriger  war  die  Zuleitung  von  Wasser  in  die  südlicher 
gelegene  Stadt,  die  von  den  heutigen  Arabern  mit  dem  Namen  Nim- 
rud bezeichnet  wird,  da  das  unmittelbar  anstofsende  kurze  Thal  Schor 
Dere  nur  im  Winter  und  Frühjahr  Wasser  enthält.  Frischeres  Gebirgs- 
wasser  boten  hier  in  nicht  grofser  Entfernung  der  grofse  Zäb  und  sein 
nördlicher  Nebenflufs  Ghäzir;  aus  beiden  wurde  es  mittelst  eines  über 
6  deutsche  Meilen  langen,  an  einzelnen  Stellen  bis  zu  40  Fufs  Tiefe 
durch  den  harten  Muschelkalkstein  gehauenen  Canals  in  sehr  gewn- 
denen,  von  der  geschicktesten  Benutzung  des  Terrains  zeugenden  Cur- 
ven  zur  Stivdt  geleitet,  ein  W^erk,  das  durch  Jones'  Aufnahme  zum 
ersten  Male  aufgedeckt  worden  ist. 

Zu  den  bereits  mit  grofser  Sorgfalt  ausgeführten  Messungen  älte- 
rer Beobachter,  besonders  Richs,  über  die  Mafsverhältnisse  der  bedeu- 
tendsten Ruinenhügel  fügt  die  neue  Untersuchung  nichts  Wesentliches 
hinzu;  als  definitiv  festgestellte  Zahlen  durchaus  in  englischem  Mafs 
geben  wir  hier  die  Höhe  des  gröfsten,  unter  dem  Namen  des  Dorfes 
von  Koyundjyk  bekannten  Hügels  von  96  Fufs  über  dem  Spiegel  des 
vorbeirtiefsenden  Khoser,  während  die  des  kleineren  Hügels  Nebi  Jü- 
nus  nur  wenig  dahinter  zurücksteht  ')  und  die  des  Hügels  von  Nim- 
rud nur  73  Fufs  über  dem  niedrigsten  Wasserstande  des  Tigris  be- 

Die  Höhe  der  Stadtmauer  gegen  den  durchschnittlich  200  Fufs 


»)  Interessant  ist  die  von  Jones  angestellte  Berechnung  des  kubischen  Inhalts 
dieser  beiden,  wie  alle  alten  Nachgrabungen  zu  bfftÄtigcn  scheinen,  durchaus  künst- 
licli  aufgeführten  llUgel  zu  rei»p.  14^  und  6}  Millionen  Tonnen,  woraus  er  den  Schlufs 
zieht,  dafs  die  Auftilhrung  derselben  durch  eine  Arbeiterzahl  von  nicht  mehr  als 
J 000  Mann  die  Zeiträume  von  resp.  120  und  .54  Jahren  erfordert  haben  würde. 

Zeitschr.  f.  allg.  Erdk,  Nene  Folge.  Bd.  I.  ^  G 
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braten,  in  den  harten  Sandstein  gehauenen  Graben  betragt,  wo  sw 
am  vollständigsten  erhalten  ist,  4G  Fufs,  ihr  Oesamintunifang  39,000 
Fufs  (=  38,500  rhein.  Fufs  oder  etwa  10,000  Schritt,  etwas  über  Ji 
deutsche  Meilen),  der  Flächeninhalt  des  so  umschlossenen  Raumes 
1800  englische  Acres  (513,000  □Ruthen),  ein  Flächenraum,  der,  um 
eine  bequeme  Vergleichung  mit  dem  Umfange  bekannter  Städte  des 
Orients  und  Occidents  zu  ermöglichen,  fast  genau  dem  des  heutigen 
Kahirah  mit  seiner  auf  300,000  Einwohner  geschätzten  Bevölkerung 
gleichkommt,  oder  |  des  Umfanges  von  Rom  innerhalb  der  aureliani- 
schen Mauern  oder  der  Hälfte  des  Areals,  welches  jetzt  Berlin  mit  sei- 
nen Vorstädten  eimiimmt. 

Wir  schlicfsen  diesen  kurzen  Auszügen  aus  dem  englischen  Origi- 
nal einige  Bemerkungen  an ,  die  sich  auf  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Angaben  über  die  Gröfse  Ninivehs  beziehen.  Bei  der,  wie  aus  den 
angeführten  Beispielen  imd  anderen  hervorgeht,  durchaus  nicht  sehr  un- 
gleichartigen Gedrängtheit  der  Bevölkerung  orientalischer  und  europäi- 
scher Hauptstädte  läfst  sich  somit  für  den  mit  Wällen  umgebenen  Um- 
fang des  alten  Niniveh  keine  gröfsere  Bevölkenmg  als  die  des  heutigen 
Kahirah  voraussetzten,  womit  jedoch  die  traditionellen  Angaben  über  die 
ungeheure  Ausdehnung  und  Menschenmasse  der  assvrischcn  Hauptstadt 
in  grellem  Widerspruch  stehen.  Am  leichtesten  läfst  sich  jedoch  der- 
selbe beseitigen  in  der  einen  Zahlenangabe,  welche  die  unter  dem  Na- 
men des  Propheten  Jonas  unverdienter  Weise  in  den  Kanon  gekom- 
mene spät  jüdische,  doch  gewifs  auf  diesem  Boden  des  Tigrislandes 
entstandene  Legende  uns  liefert.  Aus  der  in  den  Schlufssätzen  dersel- 
ben enthaltenen  Angabe  von  120,000  Menschen  in  Niniveh,  die  nicht 
rechts  und  links  zu  unterscheiden  wissen,  das  heifst  von  unmündigen 
Kindern,  die  das  göttliche  Strafgericht  nicht  verdienten,  hat  man  wold 
nicht  mit  Unrecht  auf  eine  Gesammtzahl  von  0^ — 800,000  Einwohnern 
geschlossen.  Gewifs  wird  eine  solche  auch  aufserhalb  der  erhaltenen 
Stadtmauern  in  den  weitläuftigen  Vorstädten  Platz  gefunden  haben,  die 
sich  in  der  Blüthezeit  des  ass)Tischen  Reiches  sicher  längs  des  Tigris 
auf-  und  abwärts,  so  wie  in  dem  Thale  des  Khöser  ausbreiten  mufs- 
ten,  ohne  noch  bei  der  weiten  Entfernung  eines  äufsern  Feindes  eine 
künstliche  Schutzw  ehr  durch  W^all  und  Graben  zu  bedürfen.  Auf  diese 
lange  Erstreckung  des  bebauten,  zur  Stadt  gehörigen  Raumes,  wie  sie 
namentlich  längs  der  grofsen  Verkehrsader  des  Stromes  nach  vielfälti- 
ger ^Inalogie  naturlich  ist,  wird  man  ohne  Zwang  die  drei  Tagemürsche 
deuten  dürfen,  welche  eben  jener  angebliche  Prophet  Jonas  innerhalb 
Niniveh  zurücklegt.  Nichts  beweist  gegen  diese  Annahme  das  Beispiel 
der  ungeheuren,  durch  Fresnel's  und  Oppert's  jüngste  Lokaluntersu- 
chungen vollkommen  bestätigten  Umwallungen  von  Babylon.  Denn 
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diese  kolossalen  "Werke  gehören  der  letzten  Blüthezcit  jenes  südlichen 
Euphratreiches  unter  Nebukadnezar  an,  wo  die  schon  drohende  Nähe 
der  feindlichen  Meder  die  Befestigung  der  Hauptstadt  gegen  ihre  An- 
griffe erheischte.  Wenn  nun  aber  als  einziger  Zeuge  für  eine  an  Gröfse 
den  Umfang  von  Babylon  noch  übertreffende,  die  Länge  von  480  Sta- 
dien (12  deutsche  Meilen)  erreichende  Ummauerung  der  alten  Ninos 
der  von  Strabon  und  anderen  angeführte  Ktesias  auftritt,  ohnehin  ein 
Schriftsteller  von  zweifelhafter  Glaubwürdigkeit  und  einer  Zeit  ange- 
hürig,  in  welcher  der  Glanz  jener  assyrischen  Vorzeit  nur  noch  als 
dunkle  Sage  fortlebte:  so  waren  wir  in  der  Ungewifsheit,  ob  dieser 
Grieche  je  mit  eigenen  Augen  den  Schauplatz  jener  Geschichten  er- 
blickte, wohl  berechtigt,  die  ganze  Angabe  für  eine  der  zahllosen 
Uebertreibungen  griechischer  Neigung  zum  Wunderbaren  zu  rechnen. 
In  der  That  ist  die  vollkommene  Bestätigung  dieses  Zweifels  eins  der 
erheblichsten,  wenn  auch  nur  negativen  Ergebnisse  der  genaueren 
Durchforschung  jener  Gegend  durch  unsere  öfter  angeführten  Gewährs- 
männer, bei  welcher  in  der  weit  ausgedehnten,  nur  leicht  welligen 
Ebene  auch  nicht  die  geringsten  Spuren  weiterer  Wälle  oder  Stadt- 
mauern aufser  den  oben  envähnten  der  einzelnen  Ruinenstädte  Niniveh, 
Selamieh,  Nimi-ud,  Khorsabad  ')  aufgefunden  werden  konnten.  Als 
einzige  Denkmäler  assyrischen  Alterthums  in  jenem  weiten  Umfange 
wurde  eine  Fülle  vereinzelter  Ruinenhügel  von  konischer  Gestalt  und 
sehr  verschiedener  Höhe  (von  20  bis  80  Fufs  wechselnd)  ermittelt,  die 
sich  bei  genauerer  Durchsuchung  als  ursprüngliche  BacksteinpjTamiden 
ergaben,  welche  dem  Einflufs  der  Regen  von  Jahrtausenden  ilire  jetzige 
Verwitterung  und  abgerundete  Gestalt  verdanken  '). 

Wir  haben  somit  die  Befriedigung,  die  Träumereien  der  ortho- 
doxen Rabbiner  der  englischen  Hochkirche  von  einem  über  die  ganze 
Ebene  bis  zum  Djebel  Maklüb  ^  ausgedehnten  Areal  der  alten  a6S}Ti- 
schen  Hauptstadt,  in  welcher  sie  ihren  Pseudo- Jonas  beliebige  Tage- 
reisen weit  spazieren  führen  können,  durch  des  wackern  Jones  hand- 
greifliche Gründe  auf  ihr  eitles  Nichts  zurückgeführt  zu  sehen. 

')  Die  letzten  beiden  zeigen,  wie  auch  von  Jones  richtig  bemerkt  worden  ist, 
durch  ihre  regelmafsig  viereckige  Gestalt  die  jUngere  Zeit  ihrer  Entstehung. 

2)  Sic  siii.l  Uber  60  an  der  Zalil  auf  d<  r  Karte  eingetragen,  zu  deren  trigono- 
metrischer Grundlegung  sie  als  bequeme  Signale  gedient  haben. 

3)  Diese  Kalkstcinkette  von  2000  Fufs  Hohe  wird  von  einem  dieser  Schwär- 
mer allen  Ernstes  flir  den  ösüichen  WaU  von  Niniveh  auagegeben. 
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Geschichtliche  und  geographische  Notizen  über 

Californien. 

Von  Karl  Andrec. 
Zweiter  AiCUul. 

Fremont  hat  in  sdner  geograpblBehen  Beschreibung  CalifoYniens 
das  Land  im  Westen  der  Sierra  Nevada  mit  Itafien  vergehen,  mit 
dem  es  allerdings  in  Bezug  auf  Flächenranm,  Klima  und  Ersengnisse 
manche  Aehnfichkeit  daibietet;  aber  es  ist  keine  auf  drd  Seiten  vom 
Heere  umflossene  Halbinsel  und  hat  auch  im  Binnenlande  eine  ganz 
verschiedenartige  Gebirgs-  und  Stromentwickelung.  Der  Ocean  bespült 
den  Staat  vom  42.  Grade  N.  Br.,  von  der  Pelicanbay,  bis  zum  32* 
28'  N«  Br.,  wo  etwas  sudlich  von  San  Diego  und  der  Lomaspitze  sich 
der  Tafelberg  erhebt.  Die  Ausdehnung  von  der  Küste  bis  zur  Ost- 
gjrenze  Ist,  -wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  verschieden.  Man  hat 
nicht  etwa  die  Kammhölie  der  Sierra  Nevada  nls  Grenze  angenommen, 
sondern  dem  Staate  einen  Theil  des  grofscu  Binnenbeckens  und  des 
Colorado -Stromgebietes  einverleibt.  So  erhielt  er  einen  Flucheninbalt 
von  188,982  englischen  Geviertmilcs ,  oder  heinahe  8,900  deutschen 
Quadratmeilen.  Das  californische  Culturland  liegt  jedoch  -vve^itlich  von 
der  Sierra  Nevada,  und  auch  hier  ist  nur  etwa  der  dritte  Tlioil  für 
den  Ackerhau  geeignet,  der  freilich  dort  überall  reichlich  lohnt  und 
namentlich  auch  in  den  südlichen  Theilen  wunderbar  ergiebig  ist,  so- 
bald man  den  Boden  bewässert.  Die  liunte  Mannigfaltigkeit  des  Lan- 
des, die  Abwechselung  von  llügcl,  Tiial  und  Ebene,  die  mährische 
Landschaft,  die  Menge  kleiner  Flüsse  und  Bäche,  und  der  kräftige 
Banniwuchs  am  Abhänge  der  Gebirge,  besonders  aber  in  dem  Lande 
ncW-dlich  von  San  Francisco,  wird  von  allen  Reisenden  hervor^^ehoben; 
sie  erstaunten  insbesondere  über  die  gewaltigen  Ficliten .  welche  sich 
bis  zu  einer  Höhe  von  300  Fufs  erheben.  Der  ganzen  Küste  entlang, 
von  Santa  Barbara  nach  Norden  hin  bis  zur  Grenze  von  Orejxon,  lau- 
fen  Höhenzüge,  welche  das  innere  californische  Thal  von  dem  Gestade 
trennen,  und  dem  durch  seine  eigentliümliche  Coufigurution  höchst  be- 
merkenswerthen  Stromsysteme  des  San  Joaquin  ')  und  San  Sacramento 
nur  eine  einzige  Verbindung  mit  dem  Ocean  frei  lassen,  vermittelst  der 
nicht  minder  merkwürdig  gestalteten  Bay  von  San  fVancisoo,  welche 
von-  Süden  wie  von  Norden  her  den  gröüsten  Thdl  der  califomischen 

I)  Die  Sdureibart  Ban  Joaquim  ist  unrichtig. 
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Wasser  aufnimmt.  Beide  Ströuic  fliefsen  einander  entgegen  und  ver- 
einigen sich  in  einer  Deltamündung,  bevor  sie  in  die  Suisunbucht  fal- 
len; der  Sacramento  kommt  von  Norden,  wo  sich  im  obersten  Theile 
seines  Gebiets  der  Schastaberg  bis  zu  14,000  Fufs  Meereshöhe  erhebt; 
der  San  Joaqnin  fliefet  von  Süden  her;  beide  empfangen  eine  unzäh- 
lige Menge  Zuflüsse  sowohl  von  der  Küstenkette  wie  von  der  Sierra 
Nevada  und  sind  auf  einem  beträchtlichen  Theile  ihres  Laufes  schiflf- 
bar  auch  für  gröfsere  DampfschiflFe. 

Dieses  etwa  100  deutsche  Meilen  lange  Thal  bildet  zugleich  die 
berulimte  californische  Goldregion,  die  von  40  bis  zu  50  engli- 
schen Meilen  breit  ist  und  den  Windungen  der  Sierra  folgt.  Die  zahl- 
reichen Gefliefse,  welche  von  den  schneebedeckten  Hohen  herabfallen, 
und  die  Regenbäche,  die  gleichfalls  tiefe  Schluchten  in  dajj  Gestein  ge- 
rissen und  gewaschen  haben,  lagern  eine  grofse  Masse  fester  Bestand- 
thcile  an  den  Hügeln  ab,  welche  sich  am  Fufse  des  Gebirges  gebildet 
haben.  In  diesen,  und  am  Ufer  wie  im  Bette  der  Flüsse  und  Bäche, 
liegen  die  ungeheuren  Goldschätze,  welche  seit  Februar  1848  zu  Tage 
gefördert  werden;  nicht  minder  kommt  das  Gold  in  den  Quarz  einge- 
sprengt vor.  Dieser  letztere  wird  nachhaltigeren  Ertrag  geben,  als  die 
„Placeres'*  in  den  „Canoues"  und  „Barrancas",  wo  man  das  Gold  aus 
dem  Schlamme  und  Sande  wäscht.  Nach  Blake's  Mittheilungen  läuft 
das  goldführende  Quarzgestein  der  ganzen  Sierra  Nevada  entlang  in 
einer  Breite  von  mindestens  10  englischen  Meilen;  es  kann  auch  bei 
selu-  gesteigertem  Betriebe  und  unter  Anwendung  der  besten  Maschinen 
auf  Jahrhunderte  himius  eine  jährliche  Ausbeute  geben,  welche  der  seit- 
herigen allermindestens  gleich  kommt.  Schon  seit  vier  Jahren  wird 
auf  der  ganzen  Strecke  vom  Mariposallufs  im  Süden  bis  zum  Klamath 
an  der  Grenze  von  Oregon  im  Norden,  also  auf  einer  Strecke  von 
etvs'a  500  englischen  Meilen,  Gold  zu  Tage  gefordert,  und  alljährlich, 
ja  allmonatlich  werden  neue  „Adern*'  entdeckt,  neue  „Piaceres"  ge- 
fmiden. 

Die  Production  ergab  vom  Februar  1848  bis  Ende  des  Jahres  1850 
laut  einem  Bericht  der  Münzstätte  zu  Philadelphia  63,915,376  Doli, 
huit  den  Manifesten  der  Dampfschiflc  1851    .    .    .  34,492,042 

-  -         -  -  -         1852   .    .    .    45,559,177  - 

-  -         -  -  -  1853   .    .    .    56,560,560  - 

-  -         -         -  -         1854   .    .    .    51,282,595  - 
Depositen  in  der  Münze  zu  Sau  Francisco  vor  dem 

30.  November  1854    5,122,535  - 

Daselbst  für  November  und  Deceniber  1854  .    .    .  1,310,062 
Dazu  für  4  Jahre  Gold  in  den  Händen  der  Passa- 
giere, zusammen  mindestens    .    .    .    .    .    .  40,000,000 

298,243,538  Doli. 
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Wir  BdUnfgOk  gering  an,  iremi  wir  IBr  das  Jahr  1855 

tSaauBBi  Gflaammtertrag  annehmen  Ton  .  .  .  60^000^00  DcdL 
Vom  1.  Januar  bis  80.  Juni  1656  waren  allein  in 

New- York  ans  Califinrnien  angekommen  »)   ,   21,886,847  - 
Im  JbU  desselben  Jahres  kamen  in  New- York  an 

etwa   4,000,000  - 

Dabei  kt  noch  nicht  gerechnet,  was  von  den  zurückkehrenden 
Passagieren  nach  den  Vereinigten  Staaten,  Mexico,  Süd-Amerika,  Au- 
stralien,  China  nnd  Europa  gebracht  worden  ist;  der  Betrag  dieses 
Ghildes  mag  ohne  Uebertreibung  anf  12  Millionen  Dollars  geschätzt 
werden.  Dazu  kommt  femer  die  Goldmenge,  welche  seit  Jahren  über 
Panama  nach  England  ging  und  die  Vereinigten  Staaten  gar  nicht  be- 
rührte. Aufserdem  sind  für  Millionen  Dollars  in  der  Münzstätte  zu 
San  Francisco  geprägt  worden  und  die  Landi  soinwohner  selbst  haben 
für  ihren  Bedarf  in  Californien  mindestens  G  Millionen  zurückbehalten. 
Nehmen  wir  an,  dafs  nach  England  nur  für  etwa  10  Millionen  Dollars 
Gold  (von  1848  bis  Mitte  1856)  direct  gegangen  ist,  dafs  in  San  Fran- 
cisco seit  1855  für  3  Millionen  Dollars  geprägt  worden  sind,  und  rech- 
nen wir  fiir  6  Millionen  ira  Lande  selbst  umlaufender  Goldmünzen,  so 
erhalten  wir  für  die  letztvertlossenen  90  Monate  eine  Gohlproduction 
von  mehr  als  400,000,000  Dollars,  oder  im  Durchschnitt  für  das  Jahr 
50  Millionen.  Nichts  würde  die  Annahme  rechtfertigen,  dafs  auf  Jahro 
hinaus  der  Goldertrag  minder  ergiebig  ausfallen  werde,  vielmehr  deutet, 
wie  schon  bemerkt,  Alles  an,  dafs  er  sich  nach  und  nach  um  ein  Be- 
trächtliches steigern  könne.  In  den  ersten  Jahren  kannte  man  ledig-» 
lieh  Raubbau  und  Alles  war  dem  Zufalle  anheimgegeben;  seit  länge- 
rer Zeit  verfahrt  man  jedoch  in  \nelen  Gegenden  bergmännisch  und 
aibeitet  mit  betrachtlichen  Capitalien,  und  die  Zahl  der  „Quarzminen- 
Compagnien**  wächst  allmonatlich.  Schon  1854  waren  in  den  vier 
Countles  Shasta,  Nevada,  El  Dorado  und  Amador  14  Minen  in  Angriff 
genommen  worden;  sie  hatten  ein  Anlagecapital  von  793,000  Dollars} 
ttnlkerdem  waien  so  Ende  1854  noch  81  andere  Quarzminen  in  den 
oben  genannten  Coanties,  In  Calaveras,  Flnmas,  Sierra,  Sisldyou  und 
Klamath  in  Betrieb;  alle  hibnten  leicUieb  nnd  ergaben  mindestens 
50  Prooent  Bmttorfnnahrtie  anf  das  AnlagecapitaL  An6erd^'wai^ 
in  dem  genannten  Jabre  w^teire  15  Qnarzminen  in  Angriff  genommen 
worden,  nnd  lik  Oan^  ziblte  man  in  den  sieben  Connties  Amador, 
Galayeras,  p  0ofiatt^  Nevada,  Piacer,  Sierra  und  l^ölnmne  nickt  we- 
niger als  iO&%ffa[i«n0om|iagnien  *).    Gegenwfirtig  beträgt  im  ganzen 

>)  Nmc  York  Jlerald  23.  Juli  lö56.  , 
(IT  'ViSl^^j**^*^  Maffosme  <md  Copufpn^  ftepiw.  Vol  XX^I,  p.  347. 
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Staate  die  ZalJ  derselben  zwisclieri  300  und  400;  man  arbeitet  viel- 
lach mit  guten  Maschinen,  und  auch  das  Goldwaschen  wird  in  man- 
chen Gegenden  von  Gesellschaften  betrieben,  die  Dämme  bauen  und 
rationell  verfahren. 

Die  neuesten  Nachrichten  (vom  3.  Juli  185G)  heben  ausdrücklich 
hervor,  dafs  die  Aussichten  auf  gesteigerten  Ertrag  höchst  günstig  seien. 
So  sagt  der  Shasta  Courier:  ^Seit  vier  Jahren  haben  wir  keine  so 
günstigen  und  in  so  hohem  Grade  aufmunternden  Berichte  über  den 
Minenertrag  in  allen  Landestheilen  gehabt,  als  gegenwärtig.  Zu  nicht 
geringem  Theil  liegt  der  Grund  darin,  dafs  unsere  Arbeiter  das  Gold 
der  Erde  nun  bergmännisch  abgewinnen.  Ueberall  sehen  wir  Deiche 
und  Dämme,  wo  man  dergleichen  noch  vor  zwei  Jahren  gar  nicht 
hatte,  und  in  manchen  Piaceres,  wo  man  früher  nicht  eine  einzige 
Unze  Gold  fand,  gewinnt  man  dasselbe  nun  pfundweise.  Wir  sind 
übrigens  der  Ansicht,  dafs  trotz  alledem  auch  jetzt  noch  die  Gewin- 
nung des  Goldes  in  den  Anfängen  und  in  der  Kindheit  ist.''  Die  Zei- 
tungen melden  allwöchentlich  von  neuen  Fundstätten ;  bei  Coon  Hollow, 
unweit  Placerville,  gewannen  im  Juni  1856  vier  Arbeiter  binnen  drei 
Tagen  mit  Hülfe  eines  hydraulischen  Apparates  für  97ü  Dollars  Gold. 
In  Sacramento-County  sind  acht  „  Tunnelcompagnien"  in  Thätigkeit, 
und  das  Gewinnen  von  Gold  aus  dem  Quarz  wird  bald  den  Ertrag 
der  Ausbeute  aus  den  Piaceres  überflügelt  haben  '). 

Die  Besitztitel  gaben  anfangs  zu  allerlei  Streitigkeiten  Anlafs,  es 
hat  sich  aber  allmählich  eine  Praxis  ausgebildet,  die  man  allgemein  an- 
erkennt, und  welche  auch  durch  einen  Besclüufs  der  Gesetijgebung  be- 
sondere Gültigkeit  erhalten  hat.  Nur  die  Unions- Regierung  kann  unter 
Umständen  Ansprüche  gegen  Inhaber  oder  Besitzer  geltend  machen, 
thut  es  aber  nicht.  Das  Recht,  irgendwo  nach  Gold  zu  graben  (to  dig\ 
heifst  ein  Claim,  Anspruch.  Bei  den  „Miners"  wird  in  Bezug  darauf 
ein  Herkommen  beobachtet,  demgemüfs  ein  Einzelner  von  einer  „Quarz- 
ader"  nicht  mehr  als  100  Fufs  in  der  Länge  „claimen"  kann.  Die 
Dinge  regeln  sich  in  folgender  Weise.  Ein  Mann  entdeckt  eine  Quarz- 
ader. Das  wird  ruchbar;  sogleich  erscheinen  andere  Miners,  stecken 
sieh  jeder  eine  Front  von  100  Fufs  ab  und  gehen  ohne  Weiteres  an 
die  Arbeit.  Nun  wird  dem  ersten  Entdecker  eine  Extrafront  von  wei- 
teren 1 00  Fufs  zugebilligt  und  diese  bildet  seine  Belolmung.  Nachdem 
sämmtliche  Antheile  abgemarkt  worden  sind,  wählen  Alle,  welche  bei 
der  neuen  Fundstätte  arbeiten,  einen  Recorder,  und  dieser  vcrfafst  eine 
Urkunde,  in  welcher  sämmtliche  Claims  verzeichnet  sind;  sie  wird  als 
Beweisdocument  beim  Countyschreiber  niedergelegt.    Dergleichen  Ur- 


•)  New  York  Herald,  29.  Juli  185G,  S.  234. 
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konden  haben,  laut  einem  Beschlüsse  der  Gesetzgebung,  dieselbe  Gül- 
tigkeit, "wie  alle  Actenstücke,  welche  von  öffentlichen  Beamten  aufjf^e- 
nommen  werden.  Der  Inhaber  eines  Claims  kann  übrigens  denselben 
verkaufen,  und  der  Verkaufstitel  ist  nie  anzufechten.  Für  manchen 
derartigen  „Anspruch"  werden  wohl  Tausende  von  Dollars  gezahlt, 
während  andere  keinen  Thaler  wcrth  sind.  Der  Erfolg  entscheidet  *). 

Es  ist  in  der  neueren  Zeit  dargethan  worden,  dafs  die  niexicani- 
schc  Regierung  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  vom  Vorkommen  des 
Goldes  in  Californien  Kunde  besafs;  sie  glaubte  indessen  den  Bergbau 
in  jenem  fernen  Lande  nicht  aufmuntern  zu  müssen.  Der  bekannte 
englische  Seefahrer  Capitain  Shelvoke  erhielt  1790  in  einem  c«lifomi- 
schen  Hafen  etwas  Erde,  die  ihm  Goldstaub  zu  enthalten  schien.  Pro- 
ben califomischen  Goldes  wurden  vor  nun  etwa  10  Jahren,  kurz  vor 
dem  Ausbruche  des  Krieges  mit  den  Vereinigten  Staaten,  in  der  Stadt 
Mexico  von  den  Behörden  vorgezeigt,  aber  nur  einzelnen  Privatleuten. 
Ein  Mitglied  des  Congresses  erhielt  den  Auftrag,  über  das  Vorkommen 
des  Goldes  in  Californien  einen  Bericht  zu  erstatten;  es  verlautete  da- 
mals, dafs  in  der  Nähe  von  Los  Angeles  sehr  ergiebige  Piaceres  vor- 
handen seien.  Man  gab  sich  aber  gleich  nachher  alle  Mühe,  die  Sache 
in  Vergessenheit  zu  bringen,  um  die  Nordamerikaner  nicht  noch  gie- 
riger nach  dem  schönen  Lande  zu  machen  Unser  Landsmann  Adolf 
Er  man,  der  auf  seiner  Reise  um  die  Erde  auch  Californien  besuchte, 
schrieb  am  8.  December  1829  bei  San  Francisco  folgende  Stelle  in 
sein  Tagebuch:  „Die  hier  durch  VervN'itterung  in  eine  gelbe  erdige 
Masse  übergehenden  Talkgesteine  und  der  hier  so  häufige  Magnetsand 
erinnern  an  das  Vorkommen  des  Goldes  am  Ural;  und  wenn  man 
noch  die  durchsetzenden  Quarzgänge  und  Stöcke  hinzunimmt,  so  wird 
die  Analogie  der  Verhältnisse  noch  bedeutender  und  verdiente  wenig- 
stens einen  Wasch  versuch.  Ich  schlug  dem  Capitain  Chramtschenko 
(einem  Beamten  der  russisch -amerikanischen  Handelscompagnie,  der 
die  Corvette  Helena  führte)  vor,  einen  solchen  zu  veranlassen;  denn 
da  man  wohl  sicher  auf  Uebereinstimmung  der  geognostischen  Beschaf- 
fenheit z^vischen  San  Francisco  und  dem  benachbarten  Fort  Ross  rech- 
nen könne,  so  würde  die  Auffindung  des  Goldes  für  die  russisch-ame- 
rikanische Compagnie  von  directestem  Nutzen  sein.''  Neunzehn  Jahre 
später  wurde  bei  Sutters  Mulde  Gold  gefunden  und  der  Scharfsinn  des 
deutschen  Gelehrten  in  glänzender  Weise  bestätigt 

')  Gold  Mining  Operations,  in  Hunt 's  Merckanls  Magazine,  October  1855, 
S.  445  ff. 

')  Brantz  Mayer,  Mexico;  Aztec,  Spanish  and  Republican.  Hartford  1854. 
Vol.  11,  p.  395. 

^)  Califoniieus  Gegenwart  iind  Zukunft  von  J.  Hoppe.   Nebst  Beiträgen  von 
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OaUliDniiflii  wire  jedenfUlB  mmIi  ohne  die  GMdenftdeckiiiig  am  Bei- 
nern kuigen  Sehlafe  erweckt  worden,  aber  die  Enlwidraliiiig  hitte  eine 

ungleidi  Ul^gife  Zeit  gebraucht  nnd  würde  einen  melir  normalen* YfPtt 
laaf  gcittmmett  haben>«^'*SeiidiiiBn  die  Nordainerikaüer'  einmal  mtscblos*« 

sen  >vnron.  gioh  an  def^lMMliMMEt  Kinste  an  behaupten  und  Oregon  um 
jeden  Preia  in  Beaitc  zu  nehmen,  konnte  auch  Califomien  den  Ein- 
flüssen einet  so  unternehmenden  Menschenschlages  mcht<>lal%e  ttehr 
entzojojen  bleiben.  Der  Besitz  des  oregonischen  Gestades  war  ohne 
Zweifel  sehr  werthvoll;  die  Mündung  des  Columbia  liegt  jenen  der 
chinesischon  RicstMiströme  gegenüber  und  zeigt  nach  Japan.  Aber  das 
Hinterland  d»  r  Ut  ijidn  am  Pugetsuiule,  wie  jenes  am  Columbia,  hält 
keinen  Vergleich  aus  mit  dem  südlicher  irelegeiien  Califomien,  dessen, 
Küsten  leicht  zugäniriK  '^ind  und  das  eine  unu:K'icli  vortheilhat'tere  Welt- 
lage hat.  Das  «ijoldene  Thor"*,  welches  dvn  l^inj^aiijj;  ziii-  üuclit  von 
San  Francisco  bihlet,  ist  in  der  That  eine  Pforte,  durcli  welche  der 
Verkrlir  von  und  nach  Asien  eröfl'net  wird.  Dirscs  Wasserhecken  hat 
in  keinem  anderen  Erdtheih'  ein  Nehenstück,  und  steht  in  (h  r  That 
einzig  (hi.  Man  werfi^  ein«Mi  Blick  auf  die  Karte,  Die  .,Chrvs<»i>vlen'*, 
in  welche  der  Schifter  zwischen  der  Pnnta  IJonita  nnd  der  Punta  de 
los  Lobos  einfährt.  ert'tlVnen  ihm  den  Zugang  vermittelst  eines  Fahr- 
wassers, das  auch  für  die  gi'öfsten  Schifte  eine  mein-  als  hinreichende 
Tiefe  besitzt;  sie  ist  nirgends  geringer  als  5  Faden,  durclischiiiiilich 
beträgt  sie  aber  mehr  als  16  Faden.  Die  vorliegende  liarre,  welche 
sich  allmählich  in  Form  eines  Bebens  ifelter  hinaus  in  die  See  gescho- 
ben liat,  legt  den  Fahrzeugen  keine  Sehewierigkeiten  in  den  Weg  und 
bietet  kdne- GeAÜiren;  sie  leSiiiiton- ilolteiiBeB^  Strömungen 
an  jedem  Tage  imMuitlnt  ^eichenliiiblKtigkeit^iiei*  odeir  aoafiihien. 
Die  mittlere  Binfidirt  svr  Bay  Hegt  in.  8li^^  Ni  Br^r^il^  I«k 
¥oa  Qreenwich.  -  Die  „Pfoitie^  seHiBt'iafc.etwa  5  Ifiles  lang  nnd  durch- 
schnittlich 1  Bfile  bi^it  Am  östüdien  Eingange  dehnt  sich  von  Nor- 
th^ ipeh  S6den  der  herrliche  Wasserspiegel  ans,  in  einer  Länge  von 
nUi^fäk  W,  einer  Breite  von  10  bis  12  Miles.  Man  hat  «eine  Qtfi- 
flgiiiiijifcHjilllM;  mit  unserer  germanischen  Ostsee  veq^khenv  nnd  i^w- 
dings'  6ihMiil.4i«»  freiHch  in  etwas  entfistater  .'.Weiaay'aB.iiiiaeri^RKrdi^ 
Bches  KnntooijMdgiu  aiidliche  AbtheOnng  vtaAStt  etw»  swel 'Drittel 
der  ganzen  Länge:  moA  ^  fiberwiegende  gröÜiere  Fläche  ^ehnt  aish 
nach  Süden  hin;  aie  lAdbt^dlie  Bucht  von  San  Francisco  im  enger 
ren  Sinne.  Nach  Kord^  kür,  jenseits  deif^^en  San  Pablo  .;f^?San 
Pediioy4i«gt  die  Ton  jen^Bacht  topogn^phisch  beinahe  abgeschlossene 
 -ii-  ....      'i  •.'!:«  »-\tf-i>«*^'^ 

A.  Brman  ttbor  dl«  KUmatologie  von  CslIfiDniien  imd  ttber  die  geognpliifcfae  Ver- 
Mtaig  d«i  GoldM.  BaÜn  1849.  8.  98. 
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San  Pablo -Bay,  welche  nach  Osten  hin  vermittelst  der  etwa  eine 
Meile  langen  und  bis  zu  10  Faden  tiefen  Carquinez  -  Strafse  und 
aus  der  Vallejobucht  d.'is  Wasser  der  Suisunbay  aufnimmt;  diese 
ist  die  nordöstliche  Abtheilung  des  grofeen  Binnenspiegels  und  in  sie 
fallen  die  beiden  einander  hier  begegnenden  Zwillingsströme,  nachdem 
sie  ein  vielfach  verschlungenes  Delta,  das  Slough  (Morastloch),  ge- 
bildet. Diese  Deltamündung  des  San  Sacramento  und  San  Joaquin 
liegt  etwa  unter  der  Breite  von  Lissabon.  Die  Entfernung  vom  ücean 
bis  zum  nordöstlichen  Winkel  der  Suisunbay  beträgt,  wenn  man  dem 
Fahrwasser  folgt,  etwa  60  Miles.  Bis  Benicia  an  der  Nordseite  der 
Carquinezstrafse  können  auch  die  gröfsten  Seeschiffe  fahren;  dort  hat 
die  Unionsregierung  Seearsenal  und  Scluffswerfte  angelegt.  Jenseits 
ist  das  Wasser  theilweise  nicht  tief  genug  für  grofse  schwer  beladene 
Fahrzeuge,  und  einzelne  Deltamündungen  des  San  Sacramento  sind 
wegen  der  Verschlammungen  und  Sandbänke  gar  nicht  oder  nur  scliwer 
practicabel. 

Das  Land,  welches  im  Norden  die  Pablo-  und  die  Suisun-Bay 
umgiebt,  ist  wohl  bewässert  von  vielen  Flüssen  und  Bächen,  z.  B.  vom 
Suisun,  Napa,  Sonoma  und  Petaluma.  In  die  Thäler  derselben  hat 
sich  nach  und  nach  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  Ansiedlern 
gezogen,  welche  ausschliefsüch  einen  sehr  lohnenden  Ackerbau  treiben. 
Diese  Agriculturgegend  liegt  abseit  von  dem  Zuge,  welchen  der  grofse 
Verkehr  nimmt.  Die  Hauptstrafse  zum  Innern  bildet  der  San  Sacra- 
mento; in  ihn  münden,  als  belebte  Nebcnstrafsen ,  der  Puta,  der  Rio 
de  los  Americanos,  der  Federflufs,  der  Butte  und  viele  andere;  Haupt- 
zuflüssc  des  San  Joaquin  sind  der  Mokelumne,  Calaveras,  Stanislaa 
und  Tuolumne.  In  diesen  Flufsthalem  wurden  schon  Hunderte  von 
Ortschaften  gegründet,  die  theilweise  bereits  zu  bedeutenden  Städten 
herangewachsen  sind,  wie  San  Sacramento,  Marysville  und  Nevada 
nach  Norden,  Stockton  und  Sonora  nach  Süden  hin. 

MittägUcli  von  der  Pablo-  und  der  Suisun -Bay  und  im  Osten  der 
eigentlichen  San  Francisco  -  Bucht  liegt  der  Bezirk  Contra  Costa, 
eine  gebirgige  Gegend,  in  welcher  der  Monte  Diablo  sich  nach  neue- 
ren Messungen  bis  zu  3960  Fufs  (nach  frülieren  3770)  erhebt.  Berge 
und  Hügel,  meist  bewaldet,  wechseln  mit  niedrigerem  wellenförmigen 
Gelände  ab,  und  der  Küste  entlang  zieht  sich  ein  mehrere  Miles  brei- 
ter Marschboden,  der  sich  bis  hoch  in  das  Thal  von  San  Jose  fort- 
setzt. Im  Westen  der  Bay  liegt  die  Halbinsel  San  Francisco,  ein  Di- 
strict  von  etwa  30  Miles  Länge  und  16  Miles  Breite,  dessen  vom 
Ocean  bespültes  Ufer  unfruchtbar  und  kalt  ist,  während  die  innere 
Seite  ein  mildes  Klima  hat  und  den  Anbau  reichlich  lohnen  würde; 
seither  wird  der  Boden  vorzugsweise  für  die  Vielizucht  benutzt.  Das 
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iMoA-wm  Sfldende  der  Baefaiv  €hiadal«pe,  der  dort  Brihide^<<4tt8 
G«gend,  tr6  di»flHate«eM?*ggi^  uiid  S^nte  Cl«  fiegen,  Inldtit^««! 
höchst  anmnflng8$>fett^>ttigg^liiid  gtiniid»  Gtsgaidi  maB  beseiebnciMI 
iHiilii'ieht  als  Kornkammier  nnd  Obstguten  fSr  San  IVaocisoo, 
ieir^ebt  die  Aussaat  achtzigfach  zurück,  Mais  ntiderthalbhnndertfidtig^ 
KitmfliBln  ^frtteichen  ein  (Gewicht  bis  zu  acht  Pfund  und  sind  dabd 
SuTserst  schmackhaft;  Möhroi '«ifvrden  drei  Fufs  lang,  KoUlDBpfl» wadi- 
sen  bis  zu  einem  Durchmesser  von  zwanzig  Zoll. 

Bei  den  Indianern  gab  es  ^e  Sage,  der  zufolge  die  Bucht  voa 
San  Francisco  einst  ein  Süfswassersee  gewesen  sei;  aber  bei  einem 
Erdbeben  habe  sich  das  Kustengebirge  geofibiet,  das  Meer  sei  in's  Land 
geströmt,  und  seitdem  habe  die  Bay  ihre  cjegenwärtige  Gestalt  Das 
nberschiissige  snfse  Wasser  sei  durch  dio  Tliälor  voti  San  Jos6  und 
Santa  Clara  nach  Süden  hin  abgeflossen  und  in  der  Bucht  von  Mon« 
terev  dem  Ocean  zugoströnit. 

Dir  Stadt  San  Francisco,  der  wicliti^-t*' TTafenort  nnd  der  be- 
deutondstt'  Haiid(ls}»latz  an  der  gfsaiiiiiit»'!!  Westküste  Aiuerika's.  war 
noch  niclit  vorhanden,  als  die  Nordanierikancr  die  alii'  llau[)tstadt  der 
Azteken  eroberten  und  «in  Montezuma's  Hallen  Tafel  hielten".  Da, 
wo  nun  mehr  als  70.000  Menschen  wohnen,  standen  im  Anfange  des 
Jahres  1848  einige  Lehmhütten.  Das  grofse  Eniporium  liegt  in  einer 
keineswegs  angenelunen  oder  fruchtbaren  Gegend,  nahe  der  nordöstli- 
chen Spitze  der  oben  erwähnten  Halbinsel  (37"  48'  N.  Br..  122»  25' 
W.  L.),  zwischen  sundigen  Kugeln,  aber  die  Rücksicht  auf  den  Han- 
delsverkehr und  die  SeeschiflfFahrt  war  bei  der  Qrfindung  mafsgebeud. 
Zwei  Miles  dsdiell  Von  der  Stadt  liegt  die  kleine  Insel  Yerba  buena; 
dlsM  Kaaiea  fESirte  aiie||-4M  AnnMUge  Dorf,  wefches  der  j>r&chtigen 
Stadl;  Pitts  ß/mtMhlt'^W^^'  gehen  luer  auf  ^«iiie  Schfiftdrung  der 
letatoren  nidit  eitt^  %dihi|l  gelegenükth  Sa»  Itedsco  als  Wdthan- 
dsliBtedt  niher  in  behandefn  gedenken,  und  bemericen  ninr,  dafo  der 
Geldwwtir  ihrer  jährlichen  Ausfbhren  jenem  von  New^Tork  nxdit  nachr 
■HMk  Ml»  Francueo  ii  the  p&mtt  sdirieb  Robinson  tot  sshu^JiriMB 
itf  Mibetti  dta  erwSbnten  Buche,  und  der  spfirsade.  Y<tt1niet»1|itiifc 

Zu  dd^ifeil^siiiitLrtiiu  Th«k«  in  dcrNArde»  gmiwn'WiMep- 
Spiegels  gehOrt  dis  ipl^  des  Kapa,  eines  Ideinen  Blnsses,  "wddier 
▼on  Norden  her  in  ^  ^ui  Fablo-Bay  fiOlt.  Bardett  hat  dasselbe:  im 
Ittrs  1852  beiiiQlit  nnd  beieliiiieben      Er  fmd  dasselbe  von  einigen 
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fleifsigen  Ansiedlern  l)e^vohnt,  die  von  der  Ortschaft  Napa  aus  einen 
Danipt'er  bis  nach  San  Fiaucisco  falirtn  Helsen.    Bei  der  Ausniündung 
in  die  San  Pablo -Bay  hat  das  Thal  eine  Breite  von  etwa  6  Miles; 
weiter  nach  Norden  wird  es  enger  und  bildet  einen  grofsen,  mit  mäch- 
tigen Eichen  bestandenen  Park,  wie  er  nicht  schöner  gedacht  werden 
kann.    Das  Ganze  bildete  eine  reizende  Einöde,  in  welcher  Wohnun- 
gen nur  erst  sehr  vereinzelt  und  meilenweit  auseinander  lagen.  Der 
Reisende  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  er  nur  l^äume  sah,  die  schon  Jahr- 
hunderte alt  waren,  dafs  er  nirgends  jungen  Nachwuchs  fand,  wie  denn 
auch  Unterholz  ganz  fehlte.    Er  meint,  dafs  daran  das  Verfahren  der 
Spanier  schuld  sei,  welche  den  Boden  abzubrennen  pflegten,  oder  dafs 
wegen  der  umherziehenden  Viehheerden  junge  Triebe  nicht  haben  auf- 
kommen können.    Die  Berge,  welche  das  Thal  einschliefsen,  sind  bis 
zum  Gipfel  bewaldet;  einzelne  FelsenmaÄsen  springen  in  phantastischer 
Gestalt  weit  vor.    Auf  Hügelreihen  wachsen  rothe  Gedern;  der  Lauf 
des  Napa  ist  mit  Weiden  eingefafst.    Der  Patriarch  in  diesem  wilden 
Paradiese,  der  Missourier  Yaunt,  war  vor  fünfzehn  Jahren  in's  Land 
gekommen  und  hatte  von  der  Regierung  eine  beträchtliche  Strecke 
Landes  erhalten;   er  benutzte  aber  seine  5000  Aecker  vorzugsweise 
nur  als  Viehweide.   Rcverc  hat  einen  Abrife  der  Lebensgeschichte  die- 
ses Abenteurers  gegeben;  so  wie  er  sind  und  waren  Tausende  jener 
Männer,  die  im  weiten  Westen  ihr  (ilüok  suchten.    Er  hatte  unter 
Jackson  in  der  Schlacht  bei  New -Orleans  mitgefochten,  später  den 
Krieg  gegen  die  Seminolen  in  Florida  mitgemacht.    Von  diesen  war 
er  gefangen  genonmien  und  bereits  an  den  Pfahl  gebunden  worden, 
um  abgeschlachtet  zu  werden.    Nur  ein  Zufall  rettete  ihm  das  Leben. 
Er  kam  später  nach  Galifornien,  um  Pelzthiere  zu  fangen,  und  scluffte 
mehr  als  einmal  in  einem  kleinen  Boote  der  Küste  entlang.   Im  Jahre 
1836  gelangte  er  zufällig  in  die  Mündung  des  Napa;  das  Thal  war 
damals  nur  von  Indianern  bewohnt.    Bei  dem  Stamme  der  Gaymas 
suchte  der  alte  Trapper  eine  Ruhestätte,  weil  in  seiner  Jugend  eine 
Wahrsagerin  ihm  prophezeiet  hatte,  dafs  er  einst  in  einem  fern  gele- 
genen Thale  Glück  haben  werde.  Alle  Jäger  sind  abergläubig.  Yaunt 
ging  nach  Monterey,  wurde  californischer  Bürger  und  erhielt  eine 
Strecke  Landes,  auf  welchem  er  sich  ansiedelte.    Mit  den  Wilden  schlofs 
er  ein  Bündnifs,  errichtete  ein  Blockhaus,  führte  die  Caymas  gegen 
andere  Indianerstäinme  in's  Feld,  und  war  nach  einigen  Jahren  that- 
sächlich  Beherrscher  des  ganzen  Napathales;  die  Indianer  wuidcn  so 
fügsam,  dafs  sie  ihm  seine  Heerden  weideten  und  Holz  für  ihn  fällten, 
namentlich  die  werth vollen  Eichen  und  Gedern,  die  im  Unterlande  ge- 
sucht Waren.    Stänmie  von  280  Fufs  Höhe  sind  auch  in  diesem  lliale 
nicht  selten;  auch  hier  i^t  eine  Heimath  der  Rieseubäunie.   Im  oberen 
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Napqthale  liegen  Mineralquellen,  die  Shepard  in  Silliman's  Journal 
(November  1851,  S.  154)  beschrieben  hat. 

Bartlett  besuchte  die  schon  mehrfach  geschilderten  „Gcyser"  im 
Plutonthale,  ging  im  April  1852  über  San  Francisco  nach  den  Queck- 
BÜbcrgruben  von  Neu -Almaden  im  Tliale  von  San  Jose,  das  in 
mancher  Beziehung  jenem  des  Napa  ähnelt,  nur  ist  es  ungleich  länger 
und  breiter.  San  Jose  hat  eine  in  hohem  Grade  günstige  Lage  und 
ist  Mittelpunkt  eines  höchst  ergiebige  Ackerbaubezirkes,  dessen  Frucht- 
barkeit wir  schon  weiter  oben  angedeutet  haben.  Der  13  Miles  lange 
Weg  nach  Neu -Almaden  fuhrt  durch  eine  wahrhaft  reizende  Land- 
schaft. Die  Maschinen  für  das  Quecksilberwerk  hatte  die  Compagnie 
aus  England  und  den  Vereinigten  Staaten  kommen  la^isen;  Bartlett 
fand  schon  sechs  Oefen  in  Betrieb.  Das  Quecksilber  wird  in  gufs- 
eiserne  Fiaschen  gefüllt,  deren  jede  75  Pfund  enthält,  auf  Karren  bis 
an  den  20  Miles  entfernten  Landungsplatz  gefahren,  und  geht  von  da 
zu  Schiffe  nach  San  Francisco.  Damals  wurde  das  Pfund  mit  60  Cents 
bezahlt,  halb  so  viel  als  die  Rothschilde  für  das  Quecksilber  von  Alt- 
Almaden  in  Spanien  nahmen.  Die  Qualität  dieser  californischen  Grube 
liels  nichts  zu  wünschen  übrig.  Zu  Ende  des  Jahres  1851  waren  ver- 
suchsweise 1000  Flaschen  nach  Canton  verschickt  worden,  weil  in  China 
inwner  starker  Begehr  nach  Quecksilber  ist.  Die  Ausfuhr  aus  San 
Francisco  stellte  sich  im  Jahre  1853  auf  18,800  Flaschen;  sie  hatten 
einen  Geldwerth  von  083,189  Dollars.  Davon  gingen  nach  Hongkong 
5042  Flaschen  zu  180,272  Dollars,  nach  Schanghai  812  Flaschen  zu 
31,109  Doli.,  nach  Canlon  3GG  Flaschen  zu  14,125  Doli.,  nach  Wham- 
poa  300  Flaschen  zu  11,500  Dollars.  Der  Versuch  nach  China  war 
alj*o  lohnend  gewesen  und  hatte  eine  beträchtliche  Nachfrage  zur  Folge 
gehabt.  Ferner  gingen  nach  Calcutta  50  Flaschen,  nach  Mazatlan  für 
die  mexicanischen  Berg>\erke  2811,  nach  eben  demselben  Hafen  und 
San  Blas  255  und  1942,  nach  Callao  in  Peru  1800,  nach  Valparaiso 
in  Chile  1977,  nadi  New-York  1845  und  nach  Philadelphia  1000  Fla- 
schen. 

Wir  schliefsen  diese  Mittheilungen  mit  nachstehender  Tafel,  die 
wir  einem  Berichte  des  amerikanischen  Seeoffiziers  M' Arthur  entlehnen. 
Er  war  bei  der  Küstenaufnalnne  zwischen  Monterey  und  der  Columbia- 
mündung thütig;  Bache  hat  die  Resultate  veröffentlicht  »). 

N.  Breite:  W.  Länge: 

Punta  Pinos  bei  Monterey  ....  36037'  30"  121»  58'  00" 
Santa  Cruz,  Landspitze   36    56    00      122     6  30 
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Fort  Point,  Einfahrt  nach  S.  Frandaco 
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Blunt's  Riif,  gegenüber  Mcudocino  . 
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Cap  Mcndocino,  Zackerhut  .... 
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Table  liluff  
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Humboldt -Hafen,  Einfahrt  .... 

40 

51 

00 

124 

8 

00 

Trinidad -Bay,  Ankerstelle  .... 
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40 
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5 

00 

Klamatli-Flufs,  Einfahrt  

41 

34 

00 
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1 

30 

Hafen  St.  George,  Ankerstelle      .  . 

41 

43 

00 
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4 

00 

Felicaubay,  ludianerdorf,  Ankerstelle 

41 

55 

00 

124 

4 

00. 

Miscellen. 

Baumwollen -Production  der  Vereinigten  Staaten  von 

Nord-Amerika. 

Am  einem  in  dem  JomuU  <b«  ^donomku»  (Fkrie  1859,  p.  4S3)  beflndüchen 
Artikel  über  den  Banmwollenhandel  der  YwSaa^jasa.  Stuten  eutnehmea  irir  fol- 
gende statistische  Resultate.  Von  allen  Erzengnissen  des  amerikanischen  Bodens 
nimmt  die  Baumwolle  den  ersten  Rang  als  Handelsartikel  ein.  Wahrend  vor 
60  Jahren  nur  wenige  Baumwollen -Plantagen  in  Nord- Amerika  csistirten,  sind 
gegenwärtig  circa  77,000  Plantagen  auf  einem  Areid  von  5  Millionen  Acres  Lan- 
des in  den  12  südlichen  Staaten  der  Union  angebaut.  Anfangs  beschränkte  sich 
£e  BsnmwoOen-Caltiur  nnr  anf  die  heifseeten  Gegenden,  gegenwärtig  aber  deh« 
neu  sidi  die  Pflanzungen  bereite  bis  nun  37*  noxdl.  Breite  ang.  ]>ar  niedrigste 
Tempentnrgrad,  wdofaen  die  Banmwollenatande  ertragen  kann,  sind  60*  Fahren- 
heit  oder  +12,4*  B.  Ln  Januar  beginnen  die  Arbeiten  auf  den  Baumwdlen- 
feldecn,  nnd  Anfiuigs  August  sebreitet  man  rar  Ernte.  Naeb  dem  Oensns  von 


Digitized  by  Google 


Dampf8chit!Tulirt3verkehr  auf  dem  Mississippi  und  seinen  Ncbonströmen  25f) 

1850  zählte  Alabama  16,000  Plantagen,  Georgien  14,578,  Mississippi  15,110, 
Süd  -  Carolina  11,522,  Tcnncssco  4,043,  Liiisiana  4,205,  Nord  -  Cnrolinu  2,827, 
Arkansas  2,175,  Texas  2,262,  Florida  990,  zusammen  73,812  Plantagen,  deren 
Zahl  sich  bis  zum  Jahre  1855  nach  einem  neueren  Ueberschlage  um  etwa  4000 
Tcmiehrt  hat.  Die  Total -Production  beträgt  c  3  Millionen  Ballen.  Die  ersten 
\icr  der  genannten  Stjiaten,  deren  Alluvialbodcn  sich  vorzugsweise  zur  Baum- 
wollen-Cultur  eignet,  producircn  allein  2  Millionen  Ballen. 

Die  Steigcnmg  der  Baumwollen  -  Production  in  den  Vereinigten  Staaten  er- 
giebt  sich  aus  folgenden  Angaben.  Im  Jalire  1784  kamen  8  Ballen  nach  Eu- 
ropa; 1792:  304  Ballen  =  45,600  Livres.  1801  betrug  die  Total -Production 
40  Millionen  Livres,  wovon  etwas  mehr  als  die  Hälfte  ausgeführt  wurde;  1811 
war  die  Production  80  Millionen  Livres;  1821:  170  Millionen  oder  425,000  Bal- 
len, wovon  125  Millionen  exportirt  wurden.  Im  Jahre  1824  erzeugten  die  Ver- 
einigten Staaten  509,158  Ballen;  1827:  957,281  Ballen;  1830:  997,845  Ballen; 
1831:  1,038,848  Ballen;  1843:  2,378,875  Ballen;  1851:  2,355,257  Ballen;  1852: 
3,015,020  Ballen;  1853:  3,262,882  BaUen.  Die  Berechnung  für  das  Jahr  1855 
ist  noch  nicht  abgesciüossen,  doch  übertrifft  die  Production  dieses  Jahres  die  der 
früheren  bedeutend. 

Was  die  Ausfuhr  der  Baumwolle  betrifft,  so  sind  von  allen  Staaten  des  alten 
Contincnts  Frankreich  und  England  die  Hauptconsumcntcn.  Beispielsweise  Avur- 
den  im  Jahre  1845  nach  England  1,439,306  Ballen,  nach  Frankreich  359,357 
Ballen,  nach  den  nördlichen  Staaten  Enropa's  134,501  Ballen  und  in  die  übrigen 
Staaten  150,592  Ballen  ausgeführt;  im  Jahre  1854  belief  sich  der  Export  nach 
England  auf  1,603,750,  nach  Frankreich  auf  374,058,  nach  dem  Norden  Euro- 
pa'« auf  166.172  und  nach  den  übrigen  Ländern  auf  176,168  Ballen. 

Die  Hauptausfuhrhäfen  für  die  Baumwolle  sind  New -Orleans,  welches  fast 
die  Hälfte  der  zur  Ausfuhr  bestinuntcn  Baumwolle  befördert,  ferner  Mobile,  Sa- 
vannah,  Charleston,  New -York,  Philadelphia  und  Boston.  Die  Consimition  der 
Baumwolle  in  den  Vereinigten  Staaten  selbst  giebt  für  die  Jahre  1800  bis  1850 
eine  dem  Steigen  der  Gesammt- Production  analoge  Steigerung.  Im  Jahre  1800 
wurden  in  der  Union  500  Ballen,  im  Jahre  1840  295,193,  1845:  389,006,  1850: 
487,769  und  im  Jahre  1855  593,584  Ballen  verarbeitet.  —r. 


Dampfschifffahrtsverkelir  auf  dem  Mississippi  und  seinen 

Nebenströmen. 

Nach  dem  Railroad  Record  versahen  im  Jahre  1851  auf  dem  Mississippi 
und  seinen  Nebenströmen  610  Dampfschiffe  zu  134,867  Tonnen  den  Dienst.  Im 
Jahre  1855  war  die  Zahl  der  Dampfschiffe  auf  735  zu  191,112  Tonnen  gestie- 
gen. Die  Schiffszahl  hat  in  den  letzten  vier  Jahren  einen  Zuwachs  von  20  pCt., 
die  des  Tonnengehalts  eine  Vermehrimg  von  40  pCt,  erfahren.  Die  auf  den 
Schiffen  angestellte  Bemannung  ist  in  diesem  Zeiträume  von  12,412  auf  14,894 
Mann  gestiegen.    (Austria  1856,  p.  501.)  — r. 
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Die  Humboldt -Bai  in  Californien. 

Die  Humboldt  Tinua  enthalt  folgende  Beschreibung  der  Humboldt  -  Bai : 
Der  Einging  in  diese  Bai  ist  in  40"  44'  46"  nürdl.  Br.  und  124"  11'  14" 
westl.  Länge  gclof,'cn,  etwa  in  gleicher  Entfernung  vom  Cup  Mcndocino  und  Tri- 
nidad Ilead,  zwei  hcnon'agcndcn  Landspitzen  der  Kordwcstkiiste  von  AmerikÄ. 
Von  dem  Golden  Gate  bei  San  Frandaeo  bis  Cap  Mendodno  hat  die  XüM 
AUgemeinon  «ine  nordweidiche  Biehtong  und  einen  kaUen  und  febigen  dMt- 
«er.  Von  leMgenannton  Punkte  ab  niount  rie  dne  nördliche  Biehtang  mit  war 
geringen  Neigwig  gegen  Oitea,  nnd  besteht  iwisehen  diesem  Cap  und  Trinidad 
Heed,  einer  Entfernung  von  40  engl.  Meilen,  aus  einem  niedrigen,  abschüssigen, 
sandigen  Ufer;  weiter  nach  Norden  zeigt  die  Küste  wieder  einen  felsigen  Cha- 
rakter. Lieutenant  Allen,  von  der  Marine  der  Vereinigten  Staaten,  sagt  in  seinen 
Anmerkungen  zu  der  Küstenkarte  von  Califoniien:  ..Dieser  Hafen  (Humboldts- 
Bai)  ist  leicht  an  einem  merkwürdigen  rothen  Vorgebirge  {bluff)  zu  erkennen, 
das  sich  dem  Eingange  gegenüber  befindet  nnd  96  Fnfs  perpendiWttyt  JMji  idem 
Meere  emp<»rttdgt,  sowie  an  der  Table  Bluff  genannten  Landspitie«>«die  1  lieflen 
weiter  sfidUdi  Hegt".  Das  erwShnte  rothe  Voigebiige  ist  unter  den  lEsnen  Ho- 
ward Blnff  bekannt,  indem  einer  der  Sltesten  Ansiedler  der  Humboldt-Bai,  Ma- 
jor Howard,  sich  hier  niedergelassen  hat  Das  einst  für  die  projectirte  Hum- 
boldt-City Ijestiumite  Terrain  schlofs  sowohl  diesen  Punkt,  als  die  niedrige  Sand- 
spit/c,  die  sich  etwa  eine  halbe  MeUe  nach  Südwesten  erstreckt,  ein;  indessen 
hat  es  liiiiiTHt  anfgeliih  t,  mit  dem  Namen  einer  Stadt  beeiirt  zu  werden,  und  heifst 
jetzt  einfach  Humboldt -Tuiut.  SüdwUriü  von  dieser  Landspitze  wird  die  Bai  wei- 
ter und  dehnt  si^  bis  Table  Blnff  ans,  dessen  Entfernung^  wie  gesagt,  5  Meüen 
betaragt. 

Ungefilhr  3  Meilen  nördlidi  Ton  dem  Eingänge,  an  der  Ostsette  des  Csnals, 
der  naeh  dem  Haupttheile  der  Bai  führt,  liegt  die  Stadt  Bnokifoct  XHeecr  Ort 

ist  zum  Importhafen  fär  den  Zolldistrict  Humboldt  erhoben  worden;  die  hiersof 
bezügliche  Acte  hat  jetzt  wahrscheinlich  schon  die  Sanctiou  des  Congresses  er- 
halten. Als  die  dem  Eingange  zunächst  gelegene  Stadt  ist  Bueksport  vorzugs- 
weise zur  Station  des  ol)ersten  Zollbeamten  geeignet.  Der  <Jrt  cnthiUt  aufser  den 
Privatwohnungen  eine  Kirche,  zwei  Hotels,  eine  Dampfsiigemühlc ,  ein  Waaren- 
lager  (store),  Salons  (Spielhäuser?)  n.  s.  w.  Auf  einer  Landspitze  hinter  der 
Stadt  sind  die  Kaaemen  von  Fort  Hnmboldt,  mit  einer  henUeben  Aassicht  anf 
die  Einfahrt  in  die  Bai  nnd  den  jenseits  sidi  aasfaieiteaden  Oeean. 

Etwift  2  Meilen  nordlioh  von  BndEsport  beginnt  die  Baiqilbai  nnd  erstredet 
sieh  in  einer  4  bis  5  Meilen  breiten  TVasscrfl'ache  nadi  Osten,  dann  aber  nodi 
8  bis  10  Meilen  weiter  nach  Norden,  so  dafs  ihre  ganze  Ausdehnong  gegen 
20  Meilen  betrügt.  Sie  läuft  parallel  mit  der  Meeresküste,  von  der  sie  durch  einen 
1  bis  2  Meilen  breiten  Streifen  unebenen,  sandigen  Landes  getrennt  ist,  meist 
mit  niedrigem  Fichtenholz  bewachsen.  Eine  Meile  von  dem  Punkte,  wo  die  Bai 
sich  ostwärts  erweitert,  liegt  die  Stadt  Eureka,  mit  der  Fronte  gegen  Norden. 
Sie  ist  der  Sita  des  GeriohtshofiM  nm.  Humboldt  Oounty  nnd  treibt  den  giOfirten 
Holshandel  in  ganz  Oalifimüen.  Es  giebt  hier  7  DanqpftigemflUen,  die,  wenn 
sie  mit  T<^er  Krall  arbeiten,  monatlich  über  2  IffiUionen  IWis  Banhols  hersteUen 
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kSsnen.  Einige  von  den  Mfihkn  sind  WBch  mit  Polir-,  Schindeln-  und  Latten- 
wlineide-Maacfainen  rendien.  Ferner  hat  man  luer  eine  Uahlmfihle,  nebst  Hd* 
tela,  Saloau,  DetafHiatenhaikUoneen  eto.  Der  Wald  neht  aioh  bei  Bank»  big  sum 
Bande  der  Bm  herab,  und  mit  wenigen  Ausnahmen  läfst  sieh  daiselbe  Tom  ^f—f 

ganzen,  zwischen  jener  Stadt  und  Union  befindlichen  Ufer  sagen,  weiche  letztere 
Stadt  dagegen  auf  einem  schönen  offenen  Platean  im  nordi>8tlidliea  Winkel  der 

Bai  liegt. 

Die  Entfernung  von  Eurcka  nach  Union  betrügt  zu  Wasser  etwa  15  Meilen, 
la  Lande  8  Meilen.  Union  iat  mit  dem  Schiffscanal  durch  einen  2  Meilen  lan- 
gen höbemen  Schienenweg  Ttibimden,  der  fiber  einen  daBwiadnn  liegenden 
Sompf  fiUirt  und  an  denen  Ende  ein  achones  Werft  mit  Speidiem  aagikgt  iat 
Es  ist  eine  bedeutende  Wandettttidt,  mn  der  die  Ifinen  des  Sahnfiii,  dea  nnUcen 
Klamath  und  des  unteren  Trinity  ihre  Bedürfnisse  beäehen,  und  besitct  eine 
Dampfsägeniiilile ,  deren  I'roductc  jedoch  nur  fiir  den  einheimischen  Verbraadl 
ausreichen;  Arner  neue  Grofs-  und  Dctailhaiidlungcn,  nebst  Hotels,  Waarenlagcm,. 
A}K)thekeu,  Schmieden,  Pferdegeschirr-,  Waffen-  und  Uhnnaclierläden,  Zeitungs- 
Expeditionen,  einer  Kirche,  geselligen  Vereinen  und  dem  anderen  Zubehör  einer 
anfUfihmiden  Stadt  Der  Ort  ist  im  spaniMhen  8^1  erbant,  mit  einer  Plaza,  an 
der  die  öffimfliehen  Gebinde  mid  Tomehmsten  Qniichiftilokaln  gelegen  tind.  L. 


Ueber  die  Indianer  der  Provinz  Ghocö  in  Nea-Granada. 

Bei  der  Aufmerksamkeit,  wclclie  das  Projcct  einer  Crtnulverbindung  r.wischcn 
dem  Atlantisclien  und  Stillen  Meere  vermittelst  des  Atrato  erregt,  werden  unse- 
ren Lesern  einige  Notizen  über  die  in  jenen  Gegenden  lebenden  Indiimerstiimmc 
mdi^  nnerwonee^  aeiil;  ee  ist  för  dea  wichtige  UntenuAmeD  meht  gleichgültig, 
ob  es  inmitten  einer  MedKdien  und  dem  Handelsverkehr  nicht  abgeaeiglen  Be- 
▼dUcemng  ansgeföhrt  werden  kann,  oder  ob  ihm  eni  doieh  einen  Vemiditniigeü 
kfieg  gegen  ürbewohncr  von  unbezähmbarer  Wildheit  eine  gesicherte  Grundlage 
bereitet  wcnlcn  mufs.  Der  Oberst  A.  Codazzi,  dem  wir  die  neueste  und  detail- 
lirteste  Atifnahmo  dos  Isfbmus  von  Panama  und  der  Provinz  Choc(S  verdanken, 
hat  der  Originulzeiehnun^'  ^eiuLi-  Karte,  welche  der  Minister  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten in  der  Kepulilik  Neu-Grunada,  Pastor  üspina,  Herrn  AI.  v.  Ilum- 
boldt  übersandt  luit,  mannichfaltigc  und  lehrreiche  Anmerkungen  beigefügt,  unter 
denen  aiöh  andi  dne  NiOa  aohn  lot  hSo»  CItoeä  befindet  Nadi  Codasai  haben 
die  Beste  der  allen  Bevdlkemng,  wekhe  hu  dieser  Frofins  aar  Zeit  ihrer  Bnt- 
deeknng  lebte,  snm  Theil  nodi  bis  jetat  ihre  Unabhiiigig^tit  bebaq^  nm  laieil 
sind  sie  unterworfen,  doch  ohne  dafs  sie  ihre  alten  Sitten  nnd  selbst  die  Naek^ 
heit,  in  welcher  die  alten  CoiM|nistadoren  sie  erblickten,  aufgegeben  h&tten;  zn 
jenen  gch<")ren  die  Indianer  von  Darien,  die  jetat  Conas  genannt  werden»  an  die- 
sen die  Ziuirues,  Noänamas  imd  (  hoeues. 

Die  Cunas  bilden  von  «liesen  den  nördlichsten  Stamm.    Sie  wohnen  auf 
beiden  Küsten  des  Golfs  von  Danen,  und  steigen  von  der  wesffidMtt  nieht  sel- 
ten über  den  nicht  hohen  Gebirgszug  im  XoBem  tum  Ck>lf  San  Mignel  binab^ 
SeHselnr.  f.  »11«.  Erdk.  Hmm  Folg*.  Bd.  I.  17 
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um  mit  Panama  Hundel  zu  treiben.  Die  auf  der  Oßtküstc  lebenden  stehen  mit 
den  Englündcm  in  Verkehr,  von  denen  sie  starke  Getränke,  Waffen  und  Muni- 
tion, eiserne  Geriithsehaftcn,  Hiüshänder,  Spiegel  u.  dgl.  gegen  Lel»ensmittel,  Harz, 
Gummi  und  Schildpatt  eintauschen;  sie  sind  nämlich  im  Einfangen  von  Schild- 
kröten sehr  geschickt.  Sie  leben  nur  an  den  Ufern  der  kleinen  Flüsse,  die  sich 
in  den  Golf  von  Daricn  crgicfscn,  sowol  des  Fischfangs  wegen,  als  deshalb,  weil 
die  Wasscrstnif^cn  ihre  ein/igen  Conininnicationsmittcl  liilden.  In  die  Wälder  be- 
geben sie  sicl>  nur  der  Jagd  wegen,  um  ihre  Fischnahrung  zuAvcilcn  mit  Fleisch- 
speisen vertauschen  zu  können.  Sic  besitzen  Pisang-  und  Coca- Pflanzungen  (plata- 
nales  y  cocnlcs),  besonders  am  Rio  Ar(|uia,  dem  nördlichsten  Zuflüsse  des  Atrato 
von  der  linken  Seite.  Auch  am  Juradd,  der  sich  unter  7"  8'  N.  Br.  in  das 
Stille  Meer  crgiefst,  leben  ziemlich  viel  Cunas,  die  mit  ihren  Stammgenossen  ver- 
mittelst des  Truandü,  eines  Zuflusses  des  Atrato.  in  Verbindung  stehen.  Die  - 
Gesammtzahl  der  unabhängigen  Cunas  mag  sich  auf  2000  belaufen. 

Südlicher  wohnen  die  Zitaräes,  —  in  zwei  Gmppen:  die  eine  hat  den 
Landstrieb  an  den  Zuflüssen  des  Rio  Leon,  der  östlich  vom  Atrato  in  den  Golf 
von  Daricn  mündet,  bis  zur  Grenze  der  Provinz  Antioquia  besetzt;  die  andere 
lebt  etwas  westlicher  an  den  Flüfschen,  welche  sich  zwischen  7"  5'  und  7"  15' 
N.  Br.  in  den  Atrato  ergiefsen.  Sie  befinden  sich  in  einem  höheren  Grade  von 
Abhängigkeit  und  werden  auch  häufiger  von  den  Crcolcn  der  Provinz  Choeö  be- 
sucht. 

Noch  weiter  südwärts,  an  den  noch  in  Choc(5  liegenden  Quellen  des  San 
Juan,  der  unter  4"  10'  in  den  Stillen  Ocean  mündet,  wohnt  ein  Rest  der  alten 
Noänamas,  die  sich  in  der  gleichnamigen  Ortschaft,  weiter  abwärts  am  San 
Jnan,  in  gröfserer  Anzahl  erhalten  haben. 

Die  alten  Chocöes  endlich  haben  sich  an  die  Quellen  des  Rio  Baudö,  der 
unter  5"  8'  N.  Br.  in's  Stille  Meer  flicfst,  und  an  die  Küste  des  Stillen  Oceans 
zwischen  der  Mündung  des  San  Juan  und  der  Bai  von  Cupica  zurückgezogen. 
Ihre  Zahl  mag  sieh  ebenfalls  auf  2000  belaufen.  Sie  besitzen  Pisang-  und  Cocä- 
Pflanzungen,  säen  etwa«  Mais,  verfertigen  Canoes,  die  sie  bis  Panama  und  an  die 
Creolen  der  Provinz  Chocd  verkaufen,  flechten  Schilfmatten  und  verfertigen  aus 
der  Rinde  des  Damagua  für  sich  und  die  Neger  Matratzen,  auf  denen  sie  schla- 
fen. Sie  sind  ein  zugängliches  Völkchen,  stehen  mit  den  Negern  in  Handelsver- 
kehr und  erweisen  ihnen  eine  Gastfreundschaft,  die  oft  mit  dem  schwärzesten 
Undank  belolmt  wird.  — n. 


Der  Titicaca-See. 

Dieses  merkwürdige  Binncnbeeken ,  das  heilige  Wasser  der  alten  Peruaner, 
ist  jüngst  wieder  von  Gibbon  näher  untersucht  worden.  Der  See  wird  durch  die 
Halbinsel  Copa  Cabana  in  zwei  Hälften  von  ungleicher  Gröfsc  geschieden;  die 
nördliche  ist  etwa  32  Leguas  lang  und  hat  eine  mittlere  Breite  von  12  Leguas; 
die  südliche  Hälfte  führt  den  Namen  Guaqni;  sie  hat  15  Leguas  Länge  und  etwa 
7  bis  8  Leguas  Breite.  Beide  Theilc  stehen  durch  die  etwa  eine  Lcgua  bi-eito  See- 
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Enge  Tiquina  in  Vorbindung.  Durch  den  Titicaca-Öoc  zieht  die  imaßinüre  Gron/.- 
Hiiio  tfiindMll  '4Bn  RcpobUkon  Ftm  md  Bcdi?iA;  im  Sftdon  und  Südwcsteu  stufst 
aa  ftn  di«  inpiimilinhe  Pkt^iffau  ChncnTio,  im  Wwt«i  die  Fxovins  Htumcmos  ^ 
übcig«  Ufer  hM-vob  der  bdWwiiiehen  Ftofins  OmnMqroe  gebildet  Die  ganef 
^Laguna**  hat  einen  Flächenraum  von  mehr  als  M(|ri9iTii|l#iVPM>  und  empfängt 
eine  Menge  kleiner  Gebiigswisser.  Aus  der  Südeeke  des  Guaqui  flicfst  der 
bctrücbtlich  breite  Dcsagiiadero  ab,  welcher  narli  einem  Laufe  durch  dritthalb 
Grade  in  siitlüstlichor  Richtung  den  See  Aulin  gas  l'ildrt.  Nach  Berichten,  wel- 
che Castelnau  erhielt,  hat  der  Titicaca-See  eine  sehr  hetriichtliclic  Tiefe,  welche 
an  einzelnen  Stellen  über  200  Faden,  alüo  mehr  ulä  1200  i  uiä,  betragen  soll. 
Gibbon  dag^en  l>emerlEt,  die  Tiekn  BeigstrSme  föbrten  eine  sokiie  Menge  von 
Sand,  Schlamm,  Kiee  oad  Gferöll  in  den  See,  daCs  deieelbe  a]lmili|iA>  ^güHm 
werde,  wie  er  denn  schon  jetei  von  Jabr  an  Jahr  sieh  enf  eine  bemerkbaie  Weipe 
verengere.  Man  kdqne  den  Zeitpunkt  berechnen,  in  welchem  man  nicht  mehr  eik 
gen  werde:  der  Titicaca-See,  sondern:  das  Titicaca  -  Thal.  Bekanntlich  hat 
man  neulich  in  Bezug  auf  den  Genfer  See  ähnliche  Befürchtungen  ausgesprochen. 

Im  Titirai-a-Sec  liegen  viele  Inseln;  die  gi-üfste  ist  das  Sonnen  -  Eiland, 
auf  welchem  mau  uuch  die  Tiümracr  des  berülimten  Sonnentcmpels  sieht;  auch 
wichat  auf  deoMelbett  noch  dieaelbe  Art  Mais,  ans  welcher  die  Sonnenjungfraucn 
Brot  für  die  Incaa  und  die  Priester  beteten.  Auf  einer  anderen  loaü  stehen 
die  Ruinen  des  Mondtempels  und  d^  IPoetemr  m^|«M|^  ^|«n.ife«de  ge- 
weiheten  Jungfrauen  wohn^  SAWi  vasftgeepgFuegen  Um  beritofeen^M«- 
foch  beschriebenen  Ruinen  von  Tiahuanaco.  Dort  MSdüen  der  Tradition  zufolge 
zuerst  Manco  Capnc,  der  Gründer  der  Incadynastie;  es  unterliegt  aber  keinem 
Zweifel,  dafö  die  Gebäude  zu  Tiahuanaco  über  ilic  Zeiten  der  Incas  hinaufreichen 
nnd  der  früheren  und  höher  entwickelten  Civilisatiou  der  Aymaras  angehören. 
Die  Bauwerke  der  Aymaras  erkennt  mau  auf  den  ersten  Blick  an  der  grofsen 
Mannigfaltigkett  und  Verwiokefamg  in  den  Binaelalwilen;  dagegen  sind  die  Inca- 
Monumente  einfSkch,  streng,  prosaiseh»  wni-fm  immer  oliie  SsB^fwwb  ä»  den 
Werken  von  Tiahnanaeo  ist  das  Symbol  der  Sowie  in  vendkwenderisdiar  FaUe 
aogebrodii;  der  Sonnenenkns  ist  demnach  in  Feni  älter,  als  das  Reich  der  In- 
cas. Am  Seenfer  liegen  noch  jetzt  ^iele  Dörfer  und  kleine  Städte  zerstreut  um- 
her: einst  wurde  in  jener  Gegend  auch  der  Beigbau  lebhaft  betrieben,  doch  sind 
nun  4>$,  |ucisten  Gruben  verlassen.  A> 

Eine  amerikanische  Expedition  zur  Erforschung  von 

Afrika. 

Wir  wissen  wenig  von  jenem  Thcile  des  westlichen  Afrika,  den  man  ge- 
wöhnlich als  Zahn-  oder  Pfefferküste  bezeichnet;  die  Küste  selbst  ist  von  Gal- 
linas bis  Grofs -Bassam  und  Assinie  im  Allgemeinen  aufgenommen  worden,  das 
Innere  jedoch  völlig  unbekannt.  Es  scheint  gegenwärtig  im  Plane  der  Freunde 
Liberiu's  zu  liegen,  jene  seither  unerforschten  Strecken  Guinea's  zu  untersuchen 
und  wo  möglich  für  den  Handelsverkehr  nutzbar  zu  inachcn.    Am  8.  Angaffe 
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wurtlc  zu  New -York  eine  Versammlung  gelialten,  liiweWwr  ^  CMilllalier,  Ifor* 
ria  Pcaj$c,  der  sich  länger«  Zeit  an  jenon  Qestede  «n^eluheii,  den  Fkn  cn  einer 
Erfonclrang  von  Inneff- Guinea  Torlegte.  Es  komme  daianf  an,  sagte  er,  zngleieli 
die  'Vnssensehaft,  den  Ackeiban,  den  Handel  nnd  das  Cliristenthum  sn  (ordern, 
ond  er  hege  die  Ueberzougoug,  dnfs  die  KxpcjUtion  in  dies<»i  Beziehungen  gute 
Früchte  tragen  werde.  Uehcr  <li  •  im  Ganzen  keineswcp^s  crfrctdiclicn  ZtislUndc 
Liberia's  sprach  der  GeistHdio  iiirlit,  niK-r  -wir  wissen  luis  iin.U'n-n  (Jm-Urn.  flnfs 
sich  in  den  liherinnisclKn  Nie(lerlassun;_'(  n  kein  Aufscliwimi;'  /.i  i;,'en  will,  und  dafs 
8ic  auch  liciitc,  naclKleni  l>einalic  40  Jahre  «cit  lier  Gründung  verflossen  sind, 
noch  nicht  auf  eigenen  Fül'scn  stehen.  Die  Terceroos  tmd  Mldaltt&'^klMta0*tlM 
Art  Ton  AristoloNitie,  weldie  Tomehm  auf  die  Neger  heiabrfeht  -Pj^'AlWI^ 
meist  ehemalige  Sklaven  aus  den  Vereinigten  Staaten,  haben  es  betj^iiMHIfrNMi« 
die  afilkaiäseheii  Bfe^peibMien  in  ^enZvstaitd  vonSkUrerci  zu  vorselMtr^'lliitt 
NanMi  'firMlliih  mfissen  sie  schon  ilircr  weifson  Freunde  nnd  Besohfitzer  wegen 
«etmcidcn,  die  Sache  seihst  aber  ist  ki<Ior  voiliaiulcn. 

Herr  Peasc  sprach  ühcr  <1as  Land  zwischen  dem  5.  nnd  15.  Grade  N.  Br., 
das  im  Süden  vom  Occan  l)Osi»idt  wird  und  sicli  o^tlicli  etwa  l>is  zum  15,  Grade 
O.  L.  von  Ferro  erstreckt.  Er  hob  lier>or,  dafs  die  Quellen  des  Niger  nur  etwa 
300  Miles  östlich  von  Monroua  liegen,  unmittelbar  nöidHA  vom  Berge  Caffii^ 
dieser  bilde  den  hSchsten  Gipfel  in  jener  ausgedehnten  Gebiigskette,  die  nftrdlicii 
nnd  östüdi  von  Idberia  sich  hinziehe  nnd  als  Schnee-  oder  Cong-Qebiige  be- 
seiehnet  werde.  Die  Qnelle  des  Niger  sei  von  jener  dee  St  Panlstromes  nur 
tfnrch  diese  Kette  geschieden.  Der  Redner  schilderte  den  Lauf  des  Kowara  nnd 
dessen  „hundert  Mündungen"  sammt  der  Bucht  von  Bonin.  In  der  K»  jrion  süd- 
lich vom  rechten  Ufer  des  Nipror,  der  einen  weiten  Bogen  bildet,  lietrcn  ^iclc 
kleine  imd  einige  gri-rscrc  Staaten,  z.  B.  Dahonic,  Aschanti  nnd  ..Zarrihar''  nach 
Osten  liin;  was  westlich  und  nördlich  von  ihnen  sich  ausdehnt,  ist  zum  gj'olsen 
Thcilc  völlig  unbekannt.  Diese  Gegend,  fuhr  Peasc  fort,  liegt  gerade  östlich  von 
Liberia,  nördlich  vom  Basen  von  Guinea  nnd  westlich  von  Aschanti.  Aber  andi 
aadi  Nordosten  hin,  in  den  Sndan,  mufs  die  Expedition  vordringen.  Von  dem 
intoib  Lande,  südfidi? vom  10.  Grade  N.  Br.,  hat  anCwr  einigen  liberianisdien 
Handelslcnten  Niemand" Knnd e ;  diese  Kaufleute  kommen  weithin  nnd  unteihalten 
Verbindungen  mit  den  verseliiedenen  Stämmen.  Die  Kctoon  zunächst  dem  Golf, 
welcher  den  südlichen  Tlieil  Liberia's  besinilt,  bildet  die  Pfeftcrküstc;  jene  wei- 
ter mich  Osten  hin  die  Zahnküstc;  weiter  mlnllich  Hegt  die  „Gold  Region'*.  Un- 
mittelbar östlich  von  Monrovia,  ilcn  St.  Paul  aufwärts,  nach  dem  Schneegebirge 
hin  und  im  Süden  desselben,  dehnt  sich  ein  offenes  rruirielaud  aus,  duä  grofsen 
Beichtimm  an  Pferden,  Schafen  und  Rindvieh  h^;  dort  wachten  neben  Stma  nnd 
Gerste  auch  alle  teopischen  Erzeugnisse.  Diese  Gegend  bildet  ein  weDenlSnniges, 
wohlbenüssertes  Hochland;  es  ist  auch  mit  Holz  bestsnden  nnd  soD  ein  ange- 
nehmes und  durchaus  gesundes  Klima  haben.  Es  eignet  sich  für  den  Anbau  von 
Getreide,  Gemüse,  Obsthännicn ;  es  liefert  P»dmöl,  Camholz,  wcrthvoUe  Färbe- 
stoffe, Elfenbehi,  Baumwolle,  Kattcc  und  Goldstan»-.  Ich  will  diese  Region  mit 
dem  Namen  Nord -Guinea  he/cichnc.i  Sio  wird  '  In  vortrefllichcs  nnd  wcnhvollcs 
Hinterland  für  Liberia  bilden.  .,I)ic  Erwerbung  desselben,  welche  im  Zweck 
der  Expedition  liegen  nmA  (I),  würde  der  ß^eruug  vou  Liberia  uoue  und 
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wachsende  Energie  pfeben,  die  Bürger  zu  umfa^äenden  Untcmclimuugcu  veranlassen 
und  ihren  Wohlstand  befördern,  während  zugluich  die  Einfülirung  dca  Christcn- 
thmus  und  der  Civilisation,  welche  die  Stämme  im  lauem  lebhaft  erselmcn,  dic- 
teu  letzteren  ewig  Segen  bringen  wird.** 

Bekanntlich  sind  fast  alle  Missionäre  in  hohem  Grade  sanguiniseher  Hoff- 
nungen voll,  und  es  fehlt  ihnen  liuhc  der  Beobachtung  und  Unbefangenheit  der 
Betrachtung.  Man  thut  deshulb  allemal  wohl,  auf  die  Ansichten,  welche  sie 
äufseni,  nur  geringen  Weril»  zu  legen;  man  mufs  das  Urtlicil  zurückhalten,  bis 
greifbare  Erfahrungen  vorliegen,  uud  sich  stets  vcrgegcnwäi-tigcn ,  dafs  bis  auf 
den  heutigen  Tag  fast  alle  Bemühungen  der  Missionäre,  namentlich  auch  in  Afrika, 
so  gut  wie  gar  nicht  der  Rede  werth  sind;  diese  eifrigen  und  begeisterten  Män- 
ner wälzen  leider  nur  den  Stein  des  Sisyphus,  und  nähren  sieh  von  einem  JtUirc 
in's  andere  stets  von  Hoffnungen,  die  seither  nur  ausnahmsweise  Verwirklichung 
erfuhren,  obwold  eine  solche  fortwälircnd  mit  grofscr  Zuversicht  jjrophezeiet  wird. 
Noch  unlängst  hat  ein  wohlwollender  Manu,  der  20  Jahre  an  der  Goldküste  ver- 
weilte, Brodic  Cruikshank,  uns  Mufsstäbe  zm-  Beurthcilung  solcher  sanguinischen 
Erwarlinigcn  in  die  Hand  gegeben. 

Der  llevcrcml  Pease  bemerkt,  dafs  im  Osten  der  südlichen  Abtheilung  Li- 
beria's  und  an  dem  schiffbaren  Strome  Dubach  zwei  grofsc  Länder  mit  gesun- 
dem Klima  liegen,  die  wohlhabend  und  dicht  bevölkert  sind.  Das  erste  ist  das 
Land  Sah-po  mit  der  IIaui)t.stadt  Si-kong,  die  viele  tausend  Einwolmer  hat. 
Unweit  dcrsell)cn  befindet  sich,  nach  den  Aussagen  liberianischer  Kauflentc,  eine 
grofsc  Fabrik  von  Eiscnwaaren,  hi  welcher  gediegenes  Eisenerz  verarbeitet  wird, 
das  in  jenem  Lande  in  grofscr  Menge  vorkonuut.  Auch  weiter  nach  Norden  liin 
wird  dergleichen  gefunden,  und  cheniische  Untersuchungen,  welche  niAu  mit  dem- 
ticlbcn  in  New -York  luid  Boston  vorgenommen  hat,  ergaben,  dafs  dieses  Eisen 
voUkonunen  rein  ist.  Im  Lande  Sah-po  liegen  angeblich  sechs  grofsc  Städte, 
fast  alle  am  Ufer  des  Dubach. 

Oestlich  an  Sah-po  grenzt  das  Limd  Dey.  Es  ist  noch  dichter  l)cvulkcrl, 
uls  jenes;  die  Einwohner  werden  als  mehr  civilisirt,  wohlhabend  und  untcrneli- 
meud  gesclüldcrt;  sie  bauen  viel  Baumwolle  und  verarl»eiten  den  Kcdistoff;  auch 
vcrfciiigcn  sie  Papier  und  Eiseuwaarcn.  Von  diesen  Artikeln  sind  Muster  nach 
MonroWa  gekommen,  wo  Teasc  sie  in  Händen  gehabt  hat;  da.s  Land  selbst  ist 
noch  nie  von  einem  weifsen  Menschen  besucht  worden.  Ex- Präsident  Roberts 
von  Liberia  hat  von  den  Bcwohneni  des  Landes  Dey  eine  sehr  gute  Meinung 
und  „hofft  N-iel  von  der  Expedition  und  chier  brüderlichen  Diplomatie." 

Der  Handel  mit  den  inneren  Gegenden  hat  seither  den  dorthin  verkehrendcu 
Kaufleuten  etwa  500  Procent  Nutzen  abgeworfen;  er  ist  zumeist  in  den  Händen 
eingeborener  und  liberianischer  Geschäftsmänner.  Nach  den  Häfen  der  Republik 
kommen  Schiffe  aus  Grofsbritannicn ,  Deutschlund,  Dänemark,  Frankreich,  Spa- 
nien und  Portugal;  zumeist  ist  aber  der  Geschäft^ibetricb  in  englischen  Händen 
Zwischen  England  und  Liberia  fälirt  seit  einigen  Jahren  alhnonatlich  ein  D;uui»fer, 
\md  CS  hat  lülen  Anschein,  als  ob  demnächst  die  Zahl  der  Fahrten  verdoppelt 
werden  solle. 

Es  ist  nun,  wie  Peasc  wiederholt  hervorhebt,  die  Aufgabe  der  Expedition, 
den  angegebenen  Thcil  von  Inner- Guinea  näher  zu  erforschen,  imd  nicht  blos 
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Handclsvorthcilc ,  sondern  auch  das  Interesse  der  Wissenschaft  im  Auge  zu  be- 
halten Der  Weg  würde  von  Monrovia  ans  gerade  nach  Osten  gehen.  Manche 
Stämme  unterhalten  schon  jetzt  freundlichen  Verkehr  mit  Liberia;  Poase's  Mei- 
nung zufolge  sehnen  sie  sich  nach  Civilisntion  und  Christenthum,  und  kein  an- 
deres Heidcnvolk  habe  eine  so  ausgesprochene  Neigung,  sich  dem  Evangelium  zu- 
zuwenden. Ex -Präsident  Roberts  ist  etwa  150  Miles  weit  in's  Innere  vorgedrun- 
gen, also  auf  dem  oben  angedeuteten  Tafellandc  gewesen,  das  er  für  die  Anlage 
ron  Ackerbau -Colonien  vollkommen  geeignet  hält;  diese  t^-ürden  eine  beträcht- 
liche Menge  von  Baumwolle,  Zucker  und  Kaffee  in  den  Handel  liefern  können. 
Die  Erforschungs- Expedition  werde  nur  etwa  10,000  Dollars  nüthig  haben;  Dol- 
metscher könne  sie  in  Liberia  erhalten,  wo  sie  zugleich  einen  Aufsatz  vorfinden 
solle,  in  welchem  Alles  zusammengestellt  sein  werde,  was  man  dort  über  das 
Innere  wcifs. 

Wir  müssen  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  die  Hoffnungen  auf  Colonisation 
und  Ausbreitung  des  Christenthums  sich  verwirklichen;  jedenfalls  wird  die  Ex- 
pedition von  wissenschaftlichem  Interesse  sein,  weil  es  sich  darum  handelt,  eine 
Region  zu  erforschen,  über  welche  wir  jetzt  nur  spärliche  Kunde  haben.  A. 


Bericht  eines  Chinesen  Über  die  Liu-Kiu- Inseln. 

Die  nachfolgenden  Zeilen  sind  das  ursprünglich  chinesisch  niedergeschriebene, 
im  Shanghai  Almanac  for  1855  in  englischer  Ucbersetzung  mitgetheilte  und  hier 
mit  einigen  Auslassungen  deutsch  wiedergegebene  Rciscjoumal  eines  chinesischen 
Gelehrten,  der  im  Jahre  1853  längere  Zeit  auf  den  Lia-Kia- Inseln  venft-eilte, 
und  im  Februar  des  folgenden  Jahres  an  Bord  der  „Snpply'*  nach  Schanghai  zu- 
rückkehrte. Der  chinesische  Reisende  war,  wie  seine  Mittheilungen  darthun  wer- 
den, ein  ziemlich  umsichtiger  mid  aufinerksamer  Beobachter  und  sein  origineller 
Bericht  kann  dazu  dienen,  das  Material,  welches  die  amerikanische  Expedidon 
nach  Japan  über  die  Liu-Kiu -Inseln  geliefert  hat,  zu  vervollständigen.  Dem 
Reisejoumal  ist  die  nachstehende  Vorrede  vorausgeschickt. 

Die  Insel  Liu-Kiu  hat  einen  Umfang  von  ungefähr  100  chinesischen  Meilen 
oder  etwa  30  engl.  Meilen  ').  Sie  wird  ein  Königreich  genannt  imd  hat  auf  die- 
sen Rang  denselben  Anspnich,  wie  ehedem  die  Staaten  Tang,  Si  und  Scaou  Tschu, 
Die  Königswürde  ist  erblich  und  die  Könige  werden  mit  derselben  durch  den 
Kaiser  von  China  belehnt.  Daher  zahlen  sie  auch  nach  China  einen  Tribut 
die  Ueborbringer  desselben  passircn  die  Provinz  Fukien  auf  ihrem  Wege  nach 
der  chinesischen  Hauptstadt        Es  giebt  keine  hohe  Berge  auf  der  Insel,  die 

')  Grofs- Liu-Kiu  ist  nach  der  Karte  bei  Hawks  {Nar^ativ«  of  the  Expedition 
of  an  American  Squadron  to  tke  China  Seas  and  Japan)  gröfser,  nKmlich  in  gerader 
Linie  c.  64  Seemeilen  lang;  seine  Breite  wechselt  zwischen  2  bis  18  Seemeilen.  D.  R« 

')  Der  Tribut  wird  alle  drei  Jahre  ein  Mal  bezahlt  und  zwar  in  Schwefel, 
Kupfer,  Eisen  und  Zinn.  Die  genannten  Metalle  sind  meistens  viel  weniger  gut,  als 
China  sie  erzengt. 

')  In  Peking  bleiben  sie  oft  mehrere  Jahre  und  studiren  die  Sprache,  daher 
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Vegetation  ist  spärlich  und  kärglich.  Wenn  ein  Reisender,  wie  ich,  von  einer 
Anhöhe  auf  die  stürmisch  bewegte  See  hinabschaiit,  so  ätellen  ihm  die  auf-  und 
ubwallcnden  Gewäaaer  ein  wüstes  Schauspiel  vor  Augen,  Wogen  imd  Wolken  er- 
scheinen wie  durcheinander  gewirrt,  der  angestrengte  Blick  vermag  sie  nicht  zu 
unterscheiden  ').  Ich  gedenke  mcineü  Vaterlandes,  meiner  Heimath,  trübe  Ge- 
danken tauchen  in  mir  auf,  umsonst  erwarte  ich  ein  cliincsisches  Fahrzeug;  sie 
kommen  nicht  öfter  als  zwei  Mal  im  Jahre  hierher.  Ich  habe  noch  kcins  ge- 
sehen. Ein  alter  Mann,  den  ich  deshalb  befragte,  sagte  mir,  dafs,  obgleich  die 
Insel  von  China  abhängig  sei,  doch  der  Handelsverkehr  nur  gering  sei.  Biswei- 
len kommen  hier  Schifilirüchigo  an's  Land.  Sie  werden  gastfreundlich  aufgenom- 
men tmd  den  kaiserlichen  Anordnungen  gemäfs  nach  Fukien  gebracht.  Man  lebt 
hier  wie  im  Exil,  nach  Briefen  aus  der  Hoimath  sehnt  man  sich  vergebens.  Rück- 
kehr ist  nicht  möglich;  das  Herz  erliegt  dem  Gram,  der  Schlaf  flieht  meine  Au- 
gen! Ich  schreibe  nun,  was  ich  gesehen  und  gehört  habe,  um  meinen  Leseni 
zu  zeigen,  dafs  es  auch  unter  der  gegenwärtigen  kaiserlichen  Herrschaft  nicht  an 
Schriftstellern  fehlt,  wie  ehemals  Tung  hu,  und  möchte  zugleich  damit  einen  Bei- 
trag zm-  Geschichte  unseres  Landes  liefern.  Was  aber  meinen  Styl  und  meine 
Ausdrucks  weise  betrifft,  so  mufs  ich  bekennen,  dafs,  wenn  diese  nach  antiken 
Vorbildern  beurtheilt  werden  sollen,  mir  die  Geschicklichkeit  fehlt,  den  Pinsel  zu 
führen. 

Im  9.  Monat  des  3.  Jahres  der  Regierung  Hieufong's. 

(gez.)  Ki,  Chronist  des  blumenbekränzten  Flusses. 

Mitte  Juni  —  so  beginnt  das  Reisejournal  selbst  —  im  Jahre  1853  erreichte 
ich  in  einem  amerikanischen  Schifle  ^)  Liu-Kiu.  Am  Morgen  näherten  sich 
mehrere  Eingeborene  in  einem  Boote  und  zeigten  uns  an,  dafs  ein  Beamter  aus 
Napa  uns  einen  Höflichkeitj»besuch  abstatten  werde.  Alsbald  sali  ich  einen  etwa 
CO  Jahre  alten  Mann  an  Bord  kommen,  der  eine  blaue  Tuchmützc,  ein  Gewand 
mit  weiten  Acnneln  und  Binscnschuhc  trug.  Ihn  begleiteten  zwei  Dolmetscher, 
welche  in  wcitärmelige  faltenreiche  Gewänder  von  blauer  Farbe  gekleidet  waren 
und  ihr  Haar  aufgebunden  hatten.  Ihre  Schuhe  waren  von  Holz,  in  ihren  Hän- 
den trugen  sie  Stäbe,  auf  welchen  die  Namen  von  Regicrungsbeaniten  eingegraben 
■waren.  Da  der  Capitain  die  Aushidung  von  Kohlen  in  das  DampfschitT  l>cauf- 
eichtigte,  so  hatte  er  keine  Zeit,  den  Besuch  zu  empfangen,  weshalb  ich  beauf- 
tragt wurde,  dies  zu  thun.  Ich  lud  sie  nach  der  Kajüte  ein  und  fand  während 
der  Unterhaltung,  dafs  sie  den  nördUchen  Dialect  (den  Mandarincn-Dialcct)  spra- 
chen. Der  Beamte  hiefs  Maou  yuh  ling.  Er  hatte  nur  eine  beschränkte  Kennt- 
nifs  der  Literatur.  Obgleich  ich  ihn  zum  ersten  Male  in  meinem  Leben  sah,  so 
war  er  doch  sehr  erfreut  und  betrug  sich  gegen  mich  wie  ein  langjähriger  Freund. 
Er  bat  mich,  mit  ihm  in  seinem  Boote  an's  Land  zu  fahren  und  fragte  mich, 


die  Dolmetscher  auf  Liu-Kiu  den  nördlichen  oder  Mandarinen -Dialect  verstehen. 
(Diese  und  die  vorhergehende  Notiz  enthält  daa  obige  Heise-Journal  am  Schlüsse). 

•)  Ks  scheint,  als  wenn  der  Verfa.s»er  bei  diesem  Bilde  au  einen  Vergleich  sei- 
nes fruchtbaren  Vaterlandes  mit  dem  weniger  fruchtbaren  Liu-Kiu  denkt.  Nach  den 
amerikanischen  Berichten  ist  die  Vegetation  der  Insel  aufserordentlich  tippig,  nament- 
lich auf  der  Ostseite  des  Höhenzuges,  der  sie  der  Länge  nach  durchstreicht 

^)  Die  Kriegssloop  Plymouth  kam  am  18.  Juni  auf  der  Rhede  von  Maplia  an. 
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wo  ich  absteigen  würde.    Bei  dem  Lehrer  Bettelheim  ')>        meine  Antwort 

Nachdem  wir  gelandet  waren,  verlief»  er  mich  eilig,  und  ich  wanderte  den  »Strand 
entlang,  indem  ich  darüber  nachdachte,  waa  nun  zu  thun  sei.  Auf  mein  Befra- 
gen, wo  Dr.  Bettelheim  wohne,  sagte  man  mir,  ich  würde  ihn  im  Tempel  San 
Yuen  Kung  finden.  Als  ich  dort  ankam,  bemerkte  ich  an  jeder  Seite  des  Ein- 
gangs zum  Tempel  zwei  grofse  steinerne  Bildsäulen.  Darüber  stand  der  Name 
des  Tempels.  Ich  ging  durch  zwei  Thore  und  erblickte  dann  in  der  Mitte  eines 
grofsen  llofraums  eine  Buche,  deren  Stamm  kaum  mit  den  Armen  zu  umspannen 
war.  Die  Zweige  breiteten  sich  aus  gleich  einem  grofsen  Sonnenschirm;  der 
Baum  war  ohne  Zweifel  sehr  alt.  In  dem  östlichen  Winkel  des  Hofes  stand  eine 
Sommerwohnung,  in  welcher  zehn  bis  zwanzig  Liu-Kiuaner  laut  mit  eimmder 
sich  unterhielten.  Mitten  unter  ihnen  safs  ein  Mann  in  abendländischer  Kleidung, 
den  ich  für  Dr.  Bettelheim  hielt.  Er  handelte  mit  den  Eingeborenen  um  Lebens- 
mittel für  die  im  Hafen  ankernden  amerikanischen  Schiffe.  Nachdem  die  Liu- 
Kiuaner  fortgegangen,  näherte  ich  mich  langsam  und  erzählte  von  meiner  Beise. 
Dr.  Bettelhcim  verneigte  sich  und  fragte  mich,  ob  ich  einen  Brief  bringe.  Nach- 
dem ich  denselben  übergeben  und  er  ihn  gelesen  hatte,  lud  er  mich  ein,  herein- 
zutreten. Ich  sagte  ihm  auf  sein  Befragen  nach  meinem  Stande,  dafs  ich  Schrift- 
steller sei.  Schreiben,  entgegnete  er,  nützt  hier  nichts.  Hier  mufs  man  Geschick- 
lichkeit besitzen,  ein  Geschäft  abzuscliliefsen,  und  Energie,  die  Leute  zu  regieren. 
Als  ich  dies  vemalmi,  seufzte  ich,  beklagte  den  Tag  meiner  (Jeburt  imd  die 
schwierige  Lage,  in  welche  ich  gerathcn;  ich  sei  aber  entschlossen,  fügte  ich 
hinzu,  mein  Bestes  zu  thun,  wie  er  mir  ricthe. 

Das  Klima  auf  Liu-Kin  ist  verschieden  von  dem  in  China.  Im  Frühjahr 
und  im  Sommer  scheint  die  Sonne  aufs  erordentlich  heifs;  selbst  im  Herbste  und 
im  Winter  ist  es  zur  Mittagszeit  so  warm  wie  in  China  während  des  Sommers, 
imd  nur  in  den  Morgen-  nnd  Abendstunden  ist  es  kalt.  Fliegen  gicbt  es  das 
ganze  Jahr  hindurch,  selbst  in  der  Nacht  vernimmt  man  unanfliörlieh  ihr  Sum- 
men. Mehrere  Male  im  Monat  weht  ein  heftiger  Wind  von  der  See  herüber, 
dessen  Nahen  durch  dunkle  Wolken,  welche  sich  imi  die  Gipfel  der  Berge  sam- 
meln, angezeigt  wird.  Dann  trifTt  Jedermann  seine  Vorkehmngen ,  sonst  würde 
der  Sturm  Thüren  und  Fenster  fortreifsen.  Als  ich  am  23.  Januar  in  der  Stube 
bei  meinem  Wirth  am  Tische  safs  imd  einen  Abschnitt  ans  dem  Evangelium  des 
Johannes  mit  liu-kiuanischen  Charakteren  abschrieb,  ward  es  plötzlich  ganz  fin- 
ster und  der  hereinstürmende  Wind  blies  die  Papiere  im  Zimmer  umher.  Wäh- 
rend Steine  und  Ziegel  gleich  Regentropfen  herabfielen,  stand  ich  eilig  anf,  ivai 
die  Fenster  zu  schliefsen,  aber  die  Krenzbalken  waren  zertrümmert,  es  ging  nicht 
mehr.  DeshaU)  flüchtete  ich  mich  in  mein  Sclüafzimmer,  hatte  aber,  da  es  nicht 
möglich  war,  Feuer  anzuzünden,  die  übrige  Tageszeit  viel  von  Kälte  und  Hunger 
zu  leiden.  Einige  Tage  hielt  der  Sturm  an  mul  obwolü  er  nicht  so  tobte,  wio 
am  ersten  Tage,  so  war  er  doch  weit  heftiger,  als  er  es  in  China  zu  sein  pflegt. 

Der  San  Yuen -Tempel  liegt  in  Napa.    Diese  Stadt  ist  von  Schau- Ii,  wo 


•)  Der  bekannte  englische  Missionar  Dr.  Bettellieim,  welcher  184G  sich  nach 
den  Liu-Kin -Inseln  begab  und  dort  ununterbrochen  9  Jahre  verweilte. 
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der  KiMg  nMki,  12  ddaedseiie  Meilen  ■)  oder  eine  lin.ldsanieelie  Mette  eil- 
tent  

Schau -Ii  Hegt  am  südlichen  Abhänge  einer  Anhöhe,  auf  zwei  Seiten  von 
Föhren-  und  Cypresseiihainen  umgeben.  Die  alten  Bäume  mit  ihren  dicht  ver- 
schlungenen Aeätun,  dazwii>cheu  die  klaren  Burgströme)  aus  denen  durstige  liui- 
etnde  miler  dem  »ehattigeii  LeabdeeH^der  WaUeng  aidi  erqnieken,  gewiUirea  einen 
herrUehen  AnbUclc  Die  Temfiel  <anA  («deMa  CMAoAe,  die>«snriiiieiit  sehr  ge- 
iolnneekfoll  gebant  sind,  BilMn  doch  die  AnteeikisiMtiiialidicib  CnglttcUi- 
cher  Weise  ist  nirgends  ein  Sessel  zu  haben,  denn  die  Lin-Kinaner  setzen  sich, 
nach  alter  Sitte,  auf  den  Boden.  Nahe  der  königlichen  Residenz  erhebt  sich  Bit- 
ten auf  dem  Fufssteige  ein  steinernes  Denkmal,  an  dessen  Spitze  fol-j^cndc.  von 
einem  chinesischen  Mandarin  verfafstc  Inschrift  sich  beliivdet:  „Der  Staat,  welcher 
die  Gesetze  des  Eigcnthums  schüut."  Di-cihundcrt  Eilen  weiter  entfernt  steht 
ein  anderer  Denkstein  mit  der  fiisdiriAi  j»  Die  kdni^che  Residenz  des  Hügels 
der  Mitte.  *  Daneben  Ist  ein  Bans,  in  weldiem  die  Stsatsbeamtea  bei  öffsntlichen 
VerimiidlnngBn  lusammenkemmen.  Wciterinn.  nunmt  diev'ZBlil.  der  dicht  an  efai^ 
ander  gehanten  Häuser  zu,  auch  sieht  man  mehrere  sehr  h6tM>(3SHuptL  «Oben 
auf  der  Spitze  des  Beiges  liegt  die  königliche  Residenz,  deren  Tliorc,  eben  so 
wie  die  Strtdtthorc,  geschlossen  gehalten  wenlni.  Sie  führen  die  Ucberschrift: 
„Thore  der  glücklichen  Wohnung".  An  der  einen  Seite  steht  ein  Hans,  welches 
einem  Stalle  gleicht;  es  sind  wenige  Menschen  darin,  welche  Botemlienstc  für 
die  Regierung  versehen.  Die  Staatsbeamten  begeben  sich  übrigens  nicht  hier 
dnch  das  Tbor  fai  die  Beaidens,  aöndent  wttka  cinen^  anderen  iWegy? 
den  Berg  Unanf  von  hinten  bineiaffibit.  Eine  steinenie,  melirare  Ellen  bebe 
Ibner  mn^ebl  den  Falaet.  Als  idi  efaUrat,  liSrfte  idi«eine  CHod»  schlagen, 
'welche  die  Stande  aaseigte.  Auf  der  Ostselte  des  Palastes  befindet  eicii  ein  ast 
weifscn  Wasserlilien  bedeckter  Teich ;  lieblich  zitterten  ihre  breiten  grünen  BUttter 
auf  den  sanft  bewegten  Fluthen.  Eine  Brücke  führt  nach  einem  kleinen  Sommcr- 
liansc,  und  wenn  hier  der  Besucher,  :iu  allen  vier  Seiten  von  Wasser  umgeben, 
sich  nicderläfst,  so  kommt's  ihm  vor,  aljj  sei  er  im  Himmel.  Etwas  weiterhin 
ateht  ein  Montmicnt  mit  einer  Inschrift.  Ich  ging  hin  und  fand,  dafs  es  sieh 
nnf  einen  länaieffler  beaog,  der  aieh  einem  besehanlidwn  Ld>en  gewidmet  hatte; 
die  Inschrift  lautete:  »Dem  vollkonunen  Erienchteten".  Auch  war  hier  auf  könig- 
Hdwn  Befthl  eine  BibKodiek  erbant  worden,  in  welclMr  die  klaseieclien  Schriften 
ttufliewshrt  werden.  Ich  hatte  keine  Zeit,  um  Alles  genau  zu  betrachten,  aber 
waa  ich  aah,  war  prächtig,  ich  habe  nie  etwas  Achnliches  gesehen.  Bei  meiner 
Bückkehr  schritt  ich  durch  die  dem  Studium  geweihten  Zimmer.  Hier  safscn 
viele  Gelehrte  vor  ihren  Büchern,  in  denen  sie  die  niichten  und  Gebräuche  der 
Gcscllscliaft  erforschten  und  in  dem,  der  neben  ihnen  stand,  Gedanken  an  die 
vergangenen  Tage  erweckten.  Es  ist  dies  wirklich  bewqndemawBidig:  so  klein 
dic  Statt  Idn-iQa  ist,  so  bewahrt  er  dooh  seine  Eigenfhiiwlichkeit  daduteh,  dab 
#(illiiflM^|^n  seiner  Crrilisation  in  Bhrsn  hilt  ; . . .  ^  '  <  W 

^  könig  ist  ein  Knabe  von  i9  oder  13  Jahren.  Der  ehte  Sfinistdl^  «tlu 
t^  ^S^ff^ma^  führt,  heiüit  Sehang  hang  hiim.  Vier  andere  MLuetcv,  die 

■j  8  chinesische  MsUen  oder  h»  sind  gleich  einer  engUsckeu  Meile. 
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den  Titel  Pu  tsching  ta  fu  führen,  stehen  diesem  zur  Seite  und  bilden  mit  ihm 
«Ten  Stiiatsrath.  Die  übrigen  Bcrtniton  sind  die  (^rtf;ol»rigkciten,  wovon  jede  einen 
Disrrict  von  100  Lis  beaufsichtigt;  unter  ihnen  stehen  viele  Unterbeamte,  die 
meist  Dolmetscher  sind  .... 

Der  erste  Minister  trägt  eine  goldene  Hjuumadel  in  seinem  Hawbüschel  und 
dMft  dmikdftrbigen,  nit  GMd  v«ndertai  Hut  Die  ttbrigea  Ifiniifeer  inigen  g^Wch- 
Mi  igiMTmTi  HMumadeln,  aber  hdlfiiibige,  ndt  Goid  getttdcle  HUe.  Di«  Ocüb^ 
Uhden  tagen  ebenfidlf  hitilifftiig«,  goldbordiite  Hfite  nnd  eine  tflberne  Hawrnedel» 
die  Unterbeamten  eben  solche  Nadeln  nnd  gelbe  Hüte.  Avfiierdem  tragen  dan 
Adeligen  und  die  Gelehrten,  wclclie  einen  Titel  führen,  rothe  Hüte  und  silberne 
Haarnadeln.  Der  gemeine  Mann  dagegen  geht  ohne  Hut  nnd  seine  Uttamudel  ist 
von  Kupfer,  sehr  selten  von  Silber.  Der  Zu.^ichnitt  der  Kleider  ist  unter  allen 
Ständen  derselbe,  nur  durch  den  Gürtel  unterscheiden  sie  sieh.  Alle  Leute,  von 
dem  König  an  bis  zu  dem  Niedrigsten,  tragen  Binsen-  oder  HoUsohuhe  .... 

"  Die  ItaMMi  Mif  Lin-Kin  gehen  tüg^eli  um  die  liittngMinidn  cnf  den  Mufti. 
IMir  all  Imndert,  alte  nnd  Junge,  treffen  dann  dort  niiaiimimi  Die  jttagiwn 
liagett  ein  Kleid  mit  weilen  Aemaln.  Ihn  Fifae  änd  aadBfe  «ad  ihr  Bmv  iat 
gleich  dem  der  Männer  anfgebondan.  Ihre  Haarnadeln  sind  von  Schildpatt  Ei- 
genthümlich  ist  es,  dafs  sie  das,  was  sie  tragen  wollen,  in  Mulden,  Kasten  oder 
Krügen  auf  den  Kopf  zu  nehmen  pflegen.  So  trugen  sie  Reisigbündel  und  an- 
dere Dinge,  die  100  Cattics  schwer  sind,  nnd  schreiten  dabei  ra.sch  vorwärts. 
Auf  der  oberen  Uandtläehe  machen  sie  sich  ein  Zeichen  mit  einer  Mischung  von 
Toadie  uid  Essig;  man  sagte  mir,  es  geiehihe  diea  com  Beweise  der  Kenacb- 
beit.  Idi  erinnere  mich,  in  alfeen  ddneaiaehen  Bttdwm  geleaen  an  liaben,  dab  ea 
ehamala  onMr  den  Ihanen  dea  Kaisava  Sitte  war,  anf  ihren  Biadan  ainan  Hack 
mit  TOlliarKMba  aoa  doMclhea  Gtnada  anaHwhen:  ein  iniinfninaaina  Thwammwa« 
treffen! 

Die  Männer  in  Liu-Kiu  lassen  sich  von  ihren  Frauen  ernähren.  Nur  we- 
nige von  ihnen  treiben  eine  eigentliche  Beschäftigung.  Sie  sitzen  auf  einer  Matte 
im  Schatten  eines  grofsen  Baumes  und  fächeln  sich ;  in  der  linken  Hand  lialteu 
sie  eine  Tabackspfeife  und  in  der  rechten  dun  Theetopf.  Niemals  gedenken  sie 
der  Anstrengungen  nnd  Leiden  der  Franen  ')  .... 

In  dem  Werice  Tl  t'u  yih  ^nng  taohi  »AlIgeBMiner  AÜm  nnd  Geographie* 
werden  Korallen  nod  Perlen  nnler  den  Frodncten  von  Lin-Kin  «afgeatiilt.  Das 
ist  aber  ein  Inrthnm.  If»  aagle  mir,  Korallen  kioMB  Ton  dem  «Uwanwaaaer- 
Meer*  ')  nnd  Ferien  romSloaMaa.  Letalere  werden  Ton  den  Siaabem  in  groJaen 

*)  Veigl.  Hawks  8.  260. 

Die  Insd  ist  ron  Korallen- Bifliaa  umgeben.  „  We  kmg  for  towu  Urne  over 

th«  coral  batiks,  enraptured  WtlA  <Ae  beautifiU  fomu  »md  colors  exhibital  hy  thi$ 
tronthrful  vetjetation  of  the  sea.  The  coral  tjrem  in  rovnded  bnnks,  triffi  rlair,  deep 
Spaces  of  xoaUr  between,  re$emblitig,  in  tniniature,  rattges  of  hüls  covereä  with  au- 
tmmal  foruU,  Tke  loeeKesf  of  hhm,  vioüt,  pah  grtm,  f«Uow,  amd  whiie 
gleamed  through  the  waves,  and  all  iÄe  varied  formt  of  vegetable  life  teere  grouped 
together^  cdong  th«  edge$  of  cl^ft  tmä  precipicet,  hanging  over  the  chasm»  wom  Itjf 
cmrrmU  Moto.  ...  We  tuccuded  m  obtcüning  a  mtmber  of  fine  tpecimen*  of  eerol* 
31«  ^p«  o/  the  branchet  wert  soft  and  ^iaftaoHs,  ond  tkt  0ior  takaUng  fnrn  Am 
wu  excMdmglff  ttfmuiat,*'  HumkM  8.  178»  179. 
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Muscheln  gefanden.  Bricht  man  diese  auf,  so  enthalten  sie  zwei  oder  drei  Per- 
len, jedoch  nur  selten.  Auf  Liu-Kiu  werden  niemals  Perlen  gefunden,  wie  mir 
sehr  bcjahrlc  Leute  dort  sagten.  Die  Froductc  der  Insel  sind  Minuntlicli  von  kei- 
nem besonderen  Werth.  Das  Sehweint'lleiscli  ist  grob  und  wenig  wuhlsehniet  kcnd: 
die  IlUhuer  sind  klein  und  mager;  es  gicbt  nur  wenig  Ziegeu  und  Ocli^eu,  gur 
keine  Qlnee  nnd  Baten,  Viele,  ttar  Uilne  PfSnide*  WiatAm  waA  Knbben,  welche 
man  luer  fingt»  sind  gntf  M  heAigcA  ^MOsden  Iritanen.^  nieht  gefiugen 
werden.  Die  Gemüse  äbad  dieeelben^  wie  in  CUni,  «ber  »"«^flf'^ '  ii]imiti*ki»iri ; 
die  rübenartigen  werden  härter,  je  länger  sie  kochen,  was  wohl  dmin  r Seinen 
Grund  hat,  dafa  sie  einer  besonderen  ^Vrt  angehören.  Der  Reis  isl  kleinkömigi 
dehnt  sich  beim  Kochen  aus  und  liat  eine  bräunhchc  Farbe;  er  wird  wenig  ge- 
braucht und  es  fehlt  an  geeigneten  Mörsern,  ihn  zu  stofscn.  ihre  besten  Zeuge 
bind  schwarz  mit  Querstreifen  und  sehr  tiicuer.  Ich  habe  sie  genau  untfr^mht 
und  nicht  so  gm  gefunden  wie  die  Zeuge,  welche  in  dem  Bezirk  \oii  Suui;  klang 
in  Nan  siang  and  anderen  Gegenden  Obinit's  angefertigt  werden.  Von  Brficbten 
fehlen  Ffirsiebe,  Aprikesen,  Pflanmen  und  Mamlehi  *X  #MBBr  baf  mau  vortreff- 
liehe  Orangen  und  eine  lodie  Sorte  Wassermelonen,  ab«r  nieltt  dit^ipUw  «mMte 
weifte.  Das  Zuckenrohr  ist  inwendig  roth  und  hat  niemals  eine  grüne  flinie^ 
daher  CS  nicht  von  besonderer  Güte  sein  kann.  Nur  zwei  Früchte,  die  es  auf 
Liu-Kiu  picht,  sind  in  China  nicht  bekannt.  Die  eine  gleicht  einer  Olive,  ist 
jedoch  viel  gnifscr,  als  die  weirse  nnide  Olive,  wchlic  von  allen  die  gnifste  ist. 
Die  zweite  Frucht  ist  einer  Walluui's  ühniich  und  heilst  King  leih  tüze.  Sie  ist 
grofs  und  lang  und  hnt  etal  Stiel;  kh.vtemigf.  den  Waten  nicht  zu  fibersetzen. 
Ancb  sebflote  ieh  midt,  ireil  ich  sie  niebt  kannte,  sie  ta  essen,  und  kann  mir 
nieht  denken,  daA  sie  angenehm  sehmeckt  Jm  Allgemeinen  ist  demnach  anf 
dieser  kldnen  Xosel  die  Vegetation  spidich  und  es  gi^t  keine  besmtdeis  taug^ 
zeichneten  Froducte. 

Blumen  sind  nur  wenige  vorhanden;  eine  Kosenart,  gi-öfser  als  die  chinesi- 
sche Monatsrose,  ist  roth,  aber  ohne  Geruch  Der  Granatbaimi  findet  sich, 
aber  seine  Blüthcn  werden  erst  im  zehnten  Monat,  statt  \vic  bei  uns  im  fünften, 
fuui-ig  roth,  wonach  man  den  Unterschied  des  Klimas  buurtheileu  kann.  Von 
CbiysUnlhernnm  kennt  man  nur  die  rothe  Yadet&t;  sie  blfiht  gleichfalls  erst  im 
aehnten  Monat.  Die  Lin-Kinaner  sagen  selbst,  data  andere  Blumen  bei  ihnen 
A^t  vorkommen. 

"^^^HtüSd  giebt  es  ron  den  am  meisten  geschätzten  Arton  keine^  aneh  ist  der 

welfsköpfige  Häher,  der  in  China  vorkommt,  unl)ekannt;  wenigstens  habe  ihn  nicht 
gesehen.  Die  Schwalbe  und  ein  kleinerer  Vogel  rou  gnmsr -fllatbe  waren  einhei" 

misch;  letzterer  zwitschert  unmelodisch  .... 

>r-lnt!^^r  von  l?cgaltung  nn<i  Gelehrsamkeit  sind  selten;  nur  weniirc  li  ilx  ii  Aic 
vier  Bucher  imd  die  fünf  Klassiker  gelesen.    Einige  sind  Dichter,  aber  sie  be« 


')  Pfirsiche  und  Pflaumen  werden  von  den  Amerikanern  erwähnt. 

Wahrscheinlich  ist  die  Camellia  japonica  Linn,  gemeint.  Der  Verfasser  ist 
offenbar  eben  so  wenig  Botaniker  als  Omithologe,  wie  letzteres  aus  sefaien  fol- 
genden Bemerkungen  Aber  die  Vogel  hervorgeht.  Es  scheinen  ihm  nur  die  allenge" 
wöbnlichsten  Fflansen  und  VSgel  seiner  Heimath  emigemuiüMn  bekannt  an  sein. 
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sitecn  keine  besondere  Gcwnnilthcit,  ihr  Streben  ist  allein  ilarauf  gerichtet,  me- 
trische Unrichti{2;kcitcn  zu  vermeiden.  Selten  j^elin^rt  ea  ihnen,  hchlapcndc  (.»cgcn- 
KÜtze  zu  bilden,  und  ihre  Gedichte  leiden  an  dem  Mangel  strenger  Gedankenfulgc. 
Der  oben  cnvühnte  Beamte  Maou  in  Napa  luit  natürliches  Diehtertalent  und  gc- 

niefst  des  Uufes,  der  beste  Dichter  auf  Liu-Kiu  zu  sein   Wenn  die  Liu- 

Iviuaner  beleidigt  werden,  so  zeigt  es  sich  recht,  wie  achwach  mul  hilflos  ihre 
llegierung  ist.  Sic  besitzen  Nienuxnden,  der  im  Stande  wäre,  ihr  Vaterland  iu 
Augenblicken  der  Gefahr  vor  sehnellcm  Untergange  zu  schützen. 

In  Lackirer-  und  Tischler- Arl)citen  sind  sie  sehr  erfahren;  Tassen,  Kasten, 
Ki*uken  und  Thcetöpfe  fertigen  sie  mit  grofser  Geschicklichkeit  an.  Auch  niaclicu 
sie  Kästchen  zur  Aufbewalunng  von  Kleinodien  mit  mehreren  Fächern  inwendig. 
Der  Firnifs,  dessen  sie  sich  bedienen,  ist  von  rotlier  und  schwainter  Farbe  und  so 
glänzend  wie  Spiegelglas;  etwas  Aehnliches  gicbt  es  in  Ost-Asien  nirgends.  Doch 
sind  auf  der  ganzen  Insel  nur  zclm  bis  20  Familien,  welche  solche  Arbeiteu  lie- 
fern, die  deshalb  selten  und  vorzüglich  schön  sind  .... 

Der  Tung  sehan- Tempel  liegt  im  Südosten  von  Napa,  in  einer  einsamen, 
schünen  Gegend.    Ein  schmaler  Weg  mit  vielen  Krümmungen  fülirt  dahin,  von 
giüuen  Führen  und  Cypressen  beschattet.  Der  Temi»el  liegt  in  einer  Bergschlucht, 
das  Tlior  ist  der  See,  welche  liier  eine  Bucht  bildet,  zugekehrt.    Beim  Eintritt 
gewahrt  man  einen  weiten  Ilofraum,  welcher  mit  seltsam  zugehaueneu  Steinen 
geschmückt  ist.    Blumen  und  Ilalmgewilchse  stehen  in  reicher  Mannigfaltigkeit, 
Wohlgcruch  verbreitend,  nmlicr.    Ein  Priester  des  Tempels  sagte  mir,  der  Smimc 
dieser  Blumen  würde  von  den  Eingeborenen  aus  Japan  und  Korea  geschenkt. 
Das  Innere  des  Gebäudes  ist  hübsch,  hat  aber  nur  wenige  Zimmer;  über  dem 
Eingangsthorc  steht  geschrieben:  «Die  grüne  Zuliuchtstutte"'   lüngs  umher  stehen 
schattige  Pisangbäume,  daher  dieser  Name.    Au  den  Wänden  im  Innern  hängen 
Bruchstücke  aus  alten  Gedichten,  welche  von  einem  zur  Zeit  des  Kaisers  Kanghi 
lebenden  Mandarinen,  Seu  paou  kwang,  dem  damaligen  Priester  zmu  Geschenk 
gemacht  worden  sind.   Aufserdem  findet  ."ich  hier  eine  kalligraphische  Handschrift 
eines  Mitgliedes  des  Uanlin-Collegs,  Namens  Lin  himg  nien,  .sowie  ähnliche,  vor- 
züglich schöne  Manuscripte  von  Männern  aus  der  Zeit  der  ehemaligen  Ming- Dy- 
nastie, welche  ihrer  Schönschreibekunst  wegen  beriiluut  waren,  »-ie  z.  B.  von 
Wang  ngaou  tang.    Es  ist  dies  ein  Beweis  für  das  hohe  iUterthum  und  die  Be- 
rühmtheit dieses  Tempels  .... 

Im  Nordwesten  von  Napa  liegt  der  Sehen  hing -Tempel,  eben  so  einsam  wie 
der  vorstehend  beschriebene.  Aber  er  steht  jenem  in  keiner  Beziehung  gleich, 
weder  was  die  seltsamen  Steinfiguien  betrifit,  noch  die  Schönheit  der  immergiünen 
Alicen  und  Baumi»tianzungen,  die  den  Tung  schau- Tempel  umgeltcn.  Im  Innern 
befindet  sich  ein  mit  Blumen  bepflanzter  und  an  allen  vier  Seiten  von  Vcrandahs 
umgebener  Hof,  welche  letztere  ganz  dazu  geeignet  sind,  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten Gästen  von  Auszeichnung  als  Aufenthaltsort  zu  dienen,  wo  sie  die  Fest- 
Theilneluncr  erwarten  können.  Die  Aligesandtcn  meines  Vaterlandes,  welche  in 
den  letztverfiosscncn  Jahren  nach  Liu-Kiu  kamen,  pflegten  in  diesem  Tempel 
eiidogirt  zu  werden.  Einige  von  ihnen,  wie  Wang  wun  tsehi  und  Tschau  Invang, 
luibcn  liier  Inschriften  hinterlassen,  als  Andenken  an  ihren  Besuch  und  mn  den 
Glanz  des  Tempels  zu  erhöhen 


Beiicht  eines  Chmesen  übet  die  Litt-Kin-Inselii. 
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Der  Verfasser  des  Totrstehendeii  Beis^ounuds  macht  nwi  noch  einige  Mit- 
didlnngen  fiber  die  HochceitB-  imd  BegiiU>ni(flfdarlic]i]ceiten  der  Bewohner  von 
Idn-Kht)  'fM  fln  YvttilaHa^  äi6t  GMtter^  Ibam  Ahnen,  Vbtac  ihre  Sitten,  Ckdehta- 
Terimndten^'tf  djj^  m.  -  Briftl-^beiBBri»  er,  ?heili«ig>  dieStm&en  sdir  enge 
seien,  CS  keine  befestigten  OgiUj  ttttHnluuiyt  hain.  Iflüttr  daaelbrt  giibe{  dann 
bricht  die  Handschrift  ab. 

Die  poh'tischcn  Bczichnnf^cn  <lcr  Tnsclgnippe  zu  China  einerseits,  andrerseits 
«U  Jai)un  «ind  noch  immer  nicht  klar  ins  Licht  gestellt.  Auch  der  Verfasser  des 
Bcisejoumals  äufscrt  sicli  darüber  nicht.  Es  scheint  indefa  unsstt^eifelhaft,  namcnt- 
Ech  nach  den  Berichten  det  lilAi»%wihiiten  Miwirni«^^  ')>  «ioTa 

betisch  der  Kaiieär  iron  JipMi  Mf  den^Litf^Kfat-fiiMltt  llilW1in||P  die  Beirohnffr 
dersdhen  rieh  aneh  in  Aneeftlilifeiken  det  Nodi  nnd  GMBdlr  lAlk  iapaa  tun  Hilft 
wenden.  Commodoie  Fsny  hat  dieselbe  Ansicht  über  die  SonfitineltoTerMilt' 
nisse.  Nach  älteren  chinesischen  Quellen  ward  die  Inselgruppe  um  das  Jahr  600 
nach  Chr.  nnfor  der  Suy-Dyna?fie  entdeckt  und  erhielt  nach  der  Gestalt  der 
Insel,  in  welcher  man  eine  Aehnliclikcit  mit  dem  gewundenen  Schweife  (Liu)  des 
Drachen  Kiu  zu  finden  meinte,  den  Namen  Liu-Kiu,  nach  enirliseher  Schreib- 
weise Loochoo-  (Lutschu  gcspr.)  Inseln.  Die  Gresammtgruppc,  aua  etwa  3G  In- 
■ebi  betteh^,  liegt ^ilHaeheii  Ü*^i0'  nid  28*  4M)f  nM.  Breite  nnd  m*  big 
139*  Ösfl.  Liaee,  tire»  800  «^«»MeOcn  M  Jipnn  nnA  480  bie  600  MeOen 
von  der  Oslkiiete  GJtfnai's  eiMftenl.io2)l»  :#(9I^.iniifeiK«ttei&i^  heifet  in  der 
Sprache  der  Emgeborenen  Utschenä,  d.  h.  laagir Strick,  itat>#eichfalls  auf  die 
ermähnte  Achnlichkeit  mit  dem  Schweife  eines  Drachen  delitet;  auf  den  Earfem 
pflegt  sie  den  Namen  Grofs-Liu-Kin  zu  fuhren.  Sic  ist  in  Fu  oiler  Pro'snnzen, 
imd  diese  wieder  sind  in  Madjiri  oder  Bezirke  gethcilt.  Der  Bezirk  von  Napa 
und  die  Ilauptstatlt  Sciniy  nut  ihrer  Umgcbimg  maclicn  einen  Fu  aus;  mehrere 
Dörfer  zusammen  bilden  einen  Ma(\jiri.  In  jedem  Ma(\jiri  ist  ein  Ilauptort,  in 
welehem  rieh  das  Knng  Klang,  oberste  Gekiohtsgebinde  CBaifthaus),  befindet.  Bei 
den  Eingeborenen  wird  daa  gesamihte  iMi^dat  luel^  nät  Anftnilnne  von  Sefany 
nnd  Napa,  auch  Luiaha  geitfntftrder  ndidUelie  TImS  iri^j^ 
Man  findet  nirgends  einen  Flufs,  nur  kleüss  Bäche  und  fast  bei  jedem  Dorfe  ein 
stehendes  Gewässer.  Die  Wege,  welche  von  der  Hauptstadt  Scliny  nach  den  ver- 
schiedenen Thcilcn  der  Insel  führen,  sind  auf  mehrere  Meilen  mit  Steinen  ge- 
pflastert. Naeli  einer  IVeib'ch  selir  unpiindlichen  Zähhmg  wohnen  in  Napa  circa 
20,000  Menschen,  eben  so  viele  in  Schuy,  und  in  den  übrigen  Dörfern  zusammen 
5000,  was  eine  Gcsommtbcvölkcrung  von  eirca  45,000  Seelen  crgiebt  B. 

*)'  y^^r^liigf^^MlIit  d<»  BlBOxoh  m'timi^ii"^i^^k^,  Bev.  Smith, 
tlber  seine  Reise  nach  den  Liu -Kiu -Inseln  im  Jahro  1850.  Eine  hierher  gehörende 

Notiz  aus  demselben  findet  sich  in:  The  Seventh  Report  of  t/ie  Loochoo  Mission  So- 
ciety J'or  löül  — 1ÖÖ2.  London  1853,  S.  10,  sowie  ebendaselbst  S.  -k'J  Ii'.  Dr.  Bettel- 
hrim*s  Bemerirangen  fiber  diesen  Fnnlct. 
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Unterseeischer  Vulcan  bei  Formosa. 

Anber  den  fiurchtlMreii  Stfimeii)  welche  die  SchifflUut  auf  den  Gewässern 
der  Bisel  Fofmosa  gcfdhriich  macheni  hat  ein  SehitT  dos  unter  Bcfelü  des  Com- 
modoro  Pcrry  nach  Japan  entsendeten  amerikanischen  (ksehwadcrs  in  der  Nähe 
der  genannten  Insel  noch  ein  anderes  nicht  minder  merkwürdiges  rhänomen,  das 
eines  suhmarincn  Vulcans,  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Schon  im  Jalire 
1850  hatte  Licutn.  Jones,  Cominandeur  der  nordamerikanischen  Kriegssloop  St. 
Bfiuy,  tmter  20*  68'  N.  Br.  und  134**  45'  O.  L.  eine  solehe  Endidnong  ecnitiip 
tirt  Dieiee  Schiff  befind  sieh  damals  anf  der  Tonr  von  den  Sandwich -Liseln 
nach  BüB^ßtangi  es  hatte  noAlUgen  Ostwind  nnd  die  See  war  mhlg.  Flotdidi 
hSxte  der  Wind  anf »  die  See  wurde  onrohig,  die  Lnft  heifs,  und  ein  Theil  der 
Ibmnschaft  nahm  einen  recht  merklichen  Schwefelgeruch  wahr;  dann  erfolgten 
cinip:c  plötzliche  "Windstöfse  ans  verschiedenen  llinunclsgegenden ,  aber  che  die 
Roaen  fjebrafst  werden  konnten,  war  es  wieder  still.  Die  Erscheinung  dauerte 
etwa  25  Minuten,  worauf  der  frühere  Ostwind  wieder  zu  wehen  begann.  West- 
nordwestlich  von  diesem  l'uuktc,  unter  24 N.  Br.  und  121*  50'  O.  L.,  fand  das 
Transpoxtscfaiff  Senlhaii^ton  von  der  amerikanischen  Marine  am  20.  Oetober  1853 
einen  sabmaiinen  Ynlcan,  10  Ifiles  Ton  der  Efiste,  in  yoller  TUUigkeit  »Er 
atieTsi*  sagt  dar  commaadifende  Lienlenaat  Beyle,  »Banchsinlen  m  betrikihlüdito 
Höhe  empor,  nnd  die  Brscheinnng  g^cfa  einem  ähnlichen  FhSnomea,  wekiMi  kb 
Tor  melireren  Jahren  an  der  sicilischen  Küt^te  beobachtet  hatte  ');  nur  war  sie  be* 
denten<lcr  und  gewaltiger,  obgleich  in  Folge  der  dicliten  Kanchwolke,  die  über 
dem  Orte  hing,  kein  Lavaergufs  sichtlich  war.  Die  Wassertiefe  war  liier  viel  be- 
trächtlicher, als  an  der  siciliselien  Küste,  und  hierin  mag  der  Grund  liegen,  wes- 
halb sich  keine  Lava  zeigte."  Der  Wächter  im  Mastkorbc  glaubte  anfangs,  dafs 
die  Encheinimg  von  einem  Dampftdiiffii  herrfihre.  Dem  Macedonian,  der  einige 
Zeit  nach  dem  Sondiamptmi  £ese  Stdle  passirte,  wurde  wihrend  meiirerar  Stna^ 
den  das  Yetdeck  nnd  die  gaase  Tskdaga  mit  weüser  Asche  bestrent.  Am  15. 
Jamnr  1854  donblirte  die  Snsqnehaonah  die  Sfidspitse  tob  Foimosa  nnd  bedb- 
•drtete  an  swei  Stellen  kleine  Tnlcane.  (Hawks  a  576;  W.  Heine  I»  S.  274.) 

— r. 


Der  Kohlen-District  in  Tsche-kiang. 

In  der  am  i3.  Febr.  d.  J.  mYktogia,  anf  Hongkong  stattgefimdenen  Siteing 

der  Asiatischen  Gesellschaft  erstattete  Rev.  TL  H.  Cobbold  aus  Ningpo  folgenden 
Bericht  über  von  ihm  besuchte  Kohlengruben  anf  dem  chinesischen  Fcsthmde. 
»Am  Montag  den  17.  December  vor.  Jahres  vcrliefsen  wir  die  Stadt  E-ü  und  be- 
gegneten, nachdem  wir  einige  Meilen  gegangen  waren,  in  Zwisehenräumen  von 
100  Tsrds  wiederholt  Leuten,  welche  Kohlen  trugen.  Auf  unsere  Frage,  woher 
sie  die  Kohlen  holten,  zeigten  sie  nach  einigen  vor  uns  liegenden  Hügeln,  welche 
den  Namen  .Kohlenbeige"  führten.  Da  diese,  wie  man  nns  sagte,  nidit  sehr 
weit  von  nnserem  Wege  ablagen,  beschlossen  wir,  sie  an  besuchen.  Eäne  Mdle 

•)  Erhebung  der  Insel  Ferdinandea  im  Jalire  1Ö31. 
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von  der  Uanptstrafse  entfernt  gcwalirten  wir  bereits  die  Anzeichen,  ilafs  hier  die 
Bci^lentc  wohnten ;  roh  (»ebante  Strohhütten  staiiden  an  den  Abhünfjcn  der  Berge 
und  bewiesen,  wo  die  Gruben  kgcn,  da  sie  den  Arbeitern  zum  Aufenthalte  dien- 
ten. Wir  besuchten  zwei  der  nilchstgelegenen  Gruben  tmd  ich  bedauere,  dafs  ich 
nicht  die  Kohlenminen  in  England  gesehen  habe,  ich  würde  sonst  im  Stande 
sein,  Vergleichungcn  anzustellen  und  eine  genauere  Beschreibung  zu  liefern.  Die 
Gruben  waren  zwischen  400  und  500  Fufa  tief  und  hatten  etwa  10  unterirdische 
Stockwerke,  deren  erstes  wir  besuchten.  Man  stieg  ungefähr  40  bis  50  Fufs  auf 
einmal  hinunter;  dann  befand  man  sich  auf  einer  Plattform,  von  welcher  eine 
Winde  bis  zu  der  näclisten  hinabreichte;  so  ging  es  bis  zur  untersten  fort.  Von 
jeder  Plattform  aus  waren  6  Fufs  breite  (Jänge  in  der  Richtung  des  Kohlenlagers 
eingesprengt.  Die  Arbeiter  fuhren  nicht  in  einem  Korbe  in  die  Grube,  wie  icl) 
meine,  dafs  es  in  England  geschieht,  sondern  sie  kletterten  auf  Balken,  die  in 
die  Seitenwändc  eingelegt  waren,  hinab.  Die  Weite  der  Gruben  betrug  4  bis 
6  Fufs,  und  eben  so  weit  schienen  überhaupt  sämmtlichc  nach  unten  führende 
Einfaliiten  zu  sein.  Es  ward  den  Arbeitern  daher  sehr  leicht,  hinunter  zu  gelan- 
gen und  konnten  sie  dies  ohne  Gefahr  ausfuhren:  sie  schwangen  sich  von  einer 
Seite  zur  anderen,  wie  wenn  sie  in  einen  Schornstein  hinabglitten.  In  jeder  Grube 
waren  ungefähr  40  Menschen  beschäftigt,  anfser  denen,  welche  die  Kohlen  sor- 
tirtcn  und  zu  Tage  förderten.  Das  Product  ist  sehr  glänzend  und  sieht  der 
canal-coal  ähnlich,  ist  aber  nicht  bituminös.  An  der  Grube  kostete  eine  Last 
von  130  Catries  200  bis  500  Cash,  was  1  Dollar  62  Cts.  bis  i  Dolkrs  für  die 
Toime  (englisch)  ausmacht.  Die  beste  Sorte  schien  sehr  gut  zu  sein  und  beim 
Verladen  ward  sie  sehr  sorgfältig  behandelt.  Wer  eine  neue  Grube  öffnet,  mufs 
an  die  Regierung  eine  gewisse  Abgabe  entrichten.  Die  nächstgelegene  Ortschaft 
von  einiger  Wichtigkeit  ist  die  Stadt  E-ü,  ein  Ort  ohne  Mauern,  obwohl  eine 
Stadt  dritten  Ranges  (oder  Hiin)  in  dem  Bezirk  (Fu)  der  Stadt  Kinhwa,  von 
welcher  sie  zu  Wasser  120  Li  oder  40  engl.  Meilen  entfernt  ist.  Bei  mäfsigem 
Regen  gestattet  die  Wasscncrbindung  die  Fahrt  mit  grofsen  Booten.  Bei  unse- 
rem Besuche  hatte  längere  Zeit  Dürre  geherrscht  und  walirschcinlich  hätte  da- 
mals kein  Boot  eine  gröfsere  Fracht  als  circa  1000  Catties  oder  eine  Tonne 
(englisch)  tragen  können.  Von  Kinhwa  führt  directe  Wasscncrbindung  über 
Lantschi,  Yentschan  (29»  37' 12"  nördl.  Br.  und  119°  32' 47"  ÖsÜ  Länge),  Fu- 
yang  nach  Hangtschau  (30»  20'  20"  nördl.  Br.  und  120°  7'  34"  östl.  Länge),— 
eine  Reise  von  etwa  2  Tagen."   (Vcrgl.  China  Mail.  Ilongkong.  Feir.  28.  1856.) 

Die  besonders  für  den  Weitertransport  der  Kohlen  vorthcilhafte  Lage  dieser 
Gruben  wird  ersichtlich,  wenn  man  sich  die  geographische  Lage  der  genannten 
Städte  Lantschi,  Yentschau,  Fuyang  imd  Ilangtschau  vergegenwärtigt.  Diese  lie- 
gen nämlich  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  an  dem  Ufer  des  Hwuy- 
tschau  oder  griinen  Flusses  '),  welcher  unweit  Hangtschau  mündet,  imd  zwar 
Lantschi  am  rechten,  die  übrigen  drei  am  linken  Ufer.  Fuyang  und  üangtschau 
sind,  weil  näher  der  Küste  zu  gelegen,  die  bekanntesten;  über  die  beiden  ande- 
ren findet  sich  in  Robert  Fortune's  „A  Joumey  io  the  Sea  Countries  of  China.  Lon- 

»)  Bei  WeUs  Williams  „  The  Middle  Kingdom.  New  York  (f  London  1848.  Vol.  I. 
p.  94"  führt  dieser  Flufs  den  Namcu  Tsientaugi  ebenso  auf  der  diesem  Werke  bei- 
ge geh  enen  Karte. 
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don  1852"  folgemle  Bcschrcihunj? :  „Nnntschi  oder,  wie  es  bisweilen  auf  den 
Kurten  heifst,  Limtselii  ist  ungefuhr  120  Li  (40  engl.  Meilen)  von  Ycntschnu 
cutfernt.    Es  ist  eine  der  schüusien  Städte  in  China,  die  ich  je  gesehen  habe, 
und  erinnerte  mich  weit  mehr  im  eine  en|,'Iischc,  als  an  eine  chinesische  Stadt. 
Die  Häuser  sind  meistens  zweistöckig  und  haben  ein  nettes  sauberes  Ansehen. 
Sie  ist  an  dem  Ufer  des  Flnsscs  entlang  gebaut  und  lehnt  an  einen  pittoresken 
Hügel,  der  sich  hinter  ihr  erhebt;  eine  alte  Thunn-  oder  Pagodenruine  erhöht 
den  allgemeinen  EtVcct,  den  die  Landscliaft  macht.   Die  Stadt  hat  einen  Umfang 
von  2j  bis  3  engl.  Meilen  und  enthält  wahrscheinlich  200,000  Einwohner.  Der 
Flufs,  welcher  an  ihr  vorüberstrümt,  ist  mit  Booten  bedeckt,  die  beständig  zwi- 
schen hier  und  Ventschau,  Hangtschau  und  vielen  anderen  östlich  tmd  westlich 
gelegenen  Städten  hin-  und  herfidiren. "  —  Ucber  Ventschau  schreibt  derselbe 
llciscndc,  CS  sei  eine  grofse  Stadt  und  380  Li  von  Hangtschan  entfernt.  „Sic 
ist  in  derselben  Weise,  wie  alle  chinesischen  Städte,  mit  Mauern  umgeben  imd 
befestigt;  die  Maueni  haben  reichlich  4  Meilen  im  Umfange.    Es  scheint  eine 
alte  Stadt  zu  sein,  aber  nach  der  geringen  Anzahl  von  Booten  zu  urtheilen,  wel- 
che gegenüber  auf  dem  ilusse  vor  Anker  higen,  möchte  ich  glauben,  dafs  es 
kein  fiir  den  Handel  sehr  wichtiger  Platz  sei.   Hier  wird  eine  beträchtliche  Menge 
grobluckirter  Wiuuen  verfertigt  und  wohlfeiler  als  in  den  der  See  näher  gelege- 
nen Städten  verkauft.    Es  ist  ein  Landungsplatz  für  alle  Boote,   welche  den 
Hwuytschau- Flufs  befahren,  und  der  Handel  mit  ollen  gewöhnlichen  Lebensbe- 
dürfnissen ist  hier  sehr  Iclthaft.    Nach  ihrer  Gröfsc  zu  urtheilen,  mufs  die  Stadt 
circa  200,000  l.iuwolmer  haben.    Diese  scheinen  aber  nicht  reich  zu  sein,  we- 
nigstens gehen  sie  keineswegs  so  gut  gekleidet,  wie  ihre  Nachbarn  in  Haugtschau. 
Ein  wenig  unterhalb  der  Stadt  liegen  zwei  niedliche  Pagoden;  eine  derselben  ist 
auf  einem  merkwürdig  kegelförmig  gestalteten  Hügel  erbaut  und  führt  den  Namen 
Hn-lung-ta.    lücr  theilt  sich  der  Hufs  oder,  wie  ich  lieber  sagen  sollte,  hier 
vereinigen  sich  zwei  Ströme,  von  tlcncn  der  eine  von  Süden  herabkommt  und 
thcils  an  den  Grenzen  von  Kiangsi  und  Kiangnan,  theils  an  der  Nordscito  der 
grofscn  Boliea- Berge  hinfliefst.    Der  andere  konmit  vom  Norden  her  aus  den 
Grünthee-Districtcn  am  Hwuytschau.    Die  Berge  bei  Vangtschau  sind  unfrucht- 
bar, aber  die  ThiUer  und  daj>  niedrig  gelegene  Land  ist  üppig  und  fnicbtbar. '* 

B. 


Neuere  Literatur. 

Kolonien,  KolonialpoHtik  und  Auswanderung.  Von  W.  Roscher.  Zweite 
ver!>.  imd  stark  verm.  Auflage.  Leipzig  und  Heidelberg,  Wintcr'.schc 
Verlagshandlung ,  1856. 

Die  Aufsätze,  die  hier  in  einer  neuen  Ueberarbcitung  dem  Publicum  vorge- 
legt werden,  erschienen  zuerst  1847  im  6.  und  7.  Bande  neuer  Folge  des  Archivs 
der  politischen  Oeconomie  von  Rau  und  Hansen,  und  haben  Jetzt  durch  zwei 
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neue  Artikel  über  die  deutsche  Auswanderung  und  über  politische  Handelsgesell- 
schaften einen  dankenswerthen  Zuwachs  erhalten.  Daa  Werkchcn  bespricht  zuerst 
die  Natur  der  Colonicn  und  handelt  hier  in  7  Kapiteln  über  die  Hauptarten  der 
Colonien  (Erobcrungs-  und  Militar-C,  Handels-  und  Fischerei -C. ,  Ackerbau- 
und  Viehzuchts-C,  Pflanzer- C.)>  über  die  Hauptursachen  der  Colonisation  (Ueber- 
völkcrung;  Uebcrflufs  an  Capital;  politische  Unzufriedenheit  und  das  Bestreben, 
die  der  Grcscllschaft  gefährlichen  Elemente  aus  dem  Muttcrlandc  zu  entfernen; 
religiöse  Begeistening),  über  das  Verhältnifs  zum  Muttcrlandc,  welches  schon  ur- 
sprünglich verschieden  ist,  je  nachdem  die  Colonie  von  Privaten  oder  von  der  Re- 
gierung begründet  wird,  über  das  materielle  Wachsthum  der  Colonien  an  Volks- 
menge und  Kcichthum,  über  den  geistigen  Charakter  des  Coloniallebens  (rege 
Erflndsamkeit,  Selbstständigkeit  des  Individuums,  rastlose  Thätigkeit,  Ucbergcwicht 
materieller  Tendenzen),  über  den  wirthschaftlichen  Charakter  desselben  und  über 
Colonialrcvolutioncn.  Die  zweite  Abtheilung  gicbt  einen  Abrifs  der  spanischen 
und  englischen  Colonialpolitik,  imd  bespricht  in  einem  Abscimitt  unter  der  Ceber- 
schrift  „  Freies  Colonialsystem "  die  Bildung  der  Territorien  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord -Amerika  und  die  verscliiedenen  Pi'ojecte,  eine  gesicherte  Ver- 
bindung von  Capitalien  und  Arbeitern  bei  der  Auswanderung  zu  erzielen  (Neger- 
sclaverei,  Colonisation  von  Verbrechern,  intended  servants,  Svstem  Wakefield's). 
In  dem  sehr  beherzigenswcithen  Abschnitt  über  die  deutsche  Auswanderung  wider- 
legt der  Verfasser  zunächst  die  Illusionen  derer,  die  in  der  Auswanderung  eine 
Sicherung  gegen  Ucbervölkeniug  erblicken,  durch  den  Hinweis  auf  die  relativ  sehr 
geringe  Zahl  von  Auswanderern  und  durch  die  triftige  Bemerkung,  dafs  die  Volks- 
vermehrung immer  die  Tendenz  habe,  bis  an  die  äufsorste  Grenze  der  Ernährungs- 
fähigkeit vorzugehen,  dafs  sie  also  durch  übertriebene  Hoffnungen  über  die  Er- 
leichterung, welche  die  letztere  in  Folge  einer  regehnäfsigen  Auswandenmg  finden 
müsse,  einen  bedenklichen  Impuls  erlange  und  binnen  Kurzem  den  durch  die 
Emigration  erfolgten  Abgang  wieder  ersetze.  Der  Verfasser  warnt  femer  vor 
der  Täuschung,  dafs  diejenigen,  die  bei  uns  ihr  Fortkommen  nicht  finden,  in  den 
Colonien  leicht  ihr  Glück  machen  konnten,  hebt  die  hohen  Ansprüche  henor, 
die  in  der  neuen  Welt  an  den  Arbeiter  gestellt  werden,  so  dafs  im  Allgemeinen 
nur  starke  Feldarbeiter  und  tüchtige  Handwerker  mit  einiger  Sicherheit  auf  eine 
befriedigende  Zukunft  rechnen  dürfen,  und  setzt  dann  die  Kosten  der  Auswande- 
rung und  den  Capital- Verlust  auseinander,  den  das  Mutterland  durch  die  Emi- 
gration erleidet  Der  letztere  Verlust  würde  allerdings  reichlich  ersetzt  werden, 
wenn  die  Colonisten  in  einer  innigen  Verbindung  mit  dem  Mutterlande  blieben; 
das  sei  aber  bei  den  deutschen  Emigranten  bisher  nicht  der  Fall  gewesen,  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  jetzt  nur  dann  zu  erreichen,  wenn  der  Strom  der 
deutschen  Auswanderung  sich  nach  unseren  östlichen  Nachbarländern  lenke,  wo 
eine  Verwischung  der  Nationalität  unter  Stämmen  von  geringerer  Cultur  und  ge- 
ringerer Regsamkeit  weniger  zu  besorgen  und  die  Aufrechthaltung  einer  Verbin- 
dung mit  dem  Mutterlande  leichter  sei.  Der  Verfasser  ist  deshalb  der  Ansicht, 
dafs  die  Auswanderang  in  überseeische  Länder  aus  volkswirthschaftlichen  Ge- 
sichtspunkten nur  dann  befördert  zu  werden  verdiene,  wenn  sie  sich  nicht  phm- 
los  zerstreue,  sondern  dergestalt  auf  bestimmte  Punkte  concentrirt  werde,  dafs 
die  Colonisten  ihre  Nationalität  behaupten  könnten  imd  in  ihrer  Sprache,  wie  in 
Zeitschr.  f.  nlJg.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  I.  18 
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der  NMhtvirkang  ihrer  früheren  VerhiteiMC  einen  Antiiel)  behielten,  die  Be- 
ziehungen zum  Mutterlande  fortzusetzen  und  zu  plle^'cn.  Dor  letzte  Abschnitt 
des  Buches  bespricht  die  j^rof^en  i)oIiti>ciicn  Ihindel^«gt•^cll^^  luiltt  u,  die  Gründe 
ihres  Entäteliens,  sowie  ihre  conuiicrciellen  »ind  poUtischcn  iiesultute  für  die  Unter- 
nehmer, das  Mutterland  und  die  Coloiücn  selbit.  —  Aus  dieser  Inhaltamigabe  er- 
lieUt,  dafä  das  Werk  die  Spwen  seiner  Entetehmig  niclift  vonkoamien  hei  fa^ieir 
1^099,  ladimen,  da  e«  nch  nicht  ab  ein  ans  einem  Gnsee  gearbeitete«  Qßaim^  Am 
iteUt;  anch  wird  man  die  enehSpfende  Erörtemng  so  wichtiger  vDÜ,&bm»mmißr 
niehfiiltiger  Bfaterien  in  dem  Terh'altnifsm&rsig  sehr  besehrinkten  Baume  nU^ßf. 
warten  dürfen.  Glcichwol  hat  es  der  Verfitsser  rerstanden,  die  wichtigsten  Ge- 
sichtspunkte klar  tuid  scharf  henor/.ulicbcn  und  eine  Arbeit  /n  liofcni,  die  »owol 
durch  die  lvciclihiilti<,'kcit  des  liilialt.>,  wio  (hirch  die  leichte,  ansprechende  Form 
eine  selir  anregende  Lectme  l)ililot  mul  wcseutUch  dazu  l)eitragen  wird,  tlas  Ur- 
theil  über  die  Katur  eines  dei'  w  irkungsrcictxsten  Culturmittel  zu  bilden  vnd  sn 
bcrichlügen*  — Ir- 

Ans  IN&aeniark.  Bondiolm  vnd  die  Bomholmer.  Dr.  SGren  Hierksgasrd: 
Wider  die  dSnisehe  Staatskirdie;  mit  einem  lOnblick  anf  nrenfsen.  Von 

''^  B.  Qnehl,  K6nij^.  FrenA.  General-Consnl  Ittr  die  dbiisdteMonanMeelft. 
Mit  3  Abbfldongen  nnd  einer  Karte.  Beilin,  bei  Decker,  1856^  '  ' 

Da  diese  Schrift >  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  bemerkt,  dazu  beitragen 
soll,  die  politischen  Antipathien  iwiechen  Dentsdien  und  Dänen  sa  besehwieh* 
tigpn,  ist  sie  fiberwieiind  poUtiseben  Inhalts  nad  behandelt  die  Tenehiedeneitis- 
sten  Materien.  Unter  die  laUveieheB  politisdien  nnd  polemisdien  Ahhendlnn* 
gen,  die  tSa  den  Geographen  von  untergeordnetem  Interesse  sind,  hat  der  Verf. 
einen  Bericht  über  Ausflüge  durch  die  Insel  Bomholm  eingestreut,  der  höchst 
detaiUirt  ist,  so  dcfaillirt,  dafs  wir  sogar  erfahren,  wo  der  Verf.  den  Anfangs- 
bucll^^tal^en  seines  wertlien  Nauuus  cinpcschnitzt  hat:  ^;k'ichwol  kann  man  nicht 
sagen,  dafs  er  uns  das  Wcseulliche  mit  tler  wuni-eliLnswerthcn  Anschanlichkeit 
vor^üUrt,  vielleicht  weil  die  zalüreicheu  Abschwcitungcn  den  nicht-poliüscheu  Le- 
ier itürea,  vieUeieht  aaeh  weil  die  Bee^wiehtigungsteBdeM  des  YmL  m  sieht 
nrilisem  eiseheinea  lieb,  mit  nexkigerea  Zfigen  sn  leiehaen.  Am  meisten  dfirf- 
ten  nock  die  Bemerksngen  Uber  das  interessante  Bonihohner  Rrbreekt  nad  die 
Angaben  über  die  dortigen  landwirthschalUichen  Yftrhsltnhme  Beaohtnng  media- 
nen. Da  der  Verf.  weitere  Mittheilungen  aus  Dänemark,  zu  denen  ihn  seine 
Stellung  so  sehr  qualificirt,  in  Aussicht  stellt,  glauben  wir  bemerken  zu  müssen, 
dafs  die  vorliegende  Schrift  ohne  Frage  gewonncu  haben  würde,  wenn  der  Verf. 
die  politischen  Abhandlungen  für  eine  besondere  Brochürc,  und  den  Lebcnshuif 
ehies  fUafjülirigen  Tüchterchens,  das  ihm  nach  der  Bomholmer  Ucisc  durch  den 
Tod  entrissen  worden  (S.  290  ~  260),  für  sein«  Autobiographie  ausgesduedea 
hMte:  die  fiberaicbtliehe  ZnsaauneasteUnag  des  geographisokea  Materials  würde 
ihn  vielleieht  veranlafst  haben»  dasselbe  scfa&xfer  sn  sichtea  nad  aackdraeksreUer 
ni  gnippiren,  auch  den  Stjrl,  der  jeut  bei  derVemohiedenartigkeit  der  Materien 
vean  Sa^bnngmroUea  nad  Gesuchten  bis  snm  Neekttisigen  durch  aHe  NSeaeen 
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schwankt,  eine  festere,  dem  gd»ildeteii  Leser  aMpmhaidflM  ndli^  m  vciw 
kibM.  —  fiiM  UaiiM  K«tl»  d«  üMd  Bonhoiai  gwtWM  dtn Wiek  MrZMt. 


lfmratwt  of  the  Expedition  of  an  American  Squadron  to  tke  Ch  ina  Seas  and 
Japan,  performti  m  the  yean  iWt,  1853  md  1854,  wider  tJie  Conunand 
Cammadort  JC  C  P«rry,  MsdiSM«  Abty,  6y  «Mfar  •/  Ite  G^nw». 

Mrf»  ^  CSMMüodbrf  Psny  and  C^iO'^'y  a<  Am  tisfMif  omI  imdhr  Ai^ 
•ifMrvMMni  by  Francis  L.  HtmkMf  D%      L»      D»    WUk  momtwm 

tUustrattons.    New  York  1856. 

The  Japan  Expedition.  Japan,  and  around  the  World.   An  Account  of  7%-ee 
Visits  to  the  Japanese  Empire.    With  sketehea  of  Madeira,  St.  Helena, 
Cape  of  Good  Hope,  Mauritius,  Ceylon,  Singapore,  China,  and  Loo-Choo. 
By  J.  W.  Spalding,  of  the  U.  S.  Steam- Frigate  Mississippi,  ßag-ship 
of  the  expedition.    With  eight  illustrations  in  tint.   London  1856.  8. 

Reise  um  die  Erde  nach  Japan  an  Bord  der  Expeditions -Escadre  unter  Com- 
modore  M  C.  Perry  in  den  Jahren  1853,  1854  und  1855  uatcrnommen 
im  Anlknige  der  Begiemng  der  Vereinigten  Staaten.  Dentedie  Original- 
Ansgabe  von  Wilbelm  Heine.  Zwei  Binde  mit  10  vom  TerfiMter  nadi 
der  Natnr  an^geiiommenen  Ansichten  in  Tondmek,  anagef&hrt  in  Hols- 
schnitt  von  Eduard  Kretsdunar.  Leipsig  bei  CoftenoMe,  Nfir*Toik  l>ei 
Giinther.  1856.  8. 

Se  iat  Mer  in  dem  Ht«liiedi«i  TMle  der  ZeüNhilll  nielit  unn  Abeioht» 
die  anf  BefeU  def  Fritoidenten  der  Veretnlgten  Staaten  «Her  der  Leltmig  d« 
Commodore  Panj  anageMlute  Ezpeditiea  nadi  Japan  In  Hber  poHHaelMi  nad 

eonmercienen  Bedeutnng  m  würdigen  oder  einen  Blick  anf  den  Nutzen  xn  mt" 
ftn,  den  die  Folgen  dieses  wichtigen  Ereignisses  in  Zukunft  anch  für  die  geo- 
graphische Wissenschaft  herbeiführen  können.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  den 
literarischen  Erscheinnnfrcn  zn  thnn,  welche  Uber  die  Expedition  berichten,  um 
unseren  Lesern  mitzuthcilen,  was  sie  in  den  angeführten  Schriften  erwarten  dür- 
fen,  und  da  auch  ül)er  eine  grofse  Thaft  mangelhaft  geschrieben  werden  kann, 
dttrfim  wir  famm  bemericen,  dab  daa  Urtlkefl  Iber  die  ünternehmnng  seltae 
imd  daa  OeieMek,  mH  dem  aie  anageflUirt  wnide,  nad  daa  UrttwB  fiber  die  daran 
aieh  kafipHsadan  aehriftatellerieebea  Brsnngataie  swei  voUaHadig  geaen> 
derte  Dinge  sind.  Was  die  letzteren  betrifft,  so  können  wir  in  der  Tbat  nldit 
sagen,  dafs  sie  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  entsprechen;  von  Heine  und 
Spalding  durften  wir  ein  nmfaüscndes,  vollständiges  Gemälde  nicht  erwarten,  da 
ihnen  das  Gesammt- Material  nicht  zu  Gebote  stand  und  ihnen  selbst  in  der  Be- 
nutzung ihrer  persönlichen  Aufzeichnungen  manche  Beschränkung  auferlegt  za 
aein  aeheint;  und  liawks,  der  unter  den  Augen  des  Commodore  riiinmUhiiie  tot- 
bmdeae  SdoilMleice  Terarbeitete,  war  der  aditviaKlgen  An%abe  niebi  ao  gmdb* 
aea,  wie  wir  ea  winadmn  mSditen,  und  entitdirte  andberdem  noeii  der  Antopai«, 
die  den  ScfaiiAen         nnd  Spaldin^a  ein  «benwa  firiaefaea  Colorit  Teiüehea  hat 
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SVmt  mm  naeh  den  gaogtijpMeehen  Gehalt  der  drei  Wtifce,  io  mmft  ttttn 
eidi  nndkiisl  daian  erinnern,  dafa  der  Zweck  der  Expedition  nicht  ein  wteeeu« 

scihaftlichcr ,  sondern  ein  politischer  war.    Die  soit  zwei  Jahrhunderten  gesdiloa- 
eenen  Pforten  des  japanischen  IJeiehrs  sollton  wicdi  r  <l('iu  Verkehr  treriffhet  wer- 
den; frehinp  die  Lii^uii;,'  dieser  AulV'alie,  so  -war  eine  Saat  a>is<,'e>treut.  die  "iiiiitor 
nnch  der  \\  i>sensehalt  zu  Gute  kommen  miil'-te.    Commodore  Perrv  war  daher 
nicht  hetlissen,  sich  mit  Männern  der  Wissenschaft  zu  umgeben,  er  hat  sogar  die 
flMMSUgnng  roa  Oelehrten  an  der  Bxpedftioa  entwhiedeB  abgelehrt}  er  wafste, 
daft  er  es  bei  seinen  Verhandhingeii  fai  Ji^wn  mit  eineaa  h9As<><]B3b|MiNhMi 
Gegner  an  thnn  haben  würde,  nnd  rergegenWiiUglP  sich,  dab  er,  wniw  iiilmii 
fflele  an  gelangen,  einen  seit  Jahrhunderten  festgowarzelten/imd^  aoin  lAwhwn  g^ 
wordenen  Grundsatz  der  japanesischen  Politik  durchbrechen  mfiase^  Vnd  dafs  er 
dadiu-eh  eine  Tlint^ftchc  immptriren  würde,  neben  der  —  wol  selbst  in  den  Au- 
gen einsiehtsvoUercr  Japanesen —  das  bisherige,  auf  dem  l'rincip  völliger  Ab- 
gesehlosscnheit  bendiende  System  eines  willkürHchen,  dureh  die  ausgcdelinttste 
Spionage  gcstützteu  Dcspotiänuiü  als  unluiitbar  erscheinen  nuifätc.    Er  muf.ste 
also  den  tihesten  Widerstand  enmten  nnd  namentlich  in  dem  persimlichen  Ver- 
kehr mit  den  Jiq^esen. jedes  Itetjgqifiijni  Tenneiden  snchen,  welches  den  Jkxg- 
wohn  nnd  die  üngnfiriedenhtf^.-dieiei  sdtsamen  Volkes  enegen  nnd  den 
der  ^'erhandlungen  stören  konnte.  Gelehrte  an  Bord  der  Sdiiffe  hätten  während 
des  kurzen  Aufenthalt«  in  den  Hufen j)lät/.en  den  naturlichen  Wunsch  gehabt,  daa 
Land  so  weit  als  mi'glicli  zu  diirch-neifcn .  die  Lebensweise  und  Sitten  der  Be- 
W(jliner  so  viel  als  mi'udicli  zu  l>e<i!ia(  !iiLii :  und  einem  80  sehenen  Volke  cecrcn- 
iibcr,  wie  die  Japanesen  es  sind,  konnte  ein  solelies  Verfahren  den  ganzen  Kr- 
folg  der  Unternehmung  aufa  Ilöchsto  gefaihrdcn  und  um  eines  verhältnifsniivfsig 
geringen  Gefwimiea  wiHen  der  Wissensehaft  tob  von  herein  den  Boden  entziehen, 
der  ihr  hier  erst  bereitet  werden  sollte,  nnd  anf  dem  sie  jetst,  wie  wir  hoffen, 
naehhaltigere  Erzeige  eraelen  wird.  E«  hat  sich  allerdhigi.spilerceMl^tiidab 
sich  auch  Männern  der  Wissenschaft  ein  wenn  aneh  beeehilidEMl  Md  dfa^AM 
Tliätigkeit  dargelH,t'ii  lud  en  würde;   aber  dieser  nncrwartete  Umstand  beweiü 
Nichts  gegen  den  Werth  der  Gründe',  dincli  welche  cUh  Pcrry  bei  seiner  Ent- 
scheidung leiten  liefs.    Der  Comniodore  durfte  nicht  zu  gleieher  Zeit  zwei  Ziele 
erstreben,  jtu  deren  Erruichimg  verschiedenartige,  oft  mit  einander  g«nz  nnverein- 
bare  Ifitld  trfordeilieh  waren.  So  weit  es  der  Hauptzweck  gestattete,  hat  Pcrry 
ittdefs  aneh  der  Wissenschaft  an  diesen  gesucht,  indem  er  die  Thiltigkeit  der  ge^ 
bildeten  Offisiere  seines  Gesehwadevs  anregte  nnd  b^dastigte;  and  wir  wfirden 
Uaveeht  thnn,  wenn  wir  nicht  einräumen  wollten,  dafa  dieae<  MtaMr  AiMnkea« 
msswcrthcs  geleistet  haben* 

Der  Rlississipj.i  —  anfangs  Periy^s  Flaggenschi  ff,  auf  dem  sich  auch  Herne 
und  Si)alding  l)cfandcn,  legte  anf  seiner  Fahrt  in  Madeira,  8t.  Helena,  der  Cap- 
stadt^  in  Mauritius,  Ceylon,  Siii;:aporc  und  Ib.n-kong  an.  An  allen  diesen  Punk- 
ten hatte  ein  Theil  der  Sehiftsniannschaft  Gelegenheit  Ausflii;^'e  zu  maehen ,  und 
wir  finden  deshalb  in  jedem  der  drei  genannten  Werke  kurze  Abschnitte  über 
diese  Gegenden,  —  Bemerkungen,  welche  die  pcrsönhchen  Beobachtungen  und 
lateh  «mgeaogene  ErinmdigpagHi  tdedeigeben  aoBen  aadr^^M  terSOtt»  dev- 
artiger^Besnohe  —  wader.  jMV  ▼«Datindigfceit  noch  «of  daiXolv  die  Wlminecinft 
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durch  neue  Resultate  bereichert  zu  haben,  Anspruch  machen.  Gleichwohl  Bind 
auch  diese  Abschnitte,  namentlich  in  Bezug  auf  das  Capland,  Mauritius  und  üin- 
gapore,  nicht  ohne  Interesse,  da  sie  Angaben  über  den  gegenwärtigen  land- 
wirthsdiuttlichcii  und  cuuuucrciclicn  Zustund  dieser  Gegenden  cnthalteu  und  don 
Urtheil  nicht  -  engli  acher  Beobachter  wiedergeben.  Von  Hongliong  ah  l)eginnt 
die  eigentliche  Thätigkeit  der  Expedition;  sie  besuchte  zunächst  die  Liu-Kiu-ln- 
behi  und  erforschte  das  Innere  des  gröfscsten  dieser  Eilande  durch  eine  Excur- 
sion,  welche  sechs  Tage  in  Anspruch  nahin,  wandte  sicli  dann  nach  den  Bonin- 
luseln,  von  denen  Peel  -  Island  durchforscht,  Stapleton -Island  besucht  wurde,  und 
kehrte  an  Disappointment- Island  (27»  15'  N.  Br.,  140"  56'  30"  O.  L.  von  Gr.) 
und  an  den  Borodinos  (die  südlichste,  25»  47'  N.  Br.,  131"  19'  O.  L.)  vorbei 
nach  Grofs-Liu-Kiu  zurück,  wo  sich  dieses  Mal  schon  melir  Gelegenheit  bot,  dio 
Lebensweise  des  Volkes  zu  beobachten  und  seinen  Charakter  kennen  zu  lernen. 
Am  2.  Juli  1853  segelte  das  Geschwader  nach  der  Bai  von  Yedo,  wo  es  am 
8tcu  anlangte  und  acht  Tage  verweilte.  Das  geographische  Itesultat  dieses  ersten 
Besuches  besteht  in  einer  genauen  Aufnahme  des  Ilafcns  von  Uraga  und  anderer 
Theile  der  Bucht  von  Yedo,  bis  zu  einem  Punkte,  der  nur  10  Milea  von  der 
Hauptstadt  des  Reiches  entfernt  ist.  Das  Land  lernte  man  nur  so  weit  kennen, 
als  es  vom  Bord  der  Schifl'e  sichtbar  war;  dagegen  gewähren  die  Verhandlungen 
mit  den  hohen  japanesischen  Beamten  einen  belehrenden  Einblick  in  das  Wesen 
des  Volks,  die  Verhältnisse  der  Rangklassen  zu  einander  und  die  Absonderlich- 
keit eines  höchst  complicirtcn  und  der  Entwickelung  unfähigen  Regieruugsmecha- 
nismus.  Am  17.  Juli  ging  das  Geschwjuler  abermals  nach  Grofs-Liu-Kiu;  wäh- 
rend dieses  dritten  Besuchs  ^vurde  eine  Expedition  nach  dem  alten  Kastell  Tima- 
Gusko  unternommen,  der  alten  Uesidenz  eines  der  drei  Königreiche,  in  die  Grofs- 
Liu-Kiu  einst  zerfiel,  —  und  das  Schifi"  Plymouth  nach  den  Bomn-Inseln  zu 
weiteren  nautischen  Erforschungen  abgesandt.  Nach  vierzehntägigem  Aufenthalt 
kehrte  man  nach  Hongkong  ziu-ück,  um  hier  den  Winter  zuzubringen;  aber  dio 
Bewegungen  französischer  und  russischer  KricgsschifFc  beimnihigtcn  den  Commo- 
dore,  er  hielt  es  für  möglich,  dafs  die  Befelüshaber  derselben  ychrittc  thun  konn- 
ten, die  seine  Verhandlungen  mit  Japan  durchkreuzten,  und  entschlofs  sich  des- 
halb, schon  am  14.  Januar  1854  ungeachtet  der  uugün^.tigcn  Jalireszcit  wieder 
nach  dem  Schauplätze  seiner  Thätigkeit  zurückzukehren.  Der  vierte  Besuch  der 
Liu-Kiu-Inscln  h«Ue  eiue  neue  Durchforschimg  des  Haupteilundcs  namentlich  in 
Rücksicht  auf  das  Vorkommen  von  Steinkohlen  zur  Folge  und  gab  Gelegenheit, 
über  die  landwirthschaftlichcn  Verhältnisse  und  die  Producta  der  Insel  volle  In- 
formation zu  erlangen.  Am  7.  Februar  lichtete  Perry  die  Anker  zu  seinem  zwei- 
ten, in  i>oUtischcr  Beziehung  eutscheidenden  und  auch  in  geographischer  Hinsicht 
ergiebigsten  Besuche  Japans,  bestimmte  dio  geographische  Lage  und  untcrsuchto 
dio  Gewässer  der  nördlicheren,  zu  Liu-Kiu  gehörigen  Inselgruppen  und  lief  am 
Ilten  in  die  Bai  von  Yedo  ein,  wo  dio  Boote  sofort  neue  Sondirungeu  unter- 
nahmen. Zunächst  mufste  der  Commodoro  allerdings  das  Verbot,  zu  landen,  er- 
neuem, aber  nachdem  am  31.  März  der  Vertrag  zu  Kanagawa,  8  Miles  von  Yedo, 
unterzeichnet  war,  stellte  eich  auf  Seite  der  Japanesen  ein  gröfseres  Vertrauen  ein, 
und  es  zeigte  sich  schon  während  der  lang>vierigen  aber  höchst  interessanten  Ver- 
liandlungeu  manche  Gelegenheit,  die  geistigen  Fähigkeiten  und  den  Charakter  der 
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unteren  Volksklassen  kennen  xu  lernen.  Nach  dem  Abschlurs  des  Vertrages  fan- 
den die  Amerikaner  Zugang  zu  den  Familien  der  hohen  Beamten,  lernten  die 
Ortschaften  an  der  Küste,  die  Anordnung  des  Haushalts  u.  dgl.  kennen,  und  zwei 
ihrer  Kriegsschiffe  fuhren  die  Bai  eo  weit  aufwärts,  bis  sie  die  Hauptstadt  des 
Reiches  in  Sicht  bekamen.    Am  18.  April  begab  sich  der  Commodore  auf  dem 
Fowhatan  nach  Simoda,  einem  der  beiden  japanesischen  Häfen,  die  dem  Handels^ 
verkehr  der  Amerikaner  durch  den  Vertrag  geöffnet  waren.  Nach  genauer  Unter- 
suchung des  Hafens  und  mehrfachen  AusflUgen  in  die  Umgegend  der  Stadt  wandte 
sich  das  Geschwader  nach  Hakodadi  auf  der  Insel  Yesso,  dem  zweiten  den  Ame- 
rikanern eröffneten  Hafen,  der  ebenfalls  vollständig  erforscht  wurde.    Der  Ver- 
kehr mit  den  Einwohnern  gestaltete  sich  hier  noch  freier;  man  besuchte  die  Stadt 
und  die  Umgegend,  die  Tempel,  die  Kaufläden,  und  hatte  Gelegenheit,  von  der 
industriellen  Thätigkeit  und  dem  Grade  ihrer  Entwickelung  ein  richtigeres  Bild 
zu  gewinnen ;  auch  die  haarigen  Aino's  lernte  man  kennen.   Das  Schiff  Southamp. 
ton  untersuchte  die  Vulcan- Bucht  am  südöstlichen  Ende  von  Yesso  und  genofs 
hier  das  prachtvolle  Schauspiel,  dufs  plötzlich  in  dunkler  Nacht  aus  einem  der 
Vulcanc  gewaltige  Flammensäulcn  emporstiegen.    In  Hakodadi  theilte  sich  das 
Geschwader:  die  Vandalia  ging  nach  China  auf  dem  Wege  westlich  von  den  ja- 
panischen Inseln,  die  übrigen  Schiffe  zunächst  nach  Simoda,  wo  der  Commodoro 
die  Verliandlnngen  über  das  Gebiet  von  Hakodadi,  in  dem  sich  Amerikaner  frei 
bewegen  dürften,  zum  Abschhifs  zu  bringen  hatte;  von  hier  aus  wurden  Mace- 
donian  und  Supply  nach  Formosa,  dessen  nördlichsten  Hafen  Kelnng  sie  anliefen, 
und  nach  den  Philippinen  beordert,  während  der  Commodore  selbst  mit  dem  Pow- 
hatan  und  Mississippi  den  Liu-Kiu- Inseln  seinen  fünften  Besuch  abstattete,  bei 
dieser  Gelegenheit  mit  dem  Regenten  der  Inseln  ebenfalls  einen  Vertrag  zu  Stande 
brachte  und  so  seine  schwierige  Mission  auf  eine  ehrenvolle  Weise  beendete. 

Ans  dieser  Uebersicht  erhellt,  dafs  der  geographische  Gewinn  der  Expe- 
dition in  der  Durchforschung  der  Liu-Kiu-  und  Bonin-Inseln,  der  Bucht  von  Yedo, 
der  Häfen  und  der  Umgegend  von  Simoda  und  Hakodadi  besteht.  Das  erkun- 
dete Terrain  ist  räumlich  sehr  beschränkt,  erhält  aber  in  Folge  der  Verträge  eine 
hervorragende  Bedeutung;  und  bei  der  Stabilität  und  dem  festen  Typus  des  japa- 
nesischen Lebens  ist  es  in  ethnographischer  Beziehung  schon  von  hohem  Werth, 
die  Gestaltung  desselben  auch  nur  an  einigen  Punkton  genau  kennenzulernen. 
Die  Expedition  hatte  den  Vortheil,  mit  allen  Volksklassen,  von  den  höchsten 
Würdentiägern  des  Reichs  abwärts  bis  zu  den  dienenden  Klassen,  in  Berührung 
zu  kommen,  und  unter  Verhältnissen,  welche  in  vorzüglichem  Grade  geeignet 
waren,  das  Naturel  und  die  geistigen  Fähigkeiten  des  Volks  zu  erproben  und  in's 
Licht  zu  stellen.  Indem  wir  uns  vorbehalten,  unseren  Lesern  die  wichtigeren 
geographischen  Ergebnisse  der  Expedition  in  den  nächstfolgenden  Heften  kurz 
vorzufüliren,  wenden  wir  uns  zur  Charakteristik  der  drei  oben  angeführten  Schrif- 
ten, m  denen  die  Geschichte  der  folgenreichen  Unternehmung  verzeichnet  ist 

Das  Werk  von  Hawks  ist  das  vollständigste  und  für  den  Geographen  wich- 
tigste. Gleich  nach  dem  Beginn  der  Expedition  pubücirte  der  Commodore  eine 
allgemeine  Ordre,  durch  welche  alle  Mittheüungcn  von  Bord  des  Schiffes  nach 
auswärts  zum  Druck  verboten  und  selbst  von  dem  brienichen  Verkehr  der  Mann- 
schaft mit  ihren  fernen  Freunde»  und  Angehörigen  alle  »uf  die  Bewegungen  des 
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GeadnNidtM»  die  BesoMite  d«r  BspedUidn  o.  a.  f.  fteUgHiAm  Angaben  ausge« 
fcWosaen  wurden;  alle  an  Board  der  Schiff!»  aafteaelMleu  Noten  und  Jonmide, 
•dbst  die  hier  entworfenen  Zeiehiimgeit  aoHten  als  BtgendiaBBi  der  Be^^enng  b»>' 
trachtet,  dordi  den  Commodore  im  Marine- DqpaitiemeBl  deponirt  nnd  fetter  den 

Verfassern,  „soweit  es  die  Regierung  für  angemessen  hielte*,  auf  ihr  Ansuchen 
zurückgestellt  werden.  Da  der  Commodore  gleichzeitig  alle  Offiziere  niifforderte, 
die  freie  Zeit,  welche  ihnen  die  DicnstpÜicht  übrig  Hefa,  zu  wi8scnsilmftlichen 
Beobachtungen  zu  verwenden,  wobei  Jeder  den  Zweig  wühlen  durfte,  der  Keinen 
speciellen  KonntniBaen  md  Neigungen  am  meisten  lusagte,  twd  du  er  aucli  durch 
die  Anordnung  besonderer  Expedittenaa-m»  BfflMHieitiiBi^  dilf'  9tätAm  Oewlaicr 
nnd  Inselgruppen  mdufiM^en  Anlafs  bot,  ao  IM  «a  ^MMS^  WemM^t  defa 
ihm  nnd  der  B^ening  ein  mannieiiAttige»  Ifateriid  an  Üt/btütt  jMtmlV^tnfldie^ 
in  seiner  ganzen  Vollständigkeit,  mit  Einschltds  der  Sdiiffi^itrtiale  md  4fl1fctelliin 
Correspondenz  Pcny*s,  von  Hawks  hcnntzt  werden  konnte,  —  während  die  eigene 
liclien  Thcilnclmicr  an  der  Expedition  für  eine  ctvvnic^c  schriftstcllerisclic  nititig- 
keit  niclit  einmal  ihre  eigenen  Aufzeiclmungen  ohne  besondere  Qenehnuigung  frei 
verAvenden  durften.  -  '    ■  '  >        >  .    -  .i  .r 

Bawks  hat  seine  An^be  mit  Fie&ü  nnd  Umsicht  gelüst  Er  beginnt  nü 
einer  Blnleifaag,  in  welcher  er  tinsexe  Kenntnisae  tber  die  Beaehalfonlielt  des 
japaneüaciien  Belehea,  seine  Beg^emng,  die  BaqgUaasen,  die  BeUgion  der  Be- 
wohner  knn  MaaaunenlSftfst  nnd  die  Tenmche  enropittacher  Nationen,  mit  Japan 
in  Handclsvcrbindnng  zn  treten,  überMichtlich  zusammenstellt  Abschnitte  über 
den  Zustand  der  Industrie,  der  Wissenschaft  und  Künste  in  Japan,  wie  über  die 
Landesproductc  scliliefsen  die!=c  praktische  Introfluction.  Auch  fiir  die  Folge  fafst 
Hawks  überall  vornchniliih  die  ]>ulitischen  Municnlc  iii's  Auge;  er  uiiicrlurst  nicht, 
die  EnUlcckungsgcschichte  der  einzelnen  Länder  und  Inseln  zu  berühren,  oft  mit 
der  ausgesprochenen  Absicht,  die  aus  der  Thatsache  der  Entdeckung  liergcleite- 
ten  AnsprOdie  der  britischen  E^enmg  anf  die  Obedienttdikeit  dnreh  den  Nadi* 
weis  an  eiachatteni,  dals  die  betrelKnidett  Eilande  schon  früher  rom  anderen  Nap 
denen  entdeckt  waren.  DemnSdist  wendet  er  seine  Anfinericsamkeit  vorsQg^h 
den  phjaisehen  Ililfsciucllcn,  den  commcrciellen  Verhlltnissen  der  besuchten  Ge- 
genden zu,  nnd  sein  Bericht  kann  in  diesen  Beziehungen  für  manche  Thcile  als 
▼oUstandif;  befriedigend  angesehen  werden;  Hawks  übergeht  nichts  wirklich  Wis- 
'tfChswerthes,  soweit  es  von  praktischem  Nutzen  ist;  seine  Arbeit  spriclit  den  Ver- 
stand an  und  bereichert  unsere  Kenntnisse.  Sie  ist  die  einzige,  ans  der  man 
eine  TOllstiindigo  Information  fibcr  den  Gang  der  Verhandlangen  mit  den  japane- 
sischeii  Ol^^Ülten  nnd  dem  tlegenten  der  Idn  -  Sin  -Biseln  schöpfen  kann.  Gleidi- 
wohl  mfissen^^  ftiptii,  dafs  wir  einer  so  merkwfiidigen  Unternehmung  ^nen  ge- 
schickteren Geschichtsdireiber  gewünscht  hätten;  Hawks  sehrcdbt  swar  ehnikch, 
doch  ohne  nachdrückliche  Würde;  die  Darsteihmg  der  diplomatischen  Yerhand- 
Inngen  verlangt  eine  gewandtere  und  schärfere  Feder;  wo  es  sich  darum  handelt, 
die  Politik  Perry's  zu  rechtfertigen,  wird  er  weitschweifig  und  wiederholt  sich, 
obgleich  Perrj^'s  Verfuhren  so  logisch  und  consequent  ist,  dafs  es  für  sich  selbst 
spricht;  einen  pedautisclien  Anstrich  trägt  die  oft  wiederkehrende  Rccapitulation 
der  emum^efldÜ  iBrfolge.  Auch  können  wir  nicht  verhehlen,  dafs  einige  Digresdo« 
inen«  Mtineiitfteh  we  gegen  Siebold,  theils  durch  ihre  offenbare  Ungereditigkeit, 
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Iheik  durch  ihre  gehässige  Färbung  mit  einer  würdigeu  CSewihicblBchreihaag  aioliA 
vereinbar  sind  und  einen  stürcndcn  Eiudna-k  hinterlassen.  Da/.u  kommt,  äaSk 
der  ganzen  Darstellung  der  lebhuftc  Charakter  der  Autopsie  fcldt;  ihr  sehliehtes, 
spicrsbürgcrhclics  Auschen  wird  da  bcffunder:;  fühlbar,  wo  Abschnitte  aus  den 
Tagebüchern  der  Augenzeugen  eingewebt  werden,  wie  z.  B.  bei  der  lieschreibuug 
der  Liu-Kiu- Inseln,  wo  au^i  Ta^lor's  gläxueud  geschriebenem  Tigebuche  einige 
Episoden  vitgetheflt  werden.  U^brigens  möchten  wir,  wenn  der  alte  Oonunodom 
f^im,  .Depeschen  selbet  geschxjeben  hat,  fiut  glanben,  dab  er  ein  beaserer  Qe^ 
«cbicfatNhreiber  seiner  Thaten  gewesen  wäre  nnd  ein  Werk  nm  094npflM||r 
Kürse  vpd  klassischer  Geschlossenheit  geliefert  haben  würde;  seine  Dsppfehjp 
zeichnen  sich  durch  gesunde  Logik,  saeUichen  Qehalt  nnd  eine  höchaft4mf|^to(^ 
Grnppining  •Icr  Gründe  vorthcilhaft  aus. 

Dem  Werke  von  Hawks  s^iud  1 1  Karten  mitgegeben :  ein  Ucbcrsichtsblatt  für 
die  Fidirt  östlich  voni  Cap  der  guten  llotl'aung,  die  Rhede  von  Nnpha,  Grofs-« 
Liu-Kiu,  die  ganze  Gruppe  der  Liu-Kiu- Inseln,  die  Bouiu-lu&clu  nebst  der 
|*arr^ -Gnippe  und  den  CoiBn-f  Islands,  die  japanedschen  Insebi,  die  Bai  vonTedo, 
der  Hafen  ron  Simoda,  Karte  der  Meeresströmung  an  den  Kfistea  mm^Wwaoaai 
und  Japan,  Hafen  von  Hakndadl  nnd  die  Insel  Fomosa.  Gcgon  «elilrig^AUil- 
dungen,  som  gröfiMren  Theil  in  Bolsselmitt,  zum  Theil  auch  in  Stahlstie^^  j)^ 
reiidifn  dem  auch  sonst  schön  ausgestatteten  Werke  zur  besonderen  Zierde. 

Neben  der  Ausgabe  in  Grofs -Octav  existirt  von  diesem  Werke  noch  eine 
Prachtau>gabf  in  Quart,  deren  Kenntnifs  wir  der  gütigen  Mittheihing  Sr.  Kxcell. 
de?  lienii  Alex.  v.  iiumbuldt  verdanken.   Text  und  Karten  siml  in  bt-idcn  Aus- 
gaben dieselben.   Aber  das  l'raehtexcmplar  enthält  nicht  weniger  als  bÜ  Litliu-« 
gnyhien  nnd  76  Holstehnitte,  §ut  simmttidt  saeh  den  Zeichnungen  unseres  ta« 
lentroUen  Landsmannes  W.  Heine,  Besser  als  alle  Bescfaieibmngen  vergegenwi»» 
tigen  uns  diese  Ohutrationen  den  landschaf^chen  Charakter  j— f|Rifni|1Mtfn"  vm( 
das  architektoniache  Gepräge  der  Städte,  von  besonderem  Werft  iwid  alter  ^ 
sein-  sorgfältig  ansgef&hrtcn  Portriits  der  japanesischen  Bevollmächtigten  und  I>q1> 
uietselier,  da  sie  nach  Daguerreotypbildem  gezeichnet  sind.   Aus  den  Abbildungen, 
die  Ovormeer  Fisscher  (ßijdraffc  tot  de  Lnuiis  tun  het  Japanscke  Rijk,  door 
f.  Van  Overmeer  Fisscher.   Ainsitrdnm  1833.  4.)  mitgetheilt  hat,   mufste  man 
sohltefsen,  dal?  sieh  in  Japan  neben  Ge^ielits/ügen,  die  den  kaukasischen  voll- 
komen  entapxe^e?^         sehr  a^uaf  ansgeprägto  mongolische  vorfanden,  dala 
die  Berölkemng  des  Insehreiches  also  gemischten  Ursprungs  wirei  die  Abbildun- 
gen in  dem  uns  vorliegenden  amerikanischen  Werite  seigen  aber  last  gar  keine 
Spur  des  mong<jlischen  T}-pus,  nicht  einmal  in  den  —  ebenfalls  nach  IH^erreo- 
typcn  gczciclineten  Porträts  einer  vornehmen  chinesischen  Dam^^j||^  eines 
chinesischen  .Müdehens  (zu  Seite  296  der  Prachtausgabe).    Um  'so  auffallen- 
der ist  es,  dafs  in  den  cigiu-n  Zeichnungen  der  Japanesen,  von  denen  die  Pracht- 
ausgabe drei  Jiöchbt  interessante  Coidcn  uiittheilt,  die  ge.sclilitzten,  schräge  ge- 
stellten Augen  sehr  merklich  henortreten.    Auf  einem  dieser  Bilder  wird  darge- 
stellt, wie  sich  eine  Anzahl  offenbar  den  höheren  S^den  angehöriger  Personen 
9xd  Tragbahren  über  einen  Fln|i  halten  Ijlfrti  a|le  diese  Personen  haben  auf- 
^epd  schräge  gestellte  Augen,  während  die  anderen.  Eigenthümlichkeiten  dea 
mongolischen  l^us  fehlen.  Die  Japanesep  führen  solche  Bilder  schon  9eit  lai\- 
ger  Zeit  in  Farbendruck  aui;  die  Perspective  ist  Ihnen  wohlbekannt 
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Dos  Werk  Spalding's  ist  in  gcogi-aphiädicr  Hinsicht  dad  unergiebigste,  aber 
mit  besonderer  Lebhaftigkeit,  in  pikantem  Feiiillctunstyl,  oft  barock  und  mit  dem 
trockenen  Humor  geschrieben,  der  nie  seine  Wirkung  verfelilt.  Hinsichtlich  des 
Inhalts  unterscheidet  es  sich  von  den  beiden  anderen  dadurch,  dafa  der  Verf.  beson- 
ders dem  Leben  und  Treiben  der  Menschen  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat; 
er  besitzt  ein  unleugbares  Geschick,  mit  wenigen  markigen  Zügen  die  fremdarti- 
gen Grcstalten  der  Urbewohner,  ihr  charakteristisches  Costüm,  ihre  absonderlichen 
Manieren,  ihr  buntes  Treiben  zu  skizziren,  obgleich  sein  Talent  für  besonders 
schwierige  Aufgaben,  wie  z.  B.  für  die  Schilderung  des  wirren  und  eigcnthüm- 
Uchen  Getümmels  in  den  chinesischen  Städten,  auch  in  dieser  Beziehung  nicht 
ausreicht ;  Lebhaftigkeit  der  Phantasie  und  Schärfe  der  Beobachtung  genügen  dazu 
nicht;  gleichzeitig  ist  ein  hoher  Grad  von  Sammlung  und  Ruho  vonnüthen,  das 
Chaos  zu  bcmeistcrn,  ehe  der  Vei'such  gemacht  wird,  es  zu  reproduciren.  Gleich- 
wohl zweifeln  wir  nicht,  dafs  ein  Tlieil  des  Pul)likums  gerade  die  Leetüre  die- 
ses Werks  für  die  interessanteste  und  anregendste  halten  wird. 

Wälirend  Hawks  die  politischen,  physischen  und  commerciellen  Beziehungen 
der  besuchten  Länder,  und  Spalding  das  Treiben  ihrer  Bewohner  besonders  ins 
Auge  gcfafst  hat,  ist  Wilhelm  Heine  mit  Erfolg  bemüht,  uns  den  landschaft- 
lichen Charakter  jener  Gegenden  zu  vergegenwärtigen,  und  er  führt  zu  diesem 
Zweck  die  Feder  mit  nicht  geringerem  Geschick  wie  den  Pinsel.  Sein  Werk 
hat  lüso  ein  eigenthümlichcs  Gepräge;  es  bildet  eine  beachtcnswcrtho  Ergänzung 
der  beiden  andern  und  wird  von  dem  Geographen  mit  mehr  Nutzen  gelesen  wer- 
den als  das  Spalding's.  Dafs  wir  in  ihm  nie  das  geübte  Auge  des  Künstlers 
vermissen  würden,  durften  wir  erwarten;  aber  die  Darstellung  durch  das  Wort 
setzt  noch  andere  Fälligkeiten  voraus,  und  Heine  besitzt  auch  das  nicht  gerade 
gewöhnliche  Talent,  mit  wenig  Worten  recht  anschauliche  landschaftliche  Bilder 
zu  zeichnen.  Sein  Styl  ist  frei  von  Künstelei,  frisch  xmd  derb,  und  macht  im 
Ganzen  einen  wohlthuendeu  Eindruck.  Heine  hat  fast  sämmtliche  Excursioncn 
mitgemacht,  die  hier  oder  dort  von  einem  Theile  der  Sclüfl'smannschaft  unter- 
nommen wurden;  er  hat  die  Umgegend  von  Singnpore,  Grofs-Liu-Kiu  und  Peel- 
Island  durchstreift,  Stapleton- Island  besucht,  so  dafs  er  vom  Lande  vielleicht 
mehr  gesehen  hat,  als  irgend  ein  anderer  Thcilnchmer  an  der  Expedition.  Die- 
ses, wie  der  Umstand,  dafs  er  seinen  Bericht  nicht  mit  der  Beendigimg  der  Ver- 
handlungen abschliefst,  sondern  auch  die  Rückfahrt  durch  Skizzen  von  den  Sand- 
\s'ich- Inseln,  San  Francisco,  Valparaiso,  der  Magclhaens-Strafse  und  Ilio  Janeiro 
schildert  und  dadurch  sein  Werk  wirklich  zur  Beschreibung  einer  Erdmusegelung 
macht,  während  Spalding's  Arbeit  nur  den  Titel  einer  solclien  führt,  —  dieser 
Umstand  wird  wesentlich  dazu  beitragen,  das  Werk  auch  dem  gröfseren  Publi- 
cum mehr  zu  cmpfelilen,  wie  es  denn  auch  als  ein  achtes  Product  deutschen  We- 
sens und  seiner  lebendigen  gesunden  Darstellung  wegen  sicherlich  eine  ausge- 
dehnte Verbreitung  uml  Anerkennung  finden  wird.  Der  Verleger  hat  es  sehr 
splendid  ausgestattet,  und  mit  zelm  von  Eduard  Ivictzschmar  in  Holzschnitt  aus- 
geführten Ansichten  in  Tondruck  geziert,  die  vorzüglich  gelungen  sind  und  selbst 
die  Holzschnitte  der  Prachtausgabe  übertreftcn.  Bilder  wie  der  Fischmarkt  in 
Canton,  Honolulu  u.  a.  zeugen  eben  so  für  das  Talent  des  Malers,  das  Charak- 
tciistischc  einer  Scencric  aufzufassen,  wie  für  die  Kunstfertigkeit  Kretzschmars. 

W.  Ueine's  artistische  Thätigkeit  walxrend  der  Expedition  vollkommen  zu 
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terial  vorliegt.  Den  nlUniclieiL  lllnstrationen  der  Prachtausgabc ,  ▼on  deiran 
Lithographien  viel  bester  gelungen  sind  als  die  Holzschnitte,  liegen  mit  weniges 
Ausnahmen  Zeichnungen  Hcinc's  zn  Gnindo,  und  dasselbe  gilt  von  der  amerika- 
nischen Oc'tnvuusgube.  Aber  uufsertlciu  hat  Heine  noch  einen  besonderen  Atlas 
in  Folio  piiblicirt,  unter  dem  Titel;  Graphic  Smies  in  the  Japan  Erpcdition. 
Comprising  ten  Plates  and  an  iUustrated  TitU-pagt,  printed  in  colors  and  tints 
bjf  Sam^  ^  O»,  N«m  Ym^  (Prde  14  TUr.)«  Biewm  AÜn  keBnen  irir  nicht 
and  wissen  «nch  nicht,  ob  ftberhaopt  ein  Exemplar  dessdben  nadi  Buropa 
kommen  ist  .  >  :  4ajMpy««i 


Induma.  Verzamdinff  vm  Stukkm  wm  ondencheidm  Aard,  wer  Landen^ 
VolkeHf  OwOedm.  en  Gtsektedmit  von  den  /ucKmAm  Areh^  dow  J.  F. 
Gf.  Brumund,  BetUkant  U  SoerabajA  i  Stuk.  Jauterdam  1853.  Stuk  2. 
1854.  8.  Äfet  PUUe»  en  Kaarien, 

Wenn  man  den  fiMUttndem  lange  T<ngew(n!fon  hat»  dnfii  sie  trenig  zur  Kunde 
ihrer  ostindischen  Besitzimgen  belgetcegen  haben,  so  haben  sie  neuerdings  diesen 

Vorwurf  von  sicli  abzuwälzen  gesucht;  namentlich  haben  in  der  leisten  Zeit  meh- 
rere Prediger  Miindierlei  über  den  ostindisclien  Archipel  oder  ein/oluc  Inseln 
herausgegeben.  Leider  bind  sie  meist  sehr  breit,  und  der  wisscn.-ihut'tliihe  Ge- 
winn, den  muu  aus  ilirea  Arbeiten  zieht,  kanii  oft  nielit  hoch  veruu:>ehlugt  wur- 
den. Dies  gilt  aneh  von  dem  oben  angeführten  Werke,  das,  wie  es  selieinty 
nodi  fortgesetet  wecden  soll.  Der  interessanteste  AnfintB  ist  der  erste  »De 
Hmdoe-Oudheden  wm  Jaoa,  St.  L  S.  1—67  und  St  2.  &  1  —57,  der  mit  einer 
sweckmiAigen  Zflsammenstellnng  der  literatur  fiber  die  indischen  Alterthfimer 
beginnt.  Die  von  dem  Verfasser  beschriebenen  und  durch  mehrere  Abbildungen 
erlisterten  Alterthümer  sind  die  von  Tjandi-Kali-Bcning,  Tjandi  Sari,  Tjundi 
L<Mro-Djongrang,  Tjandi  Lumbung  und  Tjandi  Sewu,  alle  auf  dem  Wege  von 
Surakarta  nach  Djoejakurtu  in  der  Nälie  von  Branibiuiau  gelegen,  l'nbedeuten- 
der  sind  die  andern  arehüologischen  Aufsätze  über  die  Fürütengriiber,  von  Imo- 
Giri  und  über  Steinwaffen  aus  der  Hindu-Zeit,  während  diu  über  diu  Expuditiou 
der  DamplbSte  HekU  mid  Saamrang  gegen  die  SeeE&uber  1851 ,  die  Erinaeraa- 
gen  an  Batn  Ga^jah,  und  der  Artikel  «nach  Trawaa  und  Umgegend*  recht  be- 
lehrend sind.  Das  Leben  der  Jnvsner  wird  In  einigen  Arbeiten  geeehüdert,  die 
in  Form  von  Novellen  abgefafst  sind,  wie  „Garda  de  Rongging'^,  „De  Dochter 
van  den  Bekel*^  (Ortsvorstcher),  „Z>e  Chiuesche  Muil*\  diese  sind  besonders  weit- 
schweißg.  Kin  benhistorisch  ist  der  AufiMUa  »das  Bekehrmgewerk  der  fortugie- 
Mn  im  indischen  Archipel'*. 


TydtMfi  voer  Indueke  2W->  Land'  en  Velkmikmde,  uitgegeven  door  kst 
BaUuf.  GenooL  van  Kmui,  en  WeteneeL  ander  RedaOie  der  Herren  Dr. 
Bleeher,  Mr,  L,  W,M»  Zeuekeniue,  J,  Munnich  en  E,  Netseher. 
Deel  L  Batana  1853.  Dael  IL  1854. 

Auf^cr  historischen  und  arehüologischen  LuLcrsuchuugcn ,  unter  denen  wir 
eine  Abhandlung  von  Etiediich  über  die  Ihage,  ob  die  Mahiien  vor  EinfBhmng 
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des  Islam  eine  Schrift  besessen,  und  zwei  Artikel  von  Kinder  \md  Wilsen  über 
die  Tempclgrotten  von  Kuto-Ardjo  und  Boro  Budur  hervorheben,  befinden  sich 
liier  folgende  Arbeiten  geographischen  Inhalts:  1)  J.  Ilngcman,  über  Mulang,  eine 
Abtheilung  von  Piissarowang.  Die  Bevölkerung  dieses  Districts,  der  2000  Qua- 
dratpfahle  grofs  ist,  zeigt  folgende  Zunahme:  es  lebten  hier  1802:  6689  Einwoh- 
ner, 1815:  11868  E.,  1820:  13436  E.,  1826:  31756  E.,  1829:  41002  E.  und 
1845:  82899  E.  In  dem  zuletzt  genannten  Jahre  zählte  man  543  Dörfer  und 
producirte  634557  Picol  Reis  und  90000  Picol  Kaffee.  Die  Kaffecprodnction  war 
1848  auf  95000  Picol  gestiegen.  —  2)  Dr.  Croockewit  über  die  Bevölkerung  und 
den  Handel  der  Insel  Bi  Iii  ton  (zwischen  Sumatra  und  Bomco).  Der  Häuptling 
derselben  hatte  im  J.  1850  eine  Volkszählung  angeordnet,  welche  in  den  4  Für- 
stcnthümem,  aus  denen  die  Insel  besteht  (Badau,  Sidjuk,  Blantu  und  Buding), 
eine  Bevölkerung  von  5584  Seelen  ergab,  worunter  1654  Fischer;  verglichen  mit 
Dr.  Blcekcrs  Angaben  vom  Jahre  1848  (Indisch  Arcfiief  Jahrg.  II.  Tbl.  3)  zeigt 
sich  also  eine  Verminderung  von  195  Seelen;  es  waren  besonders  viele  Fischer 
und  Chinesen  gestorben.  Der  Hauptort  Tandjong  Pandang  hatte  81  Häuser  und 
400  Einwohner.  Da  die  Gröfso  der  Insel  nach  Mehnll  van  Carnbde  119  geogr. 
Quadrat-Meilen  oder  2875  Quailrat-Palen  beträgt,  kommen  auf  jeden  Pfahl  kaum 
2  Einw.,  während  die  am  sehlechtesten  bevölkerte  Kcsidentschaft  Java's  (Banju- 
wangie)  im  Jahre  1845  noch  40  Einwohner,  das  Delta  von  Surabaya  aber  1679 
Einwohner  auf  den  Quadrat-Pal  zählte.  Auch  über  den  Handel  werden  detail- 
lirte  Nachrichten  gegeben.  Es  kamen  53  Prauuwen  an,  die  meisten  (23)  von 
Pontianak  auf  Bon\eo,  die  andern  aus  verschiedenen  Häfen  Snmatra's  und  Ja- 
va's. Haupteinfuhrartikcl  waren  Reis,  Salz,  Zucker  und  Taback.  —  3)  Ucber 
die  Sitten  der  Dajaks  am  Dussun,  Murung  und  Sinng,  aus  den  Papieren  von 
Schwaner.  —  4)  Beschreibung  der  Vogelnestklippen  zu  Kaning-Bollong,  von 
G.  J.  P.  Carlier.  Diese  Nester  werden  jährlich  dreimal,  Ende  April,  Ende  Au- 
gtist  und  im  Deccmbcr  ausgenommen.  Im  Jahre  1851  belief  sich  der  Ertrag 
auf  51  Picol  62  Catties. —  5)  Nachrichten  über  die  Aru-Gr upj)c,  von  C.  Kos- 
geher. Diese  Inseln,  unter  5  —  7"  S.  Br.  imd  134  — 135  0.  L.  v.  Gr.  gelegen, 
20  geogr.'Meilen  südlich  von  Neu- Guinea  und  15  Meilen  östlich  von  den  Key- 
Inseln,  bilden  eine  Gruppe  von  mehr  als  80  pröfseren  oder  kleineren  Eilanden, 
von  denen  nur  19  bewohnt  sind.  Im  Jahre  1850  betrug  die  Gcsammtzahl  der 
Bewohner  nur  12999,  da  die  Cholera  im  vorhergegangenen  Jahre  grofse  Verhee- 
rungen angerichtet  hatte  (Temminck  giebt  der  Aru-Gruppe  20000  Einw.).  Die 
Einfuhr  hatte  im  Jahre  1849  den  Werth  von  164528  Fl. ;  die  Ilauptposten  bil- 
deten Arrack,  Reis,  Opiimi,  verschiedene  W^ollen-  und  Kattunstoffe^  Eisen-,  Stahl- 
und  Kupfcrwaaren,  Gewehre,  Pulver  u.  s.  w.  —  6)  Historische,  geographische  und 
statistische  Nachrichten  über  Tan  ah  Bumbu,  aus  C.  M.  Schwaner's  Papieren. 
Dieser  District  liegt  auf  der  Ostküste  von  Bornco,  vom  Tjandjong  Am  unter 
2«  7' S.B.  116*48' O.L.  bis  zum  Flusse  Serongga  unter  3"2'S.  Br.,  imd  wird 
im  Norden  durcli  Pasir,  im  Süden  durch  Kussan,  im  Osten  durch  die  Strafsc 
von  Makassar,  im  Westen  durch  Bandjarmasin  begrenzt.  —  7)  Ucber  die  Men- 
tawi- Inseln  und  deren  Bewohner,  von  H.  v.  Rosenberg.  Dieser  Archipel  liegt 
25  geogr.  Meilen  westlich  von  Sumatra,  1* — 3"40'  S.  Br.  und  besteht  aus  4  grö- 
fscrn  Inseln  (Siberut,  Pora  imd  den  beiden  Poggij-Inseln),  die  von  zahllosen  klei- 
nem und  unbewohnten  Eilanden  umgeben  sind.  Die  Poggij-Inseln  gehören  schon 
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Unge  ni  Benknla  und  nad  seit  1824  bdHiMlisA,  wwwii  «Imr  fiwft  ""^'^Tirt, 
Der  lYanslateur  Christie  wagte  1823  —  1824  einen  Besuch,  über  den  die  Zeil« 

Schrift  für  Niederläntlisit'h-lntlit'n  von  1849  eine  Notiz  enthält.    Aach  John  Criiqff 
hatte  sie  und  tlie  In>el  l'onili  besucht  tind  tl.ii  iil)er  im  G.  Theilc  der  Astafic  R&, 
nearchcs  berichtet.     Kusenbcig  hielt  .siih   1H47  drei  Monate  dort  auf  uml  triebt 
l'ciuhluiltige  Nuchrichten.    Die  Kinwohiicr  unterscheiden  sich  von  allen  benach- 
barten Stämmen  und  haben  eigenthümlidiu  Sitten  und  Gewohnheiten.  Ihre  Zahl 
gieb»  Seeenberg  anf  11090  an,  tob  denen  allein  7090  aaf  Sitait  -koameB.  — 
8)  C.  Boeieher  und  P.  A.  MatthiAen  geben  Naduieht  Ober  dielKeMteffüBkilM» 
und  Bangaai  anf  nnd  aa  der  Ottkfitte  von  Celebes.  Das  erüeie teüblFljiftffMM^ 
minck:  Tabnnku;  es  ist  im  Norden  wenig  oder  gar  nicht  bewobiit,  mmä  BlNifeMl 
Angabe,  dafs  es  15030  Einwohner  enthalte,  scheint  ni(  Iit  sein-  /uvcrliarig;  der 
einzige  Ankerjdat/.  aufser  der  Bai  von  Toinori  ist  die  Khcde  von  Lanona  unter 
2''26*30"  S.  Br.  und  122''2  ().L.  liau-aai  ist  eine  (iruppe  von  4Ü  grofsen  und 
kleinen  Inseln,  zwischen  1"  und  2»  S.  lir.,  122"  52'  un<l  1 24  '  2f»' O.  L. ;  die  frü- 
hem Fiiiaten  derselben  hatten  sich  zu  Herreu  eiuiger  Luudäehuiten  au  der  ge- 
genüber liegenden  Kfiate  von  Celebes  gemacht,  Alles  Bneammen  bildele  das  Reich 
ven  Bangaai.  Die  BefSlkiiEHgig  diK  Inseln  belinft  sieh  anf  IW^i-mm  iutum^ 
lein  M81  «af  PeUn«  leMl^^^ffilwlitad  AlflMn. 9)  Ueber  die  ted  E^ügUdS 
▼on  Jvagan  Bnwang«  der  anf  Bomeo  geboren  ist  nnd  skdi  fiinjgiTfWI  Mf 
gano  aufgehalten  hat    Ucbor  diese  an  der  Westküste  Sumatra's  gelegene  Insel 
hatten  wir  bisher  nur  Xaciuiehten  bei  Valentyn  Thl.  V,  Marsdcn  und  —  in  Folge 
eines  SchitTbruchs  des  Arien  —  in  den  Nummern  des  Java*.s(  hen  Kournnt  vom 
9.  Dlh-.  1H52,  29.  Jan.  nnd  3.  Febr.  1853.—  10)  Wiüi  r  triebt  einige  Nachrichten 
über  die  muteriellcu  Uilfäi^uelicn  der  Bewohner  von  Buru  (Molneken);  eine  Be-> 
Schreibung  der  Issel  batte  vt  im  Indisdi-Archief  von  1849  geliefert.  —  11)  Sta^ 
tislische  Nachriditen  Uber  die  Südwest-Inseln,  von  G.  BopsHiegf.  Sie  liegea 
awisclien  7*  nnd  8*  S.  Br.,  120*— 130*  O.L.  nnd  heifsen  andi  MMMnMln 
—  ein  Name,  der,  wid^Sinigi  mdaien»  ans  dem  honandis^m  Znidwester  enfe 
standen  ist.    Zu  ihnen  gehören  die  Inseln  Lcttie,  Mo«,  Babber,  Kisser,  Wetter, 
Damme,  Luang,  Lakor,  Ivmi:!,  W<  iaii«r  nnd  Sermatte.    Sie  liefern  Schildkröten 
nnd  WaHi!9.   Ihre  Bevölkerung,'  w  ird  auf  4(!17(j  Kinwohner  an'_'t'i.'obrn. —  12)  Drei 
AulViit^e  ülier  die  Residentie  Kiouw  oder  Rio,  eine  BesohreibuuK  derselben,  eine 
Liste  der  dort  vorkommendeu  nianzen  mit  ihren  w'isi.senschaftlii  hen  und  den 
mslaüschen  ÜMnen  nnd  knrien  Bemerkungen  über  ihr  Vorkommen  und  ihre  Be« 
nntsnng,  nnd  einen  Bericht  über  die  Fauna  anf  diesm  ImAi  nnd  der  Ostkfistf 
von  Sumatra.   Der  Name  Rionw  stammt  nadi  Einigen  tem  fMMtngiesisclien  ri$, 
BMArMii  Menden  nnd  Boorda  vom  malaiiscJien  ri^  Inslig,  lebwwliffj  eof^ifii 
die  Lebhaftigkeit  des  dortigen  Handelsverlcehrs  damit  angedeutet  sein  aiBe»-  Die 
Besidentschaft  Bionw  b^eift,  nach  Netscher,  nicht  blofs  die  Lin<rga-Gnippe  und 
die  Inseln  in  der  Strafsc  von  Sinpiporo,  sond»Tn  auch  die  Anambas,  die  Nord- 
und  Süd-Nantunas,  die  Secriaiber  und  Tanibelan-Inseln  nnd  das  Reich  Liuu'i-'a  auf 
der  Ostküste  Sumatra's,   und   zählt   im   Ganzen    1553")()  Kinwohiur,  worunter 
100000  Malaien.    Netscher  giebt  ausführliche  lubelicu  über  Lin-  und  Ausfuhr 
IBr  ;dlik.Zeianinm  von  1890  4»i»«l66S, -üm  4eM -edMUt,  dafs  der  HMde)«vei^eli¥ 
sieinliflii  Mationir  gyMiebe^tl«^^  -     ■  -.fi  r-.r--^  Mr^r,f  r.fi^a^* 
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Natuurkundi'ff  Tijdschriß  voor  Nederhndsch  Jndie,  uitgegeven  door  de  Natmar^ 
hauKge  Venenigmg  in  Sed,  Ind,  IM  IV,  V,  VL  NUmM  SerU  Deel  2. 
n,  m,   Sattwia  1853. 

Diese  Zeitschrift  enthält  fiir  die  ciprcntlichc  Geogi-aphic  verhältnirsniüfKip:  we- 
nig. Der  bedeutendste  Aufsatz,  der  die  im  Vorigen  erwähnten  Nachrichten  er- 
gänzt, ist  Tom Marine-Lieutenant  G.  F.  deBrnijnKops  fiber  den Riouw-Lingga- 
AttMgtiL  Wie  et  bei  aDen  »olciieo  Mcmographien  geht,  mnfe  man  fteBidi  viele 
WieMMlmigeii  sdt  in  den  Knt  ndiBen  und  allgemeine  Beecfarenrnngen,  die 
lieh  bei  den  einzelnen  TheQen  iriederholen.  Der  Verf.  beichiiakt  rieh  auf  den 
Rionw-Linprcra- Archipel  zwischen  Sumatra  nnd  Bomeo,  der  Halbinsel  Malakka 
im  Norden,  Banka  und  Biliton  im  Süden.  Er  unterscheidet  1)  die  Riouw- Gruppe 
im  Norden,  ans  den  j^ofscn  Inseln  Bintang,  Battam,  Ganipans.'.  Gallat.  Biihuifr, 
Tjumbol,  Sugei,  Grofs -Durian,  Grofs-Karimon,  Segupong  nnd  einer  giolsen  An- 
zalil  kleinerer  bestehend,  und  2)  die  Lingga- Gruppe  aus  den  Inseln:  Lingga, 
Sinkep,  Timiaa,  Bodongt  Siga  nnd  der  Sieben-InMiogruppe  bealriiend;  alle  Ja- 
aeb  dnd,  nife  Aoanaiune  Ton  Uaggßkf  niedrig  nnd  erheben  eieh  nnr  100 — 200 
IWs  Hb«  daa  Meer.  Die  Bdlage  L  s^ebt  die  GröIiM  der  einieinen  nach  Baron 
Melvin  von  Cambee.  CKe  betoigfe  f8r  den  ganien  Bieow-  «xi4  Ungga-Arelupel 
07,4  gcogr.  Quadrat-liMlen.  Von  den  andern  Inseln,  die  anfscr  den  angeführten 
«nr  Residentschaft  Riouw  gehören,  siml  die  Nantunas  30  Quadrat-M.,  die  Süd- 
Nantunas  4,  die  Ananibas  10,2,  die  Tambelan  7,0  Quadratm.  grofs,  so  dafs  der 
Archipel  im  Ganzen  148,6  Quadrat-Meilen  nmfafst  Unsicherer  ist  die  Grüfse  des 
festlündidchen  Reichs  Indragiri  auf  677  Quadrat-Meilen  veranäciiiagt.  Die  Be« 
▼olkening  der  Biovw-  nnd  Lingga-Gruppe  nnd  des  Beichea  Ton  Indragiri  aoU  im 
Ganaen  40000  betragen,  waa  aehr  von  Netaohen  oben  angelttlirten  Angaben  ab- 
weicht Eine  swcito  Beihge  giebt  die  Zahl  der  Schlfl»,  die  in  Biomr  1842~-61 
aagekonunen  dnd,  mit  Untergcheidnng  der  earopiiadien  and  inländischen;  dne 
andere  den  Betrag  der  Veipaditangen  in  den  Jahren  1842^1852;  die  ietste 
den  monatlichen  höchsten,  niedrigsten  und  mittleren  Thermometerstand,  Morgens, 
Mittags  und  Abends  zu  Riouw  vom  Janaar  bis  Dezember  1852.  Alle  diese 
Nachrichten  ergänzen  bedeutend  die  früheren,  besonders  von  Roettger  und  C.  van 
Angelbeck  über  die  Insel  Lingga  1826  (Bat  VerhaudL  Th.  XI).  —  Nächstdem  ist 
an  emihnen  des  liigenieor  &  H.  de  Lange  »WIssemehallfliehe  Beiae  nach  Me« 
nado  (vom  23.  Jaaoar  1852  bis  20.Mili7  1863)*,  die  mehrere  Btthenbestfanma»- 
gen  enOilt.  Die  fibrigen  einxehien  Abhandinngen  rind  mehr  natnrwiaaeasehaHb- 
lichen  Inhalts.  Die  Zoologie  "wkd  Tertreten  durch  P.  BIcckcr's  Beiträge  aar 
Kenntnifs  der  ichthyologischen  Faona  von  Amboina,  Temate,  Gilolo,  Sumatra, 
Java,  Solor,  Celebes,  Bomeo,  Ceram,  Banka,  den  Banda-Inseln,  Timor,  Flores, 
auch  Japan.  Die  Botanik  ist  nur  ärmlich  bedacht,  da  die  Beiträge  mehr  den 
Landbau  und  landwirthscliaftliclie  Industrie  z.  B.  die  Zucker-Fabrikation  betreffen. 
Hervorgehoben  verdient  zu  werden :  F.  F.  H.  Fromberg  über  die  Znckercultur  auf 
Java,  wie  adne  ehemische  üntenoehmg  der  KasMfawnrsel  nnd  P.  J.  Ifaier's. 
Abhandlmig  Aber  den  Jara-Bds.  In  geologiseher  nnd  miaemlogisdier  Hinaldife 
neiden  mehrere  Gegenden  beschrieben,  cB.  die  Insel  Madam  ron  ComeUns 
de  Groot,  die  Residentien  Samarang  nnd  Beda  von  Liebert  Man  hat  beson- 
ders naoh  Steinkohlen  und  Exfitw  gesucht.  Croookewit  analjriirt  das  Zinnen, 
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Eisenerz,  Schwefel  und  andere  Mineralien,  Maier  mehrere  Mineralwasser.  Die 
Erdbeben  auf  Java,  Sumatra,  Tscheribon,  Banda,  Menado,  den  Molucken  und 
überhaupt  im  indiscbcn  Archipel  1852  und  1853  werden  chronologisch  verzeich- 
net; auch  einige  wenige  meteorologische  Bcoltachtnngen  luitgctheilt.  De  Lange 
bestimmt  die  geographische  Lage  von  Batavia,  womit  man  Baron  Melvill  von 
Carnbce's  „Disctusion  tnr  la  kt^itad»  dit  BaUma  el  d»  qudquea  mint  poAtta 
prute^aux  de  ViU  dt  Jana''  in  feiaem  MamUitr  du  Jmdu  1848.  Tb.  m.  No.  1 
veigieiclien  kann.  Anfterdem  enthält  jeder  Baad  Nachrifthten  Ober  die  GeeeU» 
aehaft  der  Naiimrhmd^  Veremtgiaff  in  l^ededaadiMii-Indien.  Als  ein  Cknio- 
sum  mag  erwähnt  werden,  dafs  unter  den  Mitg^iedem  seit  1850  TOriumunt:  Se. 
Höh.  Akwasi  Boachi,  Brinz  von  Aahanti,  Ingenieur  tooi  Ifinenweien  in  Nieder- 
ländiach-Indien  an  Buitenaoig.  —Iii* 


Sitzimg  der  geographischen  GreBeOsohaft  zu  Berlin 

vom  6.  September  1856. 
Vorsitsender:  Herr  ProL  £]irenberg; 

■ 

Nadiy«lesnng  imd  Genehmigung  des  Protokolls  nalun  Herr  Dn  Rieux  dee 
Wort,  um  unter  Anknüpfung  an  den  in  der  voiigen  Sitzung  gehaltenen  Vortrag 
des  Herrn  Prof.  Walter  über  die  Sklnvcnfri^  za  sprechen.  Der  Rodner  empfahl 
bei  Priifung  der  Emancii)ationsfrage  nicht  blofs  die  Lage  der  Neger,  sondern  auch 
die  der  Weifsen  ins  Auge  zu  fassen;  es  zeige  sich  nämlich,  dafs  die  weifse  Raco 
in  den  sklavenhaltenden  Staaten  nicht  besonders  gedeihe.  Wenn  innerhalb  dea 
ZeitnHiins  von  1840—1850  in  den  äklKvenhaHenden  Staaten  der  ünkm  sieli  die 
wdfte  Berölkenuig  nm  Hut  eine  IfiUion  Termindert,  die  schwarte  Ungegeo  na 
tut  eine  Million  yermelut  habe,  ao  sei  dies  eine  mm  Nadhdeaken  «affordenide 
Thatsache.  Niemand  könne  bei  einem  Vergleich  zwischen  dem  Norden  und  Sü- 
den der  Vereinigten  Staaten  in  Abrede  stellen,  dafs  sich  dort  ein  sehr  hoher 
Grad  von  Cultnr,  ein  nnnnterbroclicnes  rasches  Fortschreiten,  eine  erstaunliche 
Manniclifaltii^kcit  der  Tiitcressen  und  eine  Regstmikeit  des  geistigen  Lebens  zeige, 
von  der  nuui  im  Süden  keine  Spur  erblicke;  hier  heiTsche  SUibilität  und  Ver- 
•ampfnng;  das  Interesse  des  Plantagenbesitzers  sei  fast  das  einzige,  das  sich  gdU 
tead  madieB  kSnne;  die  Weifimn  seien  hier  eine  dminne  nnd  fimle  Baee,  and 
es  seige  sieh  dendich,  dafii  der  dnieh  die  Sdarerei  bedingte  wirthsdialttiehe  aad 
•oehde  Znstuid  aaeh  für  die  geistige  Eatadoketang  der  weiÜMn  Raee  nicht  tob 
Segen  sei.  Der  Unterschied  in  der  gcistigea  B^samkeit  mache  sich  selbst  in 
der  Zahl  der  öffentlichen  Organe  geltend :  während  in  den  sklavenhaltenden  Staa- 
ten nur  79  tägliche  und  511  wöchentliche  Zeitschriften  erschienen,  hätten  die 
freien  nicht  weniger  als  195  tägliche  und  1'513  wöchentliche  Journale.  Dafs 
der  emaneipirtc  Neger  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehe,  sei  nicht  zu 
▼erwandern;  er  sei  nach  der  Emancipation  ein  Proletarier  nml  diese  Klasse  ge- 
höre aach  in  andern  Staaten  nicht  an  den  Ifnstem  der  Civilisation.  &i  den  Yer- 
eiaiglsm  Staaten  wflide  nbrigens  die  EmancjpaHoa  aaeh  niefat  mit  so  gy^sen 
wirthsehalUiehsn  IiwwiTOieiisep  wie  in  andern  Liadera  veilcnttpft  sein,  weil  Uer 
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eine  giofse  Anzahl  weifser  Arbeiter  vorhanden  wäre,  die  gern  einer  lohnenden 
Beschäftigung  in  den  südlichen  Staaten  entgegen  gehen  würden  und  deren  Beispiel 
auch  die  emancipirteu  Neger  zur  Arbeit  veranlassen  würde.  In  andern  Staaten 
sei  es  hauptsächlich  der  Mangel  solcher  Concurrenz  gewesen,  der  den  Grundbe- 
sitzer zu  ruinircnden  Ausgaben  genötliigt  und  den  Neger  zu  den  marsloseston 
Lohnfordeningen  crmuthigt  hätte.  In  Bezug  auf  die  Einführung  von  Coolies 
sei  grofse  Vorsicht  anzurathen;  die  mit  diesen  abgesclJossenen  Contractc  wären 
oft  der  Art,  dafs  ilu*  Zust^ind  von  dem  der  Sklaven  wenig  verschieden  sei;  na- 
mentlich auf  den  Guano -Inseln  befänden  sich  die  Coolies  in  einer  bejammerns- 
werthen  Lage. 

IleiT  Prof.  Wal tor  bemerkt,  dafs  Duttenhofer  nicht  gegen  die  Negeremanci- 
patiou  an  sich  sei,  er  halte  dieselbe  nur  in  der  Art,  wie  sie  bisher  erfolgt,  nicht 
für  rathsam,  denn  die  Neger  seien  wie  die  Kinder  und  vertrügen  die  Selbst- 
ständigkeit nicht;  deshalb  sei  er  dafür,  dafs  ihr  Zustand  in  den  einer  Art  Hö- 
rigkeit verwandelt  werde.  Der  Hauptpimkt,  der  untersucht  werden  müsse,  bleibe 
immer  die  Frage,  ob  die  Neger  überhaupt  der  Freiheit  fähig  wären.  Herr  v,  Hum- 
boldt gehe  bei  Behandlung  der  Sklavenfnigc  vom  Standpunkte  der  Humanität 
aus,  und  der  menschenfreundliche  Gedanke  der  Emancipation  beruhe  auf  der 
Voraussetzung,  dafs  die  schwarze  und  die  weifse  Race  von  Natur  gleich  befa- 
liigt  wären.  Diese  Voraussetuung  müsse  aber  erst  bewiesen  werden,  und  die 
bisherige  Erfalirung  spreche  nicht  dafiu:.  Man  dürfe  nur  die  Berichte  über  Ilayti 
lesen,  wie  unmanierlich  dort  z.  B.  ein  angesehener  Reisender  von  einem  hochge- 
stellten Neger  empfangen  sei.  Auch  in  Sierra  Leone  habe  die  Emancipation 
nicht  gefruchtet. 

Herr  Oberbürgermeister  Krausnick  wendet  dagegen  ein,  die  Entwickelungs- 
fähigkeit  der  Neger  sei  sowol  in  der  neuen  Welt  durch  viele  Beispiele,  wie  in 
dem  Hcimnthlandc  der  schwarzen  Race  dadurch  constatirt,  dafs  hier  einige  Ne- 
gerstaaten allerdings  eine  gewisse  Cultiu"  zeigten,  wenn  auch  eine  andere  als  die 
unsrige.  Es  sei  eine  allgemeine  Erfahrung,  dafs  unterdrückte  Völker,  selbst 
wenn  sie  geistig  noch  so  bevorzugt  wären,  in  ihrer  Cultur  zurückgingen;  dies 
lehre  im  grofsen  Mafsstabo  das  griechische  Volk;  auch  die  polnischen  Juden 
bildeten  in  ihrem  Culturzustande  einen  schneidenden  Contrast  zu  der  westeuro- 
päischen Ci\'ilisation.  Wie  Druck,  Noth  und  Elend  den  sittüchen  und  geistigen 
Zustand  des  Menschen  deprimirteu,  das  könne  man  sogar  an  Beispielen  sehen, 
die  uns  viel  näher  lägen;  er  wolle  nur  an  die  schlesischen  Weber  erinnern. 

Prof.  Ehrenberg.  Herr  v.  Humboldt  hat  bei  Erörterung  der  Sklavenfragc 
den  naturwissenschaftlichen  Standpunkt  ebenso  im  Auge  geixabt,  me  den  der 
Hiunanität.  Es  ist  wahrhaft  lächerlich  zu  behaupten,  dafs  die  Neger,  vom  natur- 
wissenschaftlichen Standpunkt  betrachtet,  als  eine  besondere  Mcnschenspecies  an- 
gesehen werden  müfsten,  und  es  läfst  sich  dafür  nicht  der  entfernteste  Grund 
anfüluren;  die  aus  der  Verschiedenaitigkeit  der  Haare  hergeleitete  Argumentation 
ist  nicht  stichhaltig,  denn  es  ist  bekannt,  dafs  auch  innerhalb  der  weifscn  Race 
das  Haar  bei  verschiedenen  Individuen  verschieden  gestaltet  sei.  Manche  Natur- 
forscher sind  leider  auf  abscheuliche  Abwege  gerathen,  indem  sie  ein  Vergnügen 
daran  finden,  individuelle  Ansichten  und  unerwiesene  Hypothesen  als  ganz  zu- 
verlässige Wahrheiten  in  einer  allgemein  verständlichen  Form  vor  ein  Publicum 
/u  bi-ingen,  welches,  unbekannt  mit  dem  gegenwartigen  Stande  der  Forschung, 
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den  Inhalt  solcher  Schriften  nicht  zu  bcarthcilen  versteht ;  diese  haben  auch  über 
die  Ne^er  Ansichten  verbreitet,  welche  eine  besonnene  Forschung  als  durchaus 
nnbcgründet  verwirft.  Zu  ihnen  gehurt  unter  Andern  Herr  Bunncistcr,  der  in 
seinem  Werke  über  Brasilien  die  Neger  ebenfalls  für  eine  besondere  nur  zum 
Dienen  bestimmte  Mcnschenspecies  auspcbt.  Von  Seiten  der  Naturforschimg 
liegt  dazu,  wie  bemerkt,  durchaus  kein  Grund  vor. 

Herr  Prof.  Walter.  Die  naturhistorischen  Gründe  sind  von  Amerikanern, 
namentlich  von  Morton,  erörtert  worden.  Dieser  hat  nachgewiesen,  dafs  die  Ne- 
ger kleinere  Schädel  haben  und  dafs  die  Gehirnmasse  l>ei  ihnen  beträchtlich  ge- 
ringer ist.  Seinen  Untersuchungen  zufolge  hat  die  germanische  Raee  durch- 
schnittlich 89  Kul)ikzoll  Gehirn;  innerhalb  derselben  stehen  die  Engländer  mit 
91  Kuliikzoll  am  höchsten.  Die  Neger  dagegen  haben  ntir  70,  die  Bewohner 
der  austnvlischen  Inseln  sogar  nur  64  Kubikzoll  Gehirn.  Solche  Verhältnisse  ver- 
dienen doch  beachtet  zu  werden.  Was  den  Kinwand  bctrifl't,  dafs  der  Druck 
den  Negersklaven  herabgewürdigt  habe,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  freien  Ne- 
ger in  vielen  Gegenden  Afrika's  ebenso  depravirt  sind,  wie  die  Sklaven.  Viele 
von  ihnen  8in<l  Cannibalen.  Die  Cidtur  der  afrikanischen  Staaten  ist  aufser- 
ordcntlich  gering;  sie  zeigt  sich  eigentlich  nur  bei  den  Fellatahs,  aber  dieser 
Stamm  hat  eine  auffallend  helle  Hautfarbe  und  scheint  auch  von  den  Arabern 
viel  gelernt  im  haben.  Burmeister  führt  für  seine  Ansicht  eine  grofse  Menge 
Thatsachen  an  und  weist  nach,  dafs  der  ganze  Köri)er  des  Negers  vom  Scheitel 
bis  zur  Sulile  ein  umicrcr  sei,  als  der  der  weifscn  Hace.  Unter  solchen  Um- 
ständen wird  man  die  Controvcrsc  nnndestens  als  unentschieden  betrachten  müssen. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Ehrenberg,  sehliefst  die  Discussion  und  hält 
einen  Vortrag  über  den  Landstrich  zwischen  Osnabrück,  dem  Dollart  und  dem 
Jahdcbusen.  Bei  Gelegenheit  der  Eisenbahnarbeiten  sei  man  dort  auf  eine  Sand- 
art gcstofsen,  die  sich  als  dem  Brückenbau  sehr  nachtheilig  erwiesen  habe.  Er 
habe  sie  untersucht  und  gefunden,  dafs  sie  mit  orp\nischen  Resten  von  Meeres- 
formen erfüllt  sei,  —  eine  merkwürdige  Thixtsache,  welche  an  die  alten  Erzäh- 
lungen über  die  cimbrische  Fluth  erinnere.  Strabo  deute  den  betretfcnden  Be- 
richt des  Posidouius  irrig  auf  die  gewöhnliche  Meeresfluth;  eine  solche  würde 
aber,  wie  er  ganz  richtig  bemerke,  die  Cimbem  aus  ihren  Wohnsitzen  nicht  liaben 
vertreiben  können,  eben  so  wenig,  wie  sie  Meercssand  bis  in  die  Gegend  von 
Osnabrück  führen  konnte.  Osnabrück  liege  schon  entschieden  im  Hügellande, 
zwei  Meilen  von  der  deutschen  Moorebene,  21  Meilen  vom  Meere,  18  Meilen 
vom  Jahdcbusen  entfernt,  in  einer  Höhe  von  183  Fufs  über  dem  Meere.  Das 
Vorkommen  jenes  Triebsandes  bei  Osnabrück  sei  also  nur  dadurch  erklärlich, 
dafs  hier  ein  periodisches  Senken  imd  Heben  des  Landes  süütgefunden  habe; 
eine  Ansicht,  für  die  auch  die  in  Bezug  auf  die  Küste  der  Nordsee  gemachten 
Erfahrungen  späterer  Zeit  sprächen. 

Sclxliefslich  legte  Herr  Mahlraann  eine  Nummer  des  Monatsblatts  für  mc- 
dicinische  Statistik  und  ööcntliche  Gesundheitspflege  vor  nnd  thcilte  aus  seiner 
daselbst  abgednickten  Abhandlung  „über  die  Volksdichtigkeit  und  Volksvcrmeh- 
rung  in  der  dänischen  Monarchie"  die  Hauptresultate  mit,  die  er  mit  den  Er- 
gebnissen der  neuesten  Zählungen  in  andern  Ländern  verglich. 


XIII. 

Briefe  vom  Rothen  Meere. 

Von  W.  Mnnzinger  '). 


/   Wischt,  den  18.  Augnst  1853. 

Don  S.  Auflöst  1853  bestiegen  wir,  begleitet  von  der  Familie  mei- 
nes Reisegefährten  und  einigen  Freunden,  in  Suez  ein  Boot,  um  unsere 
Barke,  die  —  wegen  Seichtigkeit  des  Hafens  bei  der  Ebbe  —  auf  die  Rhede 
(Gäd  el  Merakib)  vorausgegangen  war,  zu  erreichen.  Erst  um  Mitter- 
nacht lichteten  wir  die  Anker  und  segelten,  anfangs  längs  der  afrika- 
nischen Küste,  dann  der  arabischen  uns  nähernd,  mit  günstigem  Nord- 
wind (Schemmäl),  der  uns  Nachmittags  den  9.  nach  Cap  Abu  Zelima 
brachte,  einer  sandigen  Rhede,  die  vor  dem  Nordwinde  gut  geschützt 
ist.  Wir  liefen  tan,  die  Matrosen  beschäftigten  sich  mit  Fischen,  mein 
Gefährte  schrieb  sein  nautisches  Tagebuch ;  ich  nahm  meine  Flinte  auf 
den  Rücken,  um  mir  die  Berge  anzusehen,  die  der  Küste  parallel  laufen. 

')  Der  Verfasser,  ein  junger  Orientalist,  bepab  sich  im  Jahre  1852  von  Pari», 
wo  er  seine  Studien  beendigt  hatte,  nacli  Unter-Aegypten,  um  eich  dort  im  Türkischen, 
Arabisclien  und  Persischen  praktisch  weiter  ?.u  bilden,  und  trat,  um  seinen  Aufcuthalt 
in  jenem  Lande  vcrlilngern  zu  können,  nach  einem  halben  Jahre  in  ein  alexandrini- 
sches  Handelshaus.  In  dieser  Stellung  fand  er  bald  Gelegenheit,  an  einer  commer- 
ciellen  Expedition  nach  den  Hafcnpliitzeu  des  Rothen  Meeres  Thcil  zu  nehmen  und 
namentlich  in  M;väsua  längere  Zeit  zu  verweilen.  Nueli  mehr  denn  Jahresfrist  kehrte 
er  nach  Alexandrien  zurilek,  mit  dem  feston  Entschlufs,  die  GrenzlUndcr  von  Ilaheseh 
zum  zweiten  Male  und  Air  einen  noch  längeren  Aufenthalt  zu  besuchen;  im  Mttrz 
1855  führte  er  diesen  Plan  au»  und  im  August  hatte  er  seinen  Zielpunkt  erreicht,  — 
Keron  im  Lande  der  Bogos,  auf  der  Strafse  von  Massua  nach  Cassela  etwa  unter 
16"  N.  Br.  und  .^G"  O.  L.  v.  P.  gelegen.  Iiier  lebt  er  seitdem  unter  den  Einge- 
borenen, mit  linguistischen  und  ethnographischen  J'orschungen  beschäftigt,  die  sich 
namentlich  auf  die  Völkerscliaften  der  Bogos,  Bcni  Amer,  Sehoho's,  Schangalla's, 
Galla'»  und  Somali's  beziehen,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  er  in  den  Stand  ge- 
setzt wilrde,  seine  Zeit  vollstöndig  der  Verarbeitung  der  von  ihm  gesammelten  Ma- 
terialien widmen  zu  können.  Die  hier  mitgetheilten  Briefe,  die  durch  ihre  Bemer- 
kungen über  die  commerciellen  Verhältni^^se  der  Küjjtcn  des  jetzt  an  Bedeutung  ge- 
winnenden Kothen  Meeres  von  Interesse  sind,  beziehen  sieh  auf  die  erste  Reise  und 
bilden  die  Einleitung  zu  dem  Bericlit  Uber  den  Aufenthalt  in  Massua,  den  wir  in 
einem  der  nilchsten  Hefte  vcrofTentlichen  werden.  1^-  R« 
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Wild  zeigte  sicli  nicht;  um  so  mehr  erregte  die  eigentliuniliche  Rtnic- 
tur  der  Berge  (Sandstein  mit  horizontalen  Schieferlagen  durchzogen) 
meine  Aufmerksamkeit.  Ausläufer  des  Sinai  mit  heifsen  Quellen  und 
Schwefelminen  treten  etwas  nördlich  von  Abu  Zehma  bis  an's  Meer 
heran.  Die  Fläche  zwischen  diesem  und  den  Vorbergen  war  früher 
vom  Meere  bedeckt,  wie  der  mit  Muscheln  vermischte  Flugsand  beweist. 
Hier  hatte  ich  das  erste  Anzeichen,  dafs  das  Rothe  Meer  auf  seiner 
arabischen  Küste  immer  seichter  wird,  was  besonders  in  Gedda  klar 
hervortritt,  wo  die  Stadt  durch  das  Zurückgehen  des  Wassers  bald  eine 
Stunde  vom  wirklichen  Hafen  entfernt  sein  wird. 

Den  10.  August  früh  verhefsen  wir  die  Rhede  und  schifften  mit 
einem  tüchtigen  Nordost,  der  unser  Schiffchen  hübsch  herumdrehte,  Tor 
zu,  das  wir  vor  dem  Assr  (Nachmittags  3^^  Ulir)  erreichten.  Der  Ha- 
fen ist  ziemlich  geräumig  und  gut  geschlossen,  doch  im  Inneni  seicht. 
Er  ist  von  der  Nordseite  durch  Khppen,  an  denen  schon  manches  Schiff 
scheiterte,  von  der  Südseite  durch  eine  mit  Dattelpalmen  bedeckte  Land- 
zunge geschlossen.  Tor  ist  ein  armseliges  Dorf  mit  kaum  30  Häuseru. 
Die  Einwohner  sind  Christen  syrischer  Abkunft;  ihre  geistlichen  An- 
gelegenheiten werden  durch  einen  armen  alten,  etwas  bettlerischen,  grie- 
chischen Priester  vom  Berge  Sinai'  geleitet;  im  Uebrigen  sind  sie  von 
den  Bcduan  kaum  zu  unterscheiden.  Sie  scheinen  arm,  treiben  aber 
mit  Provisionen  von  Suez  einen  einträglichen  Tauschhandel  gegen  Perl- 
mutter- und  Schildkrotenschaalen ,  die  von  den  Fischern  hierher  so- 
bracht  werden;  dann  und  wann  läfst  der  liebe  Gott  ein  Schiff  stran- 
den, und  das  Strandrecht  versteht  sich  hier  von  selbst. 

Die  mohammedanischen  Toriten  wohnten  früher  den  Christen  zur 
Seite  in  einem  Dorfe,  dessen  Ruinen,  von  einem  nahen  Hügel  Raub- 
nestern gleich  auf  das  Meer  herabsehend,  noch  nicht  der  Zeit  Platz  ge- 
macht haben.  Jetzt  leben  sie  draufsen  zwischen  den  Dattelwäldem 
und  in  der  Wüste;  doch  ziehen  fast  alle  jungen  Leute  aufs  Meer,  wer- 
den Matrosen  oder  fischen  auf  eigene  Rechnung.  Unsere  Schifi*8leute 
waren  alle  von  Tor  und  deshalb  mufsten  wir  ihnen  den  11.  Ausust 
freigeben,  um  ihren  Famihen  Lebewolil  zu  sagen.  —  Die  Sprache  der 
Toriten  ist  arabisch;  wer  aber  von  Kairo  kommt,  versteht  davon  kein 
Wort;  die  Aussprache  ist  viel  gutturaler  und  wird  dadurch  sehr  unver- 
ständlich. Die  arabische  Sprache  hat  überall  dasselbe  Fundament  von 
Wörtern  und  Formen,  aber  jede  Provinz  oder  fast  jedes  Dorf  giebt 
ihr  einen  cigenthümlichcn ,  nur  an  Ort  und  Stelle  verständhchen  Zu- 
satz. 

Den  Tag  nicht  nutzlos  zu  verbringen,  bestieg  ich  nach  Mittag  einen 
Esel,  um  das  warme  Bad  zu  besuchen,  das  sich  am  Fufse  des  Berges 
befindet,  der  sich  hinter  Tor  erhebt.   Die  Gegend  ist  fast  eine  Wüste, 
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doch  mit  niederem  Kraut  bedeckt;  weiterhin  folgen  reizende  Palmen- 
wäldchen, in  denen  daa  Bad,  das  Abbas  Pascha  gehört  und  fast  heifses 
Wasser  hat,  versteckt  liegt,  —  in  seinem  Rücken  kahle  Schieferberge, 
im  Hintergrunde  die  majestätischen  Formen  des  Sinai.  Ich  trat  in  den 
gro&ten  der  Palmengärten  ein,  der  dem  Kloster  S.  Katharina  gehört; 
die  Gärtner  sind  junge  Griechen,  wahrhafte  Gärtnerfiguren  aus  Arka- 
dien, die  Ruhe  ihres  Lebens  spiegelte  sich  auf  ihnen  ab.  Der  Garten 
ist  sehr  grofs,  von  rauschenden  Bächen  durchzogen;  die  Wipfel  der 
sclilanken  Bäume  sind  voll  der  herrlichsten  gelben  und  rothen  Datteln. 
Alles  grOnt  und  wuchert  und  erscheint  nach  dem  trockenen  Aegj'ptcn 
ein  wahres  Paradies.  Hier  sieht  man  das  fröhliche  ungezwungene 
Schaffen  der  Natur,  dort  merkt  mau  den  Schweifs  der  Ai-beit. 

Rechts  von  dieser  Dattelpflanzung  öffnet  sich  der  Weg  zum  Wadi 
Mussa,  wo  der  Ayn  (Quelle)  Mussa  ist.  Das  Thal  ist  ebenfalls  an 
Datteln  reich.  Hier  ist  der  Weg  zum  Sinai,  dem  Berge  der  heiligen 
Erinnerungen.  Die  Geschichte,  die  auch  der  Muslim  in  seinem  Buche 
tanerkennt,  lebt  noch  in  den  Namen  der  Gegenden  und  Stellen  von 
Suez  bis  Tor.  Eine  jede  Quelle,  jedes  Tlial  hat  hier  Moses  oder  Pha- 
raon  zum  Taufpathen.  Man  sagt,  dafs  der  Gründer  des  Islam  von  den 
Mönchen  des  Sinai  seine  erste  Erziehung  erhalten  habe;  es  soll  sich 
noch  jetzt  in  dem  dortigen  Kloster  eine  alte  griechische  Handschrift  be- 
finden, die  angeblich  über  die  Anfänge  Mohammeds  merkwürdige  Auf- 
schlüsse liefert. 

Erst  am  13.  August  erlaubte  uns  der  Wind,  Tor  zu  verlassen; 
aufserhalb  des  Plafens  hatten  wir  fast  Sturm,  der  die  Fluthen  über  die 
Barke  hinpeitschte.  Um  Mittag  erreichten  wir  Ras  Mohammed,  wo  wir 
innerhalb  der  Klippen  Anker  warfen.  Erst  den  14.  gewannen  wir  das 
offene  Meer,  setzten  die  Fahrt  während  der  Nacht  ununterbrochen  fort 
und  kamen  am  15.  Nachmittags  bei  Gibl  Antar  an,  einem  kleinen 
runden  schön  geschlossenen  Hafen.  Wer  den  Roman  Antar  kennt, 
wird  sehen,  dafs  die  orientalischen  Erzählungen  nicht  blos  Dichtimgen 
sind;  ilir  historischer  Grund  hat  sich  in  den  Ortsnamen  aufbewahrt. 

Am  Lande  befanden  sich  viele  Beduan,  die  den  vorbeiziehenden 
Barken  Wasser,  Holz  und  Kolüen  liefern :  Schelme  mit  scharfgeschuit- 
tenen  Gesichtern. 

Den  16.  endlich  kamen  wir  trotz  des\Nadrigen  Windes  nach  Wischt, 
einem  wie  die  früheren  ganz  runden,  aber  ziemlich  geräumigen  Hafen. 
Es  lagen  vier  Scliiffe  mit  Sklaven  vor  Anker.  Wischt  ist  ein  Nest 
von  30  —  50  Häusern,  alle  an  einen  Felsen  geklebt,  auf  dem  ein  Wart- 
thurm ohne  Kanonen  steht.  Man  findet  hier  Vomith  von  allen  Lebens- 
bedürfnissen, da  die  Barken  von  Suez  täglich  hier  einkehren  und  das 
Festland  im  Innern  dattelreich  und  von  zahlreichen  Hccrden  durchzo- 
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gen  ißt.  Ich  hatte  ein  Dromedar  genommen,  um  eine  kleine  Excursion 

in  die  Berge  zu  machen.  Doch  wurde  ich  daran  durch  die  Heduan 
verhindert,  die  niclit  lieben,  wenn  ein  Fremder  ihre  Brunnen  sieht,  da 
er  durch  seinen  bösen  Blick  sie  vertrocknen  könnte.  So  fand  ich  den 
Aberglauben  Aegyptens  hier  wieder.  Uebrigens  zeigten  sich  mir  die 
hiesigen  Bcduan  von  einer  selir  vorthcilhaften  Seite,  aufrichtig,  höflich, 
gastlich,  gesprächig  und  oline  die  Schon  vor  dem  Fremden,  die  in  die- 
sen Ländern  eine  Beobachtung  der  Volkssitten  so  sehr  erschwert. 

Da  wir  in  dem  lieifseslen  Monate  reisten,  hatten  wir  auch  auf  dem 
Meere  grofse  Hitze,  gewöhnlich  schon  am  Morgen  in  der  Cajüte  25* 
R.,  in  der  Nacht,  wenn  der  Wind  schwieg,  bis  27*  R. 

Gcddrt,  den  30.  Aupnst  1853. 
Am  17.  Aui^isf  fuhren  wir,  Wischt  hinter  uns  lassend,  bei  völli«» 
ruhiger  See  z\N'ischen  Inseln  und  Klippen  hindurch  und  ebenso  den 
Morgen  des  18.;  Nachmittags  3  Uhr  passirten  wir  die  Fischerinsel 
Hasanieh,  deren  Nordkap  vom  25*  geschnitten  wird.  Wir  waren  also 
den  Tropen  nicht  mehr  fem  und  es  schien,  dafs  sie  sich  als  etwas 
mehr,  denn  eine  astronomische  Idee  ausweisen  wollten. 

Der  Himmel  umwölkte  sich;  es  entlud  sich  ein  Gewitter  auf  dem 
nahen  Festlande,  wo  man  heftig  regnen  sah.    Der  Wind  drehte  sich 
mehrmals  und  schien  unser  Bemühen,  den  im  SW.  gelegenen  sicheren 
Hafen  zu  erreichen,  vereiteln  zu  wollen.   Endlich  gelang  es  uns,  einige 
hundert  Schritte  unterhalb  der  Insel  Anker  zu  werfen.    Der  Wind 
wurde  nach  5  Uhr  ein  entschiedener  Süd-Munsun;  es  donnerte,  reg- 
nete und  von  Süden  kam  eine  heifsc  Luft,  wie  aus  einem  Feuerofen. 
Das  Tliermometer  stieg  in  5  Minuten  von  -J-25*  auf  -4-31"  R.  Nach 
6  Uhr  legte  sich  der  Wind;  es  war,  als  ob  die  sich  bekämpfenden 
Nord-  und  Sudwinde  einen  Stillstand  geschlossen  hätten.    Die  Sonne 
war  eben  im  Untergehen;  von  dem  Festlande  auf  die  Insel  brückte 
Bich  ein  lange  nicht  gesehener  Regenbogen;  auf  dem  Festlande  sah 
man  unaufhörlich  regnen,  hinter  der  Insel  Wolken  gegen  Süden  trei- 
ben: da  hatte  also  der  Nordost  die  Oberhand.    Wir  stiegen  beruliigt 
in  die  Kajüte  hinab,  um  unser  Nachtmahl  zu  nehmen;  kaum  aber  hat- 
ten wir  uns  gesetzt,  als  sich  ein  leises  Säuseln  von  NO.  erhob  und 
nach  5  Minuten  der  Sturm  wieder  losbrauste;  der  Nordost  hatte  ge- 
siegt und  wir  waren  ihm  ganz  ausgesetzt.   Wir  hatten  die  drei  Anker 
im  Meere  mit  8  Faden  Tiefe  und  glücklicher  Weise  soUdem  Grund; 
doch  wurden  wir  trotzdem  noch  einen  Faden  tiefer  ins  Meer  hinaus- 
geführt, wo  wir  uns  erst  mit  Hilfe  aUer  unserer  Ketten  festhalten  konn- 
ten.  Wären  wir  weiter  in's  Meer  getrieben  worden,  so  hätten  wir  we- 
nig Hoffnung  gehabt,  durch  die  vielen  Klippen  zu  entkommen.  Der 
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Wind  legte  Mi  ent  um  8  übr,  oiiiob  eiük  swar  um  12  Ukr  toh  Neuem, 
doch  ohne  Hefti|^eift  und  m  sciiUefen  rohig  bis  som  Bfbigen. 

Am  19.  erlftiibte  mm  ein  Südwest  kanm,  in  Maliar,  den  nfiebsten 
Hafen,  elnsoUnfen;  er  ist  gut  und  sidier,  da  er  gegen  Korden  mid 
Snden  von  KoraUenfiBleen,  an  denen  eich  Aostem  finden,  nnuinnt  iet; 
un  Osteoi  6ffiiet  aich  ein  l%al,  worin  ein  paar  Dattelpalmen  aiciitbar 
werden.  Es  treibt  sich  eine  Kabyle  hier  herum,  halb  Fischer,  halb 
Hirten;  ihrer  swei  kamen  an  Bord,  um  unsere  Bannhernj^keit  an 
prüfen. 

Der  Himmel  war  den  ganzen  Abend  schwarz  nmwolkt;  mit  Ein- 
brach der  Nacht  bhtcte  und  donnerte  es  imaufhörlich;  es  fiel  ein  leich- 
ter Regen,  dem  ein  ziemlich  heftiger  Wind  folgte.  Dieser  legte  sich 
indefs  am  Morgen  des  20.  ganz  und  erst  am  Abend  des  22.  konnten 
wir  in  Yambo,  die  erste  Stadt,  die  wir  bis  jetzt  getroffen,  einlaufen. 
Ich  hatte  mir  eine  gunstigere  Vorstellung  von  dieser  Stadt  gemacht. 
Sie  Imt  aus  der  Ferne  ein  ganz  imposantes  Ansehen,  gleicht  aber, 
wenn  man  sich  ihr  nähert,  einem  Iliüncnhaufen ,  —  wie  alle  hier  ge- 
legenen Ortsciiaften,  da  sie  flache  Dächer  haben,  —  und  kann  kaum 
mehr  als  5000  Einwohner  haben,  vielleicht  nicht  einmal  so  Diese 
stehen  nicht  im  besten  Leumunde,  so  dafs  icli,  als  vnr  an's  Land  stie- 
gen, meine  Pistolen  mitnahm.  In  der  Stadt  findet  man  wenig  Eigen- 
thünilichi^s,  aufser  dafs  sehr  viele  Häuser  aus  rohen  Palmenstiimmen 
errichtet  sind,  besonders  die  Kaffee's,  deren  es  in  Folge  des  Filger- 
durchzuges  viele  giebt.  Der  Diwan  (das  Haus  des  Gouverneurs,  Mo- 
hafis),  der  über  dem  Hafen  gebaut  ist,  liegt  halb  in  Ruinen  und  der 
Palast  des  Scherif  sieht  nicht  viel  besser  aus.  Da  unweit  der  Stadt 
sich  wa.sserreiclic  Tliäler  und  Dattelptlanzungen  finden,  wird  sie  jeden 
Morgen  mit  Fleisch  und  Früchten  versorgt  und  ebenso  mit  sehr  gutem 
Wasser,  das  an  den  Küsten  des  Rothen  Meeres  selten  ist  Die  SSin- 
wohner  sind  fast  alle  mit  einem  mamuhoheii  soliden  Stock  bewaffinet, 
der  unten  mit  SÜberfiden  Dendert  iat  Die  Beduan  dagegen  haben 
immer  Stbcl  und  I^msen  bei  sich,  und  Iiuitengewehre  sind  nidit  seU 
ten.  Man  sieht  jetst  viele  Pilgrime  hier,  besonden  Mogrebiner,  die 
dch  durch  den  weilinrdligen  Bmmis  bemeiUich  machen.  spaoir- 
ten  fiber  den  engen  schmutaigen  Markt  und  mufsten  hSren,  wie  die 
Kinder  schrien:  Ist  kdn  Knfittel  da,  diese  üngÜtalngBn  todtsnsoUagen? 
Wr  Üiaten,  als  ob  inr  es  nidit  Tcrstinden.  Man  mnfii  deri^dohen 
l^fliehmfllhig  an  ertragen  wissen,  wenn  man  im  Orient  rdscn  wiU. 

Tambo  ist  ffir  den  Haodd  in  df^  Beaiehnngea  wichtig.  Erstens 
ist  es  der  Hafen  TonMedina,  was  besonders  im  Sommer  dnen  grofscn 
Yerkdir  mit  Sues  und  Kosseyr  und  ein  reges  Leben  in  der  Stadt  selbst 
wufsacht,  dft  die  meliten  FSIgor  mMh  YoUendang  der  WaUfohrt  über. 


Digitized  by  Google 


294 


W.  Muuzinger: 


Yambo  zurückkehren.  Sodann  ist  es  der  Stapelplatz  für  das  ägypti- 
sche Getreide,  das  von  Kosseyr  hierher  gebracht  wird,  thcils  im  Auf- 
trage der  Regierung  für  die  Truppen,  theils  durch  Privatspeculation 
für  die  Bedürfnisse  des  Landes  und  besonders  Gedda's.  EndUch  ist 
es  der  Markt  für  die  Perlrautterschalen  und  anderen  Producte  des  Mee- 
res zwischen  diesem  Orte  und  AVischt,  von  wo  die  Fischerbarken  ge- 
wöhnlich im  Frühling  zurückkehren.  Doch  ist  es  für  den  Fremden 
nicht  leicht,  hier  vortheilhafte  Einkäufe  zu  machen,  da  die  Griechen 
von  Gedda  und  die  Muslemim  von  ebenda  und  Suez  ihre  Agenten  in 
allen  diesen  kleinen  Häfen  haben,  die  auf  der  Stelle  jede  gute  Gele- 
genheit benützen  können.  Ueberhaupt  haben  die  Europäer  das  Privi- 
legium der  Thä,tigkeit  und  Handelsintelligenz  nicht;  in  Schlauheit  und 
Sparsamkeit  thun  es  ihnen  die  orientalischen  Kaufleute  zuvor.  Man 
sieht  hier  die  reichsten  Leute  im  blauen  Hemde  barfufs  herumgehen, 
aller  Reichtlium  wird  sorgsam  verheimlicht,  da  man  die  gute  alte  Zeit 
der  Türkenherrschaft  noch  nicht  vergessen  hat. 

Yambo  hat  einen  türkischen  Mohafis,  der  unter  Gedda  steht;  das 
Land  aber  steht  unter  einem  eingeborenen  Fürsten,  jetzt  Scherif  Ab- 
dallah, der  allein  auf  die  Beduan,  welche  sich  um  die  Türken  wenig 
Jcümmern,  Einflufs  besitzt.  Er  nimmt  von  jedem  nach  Gedda  gehen- 
den Schiffe  2  Thaler  Hafengeld  und  bei  dessen  Rückkehr  nach  Suez 
einen  dritten.  Diese  Abgabe  wird  erst  seit  einigen  Jahren  erhoben. 
Nach  dem  Tode  Mohammed  Ali  Pascha's  athmeten  die  Beduan  wieder 
frei  auf  und  errichteten  nördlich  von  Yambo  eine  Station,  wo  sie  jedem 
ankernden  Schiffe  mehrere  Thaler  Hafengeld  abnahmen.  Lief  eine 
Barke  nicht  ein,  so  wurde  sie  in  Kähnen  verfolgt  und  das  Geld  auf 
der  hohen  See  abgepresst.  Dieser  Zustand  rief  Klagen  in  Cairo  her^'o^, 
die  nichts  fi-uchteten,  und  ebenso  beim  Scherif,  der  die  Idee  sehr  will- 
kürlich aber  doch  nicht  so  übel  fand  und  die  Sache  am  Ende  so  ord- 
nete, dafs  man  die  Abgabe  regelmäfsig  in  Yambo  zahlt  und  der  Ge- 
winn, anstatt  den  Beduan,  nun  dem  Scherif  zukommt. 

Die  Hitze  nahm  in  den  letzten  Tagen  immer  zu  und  sank  nie 
unter  -+-26».  Auch  die  Nächte  waren  heifs  und  feucht  und  am  Mor- 
gen fiel  so  starker  Thau,  dafs  ich  gewöhnhch  gebadet  aufstand. 

Den  23.  bis  28.  August  schifften  wir  bei  wenig  Wind  und  grofser 
Hitze  bis  Rabuk,  dem  Vorhafen  von  Gedda.  Das  Land  trägt  hier 
ganze  Waldungen  von  Dattelpalmen,  worin  zalilreiche  Dörfer  versteckt 
sind,  während  an  der  Küste  nur  wenige  Hütten  von  Baumästen  sich 
befinden.  Der  Hafen  ist  sehr  geräumig  und  selbst  für  grofse  Schiffe 
leicht  zugänglich.  Rabuk  ist  der  Ort,  wo  die  von  Suez  kommenden 
Pilgrime  in's  Meer  untertauchen  und,  nachdem  sie  so  die  letzte  Sünd- 
haftigkeit abgelegt,  als  Zeichen  der  Reinheit  ein  weifses  Stück  Zeug 
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um  den  Leib  schlagen,  Kopf,  Füfse  und  eine  ISchuiter  blofs  lassend. 
Ophthalmien,  Sonnenstiche  und  Erkältungen,  die  sie  in's  mörderische 
Klima  von  Mekka  tragen,  sind  die  gewuhiilichen  Folgen  dieser  gottge- 
fälligen Handlung. 

Den  29.  nach  Mittenuicht  hoben  wir  die  Anker  und  waren  um 
Mittag  im  Angesicht  von  Gedda.  Auf  einer  Reise,  die  man  mit  gutem 
Winde  in  8  Tagen  zurücklegen  kann,  hatten  wir  20  Tage  zugebracht, 
da  wir  seit  14  Tagen  mit  Gegenwind  zu  kämpfen  hatten  oder  durch 
Windstille  beliindert  wurden.  —  Der  Hafen  von  Gedda  ist  so  seicht, 
dufs  man  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  entfernt  ankern  mul^;  das 
Innere  ist  fast  trocken. 

Ehe  wir  an's  Land  treten,  werfen  wir  noch  einmal  den  Blick  auf 
das  Meer  zurück,  dessen  nördliche  Hälfte  wir  jetzt  durchfahren  haben. 

Das  Rothe  Meer  ist  von  der  Natur  in  manchen  Beziehungen  sehr 
vernachlässigt,  in  anderen  wieder  begünstigt  worden.  Es  empfängt 
keinen  einzigen  schiffbaren  Flufs,  der  den  Zugang  in  das  innere  Land 
eröffnen  könnte;  die  Küsten  sind  wüst,  wasserarm  und  von  räuberi- 
schen Nationen  bevölkert;  an  das  üferlaud  schliefsen  sich  Hochebenen, 
die  vom  Meere  aus  sehr  schwer  zugänglich  sind.  Die  Winde  sind 
regellos  und  erlauben  keine  regclmäfsigc  Schifffahrt.  Aufserdem  ist 
das  Meer  voller  Klippen,  die  oft  kaum  einen  Durchgang  gestatten,  so 
dafs  eine  Fahrt  auf  diesem  Gew^ässer  nicht  zu  den  sicheren  Unterneh- 
mungen gehört.  Dazu  kommt,  dafs  selbst  die  vorzüglichsten  Häfen 
gegen  Stürme  keinen  hinlängUcheu  Schutz  gewähren  und  dafs  der  Ein- 
gang, das  Bab-el-Mandeb  (Thor  der  Bedrängnifs),  schwer  zu  passi- 
ren  und  6  Monate  im  Jahre  durch  den  couträren  Munsun  für  Segel- 
schiffe fast  ganz  verschlossen  ist. 

Auf  der  andern  Seite  kommt  dem  Handel  auf  dem  Rothen  Meere 
der  Reichthum  der  Nachbarländer  zu  Statten:  Abyssinien  und  die 
Gallaländer  führen  ihm  ihre  Schätze  zu;  das  Jemen  liefert  ihm  seinen 
Kaffee;  es  steht  in  directer  Verbindung  mit  dem  fruchtbaren  Aegypten 
und  bildet  für  den  indischen  Trausithandel  den  natürUchen  Canal.  Die 
Küsten,  so  wüst  sie  liegen,  erzeugen  Gummi,  Myrrhen  und  Weihrauch, 
und  das  Meer  selbst  verbirgt  Schätze,  die  unerschöpflich  scheinen:  Per- 
len, Perlmutter-  und  Schildkrötenschalen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Hän- 
den, diese  Schätze  zu  heben.  Die  hier  lebenden  Hirtenstämme  sind 
von  Natur  auch  rüstige  Matrosen;  eben  so  gut  oder  noch  besser,  wie 
sie  ihre  Dromedare  reiten,  verstehen  sie  ihre  Barken  zu  lenken  und 
in  die  Tiefen  des  Meeres  zu  tauchen,  um  ihm  seine  Perlen  zu  rauben. 
Der  Araber  legt  sich  nicht,  wie  der  Europäer,  sein  ganzes  Ltben  hin- 
durch auf  ein  Handwerk,  in  dem  er  vollkommen  zu  werden  sucht.  Er 
ist  jeder  Thätigkeit  fällig  und  wechselt  seine  Beschäftigung  täglich ;  des- 
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wegen  finden  wir  In  diesen  Ländern  keine  gesonderten  Tfri  nfnirlnnoiiii 
der  Hirt  kt  sngleidi  Matrose  und  Fischer;  er  liebt  das  Land,  scheat 
sidi  aber  keineswegs  tot  dem  SalswMSer,  freilidi  ohne  für  das  ktetere 
die  Iieidmschaft  unserer  Matrosen  zu  besitzen.  Alle  schwimmen  gut 
und  ausgezeichnete  Taucher  sind  nicht  selten.  Und  dennocli  macht 
Niemand  aus  dem  Seeleben  sein  beständiges  Handwerk}  ausgenommen 
vielleicht  die  Be^vohner  T(m  Dahalak,  die,  so  sn  sagen,  auf  dem  Meer 
nnd  für  das  Meer  gebown  sind.  -  ^ 

Die  Barken  sind  von  verschiedener  Form  und  Gröfse  und  danach 
heifsen  sie  Saya,  Sembuk,  Changia  und  Baglah,  welche  letztere  bis 
200  Tonnen  tragen,  mit  Instrumenten  und  Steuerrad  vorsehen  sind  und 
meistens  zum  Verkehr  mit  Indien  gebrauclit  werden.  Die  anderen  Arten 
sind  von  5 — 100  Tonnen  mit  einfachem  tSteucrnider,  einem  oder  zwei 
Masten,  von  denen  der  hintere  immer  ganz  klein  ist;  das  Segel  ist 
das  lateinische,  das  an  eine  Segelstange  geknüpft  wird.  Die  letztere 
ist  beweglich  am  Mastbaum  angebracht  und  erfordert  beim  Lichten 
viele  Menschenkräfte.  Das  Seijel  ist  von  verschiedener  Gröfse  und  bil- 
det  ein  Viereck,  dessen  eine  Seite  viel  länger  und  nach  dem  Ilinter- 
theil  gerichtet  ist.  Kelirt  sich  der  Wind  oder  kreuzt  man,  so  mufs  das 
Segel  mit  seinem  Baum  umg»  kehrt  werden,  was  bei  Sturm  fast  nn- 
müglich  ist.  Die  Barken  sind  offen,  nur  das  Hintertheil  hat  ein  klei- 
nes erhabenes  Deck,  an  dem  der  zweite  Mastbaum  angebracht  ist.  Die- 
ses bildet  eine  niedrige  unbequeme  Kajüte,  worin  man  kaum  aufrecht 
Stehen  kann.  Man  fährt  gewölmlich  imr  des  Tages  der  Küste  entlang, 
da  man  anlW  dem  Compafs  und  dem  Senkblei  keine  Instrumente  hat 
nnd  die  Karte  fast  unbekannt  ist.  Mufs  man  bei  einer  Ueberfahrt  nach 
der  entgegengesetzten  Küste  die  Nacht  auf  offenem  Meere  zubringen, 
80  heibt  dieses  „Samret'*  und  man  bereitet  sich  dazu  mit  KaÜ\ h  g(  uufs 
vaA  iMt^iamm  Spdsen  vor.  UoglficksföUe  sind  nicht  selten  und  ich 
bi^  "WifaMd  iaäneil  JLehijal^  oder  vier  Msl  auf  den  Klippen 
gfiDBsaen.'^  Das  iBCbc^  der  Matirosen  ist  der  Nachoda,  der  zugleich  Rnlh- 
bau  (Stenennann  nnd  Pilot)  ist;  ihm  cnnicbst  steht  der  l>fi»*«iiii^m^. 
unser  Schiffimieister.  Der  Armatenr  hei&t  Nachodat  el  barr  (Capitais 
sn  Land),  der  eigentliche  Gapitain  aber  Nachodat  el  bahr  (zu  Meer). 
Der  entere  glebt  nur  das  Schiff  nnd  sdue&t  alle  Unkosten  vor,  wSb^ 
rend  der  letetere  den  gansen  Betrieb  in  H&oden  hat,  dessen  Ertrag 
mit  den  MiBtrosen^  je  iiach  der  Abmachung,  rar  HsUle  oder  dnem 
Prittheil  getheilt  irird.  Feste  Besoldung  ohne  besdmmten  Anthdl  am 
Geirinn  ist  nicht  gebrSachlich.  Die  Matrosen  sind  sehr  leHgids,  vrie 
nngenirt  auch  ihre  Sprache  und  ihr  Lebenswandel  ist  Kommt  cBe 
Barke  an  einem  Sdieich  vorüber,  so  wird  ihm  zu  £Sliren  eine  Litaiid 
geaungen,  feines  Brod  (Fntir)  gebacken  und  Esilee  henuageidcliL  Die 
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Nahrang  der  Matrosen  ist  Brot  und  Rois  mit  Butter,  und  Kaffee.  Vor 
den  geistigen  Getränken  bewahrt  sie  die  Religion  und  der  Geiz.  Sic 
lieben  Geschichtenerzähler,  die  ihnen  den  Abend  ausfüllen,  und  fclilen 
diese,  so  liest  einer  den  anderen  aus  Antar  oder  Abu  Seid  vor,  wo 
denn  bei  jeder  religiösen  Anspielung  die  allgemeine  Zustimmung  in  an- 
dächtigen Phrasen  ausgedrückt  wird.  Bei  dem  Namen  des  Propheten 
wird  das:  Gott  habe  ihn  selig  1  nie  vergessen.  Die  Matrosenausdriickc 
sind,  wie  bei  uns,  etwas  unverständlich  und  fremdartig.  Man  mufs 
wissen,  dafs  unter  Ach'u  der  zweite  Anker  (der  Bruder  des  ersten) 
und  unter  Weled'u  das  kleine  Segel  (das  Kind  des  anderen)  verstan- 
den wird,  um  zu  begreifen,  dafs,  wenn  der  Capitain  Ach'u  befieldt,  die 
Position  sclilecht  ist,  wenn  er  aber  Weled'u  verlangt,  der  Wind  günstig 
wird.  Alle  Manöver  werden  singend  ausgeführt,  in  Ausdrücken,  die 
des  drolhgen  Witzes  nicht  entbehren.  Die  Matrosen -Conversation  ge- 
hört auch  auf  dem  Rothen  Meere  nicht  in  den  Damensalon;  die  Grob- 
heit scheint  dem  Meere  einzuwohnen;  doch  iindet  man  z.  B.  nicht  das 
Verhältnifs  des  Vorgesetzten  gegen  seine  Untergebenen,  das  sich  so 
schneidend  auf  den  europäischen  Schiffen  ausdrückt,  nicht  die  Läste- 
i-ungen  und  Schimpfworte,  womit  man  sich  auf  den  Fahrzeugen  der 
Civilisation  am  schlechten  Winde  zu  rächen  meint.  Man  findet  beim 
Araber  im  Unglück  eine  Resignation,  die  sein  tiefes  Religionsgefühl 
ihm  cinflöfst.  Lästerungen  begegnet  das  Wort:  Chaf  Allah!  (fürchte 
Gott!);  dem  Unglück  unterwirft  man  sich  mit  dem  Allah  akbar!  (Gott 
ist  allmächtig!)  und  selbst  der  vorzeitige  Tod  ist  nur  Nessib'na  (unser 
Geschick). 

Obgleich  das  Rothe  Meer,  wie  bemerkt,  fast  in  keinem  seiner  Theiie 
productionsunfähig  ist,  zeichnet  sich  doch  im  Norden  hauptsächlich  die 
Insel  Hasanieh  durch  ihren  Fischereibetrieb  aus,  während  im  Süden  die 
Inseln  von  Dahalak  den  Mittelpunkt  für  alle  Fischer  von  Jemen  und 
Afrika  bilden.  Die  Ausrüstung  zu  Fischereien  erfolgt,  wie  jede  See- 
unternehmung, durch  einen  Accord  über  die  Vertheilung  des  Gewinns. 

Die  Inseln  von  Dahalak  sind  die  Mittelstation  zwischen  Massua 
einerseits  und  Loheya  und  Gedda  andererseits;  sie  bestehen  aus  zwei 
gröfseren  und  mehreren  kleineren  Inseln,  die  meist  unbewohnt  sind. 
Die  beiden  gröfseren  sind  Dahalak  und  Nora,  Diese  zwei  Inseln  ha- 
ben eine  sehr  ärmliche  Vegetation,  kleine  Domenbäume  und  einige 
Dattelpalmen  von  der  Gattung  Doom.  Man  bewahrt  das  Regenwasser 
in  Cisternen  auf.  Die  Einwohner,  deren  Sprache  den  abyssinischen 
Ursprung  nicht  verleugnet,  sind  reich  an  Ziegen,  Kamcelen  und  Eseln, 
die  alle  meistens  halb  wild  aui'  der  Insel  umherschweifen  und  nur  ein- 
gefangen werden,  wenn  man  ihrer  bedarf.  Auf  der  Insel  Döhel  giebt 
es  auch  Kühe.  Von  der  Ziegenmilch  vvdrd  im  Winter  ein  schmackhafter 
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Käfie  in  rundlicher  Form  bereitet.  Auf  der  grofsen  Insel  Dahalak  be- 
find» ii  sich  mehrere  Ortschaften,  deren  jede  ihr  erbliches  Haupt  hat. 
Sie  sind  vom  Pascha  von  Massua  abhängig  und  zalüen  von  den  Bar- 
ken und  Sklaven  einen  jahrlichen  Tribut  von  nahe  an  1000  Thalem, 
zu  deren  Eintreibung  Soldaten  herübergeschickt  werden.  Sonst  ist  die 
Regierung  ganz  einheimisch. 

Die  Häupter  der  Dorfschaften  waren  früher  sehr  reich;  aber  die 
Habsucht  der  Türken  hat  sie  heruntergebracht.  Sie  haben  immer  noch 
viele  Barken,  die  sie  mit  ihren  zalilreichen  Sklaven  und  Unterthanen 
bemannt  auf  die  Fischerei  ausschicken.  Der  alte  Glanz  zeigt  sich  noch 
in  der  ächtpatriarchalischen  Gastfreundschaft,  Naht  ein  Fremder  dem 
Dorfe,  so  geht  ihm  der  Chef  desselben  von  weitem  entgegen,  fuhrt  ihn 
in  ein  Haus,  das  eigens  zur  Fremdenaufnahme  bestimmt  ist  und  labt 
ihn  mit  Speise  und  Trank. 

Der  Dialekt  von  Dahalak  stammt  vom  Geez  ab,  doch  ist  er  den 
Leuten  von  Massua,  die  eine  Abart  desselben  reden,  fast  unverständ- 
lich. Die  herrschende  Sprache  ist  aber  das  Arabische,  dessen  jemeniti- 
sches Idiom  gangbar  ist. 

Die  Leute  von  Dahalak  bauen  ihr  Land  nie  an,  obgleich  der  Bo- 
den Pflanzungen  sehr  günstig  ist;  sie  fürchten,  die  Habgier  ihrer  Herren 
noch  mehr  zu  reizen.  Ihre  Hauptbeschäftigung  besteht  in  der  Fischerei; 
mit  der  Viehzucht  und  den  Hausarbeiten  sind  die  Frauen  und  Kinder 
betraut. 

Die  hauptsächlichsten  Meerproducte  sind  die  Perlen,  die  Perlmutter- 
uiul  die  Schildkrötenschalon.  Das  Meer  von  Dahalak  ist  die  eigent- 
liche Perlenregion;  man  findet  sie  in  den  Perlmutterschalen  oder  in 
einer  kleinen,  Bülbül  benannten  Muschel.  Man  betrachtet  die  grofsen 
Regen  als  ein  gutes  Zeichen  für  die  Erndte  der  Perlen,  die  man  die 
im  Meere  krystallisirten  Thränen  des  Himmels  nennt.  Es  scheint,  daik 
viel  Regen  das  Muschelthier  krank  macht,  so  dafs  sich  ein  Ausflu/s 
bildet,  der  durch  Verhärtung  zur  Perle  wird.  Der  Perlenmarkt  ist  zu 
Dömöllo,  auf  der  Ostseite  der  grofeen  Insel.  Mit  dem  Handel  beschäf- 
tigen sich  hauptsächlich  die  Banianen;  sie  ziehen  die  weifsen  Perlen 
den  gelben  nicht  vor,  während  bei  uns  die  letzteren  gar  nicht  geschätzt 
werden.  Vor  15  Jahren  war  ein  Franzose  von  einem  Pariser  Hause 
beauftragt,  die  Perlen  Dahalak's  zu  untersuchen;  aber  das  Resultat 
seiner  Nachforschungen  und  selbst  unternommenen  Fischereien  war  ein 
sehr  ungünstiges  Urtheil  über  die  Qualität  derselben. 

Die  Schildkrötenschalen  (arab.  Döbel,  Bägeh)  finden  sich  in 
allen  Häfen  von  Dahalak  käuflich  und  ebenso  in  Akik,  Massua  und 
den  Plätzen  von  Jemen.  Die  Schildkrötenschale  besteht  aus  13  Stücken, 
von  denen  besonders  die  schweren  mit  dunkelgelbem  Grund  und  braun- 
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schwarzen  Blumen  geschätzt  und  meistens  nach  Indien  versandt  wer- 
den. Zum  Schildkrötenfange  wird  eine  Barke  mit  wenigstens  20  Leu- 
ten bemannt,  die  nach  und  nach  alle  Inseln  des  Archipels  besucht  und 
bei  jeder  derselben  beobachtet,  ob  sich  Schildkröteneier  auf  dem  Ufer- 
sande vorfinden.  Ist  dieses  der  FaU,  so  wird  ein  Mann  mit  Provision 
von  Lebensmitteln  und  Wasser  daselbst  zurückgelassen,  welcher  der 
Schildkröte  auflauert,  bis  sie  weit  genug  in's  Land  ist,  um  ihr  den 
Rückweg  abschneiden  und  sie  auf  den  Rücken  legen  zu  können.  Dann 
wartet  er  auf  die  Rückkunft  der  Barke,  die  inzwischen  die  übrigen 
Inseln  besucht  hat.  Nach  der  Heimkehr  in  den  Hafen  werden  zuerst 
die  Kosten  zu  Gunsten  des  Armateurs  abgezogen  und  dann  gewöhnlich 
zu  gleichen  Theilen  zwischen  diesem  und  den  Matrosen  getheilt.  Doch 
bekommt  der  Matrose,  der  eine  Schildkröte  gefangen,  gewöhnlich  das 
sechseckige  Mittelstück  als  besondere  Belohnung. 

Die  Perlmutterschalen  findet  man  von  Suez  bis  zu  den  Küsten 
von  Bcrbera;  Gcdda  ist  der  grofse  Markt  für  dieselben;  ihre  Qualität 
wird  nach  der  Gröfsc  und  Schwere  beurtheilt  und  ist  natürlich  sehr 
verschieden.  Die  Naeres  (Sadaf)  z.  B.  von  den  Inseln  von  Dahalak 
sind  klein,  weil  man  ihnen  durch  das  beständige  Fischen  niclit  die  Zeit 
läfst,  sich  gehörig  zu  entwickeln.  Man  betreibt  die  Fischerei  in  Barken 
von  5  bis  10  Tonnen,  mit  vieler  Bemannung  und  mehreren  Piroguen 
(Huri's),  längUchen  schmalen  ausgehöhlten  Baumstämmen,  die  im  Rothen 
Meere  meist  die  Stelle  der  Kähne  vertreten.  An  jedem  windstillen  Tage 
gehen  die  Huri's  mit  3  bis  5  Leuten  nach  verschiedenen  Richtungen 
ab,  und  sobald  sie  eine  Naeres -Bank  entdeckt  haben,  tauchen  sie  so 
lange  unter,  bi*  die  Huri  mit  dem  Product  so  weit  beschwert  ist,  dafs 
sie  in  die  Barke  ausladen  mufs.  Die  letzteren  gehen  oft  von  Gedda 
bis  Berbera  und  bringen  nach  einigen  Monaten  meist  schöne  Ladungen 
zurück,  da  sie  gewöhnUch  noch  einige  frische  Bänke  entdecken,  wo  die 
Naeres  zu  ihrer  ganzen  Entwickelung  gekommen  sind.  Auf  der  Rück- 
reise berühren  sie  meistens  den  Hafen  von  Naura  im  NW.  von  Da- 
halak und  suchen  da  ihre  Ladung  zu  verkaufen.  Die  Perlnmtterschalen 
gehen  ebensowolil  nach  Indien,  als  nach  Europa  und  Syrien,  imd  sind 
durch  diese  dreifache  Concurrenz  im  Preise  schon  sehr  gestiegen.  Mit 
dieser  Fischerei  ist  natürlich  die  der  Perlen  verbunden,  da  diese  sich 
im  Innern  der  Schalen  finden.  Doch  liefert  auch  die  Bülbül,  eine  kleine 
schwarze  Muschel,  eine  etwas  geringere  Qualität. 

Aufiser  den  erwähnten  Producten  befindet  sich  im  Rothen  Meere 
ein  grofser  Reichthum  von  Schwämmen,  der  aber  bis  jetzt  wenig  aus- 
gebeutet wurde.    Ich  liabe  davon  sehr  schöne  Muster  gesehen. 

Diese  verschiedenen  Meerproducte  geben  den  meisten  Anwohnern 
des  Rüthen  Meeres  Beschäftigung  und  Erwerb,  besonders  aber  den  Leuten 
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von  Dalialak,  die  durch  ihre  Lage  darauf  angewiesen  sind.  Bruce,  in 
seiner  Beschreibung  der  grofsen  Insel,  kann  nicht  begreifen,  wie  Leute 
in  diesem  I-iunde  wohnen  bleiben,  und  sclireibt  dies  der  natürlichen 
AnhängUchkeit  der  Menschen  an  das  Heimathland  zu.  Mir  scheint  es 
aber,  dafs  diese  Leute  sehr  thöricht  wären,  ihre  Inseln  und  ihr  so  über- 
aus ergiebiges  Meer  gegen  die  unruhigen  Küstenländer  zu  vertauschen. 
Jetzt  können  sie,  ungestört  von  Krieg  und  Wirrsal  des  Continents, 
ihrem  Geschäft  nachgehen,  dessen  Entwickelung  ihnen  Wohlstand  ver- 
spricht. Der  Boden  erlaubt  ihnen,  lleerden  zu  halten,  die  von  Wölfen 
nicht  gcföhrdet  werden  und  auf  den  kleinen  Eilanden  keiner  Aufsicht 
bedürfen.  Sogar  der  Ackerbau  würde  in  Folge  der  Winterregen  sehr 
lohnend  sein,  das  Wasser  ist  reicl»lich  vorhanden  und  süfs,  das  Klima 
augenehm,  im  Sommer  nie  zu  heifs.  Auch  sind  diese  von  Bruce  be- 
mitleideten Inseln  keineswegs  isolirt;  täglich  fahren  Barken,  die  zwi- 
schen Massua,  Loheya  und  Gedda  einen  lebhaften  Verkehr  unterhalten, 
Jiier  vorüber  und  bringen  alle  möglichen  Lebensbedürfnisse  (Butter, 
Durra,  Reis,  Datteln  und  andere  Früchte)  reichlich  und  wohlfeil  hierher. 

Nach  diesem  Ueberblick  über  die  commercielle  Bedeutung  des  Rothen 
Meeres  wenden  wir  uns  zu  Gedda  zurück.  Vom  Hafen  aus  betrachtet 
bildet  diese  Stadt  ein  angenehmes  Gemälde,  dem  die  Wüste  als  Rah- 
men dient.  Sie  dehnt  sich  nicht  weit  aus,  Alles  scheint  über  und  neben 
einander  gebaut,  so  dafs  man  mit  einem  Blick  die  Gesammthcit  der 
Stadt  übersieht.  Unähnlich  den  meisten  Orten  im  Orient,  die  von  Aufsen 
grofse  Pracht  verheifeen  und  im  Innern  das  Elend  zeigen,  nimmt  sich 
Gedda  um  so  vortheilhafter  aus,  je  näher  man  es  betrachtet.  Es  ist 
sehr  solid  gebaut,  die  Häuser  sind  grofs,  hoch  und  elegint,  wenn  auch 
ct>vas  unregelmäfsig ;  Alles  steht  nett  und  frisch  da  und  bekundet  die 
Wohlhabenheit  der  Bewohner,  ganz  im  Gegensatz  zu  Kairo,  wo  Hütten 
an  Paläste  stofaen  und  das  Maulthier  mit  Mühe  seinen  Weg  durch 
Schutt  und  Ruinen  findet. 

Das  Innere  der  Häuser  entspricht  dem  Aeufseren:  Dielen  und 
Wände  sind  mit  kostbaren  indischen  Matten  bedeckt;  die  Nargileh,  die 
dem  Fremden  fast  zu  freigebig  geboten  wird,  ist  reich  mit  Silber  und 
Perlen  verziert.  Was  Indien,  Persien  und  diis  glückliche  Arabien  an 
Schätzen  darl>ieten,  das  fehlt  bei  den  Geldherren  Gedda's  nicht.  Man 
versäumt  hier  keine  Gelegenheit,  seine  Reichthümer  zur  Schau  zu  tra- 
gen, da  man  sich  jetzt  sicher  fühlt.  Die  Habgier  der  Pascha's  ist  noch 
immer  die  alte,  aber  sie  hat  die  Zähne  verloren.  Ich  sah  hier  einen 
Kaufmann,  der  seinen  Stolz  darein  setzt,  die  meisten  Barken  zu  be- 
sitzen; läuft  eine  derselben  hier  ein,  so  hissen  alle  anderen,  die  ihm 
gehören,  ihre  Flagge  auf,  und  wir  zählten  eines  Morgens  mehr  als 
zwanzig  solcher  bewimpelten  Fahrzeuge,  obgleich  der  Eigentliümer  der- 
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selben  noch  mehrere  in  See  hatte.  Eis  mögen  etwa  zehn  Kaufleute 
hier  leben,  die  über  eine  Million  Thaler  zu  gebieten  haben;  einer  der 
reichsten  ist  Scheich  Farek  Yassir,  ein  ältlicher  Mann  von  kleiner  Sta- 
tur, mit  einem  äufserst  feingeschnittenen,  listigen,  immer  lächelnden 
Gesicht.  Er  kleidet  sich  ärmlich  und  liebt  nicht,  Almosen  zu  geben; 
doch  ist  sein  Haus  reich  au8gest^lttet.  Farek  Yussir  ist,  wie  schon  sein 
Name  zeigt  (Bastard),  Sohn  einer  Sklavin,  und  hat  seinen  Reichthum 
von  seinem  Herrn*  geerbt.  Sein  Hauptgeschäft  treibt  er  mit  Indien; 
er  besitzt  mehrere  Segel-  und  Dampfschiffe,  die  beständig  dorthin  fah- 
ren, und  kauft  überdies  ganze  Schiffsladungen  auf,  um  deren  Concur- 
renz  mit  den  eigenen  zu  verhindern.  So  monopohsirt  er  gewisse  Ar- 
tikel und  wird  Herr  des  Marktes. 

Die  gröfsten  Handelsleute  von  Gcdda  sind  nicht  glanzenden  Ur- 
sprunges, die  meisten  frühere  Sklaven,  Lastträger  u.  8.  f.  Es  sind  be- 
sonders die  Leute  vom  Hadramaut,  die  am  ersten  ihr  Glück  machen; 
an  Intelligenz  und  Thätigkeit  sind  sie  nur  unseren  Juden  zu  verglei- 
chen. Auch  einige  Griechen  bilden  sehr  bedeutende  Häuser  und  unter- 
halten Verbindungen  über  das  ganze  Rothe  Meer.  In  Gedda  residirt 
ein  franzosischer  und  ein  englischer  Consul,  —  der  erstere  wohl  nur 
der  Pilgrime  wegen,  die  von  Algier  die  heiligen  Orte  besuchen.  Für 
England  dagegen  ist  wegen  des  indischen  Handels  das  Rothe  Meer  auch 
in  commercieller  Hinsicht  von  Bedeutung;  in  Gcdda  mögen  jährlich 
10  bis  15  englische  Schiffe  von  fiOO  bis  1000  Tonnen  einlaufen,  mit 
Manufacturen,  Schiffsbauholz,  Taback  (zum  Kauen  und  Schnupfen), 
Zucker,  Droguen  und  besonders  Reis,  der  in  Bengalen  gegen  arabi- 
sches Salz  eingetauscht  wird. 

Die  Schiffe,  die  den  Verkehr  mit  Indien  unterhalten,  fahren  von 
dort  mit  dem  Süd-Munsun  ab,  der  bis  zum  Mai  anlu'ilt,  und  bleiben 
bis  zum  August  in  Gedda,  um  dann  unter  Benutzung  der  letzten  Nord- 
winde eine  neue  Fahrt  nach  Indien  durch  das  Bab-el-Mandeb  anzu- 
treten. Die  indischen  Pilgrime  aber  warten  gewöhnlich  bis  zum  fol- 
genden Jahre.  In  jedem  Sommer  zieht  die  WaUfahrt  nach  Mekka  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Leuten  aus  der  ganzen  mohanmiedanischen  Welt 
hierher;  dies  wird  auch  commerciell  sehr  wichtig  und  veranlafst  einige 
Wochen  vor  dem  Feste  in  Gedda  eine  grofsartige  Messe,  auf  welcher 
alle  Producte  des  Orients  zum  Kauf  ausgeboten  werden. 

Gedda  befindet  sich  demnach  in  einer  für  den  Handel  sehr  gün- 
stigen Lage.  Es  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  des  arabischen  Küsten- 
strichs am  Rothen  Meere,  eben  so  weit  von  Mocha,  wie  von  Suez  ent- 
fernt, Suakyn  fast  gegenüber,  und  nicht  weit  von  Massua  und  den  Häfen 
des  Jemen.  Es  ist  aufserdem  der  Hafen  von  Mekka  und  wird  dadurch 
einer  der  Brennpunkte  des  orientalischen  Handels.   Alle  Kaufleute,  die 
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zur  Wallfahrt  kommen,  benutzen  diesen  Platz,  mit  ihren  fernen  Freun- 
den zusammen  zu  treffen  und  sich  mit  ihnen  über  die  Operationen  des 
kommenden  Jahres  zu  verständigen,  und  der  Zusammenflufs  so  vieler 
Handelsleute  sichert  eine  schnelle  Abwickelung  der  Geschäfte.  Obgleich 
manche  Kaufleute  der  anderen  kleineren  Plätze  direct  mit  Aegypten  zu 
handeln  suchen,  zieht  doch  die  Mehrzahl  der  kleinen  Handelsleute  aus 
dem  zuletzt  angeführten  Grunde  den  nahe  gelegenen  Markt  von  Gedda 
vor,  so  dafs  dieser  Platz  für  den  Grofshandel  eine  besondere  Wichtig- 
keit erlangt  hat.  Unter  den  importirten  Artikeln  stehen  wohl  die  gro- 
ben Baumwollenzeuge  in  erster  Linie  und  es  ist  bemerkenswerth,  dafs 
die  Fabrikthätigkeit  von  Kairo  das  englische  Product  in  dieser  Be- 
ziehung fast  von  dem  Markte  verdrängt  hat.  Im  Allgemeinen  aber  steht 
der  Import  hinter  dem  Export  sehr  zurück  und  die  Ausdehnung  des 
ersteren  wird  dadurch  behindert,  dafs  die  halbcivilisirten  Bewohner  die- 
ser Gegenden  fest  an  ihren  alten  Gewohnheiten  hängen  und  für  solche 
Waaren,  die  mit  denselben  nicht  in  Einklang  stehen,  kein  Interesse 
besitzen. 

In  der  Handelsstellung  Gredda's  und  der  übrigen  grofsen  Plätze 
des  Rothen  Meeres  ist  übrigens  während  der  letzten  20  Jahre  eine  be- 
deutende Veränderung  eingetreten.  Früher  theilte  Gedda  seine  Wich- 
tigkeit nur  mit  Mocha,  das  den  ganzen  Handel  des  Südens  und  auch 
der  afrikanischen  Plätze  monopolisirte.  Die  Gründung  Aden's  be- 
wirkte aber,  dafs  Mocha  fast  ganz  aufgegeben  wurde  und  sich  der 
Handel,  besonders  von  Afrika  aufserhalb  des  Rothen  Meeres  (Berbera), 
nach  der  neuen  Colonie  zog.  Doch  die  Position  derselben  jenseits  des 
Bab-el-Mandeb,  welches  einen  Verkehr  mit  dem  Rothen  Meere  zur  See 
selten  erlaubt,  zwang  den  Handel  des  Meerbasens,  sich  neue  Wege  zu 
suchen,  und  es  erhob  sich  Hodeida,  das  in  Kurzem  fast  den  ganzen 
Kaffeehandel  an  sich  zog,  und  Gedda  gewann  viel,  indem  sich  nun  die 
Producte  von  Massua  imd  Suakyn  zu  ihm  wandten.  Hodeida  und  das 
junge  aber  vielversprechende  Loh  ei  a  sind  besonders  hinsichtlich  des 
Imports  von  Gedda  abhängig  und  für  ihren  Export  ist  das  letztere, 
wenn  nicht  der  Stapelplatz,  doch  der  Transitpunkt,  durch  den  sich  der 
Verkehr  mit  Aegypten  durchzieht. 

Massua,  den  20.  September  1853. 
Von  Gedda  hoben  wir  die  Anker  am  8.  September,  doch  konn- 
ten wir  erst  am  folgenden  Tage  das  hohe  Meer  gewinnen  und  näher- 
ten uns  am  10.  der  afrikanischen  Küste  bei  Uram-el-Grusch  (Mutter 
der  Haifische,  die  wirklich  hier  sehr  zahlreich  sind).  An  den  beiden 
folgenden  Tagen  schifften  wir  unter  schwachem  Winde  und  grofser 
Hitze  hinab  bis  Dorura,  das  einen  geräumigen  Hafen  bildet.  Die  Tür- 
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kcn  haben  hier,  um  die  Beduan  in  Zaum  zu  halten,  ein  Kastell  gebaut 
mit  20  Soldaten  und  einer  Kanone.  Wir  wurden  von  mehreren  Be- 
scharin,  einem  Stamme,  der  von  hier  bis  Ko88e>T  schweift,  besucht; 
sie  brachten  uns  Kameelmilch,  die  sie  gegen  unsere  Durra  eintauschten. 
Sie  sind  schwarz,  haben  aber,  wie  alle  Beduan,  die  Physiognomie  von 
Kaukasiern  und  sollen  in  Wildheit  keinem  Volke  der  Welt  nachstehen. 

Den  1 3.  Abends  nach  einer  Küstenfahrt  ohne  Abwechslung  liefen 
wir  in  den  Hafen  von  Suakyn  ein  und  verweilten  daselbst  bis  zum 
19ten.  Wir  hatten  von  Gedda  aus  Empfehlungsbriefe  an  Nur-ed-Din 
Pasclia,  den  Statthalter,  und  wurden  von  ihm  mit  aller  möglichen  Freund- 
schaft empfangen.  Er  gab  uns  einen  Kawassen  zur  Begleitung,  schickte 
uns  Speisen  auf  das  Schiff  und  bemühte  sich  sehr,  uns  gut  zu  unter- 
halten. Er  ist  erst  seit  Jahren  hier;  man  sieht  ihm  an,  dafs  er 
eben  von  Constantinopel  gekommen  ist.  Während  in  Europa  die  ernste 
Frage  erörtert  wird,  in  wessen  Macht  Stambul  nach  dem  Verscheiden 
des  ^kranken  Mannes''  fallen  soll,  setzen  sich  die  Türken  in  Afrika 
fest  und  dringen  mit  ihren  Militair-Colonien  in's  Land  hinein,  Träger 
der  orientalischen  Civilisation  und  Religion.  Beispiele  sind  Suakyn, 
Akik,  Massua. 

Die  Karte  lehrt,  dafs  diese  drei  Plätze  auf  kleinen,  vom  Festlande 
auf  Schufsweite  entfernten  Inselchen  gelegen  sind  und  Beduanstädten 
auf  dem  Continent  vorliegen.  Zuerst  setzten  sich  auf  diesen  Inseln 
Kaufleute  von  Arabien  und  Persien  fest,  um  den  Handel  mit  den  Be- 
duan direct  zu  treiben,  wogegen  sie  einen  Tribut  an  die  einheimischen 
Behörden  entrichteten.  Später  schickten  die  Türken  auf  diese  Eilande 
Soldaten,  die  in  ihren  Kastellen  sicher  waren,  aber  auf  dem  Festlande 
keine  Gewalt  hatten.  Noch  vor  13  Jahren  zahlte  die  Duane  von  Mas- 
sua  an  die  Beduan  von  Arkiko  einen  Tribut  von  1005  Thalern;  noch  vor 
12  Jahren  konnte  es  der  Statthalter  von  Suakyn  nicht  verhindern,  dafs 
man  auf  der  Insel  vor  seinem  Diwan  einen  Armenier,  der  unglücklich 
als  Arzt  praktizirt  hatte,  buchstäblich  in  vier  Stücke  zerhieb.  Auf  das 
Festland  durfte  in  jener  Zeit  gar  kein  Weifser.  Die  Beduan  standen 
unter  dem  Emir,  der  in  Suakyn  eine  gleich  grofse  Gewalt  ausübte,  wie 
der  Naib  in  Massua. 

Aber  in  diesem  Verhältnifs  trat  ein  Umschwung  ein.  Es  traf  sich, 
dafs  die  türkische  Regierung  kräftige  Leute  in  diese  Gegenden  schickte, 
die,  mit  gehörigen  Mitteln  versehen,  ihren  Einflufs  auszudehnen  ver- 
standen. Nach  Suakyn  sandte  man  400  Soldaten  mit  guten  Offizie- 
ren und  den  jetzigen  Pascha,  der  Reformen  liebt.  Seitdem  macht  die 
Tracht  der  Beduan  dem  Kaftan  Platz,  die  Haarfrisur  weicht  dem  Tur- 
ban, die  Hütten  von  Stroh  den  steinernen  Häusern.  Unter  der  jetzigen 
Regierung  kann  man  mit  Sicherheit  bis  in's  Gascb,  bis  an  die  Grenze 
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Aegyptens  reiseB.  Die  SoldatM  ttwdien  oft  StreiMge  tief  in's  Land 
hinein,  sie  haben  oben  und  nnten  ihre  Kastelle  and  diiagen  immer 
weiter  in  das  Innere.  Die  alten  Häuptlinge  haben  nur  noch  nominellen 
Bang.  Ich  sah  den  früheren  Emir,  der  ehedem  über  Tauseodfi  V(m 
Lanam  gebot  und  nie  ausging,  ohne  Ton  einigen  Hundert  Kriegern  ge- 
fioilgt  zu  sein,  einzig  im  Tarbusch  uns  bewillkommnen. 

Die  Suakyn  auf  dem  Festlande  gegenüberliegende  Stadt  ist  nicht 
klein  und  mag  wohl  10,000  Einwohner  haben,  die  alle  in  Matten-  oder 
Strohhausem  wohnen ;  jedes  derselben  ist  von  dem  anderen  durch  hohe, 
aus  Gras  und  Scliilf  geflochtene  Hecken  getrennt,  und  diese  bilden  die 
Strafsen  und  machen  Jen  Einblick  in  das  Innere  der  Häuser  unmöglich. 
Tiefer  im  Lande  fmdet  mau  nur  vereinzelte  Häuser,  die  cum  öchotz 
gegen  die  Hyänen  mit  Dorneuhecken  imigebcn  sind, 
.»^v,  Die  Umgebungen  der  Stadt  sind  dürr  und  salzreich,  daher  hat  das 
Wasser  einen  salzigen  Beigeschmack.  Doch  erheben  sich  unweit  der 
Stadt  Vorgebirge,  in  denen  pich  schöne  wasserreiche  Thäler  belinden 
sollen.  Nach  Allem,  ^vas  ich  gehört,  verliert  sich  ein  ziemlich  grofser 
Fluls,  der  von  SW.  kommt,  unweit  Suakyn  im  Sande.  Es  war  mir 
nicht  vergönnt,  mich  selbst  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  über- 
zeugen; aber  ich  will  doch  nicht  unterlassen,  anzuführen,  dafs  man 
glaubt,  es  sei  der  Mareb,  den  sonst  die  Karten  in  den  Taccaze  mün- 
tk  u  hissen,  dessen  Lauf  aber  bis  jetzt  noch  Niemand  vollständig  er- 
forscht hat.  Ich  hoffe,  dafs  es  mir  vergönnt  sein  wird,  bei  meiner 
nächsten  Reise  diese  Frage  aufziüdären. 

Die  Eingeborraen  von  Suakjm  sind  den  Beduan  von  Massua  sehr 
Ähnlich,  doch  aeigt  ilnpe  Sprache  Differenzen,  die  auf  fremde  Einflüsse 
iuinreiaeii. 

Der  HaÜBSi  iFOn  Soakyn  lat  sehr  gut:  man  tritt  dnrcli  einen  natur- 
Hchen  tiefen  Ganal  du  imd  ankert  didit  am  Diwan.  Das  Meer  ist  an 
der  afinkanisdien  Kiiate  niaht  ao  SMcht,  yne  an  der  arabiachen,  der 
Boden,  senkt  eich  vielmehr  plötzlich,  00  dafe  man  hier  mehrere  gi^ 
HSfen  findet,  'wfilurend  die  anbische  Sdte  arm  daran  ist  Doreh  In- 
seln nnd  Klippen  hindoreh  fShrt  dn  Fahrwasser  von  10  Faden  Tkle. 

Suakyn  ist  für  den  Handel  mcbt  miwichtig.  An&er  einigen  Ka* 
rawaaen  von  Abyssimen,  die  Kaffee,  Wadhs,  Moschos  etc.  hieriier  brin- 
gen, stdgen  viele  SeheUalnn  vom  Gteeh  (Takka)  mit  Ellenbein  nnd 
Schangallaa  hier  herab.  Das  Elfenbein  wird  immer  von  den  Banianen 


>)  Werne  hfirto  in  Taka  toh  dem  Kadi  nm  Haileng«,  dafe  der  6«1ir  Bwaka, 

der  in  ilcn  nordöstlichen  Alpen  von  Ilabcsdi  entspringt.,  sich  nach  einem  westlichen 
Laufe  in  zwei  Arnic  thcUc,  von  denen  der  üuie  bei  Suakyn  in  s  Rothe  Meer  milndo, 
vihrand  der  andere  eich  fai  den  Oolir  el  Qasch  ergiefsc  (Expedition  zur  Entdeckung 
der  QneUea  det  Weifsen  NU,  S.  11,  19).  D.  B. 
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Angekauft;  die  Schangallas  gehen  meist  nach  Gcdda,  wo  der  Centrai- 
punkt des  Sklavenhandels  ist.  Man  findet  in  Suakyn  ferner  viele  Kuh*- 
und  Ziegenhäute,  Zähne  des  Hippopotamos ,  Straufsenfedern  und  alle 
Meerproducte.  Der  wichtigste  Handelsartikel  ist  jedoch  das  Gummi 
Suakny,  von  dem  eine  sehr  grofse  Menge  ausgeführt  wird ;  die  Qualität 
ist  freilich  nicht  besonders.  Von  Suakyn  bis  Berbera  ist  die  ganze 
Küste  fast  ausscliliefslich  mit  Gummibäumen  bedeckt,  deren  Product 
nur  zum  kleinsten  Thcile  eingesammelt  wird.  Im  Allgemeinen  mufs 
man  sagen,  dafs  die  Wichtigkeit  dieses  Handelsplatzes  unter  der  wei- 
sen Regierimg  von  Nur-ed-Din  Pascha  im  Zunelmien  begriffen  und 
dafs  er  schon  jetzt  für  Massua  ein  gefährlicher  Rival  ist. 

Nach  dreitägiger  einförmiger  Küst^nfalirt  kamen  wir  den  21.  Mit» 
tags  in  Akik  an,  der  Mittelstation  zwischen  Suakyn  und  Massua.  Es 
ist  wie  Suakyn  auf  einer  Insel  gelegen,  die  eine  Viertelstunde  vom 
Festlande  entfernt  ist,  ohne  alle  Vegetation,  doch  nicht  ohne  commer-» 
cielle  Wichtigkeit,  da  viele  Meerproducte  hierlier  zum  Verkauf  gebracht 
werden  und  die  Beduan  hier  ihren  Markt  haben.  Im  August  ziehen 
aUe  mänidichen  Bewohner  der  Insel  fort,  um  Perlmutterschalen  und 
Perlen  zu  fischen  imd  Schildkrötenschalen  einzusammehi,  und  kehren 
erst  im  Frühling  mit  ilirer  Beute  zurück.  Die  Beduan  dagegen  bringen 
im  Winter  ihre  Butter  hierher,  die  sie  gegen  rohe  Baumwollenzeuge 
von  Kairo  austauschen.  Dadurch  bildet  sich  ein  Handelsverkehr,  der 
den  Türken,  welche  liier  eine  Zollstätte  errichtet  haben  und  eine  Be- 
satzung von  zehn  Mann  unterhalten,  jährlich  5  —  8000  Thlr.  eintragen 
soll.  Die  Insel  selbst  aber  gewährt  in  Folge  ihrer  höchst  kärglichen 
Vegetation  einen  armseligen  Anblick  und  die  Einwohner  müssen  Mo- 
nate hindurch  auf  jede  andere  Nahrung,  als  Schaffleisch  und  Fischci, 
verzichten;  an  Brod  fehlt  es  fast  immer,  wie  auch  oft  in  Massua  und 
Suakyn.  Die  Commimication  mit  Gedda  und  dem  Jemen  ist  noch 
immer  sehr  unvollständig.  Die  Einwohner  sind  walu-scheinlich  den  Leu- 
ten von  Dalialak  verwandt  und  beschäftigen  sich,  wie  diese,  ausschliefst 
lieh  mit  der  Fischerei. 

Den  22.  September  verliefsen  wir  Akik  und  kamen,  durch  sehr 
schlechten  Wind  hingehalten,  erst  den  26.  in  der  Nacht  vor  Massua 
an.  Am  Morgen  des  folgenden  Tages  konnten  -wir  in  den  Hafen  ein- 
laufen und  das  Meer  wieder  für  längere  Zeit  mit  dem  Lande  vertau- 
schen. Dafs  ich  an  diesem  Orte  länger  als  ein  Jahr  verweilen  wurde, 
hatte  ich  nicht  voraussehen  können,  als  ich  Suez  verliefs.  Was  ich 
während  dieses  längeren  Aufenthalts  von  Land  und  Leuten  kennen 
lernte,  habe  ich  auf  den  folgenden  Blättern  zu  verzeichnen  gesucht. 


ZeiUcbr.  f.  allg.  Erdk.  NeQc  Folge,  lid.  1.  20 
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XIV. 

Die  amerikanische  Expedition  nach  Japan. 

Als  StrftboQ  die  Thatsachen  cnsammenstellte,  veldie  in  den  der 
Abfessong  eeines  Werkes  vorangegangenen  Jahriumdeiteii  die  Ansdeh- 

mmg  des  geographischen  Wissens  am  Meisten  gefordert  hatten,  konnte 
er  Unr  grofse  kriojTorisclio  und  politische  Begebenheiten  hervorheben: 
Alexander  der  Macedonier  und  seine  Nachf<^ger  hatten  den  Orient, 
^e  Feldzüge  der  Reimer  den  Occident  erschlossen,  auch  (xalli'  ii.  0er- 
nanien  bis  zur  Elbe  und  die  britischen  Inseln  bekannt  gemacht;  durch 
Mitbradat's  Untemebmunj2;en  war  über  die  Länder  am  Pontus  neues 
Licht  verbreitet,  und  die  Begründung  des  Partherreichs  hatte  zur  Kennt- 
nifs  Hyrkaniens  und  der  centralasiatischen  Länder  bis  Baktrien  beige- 
tragen. Neben  den  Resultaten  dieser  welthistorischen  Ereignisse  ver- 
schwand der  bescheidene  l^eitrag,  den  der  Handelsverkehr  den  ^»eographi- 
schen  Kenntnissen  zu  allen  Zeiten  darzubieten  pflegt,  sowol  lünsichtlich 
seines  Umfang! "5*  wio  seiner  Zuverlässigkeit;  Strabon  lebte  recht  eigent- 
lich am  Abschlufs  jciu  r  grofst'n  Periode,  in  welcher  grieoliische  und 
romische  Cultnr  auf  der  Spitze  des  Schwertes  nach  Ost  inid  West  ge- 
tragen wurde,  und  der  flcifHige  Oelehrte  den  blutigen  Spujeu  folgte, 
die  das  Vordringen  kühner  Eroberer  in  den  unterworfenen  Liändem  zu- 
rückgelassen hatte. 

Was  die  Geogi-aphie  des  Altertliunis  der  Eroberungssucht,  dankt 
die  des  Mittelalters  religiösen  Motiven,  die  freilich  oft  zu  nielit  minder 
blutigen  Ereignissen  führten.  Kcligiöse  Motiv^e  tTiel)en  die  Heere  der 
Araber  weit  in  das  Innere  Asiens  und  über  das  nordliehe  Afrika,  und 
bewahrten  inmitten  allgemeiner  Verkümmerung  der  geistigen  C'ultur 
die  Fackel  der  geographischen  Wissensehaft  wenigstens  unter  diesem 
Volke  vor  gänzlichem  Erlöschen;  sie  führten  die  Schaaren  der  Kreuz- 
fkhrer  nnd  Pilger  nach  dem  Orient  und  retteten  dadurch  einen  Keim 
geographischer  Anacbannng,  der  wenige  Jahrhunderte  später  die  höchste 
Fmchtbaikeit  entwickeln  sollte,  vor  dem  drohenden  Untergänge;  sie 
leiteten  fromme  Mdnche  dnrdi  die  aisiatischen  Einöden  zum  fernsten 
Osten,  wohin  nie  der  Fnfii  eines  Europäers  gedrungen  war.  Damals 
folgte  der  Geograph  cur  wissensehaftUchen  Emdte  dem  Priester  nnd 
dem  Propheten. 

Beide  Blomente  haben  anch  heute  noch  ihre  Wirksamkeit  nicht 
gana  veiloren.  Der  Krieg  freilich  sehdnt  ein  aässchliebliches  Erbthdl 
der  ciTilisirten  Nationen  geworden  zn  sein  nnd  nicht  mehr,  wie  sonst, 
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HS»  Kenntnlfii  barbarÜMiher  LSader  anfrnsciitieflBen;  aber  wenn  er  ÜMt 
g^aufgehdM  Ittitrii^WB  TUifddii  Iftr  die  mueiwchaft  nr^yi^beri^ 
go  baben^'iAdt  nJBiarMbh» 'iBlwteggeA  kur  detaflUrten,  mö^chal  ec^^ 
äAaptuAkkk  KitaatiiSßi  M^'der'^^ographie'  beveitii  anheinrgef alle- 
Hinif  Qn^Mm'  iä  Mleiii  ^Orüe  beigetnig^ki,  ri^d^^aameidleh  dadorch^ 
didli  aie  ezadieTeinfin  -  Aiifiaal^^  eine  der  »inoUkoinmeii- 

aieÜ  BlAdMn  der^||^o»«pMiMWtt  ?Wtiii^^^  ^xtdk  die  Wir- 

llüffMilHtaer  Motiv^  Im»  ^MMinli^  ÜfenseMen  bnd  iditaelvBien 
JdffbniiiaBgtriil^'^iifcuiiii^^  eit  der  Jesmten,  za  miamr 

Zeit  in  dem  Eifer  der  lifiBsionaie  dneii  Naebklang  gefanden.  Aber^ 
aoweh  er^tf^'inft  ia«^3!i96i^^  Ixkhet  Ifiibitoiiuten  hatadelt, 

atrilm  beürManlete'^wvit  znrfick  hinter  dei^  gewaltigegfr'WMiifli 
welche  seit  dem  fl&iCwihiiftbn  Jahrhundert  mit  stets  wachsender  StAtke 
die  Handclsinteressen  geXuTsert  haben.  Zwei  Umstünde  kamen 
dieser  Wirksamkeit  iiiigomeia  an  Statten:  die  Buchdmckerkunst,  mit 
deren  Erfindung  der  Aufschwung  des  TIandelsgeistes  zus  a  m  m  Qliftall/  l^fl^ 
kürzt  die  Zeit,  in  welcher  die  Erfahmngen  und  Erforaehuncjfn  des 
Einzelnen  ein  Gemeingut  Aller  werden,  und  die  Benutzung  der  Dampf- 
kraft überwindet  in  wunderbarer  Weise  die  Schwierigkeit,  welche  die 
räumlichen  Dimensionen  der  l*>forschung  ferner  Länder  bisher  ent- 
gegengestellt haben.  So  hat  die  Wissenschaft  in  dem  Streben  nach 
materieller  Verbesserung  einen  der  mächtig^^ten  Hebel  gewonnen  und 
ihrerseits  dem  pi-.-iktisehen  Leben  die  tVuclilliarsten  Ililtsniittel  darge- 
boten: Wissenseliafi  und  Leben  durelulringen  sieli  so  innig,  dafs  es  oft 
sehwierig  ist,  zu  entseheitlen .  was  wir  der  spontanen  Tliätigkeit  der 
einen  oder  den  treibenden  Interesstn»  dt^s  andcien  verdanken. 

Sollen  wir  nun  sagen,  wesball)  genub?  die  Expedition  der  Ameri- 
kaner naeli  Japan  soU'he  Betraelitungen  anzuregen  geeignet  ist?  Es 
bandelt  sieh  l)ei  dieser  Unternehnnnig  nicht  blos  darum,  dafs  ein  seit 
zwei  Jahrhunderten  dem  europäischen  Verkehr  versehlossenes  Ueich 
wieder  zuiiän^lieh  gemacht  ist,  oder  darum,  dafs  wir  über  ein  paar 
kleine  inselirruppen  und  einig«-  japanesische  Häfen  vollständigere  Be- 
lehrung erhalten  haben.  Die  lOxpedition  nach  Japan  ist  vielmehr  nur 
eine  yereinzelte,  wenn  auch  hervorstechende  Thatsache  in  der  grofs- 
artigen  und  folgenreichen  Bewegung,  ^ircidis  dMl^lAbg^dilltttlttfl'WMMKs^ 
becken  dea  EänttlV  e&aain  kiU^^  nnd  regelmfifsigen  Terkebr  an- 
gänglloher  zu  maidieB,'  :^  aidüriächeii  Inselgruppen,  die  weiten' SäMeitf- 
Ifindcr  desselben  in  den  fiaätf  iibawer  Oohnrentwi^^ 
soW  i>iixdi  die  Ankn^Mag  yertragsmäfsigcr  BtllMtvmiiSBAiaf^ 
awIrtbcrf^aafcfVerdnigtea  Statten  nnd  Japan  \dti^^M^lkM^iai^0^ 
Thatsadie  oMitsfirt,  dafe  rieb  üe  ti^  M^äiekOrt^»^ 
gegangtojaHCWirtaig^       Nlif  M^uaM^ltalR^d^^^^ 
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rSlneii,  dafo  die  Dunefunonen  dieses  Fkuieten  toh  der  ThaHmift  des 
Menschen  nidbt  blos  in  Teieinsdten  FfiUen,  sondern  in  nmmtertjToclie- 
ner  Folge  ^  das  praktische  Leben  bemeistert  werden  sollen. 

Es  ist  nicht  ndthig,  aosebmnder  sn  setsen,  was  die  Geographie 
gewinnen  wird,  wenn  der  Stille  Oeean  f3r  den  Handelsveikefar  nicht 
mehr  ein  stilles  Meer,  sondern  so  belebt  wie  der  AÜantisohe  sein  wird$ 
die  -geogEtti^clie  Bedeutung  dieses  UmscfawmigB  ist  so  angenfiUig, 
da&  es  keiner  Rechtfertigang  bedarf  wenn  wir  das  ihn  einleitende  Er* 
eignifii  in  diesen  Blfittem  dner  ansfShrlichen  Besprechung  fSr  werth 
erachten. 

Der  Ausgangspunkt  der  grofiNirtigen  ThStigkeit,  welche  die  ent- 
legenen Küsten  des  Stillen  Oceans  nälu  r  aneinander  zu  rücken  sucht, 
liegt  in  Californien.  Wie  vor  drei  Jahrhunderten  der  lockende  Glans 
des  pemamschen  Goldes  die  rasche  Erkundung  des  ganzen  südameri- 
kanischen Continents  mächtig  beforderte,  beschränkt  sich  auch  heute 
die  Wirkung  des  californischen  Goldes  nicht  auf  die  Colonisation  der 
Senkung  zwischen  der  Sierra  Nevada  und  der  californischen  Küsten- 
kette. Sie  hat  das  Gesotz  des  alhnahlichen  Fortschreitens  der  Cultur 
von  Ost  nach  West  innerhalb  des  weiten  Gebietes  der  Vereinigten 
Staaten  kühn  durchbrochen  und  an  den  Küsten  des  fernen  Oceans,  weit 
entlegen  von  allen  Culturstätten.  ans  den  thätigsfen  Elementen  des  unter- 
nehmendsten Menscliensclila£jo«  ein  Gemeinwesen  bes^ründet,  das  nach 
wunderbar  schneller  Entwickelung  alle  Hilfsmittel  unseres  vorgeschrit- 
tenen Zeitalters  in  Bewegung  setzt,  um  mit  der  civilisirten  Welt  in 
Ost  und  West  eine  schnelle  und  gesicherte  Verbindung  zu  gewinnen 
und  zur  Erhöhung  der  Intensität  seines  regsamen  Lebens  den  Strom 
des  Weltverkehrs  durch  sein  Gebiet  zu  lenken.  Durch  diesen  plötz- 
lichen Impuls  sind  Projecte,  deren  Verwirklichung  unter  anderen  Um- 
standen vielleicht  noch  ein  Jahrhundert  auf  sich  hätte  warten  lassen, 
au  brennenden  Tages&agen  geworden.  Um  die  Ost-  und  Westküste 
der  Vereinigten  Staaten  in  eine  bequemere  Verbindung  zu  bringen, 
denkt  man  daran,  die  Wttte  Ausdehnung  der  des  Anbaues  noch  har- 
renden Prairien  dorch  Schienenwege  an  überw£ltigeD,  und  durchforscht 
den  Isthmus  ▼on  PanamA,  um  die  geeignetste  Stelle  zur  Anlage  einer 
CanalverlHndung  zwisdiea  dem  Atlantischen  und  dem  Stillen  Meere 
ausfindig  an  madien;  die  schon  jetat  quer  fiber  den  Isthmns  gelegte 
Eisenbahn  ist  recht  eigentlich  ein  Resultat  des  Au&chwongs  GaM- 
fomiens.  Kach  der  anderen  Seite,  nach  Westen  hin,  ergriff  der  junge 
Staat  sofort  das  Scepter  der  Herrschaft  fiber  den  Stillen  Ooean;  seine 
Sdiiffe  be&hren  des  Walfischfimges  wegen  die  nordischen  Gewisser, 
sie  treiben  einen  gewinnreidien  Handel  ndt  China  und  führen  von  dort 
tausend  fleifidge  Arme  zum  Yorthefl  der  Landwirthschaft  nach  Gali^. 
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nien.  Im  Hinblick  auf  eine  solche  Regsamkeit  kttnnflii  flieh  sehoD  jetet 
die  caropCischen  Seemächte  einer  lebhaften  Besorgnilii  nidit  erwe^en, 
wenn  sie  an  das  kfinfitige  Sduflkflai  der  Sandwich -Inseln  denken. 

In  dieflem  Umschwung,  der  auf  den  Gewässern  des  Stillen  Oeeaas 
emgeMen  ist,  war  die  N^ithiwendic^t  der  Expedition  nach  Jmftax  ge* 
geben. 

Die  Entfernung  vom  Goldenen  Xbore  Ovo.  Francisco's  bis  Shanghai 
beträgt  6475  Seemeilen.  Auf  einer  so  weiten  Reise  bedürfen  Sege^ 
schiffe  einiger  Hafenplätze,  in  denen  sie  Proviant  und  firisches  Was- 
ser einnehmen  können,  und  den  Dampfschiffen,  die  jene  Strecke  in 
30  Tagen  zurücklegen  können,  ist  es  unmöglich,  den  für  die  ganze 
Reise  erforderlichen  Kohlenvorrath  mit  sich  zu  führen.  Bisher  gewähr- 
ten nur  die  Sandwicli-Inseln,  2093  Seemeilen  von  San  Francisco  ent- 
fernt, ein<'n  Rulu  punkt:  wenn  der  Handel  zwischen  Californien  und 
China  ra.scher  aufblühen,  wenn  namentlich  eine  Dampfschiflfifahrtsver- 
bindung  zM'ischcn  den  gegenüberliegenden  Küsten  des  Stillen  Oceans 
hergestellt  werden  sollte,  so  war  es  ein  dringendes  Bedürfnifs,  auch 
auf  den  beiden  Drittheilen  des  Weges,  die  jenseits  der  Sandwich- 
Inseln  liegen,  einen  Hafenplatz  und  ein  Kolilendepot  zu  gewinnen.  Ob 
eines  der  Eilande  in  der  inselarmen  Nordhälfte  des  Meeres  zu  diesem 
Zwecke  dienlich  sein  würde,  w.ar  zweifelhaft;  auf  alle  Fälle  mufstc  mau 
an  einen  der  japanesischen  Hjifen  denken,  als  an  Ruhepunkte,  die  zwar 
den  Weg  von  den  Sandwich -Inseln  nach  Cliina  in  zwei  sein-  ungleiche 
Hälften  zerlegen,  dennoch  aber  für  die  amerikanische  Schilffalirt  sowol 
in  dieser  wie  in  anderen  Beziehungen  unentbehrlich  sind. 

Denn  in  den  japanesischen  Gewässern  hält  sich  alljährlich  f&r  län- 
gere Zeit  dne  betriiÄtffielie  Anzahl  amerikanifldier  SeUffe  des  Walfisch- 
fiuiges  iregiBiL  wL  Nidit  blos  das  Bedfizfidlk,  von  Zeit  sa  Zeit  frische 
liebensmittd  einnmehmen,  sondern  Tomehmlidb  die  Noünrendigkeit 
eine«  ZnflaehtsorteB  in  diesem  Ton  heftigen  StOnnen  hdmgesachten 
nnd  kUppenraehen  GewSaser  an  einer  fialsigen,  oft  von  dichten  Nebein 
TeorfaSlhen  Küste  HefiMn  es  sdiwer  empfinden,  wie  sdur  die  ezdosive 
Politik  des  japanesischen  "Hioik»  den  handeltreibenden  Nationen  schade. 
Es  mnfirte  ab  eise  Unraenschlichkext  erscheinen,  dab  Schiffs,  die  durch 
Mangel  an  Proviant,  oder  nm  einer  Beparatnr  willen,  oder  in  Folge 
stOnnisehAn  Wetters  einen  der  japanesiachen  HÜfen  aosnlaufen  geawnn- 
gen  waren,  von  den  Efistenbatterlen  besdiossen  nnd  erbannongidos  dem 
Winde  nnd  den  Wogen  preisgegeben  wurden,  und  es  war  tief  su  be- 
klagen, dab  Sdiifflnrfidiige  selbst  dann,  wenn  sie  sich  an  die  Kfiste 
gwettet  hatten,  hier  eiben  so  versdionen  und  yeiloren  waren,  als  ob 
sie  auf  hoher  See  ihren  Untergang  geftonden  hätten.  Um  die  ganze 
UnertrSglidikett  solcher  Verhältnisse  su  erkennen,  darf  man  sich  die 
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üngastlichen  Küsten  des  japanesisclien  Iiisolreiclis  mit  seinen  der  Scliiff- 
falirt  so  p;eführliclieu  Gewässern  nur  in  den  Atlanti«clien  Ocean  auf 
den  Weg  von  Liverpool  nach  New -York  versetzt  denken:  alle  handel- 
treibenden Nationen  würden  sofort  die  Nothwendigkeil  fühlen,  einem 
so  singuläreu  Unwesen  ein  Ende  zu  machen.  Es  war  für  den  Auf- 
schwung des  SehilTsverkehrs  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Stillen  Oceans 
eine  unerläfs liehe  Vorbedingung,  dafs  den  einfachsten  Geboten  der 
Menschlichkeit  an  den  japaneaischeu  Küsten  Nachachtuug  vergcbafft 
wurde. 

Aber  die  Lösung  dieser  Aufgabe  «chieu  mit  au&erordentlichen 
Schwierigkeiten  verknüpft  zu  sein. 

Seit  zwei  Jahrhunderten  waren  alle  Temidie  enrop&ificher  Natio^ 
nen,  eine  Handelsyetfaincbrng  mit  Japan  angnlmflpfen,  ToUrtiiidig  ge- 
tefateitert  Im  JTabre  16$7  liatte  ein  kaiseriieheB  Deoret  alle  P<»rtiigie8eii 
mit  Weib  mid  Kind  imd  aUen  Angehfirigen  ans  den  Qxensen  des  japane« 
irisdifin  Beiehea  veibaoiit»  nnd  jeden  Eingeborenen,  der  das  Analaad  so 
besnchen  und  wieder  hwmgokehren  wagen  wurde,  mit  Todetstrafe  be^ 
drolit.  Das  Deeret  &nd  awei  Jahre  apfiter  atrenge  jLoaffihrong.  Un- 
mittelbar darauf  folgte  ein  blutiger  Bürgerkrieg,  in  welchem  die  Christ« 
Hebe  BevGlkeröag  anagerottet  wnrde;  die  Inacbiift  auf  dem  Grabe  der 
bei  Simabara  gefidlenen  WSactyrett  dafii  «so  lange  die  Sonne  scheine, 
kdn  Christ  es  wagen  solle,  den  Boden  Japana  an  betreten,  und  dafo 
selbst  der  Konig  Ton  Spanien  oder  der  Christen  Gott  die  Kichtaehtuqg 
dieses  Verbots  mit  dem  lieben  w&de  bSfeen  müssen^  ^  diese  In-^ 
Schrift  bQdete  sdldem  die  unwandelbare  Begel  fSr  die  Polidk  Japana 
in  Bezog  auf  alle  auswärtigen  Nationen,  JÜB  die  Snglftnder,  — 
welche  von  1613  bis  1623  mit  Japan  einen  aiemlieh  freien  Verkehr 
unterhalten,  dann  sich  aber  freiwillig  zurOckgezogen  hatten  und  nicht 
im  Entferntesten  in  die  politischen  Wirren  verwickelt  waren,  die  jener 
Katastrophe  vorangingen,  —  als  die  ^"glünilfr  im  Jahre  1673  die  untere 
brochene  Verbindung  wieder  aufnehmen  w<dlten,  wurden  sie  kurz  aa-i 
ruckgewicsen ,  weil  König  Karl  II.  eine  portugiesische  Prinzessin  g^ 
heirathet  habe.  Im  Laufe  des  jetzigen  Jahrhunderts  haben  sie  ihren 
Versuch,  zum  Theil  mit  grofser  Schlauheit,  mehrmals  erneuert,  doch 
stets  erfolglos,  Rufsland  hatte  dasselbe  Schicksal.  £b  wollte  1792 
die  Zurücksendung  schiffbrüchiger  Japanesen  zur  Anknüpifong  von  Ver-* 
handlungen  benutzen;  aber  Lieut.  Laxman,  der  Befehlshaber  des  mssi^ 
eclu  n  Schiifes,  wurde  in  dem  Hafen  von  Hakodadi  mit  der  Androhung, 
dafß  er  im  Fülle  einer  Landung  die  Freiheit  verwirkt  habe,  zurückge^ 
wiesen,  und  die  Japanesen  verweigerten  sogar  die  Aufnalmie  ihrer  un- 
glückhchen  Landsleute,  die  .sich  an  Bord  des  russischen  Fahrzeugs  be-r 
fanden.  Kaiser  Alexajuier  schickte  1804  eine  feierliche  Gesandtschaft 


Digitized  by  Google 


aaoh  Jfytn 


311 


nach  JafMkD,  an  deren  Spitze  liesanufif  stand;  dieser  wurde  von  d^ 
Japanern  mit  Höflichkeit  empfangen,  erhielt  aber,  naturlich  erst  na/Sik. 
langem  Warten,  vom  Hofe  zu  Yedo  den  peremtorischen  Bescheid,  efl 
eei  Sr.  kaiserl.  Majestät  "Wille,  dafs  russische  Scliiffe  in  Zukunft  die 
japanesischen  Gewässer  nicht  mehr  besuchten.  „Früher,'*  heifst  es  in 
dem  kaiserlichen  Antwortschreiben,  „stand  unser  Reich  mit  einigen 
Nationen  in  Verbindung;  aber  die  Erfahrung  hat  uns  vcranlafst,  das 
entgegengesetzt«.!  Princip  als  das  bessere  anzunehmen:  es  ist  weder 
den  Japanesen  erlaubt,  auswärtigen  Handel  zu  treiben,  noch  Fremden, 
unser  Land  zu  betreten.'*  Um  sich  zu  rächen,  landeten  die  Russen 
auf  den  südlichen  Kurilen,  verbrannten  einige  Dörfer  und  tödteten  die 
l^ewolnier,  —  eine  That,  die  nicht  verfehlen  konnte,  die  Abneigung 
ih'S  japanesischen  Hofes  g<'gen  Rufsland  zu  steigern;  als  der  im  Jahre 
1811  bei  einer  Landung  auf  den  Kurilen  von  japanesisi  lien  Beamten 
gefangen  genommene  Capitain  Qolowniu  nach  langer  Huii  wieder  frei- 
gelassen wurde,  empfing  er  ein  Schriftstück,  in  dem  die  Russen  vor 
jedem  neuen  Yersucb,  mit  Ji^mu  in  Verbindung  zu  treten,  ernstlich 
gewanil  wurden. 

Von  dieser,  xwü  Jahrhunderte  hindurch  festgehaltenen  iBolimngß- 
Politik  ist  nur  sa  Gunsten  der  Holländer  und  Chinesen  eine  sohdi^-i 
bare  Ausnahme  gemacht  Wir  sagen,  eme  scheinbare  Ausnahme; 
denn  in  der  That  sdg^  die  YadiSlbiisse,  unter  denen  mit  den  Holt 
ländem  Verkehr  gepflogen  wird,  nodi  deullidier  als  die  barsdie  Zu- 
riickweisttng  anderer  Nationen,  wie  tief  der  Grundsats,  fremde  Natio- 
nen von  dem  Ihsehreich  fem  zu  halten,  in  Japan  gewurzelt  ist.  Dafo 
die  Holländer  nicht  in  das  Ififisgeschick  der  Portogiesen  veiwidLelt 
wurden,  verdankten  sie  der  schimpflichen  Thatsache,  da&  ehea  sie 
die  Portugiesen  verraihen  und  die  unheQToUe  Katastrophe  herbeigelohrt 
hatten,  und  dals  sie,  um  ihre  Krämerinteressen  wa  wahren,  zu  jeder 
Emiediigung  und  Selbstentwuidigung  sich  bereit  zeigten.  Gleich  nadi 
der  Vertreibung  der  Portugiesen  hatten  sie  die  japanesisdmi  Truppen 
in  don^Vwniditnngskriege  g)egen  die  einheimischen  Christen  unteistfitzt 
nnd  ^^vAl!  diese  schnöde  That  die  Erlaubnüs  erkauft,  im  Lande  ver- 
weilen zu  däriSNi;  aber  kaum  sah  das  Gouvernement  die  aus  den  in- 
neren Unruhen  erwachsenen  Gefahren  beseitigt,  als  es  die  Bechte  der 
Holländer  auf  ein  Minimum  beschränkte,  welches  nicht  sowol  eine  Aus- 
nahme, als  eine  praktische  Erläuterung  der  Isolirungspolitik  bildete. 
Schon  im  Jahre  1641  wurden  sie  genöthigt,  ihre  Factorei  Ton  Firando, 
wo  sie  sieh  bequem  eingerichtet  hatten,  nach  Dezima  zu  verlegen,  — 
einem  kleinen,  nur  600  Fufe  langen  und  200  Fulüs  breiten  Eiland  im 
Hafen  von  Nangasaki,  und  ihr  Aufenthalt  daselbst  wurde  solchen  Be- 
schränkungen unterworfen,  d«&  er  nach  Käa^pfier's  Ausdruck  einer 
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ununterbrochenen  Haft  glich.  Von  der  Art  und  Weise,  wie  die  beiden 
holh'indischen  Schifle,  die  hier  alljährlich  einlaufen  durften,  behandelt 
werden,  liefert  Thunberg  eine  anschauliche  Beschreibung.  Auf  den 
Bergen,  welche  den  Hafen  umgeben,  sind  Wachtposten  ausgestellt,  die, 
sobald  sie  mit  ihren  Fernrohren  die  Annäherung  eines  holländischen 
Schiffes  erspäht  haben,  dem  Gouverneur  von  Nangasaki  Nachricht  da- 
von geben.  Ist  das  Fahrzeug  in  den  Hafen  eingelaufen,  so  wird  es 
mit  jnpanesischen  Wachtschiffen  umgeben,  welche  jeden  Verkehr  der 
Mannschaft  mit  der  Factorei  verhindern.  Japanesische  Beamte  kommen 
au  Bord,  verfertigen  ein  genaues  Verzeichnifs  der  Mannschaft  und  lassen 
sich  sämmtliche  Waffen  und  Munition  einhändigen,  die  von  ihnen  unter 
Verschlufs  gebracht  und  den  Holländern  erst  bei  ihrer  Abfahrt  wieder 
überliefert  werden;  auch  die  Schiffsboote  müssen  übergeben  werden, 
damit  ein  Verkehr  mit  dem  Lande  nur  auf  japanesischen  Booten  und 
mit  Hilfe  japanesischer  Ruderer  möglich  sei;  früher  wurden  den  Schif- 
fen sogar  die  Segel,  das  Steuerruder  und  die  Kanonen  genommen;  die- 
ses hatte  man  aber,  als  zu  beschwerlich,  später  aufgegeben.  Femer 
werden  alle  Kisten  mit  Privatgut,  welches  nicht  verkauft  werden  soll, 
Überliefert,  danmter  auch  eine  sorgfältig  vernagelte  mit  den  Gebet-  und 
Gesangbüchern  der  Mannschaft;  denn  es  ist  den  Insassen  der  Factorei 
nicht  nur  jeder  Gottesdienst  verboten,  sie  dürfen  auch  nicht  einmal  in 
Gegenwart  von  Eingeborenen  das  Zeichen  des  Kreuzes  machen  oder 
über  R<?ligion  sprechen.  Demnächst  beginnt  die  Visitation  des  Schiffes 
und  der  Mannschaft,  die  so  scrupulos  ist,  dafs  den  Sklaven  sogar  die 
Haare  auf  dem  Kopfe  durchsucht  werden;  die  Betten  werden  aufge- 
schnitten, die  kleinen  Kisten  ausgepackt,  die  gröfseren  versiegelt,  um 
in  der  Factorei  eröffnet  zu  werden,  die  Bretter  untersucht,  ob  sie  viel- 
leicht hohl  sind.  Bei  Thunbergs  Ankunft  wurde  sogar  aus  einem  Vor- 
rath  von  Eiern  eines  oder  das  andere  herausgegriffen  und  zerschlagen, 
Butter  und  Käse  durchbohrt  u.  s.  f.  Alle  Waaren  werden  genau  ver- 
zeichnet. Bisher  hatten  die  Capitains  das  Privilegium  genossen,  dafs 
ihre  Taschen  von  einer  Durchsuchung  frei  blieben ;  als  es  aber  bekannt 
wurde,  dafs  sie  in  ihren  weiten  Beinkleidern  Manches  einschmuggelten, 
war  ihnen  die  Tracht  weiter  Beinkleider  untersagt  worden,  und  die 
verbotenen  Waaren  flüchteten  sich  nun  unter  einen  weiten  Staatsrock, 
der  bei  dem  gemeinen  Volke  in  Japan  die  Ansicht  begründete,  dafa 
auffallendes  Embonpoint  eine  unerläfsliche  Eigenschaft  eines  holländi- 
schen Schiffscapitains  sei.  Aber  bei  Thunbergs  Ankunft  war  durch 
ein  kaiserliches  Decret  auch  der  weite  Staatsrock  verfehnit  worden :  so 
weit  geht  der  Zwang,  dem  sich  die  Holländer  untenverfon  müssen,  und 
sie  dürfen  sich  darüber  nicht  beklagen ;  denn  wer  sich  selbst  erniedrigt, 
wird  natürlich  demgemäfö  behandelt.   Japanesische  Beamte  überwachen 
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nun  auch,  Alles  regit^end,  das  Ansiaden  and  Befrachten  des  Schiffet. 
Qeht  ein  Europäer  von  Bord  in  die  Factorei,  oder  kehrt  er  von  hier 
snm  Schiffe  zurück,  so  bedarf  er  einM  Passes,  mufs  sich,  vne  bemedi^ 
eHMB-Jiq^aaeoimihen  Bootes  bedienen  nnd  die  Gesellschaft  eines  Beam- 
ten gefiaUen  lassen;  beim  Landen  erfol«?t  wieder  eine  strenge  Visitation. 
Ein  solches  Ueberniafs  von  Beaufsichtigung  macht  natürlich  den  Auf- 
enthalt der  Holhimler.  die  (  in  Jahr  in  Dezima  verweilen  müssen,  durch- 
aus nicht  beneidensNverth.  Die  kleine  Insel,  die  nur  Gebäude  von 
Holz  und  Bambusrohr  enthält,  da  steinerne  nicht  errichtet  werden  dür- 
fen, ist  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben  und  steht  mit  Nangasaki  durch 
eine  steinerne  Brücke  in  Verbindung,  an  der(»n  l^^nde  ein  japanischer 
"Wachtposten  stationirt  ist.  Diesen  kleinrn ,  überdies  mit  Spionen  be- 
setzten Raum  dürft'n  dii-  lIoll;ind<  r  oliiic  specielli«  Erhiubnils  d<'s  (lou- 
venu'urs  von  Nangasaki  nicht  vi'rlassen,  Thunberg  wünscht»'  in  der 
Umgegend  der  Stadt  zu  botanisiren;  da  man  auf  den  Arzt  der  Factorei 
seiner  nützliclien  Kenntnisse  wegen  gern  etwas  mehr  Rücksicht  nehmen 
mochte,  setzte  das  (W-such  den  (louverneur  in  nicht  g»  riiigt^  Vcrh'gcMi- 
heit;  abhängig,  wie  diese  Personen  sind,  und  nie  vor  Di  iuinciationen 
sicher,  wagen  sie  auch  nicht  den  unbedeutendsten  Schritt  zu  thun,  ohne 
einen  Präcedenzfall  zu  iln-en  Gunsten  aut'üiircn  zu  kchmen,  (ih'ickli- 
cber  Weise  fand  sich  hier  ein  solcher,  und  Thunberg  erhielt  die  ge- 
W&i6chte  Erlaubnifs;  aber  gründlichere  bistorisdhe  Studien  fiberzeugten 
den  Oouremeur,  dafe  der  Arzt,  dem  früher  diese  Begünstigung  zu  Theil 
gewovien,  nur  Unter- Arzt  gewesen,  nnd  da  Thunberg  Ober-Arzt  war, 
erhielt  der  Fall  wieder  ein  sehr  bedenkliches  Ansehea^^^dii^  Erlaabnifs 
wurde  snrfickgezogen ,  und  i  iniimberg  staibt^Ttirfr^M^ 
Futter  botanisiren,  "WMim  ftät^  dM^<fai^der  Fsetorei  gehaHte«  ^Viell''  he»- 
beigeschafflfc  wvidb,  *his  ies  üun^  gskiag,  dbn  Oottverneor  sa  Uberzengen, 
dafe  awischen  einem  Unter"  iiiid>  Ober-Feldscher  gar  kein  specifiseher 
ÜBterschied  existire.  Dennoch  sah  er  sich  später  bei  seinen  botani- 
SIIma  JBxciirsionen  stets  von  cahlreichen  Spionen  und  Beamten  begld- 
tik^^niid  dft  er  diese  beköstigen  muiste,  verursachte  ihm  jeder  deM^tige 
Aüsi^g  «iaer^Jkttgsbe  Yon  16  bis  18  Thalem.  AjtA*\itil^lltimA^ 
welcbt'^lug»  Beaarte  der  Factorei  feaher'iipallij^  siiär  Vier 

Jahre  an  M^H^  nttdb  Tedo  jsiiUrniibka&^f4ii^^^  Be- 
aufeichtignng  tmtÜHililiMI}  sto  'imi^  im  ^panesen  begldtet,  dürfen 
Hlit  den  Landesbewohn^ti  nichi  reMtOfm  nnd  werden  an  dsä  Bilis- 
punkten  in  I£ntethiiisii''diiqiiinrtirt,  Von  denen  sie  nnr^einülSofiraum 
lll»erblicken  kSnnefffv  i&  mehrei«n  ^Ortqi  find^iütttrlich  wieder  g»- 
nttHe  l^tslionen  statt. 

"Wenn  eine  so  scharf  ausgeprägte  Praktik  des  Argwohns  und  der 
äftgsttichst»  IJitllstWiihaiig 'Wiyiiad-gwei^  JütrtiWgdgfldf^oii  den  Be- 
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horden  mit  der  f^öfscsten  Unverdrossenheit  durchgeführt  wird,  muüi 
sich  natürlich  auch  in  dem  Volke  die  Ansicht  bilden,  dafs  alle  Fremde 
gefährliclie  Individuen  seien,  denen  man  durchaus  nicht  trauen  dürfe; 
und  die  l  nterwürtigkeit.  mit  der  .sich  die  llolhindcr  allen  diesen  Chi- 
canen  fügten,  imifste  eben  so  natürlich  andert  rseits  auch  in  dem  Gou- 
vernement die  Auffassung  nähren,  dafs  es  nur  ein  selbstverständliches, 
in  alten  Zeiten  durch  l>irtere  Erfahi-ungen  gebotenes,  jetzt  durch  die 
Gewohnheit  geheiligtes  und  von  der  andern  Partei  willig  anerkanntes 
Reclit  ausübe.  Solclieii  Ideen  gegenüber  mufste  dir  b'oi dcrung  Perry's, 
den  Amerikanern  einige  japanesische  Pläfen  zu  unmolestirtem  Verkehr 
zu  eröll'nen,  als  ein  unerhörtes  Ansinnen  erscheinen;  die  Isolirunfis- 
Politik  war  in  Japan  zu  alt,  sie  war  durch  das  scheinbare  Ausnahnie- 
Verhältnifs  der  Holländer  zu  weit  ausgt'biklet  worden  und  sie  hatte 
sich  —  von  dem  Standpunkte  Japans  betrachtet  —  zu  vortrefflich  be- 
währt, als  dafs  die  Amerikaner  hoffen  durften,  durch  Verhandlungen, 
die  von  anderen  Nationen  schon  oft  erfolglos  versucht  waren,  eine 
Aenderung  zu  ihren  Gunsten  herbeiführen  zu  können.  Jedenfalls  war 
M.  TieL.kUur,  dab  die  Yesbandlungcn  durch  eine  imposante  Streitmacht 

weim  die  Anträge  überhaupt  irgend  eine 

Beaditong  finden  wollten. 

,  Andereraeits  ersdiien  die  Untemehmnng  auch  nicht  dnrchaiiB  hoff" 
nnogBloB,  wenn  man  den  ursprünglichen  Charakter  dea  Yolks,  so  wtak 
er  dnrdi  die  Politik  seiner  Regierung  nicht  bedingt  und  wie  er  wib» 
read  der  Zeit  des  portogieBisdben  HandelsTeikdirs  heiTOigetreten  war^ 
in's  Ange  ft&te.  Es  war  klar,  dafs  man  es  nicht  mit  einem  Yolke 
von  angeborener  nnd  unbesfihmbarer  'Wildheit  zo  thun  hitte,  das  ans- 
gerottet  werden  mufste,  wenn  sein  Land  zugfioglich  gemacht  werden 
sollte.  Anch  von  religiösem  Fanatismus  war  dieses  Volk  fern,  nnd  in 
iWBf iift^lgion  lag  l^Uts,  was  den  Verkehr  mit  Fremden  verbot  Ak 
dsMiSt»  |MitQgiflMMi<^SGhiff  im  Jahre  1542  dnrch  Stozm  an  die  Käste 
verschlagen  wurde,  fand  seine  Bemannung  freundliche  AufiDahme;  der 
Anknüpfung  eines  Handelpyerkchrs  wurden  keine  Schwieii^ekco  in 
den  A\  eg  gestellt;  die  portugiesischeD  Schiffe  durften  landen,  WO  ri^ 
wollten,  und  handeln,  mit  wem  sie  wollten.  Noch  in  demselbra  Do^ 
cenninm  kamen  die  Jesuiten  in's  Land,  fromme  und  kluge  MSnner, 
pved%tw  d4MlJE<Tangelium  unbehindert  und  fanden  in  den  Japanesen 
aufm^ksame  und.  geweckte  Zuhörer.  Ihre  Zahl  mehrte  sich  rasdi;  im 
Jahre  1588  betrug  sie  113,  die  über  das  ganze  Land  serstreut  waran 
und  mit  einem  Erfolge  lehrten,  der  sie  selbst  in  Erstaunen  setzte;  aus 
ihren  Berichten  erhellt,  dafs  sie  die  Japanesen  Cor  das  begabteste  und 
zugänglichste  Volk  Ost -Asiens  hielten.  Sogar  einige  der  mächtigsten 
Keichafürstcn  traten  zum  Christenthum  über,  und  das  Volk  folgte  iluiais 
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der  Kaiser,  ein  Emporkömmling  von  hervorragenden  Gaben,  war  dem 
Viceproviucial  wohlgeneigt  und  verwehrte  dem  Orden  nicht,  an  ver- 
schiedenen Orten  liegende  Gründe  zu  er>verben  und  Kirchen  zu  bauen. 
Die  Insel  Kiusiu  war  in  Kurzem  gi*ofsentheils  zum  Cliristenthum  be- 
kehrt; unter  den  eben  erwähnten  113  Jesuiten  des  Jahres  1588  be- 
fanden sich  47  Japanesen.  Gleich  günstige  Erfahrungen  machten  die 
Engländer  zur  Zeit  ihrer  ersten  Anwesenheit  in  Japan  (1613);  nacli 
kurzen  Verhandlungen  hatten  sie  einen  Vertrag  abgeschlossen,  dessen 
erste  Artikel  folgendermafsen  lauten: 

„Art.  1.  Wir  ertheilen  den  Unterthanen  des  Königs  von  Grofs- 
britannien,  nämlich  Sir  Thomas  Smith,  Gouverneur,  und  der  Compagnie 
der  Ostindischen  Kauflcute,  die  freie  Befugnifs,  für  alle  Zeiten  sicher 
nach  den  Häfen  unseres  japanischen  Reiches  zu  kommen,  mit  ihren 
Schiffen  und  Waaren,  ohne  eine  Einschränkung  hinsichtlich  ilirer  Per- 
sonen oder  ihrer  Güter;  und  liier  zu  wohnen,  zu  kaufen,  zu  verkaufen, 
zu  tauschen,  nach  ihrer  Gewohnheit  mit  allen  anderen  Nationen;  und 
hier  zu  verweilen,  so  lange  es  ihnen  gut  dünkt,  und  abzureisen,  wenn 
es  ihnen  gef/illt. 

Art.  2.  Wir  sichern  ihnen  Zollfreiheit  zu  für  alle  Waaren,  die  sie 
jetzt  in  unser  Reich  gebracht  haben  oder  später  bringen  werden,  und 
für  diejenigen,  die  sie  von  hier  zu  einem  fremden  Hafen  ausfuhren 
werden." 

Die  Japanesen  sind  also,  wie  diese  Thatsachen  unwidersprecldich 
beweisen,  von  Natur  keineswegs  menschenscheu,  auch  nicht  von  so 
hartnäckigen  Vorurtheilen  besessen,  dafs  sie  den  Verkehr  mit  der  übri- 
gen W^elt  für  gefährlich  halten  sollten.  Sie  zeigten  vielmehr  eine  auf- 
fallende Bereitwilligkeit,  mit  anderen  Völkern  in  Verbindung  zu  treten, 
und  CS  felüt  auch  nicht  an  Anzeichen,  dafs  sie  schon  vor  mehr  als 
zwei  Jahrhunderten  in  der  Entwickelung  weit  genug  fortgeschritten 
waren,  um  die  Vortheile  eines  solchen  Verkehrs  würdigen  zu  können. 
Ganz  im  Gegensatze  zu  anderen  Völkern  verriethen  sie  eine  gewisse 
Vorliebe  für  das  Fremde,  die  in  ihrer  angeborenen  geistigen  Regsam- 
keit, in  ihrer  Wifsbegierdc,  in  ihrem  lebhaften  Bestreben  wurzelt,  das 
fremdartige  Neue  nicht  blos  äufserlich  anzugaffen,  sondern  in  seinem 
Zasamraenhange  zu  verstehen  und  wo  möglich  durch  eigene  Thätigkeit 
zu  reproduciren.  Und  die  neulichen  Erfahrungen  der  Amerikaner  ha- 
ben bewiesen,  dafs  in  dem  Charakter  des  Volks  diese  Grundzüge  noch 
heut  zu  Tage  in  hervorstechender  Weise  vorhanden  sind. 

Es  mufsten  ohne  Frage  sehr  gewichtige  Ereignisse  sein,  welche 
den  japanesischen  Hof  zu  einer  der  Volksneigung  so  sehr  entgegenge- 
setzten Politik  drängten  und  ihn  zwei  Jahrhundertc  hindurch  in  der- 
fcelben  festhielten.    Man  hat  die  Berichte  der  Holländer  über  die  Er- 
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digDisae,  welche  die  Vertreibong  der  Portugiesen  zur  Folge  hatten,  als 
leidenschaftlich  und  parteüsdi  anz^'cir.  In  ^v()lle^;  über  wie  erbärmlich 
mich  die  Rolle  Sttii  Biag,  welche  die  Holländer  sel])sr  bei  jenen  B0» 
gebenheiten  spielten :  was  sie  ühw  das  Gebahren  der  Foftagiesen  mA 
gen,  mufs  in  den  Hauptzügen  wohl  wahr  sein,  da  es  aa  Und  für  sich, 
ohne  znfäUige  Nebemmi-tände,  z.B.  ohne  einen  Thron-  und  dadurch 
bedingten  Systcmweclijjci,  einen  so  radicalen  Umschwung  hervorrufen 
konnte.  Auch  war  dieser  nicht  ein  plötzlich  hereinbrechendes,  sondern 
ein  langsam,  seit  einem  halben  Jahrhundert  ijereiftcs  Kreignifs;  nicht 
erst  1597,  wie  noch  die  neuesten  Schrit'tsteller,  Mac  Ferlane  und  Ilawks, 
angeben,  sondern  schon  zehn  Jahre  früher  war  eine  Christi'nverfolirunijf 
ans;;ehrochen.  Die  Habsucht  der  Portui;iesi'n  und  das  wider\värli;i;ii 
Treil>en  der  Schaaren  von  Auiiustiiiern.  Dominikanern  und  FranzisVia- 
iiern.  die  naeh  den  ersten  tijlüekliehen  Krfolujen  der  Jesuiten  das  Land 
überschweniiutt-n  und  auszubeuten  suchten,  hatten  sehr  bald  die  Frem- 
den und  das  Christi-nthuin  in  Mifscredit  gebracht.  Diese  Mönche  ha- 
derten unter  einander  und  verlästerten  gemeinsam  den  Jrsuiten-Orden  ; 
und  in  den  Berichten  des  letzteren  tri-ten  d'w.  Thatsachen,  weleiie  das 
Volk  mit  Milsnnith  und  die  Kegierung  nnt  Besorgnifs  erfüllen  mufsteu, 
d<ntlieh  genug  hervor:  fanatische  Predigten  an  öffentHchcn  Orten,  ge- 
waltsame Z(  rstörung  der  heidnischen  Tempel  und  Götzenbilder,  Zwangs- 
bekelirung  des  Volks,  sobald  rich  einer  der  Fürsten  dem  Ghristentbume 
zugewendet  hatte,  nad  iFOr  ällea  Dingen  eine  unbesonnene  £inmischnqg 
in  die  politischen  Yeiliältiiisse,  wie  sie  namentlich  in  jener  Zdt  zu  den 
unheilvollsten  Ereignissen  fähren  mnfirte^  Das  Fendalwesen  hätte  df^ 
mals  Japan  in  grofse  Zerrüttung  gebracht;  die  Beichsförsten  waren  sapi 
Theil  fiüt  selbststfindig;  sie  bekriegten  sich  gegenseitig,  um  ihre  Hm»« 
miuiit  zu  erwdtem  nnd  sich,  wo  möglich,  auf  den  kaiserlichen  Sfold 
90itigHimgBtk  Ibi  diese  verworrenen  VerhSltnisse  misditen  «leli  '^diie 
^iiillllil  W^^^^  ml  ite^erteii  dis  UnheQ,  indem  ne  den  blmtgen 
litkl^iMitigmi^^  Insel  Knisia,  das  Gepräge  y^im* 

ligionskriegen  ^ftlMfii '  Aaeh  die  Jesmten  können  wir  in  dieser  B«^ 
siehnng  nicht  von  aller  Scfanld  frcüprecfaen,  wie  dies  gewöhnttoii^^gi^ 
schieht.  Hure  eigenen  Berichte  «eigen,  dab  sie  bei  den  poiitib#|iil 
^Wlmn  die  Hftnde  überall  im  Spiel  hatten  und  da,  wo  ihre  Pirotd||^Ml^ 
miflillli^lu  Fiirp  Ymj  dii  nmiinrrnilntrn  Grundsätze  anfirteiter'}; 

')  In  dem  Sendschreiben  des  Jesuiten  Frois  au  den  Ordensgeucral,  vom  20.  Fe- 
bruar 1588,  das  uns  in  einer  fast  gleichzeitigen  deutschen  Uebersetzuiig  vorliegt 
{«JahrbriefT  aufs  der  c:ewaltigen  unnd  weitborhümbtcn  Insel  unnd  LandschalR  JapOB« 
an  den  KhnvUrdigen  Herrn  General  der  Societet  Jesu,  den  20.  Febr.  Anno  88  ge- 
sdhriben.  Darinnen  vil  griindtlicbe,  denckwürdige  Historien  unnd  Zeittungen,  sonder- 
lich  der  imnerMibenlichen  gescbmnden  veTSnderung,  jetziger  seit  Obersten  Haupts 
gtntx  Japoniae,  Qubacnndono ;  Aneh  der  grofsen,  TcrwunderUch  unnd  lobwtHdigen 
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sie  biMen  saUmcbe  Bdspiele  dar,  dab  das  Qirlstetitlicun  dkfat  bba 
durch  die  Predigt  des  gStdidien  Wortes,  sondern  anch  dnrdi  Mord 
und  Krieg  Yerbreitong  und  Befestigimg  snehte.  Als  das  Bdehsober- 
hanpt,  durch  sokfae  Yorginge  bedenklieh  gemacht,  die  eisten  Sehritte 
gegen  dk  Christen  nntemahm,  liefiNn  sieh  die  dnrch  3ire  Erfolge  yer- 
blendeten  Priester  m  BiTeetiren  hinreifaen,  die  ihre  Lage  n«r  yersoUim- 
mem  konnten.  Wenn  s.  B*  in  6iBr  imten  angefilhrten  ScMft  ein  Hon- 
arch,  der  die  Jesuiten  mit  GHIte  fiberhinft  hatte;  Tton  ihaaa  grinlieher 
Tyrann,  Wfithericb  11.  s.  f.  genannt  wird,  so  begreift  man,  dab  schon 
im  Jahre  1587  die  ehristiiche  Propaganda  die  Bicbtong  gegen  das 
Staatsoberhaupt  angonommen  hatte.  Schon  damals  erfo^^  ein  kaissp* 
liebes  Decret,  welches  die  christlichen  Priester  ans  dem  Lande  Teit- 
bannte. 

Aber  auch  bei  diesem  Yoi^nge  sind  zwei  Umstände  besonders 
merkwürdig.  Der  Kaiser  suchte  nämlich  den  mit  den  Fremden  ange- 
knüpften Handelsverkehr  dem  Lande  zu  erhalten  und  sich  nur  der 
Priester  zu  etitledigcn,  weil  sie  ^das  Volk  zu  AuiVulir  und  Untrehor- 
sam  gegen  ihrer  Herren  Gesetze'*  und  ^  alle  gute  Ordnung  und  guten 
Gesetze  in  Japan  zum  Scheitern  brächten".  I^as  Decret  verordnet 
nämlich,  nach  der  Uebersetzung  in  der  unten  angeführten  Schrift,  wört- 
lich Folgendes:  „Weil  die  Gewerb  und  Handelsachen  von  disen  erzehl- 
ten  Dingen  weit  unterscheiden,  seind  wir  zufriden,  dafs  dieselbige  vonn 
menigklichen  unverhindert  getriben  werden.  Zum  fünfften  bewilligen 
und  vergunnen  wir,  dafs  furohin  nit  allein  die  Kauftleuth,  sonder  auch 
alle  andere,  so  aus  India  kommen,  im  fall  sie  sich  in  Religion  Sachen 


standhafftigkeit  der  newcn  angehendcu  unnd  allbcrcyt  getanfiten  Christen.  Zu  trost 
nnd  mehrer  aufferbawong  den  Gnthertzigen ,  in  eyl,  ans  dar  ItttiflBiMlMn  iik  lUMer 
Hochteutsche  Sprach  gebraeht.  Gedruckt  zuDilingen,  durch  Johannem  Mayer,  1590)  — 
in  diesem  Sclireihfn  kommt  z.  B.  über  den  Fürsten  von  BuiitT'^.  fincn  der  eifritrsten 
Christen  und  mächtigsten  Vasallen,  der  von  den  9  Königreichen  der  Insel  Kiusiu 
ImvitB  6  in  Mine  Gewalt  gebradit  hatte,  folgender  Fassna  vor:  ,  Der  K6nig  anfa 
Bungen  hat  \vc;;cn  defs  grolscn  verlust«,  so  er  in  Fiunga  (Fiuga)  erlidten,  weni^ 
Macht  f^ohiibt,  dann  or  ':i<  h  iiit  iilUin  in  so  vilcn  nnstösscn  und  orthen  nicht  hat 
mögen  beschützen,  sondern  auch  Inn  Bango  selbstcn  hat  er  genugsam  zu  schaffen 
gdMibt,  wegen  der  vilfltttigen  Yemolgnngent  m>  Ihne  widerfahren,  darumben  dab  er 
ein  Christ  worden,  dann  jfdennan  <^<^tQ,  dafs  der  Ursachen  das  Kricgshecr  wäre  ge- 
schlagen worden,  unnd  so  er  mit  dem  Leben  daruon  käme,  wurde  er  nicht  wenig 
thnn,  Sa  bat  dch  anch  ffie  Bach  ▼01m  Tag  sn  Tag  dermassen  verlndert,  dab  dch 
anch  zwen  grof^^c  Herren  in  Bungo  selbsten  haben  auffgclcynt,  also,  daik  an  allen 
orten  sich  ein  bhitiger  Krieg  wider  den  Könirj  aul>  Bunfjo  hat  erhaben,  unnd  wenig 
gefehlt,  er  wäre  umb  alles  kommen,  und  aufd  seinem  Königreich  vertribcn  worden. 
NIehtsdeatowenIger  iat  KSnig  Fhutdaeoa  toh  Bnngo  alao  klvg,  fttraiehtig  nnnd 
weifs  gewesen,  dafs  er  letstlichen  die  Sachen  zu  Bungo  dahin  gebracht,  dafs  die 
fUrnembste  Häupter  der  Feind  seind  umbgcbracht  worden,  annd  nach 
zweien  Jahren  hat  er  das  gantze  Königreich  Bungo  wieder  zu  gutem  Frieden 
gebracht.«   Solehea  iat  den  »Gnthertrigen  an  nehier  «nAilMwnig*  gednwkt! 
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und  wekhe  die  Cksats  Cftmis  und  Fotoqnes  belangeo,  nidit  einmiflcben 
noch  denselben  einige  verhindenmfii  nnnd  'widerstand  fhnii  werden,  inn 
Ji^n  ihren  firejen  nnd  offinen  ngang  haben  mfigen.*'  Nichts  zdgt 
dendieher  als  diese  YerfSgong,  dafo  die  Japanesen,  wot  entfernt  toq 
einer  eingewnrsdten  Abnesgung  gegen  den  Fremdenverkehr,  den  Nntien 
des  letzteren  für  das  eigene  Land  wohl  zu  würdigen  wufsten,  und  es 
Ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  dieselbe  Auffassung  aucli  noch  später 
Torwaltete,  als  nach  Yertreibung  der  Portugiesen  den  Holländern  ein 
wenn  auch  beschränkterer  Handel  verstattet  wurde;  wie  denn  auch 
von  einigen  Seiton  ausdrücklich  berichtet  wird,  dafs  die  Vertreibung 
der  Portagiesen  erst  dann  wirklich  ausgeführt  wurde,  als  die  Hollän- 
der versprochen  hatten,  kOnftig  dieselben  Erzengnisse  in  das  Land  dn- 
zufuhren. 

Zweitens  ist  es  sehr  lehrreich,  dafs  selbst  die  blofse  Ausweisung 
der  Priester  in  Japan  als  eine  ganz  ungewöhnliche  Mafsregel  Aufs(  lien 
eiTogte  nnd  von  den  gobildctoren  Volksklnssen,  sogar  von  solchen  Män- 
nern, die  noch  Heiden  waren,  geraifsbilligt  Murde.  Ein  grofser  Thoil 
des  Adels  hielt  dii'se  Verfolgung  der  Christen,  wie  der  Jesuit  Frois 
sich  ausdrückt,  „für  eine  frembde  gantz  uid)illiche  Sach*^,  „weil  doch 
jederzeit  in  allen  Japonischen  K(">iii erreichen  frey  gelassen,  dafs  ein  jeg- 
licher die  weifs  zu  leben  an  sich  nemme,  so  ihn  am  b(  stt  n  zu  sein 
gedäuchte,  nnd  nachdem  er  S(dlicbe  einmal  an  sich  gcnoninicn,  diesel- 
bige  seines  gefallcns  widei-umben  zu  verlassen  unnd  ein  andere  anzii- 
nemmen,  so  offt  ihn  geliebte."  ')  Zahlreiche  einzelne  Tliatsachen  be- 
stätigen diese  Angabe;  religiöse  Intoleranz  war  in  Japan  nicht  hei- 
misch. 

Aber  die  christlichen  Priester,  ungrw  ariit  durch  die  Vorgänge  der 
Jahre  1587  und  1588,  setzten  ihr  unverständiges  Treiben  fort,  sobald 
die  drohendste  Gefahr  vorübergegangen  war.  In  den  Jahren  1597  und 
1612  zog  sich  em  neues  Üngewitter  über  ihren  Häuptern  zusammen; 
aber  die  endliche  Yerbannung  aller  Portugiesen  wurde  doch  erst  1637 
beschlossen,  als  ein  Schreiben,  in  welchem  de  den  Konig  von  Portu- 
gal aufforderten,  mit  Heeresmaeht  in  Japan  zn  landen,  die  Djrnastie 
zn  stfirzen  nnd  ein  christliches  Reich  zn  begründen,  von  den  Hollän- 
dern aufgefangen  und  dem  Kaiser  von  Japan  überliefert  war.  Was 
die  trfiben  Ei&hrungen  der  letzten  50  Jahre  hatten  rathsam  erschei- 
nen lassen,  war  jetzt  eine  von  der  Pflicht  der  Sd.bsterhaltnng  gebotene 
Noth wendigkeit  geworden. 

Ans  der  Prüfung  dieser  historischen  Thatsaehen  eigiebt  sieh,  dafe 
die  IsolimngB-Politik  des  japanischen  Hofes  keineswegs  ein  Prodnct 

>)  JahAikff  ete.  BUtt  86  und  87. 
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dos  Volkscharakters,  keineswegs  mit  dem  "Wesen  dos  Volkes  innig  ver- 
waclit^en  und  von  demselben  unzertronnlici»  ist,  sondern  dafs  d«i8  Land 
durch  zufällige  Ereignisse  in  sie  hineingedrängt  wurde.  Wenn  nun 
diese  Bemerkung  zn  der  Hoflfnung  ermuthigte,  dafs  es  auch  ohne  Blut- 
vergiefsen  möglich  sein  durfte,  die  Politik  des  Landes  in  eine  andere^ 
den  natürlichen  Gaben  und  dem  Charakter  des  Volkes  angemessenere 
Bahn  zu  lenken,  so  mufste  andererseits  die  Thatsache,  dafs  sich  Japan 
seit  zwei  Jahrhunderten  an  diese  Absonderung  gewöhnt  hatte,  und  dafs 
ein  so  streng  und  consequent  durchgeführtes  System  auch  auf  die  An- 
schauungen und  den  Charakter  des  Volkes  umgestaltend  eingewirkt 
haben  konnte,  diese  Hoffnung  erheblich  dämpfen  und  die  Ueberzeugung 
einflöfsen,  dafs  die  Durchfiihniiig  jener  Aufgabe  jedenfalls  mit  erhebli- 
chen Schwierigkeiten  verknüpft  sein  werde.  Da  es  hier  nicht  galt,  den 
Charakter  des  Volkes,  sondern  ein  po  litisches  System  umzugestalten, 
hatte  Connnodorc  Perry  die  Beamten,  die  Trägqj  und  Werkzeuge  die- 
ses Systems,  als  seine  vornehmsten  Gegner  zu  •betrachten;  er  mufste 
an  den  eigentlichen  Sitz  des  Uebels,  in  die  Nähe  des  Hofes,  vordrin- 
gen, unter  allen  Umständen  Conferenzen  mit  den  höchsten,  einflufs- 
reichsten  Beamten  herbeizuführen  suchen,  und  durfte  sich  durchaus 
nicht  in  dem  von  der  Hauptstadt  so  weit  entfernten  Nangasaki  durch 
Verhandlungen  mit  untergeordneten  Behörden,  die  auch  für  das  unbe- 
deutendste Zugeständnifs  erst  die  Zustimmung  der  gesammten  Beamten- 
hierarchic  einholen  mufsten,  hinhalten  lassen ;  er  mufste  den  herrschen- 
den Klassen  mit  eben  so  grofser  Festigkeit,  wie  dem  von  Natur  gfit 
gearteten  Volke  mit  Freundliclüceit  begegnen;  jenen  durch  Entfaltung 
von  Macht,  Würde  und  Consequenz  imponiren,  dieses  durch  Güte  ge- 
winnen; vor  Allem  aber  mit  Nachdruck  geltend  machen,  dafs  es  ein 
Grundsatz  der  Vereinigten  Staaten  sei,  sich  nicht  in  die  politischen 
oder  religiösen  Verhältnisse  anderer  Länder  einzumischen,  dafs  sein 
Gouvernement  sich  nicht  einmal  um  den  religiösen  Glauben  der  eige- 
nen Staatsbürger  kümmere,  dafs  also  eine  Wiederkehr  der  Ereignisse, 
welche  Japan  zu  seiner  Isolirungsp(ditik  bestimmt  hatten,  in  Folge  des 
Verkehrs  mit  Amerika  nicht  zu  gewärtigen  w^äre.  Wollte  er  sich  nicht 
von  vomherein  auf  das  Niveau  der  Holländer  stellen  und  sich  schmäh- 
lichen Zumuthungen  und  Chicanen  aussetzen,  welche  Reibungen  und 
Feindseligkeiten  zur  unausbleiblichen  Folge  gehabt  hätten,  so  mufste 
er  namenth'ch  in  Bezug  auf  einige  Punkte  seiner  Mission,  die  Behand- 
buig  der  Schiffbrüchigen  und  derjenigen  Fahrzeuge,  die  durch  Unwetter 
oder  Mangel  an  Lebensmitteln  in  japanesische  Häfen  getrieben  %>Tirden, 
deutlich  zu  erkennen  geben,  dafs  er  hierin  nicht  eine  Gunst  zu  erbitten, 
sondern  ein  Recht  zu  fordern  beabsichtige;  und  wenn  dieser  Ton  wir- 
ken sollte,  mufste  eine  ansehnliche  Streitmacht  zeigen,  dafs  die  Ver- 
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einigtan  Staaten  anoh  im  Stande  wirea,  dieses  Bedit  eteotricU  er» 
iwingen. 

Daa  6kmveniemeiift  der  Vefeiotgtea  Staaten,  wekshea  die  Ezpedi» 
tkm  beBchlofa,  war  in  der  Tbat  von  dieaen  Anachaaungen  auage^ 
gangen  und  hatte  dem  Commodore  ein  Gesebwader  von  11  Fafaneiip 
gen  beatimmt,  damnter  ein  Idnienschiff,  2  Bampffregatten,  eine  Cor- 
Tette  und  3  Kriegseloope.  Aber  die  Marine  der  Union  befindet  sich 
bekanntlich  nicht  in  glfinaenden  Umstinden:  für  einige  Schiffe  fehlte 
es  an  Mannsdwft,  andere  waren  in  so  schlechtem  Zustande,  daCs  sie 
▼or  einer  so  weiten  Reise  adltraubender  Reparaturen  bedurften;  ala 
nach  nennmonatlichem  Verzuge  der  Dampfer  Princeton  in  Stand  ge-« 
setzt  war,  zeigte  sich  im  Moment  der  Abfahrt  die  volUt!;^  I'nbrauch- 
barkeit  seiner  Maschine;  er  mnfste  zurückbleiben  und  der  Cummodore 
mit  oniom  einzigen  Schiffe  die  Expedition  antreten.  Bald  nach  seiner 
Abfahrt  brachte  dio^noiio  Präsulontenwahl  die  Demokraten  an  das 
Staatsruder,  die  über  die  Dringlichkeit  der  Unternehmung  kühlere  An- 
sicliten  zu  hegen  schienen,  so  dafs  Perry's  ■wiederholte  Mahnungen, 
sein  Geschwader  oder  wenigstens  seine  Mannschaft  zu  verstärken,  in 
WasliinjTjton  kein  Clehör  fanden.  Als  der  Comniodt^re  in  den  cliinesi- 
schen  (iewassern  anlanc^e.  sah  er  sich  nicht  an  der  Spitze  des  ihm 
verheifsenen  stattlichen  Geschwaders  von  11  vSchiffen,  sondern  er  hatte 
nur  fünf  Fahrzeuge  zu  seiner  Verfügung,  von  denen  eines  (Susque- 
hannaii)  in  so  schlechtem  Zustande  war,  dafs  die  R(  ^rii  ruiitj  seine  Zu- 
rück«endung  wünschte,  wenn  es  nicht  unentbehrÜeli  sei  (Depesche  vom 
.25.  April  1853).  Der  Commodore  konnte  seine  an  sich  geringe  Streit- 
macht unmöglich  noch  mehr  schwächen:  er  sah  sehr  deutlich,  dafs,  je 
imposanter  sie  war,  desto  eher  ein  friedlicher  Verlauf  der  Luterhaud- 
langen  zu  hoffen  war. 

Schon  während  seines  Aufenthalts  in  den  chinesischen  Gewässern 
hatte  Perry  Gelegenheit,  die  Voraussicht  and  kühle  Berechnong  an  den 
Tag  zn  legen,  die  ihn  während  der  gua&k  Untemehmttng  ausgezeidi' 
net  haben. 

Holland  hatte  dem  GouTemement  der  Vereinigten  Staaten  die 
cielle  Anzeige  gemacht,  dafs  es  den  Chef  der  Faetorei  in  Doima  an^ 
gewiesen  habe,  die  amerikanische  Unternehmung  nadi  Kriften  sa  nnter- 
stützen,  und  kaum  war  Peny  in  Shanghai  aogehuagt,  ala  er  von  dem 
Genend-Gouvemeur  von  NiederUndisch-Indien  ein  hierauf  besfi|^iches 
Schreiben  erhielt.  Da  die  Streitmacht,  Ober  welche  der  Commodore 
verfolgte,  so  weit  hinter  dem  nrsprfinglidien  Anschlage  zurückgeblieben 
war,  lag  die  Gefehr  nahe,  dafe  ihm  die  Cooperation  einer  mit  dem 
japanesischen  Wesen  so  Tertranten  Nation  als  dne  wünsdieoswertfae 
Aushilfe  erscheinen  wOrde.  Aber  Pony  hatte  die  Yeih^Unissa,  unter 
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denm  er  widBen  «ottte,  gtftiidfi«h  genng  std^,  um  sieh  tagm  m 
kteen,  dab  Veriiuidlimgen  der  HxdUoder  sehon  in  Folge  der  do- 
mSllBtgeiiden  SteUimg,  in  4ev  eie  sich  den  Japanesen  gegenüber  hebmi- 
den,  nicbt  die  geringste  Aussicht  auf  Erfolg  hfitten;  nachträglich  haben 
wir  erfahren,  dafe  sogar  ein  eigenhändiger  Brief  des  Königs  von  Hol- 
land an  den  japanesischen  Kaiser  TMi  w.iß4 4 ,  in  welchenu  eine  Milde- 
rung der  Isolirungs -Politik  angeratben  wurde,  einen  kurzen  abschläg- 
liehen  BeseliMd  zur  Folge  gehabt  . hat  .AnJserdem  mochte  sich  Peny, 
wenn  er  sich  aa-*die  Ziilii  j;l<t  it  erinnerte,  mit  weleher  die  Holländer 
ihr  Handekmonnpol  autVecht  /u  erhalten  gesucht  hatten,  auch  eines 
Zwei£^  an  der  Aufrichtigkeit  holländischer  Cooperation  nicht  erwehren 
können,  und  der  sonderh.u*-  lulialt  des  von  dem  General -Gouvemeiur 
an  ihn  gerich(et«Mi  Schrcil)«.  ii.s  w  ar  nur  geeignet,  diese  Z\veifel  zu  be- 
stärken. Der  General -Cii()iivern<'nr  theilte  darin  mit.  dafs  er  schon  vor 
Ankunft  des  Ik'felils  sein<  r  Ivegicning,  die  amerikanische  Expedition 
zu  unterstützen,  dem  Chef  der  Faetorci  in  Dezima  die  aligmn  inc 
Weisung  ertheilt  habe,  auf  eine  Erleichterung  di-s  Frennlenverkehrs 
hinzuwirken;  jetzt  halte  vv  es  aber  iiiclit  fiir  ratlisani,  ein  Kriegs- 
seiiilf  mit  neu(Mi  Instruclionen  tiir  dit-sen  speciellen  I'all  nach  Dezinia 
zu  senden,  um  nicht  den  Verdaclit  der  japanesisclu  n  Pegieinng  zu  er- 
regen; er  wolle  jedoch  dem  Conunodore  eine  solclie  Instruction  mitgeben, 
damit  er  sell)st  sie  dem  Chef  der  l'actorei  einhändige,  talls  er  di'ssen 
Mitwirkung  wihisdu';  soille  der  Clief  aber  bereits  \'erliandlungeii  an- 
gekm'ipft  haben,  so  Avürde  eine  iMinnischung  der  .\inerikaner  den  Er- 
folg derselben  ernstlich  gefährden.  Der  Zweck  dieser  Diphmiatie  hefs 
sich  errathen  und  er  ist  jetzt  vollkommen  deutlich:  die  Verhandlungen 
mit  Ja])au  sollten  ausscUiefelich  in  die  Hände  der  HoUinder  gespielt, 
und  —  wenik  ^dlieses  nicht  möglidi  war^  die  amerikanisohe  Diplomatie 
mindestens  in  ^ÜB  gefitturfiche  Fahrwasser  der  holländischen  gelenkt 
Bjod  mit  dieser  zu  gleichem  MüSsgeschick  vcrknupiE^  werden;  besonders 
^^ifteing  Y^ar  der  Versuch,  den  Commodore  na<^  Desima  zn  lodcen, 
lii^lDs  <den  bereits  angefUirten  Gründen  alle  Verteilungen  aussichts- 
los waren.  Wir  wissen  n&mlich  jetzt,  dab  der  Che(  der  Fa«I^K||i|,lfUdi- 
zima  sehä^  vor  der  Ankunft  Peny's  in  den  ^UQSslselie«  Qe^rSssefii  als 
Grundlage  liimer  Verhandlungen  dn^Atiy|^<nili^  sÖrgfUltig  yer- 
heimlichten  VertragleiM^rarf  erhalten  hatte,  der  aUerdjngB  eine  £|leifi}i- 
temng  des  aiBwMgtit  fiUindelsyerkefani  Itaweskte,  dessen  eigcgstlichcar 
l^ern  aber  in  der  Q^iNl  lAg,  durch  iMehe  J|^pan  Y€rpii^Si|st  werd^ 
wolSÜßf  mi^.  i^reindim^^iiilionen  nnr  auf  d!en  in  dem  Entyjir,f,#im» 
yey«eichneten v0T«iidlagen  Verträge  zn  seUMen;  wir  wissen  fer^ 
ner,  dafe  der  Chef  die  Verhandinngen  mit  Japim  bereits  begonnen  und 
ihren  Abjrtilii^j»  ynter  ffinwdsnng  anf  die  aMsaMsohe  Expedition 
Zeltsebor.  t  alle.  Brdk.  H«im  Folg«.  Bd.  L  21 
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imd  die  OMkrm^  i»«lehe  dem  japanosisohen  Reiche  drohen  wMoi, 
wenn  seine  YOTScblfige  iinbeaditet  blieben,  sn  beschleunigen  gesucht 
hfttte  Wenn  nnn  den  Gommodore  schon  zu  der  Zeit,  als  er  noch  in 
diM^iiUin  lini hl  II  Häfen  verweilte,  das  Gerücht  erreichte,  dafs  die  Ja* 
panesen  ihre  Küsten  befestigten,  —  ein  Gerücht,  welches  sich  später 
als  begründet  erwies;  —  wenn  er  femer  in  dem  Schreiben  des  Gene^ 
ral- Gouverneurs  von  Niederländisch -Indien  die  nutTallende  Bemerkwig 
Im,  dafs  den  Japanesen  die  nmerikanische  Expedition  nicht  durcbw^ 
als  eine  vollkommen  fiiedliche  dargestellt  wäre:  so  schlols  er  mit 
Recht,  dafs  derartige,  den  Erfolg  seiner  ^^^ssion  erschwerende  Insiiuia- 
tionen  den  Japanesen  nur  durch  die  Holländer  gemacht  sein  konnten, 
das  einzige  europäische  Volk,  mit  dem  sie  verkehrten  ').  So  wuchsen 
die  Schwierigkeiten;  aher  Perrv  liefs  sieh  nicht  umstricken;  war  die 
materielle  Macht,  über  die  er  verfügte,  aiich  nicht  so  ansehnlich,  als  er 
es  gehofft  und  gewünscht  hatte,  so  zog  er  es  doch  vor,  auf  eigenen 
Füi'sen  zu  stehen,  um  nicht  in  die  Irrgäoge  imd  Fallstricke  der  nieder^ 
ländischen  Diplomatie  zu  gerathen.  *  %' 

And(n'e  Schwierigkeiten  erlioben  sich  in  Folge  des  chinesischen 
Bürgerkrieges  und  schienen  den  Gommodore  zu  einer  bedenklichen  Zer- 
splitterung seiner  Streitmacht  zwingen  zu  wollen.  Ein  Ansuchen  des 
Gouverneurs  von  Shangliai,  ihm  Unterstützung  zu  gewähren,  falls  er 
von  den  Insurgenten  angegritfen  würde,  koiinle  Perry  zwar  unbedenk- 
lich zurückweisen ;  aber  die  in  Shanghai  lebenden  amerikanischen  Kauf- 
leute und  vor  Allen  der  amerikanische  Geschäftsträger,  Mr.  Marshall, 
erhoben  andere  Anforderungen,  die  nicht  so  leicht  von  der  Hand  ge- 
wiesen werden  konnten.  Inmitten  der  Yerwirrong  des  Bürgerkrieges 

*)  Der  Chef  tod  DeuBW  Mtete  don  6oinr«nieiir  von  Vm^gßmM  weiMmd«v 

what  he  deemed  the  principlu  vihieh  toere  for  the  Japane$e  interest,  and  «Udk  ähould 
pre<l(niihi<üe  in  the  nef/otidtions  ithich  he  thovght  inight  remilt  from  the  anticipatetJ 
propositions  of  the  United  States;  Jor  both  he  and  the  Japanese  kneio  that  our  squa- 
drm  «Ntt  0»  iU  way.  JET«  cimtUmML  kit  hUtr  m$  folhm:  „HU  Majettyj  H«  Jßnff 
of  the  Netherlands,  expects  that  the  pence  of  Japanese  Empire  can  he  preservedy 
if  the  govemment  of  Japan  will  answer  the  propositions  of  the  United  States  in  the 
mamur  iMÜjeiiteif,'*  —  Aaf  i»,  on  the  base»  »et  forth  m  the  Dutch  draft  of  a  treaty. 
Buwk*  p,  84* 

')  Das  unter  den  Cdiigri  fs-Vurla^^  n  abgedruckte  Schreiben  der  Holländer  trüg-t 
das  Datum  22.  September  1852,  i$t  also  zu  einer  Zeit  abgefa«8t,  in  welcher  die 
•raeriicMkisdie  Expedition  in  China  noch  keine  aOgemein  hekaimte  Sadn  sein  Icimnte; 
Peny  langte  erst  am  7.  April  1868  in  Hongkong  an.  Die  beMhade  SteOe  des 
Schreibens  lautet:  /  br^  to  remark,  in  rietr  of  the  ohjfct  at  presvnt  cmüemplated 
by  both  Our  govemments,  that  in  case  the  Netherlands  chief  of  the  factory  at  Dt- 
9kiMk  «AokM  hmt  muMedeä  t»  opernng  iw^ofiafioM  wUh  the  govertmmu  of  Japmt  U 
is  not  nnlikehj,  that  any  proof  of  co- Operation  between  America  and  jSMImd 
would  pryudtce  tkese  negoiiations ,  as  you  are  aware  that  the  American  ex- 
p^ditioH  io  Japan  kas  not  alicays  heen  represented  to  he  of  a  icholly 
friondtp  und  peatoful  eharooter. 
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war  es  Mr.  Marshall  noch  nicht  möglich  gewesen,  seine  Creditive  zu 
uberreichen;  er  hatte  sich  schon  vor  längerer  Zeit  deshalb  schriftlich 
an  den  chinesischen  Premierminister  gewendet  und  es  war  ihm  Hoff- 
nung gemacht,  dafs  er  binnen  4  Wochen  eine  Antwort  erhalten  würde. 
Als  diese  Frist  fruchtlos  verstrichen  war,  vertröstete  man  ihn  damit, 
dafs  der  Bescheid  vor  zwei  oder  drei  Monaten  nicht  eintreffen  kfinne, 
und  Mr.  Marshall  schlofs  liieraus,  dafs  sein  Schreiben  nicht  an  den 
Minister  befördert  sei.  Es  blieb  ihm  nun  seiner  Ansicht  nach  Nichts 
übrig,  als  sich  selbst  nach  Peking  zu  begeben  und  seine  Creditive  per- 
sönlich zu  überreichen,  und  um  seiner  Erscheinung  gröfseren  Nachdruck 
zu  verleihen,  verlangte  er,  auf  einem  amerikanischen  Kriegsschiffe  dort- 
hin befördert  zu  werden.  Er  machte  geltend,  dafs  seine  Accreditirung 
gerade  des  Bürgerkrieges  wegen,  durch  den  amerikanisches  Eigenthum 
gefährdet  werden  könne,  besonders  dringlich  werde;  der  Handel  Ame- 
rika's  mit  China  stehe  auf  dem  Spiel,  er  könne,  wenn  die  diplomati- 
sche Einwirkung  auf  den  Kaiser  jetzt,  zur  Zeit  seiner  höchsten  Be- 
drängnifs,  durch  ein  imposantes  Geschwader  unterstützt  werde,  mächtig 
gefördert  werden,  aber  auch  ganz  zu  Grunde  gehen,  wenn  die  ameri- 
kanischen Interessen  in  so  verworrener  Zeit  keinen  legitimen  und  an- 
erkannten Vertreter  hätten.  Diese  Angelegenheit  zu  einer  befriedigenden 
Erledigung  zu  bringen,  sei  wichtiger  als  die  japanesische  Expedition; 
denn  die  letztere  beruhe  eben  auf  der  Voraussetzung  eines  lebhaften 
Handels  zwischen  Amerika  und  China. 

Glückhcherweisc  sah  PeiTy  weiter  als  Mr.  Marshall.  Seitdem  die 
Insurgenten  Nanking  besetzt  hatten,  war  der  Thron  des  Kaisers  sehr 
in's  Schwanken  gerathen  und  der  Sturz  der  herrschenden  Dynastie 
konnte  nicht  mehr  als  ein  unmögliches  Ereignifs  betrachtet  werden; 
in  jedem  Falle  hatten  Verhandlungen,  die  unter  so  unsichern  Verhält- 
nissen abgeschlossen  wurden,  einen  zweifelhaften  Werth.  Dafs  das 
Experiment,  mit  einem  Kriegsschiffe  an  der  Mündung  des  Peiho  zu 
erscheinen,  das  gewünschte  Resultat  herbeiführen  würde,  war  ungewifs; 
aber  es  konnte  ernste  Venvickeluiigen  verursachen  und  die  Amerikaner 
einer  der  beiden  streitenden  Parteien  entfremden,  —  vielleicht  gerade 
derjenigen,  die  schliefslich  den  Sieg  davon  tragen  wurde.  Am  wenig- 
sten schien  es  damals  rathsam,  mit  der  zur  Zeit  noch  herrschenden 
Dynastie  in  engere  Beziehungen  zu  treten ;  denn  die  Insurgenten-Chefs 
huldigten,  allen  Nachrichten  zufolge,  in  Bezug  auf  den  Verkehr  mit 
Fremden  viel  liberaleren  Ansichten,  als  sie  je  in  China  zur  Geltung 
gekommen  waren,  imd  vom  commerciellen  Standpunkte  aus  war  dieser 
Partei  der  Sieg  zu  wünschen.  Hierauf  stützte  sich  Perry's  politische 
Beurtheilung  der  clunesischen  Wirren,  die  ihn  bestinmite,  Mr.  MarshalVs 
Gesuch  abzulehnen.    Er  selbst  spricht  sich  noch  im  Laufe  desselben 

21* 
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Jahres  folgendermafscn  ans:  ^Es  ist  sicherlich  die  richtige  Politik  der 
Vereinigten  Staaten  nnd  Englands,  —  der  beiden  einaigen  Mächte,  wel- 
che ausgedelmte  Ilandelsverhindungen  mit  China  unterhalten,  —  ruhig 
zu  bleiben,  die  richtige  Zeit  zum  Eingreifen  abzuwarten,  und  wenn  sie 
kommt,  die  Lehre  von  den  internationalen  Rechten  und  Freiheiten  mit 
Energie  zur  Geltung  zu  bringen,  und  von  einer  oifenen  Aiu'rkennung 
freierer  cominercieller  und  socialer  Wecliselbeziehungen ,  wie  unseres 
Rechts,  einen  Residenten  in  Peking  zu  haben,  Nichts  abzulassen.  Die 
Amerikaner  werden  mit  mehr  Gunst  betrachtet,  als  die  Engländer,  da 
die  Chinesen  noch  voll  Unwillen  an  die  Ereignisse  des  Opium-Krieges 
denken,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  wir  bei  den  Verhandlungen  im 
Vortheil  sein  ^werden,  vorausgesetzt,  dafs  wir  keinen  falschen  Schritt 
thun,  so  lange  das  Endresultat  des  Bürgerkrieges  noch  nicht  vollstfmdig 
sicher  ist.  Eine  freundliche  Annäherung  an  die  eine  Partei  wurde  un- 
sere Interessen  bei  der  andern  gefährden,  wenn  wir  uns  ungliicklicher- 
weise  der  unterliegenden  genähert  haben  sollten.  Hierin  liegt  einer 
der  Gründe,  die  mich  bestimmten,  eine  Mitwirkung  bei  dem  Vei-such 
Mr.  Marshall's,  Peking  zu  erreichen,  abzidehnen,  —  eineni  Versuch,  der 
meiner  Ansicht  nach  gescheitert  sein  und  nachtheilige  Folgen  herbei- 
geführt haben  würde.  Wenn  wir  uns  nicht  einmischen,  können  unsere 
Beziehungen  zin-  tatarischen  Dynastie,  falls  sie  triumphiren  sollte,  nicht 
im  Mindesten  leiden;  siegt  aber  die  revolutionäre  Partei,  so  haben  wir 
doppelten  Gewinn.  Deshalb  ist  für  jetzt  eine  ,. meisterhafte  Unthätig- 
keit"  unsere  beste  Politik."  ') 

Dagegen  konnten  die  Wünsche  der  amerikanischen  Kaufleute  nicht 
unberücksichtigt  bleiben.  In  Shanghai  allein  besafsen  sie  ein  Eigen- 
thum im  Werthc  von  1  Million  bis  1,200,000  Dollars,  und  dieses  war 
nicht  mehr  sicher,  als  die  Insurgenten  so  weit  vorgerückt  waren,  dafs 
sie  in  35  Stunden  vor  der  Stadt  erscheinen  konnten.  Allerdings  hatten 
die  Aufständischen  fremdes  Eigenthum  bisher  respectirt  und  ihre  Chefs 
hatten  in  dieser  Beziehung  beruhigende  Zusicheningen  gegeben;  aber 
alle  Nachrichten  stimmten  darin  überein,  dafs  die  Disciplin  in  ihrem 
Heere  nicht  die  beste  sei,  und  die  unausbleiblichen  Folgen  eines  Bürger- 
krieges  hatten  sich  auch  darin  gezeigt,  dafs  die  Unigegend  der  gröfsc- 
ren  Städte,  namentlich  im  Süden,  von  Räubern  wimmelte.  Es  war  also 
immerhin  möglich,  dafs  die  amerikanischen  Kaufleute  eines  Scliutze» 
bedürftig  wurden,  und  Commodore  Perry  entschlofs  sich  deshalb,  von 
seinem  kleinen  Geschwader  die  Kriegssloop  Plymouth  unter  Connnau- 
der  Kelly  in  den  chinesischen  Gewässern  so  lange  zurückzulassen,  bis 
die  di-ingendstc  Gefahr  vorüber  war. 


')  DepescLc  an  den  Marinosecretair  d.  d.  Mncao  31.  Aug.  1853. 
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Dieses  Opfer  war  nicht  unbedeutend ;  denn  acht  Tage  vor  der  Ab- 
reise Perry's  nach  dem  Schauplatze  seiner  Thätigkeit  waren  aus  Japan 
bestimmtere  Naclirichten  angelangt,  dafs  die  dortige  Regierung  ausge- 
dehnte kriegerische  Vorbereitungen  treffe,  um  die  amerikanischen  Schiffe 
zu  empfangen  •);  der  Commodorc  mufste  also  bei  dem  Versuche,  in 
einen  der  japanesischen  Häfen  einzulaufen,  auf  Feindseligkeiten  gefasst 
sein,  zu  deren  kräftiger  Abwehr  ihn  seine  Instructionen  ermächtigten. 
Das  Geschwader,  welches  er  den  ungastlichen  Küsten  entgegenfuhrte, 
bestand  aus  zwei  Dampffregatten  (Susquehanna  und  Mississippi),  der 
Kriegssloop  Saratoga  und  dem  Transportschiff  Supply.  Das  waren  die 
Mittel,  mit  denen  er  eine  Aufgabe  lösen  sollte,  welche  nach  einer  zwei- 
hundertjährigen Erfahrung  durch  blofse  Verhandlungen  nicht  erledigt 
werden  konnte. 

Die  wohlüberlegte  mid  consequente  Politik,  durch  welche  Perry 
dennoch  sein  Ziel  erreichte,  werden  wir  in  einem  besonderen  Artikel 
auseinander  zu  setzen  versuchen.  K.  N. 


XV. 

Der  Miiieralreichthiim  Grönlaiicls. 

Vuu  U.  Hink. 
Aus  dem  Däuischeu  von  A.  v.  Etzel. 


In  dem  Küstenlande  von  Nordgrouland  finden  sich  zwei  ganz  ver- 
scliiedene  geogn ostische  Gebilde,  nämlich  Trappmassen,  die  wol  zwei 
Drittel  des  Areals  bedecken,  und  ältere  krystalliuische  Gesteine,  welche 
den  übrigen  Theil  des  Landes  einnehmen  und  wahrscheinlich  auch  die 
Grundlage  der  erstoren  bilden.  Die  kr>  stallinischen  Gesteine  sind  wol  nur 
eine  Fortsetzung  derjenigen  Massen,  die  Südgrönland  erfüllen,  ohne  dafs 
sie  jedoch  im  Norden  so  reich  an  seltenen  Mineralien,  besonders  Metallen, 
wie  im  Süden  wären;  wenigstens  haben  sich  bisher  nm-  hier  und  dort  Spu- 
ren davon  gezeigt.  Der  Trapp  hingegen  und  die  mit  ihm  in  Verbindung 
hervortretenden  Kohlenbilduugen  sind  dem  nördlichen  Theilc  des  Küsten- 
landes cigenthüiulich  und  kommen  in  Südgrönlaud  nicht  vor.  Li  beiden 


')  Accowits  from  Japan  siale  that  cxtamve  warlihe  preparaiiona  have  been 
inaJ«  to  meet  oür  shipa,  ichich  itulicate  a  determination  in  thc  governmetU  lo  adhera 
io  ils  exclusive  policy.    Depcscho  vom  16.  Mai  aus  Shanghai. 
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OcotniiinMiinfii  findet  sidi  lAyant  odor  Gnphit,  aber  unter  so  gans 
verschiedenen  Yerii&ltnissen  und  in  so  guc  verschiedenen  YarieUiteii, 
dafs  da«  Voritominen  in  Nordgrönland  nur  als  zufällig  betrachtet  wer^ 
den  kann.  Pieses  Mineral,  dessen  technische  Benutzung  schon  an  zwei 
Stellen  vWMiclit  worden  ist,  nnd  die  Steinkohlen,  ^'elche  in  früheren 
Jahren  ein  nicht  geringes  Quantum  Brennmaterial  für  die  Colonic  n  ab- 
gaben und  noch  jetzt  an  benachbarten  bewohnten  Plätzen  in  beschränk» 
Icm  Un>6uige  benntet  werden»  verdienen  eine  nähere  lijnffjUinung. 

Die  Steinkohle. 

1 

Ee  ist  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  II,  S.192  u.  f.)  bereits  erwähnt  wor- 
den, dafs  der  Trapp  in  Kordgrönland.  tler  an  vielen  Stellen  eine  grofs« 
Aelmlichkeit  mit  Basalt  zeigt,  mehrere  liundert  von  Quadratmeilen  be- 
deckt und  dafs  seine  Masse  sich  mehrere  tausend  Fufs  hoch  über  ein- 
ander aufgethünnt  hat.  Derselbe  verbirgt  wahrschehilich  in  seinem 
Innern  zahlreiche  Ablagerungen  von  Resten  einer  vorweltlichen  Vege- 
tation, welche  einst  von  geschmolzenem  CK  stein  überfluthet  und  durch 
langwährenden  Druck  in  Steinkohlen  verwandelt  wurde.  In  den  Koh- 
lenschichten selbst,  sowie  in  den  sie  umgebendeu  und  einschlief^enden 
Gesteinen  findet  man  unzweideutige  Reste  vorweltlicher  Pflanzen,  s.  B* 
Abdrücke  von  Blättern,  aber  besonders  eine  mehr  oder  weniger  deut- 
lich ausgeprägte  Holzatmctur  in  gewissen  Koblm«  Am  merkwürdigsten 
rind  m  dieser  fflMUlit  die  baomardgen  Eohleo,  welche  das  von  dem 
Gipfel  des  Landes  b^  Awmlfah  in  den  Omenaks -Fjord  herabschiefsende 
Eia  gleich  nnter  sdner  Oberflflche  birgt.  EBer  werden  n&mlich  flache 
nnd  dicke,  plaakenf&nnige  St&cke  geftmdea,  welche  sehr  miditigeii 
Stämmen  angehört  haben  mtoen,  sowie  auch  knorrige  Wnrzelstöcke 
oder  Aeste,  mm  Thefl  noch  von  der  Farbe  des  Holzes  nnd  kanm 
dnnkler  als  Sichenhols.  Es  juckte  mir  nicht,  bis  n  jener  Stelle  hin- 
«nfindcommen,  wo  der  JfiSknl  diese  Koblen  losreifirt  nnd  mit  sich  nimmt, 
aber  man  nnifii  veimnflien,  dafSi  es  in  mehr  als  einer  Meile  Abstand 
vom  Meere  mid  fiwt  in  8000  Fnlb  H5he  gesdncht  Es  ist  hSdist  wahr- 
ediefnlidi,  dafe  die  Biome,  denen  sie  angehört  haben,  anf  dieser  SteOe 
selbst  gewachsen  sind  nnd  hier  einen  Wald  gebildet  haben.  Die 
henden  l>appstr6me  ergossen  sich  über  sie,  bedeckten  nnd  veEbaigen 
sie ;  später  wurden  sie  beim  AbkfiUen  fest,  worauf  der  immerwUirende 
Schnee  und  das  Eis  rieh  darflber  lagerte,  die  ^nrappmasse  wieder  aua- 
höhlte und  endlich  jene  merkwürdigen  Reste  an  das  Tageslicht  Inrachte. 
I^ach  einer  mikroskopischen  von  dem  Candidaten  Vaupell  angestellten 
Untersnchnng  dieser  baumartigen  Kohlen  rühren  dieselben  von  Nadel- 
hölzern vom  Geschlechte  Pinites  her.  Dies  stimmt  auch  mit  der  Menge 
Bernstein  oder  fossilem  Harz  übereio,  welches  die  Kohlensohichten  an 
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andena  Stattaii  rfMAKrfflwn,  s.  B.  auf  der  HanwMniri  uad  cbum  anf 
dem  Fesdaade  bei  Atandoerdliik.  An  dem  letstorw&hnten  Orte  Behani 
es  aiiaii«-  «fe  ob  man  Beete  von  Bäumen  in  ihrer  urspininglichcn  Sttik 
hmg  mtktmtitmdBi  kSitato^  In  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Formendet 
Bäume  unkenntlieh  .geworden,  indem  diese  in  die  Masse  ge>vülinlicher 
Kehlen  übergingen,  und  in  dea.regeliuäfsigen  Kohlenschichlen  kann 
man  niclit  einmal  oaterschciden,  aua.laabsbea  Arteii.^f«gel|ibi|ii«^er.  Stoffe 
die  Kohlen  zuaaiMMilgeeetzt  bind. 

Es  ist  aMraHehmes,  dali^  die  Steinkohlen  weit  und  breit  im  Innern 
der  Trappgebirge  vcrhoriren  rKi;<'u.  Ilirr  kann  indessen  nur  von  den- 
jenigen Orten  die  Kide  sein,  nvo  (his  Mineral  am  äufseren  Kunde  der 
Gebirge  so  hervortritt,  dafs  es  zunjinirlich  i.st  nnd  iK'nutzt  ^vei  dcn  kaini, 
und  von  denjenigen,  die  mnnittt  ll>af  am  Stramlc  hr^cn  luid  einen  l»e- 
quenien  Transport  des  ausg<'mal>(iieii  Products  an  die  hcAvohnton 
Ph'itze  gesfatl«'ii.  Die  hohen,  von  'riapi)  ^fhilih-U-n  IMateau's  iallcii  i;*  - 
\V(")hnHch  unii<  ni<  iii  .»^eharf  und  st<  il  geilen  das  Min-r  ah,  und  /.»'igen 
ganz  ohen  sehr  wtciU'  Klippt  iiwände,  aber  uultn  lauri  ii  sie  häulii;  in 
einen  mehr  oder  Nveiiigcr  ihiclien  Fuls  von  niedrigeren  lirrgcn  aus,  und 
hihh-n  auf  ditse  Art  ein  kleines  Vorhiud  von  einer  Viertel-  his  zu 
«•in«-r  ganzen  Meilr  lircitr.  Dic-cs  K  tzte,  welches  die  steilen  lvlii>pcu- 
inauern  der  Trai)|)gi  hirge  von  dei-  See  scheidet,  besteht  theils  aus  (ira- 
nil.  theils  aus  Trapp.  tln  ils  u\u-v  au(  h  aus  dem  die  Kohlensehichtcn 
eiuschlit  Iseiiden  Sand>tein.  Aber  obsehon  die.  Kohlen  ziemlich  allge- 
mein in  din  ISandsteinmussen  verbreitet  sind,  so  ist  damit  doch  nidlt 
gesagt,  dafs  sie  immer  in  den  äufsersten  Thcilen  derselben  gefunden 
Verden;  sie  können  auch  von  den  EieemaAsen  verborge xW<^den,  yftl^ 
che  die  Oberfl&dia  d«r  Berge  bedecken,  SO  de  daaii.  iMt  »aimtli^H 
bar  an  Tage  «retoü,  und  auch  juefat^  mit  Leichtigkeit  heaat^  werden 
Irihln^tr  Mail  «eht  sie.  im  Allgeneiikeii  nur  an  den  ioTsersteo,  mehr 
oder  weniger  steilen  Abhängen  der  Berge,  welche  iheila  durch  die  unter- 
grabende Wirkung  der  See,  theils  dadurch  entstanden  sind,  dalk  Strome 
lUttAHMui  ausgehöhlt  haben.  In  diesen  Abhängen  zeigen  sjioh  die 
ITnhTfift  Hh  ebgrnrhnittnnj  wie  die  übrigen  Schicht^  veloH^^ 
bililrnTi  liliMi  m^ftdnrrh  entstandenen  Qtxjeifen  laiifen  ^fSB^m  ^ 
aiemlioh  knirigÜMkk  Mif  kürzere  oder  weitete  Distanoe^  bis  sie  entweder 
unter  einer  Bedeote^t  ^on  Kies  und  Gerdll  veroobwüiden,  oder  sclima- 
ler  werden  und  anrfhßren.  Wollte  man  eine  solche  Kohlenschicfat  ans- 
gHJ(p  ai>  wurde  man  sich  yon  dem  Abhänge  aus  mehr  oder  w^Qlg^ 
IrtÜilMliliiyrter  der  Oberfläche  des  Berges  fortarbeiten  müssen,  wäh- 
rend mim  401  anderen  Orten,  wo  Kohlenbergbau  beirieben  W^f>S^ 
Terrain  ikber  nicht  in  dieser  Art  entbir»fst  und  abgeschnitten  und  in 
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Oberfläche  des  Berges  lotlireeht  in  die  Erde  hinabsenken  miifs,  bis  man 
die  Kohlenschicht  erreicht,  um  diese  dann  nach  den  Seiten  hin  mehr 
oder  weniger  horizontal  zu  verfolgen.  Die  erste  Art  des  Abbau's  einer 
Kohlenschicht,  wobei  man  in  das  Fjeld  selbst  liineingeht,  erfordert  ein 
mehr  bergmannsmäfsiges  Vorrücken,  besonders  da  man  die  darüber- 
liegende  Gebirg*>masse  nach  und  nach  stützen  mufs;  ein  solcher  Ver- 
such ist  meines  >Vissens  in  Grönland  nur  ein  einziges  Mal  gemacht 
worden.  Obschon  das  Verfahren  dabei  ziemlich  einfach  ist,  —  und  auch 
auf  den  Faröer  gebriiucldich  sein  soll,  —  hat  man  in  Grönland  es  doch 
bisher  bei  den  Kohlengrabungen  leichter  gefunden,  Alles  abzutragen, 
was  über  dt>r  Schicht  liegt.  Diese  Methode  kann  natürlicherweise  oft 
nur  auf  der  äufsersten  Kante  der  Schicht  angewendet  werden,  wird  aber 
weiterhin  unpraktisch,  da  die  Oberfläche  ansteigt  und  folglich  die  über 
der  Kohlcnschicht  befindlichen  Lagen  fast  mit  jedem  Fufs  an  Dicke 
zunehmen,  sowie  man  sich  von  der  äufsersten  Kante  entfernt.  Bei 
einer  solchen  Methode  ist  die  Möglichkeit,  die  einzelnen  Kohlenschich- 
ten auszubeuten,  natürlich  sehr  versclüeden ;  an  manchen  Stellen  treten 
die  Kohlen  an  einer  steilen  Klippenwand  hervor,  so  dafs  man  von  den- 
selben kaum  einen  Pufs  breit  abhauen  kann,  ohne  den  Einsturz  eines 
bedeutenden  Theiles  der  überhängenden  Felsmassc  zu  verursachen; 
die  Arbeit  ist  in  diesem  Falle  mit  grofser  Gefahr  verbunden  und  kann 
nie  sonderlich  weit  fortgesetzt  werden,  oder  eine  irgendwie  ansehnliche 
Ausbeute  gewähren.  Solche  gefährliche  Arbeiten  der  Grönländer  habe 
ich  besonders  am  Omenaks- Fjord  zu  sehen  Gelegenlieit  gehabt;  sie 
begeben  sich  gewöhnlich  m\  Winter  dorthin,  wenn  die  bequemer  gele- 
genen Stellen  mit  Schnee  bedeckt  sind;  der  Frost  trägt  dann  etwas 
dazu  bei,  dafs  die  verw'ittertc  Klippenmassc  picht  so  schnell  zusammen- 
stürzt. Aber  um  die  Kolilcn  in  einer  etwas  ansehnlichen  Quantität  bei 
einer  solchen  offenen  Grubenarbeit  zu  erlangen,  ist  es  nothwendig,  dafs 
der  Abhang  nicht  zu  steil  ist;  je  sanfter  er  sich  neigt,  desto  vortheil- 
hafter  wird  der  Betrieb;  doch  ist  es  noch  an  keinem  Punkte  geglückt, 
eine  Schicht  von  mehr  als  einigen  Ellen  zu  entblöfsen,  ehe  die  darauf 
liegende  Gebirgmasse  eine  solche  Dicke  erlangte,  dafs  es  nicht  lohnte, 
sie  weiter  abzugraben.  Man  pflegt  bei  der  Kohlengrabung  in  Grönland 
die  äufserste  Kante  einer  solchen  Kohlenschicht,  welche  durch  die  Fort- 
räumung des  Darüberliegenden  entblöfst  war,  eine  Bank  zu  nennen. 

Nächstdem  ist  es  für  diese  Arbeit  von  "Wichtigkeit,  dafs  die  be- 
deckende Gebirgsart  locker  genug  ist,  um  für  die  Bearbeitung  mit 
ITackc  und  Spaten  geeignet  zu  sein;  dies  ist  im  Allgemeinen  auch  der 
Fall,  weil  der  Sandstein  und  der  Schiefer,  welche  über  den  Kohlen- 
schichten liegen,  in  dergleichen  äufseren  Abhängen  sehr  stark  verwit- 
tert und  in  Kies  und  Sand  verwandelt  zu  sein  pflegen;  im  entgegen- 
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gesetzten  Falle  mufs  man  die  8pren£^ung  anwenden,  welche  auch  seiner 
Zeit  im  District  von  Omenak  gebräuchlich  gewesen  sein  soll.  Da  nun 
in  anderen  Ländern  Kohlengruben  gemeinhin  an  Stellen  angelegt  sind, 
wo  die  Koldenschichten  nur  gespürt  oder  an  der  Oberfläche  vennuthet 
wurden  und  wo  man  erst  tief  in  die  Erde  eindringen  mufstc,  um  zu 
ihnen  zu  gelangen,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  dafs  es,  wenn  man  bei 
einer  solchen  offenen  Grubenarbeit,  wie  sie  in  Grönland  üblich  ist,  an- 
sehnliche Quantitäten  zu  Tage  fördern  will,  —  sehr  günstige  Locaii- 
taten  und  einen  grofsen  Reichthum  an  Kohlenschichten  erfordert,  und 
dafs  das  Teirain  sehr  zerschnitten  und  an  zahlreichen  Abhängen,  an 
welchen  die  Kanten  der  Kohlenschichten  hervortreten,  entblöfst  sein 
mufs.  Dieses  ist  in  Grönland  wohl  auch  der  Fall,  aber  man  darf  nicht 
voraussetzen,  dafs  die  Schichten  eine  erhebliche  Dicke  haben,  oder  dafs 
die  Kohlen  eine  so  intensive  Hitze  geben,  \^^e  die  englischen  oder  die 
aus  der  eigentUchen  älteren  sogenannten  Steinkohlenformation.  Man 
pflegt  anzunehmen,  dafs  die  grönländischen  Steinkohlen  halb  so  viel 
wärmende  Kraft  haben,  als  die  englischen;  aber  dieser  Anschlag  ist 
ohne  Zweifel  zu  niedrig;  sie  brennen  sein*  leicht  und  ebcnmäfsig  und 
sind  für  den  häuslichen  Gebrauch,  von  dem  hier  allein  die  Rede  sein 
kann,  sein*  geeignet.  Nach  raeinen  eigenen  Erfahrungen  bei  Omenak, 
wo  ich  ein  grofses  mid  gar  nicht  dichtes  Zimmer  mit  Hilfe  eines  ver- 
hältnifsmäfsig  kleinen  Kachelofens  in  der  kältesten  Zeit  wärmte,  glaube 
ich,  dafs  Jedermann  ein  Mafs  dieser  Kohlen  einem  halben  Mafse  eng- 
lischer vorziehen  wird.  Immerhin  ist  es  von  Wichtigkeit,  dafs  die  Koh- 
len sehr  weit  über  die  Küste  zerstreut  sind  und  dafs  es  hier  und  dort 
Stellen  giebt,  wo  die  geringen  Quantitäten,  welche  die  sparsame  Be- 
völkerung nöthig  hat,  lediglich  durch  die  erwähnte  Ausgrabung  von  der 
Aufsenkante  erhalten  werden  können. 

Die  Steinkohlenbildungen  waren  im  Jahre  1838  der  Gegenstand 
einer  von  dem  Herrn  Caudidaten  Schythe  vorgenommenen  Unter- 
suchungsreisc;  er  hat  in  Bezug  hierauf  der  Rentenkamraer  einen  Be- 
richt eingereicht,  worin  vorzugsweise  diejenigen,  welche  auf  der  Küste 
von  Disko  und  auf  der  Halbinsel  gefunden  werden,  ausführlich  be- 
schrieben sind.  Ich  habe  mich  bestrebt,  theils  durch  eigene  Unter- 
suchungen, theils  dadurch,  dafs  ich  aus  früheren  Untersuchungen  von 
Reisenden  und  von  Leuten  aus  dem  Lande  selbst  mir  Aufklärungen 
holte,  zur  Kemitnifs  der  Küstenstrecken  zu  gelangen,  wo  die 
Kohlenschichten  nahe  dem  Uferrande  zu  Tage  treten,  und 
wo  sie  in  der  erwähnten  Art  benutzt  werden  können.  Wenn  die  Rede 
von  einer  eigentlichen  bergwerksmäfsigen  Benutzung  wäre,  so  würde 
eino»  einzige  dieser  Localitätcn  hinreichend  sein,  Grönland  für  viele 
hundert  Jahre  zu  versorgen;  aber  in  Anbetracht  des  beschränkten  Be- 
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durfnisses  und  der  Kostspieligkeit  eines  solchen  Unternehmens  wurde 
es  für  die  jetzige  Zeit  noch  nicht  im  Entferntesten  rathsam  sein,  sich 
darauf  einzulassen.  Sehr  lu'itzlich  ist  es  aber,  dafs  hier  und  dort  Stel- 
len gefunden  werden,  wo  die  zerstreute  Bevölkerung  sich  mit  eigenen 
Händen  ihren  Bedarf  an  diesem  ausgezeichneten  Brennmaterial  ver- 
schaffen kann.  Und  dieses  ist  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  ver- 
schiedenen Punkten  der  Fall.  Im  ümenaks- Fjord  allein  werden  in 
jedem  Winter  sicherlich  über  ein  paar  hundert  Tonnen  ausgegraben. 
Die  en\'ähnten  Strecken  finden  sich  sämmtlicli  auf  der  Karte  hervor- 
gehoben '),  und  es  braucht  wohl  nicht  hinzugefugt  zu  werden,  dafs  das 
dazu  benutzte  Zeichen  nicht  einen  einzelnen  Punkt  andeuten  soll,  son- 
dern eine  Strecke  von  etwas  über  oder  unter  einer  halben  Meile,  in 
welcher  die  Schichten  mehr  oder  weniger  zusammenhängend  zu  Tage 
kommen,  so  dafs  man  sie  nach  den  Umständen  auf  der  einen  oder  der 
anderen  Stelle  benutzen  kann.  Wir  wollen  versuchen,  sie  einzeln 
durchzugehen,  wobei  es  sich  zugleich  leicht  ausweisen  wird,  welche 
von  ihnen  die  vortheilhaftesten  sind,  wenn  die  Rede  von  einer  Be- 
nutzung durch  eigentliche  Grubenarbeit  sein  sollte,  in  welchem  Falle 
es  zunächst  nur  auf  die  Dicke  der  Schicht  und  die  Nähe  des  Meereö 
ankommt. 

Jene  steinkohlenreichen  Gegenden  sind: 

1)  Atanekerdluk  (70»  N.  Br.,  52»  W.  L.  von  Gr.).  Auf  der 
Küste  des  Festlandes,  bei  der  Einmündung  des  AVaigattsundes,  zunächst 
dieses  bewohnten  Platzes  treten  in  einem  tief  eingeschnittenen  Strom- 
bette mehrere  Kohlenschichten  zu  Tage.  Die  Ilauptscliichten ,  vier  an 
der  Zahl,  finden  sich  1000  Ellen  vom  Ufer  entfernt  und  sind,  durch 
Lehm  und  Sandstein  von  einander  geschieden,  ohne  die  Zwischen- 
mittel  1  Elle,  mit  ihnen  12  Ellen  dick.  Die  Aufisenkante  tritt  aui' 
einer  Strecke  von  300  bis  400  EUen  hervor,  und  könnte  wol  zu  einer 
Breite  von  2  bis  3  Ellen  abgegraben  werden.  Der  Weg  durch  das 
Strombett  hinab  bis  an  den  Strand  ist  im  Winter  gleichmäfsig  mit 
Schnee  belegt  und  zur  Schlittenfahrt  bequem.  Bei  dem  Hausplatze 
selbst  befindet  sich  ein  geräumiger,  wohl  geschützter  Hafen,  der  gröfs- 
tentheils  ziemlich  tief  und  Schiffen  zugänglich  ist.  Etwas  höher  hin- 
auf auf  dem  Lande,  800  Fufs  über  dem  Meere,  werden  merkwürdige 
Partien  von  Kohlen  gefunden,  welche  Baumstämmen  ähnlich  sehen,  die 
noch  in  ihrer  ursprünglichen  aufrechten  Stellung  imter  Sand  und  Lehm 
begraben  sind;  sie  enthalten  sehr  viel  Bernstein  oder  fossiles  Harz, 
haben  zum  Theil  einen  ausgezeichneten  Glanz  und  brennen  mit  groCser 


')  Wir  bitten  den  Leser,  fUr  das  Folgende  die  Karte  im  zweiten  Baude  flieser 
Zi-itscbrift  zu  Rathe  ziehen  zu  wollen. 
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Leichtigkeit,  lassen  sich  aber  wegen  der  Höhe  und  Steilheit  des  Berges 
kaum  nutzbar  machen.  Die  Kohlenschichtcn  können  weiter  längs  der 
ganzen  Küste  gespürt  werden;  zuerst  tritt  bei  dem  liausplatze  Kard- 
luk,  Meilen  weiter  nach  Norden,  eine  gröfsere  Kohlensclücht  zu  Tage, 
von  einer  Elle  Dicke,  unmittelbar  am  Strande,  an  einem  niedrigen  Ab- 
hänge, über  welchem  flaches  Land  liegt.  Die  Gebirgsraasse  ist  sehr 
locker  und  verwittert  und  kann  leicht  abgegraben  werden,  aber  die 
Kohlen  scheinen  von  einer  weniger  guten  Qualität  zu  sein. 

2)  Patoot.  So  werden  die  Sandsteinberge  gegen  die  Mitte  des 
Waigattsundes  genannt,  welche  von  5  regelmäfsigen  Klüften  mit  Strö- 
men durchschnitten  und  von  dem  Uferrande  durch  ein  sehr  gleichmäfsi- 
ges  und  mit  grünem  Laub  bedecktes  Vorland  von  1 000  bis  2000  Ellen 
Breite  getrennt  sind.  Diese  Berge  sind  besonders  reich  an  entblöfstcn 
Kohlenschichten;  in  der  zweiten  Kluft  von  Süden  aus  sieht  man  gegen 
10  Kohlenschichten  übereinander,  aber  ziemlich  weit  vom  Ufer  entfernt; 
in  der  vierten  gleich  bei  ihrem  Eingange  zur  Rechten  eine  Schicht  be- 
sonders guter  Kohlen,  von  2  Ellen  Dicke,  sehr  leicht  zugängüch,  xmd 
zur  Linken  2  bis  3  etwas  geringere  Schichten;  in  der  fünften  Klul't, 
ebenfalls  gleich  beim  Eingange,  zwei  Schichten  von  ^  bis  -f  Ellen  Dicke. 
Endlich  wurden  weit  nördlicher  in  einer  kleineren  Kluft,  200  Ellen 
von  dem  Strande,  drei  Schichten  von  ^  bis  i  Ellen  Dicke  gefunden; 
kurz  —  die  ganze  Küste  zeigt,  auf  die  Ausdehnung  von  1  bis  2  Mei- 
len, entblöfste  Koldenschichten  in  jedem  Sti-ombette,  welches  noch  bis- 
her untersucht  wurde ;  aber  sie  sind  fast  \  Meile  vom  Strande  entfernt 
und  treten  ihm  erst  an  dem  Atane -Strome,  in  der  Mitte  des  Waigatt- 
sundes, näher.  Doch  zeichnet  sich  das  Vorland  durch  eine  gleichmäfsige 
Böschung  aus,  so  dafs  es  an  mehreren  Stellen  doch  mögUch  sein  würde, 
im  Sommer  mit  Schlitten  auf  der  blofsen  grünen  Pflanzendecke  zum 
Strande  hinabzufahren. 

3)  Atane.  Auf  der  Nordseite  des  Stromes  findet  sich,  gleich  an 
dem  Eingange  zu  der  grofsen  Kluft,  eine  Kohlenschicht  von  2  Ellen 
Dicke,  an  einem  steilen  Abhänge  entbhiCst,  reichlich  1000  Ellen  vom 
Strande.  Auf  der  von  mir  besuchten  Stelle  läfst  sich  von  der  steilen 
mid  festen  Sandsteinwand  über  der  Schicht  Nichts  fortgraben.  Aber 
es  kann  kaum  ein  Zweifel  darüber  sein,  dafs  sich  in  der  Umgegend 
von  Omenak  günstigere  Punkte  finden  müssen,  wo  man  den  Aufsen- 
rand  dieser  mächtigen  Schicht  benutzen  könnte. 

4)  Kordlutok.  Dies  ist  der  Name  von  einigen  kleinen  Wasser- 
fällen, welche  aus  ein  paar  tausend  Fufs  Höhe  über  die  jähen  Klippen- 
wände, die  sich  hier  mehr  dem  Meere  nähern,  herabstürzen.  In  der 
Nähe  derselben,  ungefähr  3  Meilen  von  der  Niederlassung  Noursoak 
und  der  nördlichen  Mündung  des  Waigattsundes,  findet  sich  umnittelbar 
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am  Meeresstrande  ein  niedriger  Sandsteinabhang,  in  welchem  drei 
Kohlenschichten  entblöfst  wurden;  die  oberste  und  der  Oberfläche 
nächste  hatte  eine  Elle  Mächtigkeit. 

5)  NuUuk,  eine  kleine  Landspitze,  1^  Meile  im  Süden  von 
Noursoak,  in  deren  Nähe  sich  ein  Zeltplatz  befindet,  der  im  Sommer 
bewohnt  wird.  Sowohl  bei  dem  Zeltplätze,  wie  etwas  höher  hinauf  in 
dem  Abhänge  eines  Strombettes,  findet  sich  eine  Kohle  von  guter  Qua- 
lität und  ausgezeichnet  schönem  Glanz;  sie  ist  aber,  wie  man  sagt, 
nicht  leicht  zugänglich. 

6)  Ekkorgvät.  Von  dem  letzterwähnten  Orte  ab  ist  keine  Kohle 
mehr  in  der  Nähe  des  Meeresstrandes  gefunden  worden,  bis  man  eine 
Strecke  in  den  Omenaks -Fjord  hineingefahren  ist,  4  Meilen  von  Nia- 
komak,  wo  eine  Schicht  zu  Tage  tritt,  Elle  mächtig  und  unmittelbar 
an  dem  Auslauf  eines  kleinen  Stromes  in  das  Meer. 

7)  Das  Schleifsteinfjeld.  In  dem  steilen  Abhänge,  mit  wel- 
chem sich  dieses  Fjeld  in  das  Meer  liinauswendet,  kann  man  mehrere 
Kohlenschichten  fast  ununterbrochen  verfolgen,  von  welchen  man  hier 
und  dort  einen  Theil  aushauen,  aber  kaum  das  Darüberliegende  ab> 
graben  konnte. 

8)  Pattorf ik.  Nicht  weit  von  dem  Strome  dieses  Namens  wird 
eine  Kohlenschicht  gleichfalls  an  einem  steilen  Abhänge  und  halb  vom 
Meere  bespült  gesehen. 

9)  Sarfarfik.  In  dem  kleinen  Strome,  welcher  bei  diesem  Haus- 
platzc  in  das  Meer  fliefst,  wird  eine  Kohlenschicht  gesehen,  welche  auf 
eine  ziemlich  weite  Strecke  längs  des  Abhanges  im  Strombette  verfolgt 
werden  kann,  llir  aufserster  Rand  ist  mit  lockeren  Massen  bedeckt, 
weiche  weggograben  werden  können,  aber  die  Schicht  scheint  nur  von 
geringer  Mächtigkeit  zu  sein. 

10)  Korne.  Mitten  zwischen  der  letzten  Stelle  und  der  grofsen 
Kluft  Tueparsoi't,  an  deren  Mündung  der  Hausplatz  Kome  liegt,  geht 
eine  breite  und  olTene  Kluft  in  das  Land  hinauf,  aus  welcher  ein  klei- 
ner Strom  (Kook,  woher  der  Name  des  Platzes)  in  das  Meer  fliefst. 
Im  Gnnide  dieser  Kluft  tritt  eine  Kohlenschicht  von  1  bis  2  Ellen  Dicke 
auf  einer  langen  Strecke  zu  Tage.  Diese  Schicht  ist  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  für  Rechnung  der  Handlung  benutzt  worden.  Soweit 
es  bekannt  ist,  wurde  liier  sowolil,  wie  auf  d(;n  beiden  letzterwähnten 
Orten,  schon  vor  50  Jahren  nach  Kohlen  für  die  Colonicn  gegraben; 
man  entblöfste  eine  Bank  von  3  bis  4  Ellen  dadurch,  dafs  man  das 
Darüberliegende  forträumte,  was  zum  Theil  aus  so  festem  Sandstein 
bestand,  dafs  man  zuweilen  Sprengung  anwenden  mufste.  Zur  Kohlen- 
grabung wurden  5  bis  6  Mann  4  bis  5  Wochen  von  Mitte  April  ab 
verwendet.    Die  ausgegrabenen  Kohlen  mufsten  erst  einen  steilen  und 
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50  Fife  hohen  AUumg  in  den  Strom  hinnntar  tnaeportiit  werden,  ytm 
wo  eie  dann  anf  Schlitten  com  Meeresalnnde  ge&hien  wuden.  Die 
Colonien  veiMhen  flieh  in  dieeer  Weise  hie  1882  mit  Brennmaterial, 
wo  man  dann  aher  &nd,  dafr  die  Sehwierigkelten  der  Beaiheitong 
der  ScUcht  in  dem  Gxade  annahmen,  dab  es  vorgexogen  wurde,  Brenn- 
material Ton  der  Heimath  dordün  zu  senden.  Noch  auf  ein  paar  an- 
deren Stdlen  in  der  Nfihe  dieeer  Klnft  hat  man  I^ohieneehiciiten  ge- 
fanden. 

11)  Uporni  viks  -  Näs  auf  der  Nordseite  des  Onicnak- Fjords. 
Der  südwestliche  Theil  dieser  Insel  wird  von  einem  sehr  hohen  Sand- 
eteingebirge  gebildet,  welches  von  Strömen  au9geh()hlt  ist,  in  deren 
aionlich  steilen  Klüften  mehrere  Kohlenschichten  zu  Tage  treten. 

12)  Der  Innerit -Fjord  im  District  von  Upernivik.  Es  ist  kein 
Zweifel  daran,  dul's  dort  Steinkohlenscliicliten  an  mehreren  Stellen  längs 
der  Küste  der  groH^cn  Svarteiihuks- Halbinsel  vorkommen.  Aber  die- 
ser Landstrich  ist,  selbst  in  geog^raphischer  Hinsicht,  noch  zu  wenig 
bekannt.  In  dem  nördliclisten  Theile  desselben,  man  wieder  }^e- 
wohucr  antritft,  sind  an  einigen  Stellen  Kohlen  gefunden  worden.  Auf 
der  Südseite  des  Innerit -Fjords  sieht  man  so  drei  Schichten,  theils 
unmittelbar  am  Meeresstrande,  theils  in  dem  Abhänge  eines  kleinen 
Strombettes,  aber  von  weniger  als  einer  Elle  Mächtigkeit. 

13)  Die  Haseninsel.  Hier  sollen  auf  einigen  Stellen  an  der 
Küste  Kohlen  vorkommen.  Die  bedeutendsten  Schichten  werden  auf 
der  Südost.seitc  gefunden,  wo  zwei  von  ihnen  unmittelbar  au  dem  Meere 
zu  Tage  treten,  beide  mit  der  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Ellen.  Sie  zeich- 
nen sich  durch  einen  grofsen  Reichthum  an  Bernstein  aus  und  sind  von 
einer  vorzüglichen  Güte;  aber  die  Schichten  sollen  sehr  bedeckt  und 
schwierig  zu  bearbeiten  sein. 

14)  Der  Kohlenbruch  von  Rittenbank  auf  Disko.  Unge- 
fähr den  kohlenreichen  Bergen,  Patoot,  auf  dem  Festlande  gegenüber, 
finden  sich  an  verschiedenen  Stellen  auf  einer  3  bis  4  Meilen  langen 
KBstmttecke  mehrere  Kohleneehiefaten  von  bedeotender  Mtohtig^ffiL 
Die  nOrAichsten  sollen  die  besten,  reiohstea  und  am  leiehAesten  an- 
gänglichen  in  ganz  Grönland  edn.  Der  Abhang  wendet  sich  g|eidi  . 
in  das  Meer  hinaus;  die  Schiditen  liegen  übereinander,  so  da&  dort 
mehrere  aof  einmal  ausgegraben  werden  Iconnen,  nnd  et  ist  hier  ver- 
hfiltni&mft&ig  nur  wenig  Dari3>eriiegendeB  fortanriomen;  aber  der  An- 
kerplats  soll  sehleeht  adn.  Die  sfidlichaten  werden  auf  beiden  Selten 
des  Stromes  bei  Kndürft,  einem  Haosplalae,  gefunden,  welcher  bis  tot 
12  Jahren  von  einer  heidnischen  grSnlündischen  FandHe  bewegt  war. 
Ich  habe  diese  den  Kohlenbrndh  von  Bittenbank  genannt,  weil  sie  bia 
1832  anr  Yeraorgong  der  Cokmie  Bittenbank  bemitat  wurden,  wddie 
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nm  fater  jttoikii  gigiB  800 'Tätaata  <tliic3t,  dfe  voA  der  Maniiacliaft 
der  GdkNue  gegraben  und  in  einer  Jacht  gdioH  wurden.  Audi  fSr 
die  OofeBie  Egednminde  wurden  von  hier  Kohlen  in  einer  Jaofat  ge- 
liok,  die  an  der  KAsle  ^Kegen  bBeb,  wihrend  die  Kohlen  gegraben  inu^- 
deit^<ilWi**dfa  Reise  mü  Toller  Lagt  in  5  bis  6  Wodien  T«dlendete? 
eUniiiigiiig^  von  Jakobshavn  jShrlidi  ein  grolbee  Boot  ab,  weldiea  xwei 
solcher  Fahrten  in  5  Ws  6  Wochen  zu  Stande  brachte. 

15)  Die  Schanze,  auf  der  Südostseite  von  Disko,  gegen  10  Mei- 
len Yon  der  Colonie  Grodhavn.  Man  benennt  mit  diesem  Namen  eine 
Strecke  der  Küste  von  fast  einer  halben  Meile  Onge,  welche  mehrere 
Kohlensehicfaten  enthält,  die  am  meisten  von  allen  und  auch  noch  bis 
vor  Kurzem  benutzt  worden  sind.  Die  Schichten  sollen  freilich  nicht 
die 'Dicke  TIA :^  Ellen  ubersteigen,  aber  es  rinden  sich  deren  mehrere 
fi>er  einander,  sie  sind  auf  weite  Strecken  entblö&t,  und  das  Darüb«r<- 
liegende  soll  nicht  sehr  schwer  fortzuräumen  sein.  Etwas  hoher,  eine 
Viertelmeile  vom  Meeresstrande,  sollen  sie  2  bis  2^  Ellen  mächtig  sein. 
Schon  vor  1800  \^'urden  von  hier  jährlich  mehrere  Ladungen  in  einer 
Jacht  nach  (lodhavn  und  dem  Kronprinzen-Eiland  geholt,  und  damals 
lag  eine  stehende  Ik'satzung  auf  dieser  Stelle,  um  die  Kohlen  zu  bre- 
chen. Später  wurden  diese  Züge  mit  einer  Jacht  oder  (laleasse.  tlieils 
auch  mit  offenen  Fahrzeugen  unternommen,  verursachten  aber  dadurch 
mehrere  Einbufsen ,  ja  sogar  den  Verlust  von  Menschenleben.  Nach 
dem  letzten  Untergange  eines  Deckbootes  im  Jahre  1844  ist  die  Koh- 
lengrabung auch  hier  eingestellt  und  der  Ort  wird  gar  nicht  mehr  be- 
wohnt, 

16)  Makkak,  6  Meilen  von  Godhavn.  Die  Schichten  sind  ge- 
ringer und  schwieriger  zu  bearbeiten.  Doch  wurden  hier  Kt)hlen  auf 
Rechnung  der  Handlung  gegraben,  und  zwar  noch  im  Jahre  1837,  und 
es  wurden  damals  im  Sommer  uui  jeden  Aibeitismaun  täglich  2  Ton- 
nen gerechnet. 

17)  Iglytsiak.  Gregen  4  Mdlen  Ton  Godhavn  wurde  noch  vor 
wenigen  Jahren  eine  sehr  reiche  Kohlenschicht  in  einem  Strombette 
aufgenommen,  deren  Product  die  Grönländer  in  Schlitten  abholten. 

Bljant. 

Kjant  oder  Graphit,  der  in  mineralogischer  nnd  diemisdier  Wak- 
sieht  der  Steinkohle  naihe  steht,  weil  er  ans  mdur  oder  weniger  reinem 
KohlenstoiFe  besteht,  kommt  in  swei  versoliifldenen  YaiktiteiB  vor. 
Ikfaistentheils  wird  er  in  den  Urgelnrgen  fiber  gaos  Qr^nland  s^r  Tei>- 
bretfcet  gefunden;  er  bOdet  die  feinen  BlXtter  oder  Flfitbchen,  welche 
bei  einem  flfiditigen  Anblick  mit  Glimmer  ireiweciiselt  werden  kfinnen, 
der  sie  auch  begleitet  nnd  den  Gebirgsarten  ganz  auf  dieselbe  Weise 
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eingemengt  ist.  Man  erkennt  die  Stellen  der  Klippen,  wo  Graphit  so 
eingesprengt  gefunden  wird,  sehr  leicht  durch  die  starke  Ve^^^^tte^ung 
und  die  rostbraune  Farbe,  welche  das  Mineral  begleitet.  Auf  einzel- 
nen Stellen  finden  sich  diese  Blätter  in  bedeutenderer  Menge  und  zu 
ganzen  Schichten  oder  Adern  angesammelt,  und  nur  an  solchen  Stellen 
kann  von  einer  Benutzung  dieses  Minerals  die  Rede  sein.  Dieser  ge- 
blätterte Blyant  zeichnet  sich  durch  Weichheit  und  schönen  Glanz  aus, 
hat  aber  für  die  Benutzung  den  Mangel,  dafs  er  wegen  seiner  Zähig- 
keit und  der  Biegsamkeit  der  Blätter  sich  nicht  gut  in  dem  Grade 
pulverisiren  läfst,  wie  es  zur  Herstellung  der  feineren  Bleistiftmasse 
nothwendig  ist.  Man  kann  ihn  noch  so  lange  reiben,  es  werden  doch 
immer  feine  glänzende  Plättchen  zurückbleiben.  Verschieden  von  die- 
sem ist  der  sogenannte  dichte  Blyant,  der  sich  durch  seine  Zerbrech- 
lichkeit, seinen  schwarzen,  fast  glanzlosen  Bruch  auszeichnet  und  sich 
mit  Leichtigkeit  pulverisiren  läfst.  Er  wird  deshalb  zu  den  feineren 
Bleistiften  verwendet  und  steht  in  weit  höherem  Preise,  als  jener,  be- 
sonders wenn  er  in  so  grofsen  Stücken  gefunden  wird,  dafs  man  aus 
dem  rohen  Material  Bleifcdern  schneiden  kann,  so  wie  es  mit  dem  von 
Borrowdale  in  Schottland  der  Fall  ist,  wo  die  Grube  aber  der  Er- 
schöpfung nahe  sein  soll. 

Der  geblätterte  Graphit  kommt,  wie  es  scheint,  in  bedeutender 
Menge  vor  bei  Ekallugarsoit  und  im  Neksotouk-Pjord  im  südlichsten 
Theile  vom  District  von  Egedesminde;  in  geringerer  Menge  auf  der 
Landspitze  Nook  bei  Christianshaab,  und  auf  der  grofsen  Insel  im  Di- 
strict von  Omenak.  Aber  am  ausgezeichnetsten  wird  er  auf  der  lan- 
gen Insel,  eme  halbe  Meile  von  der  Colonie  üpernivik  gefunden.  Der 
Graphit  bildet  hier  gleichsam  Adern  oder  Gänge,  die  sich  bald  ver- 
zweigen oder  zerstreuen,  und  sich  bald  wieder  sammeln  und  dann  an 
den  stärksten  Stellen  eine  Dicke  von  einer  Elle  erreichen  können. 
Eine  solche  Ader  bildet  einen  Streifen  auf  der  Oberfläche,  700  bis  800 
Ellen  vom  Landungsplatze  bei  Noursoeitsiak  auf  der  Westseite  der  In- 
sel, ungefähr  300  Fufs  über  dem  Meere.  Er  kann  dort  auf  einer  Strecke 
von  einigen  hundert  Ellen,  auf  w^elcher  5  Gruben  durch  Bohrung  oder 
Sprengung  der  festen  Klippenmasse  geöffnet  sind,  gespurt  werden.  Das 
Vorkommen  des  Minerals  an  dieser  Stelle  scheint  schon  seit  mehreren 
Jahren  den  Grönländern  bekannt  gewesen  zu  sein,  da  sie  Proben  des- 
selben enghschen  Walfischfängern  vorzeigten,  worauf  zuerst  im  Jahre 
1845  zwei  Briggs  und  zwei  Schoner  die  Insel  besuchten,  dieselbe  aber, 
nachdem  sie  eine  geringe  Quantität  Blyant  mitgenommen  hatten,  bald 
wieder  verliefsen.  Darauf  kam  in  demselben  Sommer  ein  gewisser 
Davison  mit  zwei  Schonern  dorthin,  lag  längere  Zeit  hindurch  an  der 
Stelle,  und  liefs  erst  auf  der  sogenannten  südlichen  Nase  oder  dem 
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westHchston  Punkte  der  Insel  eine  grofiie  OefTnuii|(  in  den  Klippen- 
grond  sprengen,  und  näcfastdem  auch  auf  der  oben  erwsilmten  Stelle, 
xfo  die  gröDste  Ausbeute,  nach  der  Anssage  noch  über  1 00  Tonnen,  im 
Laufe  von  wenii^cu  Monaten  erhalten  wurde.  Die  vorhandenen  Gruben 
sind  10  bis  20  Ellen  lang,  3  bis  4  Ellen  breit  und  bis  zu  6  Ellen  tief; 
eine  Hauptader  scheint  sich  durch  dieselben  erstreckt  an  haben,  aber 
doch  sehr  unre<;elmälsig  und  in  der  Klippenmasse  verzweigt,  welche 
in  grofsen  Blöcken  ausgesprengt  ist,  die  darauf  zerschlagen  werden 
mufsten,  um  das  reine  Mineral  auszusondern. 

Der  dichte  (irapliit  hat  ein  beschränkteres  Vorkommen,  -wird  aber 
doch  auf  einzelnen  Stellen  in  gröfsercr  Men^e  und  von  der  Klippen- 
niasse  reiner  abgesondert  gefunden.  Die  St<'inkohlenschicliten  liaben 
auf  vei'sehiedencn  Stellen  merkliche  Veränderungen  durch  die  Einwir- 
kung der  glühenden  Trappstnune  erlitten,  welche  sie  durchdrungen 
oder  sich  über  isie  ausgegossen  haben.  So  kann  man  hier  Kohlen- 
schichten sehen,  welche  in  natürliche  Coaks  verwandelt  sind  oder  zu 
halbmetallisoh<'nj,  glänzendem  Anthracit,  das  heilst  Kohlen,  aus  wel- 
chen alle  flüchtigen  IWstandtheile  durch  die  Hitze  ausgetrieben  sind, 
und  welche  ohne  Flamme  oder  Rauch  brennen.  Aber  merkwürdiger 
ist  die  Verwandlung,  wodurcli  eine  ganze  Steinkohlen.schicht  nahezu 
Blyant  geworden  ist.  Man  kann  diese  Verwandlung  durch  Kunst  be- 
wirken, oder  erhingt  sie,  richtiger  gesagt,  zufällig  durch  Ausschmelzung 
von  Eisen  in  der  außerordentlichen  Ilitze,  welche  in  den  Eisen-Hoch- 
öfen herrscht,  indem  kleine  Partikeln  von  den  zur  Ausschmelzung  an- 
gewendeten Kolilen  von  dem  geschmolzenen  Eisen  aufgenommen  wer- 
>  den  und  sich  auf  der  Oberüfiche  desselben,  wenn  es  abgekCHUt  wird, 
ak  Gniihit  anskiystaUisiren.  Schwieriger  ist  es  an  erUizen,  wodorch 
ein  ganteS'KoUtailager  dnrch  die  blofee  Erhitzong  dieser  Yerwandliuig 
l)ait>««ntgegengelien  können;  aber  sowohl  das  Aussehen  des  Bljrants, 
wie  anch  die  Beschaffenheit  der  Gebirgsart,  worin  er  voikommt,  deu- 
ten auf  diesen  Ursprung. 

Eine  sdehe  SteinkoUensfiiicht  wird  bei  Eiirsok  im  Omenaiks^oid 
gefunden, -gegen  Meile  hinauf  in's  tiand,  und  in  einer  H5be  Ton  10 
bis  12,000  Fufe  fiber  dem  Meeresspiegel,  in  einem  weiilKn,  gleieh- 
falls  durch  die  Hitae  stark  gdi&rteten  und  halb  zneammengeschmol- 
zenen  Sandsteine.  Uebep  die  Art  und  Weise,  in  welcher  er  in  die 
GebpffgBiKiMiB  .fingek^  gefunden  wird,  und  wie  man  im  Stande 
Ul^fHi^^pm^ffttkiemi  ißt  durchweg  dasselbe,  was  über  die  Eoblen- 
sduditen  gesagt  ist  Der  Aufiiemrand  desselben  kann  hier  und  dort 
auf  einer  Stred^e  Ton  ftst  einer  TiertelmeUe  gespört  werden.  Die 
Oberfläche  des  Landes  bildet  dort  eine  alemlich  ebenn  Gegend  und 
das  Aeufilerste  der  Blyantschicfat  ist  mit  lockerem  KiesHider  mit  Stein- 
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massen  bedeckt;  aber  nur  in  den  Klüften  kommt  er  reiner  vor,  und 
er  scheint  dort  eine  Dicke  von  fast  6  Zoll  zu  erreichen.  Dieser  Blyant 
zeichnet  sich  durch  seine  Sprödigkeit  und  Feinheit  aus,  sowie  durch 
seinen  Mangel  an  eingemengten  härteren  Mineralien;  man  kann  auch 
Bleifedern  aus  dem  rohen  Mineral  schneiden,  welche  sich  sehr  fein  zu- 
spitzen lassen,  aber  doch  für  das  Zeichnen  ziemlich  hart  sind.  Nach 
den  letzten  Versuchen,  welche  damit  in  England  vorgenommen  sind,  soll 
es  unter  den  bisher  erprobten  Blyantsorten  diejenige  sein,  welche  der 
von  Borrowdale  in  Schottland  zunächst  kommt,  und  eine  geringe  Partie 
von  derselben  soll  zu  einem  sehr  hohen  Preise  verkauft  sein,  um  zu 
feinen  Bleistiften  verwendet  zu  werden.  Auch  dieser  Blyant  war  schon 
vor  sehr  langer  Zeit  von  den  Grönländern  gekannt,  welche  Bruchstucke 
desselben  auf  der  Oberfläche  und  durch  die  Strome  herabgespfdt  fan- 
den. Da  ich  diese  Localität  untersucht  und  einen  Bericht  darüber  an 
das  Ministerium  des  Innern  eingesendet  hatte,  kam  im  Jahre  darauf 
ein  von  den  Herren  Lundt  und  Prahl  ausgerüstetes  Privatschiff  an  die- 
sen Ort  und  blieb  ein  paar  Monate  liindurch  bei  Onienak,  in  welcher 
Zeit  dort  mit  der  ganzen  Mannschaft  des  Schiffes  eine  Ausgrabung 
von  Blyant  vorgenommen  wurde.  Sie  führten  dies  auf  dieselbe  Weise 
aus.  die  bei  dem  Kohlenbrechen  geschildert  ist,  indem  sie  nämlich  die 
lockeren  Massen,  welche  über  der  obersten  Kante  der  Schicht  Hegen, 
forträumten;  und  auf  diese  Art  wurde  an  einer  Stelle  das  Mineral  auf 
eine  Strecke  von  mehr  .ils  20  Ellen  und  in  einer  Breite  von  3  Ellen 
entblofst.  Sie  erhi<!lten  im  Ganzen  ungefähr  10,000  Pfund  und  fanden 
die  grofsten  Schwierigkeiten  im  Froste,  der  ein  tieferes  Eindringen  ver- 
hinderte, und  in  dem  beschwerlichen  Transport,  da  das  Mineral  in 
Säcken  zum  Meeresufer  hinabgetragen  werden  mufste.  Im  Winter  wird 
der  Transport  auf  Schlitten  weit  bequemer  bewerkstelligt,  da  der  Weg 
bis  auf  eine  einzige  steilere  Terrasse  einen  ziemlich  gleichmüfsigen  Ab- 
hang hinabführt.  Es  mufs  übrigens  bemerkt  werden,  dafs  jene  Unter- 
nehmung eben  nur  eine  Untersuchung  bezweckte  und  nicht  dazu  be- 
stimmt war,  eine  reiciie  Ausbeute  zu  machen.  Im  Falle  einer  ordent- 
lichen Benutzung  müfste  das  Product  dann,  wenn  das  Schiff  ankommt, 
schon  zu  Tage  gefördert  sein. 

In  Hinsicht  auf  andere  Mineralproducte,  welche  zum  Gebrauche 
dienen  oder  dienen  könnten,  ist  zu  bemerken,  dafs  der  ^Weich stein" 
oder  die  bekannte  weiche  Gebirgsmasse,  welche  von  den  Grönländern 
dazu  benutzt  ^^^rd,  Kochgeschirre  und  Lanzen  daraus  zu  formen,  und 
die  namentlich  zu  den  letzterwähnten  unentbehrlich  ist,  besonders  an 
zwei  Stellen  gefunden  wird:  im  Pakitsok- Fjord,  wo  er  eine  Schicht  in 
der  festen  Klippenwand  zunächst  den  bewohnten  Plätzen  bildet,  und  in 
dem  kleineren  Kariaks- Fjord  in  dem  Districte  von  Omenak.  Aufser- 
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dem  werden  nelueie  andere  Fundorte  angegeben,  auf  wekhe  anch  der 
Name  «Oke«ik8ak%  welches  die  grönUndiiche  Benennung  dieses  Mi- 
Benfe  ist,  deutet;  ab«  im  Gwisen  ist  der  Weichsfcein  hier  sparsamer, 
als  in  Sad-Grönland,  und  die  daraus  verfertigten  und  in  den  grdnlin- 
dischen  Haushaltungen  so  notfawendigen  Lanaen  werden  darum  als 
eine  Baiittt  angesehen. 

An  guten  Bausteinen  ist  kein  Mangel,  da  die  hiesigeo  granit- 
artigen  Gebir^Nnassen  sehr  geeignet  sind,  in  flache  Stucke  lerseblagen 
BU  werden.  Aaxh  dürfte  der  an  mehreren  Orten  vorkommende  und  in 
anbooidenaidi  legelmfifoige  Sfinlen  serklnütete  Basalt  su  Bauten  w 
weodhar  sein. 

Von  Kalksteinen  kommt  der  sogenannte  Dolomit  oder  gekörnte 
yalV  (sehr  hfiy^g  vor.  Er  hat  am  häufigsten  ein  sehr  schönes  vreifses, 
marmorartiges  Aussehen  und  konnte  sich  vielleicht  auch  zu  Bildhauer- 
Arbeiten  eignen.  Wie  weit  er  tauglich  ist,  gebrannt  zu  werden,  ist 
sweifelhaft,  da  er  neben  der  Kalkerde  auch  nocli  Magnesia  enthält; 
es  ist  auch  kein  sonderlicher  Gebrauch  von  gebräuntem  Kalk  bei  den 
Gebünden  in  hiesigem  Lande  zu  machen. 

Alaun  und  Vitriol  kommen  in  ziemlicher  Menge  im  Districte 
von  Omenak  vor.  Der  letztere  lindet  sich  aucli  theilweise  in  den  Stein- 
kohlen, und  es  soll  auch  früher  der  Versuch  gemacht  worden  sein,  ihn 
in  Verbindung  mit  dem  Kohlenbrechen  zu  benutzen.  Der  erstere  kommt 
in  bedeutender  Menge  auf  dem  südöstlichen  Theile  der  grofsen  Insel 
vor,  die  sich  durch  die  starke  Verwitterung  ihrer  Gesteinmassen  aus- 
zeichnet; theils  sitzt  er  in  reinem  Zustande  wie  eine  Rinde  auf  den 
Klippenwänden,  wo  diese  etwas  gegen  die  Feuchtigkeit  geschützt  sind; 
theils  ist  er  in  die  oberste  Rinde  der  L#ehm-  und  Kiesbaufen,  welche 
durch  das  Zerbröckeln  xmd  Verwittern  der  Klippenmassen  entstand^ 
sind,  eingemengt. 

In  diesen  Tcrwitterten  GeUfn^Hurten  sdbit,  sowie  aneh  in  Begleir 
tnng  des  Blyants-  hei  UpemiTik,  wird  eine  bedeutende  Menge  edler 
Granaten  gefimden.  Die,  welche  auf  der  Obeifliclie  gefimden  wer» 
den,  sind  im  Allgemeinen  nur  kldn  und  von  Bissen  durchdrungen; 
doch  haben  andere,  die  von  Grönlfindem  gesammelt  werden  und  Ton 
denen  Fkoben  in  die  Heimath  gesendet  sind,  sidi  als  weiÜi?oQe  Han- 
deUartikel  erwiesen. 

An  Hetallen  sobdnt  Grönland  arm  su  sein.  Doch  kann  ans 
den  wenigen  üntersnubnngweisen,  die  bisher  in  diesen  welHinfligeB 
lAadstriehen  unternommen  worden  sind,  noch  kein  sidierer  Schlnfe  ge- 
aogm  werden.  Hier  und  dort  findet  man  l^uren  Ton  Knpfer.  Es 
dflifie  sQgjleicfa  als  eme  OuiioBitiit  awihnt  werden,  dab  ich  bei  den 
QrSnlSndeni  bei  NIakomak  im  District  von  Jakobdiavn  ein  Stück  me- 
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tallisches  Eisen  von  einem  Gewichte  von  21  Pfund  liegen  fand,  wel- 
ches nach  ihrer  Aussage  in  der  Nähe  des  Ortes  auf  der  Oberfläche  ge- 
funden worden  war.  Es  war  mit  einer  dicken  Rinde  von  Rost  und 
Schmutz  überzogen  und  daher  unkenntlich,  aber  durch  sein  bedeuten- 
des Gewicht  auffallend.  Erst  durch  eine  nähere  Untersuchung  habe 
ich  mich  davon  uberzeugt,  dafa  es  wirkHch  metallisches  Eisen  ist,  und 
da  weder  die  Form,  noch  die  übrige  Beschaffenheit  desselben,  oder  der 
entlegene  Fundort  zu  der  Annahme  berechtigen,  dafs  es  durch  Men- 
schen hierher  geschleppt  sei,  und  da  es  auf  der  anderen  Seite  bekannt 
ist,  dafs  Eisen,  ausgenommen  als  Meteoreisen,  kaum  in  gediegenem 
Zustande  vorkommt,  so  dürfte  man  dieses  Stück  mit  Wahrscheinlich- 
keit für  einen  Aerolithen  halten  können,  und  zwar  für  einen  der  selte- 
neren, welche  nur  metallische  Bestandtheile  enthalten.  Dies  erinnert 
lins  an  das  bekannte  Factum,  dafs  Ross  auf  seiner  ersten  Nordpol- 
Expedition  die  Eskimo  im  Grunde  der  Bafünsbucht,  welche  nie  mit 
ICuropäern  communicirt  hatten,  mit  Eiscngeräthen  versehen  fand. 


Miscellen. 

Die  Umgestaltungen  der  Westküste  Schleswigs. 

Der  Contincnt  des  jetzigen  Hcrzogthuras  Schleswig  erstreckte  sieh  in  alten 
Zeiten  2  bis  4  Meilen  weiter  westwärts  in  die  See  hinaus  und  umfafste  nicht  nur 
ilie  ßcffcnwiirtifren  nordfriesischen  Marschen  und  Inseln  zwischen  54 "  20'  und 
55°  30'  nördl.  Br.,  sondern  reichte  sogar  über  die  Sanddünen  hinaus,  die  heiit- 
zutäigc  von  der  Hitzbtink  an  der  Westküste  Eiderstcdt's  im  Süden  bis  zu  den 
Bänken  Sylt'«  im  Norden  den  zerrissenen  Kilandcn  pegcn  den  Andrang  der  Mce- 
rcsfluth  einigen  Schutz  gewähren.  Der  Boden  dieser  jetzt  grofsentheils  vom  Meere 
verschlungenen  Niederungen  bestand  aus  fruchtbaren  Sand-  und  Thonschichten, 
die  nach  Westen  hin  ct^^'as  höher  gelegen  waren  und  hier  auf  dem  festen  Ge- 
stein ruhten,  von  dem  noch  jetzt  in  Helgoland  und  in  dem  rothen  KliflF  auf  Sylt 
Ueben-cste  vorhanden  sind.  Aber  diese  geringe  Erhebung  konnte  der  Einwirkung 
des  Meeres  keinen  dauernden  Widerstand  entgegensetzen;  sie  wurde  frühzeitig 
zertrümmert  durch  den  Andrang  einer  zwiefachen  Fluth,  von  denen  die  eine  aus 
Nordwesten  zwischen  Schottland  und  Norwegen  durch  den  sogenannten  Trichter, 
die  andere  (2|  Stunden  später)  aus  West- Süd -West  durch  den  britischen  Canal 
hereinbricht.  Das  Meer  zertrümmerte  die  Barriere,  drang  tief  in  die  Westküste  des 
Continents  ein,  bildete  weite  Buchten,  überfluthete  die  niedrigeren  Gegenden  und 
zerrifs  das  Land  in  mehrere  grofse  Inseln;  gleichzeitig  aber  schied  es  von  den 
verschlungenen  Ländereien  die  schwereren  sandigen  Theilo  und  verwendete  sie 
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zur  DüneiiMlihinp:,  währen«!  es  die  flüehtifrercn  Ilnmustheile  in  den  ruhigen  Buch- 
ten ablagerte  und  dadurch  fruchtbare  Mnrscldiinder  schuf,  die  von  der  tüchtigen, 
an  den  Kampf  mit  dem  Meere  gewöhnten  Bevülkemng  allmählicli  eingedeicht, 
dem  Meere  abgerungen  und  mit  den  Inschi  oder  dem  Festlandc  verbunden  wur- 
den. Sclion  um  das  Jahr  1160  waren  die  drei  Inschi  Eiderstedt,  Ewerschop  und 
Utholm,  welche  das  jetzige  weit  in  das  Meer  vorgerückte  und  mit  dem  Continent 
zusammenhangende  Eidcrstedt  bilden,  durch  Deiche  zu  einem  Ganzen  mit  ein- 
ander verbunden  worden.  Nördlich  davon  und  nur  durch  den  schmalen  Hewer- 
strom  getrennt,  über  den  von  Westerhewcr  eine  Bohlcnbriicke  führte,  lag  die 
grofse  Insel  Nordstrand,  welche  damals  die  jetzigen  Inseln  Telworm  und  Xord- 
9trand  nebst  den  15  in  ihrer  Nähe  liegenden  Halligen  und  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  Marschen  umfasste.  Sie  war  durch  den  grofsen  Moordeich  gegen 
die  See  geschirmt  nnd  ihr  fnichtbarer  Boden  hatte  die  Bevölkerung  frühzeitig 
auf  den  Ackerbau  hingewiesen.  Nördlich  von  dieser  Insel  lagen  Föhr  und  Am- 
rum,  die  damals  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  ein  Eiland  bildeten,  welches  durch 
einige  Seen  und  eine  schmale  Tiefe  von  dem  nördlicheren  Sylt  geschieden  war; 
zur  Zeit  der  Ebbe  konnte  man  trockenen  Fufses  von  Amrum  nach  Hörnum  auf 
Sylt,  von  Föhr  nach  der  Wiedingharde  gelangen,  die  damals  noch  nicht  an 
das  Festland  angedeicht  war,  sondern  ein  eigenes  Kiland  bildete;  eine  Fähre 
scheint  die  Communication  mit  Nordstrand  vermittelt  zu  haben.  Von  Sylt  konnte 
man  zur  Zeit  der  Ebbe  auf  einem  Schlickwege  ebenfalls  nach  der  Wiedingharde 
und  auch  nach  Iloyer  gelangen;  im  Norden  trennte  die  Listcr  Tiefe,  der  alte 
Aueflufs  der  Wiedau,  die  Insel  von  Romöe.  Die  Böckingharde  war  ebenfalls 
noch  ein  Eiland,  aber  nur  durch  eine  schmale  Wassergienzc ,  den  Dancwirks- 
Graben,  von  dem  Continent  geschieden.  Noch  gegen  das  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts konnte  man  den  Flächeninhalt  der  friesischen  Uthlande  auf  c.  30  Qua- 
dratmcilen  veranschlagen ;  nach  <len  Kirchenverzcichnisscn  des  Nicolaus  Brun,  der 
1350  —  13GG  Bischof  von  Schleswig  war,  und  des  Johannes  Kursen,  der  um 
1305  lebte,  besafsen  sie  damals  mindestens  95  Kirchen  und  Kjrch.«piele,  —  von 
denen  seitdem  60  ein  Raub  der  Wellen  geworden  sind. 

Dieser  Zustand  der  Dinge  wurde  schon  im  Laufe  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derti?  durch  Sturmfluthen  erheblich  verändert.  Am  16.  Januar  1300  stieg  die 
See  während  eines  heftigen  Sturmes  4  Ellen  über  die  höchsten  Deiche,  rifs  in 
Nordstrand  einen  bedeutenden  Meerbusen  ein,  indem  sie  den  besuchten  Handels- 
platz Rungholt  und  7  Kirchspiele  verscldang,  und  richtete  auch  auf  Sylt  grofsc 
Verheerungen  an;  hier  w^lrden  die  Kirche  zu  Eidum  und  die  Handelsstadt  Wen- 
dingstedt  zerstört;  auf  Nordstrand  verloren  7600  Menschen  ihr  Leben  in  den 
Finthen. 

Häufiger  nnd  verheerender  wurden  die  Einwirkungen  des  Meeres,  seitdem 
der  „schwarze  Tod"  in  den  Jahren  1349  und  1350  die  Eilande  entvölkert  und 
der  Arme  beraubt  hatte,  die  für  die  Instandhaltung  der  Deiche  xmd  Damme  hät- 
ten sorgen  können.  Im  Herbst  1354  überfluthete  das  Meer  alle  Eilande,  rifs 
Häuser,  Kirchen  und  Mühlen  fort,  versandete  die  fruchtbaren  Marschen,  und  er- 
weiterte namentlich  den  früher  ganz  schmalen  Meeresarm  zwischen  Sylt  und  Föhr, 
auf  dessen  Grunde  man  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Spuren  der  alten 
Kirchen  Ostercapelle,  Löckbüll  und  Hanum  entdeckte.    Kielholt  erfuhr  von  „ga- 
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den  olden  Luden,  dat  in  der  Wycnachten,  als»  sick  dat  nie  und  olde  Jalir  sclie- 
tlete,  sind  alle  disse  benachbarde  Lande  dorch  dat  Water  vun  cenander  gesche- 
den.  Man  hürct  seggen,  dat  dat  Land  Sylt  schole  3  Miel  int  Osten  und  Westen 
lang  gewesen  gyn.    Avcrst  man  sprickt:  hen  ist  Verlahi-en.  ** 

Was  der  schwarze  Tod  und  dieses  Unglück  verschont  hatte,  vernichtete  die 
riirchterliche  Fluth  in  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  September  1362;  durch  sie  fan- 
den so  viel  Menschen  ihren  Untergang,  dafs  man  diese  entsetzliche  Katastrophe 
in  späteren  Zeiten  vorzugsweise  y,  de  grote  Mandrank "  nannte.  Sie  verschlang 
gegen  30  Kirchen,  von  denen  nur  wenige  spater  wieder  errichtet  wurden,  ver- 
wüstete Eiderstedt,  durchbrach  den  Mildcrdamm,  durch  den  dasselbe  mit  dem 
Festlande  zusammenhing,  rifs  Lundenberg  und  vielleicht  auch  Pellworm  schon 
damals  von  Nordstrand  los,  erweiterte  dia  Tiefe  zwischen  Föhr  mid  Sylt  und 
spülte  ausgedehnte  Strecken  der  zuletzt  genannten  Lisel  ganz  fort,  so  dafs  diese 
schon  damals  ungefähr  ihre  jetzige  Gestalt  erhielt.  Am  meisten  hatte  Nordstrand 
gelitten;  es  sah  sich  seit  jener  Zeit  von  einem  vollständigen  Untergange  bedroht, 
da  die  hohen  zwischen  der  Hewer  xmd  der  Schmaltiefe  im  Westen  vorgelagerten 
Sandbänke,  die  bisher  einen  wirksameren  Schute  als  die  Dämme  gewählt  Imtton, 
durch  das  Meer  ganz  abgeplattet  waren.  Auf  Eiderstedt  sind  die  Ver^\üstungen 
hauptsächlich  deshalb  geringer  gewesen,  weil  die  westlichen  Dünen  dem  Andränge 
der  Wogen  Stand  hielten;  ja  liier  gelang  es  selbst  in  diesem  unglücklichen  Jahr- 
hundert durch  fortgesetzte  Eindeichungen  dem  Meere  drei  neue  Köge  abzuge- 
winnen. In  der  Wiedingharde  soll  bei  dieser  Fluth  Alles  ertrunken  sein,  Men- 
schen und  Vieh,  bis  auf  ein  einziges  Pferd. 

Auch  im  letzten  Deccnniura  des  14.  Jahrhunderts  traten  mehrere  starke 
Finthen  ein;  eine  derselben,  139G,  rifs  die  jetzigen  Inseln  Fanöe  und  Manöe,  im 
Norden  von  Sylt,  auseinander.  Der  starre,  hartnäckige  Sinn  der  IViesen  liefs 
»mter  ihnen  nicht  die  Einigkeit  aufkommen,  die  erforderlich  war,  um  der  Wuth 
der  Elemente  ein  vollständiges  Vertheidigungssystem  entgegen  zu  stellen,  und  Ein- 
wohner von  Nordstrand  baten  den  Herzog  Gerhard  von  Schleswig  demüthig  um 
einen  Vogt,  der  unter  ihnen  Frieden  stiften  und  sie  zum  Deichbau  anhalten  sollte. 
Der  ohnmächtige  ICampf  gegen  die  gewaltigen  Naturkräfte  und  das  unsägliche 
Elend,  welches  über  die  Eilande  hereingebrochen  war,  hatte  auch  die  Gemüther 
der  Menschen  verA>-ildert;  selbst  das  Heidenthum  erhob  wieder  sein  Haupt,  so 
dafs  eine  päpstliche  Auffordening  nöthig  war ,  „  dat  geistlike  Regiment  över  alle 
Kerken  (auf  Sylt)  in  ccn  rechte  Ordninge  zu  bringen."  Aber  das  wiederholte 
Unglück  hatte  auch  den  Gedanken  an  das  endliche  Schicksal  dieser  Inseln  den 
Gemütheru  nahe  gelegt,  vmd  eine  der  Prophezeiungen,  die  wie  immer  in  bedräng- 
ten Zeiten,  so  auch  in  dieser  sich  vernehmen  liefsen,  schlofs,  nachdem  sie  alle 
Wcchselfälle  der  Zukunft  aufgezählt,  mit  den  schwermüthigen  Worten:  „Zuletzt 
werden  alle  diese  Lande  durch  Wasser  vergehen  imd  der  Schiffer  wird  zum 
Steuemmnn  sagen:  „Hüte  dich  vor  Holmer  Sand!" 

Im  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts  wurde  nichtsdestoweniger  durch  um- 
fassende Deichbauten  mancher  Strich  Landes  wiedergewonnen,  wenn  auch  die 
Dämme  noch  häufig  durchbrochen  wurden,  wie  im  Jahre  1412,  wo  auf 
Nordstrand  allein  3600  Menschen  ertrmiken.  Die  bedeutendsten  Verändenmgen 
vcnirsachte  die  Fluth  vom  1.  November  1436;  sie  trennte  Pellwonu  noch  ent' 
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■chtedfliMr  voa  dm  übrigen  Hardin  des  NoidetaBndes,  attd  veteeUeng  mf  Sylt 
dM  grofie  Kirehipiel  Ah-Bantom  und  das  Dorf  Eidum.  Dagegen  war  es  dea 
Kiderstcdtom  gelungen,  nicht  nur  das  im  Jahre  1362  von  Nordstrand  abgerissene 
Lundenbcrg  an  den  Continent  fcstzudcichen,  sondern  auch  1489  durch  Anlage 
des  Dnmnikooges  Eiderstcdt  selbst  mit  dem  Amt  Ilusmn  zu  verbinden  und  so 
die  Insel  in  eine  Halbinsel  zu  ver>vanUclu.  Sie  ist  jetzt  c.  0  Quadrat  nie  ilen  grofs 
und  zahlt  c.  12,000  Einwohner  in  18  Kirchspielen.  Auch  die  Bewohner  der 
iutel  FShr  vo&ten  noch  vor  Abluf  des  Jahxlinnderts  ihr»  fruobAtren  Mmdmm 
dareh  VoDeadoiig  gEofser  Deiche  im  W.»  H.  vaA  O.  gegen  die  Aogriflb  der  See 
m  fcfainiien;  im  Sfideni  hat  die  Imel  hMMce  Ufer  uid  bedtrf  hier  loeiiies  beson- 
deren Schutzes.  Ebenso  wurde  an  der  Tereinignng  der  Wiedin^nrde  mit  dem 
Fcatlande  seit  löil  eifrig  gearbeitet.  ^ 

Auch  das  lÜ.  Jahrhundert  war  eine  Zeit  umfassender  Deichbanten.  Um 
die  Mitte  desselben  gelan«^  et«,  die  nun  sclion  lange  vom  Meere  umfluthetc  Insel 
Peliworm  durch  zwei  Deiche  wieder  mit  Nurdstrand  zu  verbinden,  indem  man 
tviflchen  den  Dämmen  den  Bophereringkoog  gewann.  Dorch  Anlegui^  dee 
KoUendammlraageB  wnrde  1554  die  BSckiD^iarde  «an  Dheil  dee  Fattbadee.  Bin 
2  Mcilea  langer  Damm  von  Wb^i  Uber  die  Wieden  naeh  Hnmtzvp  scUteie  die 
Uamdien  wqA>  Bcfflii^fiTondeni  und  Mögeltondeni  gegen  das  Meer,  rinble  aber 
der  Stadt  Tondera  ilnne  Schifffahrt.  Endlich,  im  Jahre  1566,  wurde  auch  die 
Insel  Wiedingharde  sowold  mit  dem  Fcstlandc  des  Amtes  Tendern,  wie  mit  der 
Böckingharde  vereinigt,  indem  man  einen  gi-ofsen  Koog,  den  Grotteskoog,  gewann 
und  den  Meeresanu  im  Osten  <ler  bisherigen  Insel  in  einen  Binnensee,  den  Gottes- 
koog-See, verwandelte.  Umfassende,  in  der  Folgeseit  ausgeführte  Deichbauten 
skhertsn  dime  nene.lwterbnng;  Sddeasen  nnd  WasosrsehapflpaMea  worden  nn- 
gsi^gCi  den  starisen  IXRHeertnflnfii  an  dem  Kooge  wieder  abinRUiien*  QMdiweU 
ist  der  Ackerfaaa  auf  demselben  bei  der  fibermiUsigen  Feochtij^dt  des  Bodens 
keiner  grofsen  Ausdehnung  ItUdg;  die  Bewohner  beschäftigen  sich  vomehmlidi 
mit  Viehzucht  und  Heugewinnung,  mit  der  Verwerthung  des  Schilfs  an  den  Ufern 
des  jetzigen  Binnensees,  das  in  der  Umgegend  zum  Hiiuserdecken  gern  gekauft 
wird,  und  mit  dem  ergiebigen  Fischfang;  die  Communication  findet  auf  Booten 
Htatt,  langen,  schmalen  Fahrzeugen,  die  mit  Stangen  (Kluthstöcken)  fortgestofsea 
w»rdeiif  aber  snwailen  hebt  sich  der  Orond  des  Gotteslioog-Sees,  eine  lockere 
1ltfffiw%  vTiprig^Binanii^  tBeflH  In  ihm  umher  und  behindert  die  Bootfidvl^ » :ä)^f} 
.  >  >  DIeee  glttdcfidMU  IhHemehnrnngen  ermntfaiglen  sogar  an  dem  Yenaeh»  dll 
Insel  Novdstmnd,  noch  immer  das  bedeutendste  der  friesischen  Bflandei  mit  dem 
Continent  zu  vereinigen ;  aber  die  anfgeführten  Dämme  wurden  sdion  im  Hovem- 
ber  des  folgenden  Jahres  zerrissen.  Nach  den  Angaben  eines  Zeitgenossen  hatte 
die  Insel  damals  einen  Flächeninhalt  von  40,156  Morgen  l'v.,  war  mit  Einschhifs 
von  PeUwoim  3|  Meilen  lang  und  das  jetzige  Eiland  Nurdütrandischmoor  bildete 
ihre  höher  gelegene  Mitte.  Ihre  Seedeicho  waren  19,222  üuthen  laug  imd  mn- 
scldossen  ein  Gebiet,  flamüi  uf  mliflii^f hi  Bwchlbaiteit,  nsmentficlt  im  westSchen 
Theile,  sehr  gerllpH  ^jiglf  T-Die  ZaU  der  BewohBar  betrog  mehr  als  80CKK 
Sidezetedt  mgi4i0tM»cvni  die  Insel  Föhr  18^  Uotgen  gioA;  die  Be- 
wohner dar  mi0ijt^^:4MO  an  Zahl,  besdiaftigtat  tkh  muehmiich  mit  dem 
SiseUsm.  Amitam  war  anch  dasuüa  em  dfirres  Kdde-  «nd  Ddnenhmdt  nnd 
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hatte  nur  eine  Kirclie.  Auch  die  Insel  Sylt,  damald  vielleicht  nicht  kleiner  als 
Nordstrand,  war  schwach  bevölkert;  Fisch-  und  Austerfang  bildeten  die  wichtig- 
sten Niihnin;;s<iucllen  ilor  IJcwohncr.  im  All^'cmcincn  schien  es,  diifs  die  pliy- 
sische  Gestalt  der  friesischen  Eilande  jet^t  eine  giuT^ere  Festigkeit  gewonnen  lial)ej 
aber  bei  einer  Reise  über  die  zorlZeit  der  Ebbe  trocken  gelegten  Watten  eriu- 
ttnisn  die  BeeleTf«*^WW^  nfttlDeiehea^'*!^^  Trümmer  von  Brfiekni,  Kirchen 
snA  DüfUarn  an  dm  ninqner  mfliii^n  Feind  deir  loft  luimgesitchtea  Leodsohaften. 

'<  Und  sdumt  1670  Int  visäerl  itinMliMl.  lom  I.  cum  2.  November  eine 
furdittisra  Stnrmfluth  ein,  welche-  allein  in  Nordfricsland  20,000  Menschen  das 
Leben  geraubt  haben  soll  und  alle  nördlichen  Dämme  Eidcrstcdts  zcrrifH,  so  daf* 
nnr  drei  Kirch^iele  von  der  Ucbcrsclnscmmung  verschont  hliolien.  Auch  Nord- 
strand litt  damals  sehr,  und  drei  Jahre  •-pater  traf  beide  Gebiete  ein  ähnliches 
Unglück.  Aber  mit  dem  letzten  Deeeouium  des  16.  Jahrhundert^}  begann  eiuu 
wsittec  riBlishsssiii  Blntteit  und  UebMsdliirankrangeD  ausgedebMer 
folgten  sich  so  hSa^  deib  die  swisebsH  ibpiii  Uscende  Bdsi  snr  HeEsteUvag  de* 
angerichteten  SebMfens  nicht  aiebr  sjisiiiditoru«3Ei«ir<i|feer  rLDs  tiefailttfüiin  ia 
die  Eilande  ein,  die  durchbrochenen  DftaBito .  konnten  zum  Thefl  nicht  wieder 
lieigestellt  werden,  die  noch  stehenden  waren  stark  beschädigt. 

Nach  sohlien  Vor;j;uiigcn  trat  die  Fluth  vom  11.  October  1634  ein,  die 
Niudstraud  gan/lich  zcrtriiiunierte.  Gegen  9  I  hr  Aljcnds  l)rach  ein  Sü<hve.stst«mi 
los,  der  sich  zu.  der  Wuth  eines  tobenden  Orkans  steigerte,  die  schuuniendcn 
Wogen  gegen  die  Deiche  schleuderte,  die  an  44  Stellen  dnrchbxocben  wurden. 
Haefa  einer  Stole  frar  die  blöhende  Insel  nicht  mehr?  g^fiC  HegschÜB  iktituk 
eririuicea,  aar  mt  Me^  m^fidQ^  BUO^  Viai  'Wum  ta. 

Cfannida  figiaieB^ia  miWcn>  «I3$0  Mastr  iartifimäsert  wordeal  aitr  bi«  aad 
da  ragte  aus  den  Finthen  ein  einsamer  Kirchthurm  licivor.  Auch  die  SMÜCfea 
Gegenden  Nordfrieslands  litten  entsetzlich,  l-.iderstedt  verlor  2107  Menschen  und 
12,838  Stück  \'icli;  im  Ami  Tonih  rn  lilieh  kein  einziger  Koog  trocken.  Im 
(ianzeu  sollen  damals  in  Nordfricsland  10,300  Mcnsihen  ihr  Leben  verloren  ha- 
ben, imd  den  Geretteten  war  eben  uichtä  als  dun  nackte  Leben  erhalten.  Nord« 
stnmd  war  in  nnüUdige  Hallige  asiatisesB^  dieraan^llM&'tiw  IäHib  .li«  Zeit  «» 
dem  Meeie  ^^elleads  waMtiil>M»!»ardei>;  amt  PeHwsärm  oäd  das  jeftigS  NordstaAid 
ibavden  wieder  eingedridit  and'die£ewohnisr  der  Belbnng-  vnd  Bdoiisharde,  £e 
.dik  Elathen  nicht  mehr  Herr  werden  konnten,  bauten  sich  auf  dem  höheren  Theilc 
der  Insel  an,  der  jetst  vnter  dem  Namen  NordstraadischauMr  efai  eigeaea>Bibn4 
bildet. 

In  der  Lebcnswcivc  dur  Friesen  hatten  diese  wiederholten  Unglücksrullc  eine 
grofse  Veränderung  lici  voi  L'i  bracht.  Die  meisten  hatten  Ilab'  und  Gut  verloren, 
und  sich  davon  übeneugt,  daTs  der  Ackerbau  auf  den  Insehi  inmiSr  in  einer 
bSebst  precHrea  Lage  bleiben  wfivde$  laoehten  atndi  die  Fbiyiea,  wekbe  gMua 
Linder  vendfalaagen,  seitoa  Antreten»  so  waren  die^enigm  desto  hiafiger,  welche 
dia  SaalBa  verwttsteten,  die  Erate  wegsekweauatea,  die  Felder  venaadetaa.  Mehr 
als  je  suchten  sie  deshalb  auf  der  See  ihre  Nahrung,  traten  in  haniburgische  und 
holländische  Dienste  und  nahmen  hier  an  den  gefährlichen  Fahrten  der  Wal  fisch- 
fänger Theil,  wobei  sie  sich  bald  als  kühne  und  abgehärtete  Seeleute  ausrcichnc- 
ten.   Im  Herbst  kehrten  sie  mit  dem  Ertrage  ihrer  Dienstleistongon  xu  den  hei- 
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mischen  Eilanden  zurück,  auf  denen  die  Soi^e  für  die  lleerden  wie  die  Bestellung 
dor  Felder  iiiiincr  mehr  ein  GesehUCt  der  Weilier  wurde.  Sclion  1637  bcmerkteu 
die  Sylter  in  einer  Hittsehrift  au  die  Ke!j;ienin^':  „Unsere  Leute,  Gott  bessers, 
haben  sieh  in  frembde  Laude  zu  Seewärts  und  bei  uuderu  uf  die  Vischerci  umb 
ihr  Xiolni  «t  dieiien  begeben  wOamt  m  Biiiiliiiiig  Weib  und  Kbid«.* 

Die  Flnth  von  1634  mur  die  leM»,  welche  auf  die  geognpliigdie  On<|dt 
NofdftiesUmdB  eine  bedeutende  Einwlxkiaig  infiwrte.  Es  kamen  eOeidinge  «aM||| 
später  üns^ifieksfiUIe  vor  (wie  z.  B.  1717  und  1718),  in  denen  das  Wasseridnq 
noch  beträchtlichere  Höhe  eaeiolrte»  die  Dämme  an  vielen  Orten  durchbrach,  ent-; 
setzlichc  Verwüstungen  vcrtirsnchto  ttnd  vielen  Mensehen  das  Leben  raubte;  aber 
nienschliehcr  Fleifs  stellte  das  Verlorene  wieder  her,  nur  hier  und  dort  wurde 
ein  Koo^'  auf<,'egcbcn,  und  der  Umfang  der  nieht  unitleiehteu  Halligen  verminderto 
sich  merklich.  Durch  die  Fluth  von  1828  ging  die  Kirche  auf  Nordstrandisch- 
moor  ■  yedoiea  ii|dmik|?Hallig  Norderoo^  war  so  verwüstet  worden,  dafii  sie  .  seit- 
dem nieltt  mehr 'bewohnt  wurde.  Anf  der  anderen  Seite  wurden  Im  Laufe  der 
ZtiliiRtii  maaehe  Watten  eingedämmt  und  die  Grenzen  des  LaoldM  ^iii^liis  lfeflir 
▼«rigeriiekt;  die  Halligen  Fahrctoft,  DagebüU  und  Galmsbiill  wurden  in;d|il,:Jai||» 
ren  l(i88,  1727  und  1794  mit  ilcm  Festlando  vereinigt.  -i-i'^iu 

ücbcr  den  piefrenwärti^'cn  Zustand  der  nordfriesisehen  Inseln  bemerken  wir 
noch  Folgendes.  Sylt  ist  jetzt  e.  20.000  Mur<;en  pids.  wovon  nur  ]  aus  Aeckcrn, 
Wiesen  tmd  Weiden,  das  Ueljrigc  aus  Dünen  und  Haiden  beatelu,  und  zälilte  (im, 
Jahre  1860)  2764  Einwolmer  in  3  Kirchspielen  (gegen  2814  Einw.  in  6  Eirdi? 
spielen  im  J.  1769),  die  sieh  mit  dem  Anban  von  Boggen,  Gerste  und  B»£9lb^ 
mit  iw  Mtioition  von  WoUenwaaren,  der  Schiffiahrt,  dem  Fisch«,  Austern-  und 
Vogelfang  besdAflfigsii. ;  DiaiAastembänke  im  Osten  der  Inseln  liefern  jährlich 
<-  1  Million  Austern,  die  Dünen  c.  40,000  Stück  Möveneier,  und  in  der  Yofel^ 
Jtoje  wurden  1848  nieht  weniger  als  22,916  Kriekenten  pefangcn. 

Die  Insel  Führ  hat  einen  Flächeninhalt  von  c.  18,000  Morgen,  wovon  die 
nordüstlielic  Hälfte  Marsehhni<l  ist,  3  Kirchen  imd  c.  5400  Kinw.  (ül46  Einw. 
im  J.  1769)  in  einem  Flecken  (Wyck)  und  16  Dörfern.  Sie  führt  Kiickenten, 
Homtieh  und  Hafer  ans.  —  Amrum  ist  eine  Düne,  1^  Meilen  lang;. m|L  nur 
i  Meile  breit,  hat  600  Einwohner,  1  Kirche  und  3  Dörfer.  Die  Bew«i)mer  .ber 
seiäfttgea  sieb  mü  See&fart  und  Fischüang;  die  Asstembinke,  .wekhftidie  laso^ 
umgeben,  liefom  einen  jlfa^oiian:  Ertrag  von  ^  Mill.  Stück.  —  Pellworm  iil 
eine  schwer  gegen  die  See  zu  schützende,  aber  sehr  fruchtbare  Mar.sehinsel,  6269 
Morgen  grofs;  sie  hat  2  Kirchen  und  c.  2000  Einwohner,  die  Ackerliau  treiben 
und  Kappsaat,  AVeizen,  Hafer  auch  für  den  Export  producircn.  —  Auch  die  jetzige 
Insel  Nordstrand, '.die  581>1  Morgen  eingedeichtes  Land  besitzt,  nährt  eine  acker- 
bmtoeibende  Bevölkerung  auf  ihrem  sehr  fruchtbaren  Boden.  In  der  Nähe  der 
beiiwi  uMtilsi  nwUttiMien  Ihseb  Uogen  16  HsUigen,  die  THimmer  der  im  Jahre 
IfSt  sefsiiMMi  IhMl  Nordstnuid;  jrie,hatteit4B4g  auBammen  672  Bewohner,,  die 
sidi  durch  Yiehzneht  und  Fischfimg  xaikibtilimp.mmt  Jte  migen  fiooge,  Xaiiii 
gcnefii,  Oland  und  Grötle  besitzen  Kirihcn;  einige,  wie  Norderoogh  und  BelmSf| 
ballig,  sind  ganz  unbewohnt.  (Nach  «Hansen,  Cluonik  der  frinflisflhiftti|ip||^> 
lande.**)  -  i^n. 
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Eisenbahnen  und  Canäle  in  Spanien. 

Zu  den  Müngeln  unserer  Eisenbahn -Cours -Bücher  gehören  in  Bezug  auf 
die  nichtdeutschen  Eisenbahnen  die  unvollständigen  Angaben  über  die  Länge  der 
einzelnen  Bahnen.  Da  namentlich  das  dem  reiselustigen  Pubhcum  femer  liegende 
Spanien  kärglich  bedacht  wird,  gkuben  vnr^  dafs  die  nachfolgenden  Notizen, 
welche  einer  gröfseren  Arbeit  des  Herrn  Meisonier  (Des  chemins  de  fer  en  Espagne 
1855,  in  den  Annales  des  Ponts  et  Chaussee»  1856,  p.  17)  entnommen  sind,  einen 
willkommenen  Beitrag  zur  Eisenbahnkunde  dieses  Landes  liefern  werden. 

Im  Miü  1855  waren  in  Spanien  9  Eisenbahnen  in  einer  Gesamnitlänge  von 
482,64  9  Kilometer  vollendet,  nämlich  von  Madrid  bis  Albacetc  (in  Murcia)  = 
278,44  3  Ivil.;  in  Valencia  von  San  Felipe  de  Jätiva  bis  zum  Grao  de  Valencia 
=  59,455  KU.;  in  Catalonien  von  Molins  del  Roy  bis  Barcellona  =  16,670  Kil., 
von  Sabadcll  bis  Moncada  =  13,362  Kil.,  von  Barcellona  bis  GranoUcrs  =  29,2s6 
KU.,  von  BarccUona  bis  Mataro  =  28,000  KU.;  in  Asturien  von  Sama  de  Lan- 
grdo  bis  Gijon  =  36,96  3  KU.  und  von  Las  Fabricas  de  Amao  bis  La  Ria  de  Avi- 
Ica  =  5,000  KU.;  endlich  in  Andalusien  von  Xerez  de  la  Frontcra  bis  Puerto 
de  Santa  Maria  =  15,5  00  KU.  Im  Bau  begriffen  sind  607,3  5  3  Kilometer,  näm- 
lich die  Linien  von  Socuellamos  (westlich  von  ViUarroblcdo  in  La  Mancha)  bis 
Ciudad  Real  =  128,260  Kil.  (Abzweigung  der  Bahn  von  Madrid  nach  Albacetc), 
von  Albacete  bis  Almansa  =  80,ooo  KU.,  von  Almansa  über  die  Venta  de  la 
Encina  bis  Alicante  =  95,i63  KU.,  von  Almansa  ebenfaUs  über  die  Venta  de 
la  Encina  bis  San  Felipe  de  Jativa  =  93,27  0  Kil.;  nach  Vollendung  dieser 
Bahnen  würde  also  Madrid  mit  Alicante  und  Valencia  durch  Scliiencnwege  ver- 
bunden sein.  Femer  sind  im  Bau  in  Catalonien  die  drei  Strecken  von  Reus  bis 
Tarragona  =  13,160  KU.,  von  Martorell  bis  Molins  del  Roy  =  11,860  Kil.  und 
von  Mataro  bis  Arcnys  de  mai-  =  9,410  Kil.;  in  Alt-Castilien  von  Alar  del  Rcy 
(42"  38'  N.  Br.,  13»  29'  O.  L.  v.  F.)  bis  Santander  =  130,432  KU.,  eine  Bahn, 
die  besonders  dadurch  von  Wichtigkeit  wird,  dafs  bei  Alar  del  Rey  die  aus  dem 
Flufsgcbiet  des  Duero  ausgehende  Canalisation  endet;  in  Andalusien  von  Tuerto 
de  Santa  Maria  bis  Matagorda  in  der  Bai  von  Cadiz  =  12,ooo  Kil.,  von  Puerto 
de  Santa  Maria  bis  Cadiz  =  34,000  Kil.  Nach  VoUcndung  aller  dieser  Bahnen 
würde  also  von  der  Hauptstadt  immer  nur  erst  eine  Bahn  ausgehen,  die  sie  mit 
Alicante  und  Valencia  in  Verbindung  setzen  würde.  Im  Uebrigen  hat  sich  nur 
in  der  Umgegend  einiger  Hafenplätze  (Barcellona,  Taragona,  Santander,  Gijon 
und  Cadiz)  das  Bestreben  gezeigt,  durch  Schienenwege  eine  raschere  Verbindimg 
mit  den  genannten  Handelsstädten  herbeizuführen. 

Von  Canälen  besitzt  Spanien  gegenwärtig  folgende:  Der  Kaiser- Canal  von 
Tudcla  nach  Zaragossa  =  94  Kil. ;  der  Canal  von  Castilien  von  Alar  del  Rey  bis 
VaUadolid  =  142  Kil.;  der  Canal  de  Campos,  eine  Abzweigung  des  vorigen  bis 
Medina  de  Rioseco,  =  59  KU.;  der  Guadalquivir- Canal  von  Sevilla  bis  zum 
Meere  =  100  KU.;  der  Ebro- Canal  von  Zaragossa  bis  zum  Meere,  zum  TheU 
noch  im  Bau  begriffen,  =  368  Kil.  Im  Ganzen  also  betragen  die  Canalverbin- 
dungen  763  Kil.  In  Vorschlag  ist  die  Ausführung  folgender  Canäle,  sowie 
die  Schifl'barmachung  folgender  Flüsse:  Schiifbarmachung  des  Mino  von  Ribada- 
via  bis  zum  Meere  =  100  Kil.;  Canalisation  und  Schiffbarmachung  des  Ebro 
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TOB  Tndela  bis  Mifsada  und  Verbindung  dos  Kaiser -Cands  mit  dem  Ebro  bei 
Zumgussa  =  198  K iL;  Caoalisirung  und  Schiffbarmachung  dos  Daero  von  Sorin 
abwärts,  und  Verbindung  nnt  den  Canälcn  von  Castilicn  nnd  Campoa  dnrch  die 
IMsuerga  =  786  Kil.;  Si-liitVl>unnachung  des  Tajo  von  Toledo  bis  zum  Austritt 
aus  spanischem  Gebiete  =  420  Ivil. ;  iSc  hiti  banuachung  der  Guadiana  von  Bada- 
jox  bis  zum  Meere  auf  spanischem  Gebiete  ss  JOl  Kil.  Um  diese  genannten 
Cviile  nnd  Waaseiimnten  vollständig  ansxnffihren  vkd  Ihaen  vollen  Werth  tu  ge- 
ben, isl  nelOziidi  toh  BeHen  PortngBli  die  Atuftthnng  ShnKeiMr  AibeHea  Mif 
dem  Daero,  Tqo  uid  der  Gnadiena  in  einer  Gesimmtttredce  von  577  Kikaieter 
vonnSdiett.  ~r. 


Das  Zu&iereu  der  unteren  Donau. 

A.  P.  Vre  tos  giebt  in  seiner  neuen  Sclirift:  La  BulgarU  etc  St.  Pitersm 
bomy  1856,  folgende  tabcHari.'^che  Zusammenstellung  der  Zeiträimic,  in  welchen 
die  untere  Donau  während  der  Jahre  von  1836  bia  1851  mit  Eia  belegt  war: 

Im  Winter  von 

1836  —  37  vom  7.  Februar  bis  28.  Februar, 

1837—  38    -    2i>.  December  bis  3.  März, 

1838—  39    -    24.  December  bis  13.  Man, 

1839—  40    -    12.  Janoar  bis  2.  Februar, 
1840  —  41    -    17.  December  bis  21.  Mirs, 
1841—42    -    26.  Dec  iul  LT  bis  9.  Mftra, 
1842  —  43         nicht  zugefroren, 

1843—  44  -  12.  Januar  bis  27.  Februar, 

1844—  45  -  28.  December  bis  23.  Februar, 

1845 —  46  nicht  zugefroreu, 

1846—  47  -  15.  Jannar  bis  13.  Febmar, 

1847—  48  .  2.  Jannar  bU  1.  Min, 

1848 —  49  •  1.  Jannar  bis  23.  Februar, 

1849—  50  -  4.  December  bis  23.  Ifiirs, 

1860 — 51        nieiit  sngefiroren.  — r. 


Reise  von  Ehartihüm  nach  den  Mandera-Bergen. 

eine  Karte  Taf.  VI.) 

llauptsiicldicli  zur  Oricntirung  für  einige  Arbeiten,  die  wir  in  den  folgenden 
Ueftcu  der  Zeitschrift  zu  publiciien  gedenken,  übergeben  wir  unseren  Lesern  eine 
Karte  von  ^beach  und  dm  Nachbailindeni,  nnd  beadiiinlcen  uns  für  jetet  danm^ 
ihr  einige  Notiaen  über  eine  Heise  beisufugcn,  welehe  die  Mi<g|Hedar  der  kartwi 
liaohen  Ifisdon  in  KharthAm,  die  Herren  Kirchner,  Goatner  und  Hnnanl, 
nebet  Herrn  Dr.  Peney  im  vorigen  Jahre  von  der  eben  genannten  jEbMqptBladt 
des  türkischen  Sudan  nach  den  Rem-  und  Mandera-Bergen  unternahmen.  Sie 
ist  in  der  „£nte»  Fcrt»6txmg  der  ntuetUn  Britfe  am  Chartim  ta  üemtroU^S^rihaf 
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ffuOriäbm  vm  Martin  Hansal,  IRm  1866,  bei  WamMkamer"  geicMldtrl,  mid 
fttkrte  duzoh  dM  Land  swiMkon  dem  Blanm  ISÜL  uaä  dem  nntem  AtiMura  grofien- 

tiieils  auf  andern  Wegen  als  diejenigen,  wdeke  F.  Werne  cinfjeschlagen  und  in 
seinen  beiden  letzten  Schriften  („Feldzag  von  Sennoar  nach  Taka,  Basa  und  Beni 
Amer,  Stuttgart  1851"  und  „Reise  durch  Sennaar  nach  Mandera,  Nasab  und  Cheli, 
Berlin  1852")  l»c.>chri(.'t»cn  hat. 

Die  Stadt  Kharthüm  cxistirt  wenig  über  dreiXsig  Jahre;  sie  ist  aber  tiU 
Residenz  des  türkischen  il%iiiflirtf'-«iitp1tt^iMi»''''ft>**^  Mj^^Müij  Bhadel  überaus 

gttnrtigte  ii«g^  « liiiMfcMrihiiiin'iier  mm  mUkmufm  illfiiMm  «ett  M 

ft^'^aofl8w9Aaimi^^KA'Aam  41er mnmit iitf  iWillliMi'liialtiL  40,000  Bmwtoiniir  ent^ 
lilillj  I  imiilwfl  noch  Breiim  '(BttoeeklMi  ans  Nordost- Afrika  I,  156)  die  Be^ 

völkorung  nur  auf  30,000  Seelen  sehätzte.  Unsere  Rciscgesellsehaft  verüefs  die 
Stadt  am  25.  September  1855  und  8cliitTte  zuniiclist  den  Bhmen  Nil  aufwärts,  wo- 
bei (las  Fahrzeug  weniger  der  »Strihiuing  als  des  widrigen  \\'indos  wegen  fast  im- 
mer vom  Lande  aus  gezogen  werden  mufste.  Die  Ufer  des  Flusses  sind  an  sei- 
nem unteren  Laufe  mit  schönen,  dichten  Wäldern  bestanden,  die  vorzüglich  aus 
stacheligen  IfimMdi,  de«  jpStidilmdflB  ilU^ 

BMkarttgMM-^bMieIie&<«id>i^  imdinr«hdringWdi'  riad;  GHei«lin«tar]idi».frobii 
wrweilerti<idp:>tf  IMtoWi  vmkiMM  M<Bt-fifu]ft«B«rtt]idiltai  1>elMwto  Iii- 

sein;  jenseits  dieses  Ortes,  wo  eine  Stromschnelle  passirt  werden  mufs,  ist  das 
östliche  Ufer  in  Folge  künstlicher  Bewässerung  gut  bebaut,  während  die  Wälder 
des  westlichen  bis  hart  an  den  Flufs  reiclien  und  durch  ihre  überhängenden  Bäume 
der  Schifffahrt  hinderlieh  werden.  Weiter  aufwärts  werden  die  Widdungen  sjtär- 
licher  und  der  Anbau,  besonders  von  Mais,  ausgedehnter;  die  aus  Tokuln  (run- 
den, anf  Pfählen  iWblMid«|!Sti;ohlifU«en  mit  konboiien  Ditohton)  bestehenden  Döiv 
tSmi  in  -^biiget  Ehrtftnrang  vom  Strome  gebnt,- tmi  die .  nigasitndHii  ArfMBth» 
üangefli  der  üßedenmg  ni  vermeiden.  Das  Diotf  JTlitaiimib  Mem  isich  dolge 
Deottl'*  Palmen  erheben,  liegt  in  fahler  SandeMtej  jenseits  desselbett  flcftt^dttr 
Strom  durch  schöne  Wiesehi^  4^p#jdenen  die  dem  arabischen  Wanderstamme  Dul^ 
sab  gehörigen  ITeerdcn  von  Eseln,  Schafen,  Ziegen  und  Kamcelcn  weiden;  weiter 
landeinwärts  sehlielsen  sicli  an  sie  üppige  Durra-,  Bohnen-  und  Bamienfelder, 
besonders  in  der  Gegend  von  Taggala  (Takela  bei  Werne).  Hier  hat  sich  der 
Strom  wieder  in  mehrere  Arme  gethcilt,  welche  wiesenreiche  Inseln  umschliefseu. 
Ij^iign  III  11  II  aind  seine  Ufisr  hoch;  die  Fabrü^Und«,  die  Aehmed^Pasoh«  sai 
dkttm  <0M»  hatte  iMtfiEfihreA  lassen  und  von  den^  Werne  spHdM^  "fimdeit  fimMc» 
BeiseiaHi'  4n  ^oam  halb  serfidlenen  Ter5deten>  ZaMsdOe^  :^iadiir  'di«rfilMil|r 
iPmcha's  und  des  Würtcmbergers  Bauer,  der  an  der  Spitze  des  Fabrikwesens 
stand,  hörte  die  industrielle  Thätigkeit  auf,  der  ra.sch  aufstrebcndr  Oit  sank  in 
seine  frühere  Bedeutungslosigkeit  zurück,  und  selbst  in  den  damuls  ungelegten 
Gärten  zeigten  sich  jetzt  nur  noch  die  letzten  Reste  dahinsterbender  Feigen-  und 
Citroncnbuiune.  Uiuter  Kamlin  trägt  die  Gegend  „einen  acht  tropischen  Typus 
und  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  übersteigt  «^aUe  ^osfeMDUigLt  Crärten,  Fluren, 
mai^maäoWidt^  nkht»M  mB  OMei««  die  Dafttt^.tOidKQMOd^^ 
stsMli  hi  ihpM*^  diittBniieii  hoA  und  kxittg-ida^rditfdttrfrW 
hii^iiÜilttBtfWUi  MtlHittM latiüfln  mit.  dammt1i|«gtf dm  -Biesenfrttchten  bedeckten 
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iiii|>as8irbaren  mit  Schlingpfl«isen  und  hohem  Haskanitgnise  vetflochfteMii  Dom- 
nnd  Stachelgewäcbsen  gaben  mit  der  zahlreichen,  im  verschiedenarljgilani  Faibeii- 
sclimuckc  prniigendon  Vofrchvelt  und  «lein  Dufte  der  Blüthcn  dem  verworrenen 
Cianzcn  den  ei}j^cntliiinilii-hen  iuuerafrikanisehen  wililschiintn  Ton.  Nur  die  Ci- 
tronen-,  Feigen-  und  (jiruuutbuumc ,  deren  Ihiinatli  <Ur  14.  l{reiten<,'nul  nicht 
luulir  iät,  buhen  iu  Mitte  der  Vegetatiouäprucht  ctwiui  kiuiuuuriicli  uu£  und  stau- 
dM  aidieriich  ihren  italiioisohen  und  sjnnaehen  Cknossen  «n  Schfalwit  und  Gröde 
wtBit  iiMh.  Lftngs  diese«  FflaasenduuM  hingen  die  eohfolTen  Uftr  iiiH  WtilUlüing- 
geflechfen,  Donutcinchem  nnd  GTMgeetrftppe,  in  den  ebgewaectein  WMn 
traten  dieke  BanrnwoRehi  hervor ,  und  des  vom  hochgehenden  Sireaie  Haf^geT 
schwemmte  Erdreich  rifs  ganze  Bäome  am,  die  ihre  Aestc  im  Flosse  badeten, 
wodurch  das  Ziehen  dos  SchilVes  un<;cmein  erschwert  wurde,  indem  sich  das  Seil 
hiiulig  an  Stauden  und  Baumen  verhinjj,  und  die  nackten  Schwarzen  bald  üVver 
Doru/.iiuue  we>;sj)ringen ,  bald  an  den  schlüplVigcn  Uleral>^(•hil.-^cn  der  unweg- 
Kumcu  Stellen  luilbcr  unter  Stauden  und  abhängenden  Baumstämmen  duichkriecheu, 
oder  stfiekweise  mit  dem  dicken  Stricke  sm  Hiiiejili^»  Wteieiitvormnsehwinqnen 
mnlsten,  welche  halsbrecherische  Pkdkerei  aie  nitU-Mme  GesdiidE  iiuiMIBttlßtUt% 

Nach  achttigiger  Stromiahrt  giiel^i?aiii  Seisenden  an  der  «ns  Tokeliwlif 
stehenden  Stadt  Roffah,  den  Ruinen  von  Arbagi  gegenflb«r.  Hier  residirl  deK 
ans  Werne'»  Schriften  bekannte  Abu  Sin,  der  Qrofs-SrlM  h  der  Schnkori^  eines 
der  zahlreichsten  Araberstämme,  der  sich  ostwärts  bis  zum  Atbara  au^sgedchnt 
hat  und  mit  den  jenseits  dieses  Flusses  lebenden  Haddencbi  in  unauniürlichcr 
Fehde  liegt.  Abu  Sin  zahlt  tler  türkischen  Regierung  einen  jiUiilichen  Tribut  von 
25,000  Thalern,  herrscht  aber  dalur  über  sein  Volk,  das  noch  iumier  mit  dor 
alten  Yerehrnng  an  diesen  wfirdigen  Petrianehen  hingt,  liemlieh  nnbesi  liiinli<| 
nnr  die  Entscheidung  über  Leb«i1iM|fA.1liifeial  deqi^  ^cekönig  von  Aegypten  rw^ 
behalten.  Die  Wohnnng  des  Sehechs  ist  aas  eehwaner  Brde  gebaot)  siifinihiü 
der  Stadt  besitzt  er  einen  zierlich  gehaltmen  Qertsn  mit  bcs<  hnittcncn  Alleen, 
wohlidanirten  Gängen,  Feigen-  und  Dattclb'äumcn,  nnd  sogar  >\'ciii>ti)cken,  deren 
Traul»cn  aber  säuerlieh  schmecken.  Die  Schukorie  sind  hoenkiiieicli ;  in  der 
Stadt  besilrat'tigen  sich  einiLTC  mit  T-anzenschnueden  und  dem  Verfertigen  von 
Sandalen;  zweimal  wöchentlich  ist  hier  ein  lebhafter  Markt,  auf  dem  Feldt'rüchto 
und  Vieh  feilgeboten  werden.  Die  «af  der  anderen  Seile  des  Stromes  liegenden 
Ruinen  ron  Acfaagi  rfihrea  toa  \derf4ftoaMllgeli  Hnqitstadt  des  Reiches.  MiM 
her,  diinsfcs-  AnMUijiiidMtiM  MMumderts  ra  den  Fnngi  serst5rt  wnide..<TTfl||(r 
(nnta#^*'<il'  Br.)  fanden  die  Reisenden  den  ersten  AffBnbrolbaait}i'>eliil( 
Stamm  mafs  aber  nur  36  Fufs  im  Umfange,  während  er  in  "^HlilTherWfc^liighff 
nen,  in  Faijsokl  /..  B.,  nicbr  als  dupi»elt  so  stark  wird. 

Am  6.  Octolicr  Nacluiiittags  12  L'hr  trat  un.-crc  Gesellschaft  die  bescliwer- 
liclie  Landreise  ostwärts  an,  zunächst  «hnch  hiii;rt  s  dichtes  Gras  und  Waldungen 
mit  lichten  Steilen,  an  denen  sich  mehrere  den  Schukorie  gehörige  Durrafelder 
befianden,  bis  m  de» 'tMBlIotf  Abn  D|jelfiu  äm  folgenden  Tage  erreichte  mau 
naeh  dreistfindigem  Blanohe'  den  an  einer  Lache  gelegenen  Ort  TTinfl  CffWfl| 
Schagnrta,  von  Schukorie  bewohnt,  sog  danA  datek  jnnge  WaldnngV  hi  vildür 
ii^jCkMlIeik  nnd  Hasen  ceigten,  nnd  bekaa  bdd  den  J>j«bel  «l  AbHi  Telif 
kiP'<hiieht.  In  diesen  Wildem  leben  die  Schukorie  mii  Wkimä  dtf  Ituliioil 
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in  vereinzelten  Familien  an  den  tiefer  gelegenen  Stellen,  an  denen  sich  das  Was- 
ser ansammelt;  sie  säen  hier  Durra,  die  in  3  Monaten  reif  wrd,  und  ziehen 
nach  der  Ernte,  wenn  die  Lachen  vertrocknen,  mit  Weib  und  Kind  an  den  Nil; 
die  Reisenden  hegcgncten  jetzt,  in  der  ersten  Hälfte  des  Octobcr,  mehrmals  sol- 
chen Wanderziigen.    Der  Djebel  el  Abai  Tor,  ein  ovaler  Bergrücken,  ist  eine 
der  zahlreichen  isolirten  Kuppen,  die  sich  in  Ober-Nubien  erheben  und  den  Wan- 
derstäromen  in  der  sonst  einförmigen  Ebene  zur  Oricntirung  dienen.    Von  dem 
Gipfel  desselben  blickte  man  ostwärts  über  eine  sehr  ausgedehnte  Savanne  mit 
hohem,  den  Kameelcn  zuweilen  über  den  Rücken  reichenden,  jetzt  freilich  ver- 
trockneten Grase,  dessen  dicke  Stengel  von  einigen  Vorreitern  niedergetreten  wer- 
den mufsten,  um  dem  Zage  Bahn  zu  brechen.    Der  Boden  dieser  Steppe  war 
jetzt,  bei  einer  Temperatur  von  -+-60°  R.,  steinhart,  überall  weit  auseinander  ge- 
borsten und  überdies  wegen  vieler  „Graben  in  der  Gröfso  eines  Quadratfufses" 
für  die  Karacele  schwer  passirbar.    (Als  Achmed  Pascha's  Heer  im  Jahre  1840 
durch  den  Gohr  el  Gasch  zog,  stürzten  die  Kameele  und  brachen  sich  die  Beine 
in  Folge  ganz  ähnlicher  Gruben,  die  nichts  anderes  waren,  als  Elephantenspuren 
aus  der  Regenzeit.)     Nach  fünfstündigem  Marsche  über  diese  sonnverbrannten 
Ebenen  erreichte  man  ein  Strauchwäldchen  und  wartete  hier  einen  Gewitterregen 
ab,  «der  eine  wohlthätigc  Kühle  in  die  Temperatur  brachte",  —  er  drückte  näm- 
lich das  Thermometer  auf  -+-  36  "  R.  herab.    Die  Nächte  sind  dagegen  empfind- 
lich külil.    Dann  zog  man  bis  zum  Abend,  wo  ein  zweitos  starkes  Gewitter  los- 
brach, wieder  durch  hochgrasige  Ebenen,  übeniachtotc  auf  offener  Savanne  in 
dem  stacheligen  Grase,  und  hatte  auch  am  folgenden  Tage  (9.  Octobcr)  baum- 
imd  strauchlose  Steppen  zu  durchziehen,   in  denen  Rudel  von  Antilopen  und 
Straufscn  umhereilten.    Die  ersteren  werden  von  den  Arabern  mit  Hunden  ge- 
jagt, welche  der  Jäger  so  lange  auf  dem  Kameel  behält,  bis  er  sich  den  Antilo- 
pen hinlänglich  genähert  hat.     Gegen  Nord   färbten  viele  Savannenbrände  den 
schwarzen  Abendhimmcl.    Am  10.  Octobcr  kam  man  wieder  in  Staudenwälder 
und  erblickte  in  der  Feme  die  Rera- Berge,   die  man  um  5  Uhr  erreichte. 
Hier  fanden  die  fast  verschmachteten  Reisenden  einen  Teich  voll  klaren  Regen- 
wassers; in  der  Nacht  wurden  sie  wieder  von  einem  der  fiu-chtbarsien  Gewitter 
und  strömenden  Regengüssen  heimgesucht.     Die  Rera -Berge  sind  nicht  über 
300  Fnfs  hoch  und  dünn  bestandet.    Auf  ihnen  wie  auf  anderen  Hügclgruppen 
in  Ober-Nubien  sollen  sich  der  Aussage  der  Araber  zufolge  alle  Ruinen  befin- 
den, welche  von  Städten  der  UngUuibigcn,  also  wolü  aus  der  Machtperiode  des 
christlich -abyssinischcn  Reiches  hcrrüliren;  aber  es  ist  unseren  Reisenden  eben 
80  wenig  wie  anderen  gelungen,  eine  Spur  derselben  zu  entdecken;  nach  seiner 
Rückkehr  erfuhr  Hansal  von  Osman  Bey,  dafs  die  Ruinen  eine  Tagereise  hin- 
ter Rera  »ich  befänden,  dafs  die  Araber  sie  aber  nicht  gern  zeigten,  weil  sie 
fürchteten,  von  der  türkischen  Regienmg  zu  Ausgrabungen  gezwungen  zu  werden. 
Aber  nach  so  manchen  vergebliehen  Versuchen,  hier  Ruinen  zu  finden,  mufs  man 
wohl  vermuthen,  dafs  die  betrelFenden  arabischen  Sagen  durch  die  oft  wunder- 
bare Zerklüftxmg  der  Berge  hervorgerufen  sind,  welche  allerdings  zuweilen  den 
Anblick  cyklopenartiger  Bauten  gewährt. 

Nachdem  die  Reisenden  den  Berg  untersucht,  brachen  sie  noch  an  demselben 
Tage  auf,  zunächst  über  düne  Grasfelder  mit  vereinzelten  Bäumen,  dann  durch 
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niedrige  Waldungen  nach  den  Mandera  -  Bergen,  die  sie  um  die  Mitta  Um 
folgenden  Tages  erreichten.  Man  braucht  also  kaum  eine  Ta^^ereise,  um  von 
dem  einen  Berge  zu  dem  anderen  zu  gelangen;  woraus  folgt,  dafs  ihre  Entfer- 
nung auf  den  Karten  von  Zimmermann  (Karte  zur  Darstellung  des  oberen  Nil- 
landea  1843)  und  A.  Petcrmann  (Äbessinia  and  the  Adjacent  Cottnlries)^  wo  sie 
14  bis  16  deutsche  Meilen  beträgt,  zn  grofs  angegeben  ist;  dag^jen  Udlit  inifa- 
viA,  ob  Huual'a  Angabe,  dab  die  Mandem-Berge  südlieh  tob  den  Bem-Ber* 
gen  Uflfen,  wSrlUclL  an  ttefamen  Ist;  anf  den  beiden  enriUmten  BliMem  liegen  die 
ersteien  sÜdSstlieli  tob  den  leMeien.  Wenie,  der  eine  Abbildung  der  Man- 
dera-Berge  liefert,  hat  alle  Bergknppen,  die  man  von  ihrem  Gipfeltjvabmimaiti 
namhaft  gemacht  und  ihre  gegenseitige  Lage  mit  Hilfe  des  Compasscs  bestimmt; 
die  Rcra- Berge  nennt  er  aber  gar  nicht  und  hat  sie  auch  nicht  auf  seinen  Kar- 
ten verzeichnet.  Unseren  Reisenden  zufolge  erblickt  man  von  dem  Gipfel  des 
Mandera -Berges,  der  aus  Gneis  besteht,  die  Kera- Berge  im  Norden,  den  Djebcl 
Lib^  im  NW.  (bei  Weene:  IMäk  in  N.  be&  0.)t  den  DJ.  Gnxr  im  8.  (naeh 
Werne  im  Südwest);  eben  so  wenig  wie  Werne  fimdea  sie  hier  iigend  tia»  Qpm 
von  Ruinen. 

Von  hier  trat  die  Gesellschaft  die  Rfidcreise  an  and  nahm  eine  wesüidie 
Richtung  nach  dem  Djebel  el  Abai  Tor  über  endlose  fahle  Ebenen  mit  hohem 
trockenen  Grase,  die  von  Antilopen  und  Straufsen  durchschwärmt  waren.  Den 
eben  genannten  Berg  licfs  man  zur  Rechten,  wandte  sich  südwärts,  zog  5  Stun- 
den durch  einen  immer  dichter  werdenden  Wald,  an  dessen  Ende  das  Dorf  Ach- 
gahla  inmitten  grofscr  Durrafelder  lag,  und  dann  durch  ein  Terrain,  auf  dem 
Uefateie  Waldnngan  inil  Toknldöifem  nnd  Donafeldein  abwediseüen.  Hadi  driü* 
halb  Tagemlrschen  eraeiehten  die  Reisenden  wieder  den  Binnen  Nil  bei  Abn 
Harrafs,  einem  grofiien  Dorfe,  dae  eine  tfidds^  Qamison  hat  Bun  gegen- 
über liegt  Woad  (Woled)  Medine,  eine  Stadt,  die  ganz  den  innerafidkani» 
sehen  Typus  trügt,  „StraCtien  und  Plätze  voll  Gruben,  Unflath,  Sand,  Staub  und 
Schutt,  Feuer  und  Ranch,  einen  erstickenden  Gestank,  hie  und  da  ein  Aas  u.  s.  f. 
Die  vornehmsten  (iebäudc  sind  die  Moschee  aus  lufttrockenen  Ziegeln  mit  einem 
Minaret,  dann  das  Haus  des  Conmiandirenden  und  eine  grolse  Kaserne,  vor  wel- 
cher ein  schöner  Plat^  am  Flusse  mit  jungen  Citronen-,  Gischten-,  Dattel-,  Fei- 
gen- tmd  Granaibäamen  b^ianst  wnide.*  Die  Rückreise  naeh  in>*«*ha»  er- 
folgte m  Schiff  stromabwaits.  _n. 


Das  Territorium  Kansas. 

Sohon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  waren  die  Blicke  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nord -Amerika  mit  besonderer  Spananng  nnd  Vorliebe  auf  die  weiten  Land- 
schaften gerichtet,  welche  als  Bestanddieile  des  im  Jahie  i8Q3  von  der  ünoisö* 
Bischen  StaatsregieniQg  erimnften  Gebiets  jenseits  der  nfixdiichen  Qremen  de« 
Staates  Texas  im  Osten  der  sogenannten  Felsengehirgc  (Rocky  3fotmtaiu)  bis  an 
den  westlichen  Grenzen  von  Arkansas  und  Missouri  hm  sich  ausdehnen.  Selbst 
Staatsmänner  von  gereifter  Erfohnmg  nnd  Umsieht  hegten  von  der  Zukunft  die- 
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scr  \m  dahin  tiefen  Wildnissen  gleichenden  Landstriche,  welche  uncvhcllt  von  der 
Fackel  der  geographischen  Erkundung  im  verschöneniden  Lichte  der  Phantasie 
um  so  lockender  erschienen,  sanguinische  und  hochgehende  Envartungon.  &Ian 
ging  so  weit,  in  dem  sogenannten  Nord- West -Territorium  <laa  Herz,  den  noch 
unerschloäsencn  Kcm,  den  künftigen  Centraipunkt  des  grofsen  Stiuitcnhundes  zu 
erblicken.  Vorzüglich  wnrdcn  die  Gegenden  zwischen  dem  Nebraska  und  Ar- 
kansas als  ein  mit  allen  Reizen  der  Natur  geschmücktes,  von  Fülle  und  Frucht- 
barkeit überströmendes,  der  nohcndcn  Cultur  und  Civilisation  die  reichistcn  Seg- 
nungen darbietendes  Land  angesehen. 

In  der  That  fehlte  es  auch  nicht  an  Motiven  für  solclie  Anschannngen.  Die 
geographische  Lage  dieser  Landstriche  berechtigte  zu  der  Envartung  gedeihlicher, 
gesunder  und  glücklicher  klimatischer  Verhältnisse.  Alles,  was  man  von  ihnen 
wufstc,  —  freilich  beschränkte  sich  diese  Kun<le  auf  vereinzelte  untl  fast  sagen- 
hafte Mittheilungen  jener  Jäger  und  külmen  Al>cntheurer,  die  bald  von  dem  wil- 
den Verlangen  nach  ungewöhnlichen  Erlebnissen,  bald  auch  wolU  von  den  Hoff- 
nungen auf  die  Ausbeute  überraschender  Entdeckungen  nach  dem  „fernen  Westen" 
hinansgelockt  wurden  —  schien  die  günstigsten  Vorurthcile  glänzend  zu  bestä- 
tigen. Wie  leicht  man  sich  auch  denken  mochte,  dafs  Berichterstatter  solcher 
Art,  zu  klaren  Anschauungen  nicht  selten  wenig  befähigt,  sich  von  dem  Hange, 
Wunderbares  zu  eiv.ählen,  zu  allerlei  Abirrungen  von  der  Wahrheit  hinreifsen 
liefsen:  so  war  doch  katmi  anzunehmen,  dafs  ihre  Schilderungen  von  der  über- 
strömenden Fmchtbarkcit  des  Bodens,  von  dem  lieichthum  an  üppig  belebten 
Waldungen,  von  den  zahllosen  Schaarcn  der  Büfl'el  und  wilden  Pferde  auf  vor- 
trefflichen, unabsehbar  ausgedehnten  Weideplätzen,  von  den  günstigen  Verhält- 
nissen der  BewässeiTing,  von  dem  paradiesischen  Zauber  der  Landschaft  zumal 
in  den  Bezirken  der  weithin  strahlenden  Felsengebirge  —  dafs  diese  Schilderungen 
ganz  auf  Täuschung  und  L'nwahi-heit  beruhten.  Vielmehr  fanden  dieselben  na- 
mentlich in  den  weiten  Kreisen  der  Gebildeten  und  der  Kosmopolitiker  nach  und 
nach  einen  allgemeinen  Glauben;  die  Voraussetzung,  dafs  jenen  Gegenden  eine 
grofse  Zukunft  vorbehalten  sei,  entwickelte  sich  immer  zu  bestimmteren  Bildern, 
und  man  sah  mit  Sehnsucht  und  steigender  Ungeduld  einer  endlichen  Entschei- 
dung entgegen,  durch  welche  sie  den  immer  weiter  westwärts  drängenden  An- 
siedelungen eröffnet  werden  mufsteu.  Bereits  im  Jahre  1845  wnirdo  ihre  Orga- 
nisation im  Congrefs  betrieben,  ohne  dafs  man  jedoch  über  die  zu  ergreifenden 
Mafsregeln  eine  Vereinigung  erzielt  hätte.  Noch  im  Jahre  1853  miftilang  ein 
ähnlicher  Antrag.  ^Vllein  schon  im  folgenden  Jahre  wurde  die  Angelegenheit 
von  Neuem  aufgenommen  und  deren  Entscheidung  herbeigeführt. 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  erst  in  diesen  entscheidungsvollen  Tagen  der 
Nnmc  Kansas  als  Bezeichnung  eines  Landgebiets  in's  Leben  getreten  ist,  denn 
bis  dahin  fühlten  jene  unorganisirten  Gegenden  innerhalb  des  37.  und  43.  Gra- 
des nördlicher  Breite  den  allgemeinen  Namen  „Nebraska- Gebiet".  Durch  die 
Congrefs-Acte  vom  30.  Mai  1854  wurde  auf  Gnmd  des  Ergebnisses  der  vorher- 
gehenden Berathungen  und  Verhandlungen  die  Zcrtheilung  dieses  Gebiets  in  die 
beiden  Territorien  „Nebraska"  und  „Kansas"  bestätigt.  Zugleich  nahm  man  diese 
Gclegenlieit  wahr,  um  die  politischen  Grundsätze  festzustellen,  auf  welchen  die 
innere  Einrichtung  und  Gesetzgebung  derselben  erl)aut  werden  sollten.   Auf  diese 
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letzteren  eimogehen,  lieget  nicht  in  der  Aiifgabe  vnieNr  Zeitschrift.  Es  ist  be- 
kannt genug,  wie  das  neugebUdete  Territorium  Kansas  angenblicklich  /um  Kampf- 
plätze einer  der  wichtigsten  und  entscheidendsten  Angelegenheiten  der  nordame- 
rikanischen Union  geworden  ist,  wie  dasolhst  unai)sehbare  Conflicte  aufgekeimt 
sind  und  wie  die  Aussichten  auf  das  Emporblühen  der  neuen  Territorien  sich  in 

einer  höchst  beklagcnswerthea  Weise  verdüstern  Unser  Zweck  ist  nur,  in  knr- 

nn  geographiscium  Umiisaen  den  Boden  und  das  Temdn  m  sddldem,  dee  doreii 
ein  traiuiges  Yeriiingnirs  gerade  jetet  ein  Gegenstand  der  allgemeinen  Anfineric- 
samkeit  der  Tagespolitik  geworden  ist. 

Eine  willkommene  (rrnndlage  für  diese  Aufgabe  bietet  die  kürzlich  erschie- 
nene Schrift:  Tlie  Kanzas  Region:  Forest,  Prairie,  Desert,  Mountain,  Vale  and  River. 
Descriptions  of  Scenery,  Climate,  Wild  Productiomt,  Capahilities  of  Soil  and  Commerz 
cial  Resources,  interspersed  with  Incident,s  of  Travel,  and  Äuerdotes  illustrative  of  thc 
Character  of  the  Traden  and  Red  Men  to  which  are  added  Directions  as  to  tbe 
Moutes,  ou{fit  for  <ils  JVoneer,  «md  Sketches  of  denderahh  LoeaiUies  for  prumU  SeiU»^ 
nuHL  Bjf  Max  Green«,  Neu  Torh,  F(mler  and  Waß»,  1856.  &  192  Seiten 
mit  2  Kartanskinem. 

Wer  unter  dem  vorstehenden  Titel  etwa  eine  systematisch  gegliederte  geo- 
graphische Darstellung  erwartet,  würde  sich  aig  getäuscht  finden.  Diese  ist  vor 
der  Hund  nicht  möglich.  Das  Land  ist  seinem  eigenthümlichen  Charakter  nach 
mehr  nur  im  Grofscn  imd  Ganzen  durchstreift,  als  genügend  erkundet.  Die  An- 
siedelungen sind  in  den  ersten  Stadien  der  Entwickelung  begriften.  Eine  Anzahl 
von  Plätzen  und  Niederlassungen  trägt  zwar  bereits  klangvolle  geographische  Na- 
men, allein  diese  sind  bis  jetst  entweder  liGsslonBanstalten,  Bfilitiiposten,  Sitne 
der  Agentm  Ar  die  Verhandinngen  mit  den  Indianern,  oder  Stationen  ffir  die 
Straften  naeh  Santa  und  nach  der  Salzstadt,  od«r  hödbstens  einsdne  Anrede- 
Inngen  und  Weiler.  Kaum  verdient  eine  derselben  den  Namen  Dorf;  an  eigent- 
lichen Städtebau  ist  zumal  in  Folge  des  zur  Zeit  ausgebrochenen  Bürgerkriegs 
oder  der  drohenden  ConHicte  kavim  zu  denken.  Die  Auswandenmgs-I  Ulfs -Ge- 
sellschaft zu  Boston  hat  zwar  am  17.  Juli  1854  (ungefähr  I7  Monate  nach  er- 
folgter Vollziehung  der  sogenannten  Nebraska  -  Bill )  ihr  erstes  Contingent  zur 
Urbarmachung  des  Landes  nach  Kansas  entsandt,  eine  Reihe  ähnlicher  Gesell- 
fehaftea ysad'  Yenink^  den  Staaten  Nen-Bnglands,  in  New-YoA,  in  anderen 
|||jMNMi^^^^«i>iBn  Staaten  sind  ihr  gefolgt:  allehi  die  unerfreulichen  Er- 
i^i^Mif  Verwickähmgen,  von  wddiea  jede  Zeitung  ans  jener  Oegoid  Kunde 
billigt,  haben  die  Elemente  eines  schnellen  Ged^ens  und  selbst  die  Untemeh« 
mungen  des  Auskundsrhafters  und  Erprobers  gewaltsam  gestört.  Gleichwohl  go- 
wUlirt  die  immerhin  niaiii^cihafte  und  spärliche  Kunde,  welche  das  erwähnte  Buch 
bietet  ')>  oüa  vielfaches  Interesse,  da  wir  in  demselben  ein  der  Civilisation  und 

■)  Dies«  Monographie  ist  indeft  keinesw^  die  eiste  oder  einzige.  Unter  an- 
deren erschien  schon  1854  zu  Boston,  wo  Uberhanpt  die  Angelegenheitan  des  neuen 

Territoriums  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  verfolgt  werden,  das  Buch:  Kanzas  and 
Nebraska:  the  Jlislory,  Geographical  and  Physical  Characteristict  and  Folitical  Posi- 
<j(Mi  0/  ihoM  Territorie»  Bg  Eda,  E,  Sale»  (S56  Seiten  mit  Karte.)  Die  Pnbli- 
cationen  der  Vereine  sur  Unterstützung  der  Kansas -Auswanderer  bieten  ebenfalls 
manche  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Oberflftehenbildung.  Wir  haben  diese  Schriften 
Jedoch  nur  aus  Au^^zUgen  in  Zeitschriften  kennen  gelernt. 
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Oidtiiff  nen  enddofsenei  Gebiet  betreten,  denen  Natur  biiher  fiurt  gtns  unbe- 
kannt war. 

Betrachten  wir  zunächst  die  dem  Buche  vorgeheftete,  freilich  wieder  sehr 
unvollständige  charto<:n"aphischc  Skizze ,  so  bietet  schon  «liese ,  wiewohl  sie  jeden 
Aufwand  von  Sorgfalt  und  Kunst  der  Ausführung  vermissen  läfst  und  mit  kühner 
Hund  willkiirliche  Combinatiuncu  den  authentisichen  licsuUaten  ^rlcichstellt ,  die 
6rund/.ügc  eines  einigennafsen  bestimmtcu  und  bezeiehuiuigs vollen  Bildes.  Die 
BreiteiigrMsen  dee  TeBritorinmt  >ff '  ifflea  «afolge  dir^  gecadetk^SMehen 
focdnlMideB  Lkrien  im  NoMn  «rf^       4»^^i^  8IUmfmtuf!tß^  ß9ij^Mtm. 
BNttB»  >nit  der  BesohrinlaBS  jedeeh^- ddb  die  SttdpMe  In  lfl|lUi(i|»|ai  tinj^ii 
reit'  QfMpirich  gegen.' de^lteifeoiiaxn  Noii-:\Texico  liin  auf  den  38.  Grad  raradc- 
weichi.  '  Die  Lilngengrenze  windet  sidi  im  Westen  dem  Grat  der  Rocky  Moun- 
tains entlang,  den  Pikes-  und  den  Lcroiix-Pafs  durchsrhneidend ,  zwischen  dem 
lOö**   bis  gegen  »Ion  108°  westl.  L.  von  (irt  enwich.    Die  Ostgrenze  beginnt  im 
»Süden  ungefähr  iu  93  V  wcstl.  L.,  zieht  sieh  in  ziemlich  gerader  Linie  nordwiii  t^, 
bis  sie  auf  den  Ton  NordoilMi  daber  keauMaidMi' MieKnai^flajIs  trifft,  der  dann, 
etwa  von  dem  Stididien  Weelport  ana,  nordwSrta  als  irta^^  QmüiBSiäde  gilt 
Die  angeMeheiaÜelL  im  iLBfeinemen  woUbewSsserte  Obeiftidie  des  TettiBMauMi 
bildet,  ihwa  'QtmdiliMt  >  aaeh,  eiA4  Ton  Westen  meh  Osten  dem  Ifissoorl-Streiii 
sidli  nmeigende  Ebene.  Das  majesiiiT'  <  Ii  ( mpon-agende  ITochgebirge  an  der  West-  • 
grenxe  entsendet  nur  unbedeutende  Vorliohen  in  das  Innere  des  Landesgebiets, 
welches,  nbgesehen  von  einer  nnwescntlirliin  Ausnahme,  ganz  dem  westlichen 
Str(iuii;i:l'i(  tc  des  Missouri  angehört.    Die  zahlreiehen  Biieho  und  kleinen  Flüsse 
laufen,  unter  den  mtmnigfultigsten  Ivrümmungen  und  Biegungen,  durchweg  in 
westUeher  Bicbtmig*,  sie  ergieCien  sich  dieils  mittelbar,  dieils  tnadMfflbiitf •  «if«!^ 
der  in  den  Kansas -Fln&,  der  als  der  ansschliefsllohe  nnd  elgraitliebe  Hai^titnmi 
des  Territorimns  denselben  seinen  Namen  g^ben  Imt,  oder  itf  >l(M?tf9fc4Hid^ 
welcher  in  97  *  westl.  L.  das  Gebiet  des  Tetritotiians  retläftt.  Als  einzige  oboi 
angedeutete  Ausnahme  macht  sich  ein  an  Umfang  nnbedcutendcs  Gebietsstück 
im  inifsersten  Westen  bcnierklicli .  welches  zwischen  dem  (rronzgrat  der  Rocky 
Mouiilains  und  einem  nach  Südosten  auslaufenden  Gebirgszweige  derselben,  ein 
(lurcli  >eine  cigenthümliehe  Lage  in  sieh  abgeschlossenes  Glied  des  Ten-itoriums 
bildet,    /u  bemerken  ist  noch,  dafs  die  Kordgrenzc  des  Kansas- Gebiets  etwa 
▼om  iOi*  westl.  Länge  ab  einige  Meilen  südwKrts  des  Stromgebiets  des  Nebrasica* 
iiiliii'  TTipili  ITliiiiiiiiii  fortlauft,  indem  nur  einige  Bache  im  ftoTsersten  Nonhr«^ 
dem  leiMn  nstvBmen;  und  dafs  die  Wassersoheide  swisohen  dem  Ftititiia^ä 
Arkansas'' IwiMgs  in  nordöstlicher,  vom  iOi*  westl.  Länge  ab  aber  fiast  in  rein 
östlicher  Richttmg  sieh  hinzieht.    Der  Kansas-Flufs  ist  recht  eigentlich  ein  Er- 
xeugnifs  des  inneren  Landesgebiets:  ihn  erreicht  keines  der  /.nhlieiehen  (lebir^s- 
wasscr,  welche  von  den  Kocky  Jtlountains  im  engcion  Sinne  des  Worts  hcrabstiimicn. 

Dies  sind  im  Allgemeinen  die  äufseren  Umrisse  des  Gebietes,  welches  der 
Verfasser  zu  beschreiben  unternimmt.  Seine  Quellen  sind  nicht  etwa  Böche^iOid 
wissenschaftliche  UnterMduragen,  scmdem  ledi(B^di  Ehidraek»  o^Ht^Brinnernngen^ 
die  ihn  erflffletf  täidi  beleben,  data  anerlei  Beadnieeensen  älftriMiWMI^ 
richten^  oder HNMlIpM^ieii  mnherstreifender  Jij|^.?j>iitt',^g||d»r-  Händler.  Er 
Hihrt  sich  bei  a^hOm^Amn  als  ^  ßm  miiii^Uua^^  der  WUdnifs 
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det  fernen  Westens  ein.  Von  Minem  Knabeatlter  htx  bt  ihm  das  Leben  iu  der 
weiten  freien  Schöpfung  zur  anderen  Natur  geworden.  Eine  Reihe  von  Jahren 
ist  ihm  unter  dem  wilden  freien  Leben  nnf  den  (^ofscn  Prairien  und  in  den  Fel- 
sengebirgcn  dahin  gezogen.  Spitter,  im  Jahre  1850,  wurde  ihm  (.nlegenheit,  als 
Mitglied  einer  unter  tiiuäendfultigen  Hindernissen  des  Terrains  und  der  Bespan- 
nung mit  Ochsen  sich  mühsam  dahinschlepp enden  AtUVftnderer-KuttWiii^wdM 
gMice  Gefeiet  dei  heutigen  Kaiufls  von  NMdosten  nach  Sfidwetten,  «--^i|pit|M|* 
pendence  nach  Santa  SV,  eine  von  ihm  anf  612  ens^  Heilen  benclH|!|)M^p^ 
atreoke,  in  der  Quere  an  dnrehrdien  und  anf  Tendiiedenen  8ettena«iMgliMfi* 
Bodenvorhältnisse  der  Umgegend  derStiafae  sn  erkunden.  Endlick^fal^  in  der 
Eigenachaft  eines  Geleitsmannes  der  seitdem  eingerichteten  Briefpost  vom  Fort 
Lcftvenworth  nach  der  Salzsee  -  Stadt  von  Neuem  Gelegenheit  gehabt,  die  Schau- 
plätze seiner  alten  Erinnerungen  wiederzusehen  und  seine  Beobachtungen  auf 
Landschaften  auszudehnen,  die  ihm  bis  dahin  unbekannt  geblieben  waren.  Seine 
Darstellung  tragt  durchweg  den  Ghatakttt  einer  gewissen  Natnrwfichsig^t  uad 
Unmittelharkeit,  entitehrt  jedoch  aagensdieittlieh  der  rechten  EiiÜk  und  deiA** 
stea  der  Ynssensehaft.  Seine  CombinaHonen  ntfd  nichts  weniger  ala  sufeittai^ft 
hin  und  wieder  einander  widerspreehend.  Er  besohninkt  sich  nidkt  anf  flUaUM^ 
tigo  Beschreibungen,  sondern  verirrt  sieh  kieht  in  breitm  Divagationen  zu  einem 
oft  müssigen  Allerlei  von  Reminiscenzen,  Schilderungen  und  Bildern,  Sagen  und 
Erzählungen,  untermischt  mit  Anekdoten,  selbst  mit  handgi'eif liehen  Miihrchen, 
die  mehr  an  den  wintcrabendUchen  Fcuerhecrd,  nls  in  ein  geogmiihisehcs  Buch 
gehören.  Romantikor  werden  manche  ansprechende  Auäbuutc  hudcu;  die  strenge 
'Wissmadiaft  kann  bei  der  Bmatzung  soldier  MatWfiaKen  nur  mü  der  infaeiaion 
Vordoht  Ter&bren. 

Der  ümfittig  des  Tenritariums  Kansas  wird  von  Greene  anf  81  MQUonen 

Acres  geschätzt  (mithin  ungefähr  anf  6100  deutsche  geographische  Quadratmei- 
len): davon  rechnet  er  etwa  J  auf  ergiebige  und  den  besten  Ertrag  versprechende 
Liindereien.  Zur  leichteren  Uebersicht  zerlegt  er  das  Ganze,  mit  Rücksicht  auf 
die  Verschiedenheiten  des  Terrains,  in  folgende  siebeOi  jedoch  nur  sehr  unbe- 
stimmt bezeichnete  Abtheilungen  oder  Distincte: 

1)  Längs  der  Ostgrenzc  gegen  den  Staat  Missouri  hin  die  Landschaft 
des  hohen  Oraswnohses,  eine  Sireeka  von  eirea  140  eag^  Mdlan  wuUen^ 
formigen  HSgellandes.  Hin  und  wieder  konuncn  Waldflichen  von  Uhnen  und 
Pappeln  vor.  Das  Gras,  im  Monat  August  im  Allgemeinen  3  FuA  laag^  sprieist 
in  feuchten  Niederungen  in  einer  solchen  Höhe,  dafs  es  Rofs  und  Reiter  iii»eiw 
ragt.  Im  Juni  prangen  grof^e  üppige  Blumen,  jedoch  ohne  Lieblichkeit  des  An- 
blicks nnri  ohne  Duft.  Eine  reiche  Anzahl  von  Bächen  mit  klarem  Wasser  flielst 
iu  tief  ausgthohlteu  und  mit  allerlei  Gehölz  bewaehsenen  Betten. 

2)  Landschaft  von  sehr  verschiedener  Breite  („10  bi.'<  50  engl.  Meilen"), 
in  weldier  jener  hohe  Graswuchs  theils  durch  Striche  des  schönsten  ButJalo- 
Grases»  theils  durch  bhOsgrfine  Moosbettan  unterbrodien  wird.  Die  Blumenflora 
wird  hier  manniehfUtiger,  dag^jen  dar  Banmwucha  spüzliöher.  Die  Obeifl&ohen- 
bildnng  xeigt  sich  fiiat  voilstSadig  eben;  die  Quellen  werden  seltener,  das  Erd- 
reich magerer  und  SimHcher;  hin  und  wieder  kommen  selbst  grd&ei«  FlSchen 
sandigen  Bodens  ror. 
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3)  Dai  0«biet  d«r  WaMendieide  swiseheii  dem  Kansas  (hier  dnrdi  dessen 
BttdUdM^^l^niptnebenflars  Smoky  HiU  Fork  refirasentirt)  und  dem  Aikmfd 

tiier^^iMEIlMM  von  wcni^'cn  langsam  dahinschleicheoS»! 

SUttsen  durchströmt,  deren  Wasserspiegel  100  Fufs  unter  der  Pkteauhöhc  bleibt 
Hier  nnd  dii  hilden  sich  an  den  vorspringrcnden  Kuppen  der  Ufer  erweiterte  Aus- 
woiclmnjL^cn  <ler  Flüsse,  durch  welche  frnchthiire  Alluvialginnide  mit  hiswoilon 
30  Fuls  tiefer  Dannuerdc,  Ms  zur  Breite  von  5  engl.  Meilen  un<l  darüber  ent- 
stehen. Am  Kansas  wachsen  Weiden  und  Tappeln.  Längs  des  Ufers  des  Ar- 
kansas sieht  man  kleine  Waldottgeii  Ton  ffidken,  Tappeln,  Eschen  nnd  Dom- 
ttEineiliw'  Zur  Weide  nnd  Yiebsnebt  ist  diee«^  SIstrict  besonders  geeignet;  um 
so  mehr,  da  ibm  auch  eine  fBr  den  Tivilisaeliter  erfoviäÜ^  Zogebe  bestellbaren 
Bode^^-iaicht  abgeht  Hier  ist  die  eigentliche  Heimath  des  zarten  nnd  nalirhafi 
ten  Bni&lo* Grases,  welches  bei  voUstiindicceni  Gedeihen  eine  Länge  von  7  Zoll 
erreicht,  gef^cnwärti}?  aber  durch  die  hin-  nnd  herstreifenden  Büffel-  und  Anti- 
lopenhccrden  niedergestampft  wird.  An  der  südwestlichen  Grenze  tritt  das  sopfe- 
nannte  Grania  auf,  jenes  nahrhafte,  für  8chafe  und  Külic  ausgezeichnet  gedeih- 
liche Gras  der  uorij-  imd  neu-mexicanischen  Landschaften.      *  '    i'^>^>'»'>  T  "«. 

4)  Die  scigenannle  Wüste  (dMerf),  weldie  nngefiUir  auf  300  Meileii  r&eä 
«weiten  Distriet  nadk  Westen  hin  nnd  von  Fort  Lanume  am  Nebraska- Fhisse 
bis  nadk  N«n*Mezioo  und  Tezis  hin  sidk  ausdehnt  Eine  hddist'  efnfBnnige, 
nnr  von  wenigen  Bichen  durchsdmittette  Ebene.  Die  Oberfläche  besteht  ans 
grauem  und  gelblichem  Thon,  dor  kanm  Bocksbartbüsche,  kleine  Cactusknollen 
und  ciniiro  wenige  saftlose  Troben  von  Bufluloirras  zu  erzeugen  vermncr. 

5)  Hin  sclimaler  Streiten  vrjn  Marl-  und  Kalksteinl)ildun<ren  (eine  Reihe  so- 
genannter iiittes,  d.  i.  kleiner  abschüssiger  Hügel  mit  platten  Gij)felkui)pen). 

G)  Der  Strich  an  den  sogenannten  Black  Hills,  im  Ganzen  der  Natur  des 
ersten  Besiiks  entsprechend,  nur  viel  mehr  Waldung  md  grö(lii4»Ar'BeidMiämr 
an  WOd  und  wUdwaehsenden  Frachten;  ^  »dae'^IMimil««  AHttltff^^ilM- 
Amerika".  <«fr .  jf.r :  ■•  ^  .  t        -  j*3»T'-J^^  *a^(^'  tiöT^ 

7)  Die  Gegend  zwisclMT^  "Mblrarzen  Hügeln  und  äem  Üktil^NB^Sisj 
Mountains,  mit  tiefliegenden  wannen  und  lieblichen  Thälern,  von  kühnen  und 
schrotien  Bergrücken  dnrclizopen.  Der  I^wlon  birgt  riesenhafte  Uebon-csto  der 
Vorwelt.  Frisf  lie  (Trl  i!ir-tiil-<('  stihzen  von  den  überhangenden  Klippen  herab,  x\m 
bald  die  Cedern-  und  Niilshauuiwaldcr,  bald  auch  blumenreiche  Auen  zu  bewässern. 

Es  bedarf  nicht  der  Bemerkimg,  dafs  eine  solche  Eintheilung,  welche  trots 
ihrer  ^tegttn  Oberfl&ddiohkeit  doch  immerhin  vodlnflg  eine  Äff 'fllbeiaräil  'ni&d 
Anhalt  iM»  dttdi  die  Namen  offideDer  Coalitfir«i«e^f  ^  ii'^^gesseni 
heit  gebracht  wetdIA-iiii«.  Die  Vehneesua|iibbiiliit'M'.AiiAfig^^  Genend- 
Regierung  der  Vereinigt  Staaten  sind  seit  fast  S9ia€a.  ild  Gtboge  und  wir 
können  mit  Nächstem  den  Publicationen  ihrer  Ergebnisse  cntgngenf;ehen. 

Die  Ansiedelungen  stehen,  wie  bemerkt,  noch  in  (br  l'diodc  der  ersten 
Kindheit.  Tlir  erster  Anhuif  l»eginnt  im  nonbistliclu  n  Tlu  ilc,  an  <len  (in  nzen 
von  Missouri,  von  Fort  Leavenwürth  aus  längs  der  Wasserstrafsc  des  Kansas, 
dessen  Lauf  bis  150  engl.  Meilen  aufwärts  schiffbar  befunden  ^lit^^<ltfiMP^Hi8 
werdett  tieft ^•  €<fldaiiteii  allmaJieh  iiiiiiiiiiniliOi  i|lil»'1ttf<I^Ärt»fdf^ 
Gebiete  ItfepMütsMi  Mte  whielUttV^  Ptr^iaaniitliJ^^nh»,  das  Kiedet- Ai^- 
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kanras-Gehieti  seheiiit  im  Gänsen  wenig«  geemid  und  wegen  Ntner  niedrigeren 
Lage  mit  minder  günstigem  Vorurtheil  angesehen  zu  werden. 

Die  Aufzählung  der  bis  jct/t  vorhandenen  Ortschaften  wird  durch  8  Missions- 
schulen eröflPhet,  unter  welchen  2  katholische  (Osage  Mission  und  Saint  Ma- 
ry's),  2  haptistische  (Potto watomie  und  Briggsvale  unweit  Dcl;nvai»Oj 
1  methodisti&chc  (Shawnee),  1  prcsbyterianische  (Iowa  and  bac  Mission). 
Die  meisten  dieser  Schulen  sind  in  dem  letzten  Jahnehnt  entstanden;  nur 
Friends  Shawnee  Labor  Sehool  kann  auf  eine  SOjihrige  ThStig^eit  sur&ck- 
blicken.  Eiüe  QidUwr-Miarion  swisehen  Lawrence  und  West^rart  wurde  am  22. 
Angust  d.  J.  serstSrt. 

Femer  werden  7  Militair- Stationen  und  Poetibnter  genannt;  Fort  Leaven- 
worth, 1827  als  Grenzdeput  für  die  Oregon-  und  Santa- Fe -Strafsc  begründet, 
zugleich  Sammeli>latz  der  für  den  fernen  Westen  bLstimmten  Truppentheile;  da- 
neben die  seit  dem  23.  Mai  liull)  verödete  „Stadt"  ^^-^It  iclies  Xainens,  elende  Block- 
lüiuser,  früher  mit  c.  2ÜÜU  Kiuwobnem;  —  Fort  liiley,  neuereu  Ursprungs, 
zmn  Schutz  gegen  feindliche  Indianer  angelegt;  Walnnt  Greek,  Fort  Scott 
nnd  Conndil  City  sämmdich  an  der  8anta>F<*Stmfse;  Fort  Scott  am  Mar- 
maton,  8  Mig^.  Meilen  von  der  Misaonri-GrMue,  1844  eibant;  -endlidi  die  Post- 
Station  Delaware  am  Kansasi  8  en|^  Meilen  von  seiner  Mfindong. 

Die  Namen  der  übrigen  Ansiedelungen  sind:  Pawn  cc ,  am  Zusammcnflufs  des 
Kepublican  und  Chclotali  oder  Smoky  Ilil!,  anfangs  Sitz  der  Territorial- Regierung; 
Ken il Worth,  um  Kepublican,  15  Meilen  von  der  l')inmümlung  desseli)eu;  Che- 
lütah,  am  Flu.>i.sc  gleiclies  Namens,  (i  Meilen  von  dessen  Einmündung;  Mont- 
gomery,  14  Meilen  weiter  aufwärts;  licuder,  wiederum  2ü  Meilen  weiter  auf- 
wärts, am  Einflösse  des  Solomon  in  den  Smoky  Hill  odw  Chelotak;  Topeka, 
pennsylTaaiache  ^ederlassnog^  m&w^tFawnee;  Lawrenoe,  sdioii  jebtt  alsHan- 
ddsplatz  yeihiütnifsmafsig  bedeutend;  die  L&idereien  waren  1855  l>ereits  anf  15 
Meilen  in  der  Bunde  angekauft;  Waponsa,  57  Meilen  weiter  anfwirts,  lieblich 
g^gen;  Sugar  -  Creok  -  Settlements  40  Meilen  südlich  von  Cotmcil  Citgr, 
Sammelplatz  der  Gegner  des  Sclavenwcscn.s  aus  Missouri ;  W  a  t  h  e  n  c  ;  K  i  c  k  a  p  o  o » 
am  Missouri,  Wcston  gegenüber:  hier  sind  bereits  Dainiif--;>^"t_'niüblen  in  Thiitig- 
keit;  Kock  City,  an  einem  schönen  ruuktc  der  Militarstralse  von  Fort  Leascn- 
Wütth  nach  Fort  Biley;  Grashoppe r  Falls,  an  den  Wasserf&lleu  des  gleich- 
namigen letzten  nördlichen  Nebenftssses  des  Kansas;  Somerville;  an  der  Stnm- 
ger-Bochi,  16  Meilen  von  Leayenworth;  endlich  Alexandria,  an  dwselbea 
Bncht,  mit  vortrefflidiem  Boden,  Nntahola-Waldongen  md  einem  Kohlenlager.  — 
Kanzas,  an  der  Mündung  des  Kansas-Flusses,  und  Lecompton»  jetat  Sita  der 
Begierung,  finden  wir  in  diesem  Verzeichnisse  nicht  aufgeführt. 

Wir  übergehen  die  gelegentlichen  Notizen  des  Verfassers  über  Kohlen-  und 
Salzlager,  über  das  Vorkommen  von  Eisen,  Blei,  Kujifer  und  Silber  am  Ciniar- 
ron  (südl.  Nebenflufs  des  Arkansas),  .^owie  über  fabelhafte  Gerüchte  von  Guld- 
lagem.  Der  Zustand  des  Landes  sowohl  als  unsere  Kenntnifs  desselben  sind  in 
einem  rasch  wecbsehiden  Uebergangsstadinm  begriffen;  die  Beschreibungen  und 
Hypothesen  der  Gegenwart  werden  bald  nur  ein  his^torisches  Interesse  gewahren; 
in  ihrem  praktischen  Werdie  dürften  sie  bald  gegen  griindlichere  und  umfiuisen- 
dere  Forscknngen  und  Tor  den  an  erwartenden  Neugestaltungen  surndEtreten.  — a. 
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Die  Schwefel  gruben  am  Popocatepetl. 

Seitdem  dieser  „raucheude  Berg"  mehrmuls  erstiegen  worden  ist,  hat  man 
gefunden,  dafs  an  demselben  eine  ungeheure  Menge  von  Schwefel  lagert,  welche 
man  nun  zu  vorwertlien  crtMlcnkt.  Im  Juni  dieses  Jahres  stellte  (!aspar  Sum-he/, 
Ochoa  genaue  Untersuchungen  an,  deren  Resultate  er  jüngst  in  den  liliittern  der 
Stadt  Mexico  teröfi'entlicht  hat  Seiner  Ansicht  cnfolgo  verschwinden  die  Reich- 
dtüraer  der  mecdeaiiladiea  SiUiergnbeii»  der  eafifisraiedlttl  Ck>ldplac«rei  and  der 
QueeksilbeiBiinen  ron  Ahmaden  gegenüber  dem  Seiiwefelr«IÖltttittlft"dM  Popooate- 
pee»  dtt  oliRi  m  !Cige  Uege  flDff  ^en  galiirittBi^^ 

welcher  bei  der  steten  ThUtigkcit  des  Vulkans  unnnterhrochen  Zuwachs  bekommt. 
Seit  mindestens  4000  Jahren  dauert  di  r  Prdccfs  der  Schwefelerzeugnng  fort,  nnd 
die  Ablagerun;;  währt  auch  gfegenwUrtig  fort,  oliwohl  der  Berg  seitdem  17.  Jahr- 
hundert keinen  stärkeren  Ausbruch  gehabt  hat.    Die  Nachforschungen  crgal»en, 
dafs  die  Schwcfellager  dort  so  machtig  sind,  dal's  viele  Tausendc  von  Millionen 
Arrobas  reinen  Schwefdff  mit  k&AteetHr Muhe  gewonnen  werden  können.  Man 
geht  mit  dem  Plan  nm,  nicht  nur  Schwefel  sii  exportMn,  sbiidiBrb  WlSh  hSfti  Om- 
abhange  de«  PopoeatepMl  SehwefelsSnre -Fabriken  im  grofsartigBteii^iKbslftbe  «b- 
sniegen,  imd  den  igNMiitifc  Thal  der  Welt  mit  diesen  Artikeln  zu  Tersbrgen, 
welche  mit  der  Entwickchmg  der  Industrie  eine  ganz  nnbcrechenbare  Bedeutung 
geWMinen  haben  und  deren  Verbnmch  sich  immerfort  steigert.     Liebig  hat  in 
seinen  chemixhcn  Briefen  (Heidelberg  1851,  S.  181)  vortreffliche  Bemerkungen 
dariiber,  und  <)i  hoa  beiecbnet,  dafs  allein  die  Vereini;j:ten  Staaten  vdii  Nordame- 
rika jährlich  für  mehr  als  20  Millionen  Dollars  Schwefelsäure  verbrauchen ;  Eng- 
hind  und  Deutschland  haben  natürlich  noch  einen  weit  ansehnlicheren  Bedarf. 
Diesen  will  Mexico  fortan  decken.   Nach  Ochoa's  Meinung  kann  der  itali^ysdie 
Schwefel  mit  jenem  vom  Popocatepetl  in  Bezog  anf  Prds  nnd  G&te  kefaien  MSt- 
bewerb  halten,  weil  die  des  letzteren  weitrotzfli^<Auu  ni,  iiU  ^ilt^^ 
sehen  und  sicilianischcn  ProductM.  Man  hat  Vorbcreittmgen  getroflcn.  um  noch 
im  laufenden  Jahre  die  Arbeiten  zu  beginnen;  aber  die  eigentlidic  Wielitigkeit 
dieser  Schwefelgrubcn  wird  sich  erst  herausstellen,   sobald  die  EiscnVialin  von 
Vera  Cvn/.  naeli  Mexico  vollendet  ist.     Auf  ihr  will  man  die  reiche  Aii-licute 
au's  Meer  schaffen,  nnd  es  kann  nicht  fehlen,  dafs  jener  Uafcnplai/.  dann  eine 
sehr  gesteigerte  Bedeutung  gewinnt.  A. 

'^tr-'f.'   •"•    •  ■  •  "»4<^»->i^ 

•  .'•'•r*-\  '-^t-  •■  •      •■  ■  • 

Neuere  Literatur. 

Chronik  der  firtesiedien  Uthlande.  Von  C  P.  Hansen  in.  Kei^,j|D|^  Sj;lt. 
^  'Alton*,  bei  A.  Lange,  1856.  8.  .  ..,1m 

Diese  ▼erdienstUche  Arbeit  historischen  Inhalts  darf  aucAf^  ittiur  geographi- 
schen ZeiiiilfiVMMII^  Erwähnung  beuiqpiMdieAv  ite^iti'^N»^^  der 
NordfHeseit  it  ihnm  Km^*  gügllh^  »«"äiti  Land  fortwKh* 
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rend  umgestaltenden  Naturkräfte  besteht  und  In  ganz  eminentem  Grade  durch  die 
|)liytiisohc  Bcschiiffcnheit  des  Terrains  bedingt  ist.    Diesem  Umstände  verdankt 
auch  die  vorliegende  Schrift  ihre  Entstehung:  der  Verfasser  dachte  an  die  Zeit, 
wu  auch  die  jetzt  noch  vorhandenen  Trümmer  Nordfricslands  eine  Beute  des  Meeres 
geworden  sein  würden,  und  wünschte  die  von  ihm  gesammelten  historischen  und 
statistischen  Notizen  der  Nachwelt  als  ein  Andenken  an  seine  Heimath  und  ihre 
tüchtige  Bevölkerung  /.u  hinterlassen.    Er  hat  zu  diesem  Behufe  nicht  blos  die 
älteren  und  neueren  Druckschriften  über  Nordfricsland   und  die  Nachbarländer 
benutzt,  sondern  auch  viele  Pastoratarchive,  Dorfprotokolle,  Familienchroniken, 
Schift'itjournale,  die  Tapicrc  der  alten  Landvögto  u.  ».  f.  durchforscht,  und  in  chro- 
nologischer Ueihcnfolgc  die  physischen,  politischen  und  geistigen  Umwälzungen, 
denen  das  Inselland  und  seine  Bewohner  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ausgesetzt 
waren,  schmucklos  imd  doch  mit  der  unverkennbaren  Wärrae  eines  an  dem  Lande 
der  Väter  hängenden  Gemüths  mitgetheilt.    Wir  haben  die  wichtigsten  geogra- 
phischen Veränderungen,  die  der  gefälirdcte  Küstenstrich  bisher  erlitten  hat,  aus- 
gezogen und  oben  übersichtlich  zusammengestellt.    Die  Schrift  ist  clu'onikartig 
und  oft  recht  trockeu;  aljer  das  Leben  und  die  Sitten  eines  so  wackem  Volks- 
stanimcs,  seine  unverdrossenen  Kämpfe  gegen  das  mächtige  Element,  das  seine 
Inseln  umlluihet,  und  die  merkwürdigen  Erscheinungen,  welche  durch  ein  Leben 
unter  so  eigenthümlichen  Naturbcdingimgen,  inmitten  des  noch  ungeschlichteten 
Kampfes  zwischen  Meer  und  Land,  henorgerufen  werden,  erregen  an  sich  ein  so 
lebhaftes  Interesse,  dafs  wir  einer  glänzenden  Darstellung  nicht  bedürfen.  Wer 
Sinn  dafür  hat,  menschliches  Leben  und  Leiden  und  menschliche  Arbeit  unter 
fremdartigen  und  extremen  Naturverhältnissen  kennen  zu  lernen,  wird  die  Chronik 
der  friesischen  Uthlande  nicht  ohne  Theilnalimc  und  nicht  ohne  Belehrung  aus 
der  Hand  legen.  •  — n. 


Andr€  Pa padopoulo  Vr etos,  La  Bti Igarie  ancien ne  et  moderne  sous  le 
rapport  g^ographique,  historique,  archcologique ,  statistique  et  commercial. 
St.  P^tersbourg  1856.  246  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser,  welchem  durch  seine  Stellung  als  griechischer  Consul  zu  Varua 
die  Gelegenheit  geboten  war,  mancherlei  Notizen  über  Bulgarien  zu  sammeln,  ver- 
breitet sich  in  vorliegendem  Buche  über  die  staatlichen,  geographischen  und  sta- 
tistischen Verhältnisse  dieses  Landes.  FreUich  vermissen  wir  in  dem  Werke  eine 
gründlichere  Schildemng  aller  inneren  Theile  Bulgariens,  wie  dieselbe  uns  durch 
A.  Bou<S  geliefert  ist;  es  schien  dem  Verfasser  mehr  darauf  anzukommen,  die 
maritimen  Theile  des  Landes,  welche  dem  Kreise  seiner  amtlichen  Wirksamkeit 
am  nächsten  lagen,  zu  schildern,  namentlich  aber  gegen  einige  vermeintliche  Irr- 
thümer  neuerer  Geographen  in  Bezug  auf  die  alte  Topographie  der  Küstenplätze 
zu  polemisiren.  Jedenfalls  sind  nähere  Aufschlüsse  über  diese  so  wichtige  Pro- 
vinz der  europäischen  Türkei  immer  dankeuswerth ;  sie  hat  sich  bis  auf  die  neue- 
ste Zeit  als  ein  festes  Bollwerk  gegen  das  Eindringen  nordischer  Völker  in  das 
Herz  der  Türkei  bewährt,  und  unter  einer  vernünftigen  Regienang  dürfte  ihr  je- 
denfalls ein  glückliches  Prognosticon  für  ihre  innere  Entwickelung  zu  stellen  sein. 


Digitized  by  Google 


A,  P,  Vvtot:  La  Bufyarit  meutmt  et  moeUrn»  «Ce. 


359 


Zur  Ergänzung  dts  von  Boue  ^gelieferten  Materials  wollen  wir  einige  dflr 
Kvichtigsten  Funkte  aus  vorliegendem  Buche  hervorlieben.  Bulgarien  ninunt  ebteot 
Fluchenraum  von  ;5o<l)  (.2"^*^^^  •^"'C^*'  /.iihlt  etwa  2  Millionen  Kinwoh- 

ner,  von  denen  y  grieclii.sclie  Christen  und  ]  MuluiniinrihuK-r  sind,  mit  Einschlufs 
einer  von  Mahmud  II.  nueh  Beendigung  des  Krieges  gegen  Mehemct  Ali  in  die 
Districte  vonBabtulaga  und  Kuatendsche  ubersiedelten  Araber- Colo nie,  welehe  dort 
im  immdUehe  IM.  Afl^Uoi  (Doif  dar  AüM^ftawiluit.  in  die  ZaU  der  Be- 
wohMr  eind  iKier  3000  i&  des  DobnilM  lebende  Hkten.  «»  '  MleBU  ein> 
gereeimet»  Uoktm  stmjoM,  wücihib  tmih^^ai^ 

nnd  der  Pforte  deselbst  freie  Weidegerechtigkeit  geniefsen,  eine  kleine  Anzahl 
griechiecher  Hirten  aus  Pliocis,  einige  tausend  Armenier,  welche  II  n  klsleuto 
sich  in  BulL'-arien  aufhalten,  und  endlich  eine  ^'crini;«'  Anzahl  Juden  und  Zigeu- 
ner, weicht.'  als  Bleeli  -  und  ( inthsclimiede  nunuulisircnii  das  Land  durchziehen. 
Die  Zalil  \on  4,5UÜ,ÜÜU  Eiuwulincrn,  welche  Boue  uuuiumit,  ist  jcdeulalls  viel 
zu  groi»,  selbst  wenn,  die  in  IbeaeeUen,  MMedonieft.  vnd  Epirai  «erstrent  J^eo^ 
den  Böigeren  hittsogeieehnet  würden.  vti*  •AMiäAV 

Die  ProTina  lerilUt  in  die  beiden  Plwehallke  ▼on  TOdhinndlMtiiii^  §utm 
jedes  Ton  einen  Ifneddr  {PMohn  von  3  Rorsschweifen)  verwaltet  wird.  Unter 
ihnen  stehen  je  2  Miriinidars  (Pascha  von  2  Rofsschweifen),  welchen  2  Mudirs 
oder  Ayanis  (Stellvertreter  der  Mirimidai'S )  zur  Seite  ^.'cstcllt  sind.  Jedes  Puschalik 
zerfsillt  in  mehrere  IJc/.irkc,  über  welehe  Bulnbaschis  ( Militiulicanuc)  ^'csctzt  sind. 
AuJsordcm  heündet  sich  in  jeder  Stadt,  in  wclclier  ein  Mudir  seinen  Sitz  hat, 
ein  Cadi  und  ein  Mufti.  Nach  der  im  Tansim^t  eriasseuen  Verordnung  besteht 
femer  tm  Schlichtung  wichtiger  BtrtltfgiWUeil :  ein  Mmdcipabath,  Snra  genannt, 
welcher  nie  dem  Mniobir,  Mirimidar  oder  AjMii,  Cadi,  Mufd,  dein  Melmndnii 
(Locelsebatantiater),  dem  Cogiobain  (Ortsvoreteher)  and  xwei  Tacbeegb  (IM» 
maten)  soeanunengeeetst  iet.  Jede  Gemeinde  lahlt  je  nfedi  Jfeen  YcnaSgeaever- 

hältnissen  eine  .\1><;al)e  von  15—100  FnUMi»  welnbft  auf  die  ein/einen  Familien 
der  Rajahs  von  den  Prinmten  rcpartirt  werden.  Aufserdcui  alicr  /.ahlen  die  Ba- 
jahs  eine  Kopfsteuer  (Kliarah)  von  74  Francs  pro  Kopf  für  die  erwachsenen  und 
von  .1 ',  Fran<'s  für  die  uiu  rwiichseucu  miinnlichcn  Fanxilienglieiler.  Nur  die  Frauen 
sind,  wie  überall  im  Uneul,  so  auch  hier  steuerfrei.  Dmch  einen  Befelil  de» 
Sultans  vom  Jahre  1851  wird  diese  Kopfttener  lEür  die  christliche  BevSlkemng 
dinit  jdie  Bischöfe,  für  die  jüdische  durch  ihre  Geistlichen  erhoben,  da  die  Ein- 
ciehni^^dieses  Tributs  dnrch  türkische  Beamte  mehrfach  tn  ernstlichen  Unruhen 
Anlaft  -^BUP^O  den  indirecten  Stenern  gehören  anAer  dem  Zehnten, 

welchen  die  Begiemng  vom  Landmann  erhebt,  noch  24  Procent,  welche  der  Bid- 
gare  von  dem  Krliis  für  verkauftes  Vieh  zu  zahlen  hat.  Die  Besitzer  von  Hiif- 
feln,  Ochsen  oder  l'fcrdcn  halicn  ülierdies  noch  eine  Ahgalie  von  lljf  Francs  pro 
Stück  zu  entriclitcn,  die  lksit/.er  von  Ziegen-  oder  Schaflieerden  aber  anfser  der 
Abgabe  für  die  Wcidegereehtigkeit  noch  eine  Taxe  von  20  Para  (Tzibuck  pa- 
rassi)  pro  8t&ck.  Frei  von  dieser  Abgabe  sind  nur  die  Hirten,  weldM  nialit:IinR 
ger  als  ein  Jahr  auf  einem  WeidepktM  bleiben.  FreiUdi  ist  diea«  BaaMMHiir 
des  VWMi  ehk  foctdauemder  Strei^ponkt  swisehen  den  Hirten  nnd  den  sv  Bin-* 
ridmag  deKtffcpy^^bjwleiltcn  Beamten,  Beylizides  genannt»  d*  d^>8lMier,  welche 
baar  enteiairttt  iWfWP»»  mS^t  Jfm  dMi  MP3jmiH»'Mßlm^0^  aingetrieb<wi^ 
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wird,  danut  «ie  dnrch  den  Verkauf  des  Viehes  für  sicli  einen  besonderen  Gewinn 
ersielen  können.  Die  Einnahmen,  welche  die  Pforte  aus  Bulgarien  bezieht,  be^ 
laufen  s'wh  jiUiilich  auf  etwa  23,879,000  Fmius,  wührfiid  «lie  Ansmibon  der  Ko- 
vriorung  1,374,U0U  Franfs  l)etragen,  von  (Iciku  allein  392,700  Francs  auf  die 
lici^uldung  der  lieidon  Musrhirs  kunuueu.  Alles  Land  bis  auf  wt  ni'j;«'  Ausnahuicu 
gehört  der  Regieruug,  und  der  Laodmann  kann  sich  gegen  £<ntrichtuag  dct>  Zehn- 
|g|j|tfiebig  die  Felder  aaciridüen,  wddie  er  an  bestellen  gedtnkW  >{fMMer 
üÜnil  wfiide  freilich  das  Loos  des  Tiandmann»  sehr  glficklich  imiiilwii  j^lwi^i^jHt 
iMatere  nicht  bei  dieser  Art  von  Fkdhtong  der  ^milkOhr  der  inilli<iiiiiWii>liiy 
amten  in  die  Hände  g^ben  wäre,  und  wenn  nic  ht  ttberhanpt  die  LajidwirtfaschafI 
an  langst  verrosteten  Theorien  fcstklclite.  Noch  übler  daran  sind  die  türkischoB 
I.andlcuti'.  ■welche  bei  der  Vci  u  ci  tluin;,'  ihres  Getreides  iu  den  Hafen  des  schwar- 
zen Meeres  den  Wucher- A;.'enten  der  Handelshäuser  in  Constautinüpel  in  dio 
lliuide  fallen.  Weiu  gedeiht  im  sudlieheii  Bulgarien,  besonders  aber  bei  Widdin, 
Nikopolia,  Sistova  und  Vama  so  ausgezeichnet,  dafs  er  an  Güte  den  westenro- 
Püschen  Weinen  nicht  nachsteht;  doch  wird  derselbe  ron  dea  ta»  Ctooalii  4ir 
Spirituosen  sehr  ergebenen  Bulgaren  selbst  eonsomirt  Nicht  «Hein,  4m£b  9lifft^ 
rien  jährlich  etwa  20,000  Gallonen  selbst  gewonnenen  Alkotel  vierlpnuMl*,«lili 
auch  noch  eine  enorme  Menge  Branntwein  und  Rum  aus'^de^IVemde  ^ageflfbrt. 
Seidenzucht  wird  im  Bezirk  von  Widdin  stark  betrieben,  von  wo  circa  30,<NNI^ 
Okka  Rohseide  jührlich  luuli  Oesterreich  ausgeführt  werden.  An  herrlichen  Wal- 
dungen i.-t  das  Land  iÜMnms  reich,  und  köimten  dieselben,  wenn  die  Türken 
nur  irgend  einen  Begriti  von  Forstwirthsehaft  hätten,  zu  einer  reichen  Ililfsfjnelle 
ior  das  Land  werden.  Jetzt  werden  die  schönsten  Stämme  als  Breunholi^  be- 
nutzt, wozu  den  TindBifliin  hanptsiffhtioh  die  Fttrcht  vor  den  tu  leistenden  Fsdü^ 
diensten  hwtHiüinl,  weaa  es  «Mm  der  fi^enmg  einfallen  sollte,  solche  Sliaii^ 
als  SchüSibudioli  nach  den  Häfen  tnmfpotliren  m  lassen.  Die  Hokansfalnr.^iilil 
daher,  da  dieselbe  nur  den  Türken  gestattet  ist,  von  den  Bulgaren  in  dem  WtÜM 
von  FundukU  heimlich  betrieben.  Bedeutend  ist  auch  die  Obstbanmcultnr,  wäh- 
rend der  Gemüsebau  auf  einer  sefir  niedrigen  Stufe  steht.  Die  Viehzucht  kümite 
bei  dem  Ueberflufs  an  tielVIirhen  Weiden  bei  Weitem  cr-ieliiLrer  sein,  »interldgc 
nicht  die  Weidegerechtigkeit  denselben  VeMitinneu  \«>n  ."^^eitra  der  tiirkischon 
BeanUen,  wie  der  Ackerbau.  JSumcuiüch  zaliheich  sind  diu  Butiel,  welche  üirur 
glA Anita  flhial^üfti'wngiii  ilüi  tOBhita' -forgezogen  werden.  Man  le^et  ttm^ 
swtt  MiBiMMn  Bifiel  nnd  1  IfiHioa  Ochsen  in  BnlgnieD,  Ton  dene«  ^tiate  ttm* 
sende  jährlich  als  Schlachtvieh  nach  Ungarn  aa«geföhrt  werden.  Die.fi«hafiiiilf^ 
wird  nocli  vor  der  Schtu*  von  den  Agenten  des  Gouvernements  ffir  ^^Etkltlk^ 
in  Selinmia  angekauft,  jedoch  mehr,  als  der  Bedarf  erfordert,  indem  der  Ucbcr- 
schufs  heinilleli  nach  Adrianopel  auflgofiilirt  wini.  Ihei  Viertel  <ler  Wolle  sind 
weifs  und  fein,  ein  Viertel  ist  schwarz  und  von  geringerer  Güte.  Auch  ist  der 
Ilaudel  mit  ungegevbten  Häuten  sowie  mit  Käsen  ( Kat/.iea\ alli )  nach  Conütjinti- 
uopcl  von  Bedeutung.    Der  Fischfang  auf  den  zulilreicheu  JSeen  sowie  an  der 

Meeresküste  nnteriiegt  keiner  Abgabe,  wohl  aber  der  •»  wichtige  Blutogeiiaug. 
Das  Gewicht  der  jährlich  nach  Constantisopel  amagefthrten  Blutegel  bettWsiill 
auf  70  bis  80  Centner,  welche  dort  in  das  Dep6t  des  flnnrrnliiänhiyiii'dctt  iiifk 
ItuAWkm  Blutegel&nges,  eines  Herrn  Demetrius  Sakellarides,  waadert-/r  ii  titkmi 
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dafür  an  die  Pforte  einen  jährlichen  Tribut  von  15,000  Franca  zahlt.  Gewerbe 

und  Künste  stehen  noch  anf  einem  sehr  niedrigen  Standpunkte  und  nur  die  Fa- 
brication  der  von  den  unteren  Volksklassen  getragenen  groben  Tuche  (Suschnb 
oder  abä),  welt-he  zu  Tirnova  und  Si-humlii  ij^ewebt  werden  nn<l  einen  ilaupt- 
handelsurtikcl  auf  den  vier  /.u  Hasardsehik,  Dschuma,  Schumlu  und  Kurassii  julirlieh 
abgehaltenen  Meäsuu  bilden,  diirite  von  einiger  Bedentnng  sein.  Frcilieh  bedarf 
«i  aar  Hebung  de»  Hnidele  imd  der  Inäoitiie  gjOMt  LaidsMUMif}  4eren  Mangel- 
haftigkeit namentlich  im  letelea  Kriege  lO^  lUittar  geirdxdflB^^ 

Im  letsten  Tbeüe  dae  Bnfiliei  giebt  uns  der  YesÜMlel;  «teenfleMdening  der 
Häfen  Bulgariens  in  der  Reihenfol.ire  von  Norden  nach  Süden,  wie  Strabon  tie 
beschreibt.  Die  vier  südlichsten  Häfen  von  Burlas,  Mis«evria,  Achelo  und 
Sozopolis,  obgleich  schon  in  KumcHcn  gelegen,  liat  der  Verfasser  doch  noch  in 
die  Reihe  der  bui;.''arisc-licn  Kii>t(  iiiiliiize  aiif;^enommen ,  da  dieselben  unter  der 
Jui'isdictioa  der  i'aöcha's  vou  Bulgiuicu  stehen. 

1)  K«8tendfohe,  die  alte  0<»liftaatia,  su  Mren  der  Sdiwester  Constantins 
des  Grorsen  erbant,  heiftt  noch  heute  bei  den  GiiediennCdatMUnk  Unter  den 
Byaantinem  blühte  sie  nuich  empor,  bis  sieh  im  Jahre  i20S  ikK^TMgßgmäMg 
Joannices  ihrer  bemSditigte.  Wenige  ^nren  seines  früheren  Glanzes  hat  ^der 
heutige  Ort  bewahrt.  Zwei  Säulen  nur  aus  grünem  Granit,  sowie  einige  behanene 
Steine,  welche  dem  alten  byzantinischen  Hafen  angehören,  sind  die  einzi<^en  Ueber- 
re^tc  aus  dem  Aherthiune.  (.Tel,fcn^\ :uti,i'  zahlt  die  Stadt  etwa  3ü()0  Einwohner, 
welche  sich  zum  Theil  vou  dem  unbedeutenden  Handel  nähren,  der  von  diesem 
l'latzc  aus  getrieben  wird.  Der  Hafen  ist  schlecht  und  namentlich  im  Winter 
den  heftigsten  StOratMa  ausgesetrt.  Die  Umg^nd  triigt  noch  heute  denselben 
mirirddiehsii  <3handcter,  wie  Ovid  ihn  von  seinem  zwei  Stunden  entfernten  Ver- 
banmmgsorte  ans  einsfinals  geschildert  hat  Ueber  die  Lage  des  letstwen  ergeht 
sich  der  Verfasser  in  einem  weitliiuftigen  Excurse,  indon  er  alte  und  Iftngst  be- 
seitigte Irrthümer  wieder  in  Erinnerung;  bringt  und  gegmi  sie  eine  unnütze  Pole- 
mik richtet.  Seitdem  Caclius  ("alcagnini  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  die 
Bemerkimg  geniaelit  hatte,  dafs  die  Stelle,  an  weh'lier  das  alte  Tonii  hig,  zu  sei- 
ner Zeit  den  Namen  Tomisvar  führte,  ist  diese  Notiz  in  verschieticne  Schriften 
übergegangen  und  hat  einige  unwissende  Personen,  die  von  dem  ungarischen  Te- 
mesrar  etwas  gehört  hatten,  sn  der  lächerlichen  Meinung  verleitet,  Tomi  habe  in 
Xk^gun  gelegen.  Herrn  Vretos  hat  es  gefallen,  diesen  Irrthum  bei  allen  Sohrift- 
steOem  voraoszusetzen,  welche  die  Notiz  Calcagnini's  reprodocirten,  nnd  dietos 
veranlaüst  ihn  zu  unterschiedlichen  Seufzern  darüber,  dafs  selbst  Gelehrte  wie 
Mannert,  Hoffioiaun,  Forbiger  so  irrigen  Ansichten  beipflichten  konnten.  Natür* 
lieli  haben  diese  'Männer  nie  daran  gedaelit,  'J'omi  an  einer  anderen  Stelle  als  an 
der  bulgarisehcn  Küste  zu  suchen,  uml  Herr  Vretos  kaiii]ift  einen  ritterlichen 
Ivampf  lediglieh  mit  den  Gebilden  seiner  lebhafteu  l'hautiisie.  Von  Interesse  für 
unsere  Leser  vnrd  die  feine,  für  Herrn  Vretos  freilich  unverständliche  Art  sein, 
te^wekher  A.  Boeckh  diese  sonderbare  Polemik  charakterisirt  hat Aber  das 

')  In  Folge  der  Leberscudung  einer  Inschrift  von  Tonil  schrieb  Boeckh  au 
Vretos:  OÜHx^fißifrt  itfto9&tt  xeOq  ino  td9  ^tQ^  v^g^tjbraü  t^MÜtan 
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Schlimnute  ist,  daüs  Herr  Vretos  den  Fundort  der  Inschrift,  deren  Entdediang- 
seiner  Ansicht  nach  zur  Bcscitipruug  aller  dieser  Irrthiuner  erforderlich  war,  auf 
eine  gaiiK  ungoniifi:c'n(ic  Weise  bezeichnet.  Er  i^oll  jetzt  Auadolkjui  hcifscn,  und 
unter  diesem  Numen  verstehen  die  Türken  tout  iit  espace  gut,  de  la  petite  anse 
le  Umg  du  tivage  de  la  mer  Noire,  aboutit  ä  me  colÜM  le  long  de  la  grande  rouU^ 
fni  <b  KawkM^i  «Om  k  SiUatrU  mtr  le  DamUf,  A«f  diesem  Hfigel,  swei  8(mi- 
den  ron  Knttendeehe,  hei  Vretoe  die  Luchriik  gefimdai.  Da  Iceine  Hinmele- 
gegend  angegeben  v»ixd,  ist  die  Orttbestimmnng  nnbrandxber;  vieüeielrt  beredi^gt 
sogar  der  Umstand,  dafs  die  Lage  des  bptrLflcnden  Hügels  durch  die  von  Ku- 
stendsohe  nach  Silistria  führende  Strafte  bestimmt  wird,  zu  der  Vcrmnthang,  dafs 
die  2  Stunden  \Vej;s  von  der  Küste  bei  Kustcndschc  landeinwärts  zu  berech- 
nen sind,  in  welchem  Falle  die  Säule  natdilich  als  an  iluon  jetzigen  Fundort 
verschleppt  betrachtet  werden  müfste  und  lür  die  Lage  Tonii's  Niehls  bewei- 
sen würde.  Ueber  die  anderweitigen  Sninen,  die  an  diesem  Fundort  angeblich 
▼odMu^ten  sind,  fiber  seine  Entfenuing  vom  Hafen,  nnd  darfiber,  ob  an  ihm  flber- 
hai^t  eine  Stadt  gelegen  Itabmi  könne,  erfahren  vir  znohts,  nnd  so  bleibt  nnser 
Wissen  trots  der  fotdeolcnng  des  Herrn  Vretos  nach  wie  vor  darauf  hesehiiakt» 
dafs  Torai  in  der  Nähe  von  Kustcndschc  gelegen  habe.  Charakteristisch  flir  den 
Werth  dieser  archäologischen  Untersuchung  ist  die  Thatsache,  daCs  m  ihr  das 
wiclitii/^te  Material  zur  Bestimmung  der  Lage  pontisrbor  Hafenplätze,  die  Entfec^ 
nungsangalien  der  Schiffsbiicher,  nicht  ein  einziges  Mal  angeführt  worden. 

2)  Mangalia,  das  alte  Callatis,  ist  heut  zu  Tage  ein  unbedeutender  Ort, 
von  1000  muhammedanischen  Bulgaren  bewohnt,  mit  einem  schlechten,  den  Stür- 
men ausgesetcten  Hafen. 

3)  KaTarna,  Kemd  von  den  Tiii^en  genannt.  Ueberreste  des  Thvaas-' 
«alles,  welche  Bond  hier  gesdiBn  haben  will,  sdlen  sieh  dnrehaos  nieht  fosfin- 
den.  Der  von  et^a  500  Griechen  bewohnte  Ort  craihrt  sieh  kfimneilieh  von 
dem  Getreidehaadel  nach  Vama  und  ConstantinopeL 


-nttQOf^^ia  TO  vno  Tivmv  n^yivurilotov  avyy^aq futv  rta^adtdoufror,  ol'niQ  in  iv 
Ovyy{}'i(i-  Ttfifaßnn  ).iynvaiv  nvai  i  t]y  an/ado'  Ti)ini)ri.  lltö.nt  ycto  t  t;r  Tonika 
axf^öp  xt  iv  TM  avxijt  ovTitQ  xai  av  xönoj  ni  iniffuviaiff^i  xwi>  iv  Eiiotonji  yeot— 
yijdtfmif  xt&iaowy  &i  iSttr  taxuß  h  voi«  «Ifofi»  Tel«  tov  ^Amnäe  utu  xov  Ki^ 
pert  xal  dXXotg  iKoJUUiif,  ftalXov  di  ndaiv.  *OQm  ik  »ai  IW  xtPttf  nufdxiav  it/i; 
vvv  Tni'Qxicti;,  ort  ytiolnv  ti  fi  iiij  vjii,  nlXd  iQOitnnv  yf  yiOnviitvor  TouinßuQ 
ixiltto  tot  lonoi  änodidoiai,  uinn*  av  «»'<r^ij:<a.;  ^tjv  xwv  Tofinwf  i/riyuaif  tjv ' 
iiiftvrjiat  dl  Tovrov  xov  TofttoßoQ  xov  h  xfj  Flovrtxtj  nagaXfa  ijifi  xal  o  La 
Motraye,  Voyage  Tom.  TT,  p.  209,  o»'  iiirrot  rtn-  nu)a  «rayw^-  inv  ytxQ  ariov  tijf 
^Trqirjytjaty  vi'V  ftoi  (ifanv  ^Qo  ^ttgm'  ) ti'T*y  oi'to?  jö  Tn^uiaßtiQ  rlxoiße- 

aiaxa  xlStiatv  iv  ixdvfa  xä  xonta  ov  xtZrcu  to  'AfaSoXxiot,  ol  d>  ttj;  Tovi^ntaq 
nii'axfq  x6  TofiiffßuQ  navxtküii  iv  xovxoj  im  xömn  l/oray  yiygafiftfvoi'.  Toöio 
OI'I'  Kl  ;f'')n^ov  iKxnav  xctl  aifciv^q  ayvooitiii;  tufi;  öt  nnnfyf'aifuoi,  ay.ni  (ravTf.; 
%t^v  Tnuida  i^i'  nahudr  'n)nio&cu  iv  x^Q^V  '*''*  *'(f»iffj<^  xa^.ovfiivi^  Toftttrßäg^ 
nftet&ii;  niQl  t^c  iv  OvyyQ((^i  Tuttaßdg  dtnroovvre,  ntü  ovxm  9if  yiiwtv  tJgf 
xeuavMf^  trqaX/tet,  9C""^  '^"'^  "  dyo'ti'  n  nandnaat  vtxt;([6Qoq.  '^E^notao^ 

ttttn  noXvua&fataxf.  —  Herr  Vretos  hat  nichtsdestoweniger  dir  Liebenswürdigkeit, 
seine  ganze  unnütze  Abhandlung  zu  reproduciren  und  schlicfslich  zur  Erhöhung  sei- 
nss  Böhmes  Boeekhs  Sdueäben  abmdreoicen.  Boeotien  wird  sich  firenen,  wenn 
Sfoir  Yrslss  in  ihm  nicht  geboren  sein  sollte. 
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4)  Baltschik  oder  P e z c c k.  Cruni  oder  Dionysopolis,  welches  einige  Geo- 
graphen an  diese  Stelle  setzten,  lag  zwei  Stunden  weiter  auf  dem  Wege  nach 
Vania,  wo  heut  zu  Tage  der  Ort  Crune  oder  ALTaiÜM  gL-baut  i.st.  Baltscliik  besafs 
einst  ein  festes,  auf  einer  Anhöhe  erbautes  Fort,  das  in  den  Kriegen  gegen  La- 
dislaus eine  bedeutende  Bolle  spielte,  von  dem  aber  gegenwärtig  keine  Spur. mehr 
vorbanden  ist.  Die  Stadt,  Uf  inm  Jahre  1840  ein  araueUger  Hecken,  hat  lidi, 
seitdem  den  Bnlgaren  die  Getreideansfohr  gestattet  is^  m  einem  gewissen  Wohl- 
stande erhoben  nnd  drolit  mit  ihrem  guten  Hafen  «ine  Bivalin  von  Yama  an 
werden.    Die  Stadt  zählt  jetzt  gegen  5000  Einwohner. 

5)  Varna.  An  der  Stelle  dieser  Stadt  lag  das  alte  Odessos,  von  dem  der 
Verfasser  eine  Insehrift  entdeckt  hat.  Die  Entstehungszeit  des  Namens  Vama 
ist  nicht  bestimmt  anzugeben,  da  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  der  schon  im  Jahre 
57!)  erwähnte  Name  Bama  auf  einen  Flufs  oder  eine  Stadt  sich  beziehe.  Da 
Varna  die  Be^Mi«  des  Herrn  Yretos  war,  so  hat  er  der  Beschreibung  dieser 
Stadt  ein  ausfiihriiches  Capitel  gewidmet,  welches  manches  Nene  nnd  Interessante 
Aber  die  HaadelsveiMItnisse  dieses  wichtigen  Hafenortes  enthilt. 

6)  Missevria,  das  alte  lifoteokbxia,  eine  Stadt  von  etwa  3000  Einwohnern, 
mit  einem  den  StOrmen  sehr  anigeeetiten  Hafen,  nnd  als  fibrndebphrta  von  ga- 
liagcr  Bedeutung. 

7)  Achclo  oder  Achclu,  das  Anchialos  der  Alten,  Sit/,  eines  Erzhischofs. 
Reste  aus  dem  Altcrthnm  finden  sich  niolit  mehr  vor  und  die  wenigen  noch  im 
Jahre  1828  vorhandenen  Inschriften  wurden  vun  den  Russen  hinweggenommen» 
Der  Ha,Usk  ist  schlecht  nnd  der  Handel  demgemÜCi  nur  onbedeatend. 

6)  Bnrgas  liegt  an  der  Stelle  des  alten  Dereltns,  wie  die  Stadt  von  Pto- 
lemins,  Deveßon  oder  Dealcoffl,  wie  sie  von  Flinins  genannt  wird«  Die  Griechen 
nennen  die  Stadt  Pyrgos.  Ea  giebt  noch  zwei  andere  Stiidte  in  Bnmelien,  welche 
den  Namen  Bnrgaa  führen,  anm  Unterschiede  aber  von  dem  Hafen  am  schwar- 
zen Meere  Tschatal- Btirgas  (an  der  Strafse  zwischen  Adrianopel  und  Constan- 
tinopcl)  und  iladji -llbeki -Burgas  (Schlufs  an  der  Marizza)  heifsen.  Burgas, 
nur  von  3  —  4000  Einwohnern  bewohnt,  hat  einen  geräumigen  und  für  den  Han- 
del überaus  wichtigen  Hafen.  Aufserhalb  dcü  Golfes  von  Burgas  beiinden  sieh 
dfo  Bwei  ansgeseiehneten  Bheden  von  Pocoe  nnd  Eatdveloscala.  Die  in  der 
Nahe  der  Stadt  gdegene  Schwefelquelle  von  Lttsia  ist  in  nenerer  Zeit  chemisch 
nntersncht  nnd  ihre  Heilkraft  als  sehr  wirksam  befunden  worden. 

9)  Sosopolis,  anch  Sizepoli,  Sisipolis  nnd  Sissepoli  genannt,  das  alte 
Apollonia,  ist  gegenwärtig  ein  höchst  unbedeutender  Ort  nn't  etwa  2000  giiechi- 
pchen  Einwohnern ,  besitzt  aber  von  allen  Küstcnplützen  des  schwarzen  Meeres 
den  grofsten  und  am  meisten  Schutz  gewährenden  Hafen,  äein  Haupthandei  be- 
steht in  der  Holzkohlcnausfuhr.  — r. 

Tke  Lan^aÜ  of  Cohtmbus  on  Ais  JVrst  Va^ge  fo  Amtrica,  By  Capt,  A.  B, 
Beteker.  Lcndon  1856.  8. 

Trotadem,  dafs  fast  vi«  Jahrhnndenre  stit  dem  Angenbiieke  verflossen  shid, 
wo  Por  CtuHUa  y  jwr  £«ofi 

JViisao  sMn^  Cohih 
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ist  die  Frage  noch  immer  unentschieden,  an  welchem  Punkte  der  grofse  Genuese 

den  von  ihm  entdeckten  Weltthcil  zuerst  betreten  habe.   Die  Tradition  hat  lanjG^c 
ilic  von  iliin  so  >;c'nannte  Iiü^el  Sau  Salvador  in  dini  lu'iitigon  C'al-!>lan<l  j;esucli(, 
bis  der  berühmte  spanische  Geograph  Navamri' .  dessen  .,('ti/t'i'ii>>'  de  ins  vitiges 
y  (Utcubrimientos*^  von  Humboldt  für  die  wiihtigäte  Erscheiuuu^  auf  diesem  Ge- 
Mal9  'Mit  Mnüoft*  »Geschiebte  der  neuen  Welt"  erUSrt  wird,  sidi  OMlr^er  ge- 
iHiaUk  üntersuehnng  der  Karten  und  Tagebflcher  des  Cohunbns  fUr  'Tiim  ttai 
Mtschied,  die  zu  den  Tnrk's  Islands  gehört   Humboldt  selbst  hat  IMesiltite 
seinem  ..Examen  crifi'/w  (h  la  giographU  du  Nou»«au  Contineia'*  die  tteMlIg^ 
keit  dieser  Annahme  dnrrli  eine  cr?ch<)pfende  Erörtcnnig  bis  zur  Evidenz  nach- 
{»ewieiscn.  nunKDiiit  h  dm  cli  die  lu  läurei  iiii;.''  der  von  dem  allen  Piloten  de  la  Coak 
vertVi tilgten  Seek;ute  vnn>  Jahre  15t)0,  auf  wideher  der  Meridi;!!!  Critanahani's  das 
Ost-Ende  Cubu'ji  dureluiehueidet,  wälirend  die  Tnrk's  Ishimls  usiu  i  den  Inseln  ge- 
sucht werden  müssen,  die  Juan  de  la  Cosa  lUs  dem  Nordmude  ilaiti'ä  purallel 
llS||iai'^¥ei^»dehnet  hat.    Homboldt  selbst  spricht  sich  ebenfalls  ca  Gunsten  Cat- 
Islands  ans,  das  anch  von  Washington  Irving  in  seinem  „Life  of  CMkMftte^Nil 
der  erste  Landungsplatz  seines  Helden  angenommen  wird.    Der  TnrfniMI^  Jet 
oben  angeführten  Schrift,  Capituin  Bcechcr,  hat  die  Route  des  Oohunbii^rfi^ 
den  von  Navarretc  publicirteu  Taj^elui»  hern  einer  www  Priifnnf;  unterworÄÄ'iÄd 
sie  mit  den  neuesten  hydrograidiiselien  Kesidtuteu  \  er>:liehei):  er  ^'elanirtc  zu  der 
Au>ie]it,   ilaCs  da>  lieuti^e  Watliii^'  I>laud  der  l'nnkt  sei,  an  weleheni  Colnmbns 
unter  so  bewundien  Luistanden  landen  mnfste,  —  htimmt  also  in  dieser  JJe/iehung 
mit  MuQoz  überein.    Wir  lassen  es  dahingestellt  sein,  ob  Sachkmidige  die  von 
Herrn  Beecher  beigebrachten  Beweise  fäet  ttberzengend  halten  werden  und 
schränken  uns  auf  die  Bemerkung,  dals  swei  Bedenken,  die  sich  aus  Juan  dffli 
Cosa's  Karte  gegen  die  Deutung  anf  Cat -Island  erheben,  durch  die  MeliiMg 
Beecher's  beseitigt  oder  abgeschwächt  werden.    Nimmt  man  nämlich  WatUi^tM 
fand  für  Guanahani,  so  läfre  die  Tn-el  Conee])cion  wirklieh  im  Westen  von  Gua* 
nahani,  —  was  doch  höchst  w ahrM-lieirdich  war,  wenn  Leute  von  Guanahani  auf 
ihrer  Heimkehr  von  Fenlinandina   (  I-^xuiua )   liei  Santa  Maria  de  la  Conoepeion 
anlegten;  zweitens  würde  der  Lnistaud,  dafs  (inaualuni  .luf  der  Karte  des  alten 
.|*iloten  dem  Biland  Samana  auffallend  nahe  liegt,  viel  weniger  anstöfsig  sein, 
'^^"fMkii'yMi-^^^^  Cohmibns  wäre.    Dodi  —  wir  über- 

lassen die  EntsoHeidaagfladdeaiidgeli;  '"l^fi. 


Geographie  des  pariiea  cmtrales  de  VAiutnquc  du  Sud  et  particuliereineni  de 
r£quaUwr  au  TVopique  du  Caprieonu  d'aprh  kg  dununmts  recmiUis  pen- 
dant  PExpediHm  exiatti  par  ordre  gowtmmmt  fran^ais  p&tdant  le* 
mmSe»  1843  k  1847  de  Bio  de  Janeiro  a  Lima  et  de  Lima  au  ParOj  smic 
la  directie»  du  eomie  Francis  de  CastelnaUf  et  redigSe  par  hd  ntr  »et 
obseitatioM  et  sur  re.Ucs  du  Vicomte  Eughne  d*Oeery,  Ouvrage  fia  a 
ohlcnu  uue  m^daillc  hors  lir/ne  de  la  Sork-te  de  Geographie.  i\iri».J854. 
FoL   (In  6  Lieferungen  ä  35  Fr.)  210  Fr.  oder  56  Thlr. 

Die  eigentUehe  Beisebeschreibnng  (ffufocrs  du  vegage)  der  berühmten  Ez> 
pedition  nadi  Central -Amerika,  welche  ihren  GmndzSgen  nach  von  dem  ver- 
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storbenen  Henog  Ton  Odaans  noch  in  den  leteten  Zeiten  vor  eeinem  pUUdielien 
Tode  entworfen  sein  boU  und  demnach  dnreh  den  Qraini  Ton  Cattelnan  in 

den  Jahren  1843  1>is  1847  zur  Ausführung  gebracht  war,  ist  in  Folge  der  be- 
kannten politisohen  Ereignisse  nach  mannigfachen  Störungen,  Hemmungen  wid 
Verwickchingen  erst  während  <1cr  Jahro  1850  und  1851  in  6  Octav- Bünden  an 
die  Oeflentlichkeit  gelangt.  Seitili  in  >uu\  nun  aucli  noch  die  iil)riu'^<'ii  scc-hs  Ab- 
theihmgen  des  Gesauuntwerkea  thciid  vuilatandig  erschienen  (Abtiicii.  2  bis  5), 
Iheik  in  Angriff  gen^Bunen  (AhlMrJ  ai4r^^^^^ 
AbthefL  8.  Malerieoha  Anaiohffa  nnd  DarsklhmgeBi  («ep^  jl  wUm^-  ^  1b- 

üBin  4.  1^3.  MPkeia:  90., 'Fr*-..'  '  v.-fTrj»*»f?v  , ■•rr^stji.v'  ^•»i 

.8.  Altcrthümcr  („AniigmUfs  du  Atem»  tt  ännmgmtim^iKlkß^'  60 

Tafchi  4.  1S54.  90  Fr. 

4.  Geologische  Karton  iin<l  Darstellungen  ( „  lf{iu''rairrs  et  roupe  g^oh>- 

giquc  ').  7(}  Tai'eln  gr.  Fol.  18Ö2.  (lu  13  Lielurungcn  k  19j  Fr.) 
253^  Fr. 

5.  Geographische  Elarten  i„G^ographie*^)  1654. 

6.  Botanik  (bis  jetat  4  Idefernngen  h  124  ^0 

7.  Zoologie  (bis  jetit  16  Lieferungen  h  15  F^.) 

Unter  diesen  AbUieifaingai  bildet  der  nns  vorliegende  Aüas  die  fBnfte.  Der* 
seU)e  besteht  ans  30  KartcnMüttem,  welche  12  besondere  kartographische  Dar- 
SteUnng^n  liefern.  Es  wird  sich  aus  einer  näheren  Ansicht  dieser  Arbeit  ergeben, 
dafs  sie  wichtige  und  interessante  Beitrüge  /nr  Orientirung  über  den  Charakter 
und  die  OberHächcnhildung  der  südamerikanischen  Lan<lscliaftcii  eiitliiilt.  Tnd  ob- 
gleich der  Verfasser  in  seiucu  Bemühungen,  eine  Koihe  schwieriger  Hypothesen 
über  die  Gebiigs>  nnd  Strom^Tsteme,  Uber  die  etiinographischen  VerhUtnisse  zum 
AbscUnA  an  bringen,  nicht  inuner  glftcklich  gewesen  ist,  —  obgjteieh  uns  die 
denselben  an  Gmnde  liegenden  Ideen  nieht  ohne  Vezirmngen  nnd  Einseitigkeit 
erscheinen,  —  so  hat  er  doch  anleugbar  das  Verdienst,  manche  Anfhdlnng,  na- 
mentlich über  das  Quellengebiet  dw  sttdlichen  Zuflüsse  des  Amaatmenstromes, 
angebahnt  und  anziehende  Betrachtungen  angeregt  zu  haben. 

Bei  dem  allgemeinen  Uebcrblick  dieser  kartographisclicn  Arl)eit  macht  sich 
die  traurige  Fügung,  welcher  ein  Mitglied  der  Exiiedition  —  der  Bergamts -Inge- 
nieur Vicomte  Eugisne  d'Osery  —  zum  Opfer  üel,  in  emiitindlicher  Weise  be- 
merkbar. Der  Plan  der  Reise  war  im  Wesentiidien  daiaut  gerichtet,  anersfe  anf 
dem  Wege  von  Bio  de  Janeiro  nach  Lima  die  Erknndnog  der  Hdhenaflge,  anf 
welchen  die  Stnnngebiete  des  Amaaonas  nnd  des  Rio  de  la  Flata  sich  scheiden, 
rar  Banptanfgabe  an  machen,  sodann  von  Lima  ans  sich  dem  Thale  des  Ama- 
zonas zuzuwenden,  nm  dessen  Natur  nnd  Umgebungen  an  erforschen.  Im  Ver- 
lauf dieser  Rückreise  hatte  Graf  Castelnau,  indem  er  sich  auf  dem  ITeayalo  cin- 
schidcn  wollte,  das  unangenehme  Begc^inif.^,  von  last  allen  zur  Fortschaniing  und 
Sicherung  des  Gepücks  gcniietheten  peruanischen  Arhcitsleiiten  xmd  Soldaten  ver- 
lassen m  werden.  Er  sah  sich  dadurch  in  die  grölste  Kuthlosigkeit  versetzt.  Ks 
blieb  in  jenem  entscheidenden  Moment  nnr  die  Wahl,  entweder  die  beabsichtigte 
Erforsdmng  des  Ucajale-Flnsses,  fOr  welche  bereits  ein  betriudididier  AnfWand 
von  Zeit  nnd  Mühe  geopfnrt  war,  gana  «nfangeben;  —  oder  einen  der  Gefibrten 
mit  den  Reisetagebttcieni,  Anfkeidmnngen,  Anfiiahmen,  Samminngen  nnd  batm- 
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menMn,  deren  Tnoispett  durdi  die  erwihnten  ümtliade  mmUSglidi  geworden  mur, 
nach  Lima  nirttek  sa  entsenden.  In.  Folge  einer  gemeinsamen  Bemdrang  wnrde 
diese  letstere  Ansknnft  ergriffen  und  d'Oseiy  erhielt  den  Auftrag,  sich  mit  den 
beseichneten  Gregenstanden  wieder  nach  Lima  zu  begeben.  Nur  mit  lebhaftem 
Widerstreben  fügte  er  sich  einer  solchen  Knischeidung,  obgleich  Graf  Castclnau 
für  sich  und  die  mit  ihm  gcliondcn  Gefährten  anscheinend  ein  vuifrleich  gefiihr- 
licherey  Tlieil  erwählt  hatte,  da  sein  Weg  dxirch  die  wilden,  von  kannibalischen  In- 
dianerstänuueu  und  entarteten  Flüchtlingen  bewohnten  Pampas-Landschaften  führtei 
wogegen  d'Oseiy  auf  dem  Wege  von  Lima  m  dem  Haiq>tlilial  des  Amaaonas  die 
nngleich  kfinere,  wegsamere  nnd,  wie  man  meinte  *  hinUingUdi  aidieie  Strafte 
ftber  die  Missionsstationen  nnd  den  HuaUaga-Flnft  einscMagen  soMle.  Bei  ünan 
Abschiede  gaben  Ach  Alle  der  Hoffnung  hin,  spätestens  binnen  4  —  5  Monaten 
mit  ihm  wieder  vereinigt  zu  sein.  Die  getroffenen  Verabredungen  wurden  indefs 
auf  das  Entsetzlichste  vereitelt;  d'Osery  wurde,  nachdem  er  schon  gegen  Ende 
November  184t»  glücklich  zu  Bella- Vista  angekommen  war  und  dort  auf  dem 
Amazonas  sich  eingeschitlt  Imttc,  am  i.  Deccmber  von  den  Ruderknechten  des 
von  ihm  gemieiüieten  Faliizeugs  gransam  ennoidet.  Die  Tbatsache  dieses  Ver^ 
brechens  trat  swar  scbon  nadi  wenigen  Tagen  an*s  Lieht»  —  ein  Theil  des  Oel- 
des und  der  Kostbarkeiten^  welche  er  mit  sich  gefOhrt  hatte,  wurde  in  den  Wild- 
nissen der  Gibaros -Indianer  anfgefimden,  —  aber  alle  Kaehsnchungen  und  For- 
schungen nach  dem  Leichnam  des  Ermordeton  nnd  alle  Bemühungen,  den  Yer^ 
bleib  seines  Reiscgeitäcks  zu  ermitteln,  haben  sich  erfolglos  cnviesen. 

In  diesem  letzteren  befanden  sich  nun  u.  a.  auch  die  astronomischen  Beob- 
achtiin;xcn  und  Bestimmungen,  welche  auf  der  ganzen  zurückp;ele<,'ten  Linie  von 
Uio  de  Janeiro  bis  Lima  mit  beharrlicher  Sorgfalt  und  unter  d'Oäcry's  besonde- 
rer TheOnahme  planuUUidg  angenommen  waren  and  bei  der  Constmetion  d«r 
vorli^ienden  Karten  snm  Qmnde  gelegt  werden  sollten.  Ein  Toifilnfig  nidit  su 
ersetiender  Vedust  Lideft  war  es  für  Herrn  t.  Castehum  unter  diesen  ümstibiden 
fanm  höchst  erfreuliche  Uebcrraschung,  unter  einer  von  Lima  ans  nach  Faxii  «x- 
pedirten  Sendung  noch  das  Brouillon  eines  Theils  dieser  astronomischen  Auf- 
zeichnungen zn  entdecken.  Seine  Freude  über  diesen  Fund  war  um  so  gröfser, 
als  sich  ergab,  dafs  das  gerettete  Frapnent  gerade  die  bis  dahin  am  wenigsten 
erkundete  Strecke  von  Villa  de  Catalao  (an  der  östlichen  Grenze  der  Provinz 
Goyas)  bis  zu  den  Missionien  von  Chiquitos  umfasste.  Der  Geograph  Daussy  zu 
Paris,  welcher  bereits  an  dar  Ausrfistumif  der  1  \i>c<Htion  lebhaften  Ai^eil  ge- 
nommen und  die  BfitgUeder  fSat  geegmphisehe  Beobaehtungoi  und  Aufoahmea  mit 
besonderen  technisehen  Anweisungen  versehen  hatte,  giebt  auf  Grund  dieses  Fkagw 
mmts  die  folgendai  geographischen  Sitnaüons-Bestinmmngen: 

SlldL  Breite:  Westl.  Llage 

von  Paris: 

Sahnas  13»  38'  26"  ö2«    4'  0" 

Insel  Bananal  (im  Araguay-Flufs,  gewöhnlich 

»Santa  Anna"  genannt)   9    52     0  52    36  15 

San  Juio  d'Araguay  oder  das  duas  Banras  .     ft   21     3  51     1  30 

Petto  Lnperial  (am  T^Msantans -Flusse)  ...   10  42   10  SO  41  0 

Desenbierto   13   26   14  51    27  80 
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SttdL  Bnite:      Westl.  Länge 
yon  Parifl: 


13" 

58' 

15" 

51« 

26' 

30" 

16 

45 

40 

52 

8 

30 

15 

4 

24 

52 

43 

30 

nicht 

ermittelt 

52 

54 

30 

16 

16 

0 

53 

14 

0 

Stelle  des  Uebergange«  fiber  den  Bio  Grande 

15 

43 

6 

54 

12 

30 

15 

86 

3 

58 

22 

0 

14 

24 

6 

58 

27 

30 

14 

35 

53 

58 

27 

30 

19 

0 

16 

59 

52 

30 

19 

14 

33 

59 

27 

30 

19 

24 

9 

59 

41 

15 

19 

55 

22 

60 

1 

15 

-   Olympo  oder  Bourbon  (Paraguay)    .  . 

21 

2 

7 

60 

10 

30 

20 

14 

14 

58 

38 

45 

Twt$gQ$j  Ififiin  bei  eeiner  EinmUndiuig  •  • 

18 

27 

3t 

58 

36 

45 

8e&  Loxenso  (n&rdL  Ann)  bei  e.  Efmattndang 

17 

53 

50 

59 

40 

45 

16 

22 

31 

59 

55 

30 

16 

3 

30 

59 

54 

30 

15 

44 

8 

60 

48 

30 

Niederlassung  (Arrariul)  La\Tinhas  .... 

15 

18 

43 

61 

35 

0 

15 

0 

22 

62 

22 

45 

16 

19 

49 

62 

25 

45 

16 

34 

50 

63 

5 

0 

16 

22 

16 

63 

14 

15 

16 

41 

46 

63 

16 

0 

16 

8 

1 

64 

22 

30 

16 

16 

9 

C4 

51 

45 

Die  vorlic^'ciidt'ii  Kartcnhlätter  zcitheilcn  sich  hinsichtlich  ihres  Inhalts  und 
Chanikters  in  folgende  drei  verachiedene  Gruppen: 

A.  Erste  Gruppe,  Blatt  1  bis  8:  drei  mit  der  Jahreszahl  1854  beseich- 
nete  Karten  der  brasilianischen  ProTinzen  Minas  Oenes,  Goyas  und  Matto  Grosso, 
die  sidi  aneb  insofern  als  ein  snsammenhingaides  Games  betraditen  lassen,  als 
sie  tfmmtiioh  im  Ifafsstabe  ivrisTV  ansgeftthrt  sind. 

1)  Karte  der  Provinz  Minas  Gera  es  (Blatt  1  u.  2).  —  Als  Grumlla^^c  die- 
ser Blätter  wurde  ein  auf  Befehl  des  damaligen  Provinzial- Präsidenten  Francisco 
Josd  de  Souza  Soarcs  angefertifrtcr,  indcfs  nirlit  vollständig  ausgeführter  und  nur 
handschriftlich  vorliamlcncr  kartographiMlicr  Entwurf  benutzt,  der  jedoch  den  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  ennittelteu  astronomischen  Beobachtungen  zufolge  man- 
nigfachen Modihcationen  unterworfen  werden  mufste.  In  dieser  Beziehung  heferte 
aoTser  den  nnterwegs  von  den  Reisenden  erlangten  Anihahmen  und  Beobacbiongen 
die  von  Fissis  bearbdtefee  Karte  der  östtiehen  Flrorinaen  Brasiliens  eine  erbebüche 
Ausbeute.  Einige  Bbokdels-  und  Verkehrsstmisen  sind  nach  den  Ergebnissen  der 
nnan^iesetst  von  den  Landesbewobnem  eingesogenen  Eritandignngen  eingeieiohnet. 
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2)  Karte  der  Provinz  Goyaz  (Bl.  3  u.  4).  —  Diese  Blätter  sind  vorzugsweise 
bcachtcnswerth,  da  sie  ein  bis  dahin  im  Innern  wenig  bekanntes  Landesgebiet  be- 
handeln, dessen  Erforschung  der  Expedition  anfser  den  Mühen  und  Gefahren  auch 
einen  erheblichen  Zeitaufwand  gekostet  hat.  Die  Reisenden  haben  diese  Provinz 
nämlich  nicht  blos  von  Villa  de  Catalao  aus  in  nordwestlicher  Richtung  nach 
Mcia- Ponte  und  von  dort  westwärts  über  die  Hauptstadt  Goyaz  hin  durchschritten, 
sondern  auch  noch  aufserdcm  eine  merkwürdige,  sowolü  in  hydrographischer  als 
ethnologischer  Hinsicht  crgcbnifsreichc  Excursion  in  die  nördlichen  Gebiete  unter- 
nomnicn,  indem  sie  den  Flufs  Araguay  von  Sahnas  aus  abwärts»  bis  zu  seiner 
Einmündung  in  den  Tocantins  bei  San  Joao  das  duas  Barras,  und  von  hier  aus 
den  letzteren  Strom  aufwärts  bis  Peixa  mittelst  einer  Bootexpedition  auskund- 
schafteten. Der  durch  diese  Excursion  errungene  Fortschritt  der  geographischen 
Kunde  zeigt  sich  sogleich  augenfällig,  wenn  man  die  Darstellung  des  Laufes  jener 
beiden  Ströme  (Tocantins  und  Araguay)  auf  den  Karten  von  Bnie  (  1843)  tmd 
Arrowsmith  (1842)  vergleicht.  —  Für  die  Bearbcitmig  dieser  Blätter  sind  neben 
den  eigenen  Beobaichtungcn  und  den  Resultaten  der  imtewegs  von  Landeskundi- 
gen eingezogenen  Nachrichten  besonders  die  Itineraricn  von  Cunha  Mattos  und 
von  Saint-Hilaire  ausgebeutet.  Daneben  ist  dem  Bearbeiter  vorzügUch  noch  die 
im  Jahre  1832  auf  Anordnung  des  Provinzial- Gouvernement«  verfafsto  geogra- 
phisch-topographisch-statistische  Darstellung,  deren  Original  die  Reisenden  wäh- 
rend ihres  Verweilens  zu  Goyaz  einteilen  konnten,  und  die  vorhandenen  Proviu- 
zial- Karten  zu  Statten  gekommen.  Der  Text  der  Rciscbcschreibung  (I/ist.  du 
r<ii/ng<',  Tuine  II,  p.  120 — 217)  enthält  sehr  specielle,  auf  die  Einzelnhcitcn  oft 
über  idle  Erwartung  weitluuftig  eingehende  Nachrichten  und  Bemerkungen  ').  Bei 
dem  Allen  kann  Herr  v.  Castclnau  nicht  verhehlen,  dafs  namentlich  für  die  Er- 
kundving des  südlichen  Theils  dieser  Provinz  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt. 

3)  Die  Karte  der  Provinz  Matto  Grosso  und  der  anliegenden  Landschaf- 
ten des  Freistaats  Bolivia,  in  4  Blütteni  (Bl.  5,  6,  7,  8),  steht  in  Beziehung  auf 
die  Zuverlässigkeit  und  den  Umfang  der  Erkundimgcn  gegen  die  vorhergehende 
sehr  zurück.  Das  dargestellte  Ten-ain  war  von  der  Expedition  zuerst  in  der 
Richtung  von  Osten  nach  Westen,  von  Goyaz  bis  Cuyaba  durchschritten,  hierauf 
von  letzterem  Orte  aus  Excursionen  nordwärts  nach  den  Quellen  des  l'uraguay- 
Flusses  und  südwärts  nach  dem  Freistaat  Paraguay  untemonmien,  an  dessen 
Grenzstation  (Fort  Bourbon  oder  Olympo)  sie  jedoch,  da  ihnen  die  Erlaubnifs 
zum  Eintritt  von  Asuncion  aus  definitiv  abgeschlagen  war,  zur  Umkehr  genöthigt 
wurden,  l'iiter  diesen  l'mständen  blieb  ihnen  nichts  übrig,  als  in  westlicher  Rich- 
tung von  Vilh»  Bella  (der  ehemaligen  Hauptstadt  der  Provinz)  aus  den  Weg  nach 


')  Diese  geographiseh- statistische  .Skizze  ist  im  Wesentlichen  der  oben  erwähn- 
ten officielltn  Arbfit  entlehnt.  Herr  Castelnau  erklärt  jedoch  unumwunden,  dafs  die- 
selbe nicht  als  stichhaltig  angesehen  werden  könne.  Die  au  Ort  und  Stelle  gewon- 
nenen Erkundungen  brachten  sogar  lilängel  in  geographischer  Hinsicht  zum  Vorschein. 
Mit  Bedeutung  bemerkt  Herr  v.  Castclnau,  dafs  das  Land  im  Laufe  der  letzten  Jahr- 
zehnte einer  traurigen  Verwilderung  und  dem  beklngenswcrtlu  sten  A'erfall  entgegen- 
geht, und  selbst  in  den  15  Jahren,  welche  seit  der  letzten  statistischen  Aufnahme 
Verflossen  wnrcn ,  Verödung  der  Ortschaften  und  Abnahme  der  Einwohnerzahl  merk- 
lich um  sich  gegrifl'en  hatten. 
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BoHtüi  eiBBOidihg««.  —  Ali  b«soBd«re  Klftnittel  dieser  Karte  imd  MtgefiUirt: 
eine  handschriftliche  Beidireibang  des  Rio  Tapajos  ');  die  ron  dem  breiOIaiii« 
«chen  See  -  Capitain  Levei^r  ausgeführte  Anfioahme  des  oberen  Laufes  des  Pa^ 

rapiay-FIutises  bis  Asixncion,  sowie  ausrührlichc  Mittheilunffcn  desselben  Reisen» 
den  iil)cr  den  Lauf  dieses  Flusses:  eine  ( liundschriftliche?)  K:irto  des  Rio  Pa- 
ranä.  —  Herr  v.  Casteluau  ist  siclitlich  bemüht  gewesen,  das  Mifsverhiiltnifs  des 
grofMn.  Muistabcä  dieser  Karte  einerseits  und  der  geringen  Kenntnifs  des  darge- 
•tem»  CMdeH  «identieitt»;  diMli  tMtM^ttagßinmi  W^  SaHttkongen 
n  deokatt,  ih»  aMa  .^ii».-aitf.ieiiiaia.>K«ttiiiilaliB  jmurtWroiiiliii  rUWi  itelnfüMi 
stfadigeii  Ifaikgel  ao  gaiMBBfftotnlri  awiietoa^'dto  ^ata^ 
et  Rio  da»  Tres  Barres"  (wcIctetBliUehnungen  der  Eäne  Zianf  |^ei<jhzei%  «ig») 
im  Westen  und  dem  Rio  Xingo  sammt  dem  Rio  das  Hortes  im  Osten  ersetzt  die 
grofs  pcdnickte  Bemerkung:  „Region  a  pett  prh  tnronmte,  indiqu^e  seulement  d^aprha 
les  anciens  Roteims  oii  Joumeaux  (sicl)  dr  route  tlcs  (  onqnisfadon  s  ou  C/iefs  des 
Expdditions  Militdins  diriije't.s  conlre  les  Indiens  et  ä  la  rcr/tert  hr  drsMinesd'Or'*; 
er  bemerkt  z.  B.  von  den  JtuL  Coroados,  dafs  sie  in  grufsen  Häusern  wohnen 
(i?ie  dies  bereits  im  Tnilri  Im  fiTif  ifii  i  \  ij  T  TU  p\  117  tiiaiiiidliiiiTiiiOj 
von  Terseluedeiieii  aadtosii  inftanisclrtn  VatiswwielHiften,-  i»b  ei»  t,AiUlä\oßtlßh^fUlf 
sind ;  ockry^vdalb  rf» >Mi-iiines<  Caanabalbinar  gastfreondliBh:  gegen;  die  Waifsen 
seien  (/«</,  Ainacas);  und  wieder  von  anderen,  ob  sie  mit  den  Nachbarn  oder 
mit  den  Brasilianern  in  feindliehen  oder  freundliclien  Verhältnissen  stehen.  Man 
sieht,  zu  welchen  Abirrungen  das  Streben,  die  Bliiison  der  geogjaphischen  Kennt- 
nifs zu  verhüllen,  fjefiihrt  hat.  Herr  v.  Castohiaii  liiittc  {.'ewifs  besser  getluin, 
einen  kleineren  Muisstab  zu  wählen,  tils  dergleichen  vage,  unüichere,  auf  ganz 
ephemere  Veilialtnisse  sich  beziehende  Noten,  die  höchstens  für  den  Text  der 
Beisebescliitibvng  sidi  ei^ieii,  «nf  dem  Eartenblatte  wiedersiiigebeiiJ  .t^lGM  sM* 
westliche  Partie  der  Karte  fällt  in  das  bollTianiBelie  Ttastortom.  Hie»'  sKlcileilwn 
im  Westen  der  Provins  Caüqaitos  bkI  Im  Osten  der  FMin^  SaaiBii<Qrttf  die 
wBlderreiehen  Morastniedemngen  des  Parabiti-FIasses,  in  welchen  die  EinWürknng 
der  in  Folire  der  Regenzeit  eintretenden  weitausgedehnt en  l'cbcrsphwcmmnngen 
oAmaiige  und  sehr  bedeutende  Veränderungen  des  Stromlaufes  nach  sieh  zieht. 
So  fand  d'Orbigny  im  Jahre  1831  das  Bette  des  Tarabiti  in  einer  8  bis  10  Mei- 
len weit  von  dem  dui-maligen  Bette  des  Flusses  im  Jahre  1846  entfernten  Linie. 
Die  Bbene  ist  hier  so  g>leichm&fsig  horiaontal,  dafs  s.  B.  ein  nmgefiaUener  Bamnetamü 
deiK^SLinfe  der  Gewässer  eine  gans  andere  Richtung  a«  geben  ▼emüg.  'AvIdMi 
19.  TOaHliiM  iiiMegeftden  Atlas,  wo  diese-  Gegend  iii  gipi^iiii  Mafaiteber  dse^ 
gestellt  i^r  sind  befläofig  einige  Notisei|t>Ml'/rome  laH^  (Mjiiigiliimii  'sBteriMr 
voifage  wiederholt.  — 

B.  Die  zweite  Gruppe  P.intt  9 — 27  enthält  auf  19  Blättern  die  folgenden 
sieben  specielleren  luutogrsiphischen  Darstellongen  in  verschiedenen  MaTsstäben: 

*)  Hi$U  du  vojf.  III,  p,  98  ist  erwShnt,  dafs  diese  Arbeit  von  dem  Obersten 
Ricardo  Freaeo  d'Almeida  Sena  TerfaTst,  ans  dem  Jahre  1799  datirt  ist.  Sie  wnide 
den  Reisenden  zu  Hatto  Grosso  mitgetheilt  Ebendaselbst  ist  auch  eines  in  der  Re- 
I^erungs-Registrator  au  Cujaba  handschriftlich  aufbewahrten  Itinerariums  Uber  eine 
im  Jafaie  1806  nnter  Manoel  Gomee  des  flautos  an«geMhite  Espedition  anf  dem' 
Arinos-Ilnsse  gedaoht. 

Seitsdlr.  £  SUg;  Brdk.  Nmm  Folge.  Bd.  L  24 
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Nmere  LHenttw; 


1)  Katto  der  Quellen •Lttadschiilteii  des  PaTagnay  ud  des  Rio  Claro 

(BL  9),  aus  dem  Jahre  1845  datirt.  Mafsstab  tvi^vw  Dieses  Blatt  enthält  enfier 
der  Bezeichnung  der  von  den  Reisenden  znrückfrcloirtcn  Wep^strecko,  welche  anf 
fast  keinem  der  Blätter  des  Atlas  fehlt,  aueh  coloriite  Anr.eij^en  der  Diamanten- 
führenden  Flüsse  und  derjenigen  Orte,  wo  die  Diamantenwa^clit^  lietrieheii  wird. 
Aufticr  den  autoptischen  Forschungen  der  Reisenden  wurden  hierbei  auch  die  an 
Ort  und  Stelle  von  den  Eünwohneni  und  besmiden  Tm  dem  Diaanantengrabera 
«ingczogeMO  Nachriditen  bennlit.  -Aber  daa  f^iaaende  Geatdn,  wekiiea  an  eo 
vielen  Mlen  bevetta  velkttodig  evaehSpft  iat  (die  Fifiaae  Diamantmo,  Onro, 
Mgnny  entiiahan  a»  B.  gar  keine  Diamanten  mehr),  erscheint  dem  HSprihaMeiiaer 
keineswegs  als  die  grofste  Merkwürdigkeit.  Er  bemerkt,  daTs  es  fast  scheine,  als 
habe  die  Natur  dadurch  nur  die  Auftncrksanikeit  der  Menschen  auf  den  Stricli 
lenken  wollen,  an  welchem  die  Quellen  der  Zutlüssc  des  La  Data  einerseits  und 
des  Amazonas  andererseits  (zwischen  dem  Plateau  des  Arinos  und  dem  des  Pa- 
raguay) in  fast  unmittelbare  Verbindung  treten,  und  eine  Canalverbindung  beider 
Stromgebiete  leichter  an  bewii^en  stehe,  ala  vidleiebt  sonst  irgend  i»o*'  Anch  anf 
dieaem  KailaiiUatte  finden  wir,  neben  der  Nosnendator,  maadie  Notisen,  die  dian 
T«Kte  der  Beiaebeaclveibnng  angelifiran,  a.  B.  bei  dm  Quellen  dea  Tomhadaa  twd 
dea  Arinos,  im  Qarten  des  Gehöftea  do  Estivado,  (Terg^  HigL  dm  vojfogik.T^I^ 
p.  357):  „Les  deux  sources  couUnU  Pune  dans  Vautre  pow  Virrigatxon  dn^^järdin  de 
la  Cnxa  do  Estivado:  Vune  va  au  rio  do  In  Plata  et  Vautre  a  VAmeaom:  elles 
sont  a  28A—  Tune  de  Vautre.*^  Und  wiedenmi:  ^Les  sources  du  Rio  Arinos  et  du 
Rio  Kehn  (Zntlufs  des  Cuyaba)  sont  a  40  ou  50  ü;  l'une  de  l'auire,  dans  le  sens 
horizontal;  et  10—  dans  les  sens  vertical'"  u.  s.  w.  ■rn^'w 

2)  Karte  des  Po con€- Delta  (Bl.  10),  ebenfalls  ans  dem  Jahre  1845  dar- 
tiit.  Habatab  TTvivur*  Pocond  auf  eineni  der  Wege  Toa  Cayab* 
ndi  ViUs  Ifaxia,  in  einer  die  treffliehaten  Tlebweidea  darbietenden  Ebene,  bildet 
dMi  Mitftelinnikt  dea  Blattea,  iat  aber  toh  Etami  t.  Caatelnaa.  aafflbst  meht  besnchtk 
Sein  Gefährte  Wcddoll  machte  die  in  der  FTist.  du  voy.  III,  173  —  204  erzählte 
Eaccnrsion  auf  den  Ilühenzügen  der  nördlichen  Zuflüsse  des  Cuyaba  zwischen  Villa 
Maria  und  Cuyaba,  und  kehrte  über  Pocone  zurück.  Der  Text  der  Reisebeschreibung 
(III,  p.  41)  schildert  Pocone  als  eine  der  reichsten  Städte  des  inneren  Brasiliens ; 
die  meisten  Bürger  derselben  besitzen  8000  bis  10,000  Stück  Vieh;  ihre  Triften 
dehnen  «ieh  onabacihbar  in  den  weiten,  reidi  bewässerten  Ebenen  zwischen  den 
lUaaen  Ci^abe,  San  Lonren^o  und  Faragnay  aoa.  Ueber  die  fMheren  nnd  jetai- 
gen  HiMideiawege,  deren  Bichtmig,^BeadMÜlfonhett  nnd  ZeitcrfotdemiA  hat  der 
Verikaaer  erlintende  Notiiaii  Mrtingnniflt  Fan  TTliill  nm&ftt  die  Landadiaften 
von  dem  Flatean  des  Arinos  im  Nordosten  bis  zur  Einmiindnng  des  S.  Lonren^O' 
in  den  Parn(!:ua3r.  Ostwärts  davon  ist  das  grofse  Flatean  von  Cnyaba  oder  Seira 
Azul  angezeigt,  in  welches  im  15°  sttdL  Br.  daa  Flatean  d'Agon  Brancn  hineiife^ 
reicht. 

3)  Karte  der  Tragstclle  iportage)  von  Camapuan  und  der  Umgegenden 
▼on  Miranda,  ans  dem  Jahre  1853  datirt.  (Bl.  11.)  Mafsstab  tiöo"üö5-  l^as 
Blatt  begreift  die  Gegenden  awiacihen  dem  Bio  FanoUi  im  Osten  nnd  dem  Fa» 
raguay  im  Weaten  Tom  18.  bia  22.  Gmde  sndL  Breite.  Der  oatUehe  Theil  stellt 
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«iie  zur  Provinz  Goyaz  gehörige  „unbekannte  und  unbewohnte  Sertao  ')  von  Ca- 
raapuan"  dar.  Wcstüch  enthält  der  ungleich  gröfscrc  Theil  des  Blattes  einen 
Thcil  der  Provinz  Matto  Grosso.  Bemerkenswerth  sind  die  Stromsysteme  des 
Rio  Taquary  im  Norden  und  des  Rio  Mondego  (an  welchem  die  Stadt  Miranda 
liegt)  nebst  dessen  nürdüchem  Zuflüsse  Rio  Aquidahouana  weiter  südwärts.  — 
Als  besondere  Hilfsmittel  und  Quellen  für  die  Construction  dieser  Karte  werden 
genannt :  die  nstronomischen  Bestimmungen  von  Laccrda  auf  seiner  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  behufs  Feststellung  der  Grenzen  des  Kaiserthuras  Brasilien 
unternommenen  Expedition,  die  Reisebeschreibung  von  Leverger  imd  zahlreiche, 
während  dos  Aufenthalts  zu  Miranda  u.  8.  w,  eingezogene  Erkundigungen  und  be- 
nutzte Itinerarien.  Wir  bemerken,  dafs  die  Bezeichnung  des  Weges  der  Reisen- 
den dieser  Karte  ausnahmsweise  nicht  beigegeben  ist. 

4)  Karte  des  Laufes  des  Rio  Madeira  von  seiner  Einmündung  in  den 
Amazonenstrom  bis  zum  Rio  Madorc,  aus  dem  Jahre  1853.  (Bl.  12  — 14.)  Mafs- 
stab  TfföffTTT'  l^iese  drei  Blätter  sind  mithin  einem  der  bedeutendsten  Zuflüsse 
des  Amazonas  gewidmet,  der  schon  in  früheren  Zeiten,  während  Villa  Bella  noch 
als  Hauptstadt  der  Provinz  Matto  Grosso  blühetc,  von  aufserordcntlicher  Bedeu- 
tung war,  und  dem  durch  Anwendung  der  verbesserten  Verkehrsmittel  unserer 
Tage,  als  Wasserstrafse  zwischen  den  östlichen  Gebieten  von  Bolivia  und  Peru 
zu  dem  Amazonenstrome  und  atlantischen  Ocean,  für  die  Zukunft  vielleicht  noch 
eine  wichtige  Rolle  beschieden  ist.  Graf  Castelnau  hat  diesem  Flusse,  dessen 
oberer  Lauf  zuerst  die  Ntunen  Guapord  imd  Itenes,  dann  bis  zur  Vereinigung  mit 
dem  Beni- Flusse  den  Namen  Marraord  führt,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt und  seiner  Reisebeschreibung  im  Cap.  XXI  (T.  HI,  p.  119 — 172)  eine 
Monographie  über  denselben  eingereiht,  welche  zu  der  vorliegenden  kartographi- 
schen Darstellung  einen  ausführlichen  Text  darbietet  ').  Als  Grundlagen  dieser 
drei  Blätter  oder  Hilfsmittel  zu  der  Construction  derselben  sind  die  astronomi- 
schen Beobachtungen  der  von  der  portugiesischen  Krone  behufs  Aufnahme  der 
Grenzen  bestellten  wissenschaftlichen  Expedition  (1782  —  17Ü0),  die  von  dersel- 
ben angefertigten  handschriftlichen  Karten  und  Reiseberichte  benutzt.  Dieses 
Material  bedurfte  indefs  einer  durchgängigen  neuen  Bearbeitung,  da  die  Beobach- 
tungen der  Castelnau'schen  Expedition  melirfache  Abweichungen  ergaben.  — 
Wir  brauchen  niclit  hinzuzufügen,  dafs  auch  diese  letictere  ihre  Aufgabe  noch  nicht 
zu  einem  allseitig  zuvcrliissigcu  Abschlufs  gebracht  hat. 


')  Das  Wort  Seriao  ist  dem  brasilianischen  Sprachgebrauch  zufolge  der  tlbliche 
Ausdruck  fUr  unbewohnte  oder  wenig  bewohnte,  ciüturlose  Landschaften,  ohne  Bfl- 
trachtuahmo  der  Bodenbeschaifenheit  derselben. 

')  Mit  den  Bemerkungen  des  Grafen  Castelnau  sind  jedoch  vorzugswei.se  die 
Beobachtungen  und  ErkundungsresuUate  von  Herndon  und  Gibbon  zu  vergleichen,  in 
dem  Werke :  Exploration  of  the  Valley  of  the  Amazon  viade  under  the  Direction  oj 
the  Navy  Department.  Part  I.  By  Lewis  Herndon.  Washington  1853.  Part  IL 
Bij  Lardner  Gibbon.  Waskinffton  1854." —  Als  Versuch  einer  zusammenfassenden 
Uebcrsicht  ist  zu  bemerken  ein  Aufsatz  von  H.  Marie  Martin:  „La  vallee  de  T Ama- 
zone et  8€8  recents  explorateur.t.  Partie  III.  Le  lac  de  Titicaca.  Le  bassin  du  Ma- 
deira'^ .in  der  Zeitschrift  „Kerne  rontemporaine  et  Athcnaeum  fran^ais.  Nr.  105. 
15.  Aout,  p.  33  —  60." 
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S)  Karte  eines  Theiles  der  Provinzen  Matto  Uros!»ü  und  Chiqnitot, 
KM  dem  Jahre  1853.  (61.  15  —  22.)  MaTsstab  ^ööoü-   In  Folge  der  besondere 
reichen  Materialien,  welche  für  einifre  Partieu  dieser  die  Gebenden  vom  12.  bis 
20.  Grade  südl.  Breite  umfassenden  Karte  s\rh  darboten,  hat  der  Verfasser  Anhifs 
genommen,  diesell)e  auf  einen  verhaltnifMual'sij,'  grofseu   Mafsstab   zu  bringen. 
Dies  hat  wiederum  Mcllenwewe  (man  vergleiche  nur  Blatt  17,  welches  am  drei 
yinihfik"  gans  leer  ist!)  d«n  schembarea  UebelHand  des  Mangels  «a  Smm»> 
llgür  hertteigefiihrt,  der  dofoh  eingesduriebeo«  Notiieii  «ad  EäkattHla^lmtMlM 
MMsagleiohea  war.  Die  nördlichen  BlKtter  (16,  16)  eathsltea  «.  A»rf4MMMir 
anng  des  Weges,  den  eine  bemerkenswerthe  Expedition  unter  mannigfachen  Be- 
schwerden und  Ilemimmgen  dureh  gaax  unbekannte  Gegenden  vom  18.  Juli  1769 
bis  Kiido  Juli  1770  zur  Eröffnung  eines  Landweges  zwischen  Furt  Brai;anza  (un- 
weit des  heuti^ren  l'riiieii)e  (ia  Beira)  und  der  Ntadt  Matto  Grosso  (Villa  Bella), 
der  dainali;ren  Provin/ialhauptstadt,  untenialini.     Diese  Expedition  verfolgte  im 
Weseuthchen  die  Linie  der  Wai>i>erscheide  ;6uisehen  dem  Madeira  und  Ariaos. 
Warn  kurzen  Aussog  des  haadaehijAilehen  Beiseberichts,  dar  Btm  t»  IMMM 
sn  ViUa  BelU  auginglich  maäiptfOä  die  Beisebescbreibnng  <III,  iSdfinäß^ 
Weiter  sfidwirts  ist.  der  obeitt  lauf  der  FIfisse  Onapor^  oder  ItooM  (liiiwln), 
Vm^gm^.tlmnii^ilStni»,  fmd  dos  Qnellgebiet  derselben  dargestellt.  Dwooi^ieblierst 
sieh  angefuhr  im  16'  sfidl.  Breite  jener  Streif  der  Grenzlandschaften  von  Brasi- 
lien und  Bolivia  an,  welehor  (wie  uns  der  hinzu^'pfiifrte  Text  belehrt)  jährlich 
mehrere  Monate  liindnreli  deiirestalt  uljei>eii\\ eniuit  ist,  dafd  er  nur  mit  Kühnen 
befiiliren  werden  kann,  wülirend  der  trockciaii  Jahreszeit  dagegen  so  wasserarm 
wild,  dafs  die  iliii  ihircb/.iehenden  Curuvuueu  »ich  mit  Wasservorräthen  versehen 
miissea.    Ostwärts  dieser  Bcgion  erstreekt  4dk  aadi  BmriHm  hinein  jene  groCM 
Hochebene  swisdien  dem  Bio  Paraguay  and  dem  Bio  Barbados  (NebonJIll^'ilMl^ 
Allegre),  auf  walcher  sahkeiche  mittelbare  Zuflüsse  das  ABiaaoaiiniili  iiiaril"i|ii 
springen,  wihrend  aa  deren  Sfidraade  weite  SnmpfiMmifMi  sieh  wAnUmt 
die  nach  tmd  nach  enttveder  in  eltenes  Land  oder  in  die  Moilste  von  Xaasysi 
Übergehen.    Südöstlich  davon,  um  den  17.  (irad  südl.  Br.  bis  zum  18.  hin,  er- 
scheinen wiederum,  diesmal  in  pöfscrem  Mafsstabe,  die  Moräste,  in  welchen  sich 
der  Paraldti-Flufs  naeh  und  naeli  verliert  (verjrl.  Blatt  7).    In  diesem  Theile  Bo- 
Uviub  tritt  am  Ib'^  büdl.  Br.,  südwiirtü  der  Serrania  de  S.Juan  (unweit  der  Serra 
S.  Job6  bei  der  Ifission  gleiches  Namens)  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Anut- 
sonas  und  La  Flata  inmitten  der  mit  Urwildem  bedeckten  Ebene  so  vaaaddiali 
ein, .  4afa  .^(S!ig^||f>ijdswr.  ihm  gar  nicht  gewahr  wird.  Vom  15.  U^ß^  tOnM 
sML  Btest9:MUai  dar  Lauf  des  Fangnay-Blasses  so  demUdi  diorOi^reme  dar 
Karte.    In  dem  südöstlichen  Theile  erscheint  das  Territorium  der  Prorins  Oto- 
^m^J^.  and  aai  iafiMnl|ea^|^^  das  Gebiet  der  GaajMoraf»  imd 

1)  mt  GillBdrag  dieser  »Provhu«  ~  die  Sbtigeas  aiae  ftetisehe  Bxiateas  ai« 

pchabt  zu  haben  scheint  —  beruht  auf  einem  geof^aphifchen  Irrthum.  In  der  Vor- 
aussetzung, dafs  der  Tucabaca  oder  Otoquis-Flufs  dem  Paraguay  zuströme,  hatte  die 
boliviaaisohe  Begierung  einem  unternehmenden  Manne,  Oliden,  ein  bedeutendes  Ter- 
rltotima  (Gastelnau  III,  p.  264  sehltzt  dasselbe  auf  «2500  litue$  carrees*)  über- 
wiesea  oder  aar  Verwaltung  veiliehen,  damit  er  auf  diesem  Strome  eiae  regehnüfsige 
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der  Gaanas -Indianer,  welches  im  Westeu  von  undurchdringlichen  Urwäldern,  im 
Osten  vom  Paraguay  eingeschlossen  sich  darstellt. 

6)  Karte  des  Landes  der  Moxos  und  der  Indianer  Yuracarea  und  Si- 
riones.  Aus  dem  Jahre  1854.  (Bl.  23  —  25)  vom  11.  bis  18.  Grade  südl.  Br. 
Mafsstab  ^iröVffö-  diesen  3  Blättern,  auf  welchen  im  Norden  der  obere  Ma- 
deira ')  (Guapor^  abermals  die  Hauptrolle  spielt,  sind  verschiedene  von  den  Je« 
Suiten  angefertigte  Specialkartcn  benutzt,  welche  den  Reisenden  thcils  in  Bolivia, 
theils  während  des  Aufenthalts  in  Peru  zur  Benutzung  sich  darboten. 

7)  Karte  der  Anden  vom  Aequator  bis  Bolivia-  (Bl.  26,  27.)  Mafsstab 
lT7fB»55-  diese  besonders  in  orographischer  imd  hydrographischer  Uinsicht 
bemerkenswerthen  Blätter,  welche  fast  das  ganze  Territorium  des  Freistaats  Peru, 
daneben  die  südlichen  Grenzdistricte  von  Ecuador  und  die  nordwestlichen  von 
Bolivia  umfassen,  sind  besonders  die  zahlreichen  von  dem  Obersten  Althuus  ge- 
sammelten handschriftlichen  Materialien,  die  Keisebeschrcibungen  und  Darstellun- 
gen von  Pentland,  d'Orbigny,  Smith  und  Lowe  u.  a.  benutzt.  Es  verdient  indefs 
bemerkt  zu  werden,  dafs  die  neueren  Forschungen  von  Hemdon  und  Gibbon  von 
den  dargestellten  Erkundungsergebnissen  in  einigen  Punkten  abweichen. 

C.  Die  dritte  Gruppe  bilden  die  letzten  drei  Blätter  aus  dem  Jahre  1855 
(28  bis  30),  welche  das  Centraigebiet  von  Amerika  vom  Aequator  bis  /um  25" 
südl.  Breite  darstellen  und  somit  in  ziemlich  vollständiger  Gedrängtheit  einen  zu- 
sammenfassenden Ucberblick  der  sämmtlicben  durch  die  Espedition  erlangten  Er- 
mittelungen darbieten. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berhn 

vom  4,  October  1856. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Professor  Dove,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Ueber- 
reichiing  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Erdkarte  in  Mercators  Projcction, 
bearbeitet  von  H.  Kiepert.  Berlin,  bei  Dietrich  Kcimcr.  2)  Zeitschrift  für  all- 
gemeine Erdkimde.  Neue  Folge,  I,  1  u.  2.  (Geschenke  des  Verlegers.)  3)  Jah- 
resbericht über  die  Luisenstädtische  Kealschule,  enthaltend:  „die  Reise  des  heil. 
Wilibald  nach  Palästina.  Von  Dr.  Hahn."  (Geschenk  des  Verfassers.)  4)  Ca- 
tectsmo  geogrqfico-politico  e  historico  de  la  Repüblica  Oriental  del  Uruguay,  escrito 
por  D.  Juan  Manuel  de  la  Sota.  Montevideo  1855.  (Geschenk  des  General- 
Consuls  von  Gülich.) 


SchiflTahrt  in  Gang  brüchtc.  Alle  derartigen  Versuche  blieben  indefs  ohne  Erfolg; 
kaum  ist  zu  zweifeln,  daf»  der  Tucabaca  sich  entweder  wie  der  Parabiti  in  Morästen, 
oder  im  Sande  verliert! 

')  Castelnau  schlägt  vor,  die  Namen  Guapor^,  Itcnes  und  Marmor^  ans  der 
geographischen  Nomenclatur  wegzunehmen  und  dafllr  dem  ganzen  Laufe  den  Einen 
Namen  Madeira  zu  geben,    llist.  du  voy.  III,  p.  119. 
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Herr  Prof.  Müller  hielt  einen  Vortrag  über  die  Vcrbreitnng  der  Neger  auf 
8t.  Domingo.    Auf  diese  Insel  sollen  schon  im  Juhrc  1501  Scliwarze  gebracht 
sein;  wenigstens  spricht  ein  Brief  des  Statthalters  Ovando  vom  Jahre  1503  schon 
von  „-vielen"  hier  lebenden  Negern.   Aber  1506  wurde  die  Einführung  untersagt, 
ausgenommen  in  Bezug  auf  solche  Neger,  die  in  Sevilla  zum  Christenthum  be- 
kehrt waren.    Dieses  Verbot  wurde  1510  gemildert,  und  im  folgenden  Jahre  er 
folgte  eine  ziemlich  hetniohtliche  Kinfuhr  aus  Guinea,  da  ein  Neger  so  viel  wie 
sechs  Indianer  arbeitete  und  die  Zahl  der  letzteren  auch  niclit  beträchtlich  war. 
Im  Jahre  1516  stellte  Karl  I.  den  bekannten  Freibrief  zur  Kinfühnmg  von  Negern 
aus,  und  Las  Casas  billigte  diese  Mafsregel,  die  auch  durch  die  Vermcliruug  der 
Zuckerjdantagen  motivirt  zu  sein  schien.    Die  schwere  Arbeit  war  den  Negern 
übrigens  nicht  inizuträglich;  sie  gediehen  dabei  körjicrlich  so  gut,  dafs  Herrera 
meinte,  ein  Neger  sterbe  nicht,  wenn  man  ihn  nicht  hänge.    In  Kurzem  nahm 
denn  auch  die  schwarze  Bevölkerung  so  zu,  dafs  schon  im  J.  1522  ein  Neger- 
nufstand  ausbrach,  das  blutige  Vorspiel  künftiger  Ereignisse;  und  Girolamo  Quen- 
zoni  prophezeite  schon  1572,  dafs  die  Insel  bald  ein  Kigcnthum  der  Schwarzen 
sein  würde.    Danuds  lebten  auf  derselben  schon  7000  flüchtige  Neger,  die  ihre 
Freiheit  behaupteten;  aufscr  ihnen  beschränkten  seit  1606  auch  die  Buecanier  die 
spanische  Herrschaft,  die  sich  kaum  mehr  über  die  angebauten  Ebenen  ausdehnte. 
Aus  den  Bueeanicrs  bildete  sich  im  Westen  der  Insel  die  französische  Colonie, 
die  bald  an  Bedcutinig  gewann,  als  Bertram  d'Augeron  die  C(donisten  an  ein  ge- 
ordnetes Leben  gewöhnt  und  zur  Begründung  fester  Familienbande  auch  Weiber 
hierher  gezogen  hatte;  d'Augeron  setzte  sich  mit  der  französischen  Regienmg  in 
Verbiudung,  und  «licsc  gewann  1697  im  Frieden  von  Ryswvk  den  Westen  der 
Insel.    Iiier  breiteten  sich  die  neuen  Ansiedelungen  aus,  und  es  bildete  sich  das 
iiiteste  riantugengebiet,  auf  dem  vumehmlich  Cacao,  Indigo  und  Taback  gewonnen 
wurden;  die  zur  Bearbeitung  venvendeten  Negersklaven  waren  zwar  gröfstentlieils 
aus  dem  Osten  der  Insel  geraubt,  aber  doch  so  zahlreich,  dafs  schon  1697  ein 
Sklavenaufstand  verzeichnet  wird,   in  welchem  die  Colonio  nur  durch  die  Hilfe 
einer  Flibustierschtuir  gerettet  wurde.   Mit  dem  Ende  dieses  Jahrhunderts  begann 
hier  auch  der  Anbau  des  Zuckerrohrs;   durch  Kriegszüge,  namentlich  nach  Ja- 
maica,  gewann  man  neue  Sklaven,  und  aus  Louisiana,  den  Carolina's  und  Canada 
schleppte  man  über  1000  Indianer  herbei,  die  sieh  indcfs  als  ungeeignet  zur  Ar- 
beit zeigten.  In  Folge  des  trockenen  Sommers  von  1715  gingen  die  Cacaopflau- 
zungcn  unter,  während  sich  die  Zucker-  und  KalVecidantagcn  ausdehnten,  beson- 
ders unter  Charles  Brenier's  Verwalmng,  der  mit  Hecht  für  den  zweiten  Gründer 
der  Colonie  gilt.   Zum  Behuf  der  Bewässerung  führte  er  eine  umfassende  Cana- 
lisation  aus  und  gab  dadtnch  dem  Anbau  des  Zuckerrohrs  einen  solchen  Impuls, 
dafs  die  Production  der  kleinen  Antillen  fortan  ganz  in  den  llintergnind  trat; 
es  wurden  Landstrafscn  und  Brücken  gcl)aut  und  Port  au  Princc  zum  Sitz  der 
Verwaltung  erhoben.    Aber  es  zeigte  sich,  dafs  inmitten  dieses  Aufschwungs  die 
Vermehruug  der  wcifsen  Bevölkerung  hinter  der  der  schwarzen  weit  zurüekblieb; 
die  Miihütcn  waren  allerdings  meistens  auch  persönlich  frei,  «loch  ohne  bürger- 
liche Rechte,  selbst  wenn  sie  zu  den  reichsten  Besitzern  gehörten;  und  Empö- 
rungen der  Schwarzen  waren  nicht  selten,  da  sie  an  den  unabhängigen  Negern 
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Her  gebirgigen  Gegenden  einen  Rückhalt  hatten.  In  den  Bergen  hatte  sich  näm- 
lich schon  1702  eine  Frcibcutcrschaar  gebildet,  die  ungeachtet  aller  Anstrcngiui- 
gungen  nicht  ausgerottet,  sondern  erst  1785  durch  Vertrag  unschädlich  gemacht 
werden  konnte.  Während  dieser  Zeit  ging  die  Osthulftc  der  Insel  unter  der  spa- 
nischen HciTschaft  der  Verarmung  entgegen;  hier  bclief  sich  die  Bcvülkemng  im 
Jahre  1720  nur  auf  18,410  Bewohner  aller  Farben,  während  man  im  fran/üsi- 
schen  Domingo  6  Jahre  sputer  30,000  Weifse  und  100,000  Schwarze  und  Far- 
bige zählte.  Das  steigende  Mifsverhältnifs  zwischen  der  Zahl  der  weifsen  und 
farbigen  Bcvülkemng  dieses  Theiles  der  Insel  zeigt  sich  schon  in  den  Angaben 
für  daa  Jahr  1760,  wo  hier  35,000  Weifse,  4000  Mulatten  und  206,000  Neger 
lebten;  und  unter  den  Weifsen  befanden  sich  nur  8000  waffenfähige  Männer; 
die  jährliche  Einfuhr  von  Negersklaven  belief  eich  auf  15,000.  Damals  cxistir- 
tcn  hier  550  Zuckerplantagen;  im  Jahre  1767  führte  man  73  Millionen  Pfund 
rohen,  47^  Mill.  Pfund  gereinigten  Zucker  ans.  Im  Jahre  1779  war  die  Zahl 
der  Neger  bereits  auf  249,000  gestiegen,  inul  jährlich  wurden  23,000  Schwarze 
eingeführt,  so  dafs  sich  im  Jalirc  1789  bei  dem  Ausbruch  der  Revolution  unter 
100  Bewohnern  87  Neger  und  nur  13  Freie,  imd  unter  den  letzteren  noch  5  Far- 
luge  befanden.  Die  Gesammtbevölkcnmg  bestand  aus  30,000  Weifsen,  24,000 
Mulatten  und  480,000  Negern.  —  Im  spanischen  Domingo  zählte  man  damals 
152,000  Bewohner,  worunter  30,000  Negersklaven ;  im  Jahre  1795:  125,000  Be- 
wohner, worunter  15,000  Neger;  im  Jahre  1800:  100,000  Weifse  und  15,000 
Neger.  —  Die  Bevölkerung  der  ganzen  Insel  belief  sicli  1834  nach  amerikani- 
schen Berichten  auf  820,000  Einwohner,  nach  anderen  nur  auf  700,000.  Jetzt 
veranschlagt  man  sie  auf  etwa  1  Million  Neger  und  Mulatten, 

IleiT  Blume  trug  einen  Bericht  über  seine  Reise  nach  Ostindien  auf  dem 
«Great  Liverpool"  vor  und  machte  dabei  ausführlichere  Mittheilungen  über  Malta, 
Kairo,  die  Reise  von  hier  nach  Suez  über  den  wasserarmen,  nur  luer  und  da 
mit  Gestrüpp  und  verkrüppelten  Bäumen  bestandenen  Geröllboden  der  Wüste, 
über  Suez  selbst,  ein  elendes  Nest  von  wenigen  halbverfallenen  Häusern  in  trost- 
loser Einöde,  mit  schlechter  Rhede,  auf  welcher  gröfsere  Schiffe  in  einer  Entfer- 
nimg von  einer  Meile  ankern  müssen,  über  das  an  flacher  Küste  gelegene  Mokka, 
und  über  A<len,  welches  in  einem  kcsselförmigcn  Thale  liegt,  eine  Besatzung  von 
500  Engländern  und  900  Indicrn  hat  und  20,000  Einwohnern  zählt. 

Herr  Pits ebner  hielt  einen  Vortrag  über  die  einheitliche  Abstammung  de« 
Mcnschengcscldechts.  Wenn  man  die  Frage  prüfen  wolle,  ob  es  besondere  Ar- 
ten von  Menschen  gebe,  so  müsse  man  sich  zunächst  über  den  Bcgrift'  der  Art 
klar  werden,  über  das  durcligi'cifcnde  Merkmal,  durch  welches  eine  Art  consti- 
tnirt  werde.  Dieses  liege  in  der  uneingeschränkten  Fähigkeit,  einen  bestimmten 
T\T)us  fortzupflanzen;  ohne  diese  Fähigkeit  würden  die  Unterschiede  der  Arten 
venvischt  und  der  Begriff  der  Art  aufgehoben  werden.  Zu  einer  und  derselben 
Art  gchörien  also  Individuen,  die  sich  mit  einander  vermischen  und  eine  frucht- 
bare Nachkommenschaft  erzeugen  könnten.  Gegen  dieses  Kriterium  sei  einge- 
wendet worden,  dafs  es  auch  fruchtbare  Bastardzcugimgen  gebe;  namentlich  habe 
Rudolphi  sich  auf  einen  Fall  berufen,  in  welchem  eine  sardinischc,  nach  Schwe- 
den gekommene  Rehkuh,  von  einem  Schafbock  belegt,  eine  fruchtbare  Nach- 
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kommeuMihaft  ertengfe  hilM;  aber  gcoanore  NadifonchmigMi  bMai  «tgeben,  äMÜ 

die  vemMJatlielM  Behktih  ein  Weibchen  dei^Moiifflon  gewesen,  und  etMft  M««« 
nig  waren  andere  angebliche  Bastardzcupfiintrcn  ronstatirt.  Wo  Thiere  verschie- 
dener Art  sich  paarten,  sei  die  Nachkomnicu^^cbaft  unfnichtbar;  es  sei  z.  B.  kein 
Fall  constatirt,  dafs  Maulthicro  sich  unter  einander  fortplianzton.  Wt-nn  nun  der  Be- 
griff der  Art  dieses  Kriterium  habe,  so  könne  man  die  verschiedenen  Menschenracen 
nicht  für  Arten  ausgeben;  aie  vermischten  sich  unter  einander,  und  die  Misch- 
Inge  wKran  vnter  einander  vnbeBdir&nkt  for^aninngsfShig ;  die  Bateiii'  UrMii 
also,  wie  Joh.  Mittler  sage,  nur  F<mnen  einer  Art  Zn  demselben  BlMMIf'i»- 
lange  man  andi  vom  anatondsclifn  Standpunkte.  Schon  Blnmenbailf^%iii4  dÜ 
verschiedenen  Menschenracen  als  zu  einer  Art  gehörig  betrachtet,  wcÜ  ^e  Baeisii^ 
merkmalc  unmerklich  in  einander  ftbeigingcn :  •  '^  '^•  i  in  dcrTliat  nicht  möglich,  die 
Racen  scharf  von  einander  abznpren/cn,  weil  sii  b  zu  den  Körperformen,  die  man  als 
charakteristische  Merkmale  angebe,  auch  vermittelnde  l'cberfranfrsstufen  fanden;  so 
bilde  der  Schädel  des  Eskimo  den  Ueberganp:  von  dem  Scbädel  des  Mongolen 
EU  dem  des  Amerikaners  u.  s.  f.  Ja  selbst  innerlialb  einer  und  derselben  Race 
kSnne  kdn  Merioaral  namliaft  gemadit  werden,  weldies  allen  cii  ihr  gehdrigeii 
bdividnen  d[gen  sei  und  bei  Lidividuen  anderer  Raee  nicht  gefund^^^nyBij 
man  finde  im  Gegenteil  solche  Heikmale,  die  man  als  besonden  tiwittHifhtfsijh 
für  eine  Race  zu  betrachten  pflege,  aneh  bei  einseinen  Lidividneii  attilÜi  A'lti^f 
Endlich  spreche  auch  die  psychologische  Constitution  für  die  Zasammcngehorig- 
keit  des  Menschengeschlechts.  Was  den  Menschen  vor  allen  anderen  Geschöpfen 
auszeichne,  seien  Sprache  und  religiöse  Anschauungen;  und  es  gebe  kein  Volk 
auf  der  Erde  ohne  diese  beiden  Producto  des  i_'c-isrigon  Lebens.  Zum  Beweise, 
dafs  auch  der  Neger  geistiger  und  sittlicher  Entwickelung  fähig  sei,  beruft  sich 
der  Vortragende  anf  dia  Berichte  Ober  Liberin,  welche  den  Zuständen  dieser 
Neger-Bepublik  und  nanendich  andi  dem  religiösen  SSaaüt  der  ScItWihMiPitf 
^iaaendea  Zeqgnib  anssteOten.  "''^ 
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lieber  das  Klima  des  preufsischen  Staats, 

YoK  H.  W.  DöVe. 


Dorch  die  Beobachtimgen  des  prenfirisdien  metoorologjbcheii  Insti- 
tats,  an  welehes  sich  Meddenlmrg,  Hannorer,  Oldenburg  und  Holstein 
neuerdings  angescldosBcin  haben,  sind  die  klimatischen  Veihfiltnisse  des 
nördlichen  Deutschlands  bestimmter  festgestellt  worden,  als  früher,  wo 
die  Instrumente,  durch  welche  man  die  Ergebnisse  eildelt,  nicht  Yeiv 
glichen  waren,  und  die  Beobadxtungen  aufserdem  nicht  nach  einem  ga^ 
meinsamen  Plane  angestellt  wurden.  Das  Nachfolgende  enthSIt  dne 
kurze  XJebersicht  der  gewonnenen  Bestimmungen. 

Dafs  die  Wärrae  eines  Ortes  nicht  allein  durch  seine  geographi- 
sche Breite  und  seine  Erhebung  über  die  Meeresfläche  bestimmt  wird, 
tritt  gerade  in  nnsem  Breiton  liöchst  auffallend  hervor.  Wahrend  die 
Jahreswärme  in  Berlin  7  Ciad  Reaum.  beträgt,  erreicht  die  von  Ir- 
kutzk  in  nahe  gleicher  Breite  noch  nicht  den  Frostpunkt,  und  fällt  in 
Norway  House  an  den  Ufern  des  Winipeg,  nur  ein  wenig  nördlicher, 
fast  einen  Grad  unter  denselben.  Der  Januar  ist  an  beiden  Stationen 
volle  15  Grad  kälter  als  der  von  Berlin.  Bestimmt  man  aus  der  gc- 
sammten  isothermischen  Vertheilung  die  mittlere  Wärme  des  Parallels 
von  Berlin  für  die  einzelnen  Monate  des  .Talires,  so  findet  man,  dafs 
die  so  gewonnene  Temperaturcurve  sich  nahe  an  die  wirkliche  von 
Petersburg  anschliefst.  Berlin  ist  daher  ungewrthnlich  begünstigt;  es 
sollte  in  Beziehung  auf  Temperatur  Petersburg  sein,  und  ist  Berlin. 
Das  will  viel  sagen;  denn  in  Petersburg  ist  der  für  Berlin  furchtbar 
strenge  Januar  von  1848  die  Regel,  und  im  Verlauf  eines  ganzen  Jahr- 
hunderts ist  Berlin  nur  einmal,  nämlich  im  December  1829,  daran  er- 
innert worden,  welche  barbarische  Winterkäite  ihm  von  Rechts  wegen 
zukommt.  •  .  ** 

Der  preufsischc  Staut  fällt  gi'(>fstentheilH  in  den  Raura^'in  welchem 
die  Temperatur  im  Januarmittel  sich  unter  dem  Frostpunkte  hält.  Die 
Grenzlinie  dieses  Raumes  nach  Süden  und  Westen  bin,  also  die  Imk^ 
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thenne  von  Noll  hat  in  Europa  eine  selur  auffallende  Okstalt,  denn  sie 
Uaft  von  der  Mfindnng  der  Donau  zaerst  nemlich  regelmäCng  nach 
Strafobnrg,  biegt  sich  aber  dann  so  plötzlich  rechtwinklig  tun,  dafe  man 
▼on  Strabburg  bis  snm  70ten  Breitengrade,  also  fest  bis  Hammerfest, 
nöidUch  hinaufgehen  kann,  ohne  dafo  sich  die  Wfirme  Termindert  Im 
Januar  nimmt  also  die  Temperatur  in  Freussen  mit  jedem  Schritt  nach 
Osten  hin  ab,  findert  sick  hingegen  weit  unerheblicher,  wenn  man  von 
Süden  nach  Korden  fortgeht  Daher  haben  dann  Stockholm,  Memel 
und  Warschau  nahe  dieselbe  Temperatur.  Der  Winter  von  Cleve,  Cre- 
feld,  Boppard  und  Trier  ist  1*.2  wärmer  als  der  von  Berlin,  der  von 
Bi^slan  eben  so  viel  kälter,  der  von  Batibor  nogu  2.2,  denn  hier  ist 
der  Winter  strenger  als  in  Bromberg  und  Posen,  und  nahe  eben  so 
streng  als  in  Königsberg,  welches  wiederum  Grad  wärmer  ist  als 
Tilsit  und  Arys  am  Spirdingssee. 

Die  Tomperaturvertheilung,  wie  sie  im  Meerosniveau  stattfinden 
würde,  wird  natiirlicli  wesentlich  modificirf  clur(  !i  die  verschiedene  Er- 
hebung des  Landes  über  dasselbe.  Das  Brockenhaus  ist  im  Jalires- 
mittel  4.7  kälter  als  das  2750  Fufs  tiefer  liegende  Wernigerode,  denn 
die  isotherme  Fläche,  welche  die  Brockc'ns]>itze  berührt,  schneidet  erst 
in  der  Nähe  von  Alten  in  Norwegen  die  MeeresHäche.  Aber  auch  bei 
geringeren  Höhenunterschieden  tritt  diese  Abnahme  der  Wärme  nach 
der  Höhe  deutlich  hervor.  Die  Station  Schönberg  lioixt  bei  Carthaus 
in  770  Fufs  Höhe  auf  dem  Platean,  auf  welchem  die  Kadaune  ent- 
springt, uiiniittribar  am  l'iilse  des  über  1000  Fufs  aufsteigenden  Thurni- 
berges,  vom  Harz  an  dem  höchsten  Punkte  des  norddeutschen  und  sar- 
matischen  Flachlandes.  Das  nur  5  Meilen  davon  entfernte  Danzij:;  ist 
im  Jahresmittel  über  1|  Grad  wärmer  als  Schöneberg.  So  ist  Neu- 
rode in  der  Grafschaft  Glatz  1 Grad  kälter  als  Breslau,  Kupferberg 
fast  eben  so  viel,  Zieg<'nrii(k  im  Quellgebiet  der  Saale,  am  Fufse  des 
Eckardswaldes  höchst  romautisch  gelegen,  fast  einen  Grad  kälter  als 
Erfurt,  Neunkirch(!n  bei  Saarbrück  eben  so  viel  kälter  als  Trier.  Diese 
Wärniealinahme  ist  im  Frühlinge  am  gröfsesten,  5|  (Trad  zwischen  Wer- 
nigerode und  dem  Brocken,  am  kleinsten  im  November,  wo  sie  noeli 
nicht  3  Grade  erreicht.  In  analoger  "Weise  tritt  dies  bei  Danzig  und 
Schönberg  hervor.  Hier  ist  die  Wärmeabnuhuie  im  März  am  gröfse- 
sten, im  October  am  kleinsten.  Der  Sommer  des  Brockens  ist  der 
FrSUing  von  Aachen,  sein  Winter  aber  einen  Grad  wärmer  als  der 
von  Petmborg. 

Abgesehen  von  diesen  Niveaudüferenzcn  nimmt  die  mittlere  Jah- 
reswirme von  SW.  nach  NO.  in  der  Weise  ab,  dafs  sie  im  Rheinthale 
etwa  T-^  Grad  beträgt,  an  der  ruMischen  Grenze  noch  nicht  ganz  5  Grad 
erreidrt.  Diese  Wärmeabnahme  in  hocicontaler  Richtung  ist  im  Winter 
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am  grofsesten,  denn  im  Gebiet  der  masurischen  Seen  ißt  der  Winter 
3^  Grad  unter  dem  Frostpmikte,  am  Rhein  etwa  1.2  über  demselben, 
in  Ostpreulsen  fallen  4  Monate  unter  denselben,  am  Rhein  und  in 
Westphalcn  kein  einziger.  Hingegen  ist  der  Sommer  von  Posen  14.1 
gleich  dem  von  Kreuznach,  der  von  Berlin  und  Breslau  14.2  wäimor 
als  der  von  Trier  13.9,  überhaupt  die  Sommerwärme  so  ghncljförnng 
verbreitet,  dafs  sie  in  der  Ebene  mit  Ausnalune  von  Memel  und  Heia, 
wo  die  See  abkühlend  wirkt,  nirgends  14^  Grad  erreicht  und  nirgends 
unter  13  Grad  herabsinkt.  Im  Herbst  hingegen  ist  das  Rheinland  mit 
7^-  Grad  entschieden  wärmer  als  die  mittleren  Provinzen,  wo  nur  in 
Berlin  7  Grad  erreicht  werden  mid  in  Ostpreufsen  bereits  die  Tempe- 
ratur ct\vas  unter  6  Grad  herabsinkt.  Aber  noch  viel  erheblicher  ist 
dieser  Unterschied  im  Frühjahr,  denn  hier  hat  Trier  bereits  7,  wäh- 
rend in  Litthauen  die  Wärme  nur  4.1  beträgt. 

Das  kalte  Frühjahr  Preufsens,  Pommerns  und  Mecklenburgs  im 
(Jegensatz  des  relativ  wärmeren  Herbstes  ist  eine  auffallende  Erschei- 
nung, darum  auffallend,  weil  das  Frühjalir  in  ganz  Deutschland  über- 
haupt unfreundlich  ist,  zu  den  allgemeinen  Ursachen  des  Herabdrückens 
der  Temperatur  hier  also  noch  eine  besondere  hinzukommen  nmfs.  Ich 
suche  diese  Ursache  in  dem  Einilusse  der  Ostsee  auf  ihre  südlich  ge- 
legenen Küsten. 

Eine  flüssige  Grundfläche  stumpft  beide  Extreme  ab,  sowohl  die 
der  W^ärme  als  die  der  Kälte.  Bei  einer  festen  Grundlläche  wird  näm- 
lich die  gesammte  auffallende  Wärmemenge  zur  Temperaturerh(")hung 
derselben  verwendet,  bei  einer  flüssigen  hingegen  grofsentheils  zur  Ver- 
dunstung, welche  eine  hohe  Wärmemenge  beansprucht.  Kühlt  sich  hin- 
gegen die  Luft  ab,  so  siiJcen  die  an  der  Oberfläche  des  Wassers  iu 
Berührung  mit  ihr  erkalteten  Tropfen  in  die  Tiefe  und  an  ihrer  Stelle 
nehmen  wärmere  aus  der  Tiefe  aufsteigende  Platz,  wodurch  die  Kälte 
der  darauf  ruhenden  Luftschicht  vermindert  wird.  Dies  giebt  zu  den 
Meeresströmuugeji  VeranUussung,  du  das  in  die  Tiefe  gesunkene  schwe- 
rere Wasser  nach  wärmeren  Gegenden  hin  abfliefst.  Anders  ist  es 
liingegen  in  einem  abgeschlossenen  Seebecken  wie  die  Ostsee,  wo  der 
Abflufs  nach  Süden  hin  versperrt  ist,  welches  aufserdem  weit  genug 
nach  Norden  hinaufreicht,  um  dort  im  Winter  sich  gi-ofscuthcils  mit  Eis 
zu  bedecken.  Hier  wird  der  nördlich  gelegene  Theil  besonders  im 
Frühjahr  lange  eine  niedrige  Temperatur  behalten,  da  das  Schmelzen 
des  Eises  eine  grofse  Wärmemenge  erheischt,  diis  nach  Süden  hin  in 
der  Tiefe  abfliefsende  Wasser  also  vorzugsweise  die  Südküsten  ab- 
kühlt, bis  endUch  in  dem  ganzen  Becken  die  letzte  Spur  von  Eis  ver- 
schwunden ist  und  die  Sommerwärme  nun  allein  zu  directer  Tempe- 
raturerhöhung des  Wassers  verwendet  werden  kann.  Es  ist  daraus  er- 
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nchdieh,  dafe  der  erkältende  Emflufs  sieb  im  Frühlinge  also  Vorzugs^ 
weise  an  den  sfidlichen  Küsten  geltend  machen  wird,  und  dafs  die 
höchste  Temperatur  des  Meerwassen  ipSler  eintreten  wird  als  die  der 
Lnft. 

Aof  diese  Erscheinungen  wurde  ich  aofimerksam,  als  ich  die  Tem- 
peratur von  Danzig  mit  der  gleichzeitigen  von  Uela  verglich,  welches 
aof  einer  weit  herrorspringenden  Landzunge  gelogen  besonders  im  ver- 
flossenen Winter  auf  eine  höchst  auffallende  Weise  den  abstumpfenden 
Rinflwfa  der  See  auf  die  auf  dem  Lande  herrschende  Kalte  zeigte.  Ich 
vermuthete  daher,  dafs  eine  Vergleichung  der  Temperaturcurven  beider 
Orte  im  Winter  den  gröfseren  Wärmeüberscbufs  auf  Seite  Hela'e,  im 
Sommer  den  gröfeeren  auf  Seite  Danzigs  ergeben  wurde.  Nun  zeigte 
sich  aber,  dafs  vom  September  bis  Februar  Heia  wärmer,  vom  März 
bis  August  kalter  als  Danzig  sei.  dals  das  Maximum  des  Wärmeuber- 
schusses schon  in  den  November  füllt,  und  die  gröfstc  Abkühlung  den 
Zeitraum  vom  April  bis  Mai  umfal'st.  Temperaturen  des  MeerM'assers 
werden  in  der  Kegel  nur  zur  Zeit  der  Seebäder  bestimmt,  os  war  da- 
her für  mich  eine  angenehme  Ueberrasehung,  als  ich  in  einem  däni- 
schen Journale  ein  zwölf  volle  Jahre  unifassendes  freilich  unberechno- 
tes  Journal  gleiehz('itiu;er  Beobachtungen  tler  Luit-  und  Meereswärme 
in  Co[>eidiafien  fand  und  von  Mecklenhurg  ein  zweijährii^es  seluiftUches 
Journal  erhielt  lur  das  Meerwasser  bei  Doberan,  welches  eine  Verglei- 
chung mit  der  nahe  gelegenen  Station  Kostok  gestaltet.  In  Copenhagen 
Steht  die  Temperatur  des  Meerwassers  im  Mai  am  tiefsten,  nämlich 
1.25  unter  der  Luftwärme,  am  höchsten  hingegen  im  November,  1.63 
über  derselben,  in  Doberan  fallen  die  Extreme  auf  dieselben  Monate, 
nämlich  eine  Abkühlung  von  1.77  im  Mai  gegen  die  Luftwärmc  in 
Rostok  und  ein  Temperaturüberschufs  von  3.46  im  November.  Die- 
selben Verhältnisse  treten  also  auch  hier  hervor,  welche  sich  indirect 
in  der  Luftwürme  von  Danzig  und  llela  aussprechen ,  sie  werden  da- 
her als  für  die  Südküste  der  Ostsee  allgemein  gütig  angenommen  wer- 
den dürfen.  Es  geht  daraus  unmittelbar  hervor,  dafs  der  Besuch  der 
Ostseebäder  erst  im  Spätsommer  anznrathen  ist,  denen  wenigstens, 
welche  eine  zu  grofse  Kälte  des  Seewassers  zu  scheuen  haben. 

B«  sind  iwd  Meere,  welche  vmag/mtäse  tief  in  den  europäischen 
Oontlnent  tiofa  einhoditen,  das  mittelländische  mid  das  haltiaclie,  aber 
die  Bolle,  welch«  sie  in  Besiehnng  auf  die  Temperatanrerhlltmife  Iber- 
nehmen,  ist  eine  versehi^ene.  Ans  der  ▼on  nur  entworfenen  Karte 
der  Isanomalen  geht  dentfieh  hervor,  dafo  das  mittelländisehe  Meer  »d* 
nen  abkfihlenden  Emflolii  Torsugsweise  im  Sommer  änikert,  wahiscfaein- 
Ucfa  deswegen,  weil  bd  der  die  Grenze  der  subtropischen  Zone  beceidi* 
nenden  Vertlieilang  der  Regen  hier  im  Sommer  die  Lisc^ation  beton* 
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ders  mächtig  ist  uiid  bei  dauernd  heiterem  Himmel  zu  einer  kräftigen 
Verdunstung  Veranlassung  wird,  während  die  Ostsee  hingegen  ihren 
abküldenden  Einfluis  vorzugsweise  im  Frühjahr  geltend  macht. 

Wie  weit  sich  dieser  abkühlende  Einflufs  der  Ostsee  nach  Süden 
erstreckt,  wird  sich  ermitteln  lassen,  wenn  die  jet2t  über  das  Aufblühen 
der  Pflanzen  nach  einem  gemeinsamen  Plane  angestellten  Beobachtun- 
gen eine  längere  Jahresreihe  umfassen  werden. 

Ist  die  verhältnifsmäfsig  niedrige  Temperatur  unseres  Frühjahrs 
der  Vegetation  nicht  förderlich,  so  sind  dieser  oft  noch  mehr  die  häu- 
figen Rückfälle  der  Kälte  verderblich,  welche  aber  allgemeineren  Bedin- 
gungen ihre  Entstehung  verdanken. 

Der  Gegensatz  einer  festen  und  flüssigen  Grundfläche  der  Atmo- 
sphäre tritt  nämlich  am  entschiedensten  unter  dem  directen  Einflufs  der 
Sonne  hervor.  Es  ist  daher  klar,  dafs  wenn  die  Sonne  sich  im  Winter 
über  der  südlichen  Erdhälft^j  befindet,  die  Wirkung  ihrer  mehr  oder 
minder  scheitelrechten  Strahlen  über  den  weit  verbreiteten,  von  weni- 
gen Ländermassen  unterbrochenen  Gewässern  gleichartiger  sein  wird, 
als  in  unserem  Sommer  auf  der  nördlichen  Erdhiüfte,  wo  Festes  und 
Flüssiges  in  buntem  Wechsel  auf  einander  folgen.  Mit  zunehmender 
nördlicher  Declination  der  Sonne  erhalten  wir  daher  in  Hindostan  und 
Noixi-iVfrika  Temperaturen,  wie  sie  von  keinem  anderen  Orte  der  Erde 
bekannt  sind.  Die  Kraft  des  Nordost -Monsun  wird  dann  vollständig 
gebrochen  nnd  es  bildet  sich  über  der  compacten  Ländernuisse  Asiens 
ein  grofsartiger  Courant  ascendant^  der,  begleitet  von  einem  stark  ver- 
minderton atmosphärischen  Druck,  mit  allen  Kennzeichen  der  Gegend 
der  Windstillen  auftritt,  den  Südost -Passat  als  Südwest -Monsun  bis  an 
den  Fufs  des  Himalaya  hinaufzieht  und  auf  die  kältere  Luft  der  neben- 
liegenden Meere  in  der  Art  wirkt,  dafs  die  des  atlantischen  Oceans 
sich  erkältend  über  Em-opa  verbreitet,  während  Ostwinde  an  den  Kü- 
sten von  Japan  und  Nord-Asien  hervortreten,  hingegen  nördUchc  an 
den  Ufern  des  sibirischen  Eismeeres.  Diese  enormen  Modificationen, 
welche  die  unsymmetrische  Vertheilung  des  Festen  und  Flüssigen  wäh- 
rend unseres  Sommers  hervorruft,  sind  ein  Heraustreten  aus  der  natür- 
lichen Einfachheit  der  Verhältnisse,  wie  sie  eine  gleichförmige  Wasser- 
bedeckung oder  eine  symmetrische  Landvertheilung  erzeugen  würde. 
Der  Herbst  nun  ist  eine  Rückkehr  in  diesen  normalen  Zustand,  der 
Frühling  ein  mehr  gewaltsames  Herausreifsen  aus  demselben.  Die  Na- 
tur schlummert  im  Herbst  ruhiger  ein,  sie  erwacht  fieberhaft  im  Früh- 
ling und  wenn  diesem  nicht  der  Winter  zur  Folie  diente,  so  würde 
man  dem  Herbst  den  Vorzug  geben.  Die  Witterung  kämpft  im  Früh- 
jahr lange,  ehe  sie  sich  darüber  entscheidet,  ob  sie  in  südlicheren  Ge- 
genden höhere  Temperatur  zu  suchen  habe  oder  dem  neuen  iVnziehimgs- 
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punkte  folgen  soll,  der  sich  lur  nebenliegende  LuftmasBen  in  Centrai- 
Asien  bildet.  Je  herrlicher  der  Frühling  bei  uns  erwachte,  als  im  Moment 
de8  Gleichgewichts  zwischen  0<t  imd  W.  st  die  Temperatur  sich  selbet-* 
ständig  steigerte,  desto  trüber  bricht  dann  plötsdich  im  Juni  unsere 
Bcgenzeit  mit  Nordwest  herein,  wenn  die  Luftmassen  des  atlautisclien 
Wasserbeckens  die  Lücke  auszufüllen  suchen,  welche  durch  die  Auf- 
kx^erung  der  continentalen  Atmosiihärc  über  Asien  sich  zu  bilden  be- 
I^Dnt,  wahrend  die  durch  die  dort  schnell  zunehmende  Wärme  in  Be- 
liregong  gesetzten  Eismassen  des  sibirischen  Meeres  durch  Mutoschkin 
Sdiar  und  die  karisclic  Pforte  ihren  Auswej];  suchen  und  an  der  Küste 
Chronlands  heral »treibend  sich  dort  mit  den  Eismassen  vcM-einigen,  wel- 
che in  der  lialtiiisbay  aus  dem  Smiihsuiid ,  Lancastersuiid  und  Jones- 
sund herabkommen,  so  dafs  der  im  Winter  für  Europa  in  NO.  liegende 
Kältepol  nun  in  NW.  liei^t,  und  daher  jedes  Umsehlageu  des  Windes 
in  diese  Richtung  die  Frühlingswärme  plötzlich  versciieucht  und  dann 
eine  so  eisige  Luft  sich  verbreitet,  dafs  man  meint,  Helios  sei  gealtert, 
du  selbst  die  hochstehende  bomie  ihre  wärmende  Kraft  verloren  zu 
haben  scheint. 

In  dem  eben  Gesagten  sind  die  Gründe  angedeutet,  wanira  wir 
gerade  im  Frühjabr  so  häufige  Rückfälle  der  Kälte  wahrnehmen.  Diese 
werden  der  Vegetation  besonders  in  den  Gegenden  gefährlich,  wo  sie 
noch  Nachtfröste  veranlassen  in  einer  bereits  vorgesclirittencn  Ent- 
wickelung  der  Pflanzen.  Es  ist  daher  natürlieh,  dafs  sie  eben  deswe- 
gen in  diesen  Gegenden  eine  besondere  Aufmerksamkeit  erregen,  weil 
sie  oft  in  einer  einzigen  Nacht  Hoffnungen  vernichten,  welche  für  eine 
gesegnete  Ernte  bereits  begründet  erschienen.  Verbindet  sich  mit  einer 
sokhen  Erscheinung  noch  die  Erinnerung  an  einen  bedeutenden  Mann, 
wie  in  Beziehung  auf  Mamertus,  Pancratius  und  Servatius  (den  11.,  12. 
und  18.  Mai)  durch  Erfirieren  der  Orangerie  von  Sanssouci  an  Friedrich 
den  Groiseii,  so  endidiil  der  Glaiibe  an  die  gestrengen  Herren  bei  uns 
gerechtfertigt,  da  selbst  ein  so  grofeer  Mann  sich  vor  ihnen  gebeugt, 
wihrend  man  in  England  sie  nie  beachtet  hat 

Für  alle  Orte,  für  welche  auf  der  Nordhfilfte  der  Erde  aas  Unge- 
rcn  Jahresreihen  die  Temperatur  jedes  einzelnen  Tages  sich  bestimmen 
läfet,  und  es  sind  deren  23,  habe  ich  die  Anzahl  der  BnckfiUle  der 
Kälte  bestimmt,  welche  in  den  einzelnen  Jahren  auf  die  einseinen  Tage 
des  Mai's  kommen.  Es  zeigt  euch  dabei,  dafii  die  Tage»  um  die  es 
sich  handelt,  in  Beziehung  auf  Anzahl  sich  wenig  von  dem  mittleren 
Werth  sänuntlidier  Tage  unterschaden.  Von  beslammten  Tagen  als 
solchen  kann  also  hier  nicht  die  Bede  sön,.  man  mSiSrte  denn  der  Na- 
tor  geradezu  dner  vorgefefsten  Meinung  zu  liebe  GkiWaU  anthnn.  Es 
kmm  also  nur  gefragt  werden,  ob  im  Allgemeinen  um  diese  Zeit  dne 
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Tcmperaturerniedrigung  zu  emarten  sei.  Um  mehr  Orte  in  Betracht 
ziehen  zu  können,  habe  ich  daher  vom  1.  bis  30.  Mai  6  fiinftiigige  Tem- 
peraturniittcl  berechnet,  wo  der  11.,  12.  und  13.  sammtlich  in  den  dritten 
Abschnitt  fallen,  und  43  Stationen  auf  diese  Weise  mit  einander  ver- 
glichen. Es  zeigt  sich  hierbei  in  Rufsland  nirgends  ein  Rückfall  von 
Irkutzk  an  bis  Petersburg,  derselbe  tritt  aber  hervor  in  Mitau,  Arys, 
Stettin,  Berlin,  Arnstadt,  Erfurt,  dem  Brocken,  Gütersloh,  Breslau, 
Prag,  Pcissenberg,  Paris,  Brüssel,  Utrecht,  Ilarlem,  London,  nicht 
aber  in  Wien,  Carlsruhe,  Mannheim,  Frankfurt  a.  M.,  Bern,  St.  Gott- 
hard, Udine,  eben  so  wenig  in  den  Vereinigten  Staaten  in  Albany, 
Toronto  und  Salem.  Die  Erscheinung  greift  also  nicht  in  das  südhche 
Deutschland  hinein,  sondern  bescliränkt  sich  auf  eine  Strecke  von  Cur- 
land  über  das  nördhche  Deutschland,  Holland,  Belgien,  das  südliche 
England  und  nordliche  Frankreich.  In  Rufsland  scheint  der  Rückfall 
erst  später  sich  geltend  zu  machen,  zwischen  dem  18.  und  23.  Dafs 
aber  eine  unverhältnifsmäfsige  Abküldung  der  Ostsee  durch  Eistreiben, 
wie  behauptet  worden,  die  Ursache  sei,  widerlegt  sich  dadurch,  dafs 
in  den  langen  Reihen  von  Königsberg  und  Danzig  die  Erscheinung 
sich  nicht  zeigt,  und  dafs  weder  die  Temperatur  des  Meerwassers  noch 
die  der  Luft  bei  Copenhagen  sie  erkennen  lassen.  Dasselbe  Resultat 
ergiebt  sich,  wenn  man  die  Anzahl  der  Rückfälle  in  den  einzehicn 
Jahrgangen  bestimmt.  Für  317  verglichene  Jahrgänge  in  Deutschland 
ergaben  sich,  wenn  man  die  5  Differenzen  der  6  fünftägigen  Abschnitte 
bestimmt  und  unter  Rückfall  das  versteht,  dafs  die  nachfolgenden  fünf 
Tage  im  Mittel  kälter  waren  als  die  fünf  vorhergehenden,  für  317  Jahr- 
gänge die  Zahlen  128,  172,  85,  100,  111,  also  die  gröfste  Wahrschein- 
lichkeit für  die  Epoche  der  kalten  Tage,  für  Rufsland  hingegen  83,  78, 
64,  92,  85,  also  mehr  am  Ende  des  Monats,  d.  h.  die  gestrengen  Her- 
ren nach  dem  alten  Kalender,  Schon  hieraus  geht  hervor,  dafs  die 
Ursache  der  Erscheinung  keine  kosmische,  sondern  tellurische  ist,  dies 
wird  aber  evident,  wenn  man  in  denselben  Jahren  viele  Orte  unter 
einander  vergleicht,  wie  ich  für  30  Jahrgänge  gethan.  Sind  die  Her- 
ren dann  innerhalb  eines  bestimmten  Gebietes  streng,  so  äufsern  sie 
sich  mild  in  einem  anderen,  die  Wirkung  verschiedener  Luftströme  ist 
daher  unverkennbar. 

An  den  Veränderungen  der  Temperatur  des  Luftkreises  nehmen 
die  oberen  Erdschichten  Theil,  aber  in  der  Weise,  dafs  die  Extreme 
sich  immer  mehr  abschleifen,  je  tiefer  wir  eindringen,  bis  wir  in  einer 
bestimmten  Tiefe  eine  das  ganze  Jahi'  hindurch  in  ihrer  Wärme  un- 
veränderliche Schicht  finden.  In  Berlin  beträgt  der  Unterschied  z'W'i- 
schen  dem  wärmsten  und  kältesten  Monat  an  der  Oberfläche  15".  1, 
1  Fafs  unter  derselben  hier  und  in  Gütersloh  in  Westphalen  11.6,  in 
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2  Pufe  10.6,  in  3  Pttfo  9.6,  in  4  Pafs  8.4,  in  5  Pnfe  7.4.  Vom  Sep- 
tember Ins  Bffira  nimmt  die  Wirme  daher  za  nadi  der  Tiefe,  Tom 
April  bis  AogoBt  ab. 

Was  die  Verfinderiichkeit  der  Lixfttemperatnr  betrifft,  darunter  rer- 
Btanden  die  Abwacbnngen  der  Temperator  eines  bestimmten  Jahres 
von  dem  ans  einer  langen  Jahresreihe  bestimmten  niitderen  Weräie, 
so  ist  diese  sehr  bedentend.  In  Breslau  war  das  Jahr  1834  4*.  34 
wSrmer  als  1829,  in  Berlin  das  Jahr  1761  4.9  wfiimer  als  1740.  In 
Berlm  war  der  Januar  von  1823  14*  kalter  als  der  von  1796,  in  Bres- 
lau der  December  von  1829  13.9  kfilter  als  der  von  1806.  Die  Ver- 
finderüchkeit,  sowohl  die  absolute  als  die  mittlere,  nimmt  vom  Winter 
nach  dem  Frthlinge  schnell  ab,  ist  im  Sommer  wieder  etwas  grober, 
aber  im  September,  dem  bestfindigpten  Monate  unserer  Breiten,  am 
unbedeutendsten. 

Betrachten  wir  aber  die  Erhöhung  über  den  mittleren  Werth  ge- 
sondert  von  der  Erniedrigung  nntor  cl«'n?(  lV)on,  so  ist  jene  unbedeuten- 
der als  diese.  Im  December  1829  kam  in  Breslau  ein  fünftägiges  Mittel 
▼or,  welches  15.9  zu  kalt  war,  die  gr5iste  Erhebung  desselben  betrug 
8.5  im  Januar  1834.  In  Arys  waren  die  grofsesten  Abweichungen 
-^13.1  und  -^7.0,  in  Stettin  —11  und  -f-6.7,  in  Berlin— 13.4  und 
-f-7.3,  in  Gütersloh  —12.1  und  -t-8.3,  in  Trier  —12.4  und  -f-7.3. 
In  den  westHchen  Provinzen  sind  diese  Abweichungen  geringer  als  in 
den  osUidien,  und  steigern  sich  überall  mit  d&t  Entfernung  von  der 
Küste. 

Was  die  absoluten  Extreme  betrifft,  so  werde  ich  hier  nur  die 
Jahre  vergleichen,  wahrend  welcher  auf  den  Stationen  des  Instituts 
Beobachtungen  angestellt  wurden,  da  diese  an  verglichenen  Instrumen- 
ten erhalten  worden  sind,  bei  deren  AufstelUnig  aiifserdein  Rückstrah- 
lung so  viel  wie  möglich  vermieden  wurde.  In  Berlin  betrug  die  grüfste 
Kälte  im  Januar  1850  —20.  die  gröfste  Wärme  27.9  im  Juli  1852, 
der  rntersciiied  also  47.9.  Im  Jahre  1850  fiel  aber  die  Stelle,  wo 
die  TemjH'raturerniedrigung,  die  nach  allen  Seiten  hin  schnell  abnahm, 
am  bedeutendsten  war,  nach  dem  Grofsherzogthum  Posen.  In  Posen 
wurden  — 29.2,  in  Bromberg — 29.3  beobachtet.  In  Juni  1848  stieg 
in  Posen  das  Thermometer  auf  27.7,  der  gröfste  Unterschied  beträgt 
also  dort  56.9.  In  Ratibor  wurden  im  August  1849  28.4  abgelesen, 
dies  gab  mit  den — 26.7  im  .Januar  1848  einen  Unterschied  von  55.1. 
Als  die  weitesten  Cuxiizen  der  Temperaturverändeningi'U  ülx'rhaupt 
wird  man  iimerhallt  der  (irenzen  des  pn-ufsischen  Staates  etwa 

28 — 29  (irade  ilher  oder  unter  dem  Prostpunkte  annehmen  können. 
Auch  hier  sind  die  Extreme  in  den  westliclien  Provinzen  geringer,  denn 
in  Kreuznach  und  Cölu  fand  ich  als  positive  Extreme  27.0  und  27.0, 
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in  C^ln  wegen  der  Localitüt  wolil  etwas  zu  hoch,  die  ^ofste  Kälte  in 
Kreuznach  —17.4  im  Februar  vorigen  Jahres,  in  Cöln  — 16.0. 

Am  3.  Februar  1823,  einem  Jahre,  dessen  kalter  Winter  berühmt 
ist,  schrieb  man  aus  dem  Wallis:  Schon  zum  zweiten  Male  in  diesem 
Winter  bestätigen  die  Beobachtungen  eine  Meinung  unserer  Walliser, 
nainlich  dafs  in  dieser  Jahreszeit  es  in  der  Ebene  oft  kälter  ist,  als  in 
der  halben  Höhe  des  Gebirges.  Dies  tritt  auch  sehr  deutlich  in  unseren 
Beobachtungen  hervor.  Am  22.  Januar  1850  war  die  Kälte  in  Hei- 
ligensüidt  — 22%  auf  dem  Brocken  nur  — 10.5.  In  Sclilegel  bei  GlatJt, 
1181  Fufs  über  dem  Meere,  stieg  die  Kälte  am  22.  Januar  Morgens 
auf  — 27,  dagegen  hatten  die  Wünschelburger  den  bei  ihnen  sehr  an- 
genehmen Wintemiorgen  ohne  besondere  winterliche  Vorsichtsmafsre- 
gelii  zu  einer  Fahrt  nach  Glatz  benutzt  und  konnten  die  Kälte  in  Glatz 
gar  nicht  begreifen. 

Wir  wenden  uns  zu  den  wässerigen  Niederschlägen. 

Die  Elasticitat  der  in  der  Luft  enthaltenen  Wasserdämpfe  auf 
psychroraetrischem  Wege  bestimmt  ist  im  Januar  am  kleinsten,  im  Juli 
am  gröfsesten.  In  Ostpreufsen  steigt  sie  von  1.2  Linien  bis  4.9,  am 
Rheine  von  2  auf  4.8,  so  dafs  sie  also  in  den  wärmsten  Monaten  nahe 
überall  dieselbe  ist.  Da  nun  die  relative  Feuchtigkeit  im  Sommer  ge- 
ringer ist,  als  im  Winter,  so  ist  klar,  dafs  die  Verdunstung  des  Wassers 
aus  einem  doppelten  Grunde  vom  Winter  zum  Sommer  hin  zunimmt, 
weil  nämlich  die  W^ärme  sich  steigert  und  zu  gleicher  Zeit  mit  dieser 
die  Fälligkeit  der  Luft,  Wasser  aufzunehmen,  oder  ihre  relative  Trocken- 
heit. Nun  zeigen  aber  unsere  Beobachtungen,  dafs  die  Regenmenge 
vom  Winter  zum  Sommer  hin  stätig  zunimmt,  man  könnte  daher  der 
Vermuthung  Raum  geben,  dafs  das  bei  uns  verdunstende  Wasser  auch 
die  Quelle  des  Regens  ist. 

Aber  wir  verweisen  auf  unsere  fruliere  Ausfiilirung,  S.  24  d.  Zeit- 
schrift: „Da  der  Luftkreis  in  ununterbrochener  Bewegung  begriflFen  ist, 
so  sieht  man  leicht  ein,  dafs  das  Wasser  niclit  da  herabfällt,  wo  es 
verdunstet,  dafs  im  Gegentlieil  die  Verdunstnng  an  einer  bestimmten 
Stelle  die  Veranlassung  zum  Regen  an  einer  anderen  wird.  Im  All- 
«remeinen  also  ist  das  bei  uns  herabkommendc  Wasser  fremden  Ver- 
dunstmigsquellen  entlehnt,  und  man  braucht  nur  einen  Globus  zu  be- 
trachten, um  sie!)  zu  überzeugen,  dafs  gegen  das  grofse  Wasserreservoir, 
welches  wir  das  Meer  nennen,  alle  übrigen  Wasserbehälter  verschwin- 
den; es  ist  also  hauptsäcldich  Meervvasser,  welches  durch  die  Destilla- 
tion, für  welche  die  Sonne  die  Wärme  entwickelt,  sich  bei  späterer 
Abkühlung  in  Regen  verwandelt.  Da  aber  mit  Abnahme  der  Wärme 
die  Fähigkeit  der  Luft,  Wasser  zu  enthalten,  abnimmt,  so  wird  die 
günstigste  Gelegenheit  für  den  Regen  geboten  sein,  wenn  Luft,  welche 
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über  dem  Meere  der  lieifsen  Gegend  gestanden,  über  kälteren  Boden 
strömt.    "Wir  haben  also  nach  dem  Aequator  und  zwar  wo  er  flussig 
ist  hinzubUcken,  wenn  wir  die  QueUe  suchen,  aus  welcher  der  Luft- 
kreis seinen  Wassergehalt  schöpft.    Da  aber  wegen  der  Drehung  der 
Erde  die  Winde,  welche  von  der  heifsen  Zone  wehen,  immer  westlicher 
werden,  je  weiter  sie  fortschreiten,  oder  da  mit  anderen  Worten  ein 
Südwestwiud  ein  Südwind  ist,  welcher  weiter  von  Süden  herkommt, 
als  der  Südwind  selbst,  so  wird  die  Südwestseite  unsere  Wetterseite 
sein",  die  Regenmenge  wird  daher  von  den  südwestlichen  Gegenden  des 
Staats  nach  den  nordöstlichen  abnehmen,  wie  es  die  Beobachtungen  er- 
geben, da  nämlich  je  weiter  die  Luft  strömt,  sie  desto  mehr  den  Wasser- 
dampf verhert,  den  sie  in  wärmeren  Gegenden  aufnahm.    Jedes  von 
SO.  nach  NW.  sich  erstreckende  Gebirge,  und  dies  ist  ja  die  Haupt- 
richtung der  norddeutschen  Ketten,  verdichtet  daher  an  seiner  Südwest- 
seite viel  mehr  Regen,  als  an  der  Nordostseite,  selbst  so  unbedeutende, 
wie  der  Teutoburger  Wald,  denn  in  Paderborn  und  Gütersloh  jenseits 
fielen  in  denselben  Jahren  28  Zoll,   wo  in  Salzuffeln  diesseits  nur 
21.8  gemessen  wurden,   Ziegenrück  am  Südabhange  des  Thüringer 
Waldes  hat  26,  Erfurt  nur  20.   Die  in  Prag  14  ZoU  betragende  Regen- 
menge steigert  sich  am  Südabhange  des  Riesengebirges  allmählig  bis 
33,  sinkt  aber  in  Neisse  schon  auf  16  Zoll  herab.  Das  Rheinthal,  wel- 
ches als  eine  Querspalte  das  rheinische  Gebirge  durchsetzt,  zeigt  daher 
in  seinem  ganzen  Verlaufe  eine  sehr  gleiche  Menge  von  etv\'a  26  Zoll, 
aber  in  den  Querthälern  ist  sie  unbedeutender,  so  in  Kreuznach  nur  19. 
Der  isolirt  aufsteigende  Harz  verdichtet  hingegen  den  Wasserdampf  zu 
der  gröfsten  Menge,  denn  in  Clausthal  und  auf  dem  Brocken  erreicht 
diese  50  Zoll,  aber  dadurch  ist  auch  der  Vorrath  erschöpft  und  daher 
sinkt  an  den  mecklenburgischen  Küsten,  der  Nähe  der  Ostsee  unge- 
achtet, auf  Poel  bei  Wismar  diese  Menge  auf  16,  in  Wustrow  sogar 
bis  auf  13  Zoll  herab,  während  sie  in  Berlin  21  Zoll  beträgt.   In  Ost- 
preufsen  ist  sie  erheblicher  als  in  Westpreufsen ,  denn  sie  beträgt  in 
Königsberg  28,  in  Conitz  nur  14.    Zugleich  zeigt  sich  an  der  Küste 
der  Ostsee  eine  Tendenz,  das  Maximum  der  Regen  vom  Sommer  in 
den  Herbst  zu  verlegen,  da  nän)lich  das  Meer,  wie  wir  früher  gesehen, 
länger  die  Wärme  zurückhält  als  das  Land,  so  wird  hier  der  Gegen- 
satz der  Temperaturen  beider  im  Herbst  eine  Veranla^jsung  zur  Stei- 
gerung der  dann  eintretenden  Niederschläge. 

Die  Vertheilung  der  Regenmenge  in  der  jährlichen  Periode  bietet 
einige  bemerkcnswerthe  Eigenthümlichkeiten  dar,  welche  in  allgemei- 
neren Verhältnissen  ihre  Erledigung  fmden. 

Die  in  der  Gegend  der  Windstillen  in  der  heifsen  Zone  aufstei- 
gende Luft  kann  nicht  in  der  Höhe  bis  zum  Pol  zurückfliefsen,  da  der 
Zwischenraum  zwischen  den  Meridianen  sich  fortwährend  verengert,  sie 
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nnifs  also  früher  herabkommen  und  wird  da,  wo  sie  den  Boden  berührt, 
ihren  Wasserdampf  am  mächtigsten  absetzen.  Die  Gegend  der  "Wind- 
stillen rückt  aber  mit  der  Sonne  herauf  und  herunter,  sie  hat  ihre  süd- 
lichste Lage  in  unserem  Winter,  ihre  nordlichste  in  unserem  Sommer. 
Dem  analog  wird  sich  natürlich  auch  die  Stelle  des  Herabkommens 
verschieben.  Im  Winter  kommen  daher  diese  obem  Strome  schon  süd- 
lich von  den  Canaren  und  Azoren  herunter,  diese  haben  daher  in  den 
Wintermonaten  ihre  Regenzeit.  So  wie  die  Sonne  höher  nach  Norden 
hinaufruckt,  bewegt  sich  die  Stelle  des  Aufsteigens  mit  ihr  weiter  nach 
Norden,  das  Herabkomraen  findet  nun  weiter  nördlich  an  den  Südküsten 
von  Europa  statt.  Diesen  heifsen  feuchten  Winden  stellt  sich  die  Mauer 
der  Alpen  entgegen.  An  ihren  kalten  mit  Schnee  bedeckten  Scheiteln 
condensirt  sich  der  Wasserdampf  zu  furchtbaren  Niedersclilägen,  wäh- 
rend die  hohe  Temperatur,  welche  sie  aus  den  Tropen  mitbringen,  zu 
einer  Schneeschmelze  Veranlassung  giebt,  welche  das  durch  den  Re- 
gen schon  erhöhte  Niveau  der  Ströme  zu  einer  Höhe  hebt,  wodurch 
Ueberschwemmungen  erzeugt  werden,  von  denen  eben  das  südliche 
Frankreich  ein  so  entsetzliches  Beispiel  gegeben.  Aber  dadurch  er- 
schöpft sich  auch  der  Wassergehalt  und  wir  haben  daher  im  Frühjahr, 
wo  besonders  die  Lombardei  von  den  heftigsten  Ueberschwemmungen 
heimgesucht  wird,  im  nördlichen  Deutschland  eine  ungewöhnliche  Trok- 
kenheit  mit  sehr  hohem  Baromett^rstande  und  dauernden  Ostwinden. 
Der  von  Norden  herbeiströmenden  Luft  ist  der  Weg  nach  Süden  voll- 
kommen durch  jene  herabkommenden  Winde  versperrt,  daher  staut  sich 
die  Luftmasse  besonders  im  März  zu  ungewöhnlicher  Hohe,  während 
die  abgesperrte  Luft  seitlich  einen  Ausweg  sucht  und  daher  als  Ost- 
vnud  so  weit  fliefst,  bis  sie  in  ihrem  Vordringen  nach  Süden  nicht  wei- 
ter gehindert  wird.  Endlich  dringt  diese  Luftmasse  auch  in  Europa  im 
Süden  durch,  der  Ostwind  verwandelt  sich  in  Nord  und  das  Barometer 
fällt  ganz  gegen  die  gewöhnliche  Regel,  weil  eben  dann  ein  Abflufs 
erfolgt.  Im  Juni  endlich  ist  die  Gegend  der  Windstillen  so  weit  her- 
aufgerückt, dafs  die  oberen  Winde  die  Alpenkette  ungehindert  über- 
strömen können ,  jetzt  bekommen  wir  unsere  Regenzeit,  7  Brüder  und 
Siebenschläfer  sind  unsere  Loostage;  gerade  wenn  wir  die  Bäder  be- 
suchen wollen,  bricht  die  Regenzeit  herein.  In  dieser  Beziehung  sind 
wir  daher  schlecht  gelegen.  Aber  die  Verhältnisse  des  Frühjahrs  keh- 
ren im  Herbst  wieder,  der  September  ist  daher  unser  Reisemonat,  er- 
reicht er  eine  besondere  Schönheit,  so  erhält  er  den  eben  nicht  poeti- 
schen Namen  „alter  Weiber  Sommer**. 

Ich  habe  in  einer  neuerdings  herausgegebenen  Arbeit  ausführlich 
gezeigt,  dafs  die  barometrischen  Maxima  eben  solche  Phänomene  des 
Stauens  sind.    Die  Belagerung  von  Sebastopol  lieferte  so  viele  Nach- 
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richten  über  die  gleidiseitig  im  mltteUfindiaeheii  Meere  entgegenwehen- 
den  afidlichen  Winde,  dafs  dn  bisher  vollkommen  dunkles  meteorolo- 
^aohes  FhSnomen  «of  dne  «dir  dnfacbe  Weise  sich  gleichsam  von 
sdbat  erlfiolerte. 

In  die  bisherigeii  Beobachtungen  habe  ich  die  eleetriflohen  Phfi- 
nomeoA  nnd  die  Verbreitung  des  Hagels  nicht  aufgenommen,  da  ich 
]ueriA>er  noch  mehr  Material  zu  sammeln  ho£fe,  als  bis  jetzt  vorliegt. 
Die  Sfidweststilrnio  des  Winters  mit  niedrigem  Barometer  habe  ich 
frfiher  schon  auf  ilire  Geburtsstätte  in  Westindien  zurückgeführt  und 
in  neuern  Untersuchungen  keine  Widerlegung  früher  geltend  gemachter 
Andehten  gefunden.  Tromhen  sind  so  selten,  dafs  die  gi'ofsartigc  Ver- 
wüstung, welche  im  Jahre  1848  eine  solche  im  Forste  von  Biesentlial 
bei, Nwstadt -Eberswalde  anrichtete,  das  einzige  mir  aus  eigener  An- 
schauung bekannte.  Beispiel  ist.  Dafs  zu  diesen  Formen  viele  Ge- 
witter und  Hagelwetter  als  stark  geneigte  Wirbelwinde,  deren  Rota- 
tionsachse zuletzt  mehr  horizontal  wird,  gehören,  glaube  icli  als  eine 
sehr  wahrscheinliche  VermutUung  aussprechen  zu  dürfen,  ohne  es  be- 
weisen zu  können. 

Ich  habe  Licht-  und  Schattenseiten  des  Klima's  von  Preufseu  ein- 
fach darzulegen  gesucht,  die  nach  der  geographischen  Lage  günstige 
Temperatur,  den  Mangel  so  heftiger  Niederschläge,  wie  im  südlichen 
Europa,  die  Compensation  eines  milden  Herbstes  für  ein  rauhes  Fkfih- 
jahr,  einen  nur  nach  dem  Ende  hin  ungetrübten  Sommer.  Befrachten 
wir  aber  die  Ictztveriiossenen  Jahre,  so  müssen  ynr  sie  als  besonders 
ungünstig  bezeichnen,  weil  die  häufige  Wiedeiholung  eines  nnreihfilt- 
nifsmäfsig  kalten  Frühjahrs  nach  einem  milden  Winter  der  Entwicke- 
lung  der  Vegetation  am  ▼erderblichsten  ist.  Hierzu  kommt  noch  die 
unglückliche  Temperatorvertheilung  im  Jahre  1855.  Im  Deeember  1854 
a^d  Januar  Jl^8p5;  hatten  hefiige  B^en  bei  Sfidwinden  das  Niveau  der 
Btfl^9^  ,'ty|jHfff;'b  ^>hfiht,  das  Verdrängen  dieses  lange  anhaltenden  Sfid- 
stromes  dnrdi  den  in  der  zweite  HSlfie  des  Januar  ihn  überwätir 
geoden  polaren  hatte  anCsmlem  dne  bedeutende  Sdmeemrage  geliefiert. 
Die  im  Februar  wiederkehrende  ESlte  bedingte  neue  Eisdecken  in  einem 
tiefem  Nivean,  da  der  auf  den  Boden  gefitdlene  Schnee  in  der  andauern- 
den Ftostperiode  nidit  schmelzen  konnte,  die  VSaAnAa,  erhielt  dadurch 
eine  uioigevriQmliche  Mücht^j^keit.  Unglücklicher  Weise  war  der  Mftra 
bei  niedrigem  Barometerstände  danemd  trübe.  Die  Sonne  konnte  nicht 
auf  die  Eisdecfce  wirken,  welche  daher  so  lange  ^l^derstaod  leistetOi 
bis  sie  endüdi  durch  den  Druck  des  Wassers  gebrochen  wurde»  daa 
aus  dem  ve^n^leten  Sebneeschmeken  eich  dauernd  vermehrt  hatte. 
Die  Bepb^htungen  in  Oberschlesien  zeigen  Ewiscfaen  dem  22.  tus  26. 
Wkt^ili^in  Ueberschufs  von  4.7  über  die  normale  W8rme,'in  Brom- 
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berg  von  0 . 0.  Im  obern  Gebiet  der  Weichsel  trat  wegen  dieser  inten- 
siven "Wärme  daher  der  Eisgang  schon  energisch  ein,  während  der 
Flufs  im  mittleren  Laufe  noch  gesperrt  war.  Dem  Zusannnenwirken 
dieser  Ursachen  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  die  Ufer  der  Weichsel  von 
einer  Ueberschwemmung  heimgesucht  wurden,  deren  Schrecken  Alles 
hinter  sich  liefs,  was  die  Leidensgeschichte  dieser  unglücklichen  Ge- 
genden bisher  an  Drangsalen  aufgezeichnet  hat. 

In  dem  ganzen  Verlaufe  meiner  Untersuchungen,  und  sie  umfassen 
130  Jahrgänge  Monat  für  Monat,  habe  ich  kein  Beispiel  gefunden,  dafs 
anomale  Verhältnisse  sich  dauernd  fixiren.  Die  gleichzeitige  Beobach- 
tung der  neben  einander  liegenden  Erscheinungen  zeigt  eben,  dafs  die 
Betten  der  Luftstrome  veränderliche  sind.  Der  Mangel  an  einer  Stelle 
compensirt  sich  durch  den  Ueberschufs  an  einer  anderen,  und  die  Ge- 
gend, welche  nach  Jahren  des  Mifswachses  oft  von  fern  her  ihren  Be- 
darf sich  holen  mufstc,  spendet  dann  in  anderen  Jahren  reichlich  den- 
jenigen Ländern,  welche  ihr  in  der  Zeit  der  Noth  zu  Hilfe  gekommen. 
So  erscheint  im  Leben  der  Atmosphäre  Gewicht  und  Gegengewicht  ge- 
regelt, wenn  man  sich  gewöhnt,  beide  Schaalen  zu  beachten,  d.  h.  den 
localen  Standpunkt  zu  verlassen,  der  nur  eine  in's  Auge  fafst. 

(Die  y.u  der  Abhandlung  gehörigen  Temperaturtafcln  werden  einer  späteren 
Tabelle ,  welche  die  Wilrmeverhältnisse  von  ganz  Deutschland  umfafst,  einverleibt 
werden.) 


xvn. 

Die  amerikauiöchc  Expedition  uach  Japan. 

(Zweiter  Artikel.) 


Commodorc  Perry  bcschlofs,  von  Shanghai  nicht  direct  nach  Japan 
zu  gehen.  Er  wollte  den  Japanesen  gegenüber  völb'g  unabhängig  sein 
und  namentlich  für  den  sehr  w  ahrscheinlichen  Fall,  dafs  bei  einer  län- 
geren Dauer  der  Verhandlungen  die  Schiffsvorräthe  an  Wasser  und 
Lebensmitteln  erschöpft  werden  sollten,  sein  Verbleiben  in  den  dortigen 
Gewässern  nicht  von  dem  guten  Willen  seiner  Gegner  abhängig  machen. 
Da  seine  Instructionen  ihm  die  Anwendung  von  Gewaltmitteln  nur  zum 
Zwecke  der  Selbstvertlieidigung  gestatteten,  wäre  ihm  nur  die  Rück- 
kehr zu  einem  der  entlegenen  chinesischen  Häfen  übrig  geblieben,  so- 
bald ihn  die  Japanesen,  nach  längerem  Hinschleppen  der  Verhand- 
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loogen,  durch  die  Verweigerung  einer  Subvention  an  AVasser  und  Le- 
bensmitteln von  ihren  Küsten  zu  entfernen  gesucht  hätten;  und  eine 
solche  Eventualität  wäre  in  den  Augen  seiner  Gegner  ein  erster  be- 
deutungsvoller Sieg  über  ihn,  und  für  den  Erfolg  der  Mission  ein  übles 
Prognostikon  gewesen.  Perry  sah  sich  demnach  nach  einem  näher 
gelegenen  Hafen  um,  mit  dem  er  durch  eines  seiner  Schilfe  eine  be- 
quemere Verbindung  aufrecht  erhalten  koonte,  und  warf  sein  Auge  auf 
die  Liu-Kiu- Inseln. 

Diese  waren  in  der  Tliat  hierzu  vorzüglich  geeignet.  Von  der 
Südspitze  Kiusiu's  ist  Grofs- Liu-Kiu  nur  4|  Breitengrade  in  südsüd- 
westlicher Richtung  entfernt ;  es  ist  wohl  bebaut,  reich  an  Quellwasser 
und  Lebensmitteln,  und  von  einem  Menschenschlage  bewohnt,  den  Basil 
Hall  als  ein  Muster  idyllischer  Einfachheit  und  harmloser  Friedfertig- 
keit geschildert  hatte.  Dazu  kam,  dafs  sich  die  Souveränetjitsverhält- 
nissc  dieser  Inseln  im  Laufe  der  Zeit  verdunkelt  hatten;  die 
scheinlichkeit  sprach  allerdings  dafür,  dafs  die  Eilande  von  Japan  und 
zwar  von  dem  Fürsten  Satsuma's,  des  südlichsten  der  neun  auf  der 
Insel  Kjusiu  gelegenen  Fürstenthümer,  abhüngig  waren;  aber  es  stand 
auch  fest,  dafs  die  Bewohner  an  China  einen  Tribut  entrichteten,  und 
man  durfte  daraus  schliefsen,  daCs  weder  Japan  noch  China  fOr  eine 
mifwddeutige  Feststellung  ihrer  CMberfaolieitneelite  gesorgt  hatten,  dafs 
di0  Ihsdn  Tidmehr  siemlicli  unabhängig  waren  und  dalk  man  es  h&. 
dem  Absehlofo  einer  CoDTcntlon  nnr  mit  den  eigenen  Behörden  derBei- 
ben  ra  thon  haben  würde.  Zugleich  bot  ridi  die  Anasicbt  dar,  hier 
rnnem  solchen  Ankerplats  zn  gewinnen,  wie  ihn  der  SchiflWerkehr  zwi- 
schen Califomiep  nnd  Oiina  so  dringend  bedurfte;  nnd  wenn  es  dem 
Commodore  gelang,  durch  dn  wohlwollendes  Benehmen  das  Yertranen 
der  EingeboHttim  zu  gewinnen,  dnrfite  er  erwarten,  dab  die  Naduicht 
Ton  dem  fi^wferCigen  Auftreten  der  Amerikaner  anch  nach  Japan  ge^ 
langen  und  hier  die  yon  fibelwollender  Seite  genährten  BefBrchtangexi 
besdiwiditjgen  wurde.  Gewannen  die  Amerikaner  auf  den  Lau-Em- 
Inseln  Terrain,  so  hatten  sie  andi  f&r  ihr  Auftreten  in  Japan  in  mehr 
als  einer  Besiehung  die  geebnet 

,  Am  26.  Mai  ankerte  das  Geschwader  vor  Grofe-Lia-Ein,  auf  der 
Bhede  von  Naph««  j 

Es  galt  no^,  die  Eingeborenen  zu  gewinnen,  sie  für  den  Umgang» 
wo  möglidi  fSr  de^iXauschhandel  mit  den  Fremden  geaodgt  zn  stimmen, 
und  die ^Hl^fiiden  aus  ihrem  mysteriös«  ii  Isolirungssystem  in  die  ge- 
wölinlich^p>Wcge  des  internationalen  Verkehrs  hineinzuziehen.  Die 
Aiif^ibe  war  nicht  einfach:  an  ihrer  Lösung  gehörte  auf  der  einen 
S^ip  ehen  so  viel  Zuvorkommenheit,  Discxetion  und  Nachgiehigkeit, 
Yflii  auf  der  aodei^  Festigkeit  und  Consequens,  —  und  die  Mktel» 
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jenen  Doppelzweck  zu  erreichen,  schienen  sich  aft  durchkreuzen  zu 
müssen. 

Aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  hatte  der  Commodore  beschlossen, 
hier  wie  in  Japan  nur  mit  den  höchsten  Würdenträgern  Unterhand- 
lungen anzuknüpfen:  bei  diesen  orientalischen  Völkern  mit  ihrer  weit 
verzweigten  Beamtenhierarchie,  ihren  scharf  gesonderten  Rangklassen 
mufste  er  unter  allen  Umständen  der  Quelle  der  Entscheidung  so  nahe 
als  möglich  zu  treten  suchen  und  dadurch  die  Grefahr  vermeiden,  dafs 
der  Strom  der  Verhandlungen  in  den  weitläuftigen  Canälen  des  Beain- 
tenthums  kläglich  versiegte.  Um  diese  für  den  Erfolg  der  Mission  sehr 
wesentliche  Forderung  auf  eine  den  ceremoniösen  Nationen  des  Orients 
verständliche  Weise  zu  raotiviren,  hüllte  er  sich  selbst  in  ein  strenges 
Ceremoniell,  und  liefs  darauf  verweisen,  dafs  er  der  Vertreter  eines 
sehr  mächtigen  Reiches  sei  und  zur  höchsten  Rangstufe  desselben  ge- 
höre. Das  war  in  den  Augen  eines  Volkes,  bei  welchem  jeder  Beamte 
vor  Männern  der  nächsthöheren  Rangstufe  auf  die  Knie  sinkt,  ein  über- 
zeugender Grund,  der  jeden  Versuch  untergeordneter  Behörden,  zu  dem 
mächtigen  Mandarin  der  Vereinigten  Staaten  zu  gelangen,  als  unbillig 
und  thöricht  erscheinen  liefs.  In  der  That  ist  weder  liier  noch  in  Japan 
gegen  dieses  Argument  ein  Einwand  erhoben  worden. 

Zweifelhafter  war  es,  wie  man  in  Bezug  auf  die  Geschenke  ver- 
fahren sollte?,  welche  die  Eingeborenen  den  Schiffen  zuführten,  —  moch- 
ten sie  nun  damit  das  Wohlwollen  der  fremden  Nation,  die  mit  so 
ohrfurchtgebietender  Macht  an  ihren  Küsten  erschien,  erkaufen  wollen 
oder  den  Pflichten  der  Gastfreundschaft,  wie  sie  von  den  meisten  Natur- 
völkern aufgefafst  werden,  Folge  zu  leisten  meinen.  Perry  sagte  sich 
indefs,  dafs  es,  um  die  Gunst  der  Eingeborenen  zu  gewinnen,  ein 
schlechter  Weg  gewesen  sein  würde,  wenn  man  von  ihnen  gewisser- 
mafsen  ddjga  tijg  nagodov  angenommen  hätte ;  soUten  sie  dem  Handels- 
verkehr zugänglicher  werden,  so  waren  überdies  die  orientalischen 
Ideen  über  die  den  Fremden  schuldigen  Pflichten  unhaltbar;  erneuerte 
Besuche  wären  dann  den  Insulanern  ab  ein  Anlafs  zu  neuen  Contri- 
butionen,  als  eine  Plage  erschienen,  während  den  Amerikanern  viel 
daran  gelegen  sein  mufste,  die  gerade  entgegengesetzte  Vorstellung  an- 
zuregen, dafs  der  Besuch  der  Fremden  für  die  Landeseinwohner  mit 
Vortheilen  verknüpft  sei.  Die  freundlichst  dargebotenen  Geschenke 
wurden  also  abgelehnt.  Dies  erregte  Bestürzung  und  Besorgnisse;  aber 
der  Commodore  benutzte  die  erste  sich  darbietende  Gelegenheit,  sie 
durch  die  Versicherung  zu  beschwichtigen,  dafs  er,  von  jeder  Mifsach- 
tung  weit  entfernt,  liierin  nur  den  Gebräuchen  seines  Vaterlandes  ge- 
folgt wäre,  welche  den  Kriegsschiffen  die  Annahme  von  Geschenken 
untersagten. 
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Die  bestimmte  Erklärung  Peiry's,  nur  mit  den  lu'k-listen  Wüiden- 
triigorn  verhandeln  zu  wollen,  hatte  zur  Folge,  dals  schon  am  308ten 
der  Regent  der  Liu-Kiu-Inseln,  ein  ehr\vürdiger  alter  Mann,  mit  zalil- 
reichem  Gefolge  an  Bord  der  Susquehanna  erschien:  es  war  zu  er- 
warten gewesen,  dafs  die  höchsten  Behörden  des  Landes  bei  den  Be- 
sorgnissen, welche  die  Erscheinung  einer  Kriegsflotte  den  Insulanern 
einflöfsen  mufste,  bald  aus  ihrer  orientalischen  Indolenz  heraustreten 
würden,  um  eine  Aufklärung  und  beruhigende  Zusicherungen  zu  er- 
langen.   Der  Commodore  hatte  alle  Anordnungen  getroffen,  den  Ein- 
geborenen durch  Entfaltimg  seiner  überlegenen  Macht  zu  imponiren: 
die  Mannschaft  war  in  voller  Uniform;  der  Regent  und  sein  Gefolge 
wurden  von  den  Capitains  Buchanan  und  Adams  empfangen,  und  als 
sie  an  Bord  des  Schiffes  waren,  durch  drei  Salutschüsse  begrüfst,  wo- 
bei einige  dieser  Naturkinder  vor  Schreck  zu  Boden  sanken;  demnächst 
führte  man  sie  auf  dem  Schilfe  umher,  zu  den  furclitbaren  Geschützen, 
der  grofsartigen  Maschine,  die  sie  mit  Staunen  betrachteten,  und  er- 
öffnete ihnen  endlich,  dafs  man  sie  nun  zu  dem  Commodore  geh'itcii 
würde,  der  sich  bisher  nicht  hatte  bücken  lassen.   Nicht  ohne  Unruhe, 
und  überwältigt  von  dem  Eindruck  des  "Wunderbaren,  das  sie  gesehen 
hatten,  doch  mit  grofser  Gravität  und  in  dem  Bewufstsein,  dafs  sie  in 
eine  ganz  singulare  Begebenheit  ve^^vickelt  wären,  stiegen  sie  zur  Ca- 
jüte  hinab.   Auf  eine  solche  Gemüthsstimniung  nuifste  Peny's  Freund- 
lichkeit besonders  wohlthuend  wirken;  die  Mienen  der  Insulaner  klärten 
sich  auf,  sobald  er  sie  seiner  Freundschaft  und  seiner  friedlichen  Absichten 
versicherte,  und  umdüsterten  sich  erst  dann  wieder,  als  er  seinen  Ent- 
schlufs  zu  erkennen  gab,  dem  Regenten  in  dem  Falaste  der  Residenz- 
stadt Shui  einen  Gegenbesuch  abzustatten.    Dieses  war  das  nächste 
Ziel,  welches  Perrj'  erreichen  imilstc:  neben  einem  lebhaften  interna- 
tionalen Verkehr  konnte  das  Mysterium,  in  welches  sich  orientaUsche 
Monarchen  einzuhüllen  lieben,  nicht  bestehen  bleiben,  und  es  war  wün- 
schenswerth,  den  geheimnifsvoUen  Schleier  so  zeitig  als  möglich  zu 
lüften  und  dadurch  zu  zeigen,  dafs  das  Verderben  noch  nicht  herein- 
breche, wenn  der  himmlische  Sitz  der  höchsten  Autorität  nicht  mehr 
unnahbar  sei.    Dem  Regenten  freilicii  war  die  Forderung  höchst  be- 
denklich; er  berieth  mit  seinen  Begleitern;  aber  der  Commodore  machte 
ilirem  Gespräch  durch  die  Versicherung  ein  Ende,  dafs  seine  Pfticht  den 
Besuch  erheische  und  dafs  er  erxNarte,  mit  allen  Ehren  empfangen  zu 
werden,  die  dem  Vertreter  einer  so  grofsen  Nation  gebührten.  Der 
Regent  erhob  zunächst  keinen  weiteren  Einwand.   Mit  denselben  Ehren- 
bezeugungen, die  ihm  bei  seiner  Ankunft  zu  Tlieil  geworden,  wurde 
er  zu  seinem  Boote  zurückgeleitet. 
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Niichdem  auf  diese  Weise  der  Verkehr  mit  den  Behörden  ange- 
knüpft war  und  der  Commodore  auch  einigen  Abtheilungen  der  Schifls- 
mannschaft  die  Erlaubnifs  ertheilt  hatte,  an's  Land  zu  gehen,  —  natür- 
lich mit  der  gemessenen  Ordre,  jeden  Confliet  mit  den  Eingeborenen 
zu  vermeiden  und  sich  namentlich  nicht  an  Orte  zu  drängen,  wo  ilire 
Gegenwart  unangenehm  schiene,  —  erhielt  man  Gelegenheit,  ein  Vor- 
spiel des  japanesischen  Wesens  kennen  zu  lernen.    Anfangs  freilich 
sammelte  sich  das  Volk  neugierig  um  die  ersten  Amerikaner,  die  sich 
in  den  Strafsen  Napha's  blicken  liefsen;  es  wich  mit  ehrerbietiger  Scheu 
vor  ihnen  zurück,  sobald  sie  sich  näherten,  und  folgte  ihnen  wieder 
von  ferne;  aber  bald  bemerkten  die  Fremden  eine  aufserordentliche 
Thtitigkeit  von  Beamten  und  Spionen,  die  ihnen  auf  Stegen  und  Wegen 
folgten  und  das  Volk,  namentlich  Weiber  und  Kinder,  aus  allen  Strafsen 
verscheuchten,  welche  die  Amerikaner  betreten  zu  wollen  schienen. 
Die  auffallendste  Probe  dieser  ängsthchen  Ueberwachung  erlebte  die 
Expedition,  welche  Perry  beauftragt  hatte,  in  5  bis  6  Tagen  das  In- 
nere der  Insel  zu  erforschen;  zahlreiche  Spione  eilten  ihr  stets  voraus; 
wenn  die  Gesellschaft  plötzlich  die  Richtung  änderte,  sah  man  die 
Späher  querfeldein  laufen,  um  wieder  die  Spitze  zu  gewinnen  und  die 
Insulaner  von  den  Feldern  und  Wegen  in  ihre  Häuser  zu  treiben;  trennte 
sich  die  Expedition,  so  folgten  Spione  jeder  Abtheilung,  ja  jedem  Ein- 
zelnen über  Stock  und  Stein  mit  unglaublicher  Unverdrossenheit.  Da- 
bei waren  diese  Polizeibeamten  gegen  die  Amerikaner  selbst  aufser- 
ordentlich  höflich,  wollten  auch  die  Eingeborenen  aus  keinem  anderen 
Grunde  entfernt  haben,  als  um  den  Fremden  jede  Belästigung  zu  er- 
sparen.   Sie  bedeuteten  die  Expedition  am  ersten  Abend,  dafs  es  Zeit 
zur  Rückkelir  sei,  und  waren  sehr  betroffen,  als  ihnen  eröffnet  wurde, 
dafs  man  einen  Marsch  von  mehreren  Tagen  beabsichtige;  aber  bald 
fugten  sie  sich  mit  Resignation  in  ihre  traurige  Pflicht,  eine  so  be- 
schwerliche Reise  mitmachen  zu  müssen,  behaupteten  selbst  bei  grofsen 
Strapazen  ihren  guten  Humor,  führten  die  Fremden  zu  Kungqua's,  — 
den  öffentlichen  Rastplätzen  für  reisende  Beamte,  —  wo  sie  mit  Thee 
bewirthet  wurden,  und  sorgten  auch  dafür,  dafs  die  Insidaner,  welche 
das  Gepäck  trugen,  an  jedem  Morgen  durch  andere  abgelöst  wurden. 
Auffallend  war  es,  dafs  die  Eingeborenen,  wo  man  ihnen  trotz  aller 
polizeilichen  Vorsichtsmafsregeln  dennoch  begegnete,  die  Fremden  mit 
freundlicher  Neugier  grüfsten,  dabei  aber  einige  Aengstlichkcit  zeigten, 
die  in  der  Anwesenheit  der  Beamten  eine  Erklärung  zu  finden  schien; 
diesen  leisteten  sie  willigen,  unbedingten  Gehorsam;   sie  waren  wie 
schwache  Kinder,  die  am  Gängelbande  eines  sehr  ausgebildeten,  aber 
auf  ganz  anderem  Boden  entstandenen  Polizeisystems  geleitet  wur- 
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den.  Vorerst  konnteu  die  Amerikaner  gegen  diese  lästige  Ueber- 
wachung  Nichts  thun :  es  galt  zunächst,  durch  ihr  Benehmen  den  prak- 
tischen Beweis  zu  führen,  wie  überflüssig  sie  wäre. 

In  dem  weiteren  Verkehr  mit  den  Behörden  trat  inzwischen  auch 
eine  Probe  der  ränkevollen  und  miaufrichtigen  Politik  zu  Tage,  de- 
ren Urbild  Perry  später  in  Japan  kennen  lernen  sollte.  Nur  mit  Mühe 
verstand  sich  der  Regent  dazu,  den  Amerikanern  ein  Gebäude  an  der 
Küste  zu  überlassen,  und  den  Besuch  Perry's  in  der  Hauptstadt  suchte 
er  durch  alle  Mittel  zu  hintertreiben.  In  einem  larmoyanten  Schreiben 
bat  er  den  Commodore  inständigst,  diese  Absicht  aufzugeben;  vor  einem 
Jahre  sei  ein  britischer  General  mit  euiem  Staatsschreiben  wider  den 
Willen  der  Behörden  in  den  Palast  eingedrungen,  die  Königin  Wittwe 
sei  vor  Schreck  krank  geworden  und  befinde  sich  noch  in  dem  bedenk- 
lichsten Zustande;  alle  Unterthanen  müfsten  an  die  Wiederkehr  eines 
solchen  Ereignisses  die  schlimmsten  Befürchtungen  knüpfen;  aus  Mit- 
leiden mit  der  kranken  Dame  mid  dem  zarten  z>völtjährigen  Fürsten 
möge  der  Commodore,  wenn  er  einen  Gegenbesuch  durchaus  für  nöthig 
halte,  denselben  in  der  Wohnung  des  Regenten  abstatten.  Da  merk- 
würdiger Weise  auch  zur  Zeit  Hall's  eine  Königin  Wittwe  und  ein  un- 
i  rwachsener  Prinz  auf  Liu-Kiu  geherrscht  hatten,  mochten  die  Ame- 
rikaner an  die  reelle  Existenz  dieser  beiden  Personen  nicht  recht  glau- 
ben :  der  Commodore  entgegnete,  seine  friedfertigen  Absichten  könnten 
die  kranke  Königin  unmöglich  erschrecken,  das  neue  und  glänzende 
Schauspiel  einer  Ambassade  würde  sie  vielmehr  erheitern,  und  die  ge- 
s<hickten  Aerzte  des  Geschwaders  würden  sich  glücklich  fühlen,  ihre 
Wissenschaft  zur  Herstellung  der  schätzbaren  Gesundheit  Ihrer  Maje- 
stät venvenden  zu  können.  Als  der  Regent  auf  diesem  Wege  nicht 
zum  Ziele  gelangte,  suchte  der  Bürgermeister  von  Napha  durch  das 
Arrangement  eines  Festmahls,  zu  welchem  der  Commodore  eine  Ein- 
ladung erhielt,  eine  Zusammenkunft  des  letzteren  mit  dem  Regenten 
zu  Stande  zu  bringen,  —  vermuthlich  um  dieselbe  als  ein  ausreichen- 
des Aequivalent  für  den  beabsichtigten  Gegenbesuch  bezeichnen  zu 
können;  Perry  liefs  sich  aber  durch  Geschäfte  entschuldigen.  Einen 
letzten  Versuch  machte  man  noch  in  den  Strafsen  der  Hauptstadt  Shui, 
als  die  Amerikaner  in  feierlicher  Procession  dem  Schlosse  zuschritten: 
man  suchte  sie  in  eine  Nebcnstrafse  zu  führen,  in  welcher  die  Woh- 
nung des  Regenten  lag;  indefs  stand  der  hoch  gelegene  Palast  den 
Amerikanern  vor  Augen,  sie  licfsen  sich  also  nicht  irre  leiten;  die 
Pforten  des  Schlosses  \\'nrden  ihnen  geöftnet,  und  nach  dem  Austausch 
gegenseitiger  Höflichkeiten  begab  man  sich  in  die  Wohnung  des  Re- 
genten, wo  ein  splendides  Mahl  die  Fremdlinge  erwartete.-  Zur  grofsen 
Genügt huung  des  Regenten  brachte  der  Commodore  einen  Toast  auf 


DigitizcL. 


nach  Japan. 


395 


<lus  "Wohl  der  Liu-Kiu- Inseln  und  ihre  bestandige  Freundschaft  mit 
den  Amerikanern,  und  einen  zweiten  auf  das  Wohl  des  Regenten  aus; 
dieser  antwortete  mit  einem  Toast  auf  den  Commodore  und  die  Offi- 
ziere des  Geschwaders;  die  geistigen  Getränke,  denen  die  Insulaner 
fleifsig  zusprachen,  trugen  dazu  bei,  das  MiCstrauen  allmählich  zu  ver- 
scheuchen; man  verabredete,  dafs  der  Commodore  nach  seiner  Rück- 
kehr von  einer  kleinen  Excursion  seinen  jetzigen  Wirthen  eine  Fest- 
lichkeit an  Bord  des  Fiaggenschiffs  nach  seiner  Landessitte  veranstal- 
ten werde,  und  schied  von  einander  mit  sichtlicher  Befriedigung. 

Vor  seiner  Abfahrt  sandte  der  Commodore  verschiedene  Geschenke 
an  die  angebliche  Königin  Wittwe  und  den  jungen  Fürsten,  an  den 
Regenten,  den  Bürgermeister  von  Napha  und  andere  höhere  Beamte, 
die  mit  den  Offizieren  des  Geschwaders  zusammengekommen  waren, 
und  bewirkte  auch  die  Bezahlung  der  Lebensmittel,  welche  der  Erfor- 
schungs -Expedition  oder  den  Schiffen  geUefert  waren.  Er  hatte  da- 
durch die  Insulaner  und  die  Fremden  auf  den  Fufs  gegenseitiger  Gleich- 
heit gestellt,  wie  er  die  unerläfsliche  Vorbedingung  eines  dauernden 
Verkehrs  ist,  und,  soweit  es  während  der  kurzen  Zeit  möghch  war, 
den  Behörden  der  Insel  gezeigt,  dafs  ein  Heraustreten  aus  ihrer  my- 
steriösen Isolirung  kein  Unheil  herbeiführe,  sondern  im  Gegentheil  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  zu  pflegen  geeignet  sei.  Für  die  Zu- 
kunft hatte  er  indefs  am  Meisten  durch  die  Festigkeit  gewonnen,  mit 
der  er  bei  seinen  einmal  ausgesprochenen  Absichten  boharrtc:  es  mufste 
jede  künftige  Verhandlung  erleichtern,  wenn  die  Behörden  der  Insel 
davon  überzeugt  waren,  dafs  die  Taktik  der  Ränke  und  Winkelzüge, 
in  der  sie  so  geübt  zu  sein  schienen,  ihm  gegenüber  nicht  verfing. 

L^m  den  freundschaftlichen  Verkehr  mit  den  Insulanern  weiter  aus- 
zubilden und  sie  an  den  Umgang  mit  den  Fremden  mehr  zu  gewöhnen, 
liefs  der  Commodore  die  Fregatte  Mississippi  und  das  Transportschiff 
Supply  vor  Grofs-Liu-Kju  zm*ück,  mit  der  Weisung,  dafs  nur  die  or- 
dentlichsten Personen  Erlaubnifs  erhalten  sollten,  an  die  Küste  zu  gehen, 
und  fuhr  selbst  mit  der  Susquehanna  und  Saratoga  nach  den  Bonin- 
Eilanden,  da  er  vor  der  Ankunft  eines  schon  längere  Zeit  von  Shanghai 
erwarteten  Kohlenschiffs  die  Reise  nach  Japan  nicht  antreten  konnte. 

Die  Untersuchung  der  Bonin -Inseln  hatte  Perry  schon  vor  länge- 
rer Zeit  beschlossen,  da  sie  in  Folge  ihrer  Lage,  ungefähr  14  Längen- 
grade östlich  von  Grofs- Liu-Kiu,  für  die  von  Californien  nach  China 
gehenden  Schiffe  einen  noch  geeigneteren  Anlegepunkt  als  der  Hafen 
von  Napha  darbieten  konnten.  Waren  sie  productionsfühig  und  be- 
wohnt, und  besafsen  sie  einen  sicheren  Hafen,  so  gewannen  jene  Scliiffe 
auf  ihrer  Fahrt  von  den  Sandwich -Inseln  nach  Shanghai  oder  Hong- 
kong einen  Zufluchtsort,  der  von  Honolulu  3301,  von  Shanghai  1081 
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Seemeilen  entfernt  war,  flir  die  wette  Reise  also  immer  eine  BAfgainem»^ 
nere  Tlieflang  gewährte  ab  Napha  auf  Grofs-Lia-Eia.  Auch  in  poH- 
tisclier  Hineicht  hatten  die  Amerikaner  in  Besng  auf  diese  Eilände 
ademlieh  freie  Hand,  da  sie  swar  schon  1675  oder  noch  Mher  Ton 
Japanesen  entdeckt,  1823  von  Goffin  besucht,  1827  dnrch  Capitain 
Bliidliej  for  England,  1828  durch  LOlke  für  BnfsLmd  in  Bedte  ge- 
Mäinen,  aber  Insher  von  keiner  eurapüschen  Macht  colonisirt  waren 
and  eine  factische  Henscfaaft  fiber  dieselben  nicht  existirte.  Peny's 
Erwartungen  bestStigten  tnxh  ToiUkimunen;  er  fend  auf  der  gröHwsten 
Insd,  Peel-Island,  einen  leidit  zugfinj^chen,  ncheren  Hafen,  ^inea 
Bochdium  an  frisdiem  Wasser  und  einigen  Anbaifaj  -deiMeicht  ategb^ 
dehnt  werden  konnte.  Die  Bevölkerung  bestand  ans  einto  im  JahA 
1830  Ton  den  Sandwich-Inseln  hierher  übenUedelteB:  Colonie, '  dereft 
Hftupter  «wd  Amerikaner,  dn  Englfinda»,'  »:eiAr  Chfauesci  und  ein 
gewesen  waren;  von  diesen  b^and  eidi'aiif 'Peei«'Ijdawl''asir  noch  einer 
von  den  beiden  Amerikanern,  Sayory,  am  ijebeh,  und  die  Colonie  war 
von  Jeder  fremden  Herrsduift  v^g  imabh£ngig. 

Diese  YerhSltnisse  waren  so  überaus  gunstig,  dafs  Periy  sofort 
von  den  Ansiedlem  bei  Port  Lloyd  auf  Peel -Island  einen  zur  Anlage 
eines  Kohlendepöts  geeigneten  Fiats  kaofle.  Von  allen  Aufgaben,  de- 
ren Losung  seiner  Umsicht  anvertraut  war,  schien  ilim  mit  Recht  keine 
fBr  den  Weltverkehr  so  wichtig  und  für  sein  Vaterland  SO  fruchtbar 
zu  sein  als  die,  eine  PostdampfechifiSahit  zwischen  den  gegenüberlie- 
genden Küsten  des  Stillen  Occans  zu  ermöglichen,  —  und  für  solche 
reguläre  Verbindung  war  ein  Kohlendepot  auf  dem  Wege  von  den 
Sandwich -Inseln  nach  Shanghai  unentbehrlich.  Zwischen  dem  zuletzt 
genannten  Hafen  und  England  wird  der  Briefverkehr  auf  dem  kürze- 
sten Wege  über  Suez  und  Marseille  in  52  bis  57  Tagen  vermittelt; 
die  Post  von  New- York  nach  Southanipton  braucht  15  Tage,  so  dafs 
die  grofsen  Handelsplätze  der  amerikanischen  Ostküsfe  über  den  chi- 
nesischen Markt  frühestens  in  ti7  bis  T'i  Tagen  unterrichtet  werden. 
Auf  dem  Stillen  Ocean  kann  ein  Dampfschiff,  selbst  wenn  es  auf  der 
Fahrt  zwei  Rasttage  hält,  in  30  bis  34  Tagen  von  Shanghai  nach  San 
Francisco  gelangen;  von  hier  braucht  die  Post  bis  New -York  23  bis 
27  Tage;  Nachrichten  aus  China  würden  auf  diesem  Wege  also  11  bis 
14  Tage  früher  nach  New -York  gelangen,  als  auf  dem  bisherigen  über 
England;  ja,  nach  Vollendung  der  Eisenbahn  nach  Californieu  würde 
selbst  England  schneller  über  Amerika,  als  über  Suez, 
Kunde  aus  China  erhalten  könni  n,  und  die  amerikanische 
Handelswelt  alle  Vortheile  früherer  Information  über  den 
♦•hinesiöchen  Markt  geniefsen.  Das  ist  eine  erstamiliche  That- 
«ache,  welche  die  Bedeutung  der  ununterbrochenen  VVasserÜächc  des 
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StiUen  Oceane  für  den  Weltverkehr  in  das  rechte  Licht  stelll.  Denken 
wir  nun  an  den  iiiMchtigen  Impuls,  welchen  der  Handel  durch  eine  so 
schnelle  Postveibindung  erhalten  wird;  suchen  wir  uns  die  steigende 
oommercielle  Bedeutung,  die  ein  so  ungeheures  und  so  dicht  bevölkere 
teg,  von  den  gewaltigsten  Strömen  durchschnittenes  Reich  wie  China 
mit  seinen  werthvollen  Naturproduetcn  successiv  erlangen  wird  und 
mnfs,  annähernd  zu  vergeticnw^irtigen,  so  worden  wir  das  Gewicht  der 
Thatsaolie  aluien,  dafs  IVrry  in  den  Bonin -Inseln  den  Grundsfoiii  zur 
Herstellung  einer  uuunterbrochenej»  Fostdamp&chifii'aiirt  umdeaErd.T 
ball  goU'j^t  hat.  " 

Darin  liegt  das  wichtigste  Ergebnifs  seines  Besuchs.  Dafs  die 
Bonin-Inseln  auch  den  Segelschiffen,  die  von  Calitornien  nach  China 
gehen,  und  den  400  amerikanischen  Walfischtahrern.  die  sich  zu  allen 
Jahreszeiten  in  dem  nördlichen  Tlieile  des  Stilh*n  Oceans  aufliall(Mi, 
einen  erwünschten  Zufluchtsort  gewähren  werden,  liegt  auf  der  Hand; 
schon  jetzt  laufen  alljährlich  einige  Schiffe  in  Port  Lloyd  ein,  um 
Wasser  einzunehmen  und  von  der  kleinen  Colonie  frische  Lebensmittel 
einzutauschen.  Damit  nun  den  Bedürfnissen  der  Seefahrer  und  der 
künftigen  Bedeutung  dieses  Ankerplatzes  in  umfassenderer  Weise  ent- 
sprochen werden  könne,  vertheilte  der  Connnodore  unter  die  Colonisten 
Sämereien  verschiedener  Art  und  ernmtlilLite  sie  zu  ausgedehnterer 
Bodencultur,  setzte  auch  auf  einige  benachbarte  kleinere  Eilande  Ilaus- 
thiere  aus,  die  sich  dort  vermehren  sollen.  So  ist  in  den  Boden  die- 
ser Felseninsel  ein  Keim  gesenkt,  dessen  Entwickelang  nicht  nur  für 
sie  sdtbst,  sondern  fSr  den  Weltvedcehr  von  nnberedienbam  Beden- 
tong  ist  Hdicbst  bcAriedigt  durch  das  Beraltat  seines  Besaehs  kehrte 
Penj  zu  den  Idu-Kln-Inseln  nrück.  ' 

Hier  war  insoweit  eine  Yerfinderong  eingetreten,  als  der  -ülfte  Be^ 
gent  dnrch  dnen  jungem  Mann  ersetast  war.  Anfangs  ging  das  Gerücht, 
dafe  er  ahgesetst  sei  und  sich  den  Baneh  an%sseh]itst  habe,  nnd  mm 
fürchtete,  dieses  tranrige.  Ereignife  sei  eine  Folge  des  Umstandes  go> 
Wesen,  dab  er  die  Fremden  im  Palast  sn  Shni  emp&ngen  habe.  Glfiofc'- 
lichemrofe  Sb^rzeugte  man  äcfa  bald,  dafs  der  alte  Mann  nodi  labe; 
und  da  sfi|n^m(ihfolger  mit  ihm  Terwandt  war,  und  überdies  gegen 
die  Fremden  noeh  grCfeere  Nachgiebigkeit  sagte,  aueh  die  Einladung 
su  dem  frfiher  ▼erabredeten  Diner  aa  Bord  der  Susqnehanna  ohne  Zd<^ 
gern  annahm,  so  sprach  Tie!  für,  die  Termuthung,  dab  der  friShere  B»* 
gn^  entweder  seiner  Torgetückten  Jahre  wegen,  oder  well  er  sieh  der 
schwierigen  Situation,  su  j^deher  Zeit  höheren  BeüeUen  und  den  WiB»- 
schen  der  Fremden  cu  genfigen,  nicht  gewadisen  föUte,  sn  Gunsten 
semes  jüngeren  Verwandten  freiwillig  renignirt  habe.  Der  gegenwar- 
tige Begent  war  ein  Mann  von  etwa  45  Jahren,  der  sich  in  seiner 
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neaen  Wurde  und  in  dem  Verkehr  mit  den  Fremden  noch  unbehaglich 
fulilte  und  sich  wrdircnd  der  Tafelfreaden  sichtlichen  Zwang  anthot, 
während  sich  andere  Personen,  z.  B.  der  Bürgermeister  von  Ni^iha, 
bei  dieser  Gelegenheit  zu  grofser  Cordialität  erwärmten.  Der  Commo- 
dore  gab  dem  Regenten  Sämereien  und  verschiedene  Hausthiere;  dies 
Sej^ian  ihn  zu  erfreuen;  er  versprach,  die  Thiere  sorgsam  zu  pflegen 
und  die  Sämereien  zum  Vortheil  der  Insel  zu  benutzen.  Die  Mann- 
schaft der  Schilfe,  welche  der  Commodore  während  seiner  Fahrt 
nach  den  Bonin -Inseln  hier  zurückgelassen  hatte,  war  im  Stande  ge- 
wesen, die  Lage  der  Insulaner  genauer  kennen  zu  lernen.  Am  auf- 
fallendsten war  ihnen  die  Furcht  derselben  vor  den  Spionen  und  Be- 
amten gewesen,  welche  auch  jetzt  noch  den  Amerikanern  überall  folg- 
ten; in  Gegenwart  dieser  Polizeidiener  wagten  die  Eingeborenen,  wenn 
Fremde  in  ihre  Wohnungen  traten,  nicht  einmal  von  der  Arbeit  auf- 
zusehen; hatten  sie  sich  aber  überzeugt,  dafs  sie  unbelauscht  waren, 
so  zeigten  sie  sich  freundlich  und  neugierig,  und  nahmen  gern  die  klei- 
nen, ihnen  dargebotenen  Geschenke  an,  die  sie  freilich,  nachdem  sie 
sich  scheu  umgesehen  hatten,  schnell  unter  ihren  Gewändern  zu  ver- 
bergen suchten. 

Am  2.  Juli  begab  sich  das  Geschwader,  bestehend  aus  den  Fre- 
gatten Susquehanna  und  Mississippi  und  den  Kriegssloops  Plymoutli  ') 
und  Saratoga,  auf  die  Fahrt  nach  dem  räthselhaften  Japan,  und  zwar, 
aus  den  oben  angeführten  Gründen,  nicht  nach  Nangasaki,  dem  ein- 
zigen Orte,  an  welchem  Japan  über  auswärtige  Angelegenheiten  ver- 
handelte, sondern  direct  nach  der  Bucht  von  Tedo,  in  die  Nähe  der 
Hauptstadt  und  des  Hofes.  Da  Perry  schon  in  China  Nachrichten  über 
die  kriegerischen  Vorbereitungen  erhalten  hatte,  die  Japan  zu  seinem 
Empfang  getroffen,  und  da  er  gleich  nach  sdnor  Anknnfk  vor  lia-Kin' 
bMB^eilBfc  hatte,  dafs  sidi  unter  den  sahkeichen  in  dem  Hafen  von  Na^ 
fhs  ankernden  japaneeisdhen  Junken  dne  grofse  Bewegung  einstellte 
nnd  viele  Ton  ihnen  nordwMi  segelten,  Termathlich  mn  die  wichtige 
Neiugkeit  nach  Japan  an  melden:  so  hielt  er,  am  für  alle  Eventoali- 
tftten  gerfistet  so  sein,  die  Sdnff»  fertig  som  Kampf.  Am  8.  Jnli  lief 
das  Geschwader  in  die  Bucht  von  Tedo  ein  nnd  ankerte  tot  üraga, 
27  Miles  von  der  Ib^ptadt  entfernt  Anf  der  Küste  waren  mancherlei 
BeCestigongswuMp^'''''^'  elnigo  derselben  noch  nicht  Toilendet  nnd 
auch  noch  n|||^H^  Kanonen  versehen.  • 

Sofoft^jMÜMten  die  Ji^eseii  die  Prwds,  die  sie  in  Bte% 
anf  alto^fc|^^fl€iHffe  an  ihren  Küsten  sn  befolgen  gewohnt  warent 

>);IEnfse  Sloop  hatte  am  1!.  Jimi  Shanghai  Terlassen,  da  der  8tedt'  snr'i^ 
krtna»llwftihi'  drohte,  nnd  war  am  18.  auf  der  Rhede  von  Napha  eingetroAn.  ^ 
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durch  zahllose  Wachtboote  umzingelten  sie  das  Geschwader  und  such- 
ten an  Bord  der  Kriegsschiffe  zu  gelangen,  um  die  Amerikaner  wo 
möglich  eben  so  A'ollstandig  aus  dem  Besitz  derselben  zu  verdrängen, 
wie  sie  es  mit  den  Holländern  in  Nangasaki  zu  thun  pflegten.  Indefs 
hatte  der  Commodore  den  gemessenen  Befehl  ertheilt,  ohne  seine  spe- 
cielle  Erlaubnifs  keinen  Fremden  an  Bord  zu  lassen,  und  dieser  Befehl 
wurde  punktlich  ausgeführt.    Bald  erschien  Tabroske,  der  Vice -Gou- 
verneur von  Uraga,  an  der  Seite  des  Flaggenschifis  und  verlangte  den 
Befehlshaber  des  Geschwaders  zu  sprechen  und  den  Zweck  seiner  An- 
kunft zu  erfahren;  als  ihm  bemerklich  gemacht  wurde,  dafs  der  Com- 
modore nur  mit  den  höchsten  Würdenträgern  des  Reiches  verhandeln 
könne,  verwies  er  auf  seine  hohe  Stellung  in  Uraga,  die  ihn  zu  einer 
Unterredung  mit  dem  Commodore  qualificirc,  erhielt  aber  den  Bescheid, 
dafs  nur  ein  kaiserlicher  Cabinets- Minister  eine  für  diesen  Zweck  ge- 
eignete Rangstufe  einnehme.     Die  Verlegenheit  des  Japanesen  war 
nicht  gering;  er  hatte  ohne  Frage  den  Befehl,   seinem  Vorgesetzten 
über  das,  was  er  an  Bord  der  Schiffe  gesehen,  ausführlich  zu  berich- 
ten, und  sah  sich  durch  die  ganz  unerhörte  Weigerung  aufser  Stand 
gesetzt,  seiner  Pflicht  zu  genügen;  in  dieser  Übeln  Situation  bequemte 
er  sich  zu  der  Bitte,  dafs  ein  ihm  au  Rang  gleichstehender  Offi- 
zier zu  der  Unterredung  designirt  werde.    Damit  war  für  eine  der 
wichtigsten  Maximen  Perry's  ein  erwünschter  Präcedenzfall  geschaffen. 
Nach  einigem  absichtlichen  Zögern  bestimmte  der  Commodore,  dafs 
sein  Adjutant,  Lieut.  Contee,  den  Vice  Gouverneur  an  Bord  des  Schif- 
fes empfangen  sollte.  Den  Instructionen  Perry's  gemäfs  lehnte  Contee 
die  Beantwortung  der  zahllosen  Fragen  ab,  welche  Tabroske  an  ihn 
richtete,  und  beschränkte  sich  auf  die  Mittheilung,  dafs  der  Commodore 
auf  einer  durchaus  friedfertigen  Mission  begriffen  sei,  dafs  er  ein  Schrei- 
ben des  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  dem  Kaiser  von  Japan 
zu  übergeben  habe  und  die  Ernennung  eines  Würdenträgers  vom  höch- 
sten Range  wünsche,  um  mit  diesem  die  nöthigen  Arrangements  per- 
sönlich zu  verabreden.   Tabroske  erwiderte,  das  Geschwader  müsse  zu 
diesem  Behüte  nach  Nangasaki  gehen,  da  den  japanesischen  Gesetzen 
zufolge  nur  dort  über  auswärtige  Geschäfte  verhandelt  würde,  erhielt 
aber  den  bestimmten  Bescheid,  der  Commodore  sei  absichtlich  nach 
Uraga  gekommen,  da  es  Yedo  näher  liege,  imd  werde  nicht  nach 
Nangasaki  gehen;  er  erwarte,  dafs  man  den  Brief  hier  an  Ort  und 
Stelle  in  gebührender  Weise  empfangen  werde ;  seine  Absichten  wären 
durchaus  friedlicher  Natur,  aber  eine  miangemessene  Behandlung  werde 
er  nicht  dulden,  auch  nicht  gestatten,  dafs  die  um  das  Geschwader  ver- 
sammelten Wachtboote  in  ihrer  gegenwärtigen  Stellung  verblieben,  und 
wenn  sie  sich  nicht  sofort  entfernten,  werde  er  sie  mit  Gewalt  ver- 
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treiben.    Bei  dieser  bedenklichen  Eröffnung  sprang  Tabroske  bestürzt 
auf  und  ertbeUte  einige  Befehle,  in  Folge  deren  die  Boote  sich  grofsen- 
iheils  zmückzogon;  nur  hier  und  dort  ver>veiUen  noch  einige  Gruppen, 
die  indefs  bald  verscheucht  ^vurden.  als  ein  bewaffnetes  amerikanischeJ 
Boot  sich  ihnrn  näherte.   Seitdem  blieb  diis  Kriegsgeschwader  während 
seines  ganzen  dortigen  Aufentlialt«  von  einer  derartigen  listigen  Ueber- 
wachung  bi  freil.    Erinnert  man  sich  an  das  japanesische  Gesetz,  wel- 
ches die  liochsten  Beamten  der  Städte,  die  ein  fremdes  in  ihren  Hafen 
langelaufenes  SchÜf  entkommen  lassen,  nöthigt,  sich  den  Bauch  aufeu- 
schlit^en,  und  an  die  hehntückischo  Verwegenheit,  mit  welcher  diese 
Männer  in  Folge  d(>sscn  den  Untergang  solcher  Schifte,  oft  den  augen- 
sclieinüchsten  Gefahren  zum  Trotz,  herbeizuführen  trachteten       so  mufs 
man  sagen,  dafs  die  Amerikaner  durch  die  Festigkeit  ihres  ersten  Auf- 
tretens nicht  blofs  einen  bedenklichen  Anlafs  zu  Reibungen,  sondern 
eine  wirkliche  Gefahr  von  sich  fern  zu  halten  wufstcn;  noch  wichtiger 
aber  für  die  Zukunft  war  der  moralische  Eindruck:  die  Japanesen  sahen 
zu  ihrem  Erstaunen,  dafs  diese  Männer  entschlossen  waren,  eine  ganz 
andere  Behandlung,  ab  die  bei  den  Holländern  gewohnUche,  in  An- 
spruch zu  nelunen  und  —  nöthig<-nlalls  zu  erzwingen. 

:Mit  der  l^:rklärung,  dafs  er  nicht  bevollmächtigt  sei,  hinsichtlich 
des  Briefes  an  den  Kaiser  eine  Zusicherung  zu  geben,  und  dafs  am 
folgenden  läge  ein  höherer  Beamter  erscheinen  würde,  verUefs  Ta- 
broske das  SchiiV.  An  der  Küste  zeigte  sich  grofse  Bewegung:  Signal- 
scluisse  wurd<.n  abgefeuert,  Raketen  sfiegc-n  in  die  Luft,  und  bei  Ein- 
bruch der  Dunkelheit  leuchteten  auf  allen  Hügehi  Wachtfeuer  auf. 
Durch  die  Stille  der  Nacht  v<^rnahni  man  deutlich  das  Läuten  einer 
giofsen  Glocke.  Als  der  Tag  graute,  sah  man  TnippenabtheUungen 
von  emem  Posten  zum  andern  marschiren. 

Am  9ten  Vornn-ttags  kam  der  Gouverneur  von  Uraga,  Kayama 
Yezainian,  ein  Würdenträger  der  dritten  Rangklasse,  an  Bord  des  Flag- 
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genscbiffs  und  wurde  auf  Befehl  des  Commodore,  der  sich  seiner  Po- 
litik getreu  auch  diesem  Beamten  nicht  zeigte,  von  den  Commanders 
Buchanan  und  Adams  und  Lieut.  Contee  empfangen.  Der  Gouverneur 
bestand  darauf,  dafs  die  Escadre  nach  Nangasaki  gehen  müsse ;  jeden- 
falls würde  die  Antwort  des  Kaisers  auf  den  Brief  des  Präsidenten 
dorthin  gesendet  werden.  Um  diese  Controverse  in  bestimmter  Weise 
abzuschneiden,  erklärten  die  amerikanischen  Offiziere,  der  Commodore 
werde  in  keinem  Falle  nach  Nangasaki  gehen,  vielmehr,  wenn  das 
Gouvernement  die  Ernennung  eines  zur  Empfangnahme  der  Documenta 
geeigneten  Würdenträgers  verweigere,  mit  bewaffneter  Macht  landen 
und  die  Briefe  in  Person  überreichen,  mochten  die  Folgen  davon  sein, 
welche  sie  wollten.  Diese  peremtorische  Erkhirung  machte  den  Gou- 
verneur stutzig;  er  bemerkte,  dafs  er  sich  an  den  Hof  um  neue  In- 
structionen wenden  werde,  dafs  eine  Antwort  von  Yedo  aber  erst  in 
vier  Tagen  eintreffen  könne.  Es  wurde  ihm  eine  dreitägige  Frist  be- 
willigt und  bemerklich  gemacht,  dafe  während  derselben  anderweitige 
Verhandlungen  nicht  nothig  wären.  Bevor  der  Gouverneur  das  Schiff 
verliefs,  zeigte  man  ihm  den  in  einem  prachtvollen  Kästchen  aufbe- 
wahrten Brief  des  Präsidenten;  die  kunstvolle  Arbeit  setzte  ihn  eben  so 
in  Erstaunen,  wie  ihn  die  Ehrerbietung,  die  man  durch  die  Anfertigung 
eines  solchen  Prachtwerks  seinem  Souverain  erv\'eisen  wollte,  mit  Ge- 
nugthuung  erfüllte ;  günstiger  gestimmt,  erbot  er  sich,  Lebensmittel  und 
frisches  Wasser  auf  die  Schiffe  zu  senden,  erhielt  aber  die  Antwort, 
dafs  das  Geschwader  Nichts  bedürfe.  Inzwischen  war  von  jedem  Schiffe 
ein  Boot  ausgesetzt,  um  das  Fahrwasser  zu  untersuchen,  doch  mit  dem 
Befehl,  sich  nicht  über  Schufsweite  von  der  Escadre  zu  entfernen;  der 
Gouverneur,  der  auf  seine  Frage  nach  dem  Zweck  dieser  Arbeiten  die 
betreffende  Mittheilung  erhalten  hatte,  hob  hervor,  dafe  durch  die  Ge- 
setze Japans  derartige  Untersuchungen  verboten  wären,  empfing  aber 
die  lakonische  Antwort,  dafs  die  amerikanischen  Gesetze,  denen  der 
Commodore  folgen  müsse,  sie  ausdrücklich  anordneten.  Mit  Schmerz 
überzeugte  sich  Kayama  Yezaiman,  wie  wenig  mit  diesen  Fremden  an- 
zufangen wäre. 

Am  folgenden  Tage,  einem  Sonntage,  ruhten  die  Geschäfte;  nur 
an  der  japanesischen  Küste  dauerten  die  militärischen  Bewegungen  fort. 
Die  Sondirungs- Arbeiten,  weiter  aufwärts  in  der  Bucht,  wurden  am 
Montag  wieder  aufgenommen  und  die  Dampffregatte  Mississippi  beor- 
dert, zum  Schutze  der  Boote  diesen  zu  folgen.  Der  Commodore  hatte 
erwartet,  dafs  es  in  Yedo  einen  heilsamen  Eindruck  hervorbringen 
würde,  wenn  ein  mächtiges  Kriegsschiff  Miene  mache,  sich  der  Haupt- 
stadt zu  nähern,  und  er  täuschte  sich  bierin  nicht.  Beunruhigt  durch 
die  Bewegung  des  Kriegsdampfers,  erschien  der  Gouverneur  von  üraga 
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bald  an  der  Seite  der  Susquchanna,  und  wofste  sich  durch  die  Ver- 
Biclierung,  dafs  er  über  die  Aufnahme  der  Botschaft  in  Yedo  eine  Mit- 
theilung machen  wolle,  Zutritt  zu  verschaffen;  er  meinte,  die  Briefe 
würden  wahrsclieiuHch  schon  am  folgenden  Tage  in  Empfang  genom- 
men werden,  trat  dann  aber  mit  dem  eigentlichen  Zwecke  seines  Be- 
suches hervor,  mit  der  Frage,  weshalb  die  Fregatte  hoher  hinauf 
gehe.  Der  Commodore  liefs  ihm  die  gut  berechnete  Antwort  ertheilen, 
dafs  er,  falls  er  bei  der  jetzigen  Anwef^cnheit  den  Zweck  seiner  Mis- 
sion nicht  orreiche,  im  folgenden  Frübjabr  mit  einem  gröfseren  Ge- 
schwader wiederzukehren  gedenke,  und  dafs  er  für  dasselbe  im  Innern 
der  Bucht  einen  sicherern  Ankerplatz  als  den  vor  Uraga  suchen  müsse. 
Die  amerikanischen  Boote  drangen  indefs,  überall  Sondirungen  anstel- 
lend, nordwärts  bis  zu  einem  Punkte  vor,  der  nur  10  bis  12  Miles  von 
Yedo  entfernt  war,  und  fanden  überall  auch  für  gröfsere  Schiffe  ein 
Fahrwasser  von  hinlänglicher  Tiefe.  Zahlreiche  japanesische  Fahrzeuge 
umgaben  sie;  eine  Truppenabthoilung,  wohl  1000  Mann  stark,  schiffte 
sich  ein  und  machte  Miene,  die  Boote  abzuschneiden;  Lieut.  Bent, 
Führer  dieser  Untersuchungsexpedition,  hielt  seine  Leute  fertig  zum 
Kampf,  veränderte  die  Richtung  der  Boote,  um  einen  Conflict  so  lange 
als  möglich  zu  vermeiden,  und  liefs,  als  dieses  Nichts  fruchtete,  den 
Mississippi  näher  herankommen.  Die  Annäherung  des  imposanten 
Dampfschiffes  verscheuchte  die  japanesischen  Fahrzeuge;  unangefoch- 
ten, doch  immer  scharf  beobachtet,  konnte  Bent  seinen  Auftrag  voll- 
ziehen, und  gegen  Abend  kehrte  die  Fregatte  mit  den  Booten  im  Tau 
zu  dem  früheren  Ankerplätze  zurück. 

Am  12ten,  dem  Tage,  an  welchem  die  für  eine  Antwort  bewilligte 
Frist  abgelaufen  war,  kam  der  Gouverneur  schon  Morgens  an  Bord, 
und  machte  die  Eröffnung,  dafs  ein  hoher  Würdenträger  zum  Empfange 
der  Documente  ernannt  sei  und  dafs  für  die  Audienz  ein  besonderes 
Haus  an  der  Küste  erbaut  werde.  Doch  veranlafste  ein  angebhches 
Mifsverständnifs  noch  weitläuftige  Verhandlungen,  —  wie  denn  die  ja- 
panesische Diplomatie  jeden  Schritt  des  Terrains  hartnäckig  zu  verthei- 
digen  suchte.  Der  Commodore  hatte  nämlich  ein  Schreiben  an  den 
Kaiser  aufgesetzt,  in  welchem  er  diesen  mit  dem  Zweck  seiner  Mission 
bekannt  machte,  und  beabsichtigte,  zunächst  dieses  Schreiben  nebst  Co- 
pien  seiner  Creditive  und  des  von  dem  Präsidenten  verfafsten  Briefes 
dem  Kaiser  als  die  noth wendige  Unterlage  für  seine  Entscheidung  zu- 
stellen zu  lassen;  der  Gouverneur  wollte  aber  durchaus,  dafs  die  Ori- 
ginale gleichzeitig  überliefert  werden  sollten,  und  um  noch  energischer 
auf  eine  schleunige  Entfernung  des  Geschwaders  aus  diesen  Gewässern 
hinzuarbeiten,  insimiirte  er  wieder,  dafs  die  Antwort  auf  das  Schreiben 
des  Präsidenten  nach  Nangasaki  gesendet  werden  würde  und  dort  von 
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den  chinesischen  oder  holländischen  Beamten  in  Empfang  genommen 
werden  könne.  Da  sich  voraussetzen  liefs,  dafs  dieses  zähe  Festhalten 
an  dem  Hergebrachten  auch  die  beabsichtigten  Verhandlungen  über 
einen  Staatsvertrag  sehr  in  die  Länge  ziehen  würde,  füldte  sich  der 
Commodore  nur  in  seinem  schon  durch  die  vorgerückte  Jahreszeit 
empfohlenen  Vorsatze  bestärkt,  sich  vorläufig  mit  einer  würdigen  Ueber- 
lieferung  der  Documente  zu  begnügen,  dann  dem  japanesischen  Hofe 
eine  längere  Frist  zur  Erwägung  zu  lassen  und  erst  im  folgenden  Jahre 
zu  den  entscheidenden  Verhandlungen  zurückzukehren;  die  Einmischung 
der  Holländer  glaubte  er  aber  schon  jetzt  auf  das  Bestimmteste  ablehnen 
zu  müssen,  und  zu  diesem  Zweck  Uefa  er  dem  Gouverneur  folgende 
Note  einhändigen: 

„Der  Hüchstcommandirende  wird  nicht  nach  Nangasald  gehen, 
auch  weder  durch  die  Holländer,  noch  durch  die  Chinesen  eine  Ant- 
wort in  Empfang  nehmen.  Er  soll  einen  Brief  des  Präsidenten  der 
Vereinigten  Staaten  dem  Kaiser  von  Japan  oder  seinem  Minister  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  überliefern  und  wird  das  Original  keiner 
anderen  Person  einhändigen;  wenn  dieser  frcimdschaftliche  Brief  des 
Präsidenten  an  den  Kaiser  nicht  empfangen  mid  nicht  gebührend  be- 
antwortet werden  sollte,  wird  der  Höchstcommandirende  hierin  eine 
Beleidigung  seines  Landes  erblicken  und  seinerseits  für  die  daraus  ent- 
stehenden Folgen  nicht  verantwortlich  sein.  Er  erwartet  in  wenigen 
Tagen  eine  Antwort,  möge  sie  sein,  welche  sie  wolle,  und  wird  dieselbe 
nirgends  anders,  als  in  dieser  Gegend,  in  Empfang  nehmen." 

Mit  dieser  Erklärung  begab  sich  der  Gouverneur  an's  Land,  ver- 
mutlilich,  um  dort  mit  höheren  Beamten  zu  conferiron;  denn  man  konnte 
niclit  länger  daran  zweifeln,  dafs  sich  in  Uraga  bereits  mehrere  Räthe 
des  Kaisers  befanden,  welche  insgeheim  die  Verhandlungen  leiteten. 
Noch 'an  demselben  Tage  kehrte  er  zurück  und  theilte  mit,  dafs  der 
Kaiser  eine  selir  hochgestellte  Person  zur  Empfangnahme  der  Docu- 
mente ernannt  habe,  dafs  bei  der  Ueberliefening  derselben  aber  keine 
Verhandlungen  stattfinden  dürften,  da  diese  nur  in  Nangasaki  gestattet 
wären.  Hierin  lag  ein  vorläufiger  Rückzug,  bei  welchem  der  Schein 
vermieden  werden  sollte.  Jetzt  zeigte  sich  auch  der  Commodore  in 
Bezug  auf  die  gleichzeitige  Ueberliefening  der  Originale,  Uebersetzun- 
gen  und  Copien  nachgiebiger;  er  erklärte  sich  damit  einverstanden,  falls 
der  zur  Empfangnahme  designirte  hohe  Beamte  ein  vom  Kaiser  eigen- 
händig unterzeichnetes  Beglaubigungsschreiben  producire  und  nachweise, 
dafs  er  zur  ersten  Rangklasse  des  Reiches  gehöre.  Da  der  Gouver- 
neur in  dieser  Beziehung  befriedigende  Zusicherungen  ertheilte,  wurde 
abgemacht,  dafs  eine  Copie  der  Crcditive  des  japanesischen  Beamten 
dem  Commodore  vor  der  Audienz  mitgetheilt  werden  sollte ;  auch  ver- 
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sprach  der  Gottverueur,  dahin  sa  urliiceD,  dalli  die  Zasammenkniift  -wo 
mögli«^  nidik  an  dem  yon  den  Japanesen  bettinimten  nnd  etwas  ent- 
femten  Orte,  sondern  an  der  dem  gegenwärtigen  Ankerplatz  des  Ge- 
schwaders gcgenSbeiiiegmden  Kfiste  stattfinde. 

IHese  Yerhaodlmigen,  die  mehrere  Stenden  in  Anspmdi  nahmen, 
waren  dnrch  eine  argwöhnische  Vorsicht  von  Seiten  des  Gonverneura 
disrakterisirt;  wiehtige  Pnnkte,  s.  B.  dab  bei  der  Znsammenknnft  keine 
Verbandlnngen  erö&et  werden  sollten,  wurde  er  nicht  mfide  mehrmals 
sa  oonstadren.  Nach  befriedigender  Erledigang  der  Geeohifte  erei- 
ferte ridi  sein  sorgenToUes  Gemfith  hti  der  reidiVehen  OoUation,  die 
ihn  Ton  den  amerikanisehen  Ofitzieren  dargeboten  wurde;  er  sprach 
namentlioh  den  Silben  liqneors  tapfer  so,  nnd  seigte  dann  bei  der  Be* 
siobtignng  des  Sduffes  tm  lebhaftes  Intoresse,  ohne  dabei  die  "Würde 
nnd  den  hfiflidien  Anstand  sa  yeifieren,  welche  den  bSheren  Klassen 
in  Japan  rflg^pi^  eigen  sind.  Kayama  Yesaiman  war  fibeidies  ein 
gelnldeter  Mann;  er  sprach  anch  chinesisch,  wnfete  auf  einem  Globns 
die  widktigsten  Länder  Eeropa's  wie  die  Hanptorte  in  den  Vereinigten 
Staaten  zu  bezeichnen,  verrietb  einige  Bekanntschaft  mit  dem  Mccha- 
msnnis  der  Dampfmaschine  und  erkundigte  sich  nach  den  amerikani- 
sehen Eisenbahnen;  andi  von  einem  Panama -Canal  sprach  er,  hatte 
aber  wahrscheinlich  nnr  von  der  Panami- Eisenbahn  Etwas  gehört.  Er 
bewährte  sich  überall  als  ein  hoflicher,  intelligenter  und  TorsiGhtiger 
Diplomat. 

Am  folgenden  Tage  (13.  Juli)  wurden  von  der  OstkSste  mehrere 
Tmppenabtheilungen  über  die  Bucht  nach  Uraga  übergesetzt.  Der 
Gouverneur  liefs  lange  auf  sich  warten;  er  erschien  erst  Nachmittags, 
unter  tausend  Entschuldigungen:  der  zur  Empfangnahme  des  Briefes 
abgesendete  Würdenträger,  Toda,  Fürst  von  Idzu,  erster  Rath  des  Rei- 
ches, sei  so  eben  erst  von  Yedo  eingetroffen.  Kayaraa  Yefaiman 
brachte  die  mit  dem  grofsen  kaiserlichen  Siegel  versehenen  Creditive 
desselben  nebst  einer  Uebersetzung  und  Abschrift  mit;  das  in  Sannnot 
eingewickehe  und  in  einem  Kästchen  von  Sandelholz  aufbewahrte  Ori- 
ginal behandelte  er  mit  solcher  Ehrfurcht,  dafs  er  es  durchaus  nicht 
berühren  lassen  wollte.  Er  selbst  hatte  eine  schriftliche  Bescheinigung 
ausgestellt,  dafs  dasselbe  authentisch  sei  und  dafs  der  Fürst  von  Idzu 
zur  ersten  Rangklasse  des  Reiches  gehöre.  Dagegen  war  er  in  seinen 
Bemühungen  hinsichtlich  des  Ortes  der  Zusammenkunft  nicht  glücklich 
gewesen,  da,  ^vie  er  sagte,  der  Bau  des  Hauses  bereits  zu  weit  vorge- 
schritten wäre.  Es  war  dem  Commodore  aufgefallen,  dafs  man  dazu 
einen  entlegenen  Punkt  gewählt  hatte,  und  er  hatte  deshalb  bereits 
einem  (Mllaier  den  Auftrag  gegeben,  die  kleine  Bucht  zu  untersuchen, 
in  deren  Nfihe  die  Zusammenkunft  stattfinden  sollte.    Da  dieser  be- 
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richtete,  dafs  sich  das  GeBchwader  dem  Audienz -Gebäude  bis  auf  Ka- 
nonenschufsweite  nähern  könne,  lief»  Ferry  keinen  weiteren  Einwand 
erheben,  sondern  die  Conferenz  auf  den  folgenden  Tag  festsetzen; 
zu  gleicher  Zeit  wurde  dem  Gouverneur  bedeutet,  dafs  der  Conimo- 
dore,  da  es  ihm  nicht  zieme,  eine  so  weite  Strecke  auf  einem  kleinen 
Boote  zurückzulegen,  das  Geschwader  dem  Versammlungsorte  nähern 
werde.  Der  Gouverneur  liefs  sich  nun  auf  das  Detail  der  Ceremoiüen 
mit  ängstlicher  Genauigkeit  ein,  betonte  nochmals,  dafs  Verhandlungen 
nicht  stattfinden  dürften,  und  erkundigte  sich  namentlich  auch  nach  der 
Stärke  des  Gefolges,  welches  den  Commodore  begleiten  würde;  man 
sagte  ihm,  die  Stärke  desselben  richte  sich  nach  dem  Range  der  Macht, 
au  die  man  eine  Botschaft  auszurichten  habe;  es  würde  in  dem  gegen- 
wärtigen Falle  also  recht  zahlreich  sein. 

In  der  That  waren  am  folgenden  Tage  (14.  Juli),  als  die  beiden 
Dampffregatten  in  der  jetzt  sogenannten  Reception-Bay  Anker  gewor- 
fen hatten,  alle  Offiziere,  die  auf  den  Scliüfen  entbehrt  werden  konn- 
ten, 100  Marinesoldaten,  100  Matrosen,  die  Musikbanilen,  im  Ganzen 
etwa  300  Mann,  sämmtlich  in  Parade -Uniform,  zur  Landung  bereit. 
Auch  an  der  Küste  zeigte  sich  ein  reges  Leben.  Einige  hundert  japa- 
nesische Fahrzeuge,  festlich  mit  rothcn  Wimpeln  geschmückt,  waren 
im  Innern  der  Bucht  reihenweise  aufgestellt;  am  Ufer  standen  in  wei- 
tem Halbkreise  die  kaiserlichen  Truppen,  Infanterie,  Cavallerie,  Artil- 
lerie und  Bogenschützen,  im  Ganzen  etwa  5000  Mann,  in  vielen  Ab- 
theilungen um  zahllose  Fahnen  und  Fähnchen  gi-uppirt;  im  Hintergrunde 
auf  den  Höhen  hatte  sich  das  Volk  gelagert,  welches  zu  dem  ganz 
neuen  Schauspiel  massenweise  zusammengeströmt  war.  Nach  acht  Uhr 
erschien  Kayama  Yezaiman,  der  an  diesem  Tage  die  Function  eines 
C^remonienmeisters  versah,  an  Bord  der  Susquehanna,  das  Gefolge  des 
Commodore  bestieg  die  Boote  und  fuhr,  von  dem  Gouverneur  geleitet, 
unter  dem  Spiel  der  Musikbanden,  dem  Landungsplätze  zu.  Capt.  Bu- 
chanan  war  der  erste  Amerikaner,  der  den  Boden  des  lange  verschlosse- 
nen Reiches  betrat.  Als  alle  ausgeschifft  waren,  verkündete  der  Donner 
der  Schiffskanonen,  dafs  nun  auch  der  Commodore,  den  bis  jetzt  kein 
japanesisches  Auge  erblickt  hatte,  das  Flaggenschiff  verlasse.  Die  Mann- 
scliaft,  in  Reih'  und  GHed  aufgestellt,  salutirte,  die  Banden  spielten, 
als  Ferry  die  Küste  betrat.  In  feierlichem  Zuge  bewegten  sich  die 
Fremden  nach  dem  Empfangssaale,  wo  sie  von  Toda,  dem  Fürsten  von 
Idzu,  und  Ido,  dem  Fürsten  von  Iwami,  erwartet  wurden.  Diese  Für- 
sten waren  wirklich  so  hoch  stehend,  dafs  selbst  Kayama  Yezaiman 
vor  ihnen  auf  die  Knie  fiel;  sie  sprachen  kein  Wort,  und  erhoben  sich 
nur  beim  Eintritt  und  bei  der  Entfernung  des  Commodore  zu  einer 
feierlichen  Verbeugung.    Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Ja- 
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panesen  selbst  die  Empfiangsbefchdnigung,  welche  sie  dem  Commodoro 
nach  Üebcnelchang  der  Docnmente  emhündigtcn ,  bemitzt  hatten,  wm 
SU  ooBStatireii,  dafii  ihre  Zusammenkunft  mit  eiaem  auswärtigen 
Mieten  an  einem  Orte  wie  Uraga  ein  aufecrgewöhnlicher,  mit  den 
Landesgesetzen  in  Widerspruch  stehender  Act  sei.  Die  betreffende 
fil||||p  Imtrt  nämlich  folgendermafsen:  „Man  hat  mehrmals  zu  verstehen 
gegeben,  dals  Geschäfte,  welche  sich  auf  auswärtige  Länder  beziehen, 
lidit  hier  in  üraga  verhandelt  werden  dürfen,  sondern  in  Nangasaki; 
da  man  indefs  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dufs  der  Admiral  in 
■dner  Eigenschaft  als  Gesandter  des  Präsidenton  sich  durch  eine  Wei- 
gerung, den  Brief  an  diesem  Orte  zu  empfangen,  bch'iiligt  fühlen  wwde, 
so  wird,  in  billiger  Berücksichtigung  dieses  Einwandes,  der  oben  er- 
wähnte Brief  hiermit  empfangen,  in  Widerspruch  mit  den  japanesischen 
Gesetzen.  Da  dieses  nicht  der  Ort  ist,  avo  mit  Fremden  verhandelt 
werden  darf,  können  hier  Aveder  Confcrenzen  noch  eine  Rücksprache 
stattfinden.  Demgemäiä  können  bie,  da  der  Brief  empfangen  ist,  ab- 
reisen." 

Der  Act  der  Uel>errf'icliuiig  war  in  der  Tliat  eine  blofse  Ceremo- 
nie  und  der  Conimodore  beschränkte  sich  nach  ihrer  Beendigung  auf 
die  Bemerkung,  dafs  er  im  künftigen  Frühjahr  nacli  Japan  zurückzu- 
kehren gedenke.  Einer  der  Dolmetscher  fragte,  ob  er  mit  allen  vier 
Schilfen  zurückkommen  werde.  «Mit  allen,"  war  Pcrry's  Antwort, 
„und  wahrscheinlich  mit  noch  mehr,  da  diese  nur  einen  Theil  des  Ge- 
schwaders bilden." 

Dem  lakonischen  Befehl  zur  Abreise  sich  anzubequemen,  kam  dem 
Commodore  nicht  in  den  Sinn;  die  Japanesen  sollten  fühlen,  dafs  das 
Geschwader  eine  Macht  wäre,  auf  deren  Bewegimgen  sie  nicht  den  ge- 
ringsten Eintlufs  hätten.  Statt  die  Bucht  zu  verlassen,  fuhr  Perrj'  noch 
an  demselben  Tage  tiefer  in  sie  hinein,  und  ankerte  an  einem  Punkte, 
dir  10  Ifiles  weiter  im  Innern  lag,  als  je  ein  europäisches  Schiff  Tttiv 
gednm^  w«r.  Hier  wurden  die  auch  in  den  früheren  Tigen  niefafe 
mxterbrochenen  Arbeiten  zur  nautischen  Eribrsdiung  der  Bucht  fortge« 
setzt  ESe  war  natihrlich,  dafo  diese  unerwaittte  Bewegung  die  japane- 
tischen  Behdrden  wieder  alarmirte;  Kayama  Teniman,  der,  nin  die 
IfMchane  dnmal  in  vciJler  Thiti an  sehen,  von  der  Beception-Bi^ 
naoh  Urag^  aaf  einem  der  Dampfer  mitgefahren  und  hier  an*s  Land 
gesetst  war,  erschien  wieder  an  Bord,  und  nachdem  er,  höflich  wie 
immer,  seine  Satisftu^on  über  den  gluekUdien  Verlauf  der  Ceremonle 
und  sdne  Hofihung  auf  eine  gfinstige  Aufbahme  des  Briefes  in  Tedo 
ausgedrfickk  hatte,  rückte  er  mit  den  besoi^niAvollen  Fragen  hervor, 
die  ohne  Zweifel  den  eigentlidien  Zweck  seiner  schnellen  Bfiokkehr 
bildeten.  Er  wies  daianf  hin,  dato  dieses  Binneng^wlsser  bisher  von 
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allen  fremden  Schiffen  respectirt  worden  und  dafa  der  Commodore  hier 
unmöglich  anktrn  könne;  das  weite  Vordringen  des  (lesehwuders,  die 
rastlose  Thätigkeit  der  Boote  hätten  unter  der  Bevölkerung  bereits  eine 
grofse  Aufregung  hervorgerufen,  die  immer  bedenklicher  werde,  je  mehr 
man  sich  der  Hauptstadt  nähere;  endlich  erkundigte  er  sich  angele- 
gentlichst, wann  der  Commodore  abzureisen  gedenke.  Capt.  Buchanan 
beruhigte  ihn  durch  die  Versicherung,  dafs  die  Amerikaner  und  Japa- 
nesen die  besten  Freunde  wären;  ebendeshalb  müfsten  diese  den  erstc- 
ren  behiU'hch  sein,  einen  möglichst  sicheren  Ankerplatz  für  die  iiu 
nächsten  Jahre  ankommende  gi'ofse  Flotte  auslindig  zu  machen;  auch 
die  Japanesen  würden,  wenn  sie  nach  Amerika  kämen,  ankern  können, 
wo  sie  wollten,  und  selbst  das  Betreten  der  californischen  Goldfelder 
würde  man  ihnen  nicht  verweJiren.  Mehr  als  diese  Vorstellungen  wirkte 
die  freundliche  Bewirthung  des  Gouverneurs  an  der  amerikanischen  Ta- 
fel; er  verlor  sich  bald  in  eine  lebhafte  Conversation,  die  sich  nament- 
lich auf  Dampfschifl'e ,  ihre  ICrtindung,  den  Grad  ihrer  Schnelligkeit 
u.  dgl.  bezog,  besichtigte  aufmerksam  die  Revolvers  der  Olüciere,  einige 
Abbildungen  von  Dampfscliitfen  und  Städten,  und  zog  sich  erst  spät 
am  Abend  nach  der  Küste  zurück.  Unbehelligt  drang  der  Gunniodore 
am  folgenden  Tage  auf  dem  Mississippi  noch  weiter  nordwärts  vor, 
bis  er  nur  noch  7  Miles  von  der  Hauptstadt  entfernt  war,  deren  mit 
J unken  bedeckten  Hafen  man  von  der  Fregatte  deutlich  erkennen  konnte. 
„Ich  hätte  noch  weiter  gehen  können,^  bemerkt  er  in  seinem  aiutlichen 
Bericht,  „besorgte  aber,  dadurch  zu  grofse  Unruhe  zu  erregen  und  so 
der  günstigen  Aufnahme  des  Schreibens  am  Hofe,  das  vielleicht  gerade 
in  Erwägung  gezogen  wurde,  ein  llindernifs  in  den  Weg  zu  legen; 
und  in  der  Meinung,  dafs  ich  genug  gethan  hätte,  um  auf  die  Besorg- 
nisse des  Kaisers  einzuwirken,  ohne  hierin  zu  weit  gegangen  zu  sein, 
liefe  ich  das  SchiiT  zu  dem  Geschwader  an  dem  amerikanisclieu  Anker- 
platze zurückgehen. 

Hier  liielt  sich  die  Flottille  am  ICtcn  auf,  und  empfing  noch  zwei 
Besuche  des  Gouverneurs,  der  erfahren  haben  wollte,  dafs  das  Sclu-ei- 
ben  des  Präsidenten  in  Yedo  eine  wohlwollende  Erwägung  gefunden 
habe.  Er  hatte  einige  Geschenke  mitgebracht,  Sachen  von  nicht  gro- 
fsem  Werth,  aber  interessante  Proben  japanesischer  Kunstfertigkeit. 
Der  Commodore  erklärte  sich  bereit,  sie  anzunehmen,  wenn  Kayama 
Yezaiman  die  ihm  dargebotenen  Gegengeschenke  nicht  heimlich,  wie  er 
beabsichtigte,  sondern  offen  mit  sich  an^s  Land  nähme.  Nach  länge- 
rem Zögern  verstand  er  sich  hierzu;  nur  die  ihm  geschenkten  Waffen 
gestattete  man  ihm,  auf  sein  dringendes  Bitten,  zurückzulassen.  Wäh- 
rend der  Tafel  wurde  er  sehr  cordial;  er  hatte  allein  von  Seiten  Ja- 
pans alle  Verhandlungen  geführt  und  dadurch  in  dem  Umgänge  mit 
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Fremden  gröfsere  Sicherheit  gewonnen;  mit  sichtlichem  Vergnügen 
verweilte  er  an  Bord  der  Schiffe,  wo  die  Wifsbegierde  seines  lebhaften 
Geistes  reichlichen  Stoff  zur  Belehrung  und  Unterhaltung  fand.  Aber 
gelbst  unter  der  Aufregung  der  Tafelfreudeu  trat  ein  charakteristischer 
Zwischenfall  ein,  welcher  die  Amerikaner  daran  erinnerte,  dafs  sie  nicht 
verächtliche  Diplomaten  vor  sich  hatten.  Sie  Uelsen  die  Bemerkung 
fallen,  dafs  der  Commodore  die  Abreise  auf  morgen  festgesetzt  habe; 
mit  aufleuchtendem  Blick  und  überraschender  Fassung  erbat  sich  einer 
der  Dolmetscher  sofort  diese  £rkl£nmg  schriftlich!  Capt.  Bachaaaa 
lehnte  das  Ansinnen  kühl  ab.  ^  * 

Die  Gründe,  welche  den  Commodore  bestimmten,  die  Antwort  auf 
das  Schreiben  des  Präsidenten  nicht  abzuwarten,  sind  im  Obigen  zum 
Theil  schon  angedeutet.  Die  Forderung,  dem  amerikanischen  Handel 
einige  Häfen  zu  eröffnen,  niuthete  dem  japanesischen  Gouvernement 
eine  vöUigc  Unnvälzung  seiner  bisherigen  Politik  zu  und  suchte  es  auf 
ganz  ungewohnte  Wege  zu  lenken;  sie  wollte  daher  wohl  erwogen, 
vielleicht  gar  in  einer  Versammlung  sämmtlicher  Beichsfarsten  berathen 
sein,  und  es  war  unmöglich  abzusehen,  wann  die  KntscheidQng  gereift 
sein  -wSrde  und  wie  lange  die  Verhandlangen  dauern  könnten,  die  etw» 
in  Folge  einer  solchen  Entscheidung  angesponnen  wMraj  Ton  der 
Zfihig^eit  der  in  Japan  üblichen  diiAomatiachen  Ennst  hatte  man  be- 
reits hinUmgliche  Proben  gehabt.  Bd  4eni  Mangel  an  Transport»  und 
ElohiensehÜfen  sah  sich  der  Commodore  aber  anber  Stande,  seinen 
Anfenthalt  in  der  Bucht  von  Yedo  auf  unbestimmte  Zeit  am  verlängern, 
wenn  er  nicht  von  der  Geneigtheit  der  Japanesoi,  ihn  mit  dem  Noth- 
wendigsten  zo  versehen,  abhängig  gemacht  oder  sich  durch  Mangel  an 
einer  ungebuhilichen  Beschleunigung  der  Yerhaadlungen  und  zur  Nach* 
giebi^eit  gezwungen  sehen  wolHe.  Dagegen  durfte  er  hoffen,  im  fol- 
genden Fiil\faiir  niofat  nur  die  zur  Unterhatamg  einer  regehn&Gsigen 
V^Mncbmg  mit  befreundeten  Hfifen  erforderlichen  kknierm  Fahrzeugs, 
sondern  an^  ein  imposanteres  Ejiegsgeschwader  vereinigt  zu  haben, 
dessen  Anwesenheit  einen  heilsamen  Druck  auf  das  japanesische  Gkra* 
vemement  ausüben  und  den  Verhandlungen  fSrderlich  werden  mufete. 
Zur  Zeit  fehlte  sogar  noch  das  Schiff  mit  den  Geschenken,  weiche  die 
Begierung  der  Vereinigten  Stfuiten  für  den  Kaiser  von  Japan  bestimmt 
hatte.  Dazu  kam  die  Rücksicht  auf  die  chinesischen  Yeifailtnisse,  de- 
nen der  Commodore  nicht  zu  lange  fem  bleiben  mochte.  Ans  allen 
diesen  Gründen  entschlois  er  sich,  den  japanesischen  Behörden  zu  noti- 
flciren,  dafs  er  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  in  dem  Schreiben  an 
den  Kaiser  von  Jspsn  berührten  Angelegenheiten  auf  eine  schleonigs 
Antwort  nicht  drillten,  der  kaiserlichen  B^emng  vielmehr  bis  zum 
nächsten  J^iSjjißia       zur  Erwfigung  lassen  wolle,  damit  ag^mriiAhA 
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Punkte  dann  auf  eine  freundschaftliche  und  für  beide  Nationen  befrie- 
digende Weise  erledigt  werden  könnten. 

Obwol  nun  das  Resultat  dieses  ersten  Besuchs  anscheinend  nur 
eine  Ceremonie  war,  hatte  der  Commodore  doch  sehr  viel  erreicht. 
Der  Versuch,  das  Geschwader  mit  Wachtbooten  zu  unigeben  und  sich 
der  fremden  Schiffe  so  zu  bemeistern,  wie  die  Japanesen  es  mit  den 
holländischen  thaten,  war  von  vornherein  vereitelt  und  die  nationale 
Beziehung  auf  einen  würdigen  Fufs  gestellt  worden.  Ungeachtet  alles 
Widerstrebens  der  Gegner  hatte  Perry  seinen  Auftrag  bei  den  höch- 
sten Reichsbeamten,  dem  Sitze  der  Entscheidung  nahe,  ausgerichtet, 
nicht  bei  untergeordneten  Behörden  in  entfernten  Städten,  sondern,  wie 
es  der  internationale  Verkehr  erheischt,  bei  den  unmittelbaren  Rathen 
des  Kaisers  den  Faden  der  Verhandlungen  angeknüpft.  Er  hat  diese 
stolzen  Reichsfürsteu  genöthigt,  aus  ihrer  geheimnifsvollen  Zurückge- 
zogenheit  herauszutreten  und  in  mehr  als  einer  Beziehung  durch  ein 
Abweichen  von  dem  geheiligten  Herkommen  bedeutungsvolle  Präcedenz- 
fälle  entweder  selbst  zu  schaffen,  oder  factisch  zu  gestatten :  am  letzten 
Tage  war  gar  nicht  mehr  die  Rede  davon,  dafs  der  Commodore  die. 
Antwort  auf  das  Schreiben  in  Nangasaki  erwarten  solle.  Endlich 
hatte  er  —  und  dieses  war  für  die  Zukunft  sehr  wichtig  —  den  Ein- 
geborenen von  der  überlegenen  Macht  der  Vereinigten  Staaten,  wie  von 
seiner  eigenen  Consequenz  eine  wirkungsvolle  Vorstellung  gegeben,  zu 
gleicher  Zeit  aber  durch  sein  ganzes  Benehmen  und  namentlich  durch 
die  Disciplin  der  Mannschaft,  die  nur  bei  der  Empfangs-Ceremouie  das 
Land  betreten  hatte,  den  thatsächlichen  Beweis  gehefert,  dafs  seine 
Absichten  durchaus  freundlicher  Natur  wären.  Erst  da,  als  die  hohen 
Würdenträger  zu  ihrem  Erstaunen  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatten, 
wie  diese  gewaltigen  Schiffscolosse  durch  die  Kraft  des  Dampfes  pfeil- 
schnell gegen  Wind  und  Wellen  fortgetrieben  wurden,  —  erst  da  konn- 
ten sie  verstehen,  was  der  Commodore  raeine,  wenn  er  sagte,  dafs  die 
Kraft  des  Dampfes  die  beiden  Nationen  genähert  habe  und  dafs  die 
Amerikaner  eben  deswegen  jetzt  mit  ihren  japanischen  Nachbarn  ein 
Friedens-  und  Freundschaftsbündnifs  abzuschliefsen  wünschten.  Und 
das  Neue,  welches  den  Augen  des  vereinsamten,  doch  aufgeweckten 
Volkes  vorgeführt  war,  fiel  auf  keinen  unfruchtbaren  Boden. 

Am  17.  Juli  stach  das  Geschwader  wieder  in  See.  Der  Commo- 
dore entsandte  die  Sloop  Saratoga  sofort  nach  China  zum  Schutze  der 
amerikanischen  Interessen,  und  ging  mit  den  drei  anderen  Schiffen  zu- 
nächst nach  Grofs-Liu-Kiu,  wo  er  nach  einer  überaus  stürmischen  und 
gefährlichen  Fahrt  am  25sten  anlangte  und  das  Transportschiff  Supply 
vorfiind.  Er  gedachte  sich  hier  nur  wenige  Tage  aufzuhalten,  diese 
aber  zur  Herstellung  erleichterter  Verkehrsverhältnisse  kräftigst  zu  be- 


410 


Die  amerikanische  Expedition 


nutzen.  Zu  diesem  Behufe  verlangte  er  sofort  eine  Unterredung  mit 
dem  Regenten,  und  um  jeder  gcllissentlichen  Verzögerung  möglichst 
vorzubeugen,  liels  er  demselben  gleichzeitig  seine  Forderungen  durch 
den  Bürgermeister  von  Napha  vorlegen.  Diese  umfafsten  in  Kürze  fol- 
gende Punkte:  Micthe  eines  Hauses  an  der  Küste  für  ein  Jahr;  Bau 
eines  Kohlendepöts  für  600  Tonnen;  Beseitigung  der  den  Amerikanern 
lüstigen  Spionage  und  Freiheit  des  Handelsverkehrs  auf  den  Märkten 
und  in  den  Kaufläden.  Die  gewünschte  Zusammenkunft  fand  schon 
am  28.  Juli  in  Napha  statt.  Der  Commodorc  bemerkte,  dafs  er,  da 
die  Liu-Kiu- Inseln  in  der  Folgezeit  wahrscheinlich  oft  von  Schitlen 
seiner  Nution  besucht  werden  würden,  während  seines  jetzigen  Aufent- 
halts durch  gegenseitiges  Uebereinkommen  einige  Uebelstände,  die  bei 
dem  Verkehr  befreundeter  Nationen  nicht  Platz  greifen  dürften,  abzu- 
stellen und  dadurch  künftigen  Reibungen  vorzubeugen  wünsche,  und 
liefs  durch  den  Dolnu'tscher  einen  Bericht  über  seinen  Empfang  in  Ja- 
pan vortrag*>n.  Gleichwolil  enthielt  die  scliriftliche  Ant\^•o^t  des  Re- 
genten Nichts  als  Ausflüchte  und  war  ein  vollendetes  Product  der  Po- 
litik des  Temporisirens.  Schon  der  Aufenthalt  Dr.  Bettelheim's,  hiefs 
es  darin,  habe  grofsc  Verdriefslichkeiten  verursacht,  und  der  Bau  eines 
Kohlendepöts  würde  sie  nur  vermehren;  der  von  den  Amerikanern  bis- 
her benutzte  Tempel  sei  dadurch  für  die  Insulaner  unbrauchbar  gewor- 
den ;  die  Inseln  selbst  seien  klein,  arm  an  Producten  und  für  den  Ver- 
kehr wenig  geeignet;  wenn  die  Bewohner  ihre  Kaufläden  vor  den 
Fremden  schlössen,  so  sei  das  ihr  eigener  AVille  und  die  Regierung 
könne  es  nicht  hindern;  die  Beamten,  welche  den  Amerikanern  folg- 
ten, seien  keine  Spione,  .sondern  beauftragt,  die  Fremden  vor  Belästi- 
gung zu  Schinnen ;  aber  wenn  sie  ihnen  beschwerlich  wären,  wolle  man 
sie  zurückziehen.  Als  der  Commodorc  das  Schreiben  gelesen  hatte, 
gab  er  es  dem  Regenten  zurück  mit  dem  Bemerken,  dafe  er  eine  so 
wenig  befriedigende  Antwort  nicht  annehmen  könne;  den  erwähnten 
Tempel  hätten  die  Behörden  selbst  den  Amerikanern  überwiesen;  diese 
hätten  sich  davon  überzeugt,  dafs  die  Inseln  fruchtbar,  reich  an  Pro- 
ducten verschiedener  Art,  und  die  Bewohner  wohlliabend  wären;  und 
da  die  Amerikaner  alle  Bedürfnisse  bezahlen  wollten,  sei  ihre  Anwesen- 
heit und  ihr  Verkehr  für  die  Eingeborenen  ein  Vortheil;  aDe  Berne  For- 
derungen seien  in  der  Billigkeit  begründet  und  enthielten  Nichts  mehr, 
als  was  den  Amerikanern  in  China  bereits  bewilligt  sei;  wenn  er  da- 
her am  folgenden  Tage  keinen  befriedigenden  Bescheid  erhalte,  werde 
er  mit  200  Mann  den  Palast  zu  Shui  besetzen  und  so  lange  besetzt 
halten,  bis  die  Angelegenheit  erledigt  sei.  Mit  dieser  drohenden  Er- 
klärung verliefs  Perry  den  Saal  und  begab  sich  an  Bord.  Er  hatte 
sich  nicht  verrechnet;  bei  der  Stimmung  und  dem  Charakter  des  Volkes 
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konnte  man  nicht  daran  zweifeln,  dafs  die  Behörden  nicht  im  Ernst 
an  eine  Verweigerung  dieser  Forderungen  dacliten;  es  war  ihnen  aber 
zur  Gewohnheit  geworden  und  schieu  ihnen  hier  besonders  rathsara  zn 
sein,  die  Verhandlungen  durch  zahllose  kleinliche  Einwendungen  in 
einem  Schneckengange  zu  erhalten,  wie  sie  denn  auch  noch  später  kei- 
nen Anstand  nahmen,  geltend  zu  machen,  dafs  die  Kohlen  gestolüen, 
dafs  das  Gebäude  vom  Winde  fortgeblasen  werden  könnte  u.  dgl.  m. 
Am  folgenden  Tage  machte  der  Burgermeister  von  Napha  die  Eröfl- 
nung,  dafs  alle  Forderungen  der  Amerikaner  bewilligt  wären;  als 
Kohlendepöt  wolle  man  ihnen  ein  Gebäude  gegen  einen  monatliche 
Miethe  von  10  Dollars  überlassen,  und  zur  Bogünstigung  des  Verkehrs 
eine  Kaufhalle  errichten,  da  manche  Kaufleute,  und  namentlich  die 
Weiber,  zum  persönlichen  Umgange  mit  den  Fremden  nicht  zu  bewe- 
gen sein  >Wirden.  Hiermit  war  der  Commodore  einverstanden;  der 
Bazar  wurde  am  1.  August  erötfnet,  und  es  war  interessant  zu  sehen, 
dafs  die  Eingeborenen  den  Preis  ihrer  Waaren  in  Folge  der  lebhaften 
Nachfrage  binnen  wenigen  Stunden  um  das  Di>ppclte  zu  steigern  wufs- 
ten.  Noch  an  demselben  Tage  trat  der  Commodore  die  Reise  nach 
China  an  und  liefs  bei  Napha  die  Sloop  Plymouth  unter  Commander 
Kelly  zurück,  um  die  Insulaner  noch  mehr  an  den  Umgang  mit  Frem- 
den zu  gewöhnen.  Kelly  erhielt  die  bestimmte  Ordre,  alle  für  das 
Schiff  erforderlichen  Lieferungen  ihrem  Werthe  entsprechend  zu  bezah- 
len und  durch  sein  Auftreten  das  Vertrauen  der  Eingeborenen  zu  den 
Fremden  zu  befestigen;  nach  dem  Aufhören  der  stürmischen  Jahres- 
zeit sollte  er  auch  den  Bonin -Inseln  einen  Besuch  abstatten  und  die 
Aufnahme  der  dortigen  Gewässer  vervollständigen.  Capt.  Kelly  fand, 
dafs  sich  die  Bewohner  Peel -Islands  inzwischen  zu  einer  selbstständi- 
gen Colouie  constituirt  und  aus  ihrer  Mitte  gewählte  Magistrate  an  die 
Spitze  des  jungen  Gemeinwesens  gestellt  hatten. 

Auf  der  Fahrt  nach  Cliina  begegnete  Perry  der  Vandalia,  einem 
der  längst  erv^'arteten  amerikanischen  Kriegsschiffe,  dessen  Befehlshaber 
die  Nachricht  brachte,  dafs  auch  der  Powhatan  in  Hongkong  einge- 
troffen und  nach  den  Liu-Kiu- Inseln  abgegangen  wäre.  Vandalia 
wurde  zurück  nach  China  beordert;  dem  Powhatan  begegnete  man  lei- 
der nicht.  Um  sich  über  den  Stand  der  Dinge  so  ras<".h  als  möglich 
zu  unterrichten,  hatte  Pen-y  ein  Schiff  (Saratoga)  nach  Shanghai, 
ein  anderes  (Supply)  nach  Amoy  gesandt.  Mit  dem  Rest  des  Ge- 
schwaders lief  er  selbst  in  die  Gewässer  von  Ilongkoni;  ein. 

Da  hier  im  Laufe  des  Herbstes  auch  die  Kriegssloop  Macedonian 
und  die  Trausportschiffe  Southampton  und  Lexington  eintrafen,  wuchs 
Perry's  Flottille  auf  10  Fahrzeuge  an.  Aber  das  bedeutendste  der  dem 
Commodore  zugesicherten  Kriegsschiffe,  das  Linienscliiff  Vermont  mit 
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74  Kanonen,  war  nicht  expedirt  worden,  —  weil  es  nicht  bemannt 
werden  konnte;  ebenso  erschien  auch  der  Dampfer  Alleghany  nicht, 
weil  er  sich  plötzlich  als  seeuntüchtig  erwiesen  hatte.    Auch  die  vor- 
handenen Scliiflfe  liefsen  Manches  zu  wünschen  übrig;  Powhatan  mufste 
in  jedem  Hafen,  in  den  er  einlief,  reparirt  werden;  Susquehanna  be- 
fand sich  schon  bei  dem  Beginn  der  Expedition  in  schlechtem  Zustande, 
und  audi  die  Sloop  Saratoga  bedurfte  einer  Reparatur.   Noch  empfind- 
licher w^ar  der  Mangel  an  Offizieren;  das  ungewohnte  Klima  und  der 
anstrengende  Dienst  äufserten  ihre  Wirkung;  die  Zahl  der  Kranken 
stieg;  ein  Offizier  starb,  andere  mufsten  ihrer  untergrabenen  Gesund- 
heit wegen  nach  der  Heiraath  entsendet  werden,  ohne  dafs  sie  ersetzt 
wurden.    Auf  der  Vandaha  waren  einmal  sämmtliche  Lieutenants  und 
der  Master  krank,  so  dafs  ein  Master's  Mate  die  Aufsicht  auf  dem  Deck 
führen  mufste.    Nichtsdestoweniger  blieb  Perry's  dringende  Bitte,  ihm 
einige  Lieutenants  und  Passed  Midsliipmen  zu  senden,  unbeachtet:  wir 
haben  schon  bemerkt,  dafs  das  demokratische  Gouvernement  sich  für 
die  Expedition  nicht  so  lebhaft  interessirte,  wie  die  Whigs,  von  denen 
sie  beschlossen  war.    Besondere  Schwierigkeiten  verursachte  die  Her- 
beischalTung  von  Kohlen;  die  Kriegsscliüfe  anderer  Nationen  an  der 
chinesischen  Küste  litten  oft  empfindlichen  Mangel  daran,  Perry  mufste 
mit  seinen  Vorräthen  höchst  haushälterisch  umgehen  und  konnte  die 
Anwendung  des  Dampfes  nur  in  den  dringendsten  Fällen  gestatten. 

Die  Entscheidung  der  poUtischcn  Wirren  in  China  war  noch  eben 
BO  fern,  wie  zu  der  Zeit,  als  Perry  die  Auffordenmg  Mr.  Marshall's, 
sie  abzuwarten,  abgelehnt  hatte.     Die  Rebellen  hatten  Amoy  und 
Shanghai  besetzt,  und,  ihrer  bisherigen  Pohtik  getreu,  Leben  und  Ei- 
genthum der  fremden  Kaufleute  respectirt.   Es  war  somit  kein  Grund 
vorhanden,  die  PoUtik  stricter  Neutrahtät,  welche  die  Entwickelung  der 
Dinge  abwartete,  zu  ändern;  aber  Mr.  Marshall,  dem  von  seiner  Re- 
gierung die  gröfseste  Wachsamkeit  und  Thätigkeit  empfohlen  war, 
glaubte  diese  Eigenschaften  durch  ein  unruhiges  und  rvveckloses  Um- 
hereilen von  Ort  zu  Ort  an  den  Tag  legen  zu  müssen,  und  wnirde  nicht 
müde,  die  Kriegsdanipfer  des  Geschwaders  dafür  in  Anspruch  zu  neh- 
men.   L  nfähig,  die  Lage  der  Dinge  zu  würdigen,  ging  er  mit  dem  Ge- 
danken um,  die  Handelsbeziehungen  zwischen  Amerika  und  China  auf 
einen  günstigeren  Fufs  zu  stellen,  obgleich  die  gegenwärtige  Regierung 
sich  kaum  gegen  die  Rebellen  behaupten  konnte  und  ganz  aufser 
Stande  war,  etwaigen  vertragsmäfsigen  Zusicherungen  Nachachtung  zu 
verschaflen.   Mr.  Marshall  bestürmte  den  Commodore  mit  weitläuftigen, 
verworrenen  und  in  unangemessenem  Tone  abgefaCsten  Depeschen, 
setzte  auseinander,   wie  das  Geschwader  seiner  Ansicht  nach  zum 
Schutze  der  amerikanischen  Interessen  venvendet  werden  müsse,  ob- 
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gleich  die  zunächst  betheiligten  amerikanischen  Kaufleute  die  von  Perry 
bereits  getroffenen  Mafsregeln  für  ausreichend  hielten,  und  hatte  zuletzt, 
als  der  Commodore  bereits  Dispositionen  für  seine  zweite  Abreise  nach 
Japan  getroffen  hatte,  den  Einfall,  für  die  von  Shanghai  ausgehenden 
amerikanischen  Schiffe  die  Entrichtung  der  Zölle  zu  verweigern,  weil 
der  kaiserliche  Commissär  in  Canton,  durch  die  inneren  Wirren  hin- 
länglich beansprucht,  von  der  Anwesenheit  des  Herrn  Gesandten  keine 
Notiz  genommen  und  die  Briefe  desselben  nicht  in  der  festgestellten 
Frist  beantwortet  hatte.  Um  nun  die  Zollverweigerung  zu  beaufsichti- 
gen, verlangte  Mr.  Marshall,  obgleich  er  eben  auf  dem  Mississippi  von 
Shanghai  nach  Canton  geführt  war,  auf  einem  Kriegsschiff  wieder  nach 
Shanghai  zurückgeführt  zu  werden,  und  beantragte  auch  eine  Verstär- 
kung der  dort  stationirten  amerikanischen  Streitmacht;  und  obgleich 
er  diese  Forderung  dadurch  motivirte,  dafs  die  chinesischen  Beamten 
wahrscheinlich  versuchen  würden,  die  Entrichtung  der  Zölle  zu  erzwin- 
gen *),  war  er  doch  höchst  entrüstet,  als  Perry  die  Ausführung  jenes 
Planes  als  gleichbedeutend  mit  einer  Einmischung  in  den  Bürgerkrieg 
bezeichnete  und  jede  Cooperation  bei  einem  so  bedenkUchen  und  fol- 
genschweren Unternehmen  ablehnte.  Der  Commodore  sandte  die  weit- 
läuftigen  Schriftstücke  des  turbulenten  und  den  schwierigen  Verhält- 
nissen gar  nicht  gewachsenen  Kopfes  nach  Washington  und  zeichnete 
klar  und  sicher  die  Grundzuge  der  Politik,  die  während  der  Zeit  des 
Bürgerkrieges  dem  chinesischen  Reiche  gegenüber  zu  beobachten  wäre. 

Perry  wartete  das  Frühjahr  nicht  ab,  da  er  besorgte,  dafs  die  Be- 
fehlshaber einiger  fremden  Kriegsschiffe,  welche  sich  in  den  chinesischen 
Gewässern  hatten  blicken  lassen,  seine  Verhandlungen  mit  Japan  durch- 
kreuzen könnten.  Ein  französischer  Commodore  war  mit  versiegelten 
Befehlen  von  Macao  in  See  gegangen.  Der  russische  Admiral  Pontiatin 
hatte  sicherlich  Aufträge,  die  sich  auf  Japan  bezogen.  Perry  erfuhr, 
dafs  er  in  Nangasaki  gewesen  war,  auf  den  von  ihm  überreichten  Brief 
seines  Souveräns  aber  keinen  Bescheid  erhalten  hatte,  da  der  Kaiser 
von  Japan  gestorben  wäre  und  in  Folge  dessen  während  längerer  Zeit 
keine  Verhandlungen  stattfinden  dürften.  Die  Unterredungen  Pontia- 
tin's  mit  den  Holländern  wurden  in  Gegenwart  japanesischer  Spione 
und  auf  deren  ausdrückliche  Forderung  nur  in  der  ilmen  verständlichen 


•)  It  will  be,  in  my  opmion,  vtry  essential  (hat  our  naval  force  shaJl  he  in- 
ereoMtd  at  Shanghai  when  this  order  (die  Zölle  nicht  zu  entrichten)  takes  effect,  for 

the  Chinese  imperial  govemment  hat  a  considerable  ßeet  in  the  river  in  front  of 

Shanghai^  and  a  large  army  on  the  thort;  and  in  the  detperation  to  which  such  an 

Order  mag  reduce  the  imperial  ofßcers  at  Shanghai,  I  cannot  foretell  the  kind  of 

remedy  they  may  attempt  to  apply  to  the  case,  but  most  probably  it  will  be  one  of 
force*    Depesche  d.  d.  Cantou,  26.  December  1858. 
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holländischen  Sprache  gepflogen;  weder  die  Holländer,  noch  die  Japa- 
iK'Son  gestatteten  ihm,  dem  gerade  absegelnden  holländischen  Schiffe 
IJriofc  mitzugelien.  Nach  solchen  Vorgängen  konnte  Perry  von  der 
Cooperation,  die  der  russische  Adiniral  ihm  anV^ot,  Nichts  erwarten; 
sie  bestätigten  nur,  was  er  sonst  schon  wuf«te,  dafs  gegen  die  Russen 
eine  besondere  Animosität  in  Japan  herrschte;  der  Commodore  lehnte 
also  den  Antrag  in  höflichen,  doch  bestimmten  Ausdi-ücken  ab. 

Nacluicm  schon  Anfangs  Januar  einige  Schiffe  vorausgesandt  wa- 
ren, stach  Perry  am  14.  mit  den  drei  Dampfern  (Powhatan,  Susque- 
hanna  und  Mississippi)  und  zwei  Transportschilfen  in  See  und  langte 
am  20.,  nach  sechsmonatlicher  Abwesenheit,  in  Napha  an.  Er  fand, 
dafs  das  Verhältnifs  zu  den  Eingeborenen  sich  günstig  entwickelt  hatte; 
sie  betrachteten  es  bereits  als  eine  selbstverständliche  Sache,  für  das, 
was  sie  den  Schiften  lieferten,  Bezahlung  zu  empfangen,  und  erhöhten 
sogar  allmälilici»  die  Preise.  Auch  flohen  sie  nicht  mehr  vor  den  Ame- 
rikanern, sobald  diese  sich  näherten ;  selbst  die  Weiber  blieben  auf  den 
Marktplätzen  bei  ihren  Waaren  sitzen;  weim  nicht  die  Furcht  vor  den 
IJeamten  das  schüchterne  Völkchen  in  so  hohem  Grade  beherrscht  hätte, 
so  würde  in  Kurzem  ein  ganz  rückhaltloser  Verkehr  eingetreten  sein. 
Die  Beamten  selbst  aber  zeigten  sich  widerstrebend,  und  der  Commo- 
dore hatte  wieder  einigen  Widerstand  zu  übenvinden,  als  er  dem  Re- 
genten im  Palast  zu  Shui  einen  Besuch  abstatten  wollte.  Während 
seines  Aufenthalts  in  Napha  erhielt  Perry  ein  Schreiben  des  General- 
Gouverneurs  von  Niederländisch -Indien,  der  ihm  im  Auftrage  der  ja- 
panesischen Belir.rden  niittlieilte,  dafs  der  Kaiser  von  Japan  gestorben 
wäre  und  die  länger  dauernde  Trauerzeit  eine  Aufnahme  der  Verhand- 
lungen im  Frühjahr  noch  nicht  gestatte;  das  Schreiben  des  Präsidenten 
könne  erst  nach  Ablauf  der  Trauerzeit  in  Erwägung  gezogen  werden, 
und  da  zu  diesem  Behufe  die  Reichsfursten ,  einer  nach  dem  andern, 
nach  Yedo  gehen  und  hier  ihre  Ansicht  kund  thun  müfsten,  würde 
darüber  eine  lange  Zeit  vergehen.  Der  Commodore  änderte  seinen 
Plan  in  Folge  dieser  Mittheilung  nicht;  es  war  nicht  recht  glaublich, 
dafs  die  Regierungsgeschäfte  in  einem  solchen  Falle  vollständig  unter- 
brochen sein  sollten. 

Schon  am  1.  Februar  sendete  Peny  die  Segelschiffe  nach  Japan 
und  folgte  ihnen  mit  den  Dampfern  am  7ten.  Als  er  am  12ten  in 
die  Bucht  von  Yedo  einlaufen  wollte,  sah  er,  dafs  der  Macedonian  bei 
Kamakura  auf  Grund  gerathen  war.  Mit  Hilfe  des  Mississippi  gelang 
es,  das  Schitf  wieder  flott  zu  machen,  und  Perry  hatte  die  Freude,  zu 
erfahren,  dafs  die  japanesischen  Behörden  sofort  den  Befehlshaber  des 
schon  früher  in  die  Bucht  eingelaufenen  Southampton  von  dem  Mifs- 
geschick  des  Macedonian  in  Kenntnifs  gesetzt  und  ihm  ihre  Unter- 
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stutzung  angeboten  hatten.  Das  war  eine  von  der  bisherigen  Praxis 
weit  abweichende  Thatsache,  welche  die  begründete  Hoffnung  erregte, 
dafs  wenigstens  die  auf  Schiffbrüchige  bezügliche  Forderung  Perry's 
von  den  Japanesen  nicht  beanstandet  werden  würde.  In  langer  Reihe 
segelte  das  Geschwader  in  die  Bucht  hinein,  liefs  die  japanesischen 
Boote,  die,  wie  gewöhnlich,  sich  ihm  entgegenstellen  wollten,  weit  hin- 
ter sich,  und  ankerte  am  13ten  auf  dem  „i\jnerikani8chen  Ankerplätze**, 
12  Miles  jenseits  Uraga.  Bald  erschienen  einige  Beamte  an  Bord,  die 
von  Capt.  Adams  empfangen  -xMirden.  Sie  brachten  die  Nachricht,  dafs 
der  Kaiser  bereits  zwei  hohe  Würdenträger  ernannt  habe,  um  die  Ver- 
handlungen anzuknüpfen,  —  eine  Nachricht,  die  im  Hinblick  auf  die 
Mittheilung  des  holländischen  General -Gouverneurs  sehr  überraschen 
mufiste.  Aber  über  den  Ort  der  Conferenzen  konnte  man  sich  nicht 
sofort  einigen;  die  Japanesen  scldugen  Kamakura  vor,  denselben  Platz, 
wo  der  Macedonian  auf  Grund  gerathen  war  und  wo  das  Geschwader, 
wie  der  Coramodore  sich  bei  dieser  Gelegenheit  überzeugt  hatte,  un- 
möglich mit  Sicherheit  ankern  konnte;  aber  sie  hatten  in  Bezug  auf 
diesen  Ort  eine  abschläglicho  Antwort  erwartet  und  empfahlen  sofort 
in  zweiter  Linie  Uraga  ').  Auch  hierauf  ging  Perry  nicht  ein,  indem 
er  auf  die  Unsicherheit  der  Rhede  namentlich  während  dieser  ungun- 
stigen Jahreszeit  und  auf  die  Nothwendigkeit  hinwies,  den  Boden  des 
Macedonian  in  stillem  Wasser  vermittelst  des  submarinen  Apparats  zu 
untersuchen.  Er  schlug  vor,  die  Conferenzen  an  der  dem  gegenwärti- 
gen Ankerplatz  gegenüberliegenden  Küste  oder  an  einem  Punkte  wei- 
ter aufwärts  nach  Yedo,  oder  in  Yedo  selbst  abzuhalten.  Die  Beam- 
ten M'aren  zu  einer  solchen  Zusicherung  nicht  autorisirt;  aber  obgleich 
sie  ihren  Zweck  nicht  erreicht  hatten,  bewahrten  sie  ein  zuvorkommen- 
des, höfliches  Wesen. 

Unter  den  verschiedensten  Vonvänden,  —  bald  um  den  Schiffen 
Proviant  anzubieten,  bald  um  sich  nach  dem  Befinden  des  Commodore 
zu  erkundigen,  der  einige  Tage  unwohl  gewesen  war,  bald  um  dem 
Abfeuern  der  Kanonen  am  Geburtstage  Washington's  (einer  den  ge- 
bildeten Japanesen  nicht  ganz  unbekannten  Persönlichkeit)  beizuwoh- 
nen —  wurden  solche  Besuche  seitdem  täjilich  wiederholt,  ohne  die 
Differenz  auch  nur  um  einen  Schritt  der  Entscheidung  zu  näliern.  Die 
Japanesen  beharrten  bei  Uraga,  beriefen  sich  auf  einen  ausdrücklichen 
Befehl  des  Kaisers,  und  suchten  durch  Zuvorkommenheit  wie  durch 
List  Capt.  Adaras  zu  bewegen,  dafs  er  seinen  Einflufs  bei  dem  Com- 
modore zu  Gunsten  dieses  Vorschlages  verwende.    Einer  der  Dolmet- 

')  Ich  folge  hier  den  amtlichen  Berichten  Perrj-'s  (Beilage  zur  Deposclie  Nr.  42, 
d.  d.  20.  Mürz  1854),  von  denen  die  Darstellung  bei  Ilawks  iu  einigen  Punkten  ab- 
weicht. 
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scher  eröffnete  ihm  im  tiefsten  Vertrauen,  er  wisse,  dafs  der  Kaiser 
befohlen  habe,  den  Commodore  mit  den  höchsten  Ehren  zu  empfangen 
und  seine  Vorschläge  mit  aller  Rücksicht  entgegen  zu  nehmen,  fürchte 
aber,  dafs  die  "Weigerung,  nach  Uraga  zu  gehen,  die  gunstige  Stim- 
mung ganz  zerstören  werde.  Der  Commodore  konnte  es  sich  nicht 
verhehlen,  dafs  es  für  die  hohen  Reichsfürsten,  da  sie  sich  einmal  auf 
kaiserUchen  Befehl  nach  Uraga  begeben  hatten,  eine  mifsliche  Prüfung 
war,  dem  Geschwader  naclizugehen ;  aber  es  war  ihm  noch  bedenkli- 
cher, die  ernsten  Verhandlungen  durch  eine  Nachgiebigkeit  seinerseits 
zu  eröffnen  und  dadurch  die  zähe  Schlauigkeit  der  Gegner  zu  ermuthi- 
gen.  Er  erbot  sich,  die  hohen  Würdenträger  auf  einem  der  Kriegs- 
schiffe nach  dem  Conferenzplatze  und  von  hier,  so  oft  sie  es  wünsch- 
ten, nach  Uraga  zu  befördern,  und  —  als  dies  abgelehnt  wurde  — 
Capt.  Adams  zu  einer  persönlichen  Rücksprache  nach  Uraga  zu  sen- 
den. Auf  das  letztere  gingen  die  Reichsräthe  ein,  und  Adams  begab 
sich  auf  der  Vandalia  nach  Uraga,  -wurde  aber  durch  einen  heftigen 
Sturm  am  Einlaufen  in  den  Hafen  verhindert,  so  dafs  er  erst  am  fol- 
genden Tage  landen  konnte.  Mit  grofsem  Geschick  benutzte  er  diesen 
Umstand  bei  seiner  Unterredung  mit  Hayashi,  dem  Fürsten  von  Dai- 
gaku,  doch  ohne  Erfolg.  Um  die  Angelegenheit  zu  fördern,  hatte 
Perry,  anfangs  als  entfernte  Möglichkeit,  dann  bestimmter,  seine  Neigung 
nach  Yedo  zu  gehen  als  ein  Ultimatum  durchblicken  und  auch  in  das 
Schreiben,  welches  Adams  dem  Fürsten  von  Daigaku  überbrachte,  die 
Bemerkung  cinfliefsen  lassen,  dafs  seine  Instructionen  ihn  anwiesen, 
nach  Yedo  zu  gehen,  und  dafs  er  hierzu  um  so  mehr  geneigt  sei,  als 
er  dann  auf  die  Ehre  hoffen  könne,  hervorragende  Mitglieder  des  kai- 
serlichen Hofes,  welche  die  Kriegsschiffe  zu  besichtigen  wünschten,  an 
Bord  derselben  zu  empfangen.  Da  er  von  der  Sendung  des  Capt. 
Adams  keinen  Erfolg  envartete,  that  er,  noch  während  der  Abwesen- 
heit desselben,  einen  entscheidenden  Schritt,  näherte  sich  mit  seinem 
Geschwader  der  Hauptstadt  und  Uefs  durch  seine  Boote  das  Fahrwasser 
des  Hafens  bis  auf  eine  Entfernung  von  4  Miles  von  der  Küste  unter- 
suchen: man  fand  hier  noch  eine  Tiefe  von  6  Faden.  In  dieser  Stel- 
lung empfing  er  durch  Adams  die  abschlägUche  Antwort  des  Fürsten 
von  Daigaku.  Er  hatte  sie  kaum  eine  Stunde  in  Händen,  als  ein  alter 
Bekannter  au  Bord  des  Flaggenschifies  erschien,  —  Kayama  Yezaiman, 
der  sich,  angeblich  einer  Kränklichkeit  wegen,  bisher  nicht  hatte  blicken 
lassen.  Der  höfliche  und  gewiegte  Diplomat  suchte  zunächst  die  wah- 
ren Absichten  des  Commodore  zu  ergründen  und  leitete  das  Gespräch 
mit  anscheinender  Gleichgültigkeit  auf  verschiedene  Gegenstände;  aber 
als  er  sich  überzeugt  hatte,  dafs  der  EntschluTs  des  Commodore  nicht 
zu  ändern  wäre,  rückte  er  plötzlich  mit  dem  Vorschlage  hervor,  die 
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Conferenz  in  Yokubama,  einem  dem  derzeitigen  Ankerplatze  gegenüber 
gelegenen  und  den  Wünschen  des  Commodore  vorzüglich  entsprechen- 
den Orte  abzuhalten.  Seit  zehn  Tagen  hatten  diese  zj'ihen  Diplomaten 
alle  möglichen  Einwürfe  dcagegen  erhoben,  dafs  das  Geschwader  au 
dem  „Amerikanischen  Ankerplätze"  verbleibe  oder  gar  noch  tiefer  in 
die  Bucht  hineinsegele;  sie  hatten  mit  dem  höchsten  Ernste  betheuert, 
dafs  es  absolut  unmöglich  sei,  die  Conferenzen  an  einem  anderen  Orte 
als  in  Uraga  abzuhalten ;  und  jetzt,  wo  sie  sahen,  dafs  der  Commodore 
fest  blieb,  und  in  einem  Moment,  wo  eine  etwaige  durch  das  Vordrin- 
gen Perry's  hervorgerufene  Sinnesänderung  in  Yedo  ihnen  noch  nicht 
bekannt  geworden  sein  konnte,  zeigten  sie  plötzlich  eine  unbedingte 
Nachgiebigkeit,  zum  unzAveideutigen  Beweise,  dafs  sie  auch  vorher  in 
Bezug  auf  die  Wahl  des  Conferenzortes  ziemlich  freie  Hand  gehabt 
hatten.  In  einer  schriftlichen  Notification  erklärte  der  Commodore  dem 
Fürsten  von  Daigaku  sofort  seine  Zustimmung  zu  diesem  Vorschlage, 
„da  er  aufscrordentlich  bestrebt  sei,  so  weit  es  mit  der  Ehre  und  den 
Interessen  seines  Landes  verträglich  wäre,  den  Wünschen  Sr.  Excellenz 
entgegen  zu  kommen**. 

Sofort  begannen  die  Japanesen  die  Errichtung  eines  Empfangsge- 
bäudes an  der  Küste  bei  Yokubama.  In  der  Zwischenzeit  erscliien 
Kayama  Yezaiman  täglich  an  Bord  der  Schiffe  und  benutzte  diese  Be- 
suche, um  durch  seine  Erkundigungen  mancherlei  Material  zu  sammeln, 
welches  den  kaiserlichen  Bevollmächtigten  für  die  bevorstehenden  Ver- 
handlungen dienlich  sein  konnte.  Man  erfuhr  von  ihm:  auf  ICiusiu  be- 
fänden sich  vortreffliche  Kohlen,  einige  auch  auf  Nipon;  auf  Sikok 
aber  habe  man  keine  entdeckt.  Er  theilte  auch  mit,  dafs  bei  dem  jetzi- 
gen Empfange  des  Commodore  keine  Truppenmacht  anwesend  sein 
w^rde,  da  man  von  den  friedfertigen  Absichten  der  Amerikaner  voll- 
kommen überzeugt  sei,  und  überbrachte  dem  Commodore,  auf  dessen 
Wunsch,  das  kaiserliche  Beglaubigungsschreiben  für  die  vier  Bevoll- 
mächtigten (Hayashi  Fürst  von  Daigaku,  Ido  Fürst  von  Tsu-sima, 
Izawa  Fürst  von  Mimasaki,  und  Udono,  Mitglied  des  Finanzministe- 
riums, denen  noch  vor  Eröffnung  der  Conferenzen  ein  fünfter,  Matsu- 
saki  Michitaro,  beigeordnet  wurde);  es  trug  die  Namensunterschrift  des 
Kaisers:  Ka  -  ei  -  silsi  -  neu.  Hayashi  stand  an  Rang  dem  Kaiser  am 
nächsten.  Als  das  Empfangsgebäude  fertig  war,  wurde  die  Eröffnung 
der  Conferenzen  auf  den  8.  März  festgesetzt. 

Unter  Entfaltung  grofsen  Pompes,  mit  einem  Gefolge  von  500 
Mann,  landete  Ferry  zur  bestimmten  Stunde.  Bei  seinem  Eintritt  in 
den  Audienzsaal  wurden  von  dem  Geschwader  21  Schüsse  zu  Ehren 
des  Kaisers,  17  zu  Ehren  des  Fürsten  von  Daigaku  abgefeuert  und 
auf  den  Hauptmast  des  Powhatan  die  japanesische  Flagge  aufgehifst. 
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Der  Fürst  von  Daigaku  eröffnete  die  Conferenz  durch  Ueberreichung 
des  kaiserlichen  Antwortschreibens  auf  den  Brief  des  Präsidenten,  und 
empfing  von  dem  Commodore  zwei  Denkschriften  und  den  Entwurf 
eines  Vertrages,  der  nach  dem  Muster  des  amerikanisch -chinesischen 
ausgearbeitet  war.  In  den  Denkschriften  hatte  Perry  nochmals  mit 
gewohnter  Ruhe  und  Klarheit  die  Nothwendigkeit  und  den  Nutzen 
eines  Vertrages  auseinandergesetzt,  indem  er  auf  das  schnelle  Empor- 
blühen Californi(;n8,  auf  die  hierdurch  beförderte  Ausdehnung  des  ame- 
rikanischen Handels  über  den  Stillen  Ocean  und  namenthch  (des  Wal- 
fischfanges wegen)  in  den  japanesischen  Gewässern,  und  auf  den  Um- 
fang der  Dampfschiff  fahrt  hinwies;  so  lebhafte  Verkehrsverhältnisse 
machten  ein  Zusammentreffen  beider  Nationen  unvermeidlich,  und  eine 
weise  Vorsicht  erheische,  dasselbe  durch  vertragsmäfsige  Bestimmungen 
zu  regeln,  um  dadurch  Reibungen,  Streitigkeiten  und  Kriegen  vorzu- 
beugen; hinsichtlich  der  materiellen  Vortheile  eines  Vertrages  machte 
er  auf  die  Thatsache  aufmerksam,  dafs  die  Vereinigten  Staaten  von 
China  jetzt  jährlich  für  3,600,000  Taels  Thee,  für  3  Millionen  Taels  •) 
rohe  und  verarbeitete  Seide  kauften,  und  dafs  bereits  über  30,000  Un- 
terthanen  des  Kaisers  von  China  die  Vereinigten  Staaten  besucht  hät- 
ten, um  dort  unter  dem  Schutze  der  amerikanischen  Gesetze  ohne  Ein- 
schränkung ihren  Geschäften  nachzugehen  und  meist  mit  einem  bedeu- 
tenden Vermögen  in  die  Ileimath  zurückzukehren.  In  dem  andern 
Memoire  drückte  er  den  Wunsch  aus,  vom  Lande  zu  angemessenen 
Preisen  frisches  Fleisch,  Gemüse  u.  dgl.  zu  erhalten,  und  bemerkte,  es 
sei  zur  Vollendung  der  nautischen  Aufnahmen,  von  denen  er  dem  kai- 
serlichen Gouvernement  Copien  zur  Disposition  stelle,  nothwendig,  an 
der  Küste  Behufs  der  Winkelmessung  Signalstangen  zu  errichten;  aus 
Achtung  vor  den  japanesischen  Gesetzen  habe  er  bisher  jede  Landung 
untersagt,  in  Rücksicht  auf  den  erwähnten  Zweck  erbitte  er  sich  aber 
jetzt  die  Erlaubnifs  dazu. 

Da  diese  Schriftstücke  zunächst  geprüft  werden  mufsten,  konnten 
in  der  ersten  Conferenz  nur  Nebensachen  zur  Sprache  kommen.  Auf 
dem  Mississippi  war  ein  Soldat  gestorben,  und  Perry  wünschte,  ihn  an 
der  Küste  zu  beerdigen.  Nach  längerer  Berathung  unter  einander  er- 
klärten die  Japanesen,  der  Leichnam  müsse  nach  Uraga  und  von  dort 
mit  erster  Gelegenheit  nach  Nangasaki  geschickt  werden,  wo  ein  Bc- 
gräbnifsplatz  für  Fremde  vorhanden  sei.  Nangasaki  war  überall  das 
Alpha  und  Omega  ihrer  Politik.  Perry  machte  geltend,  dafs  friedliche 
Ruheplätze  für  die  Todten  von  allen  Nationen  gewährt  würden,  und 
schlug  vor,  den  Leichnam  auf  einem  der  kleinen  in  der  Bucht  gele- 
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genen  Eilande  zu  beerdigen.  Die  Bevollmächtigten  zogen  sich  aber- 
mals zur  Berathung  zurück,  und  bewilligten  endlich,  dafs  das  Begräbnifs 
in  der  Nähe  eines  Tempels  bei  Yokuharoa  stattfinde.  Hier  wurde  der 
Act  am  folgenden  Tage  nach  den  Gebräuchen  der  bischöflichen  Kirche 
vollzogen;  es  war  bemerkenswerth,  dafs  die  Japanesen  gegen  den  in 
seiner  Amtstracht  erscheinenden  Caplan  keine  Abneigung  zeigten,  wie 
man  es  bei  ihrem  vermeintlichen  Hafs  gegen  die  Diener  der  christlichen 
Religion  erwartet  hatte;  sie  begegneten  ihm  vielmehr  mit  Ehrfurcht. 
Auch  ein  buddhistischer  Priester  verrichtete  seine  Gebräuche  über  dem 
Grabe,  und  nach  einigen  Tagen  fand  man,  dafs  die  Japanesen  es  mit 
einer  zierlichen  Einfassung  von  Bambusstäben  umgeben  hatten. 

Das  Schreiben  des  Kaisers  war  über  Kmarten  günstig.  Es  con- 
statirte  zunächst,  dafs  man  die  Ankunft  des  Commodore  zur  Empfang- 
nahme desselben  erwartet  habe,  bemerkte  dann  allerdings,  dafs  eine 
befriedigende  Anfrw^ort  auf  alle  Vorschläge,  sowol  aus  Rücksicht  auf 
die  japanesischen  Gesetze,  wie  in  Folge  des  neuerdings  eingetretenen 
Thronwechsels,  zur  Zeit  ganz  unmöglich  sei,  sprach  aber  doch  die 
wichtige  Ansicht  aus,  dafs  ein  fortdauerndes  Kleben  an  den  alten  Ge- 
setzen mit  dem  Geiste  der  Zeit  nicht  in  Einklang  zu  stehen  schiene. 
Der  Kaiser  erklärte  sich  mit  den  Vorschlägen  der  amerikanischen  Re- 
gierung über  die  Liefenmg  von  Kohlen,  Holz,  Wasser,  Provisionen, 
über  die  Rettung  von  Schiffen  und  ilirer  Mannschaft  in  Seegefahr  ein- 
verstanden, verlangte  aber  zu  wissen,  wie  hoch  der  Kohlcnbedarf  sei 
und  was  man  unter  Provisionen  verstehe.  Für  jenen  Verkehr  versprach 
er  einen  Hafen  innerhalb  fünf  Jahren  in  den  geeigneten  Stand  zu 
setzen,  während  in  Nangasaki  die  ertheilten  Zusicherungen  schon  mit 
dem  Februar  des  folgenden  Jahres  in  Kraft  treten  könnten.  —  Der  Com- 
modore bekräftigte  zunächst  die  hierin  enthaltenen  erfreulichen  Zu- 
sicherungen durch  seine  schriftliche  Zustimmung,  drang  aber  auf  den 
Abschlufs  eines  förmlichen  Vertrages,  verlangte  die  Eröffnung 
mehrerer  Häfen  und  in  ihnen  einen  unmolestirten  Verkehr. 

Vor  der  zweiten  Conforenz  erfolgte  die  Uebergabe  der  für  den 
Kaiser  bestimmten  Geschenke,  unter  denen  ein  Telegraph  und  eine 
kleine  Locomotive  nebst  Waggon  und  Schienen,  die  sofort  an  der  Küste 
in  Thätigkeit  gesetzt  wurden,  die  höchste  Bewunderung  der  Japanesen 
erregten.  Sie  wurden  nicht  müde,  auf  dem  Telegraphen,  der  eine  eng- 
lische Meile  weit  reichte,  Befehle  in  japanesischer,  englischer  imd  hol- 
ländischer Sprache  von  einem  Ende  zum  andern  zu  expediren,  und  da 
der  Waggon  so  klein  war,  dafs  kaum  ein  sechsjähriges  Kind  in  ihm 
Platz  finden  konnte,  setzten  sich  die  Japanesen,  um  das  Vergnügen 
einer  Fahrt  zu  geniefsen,  auf  das  Dach,  und  es  erregte  keine  geringe 
Heiterkeit,  diese  gravitätischen  Männer  mit  ihren  weiten,  im  W^inde 
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flatternden  Gewändern,  ihren  vergnügten  und  doch  ängstlichen  Mienen 
unter  dem  unendlichen  Jubel  ihrer  Landsleuto  pfeilschnell  dnhinbrausen 
zu  sehen.  Ueberhaupt  zeigte  sich  liier  und  später  noch  mehr  die  auf- 
fallende Wifsbegierde  des  Volks;  sie  bemühten  sich.  Alles  in  seinem 
Zusammenhange  zu  ergrilTulen,  untersuchten  Kleidungsstucke,  Stiefel  — 
oft  zur  grofsen  Belästigung  ihrer  Träger,  —  mit  einer  Genauigkeit,  als 
ob  sie  Alles  sofort  nachbilden  sollten,  und  hatten  immer  Pinsel  und 
Dinte  bei  der  Hand,  um  Notizen  und  Zeichnungen  zu  machen.  Ein 
Japanese  hatte  auf  den  Dampfschiffen  eine  vollständige  und  exacte 
Zeichnung  der  Maschinerie  entsvorfen ;  die  Amerikaner  wollten  sie  ihm, 
als  eine  auffallende  Probe  von  der  Intelligenz  dieses  Volkes,  abkaufen ; 
er  hätte  sie  aber  um  alle  Schätze  der  Welt  nicht  von  sich  gegeben. 

Am  15.  März  reichten  die  Bevollmächtigten  ein  Contreproject  eines 
Vertrages  ein,  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  chinesische  nicht  als  eine 
geeignete  Basis  erscheine,  da  China  schon  seit  längerer  Zeit  mit  frem- 
den Nationen  verkehrt  habe,  während  in  dem  isolirten  Japan  nut  den 
fest  ausgeprägten  und  eigenthümlichcn  Sitten  seiner  Bevölkerung  das 
Bedürfnifs  eines  Tauschhandels  mit  Fremden  nicht  hervorgetreten  sei. 
Diesem  Project  zufolge  sollten  amerikanische  Schiffe  vom  1.  Februar 
1855  ab  im  Hafen  von  Nangasaki  Holz,  Wasser,  Provisionen,  Kohlen 
und  andere  Landesproducte,  deren  sie  bedurften,  zu  denselben  Preisen, 
wie  die  HoUänder  und  Chinesen,  gegen  baare  Bezahlung  in  Gold-  imd 
Silbermünzen  in  Empfang  nehmen  können ;  ein  zweiter  Hafen  in  einem 
anderen  Furstenthume  stallte  nach  5  Jahren  zu  demselben  Zwecke  er- 
öffnet, Schiffbruchige  und  ihr  Eigenthum  zur  See  nach  Nangasaki  oder 
—  seiner  Zeit  —  dem  zweiten  Hafen  befördert  werden,  aber  sich  nicht 
frei  im  Lande  bewegen  oder  in  Nangasaki  mit  den  Holländern  und 
Chinesen  imagehen  dürfen,  «da  man  nicht  wissen  könne,  welche  von 
ihnen  Piraten  wären  und  welche  nicht";  was  die  Häfen  auf  Grofs 
Liu-Kiu  und  in  Matsmai  (auf  Yesso)  beträfe,  die  der  Commodore  den 
amerikanischen  Schiffen  eröffnet  wissen  wollte,  so  seien  beides  „sehr 
entfernte  Gegenden" ;  über  Napha  könne  gar  nicht  discutirt  werden ; 
Matsmai  gehöre  seinem  eigenen  Fürsten,  und  hierüber  könne  erst  im 
nächsten  Frühjahr  Bescheid  ertheilt  werden. 

Bei  der  Confcrenz  am  17.  legte  der  Commodore  seine  Gegenbe- 
merkungen vor.  Dem  Hafen  von  Nangasaki,  der  aufserhalb  der  Route» 
des  amerikanischen  Handels  liege,  müfsten  andere  Häfen  substituirt 
und  diese  spätestens  binnen  60  Tagen  eröffnet  werden;  er  hätte  ur- 
sprünglich fünf  Häfen  gewünscht,  begnüge  sich  aber  mit  dreien,  einem 
auf  Nipon,  einem  auf  Yesso,  und  Napha  auf  Grofs  Liu-Kiu;  es  sei 
ungerecht,  Personen,  welche  durch  Gottes  Fügimg  auf  die  Küste  einer 
befremideten  Nation  geworfen  würden,  von  vornherein  als  Piraten  zu 
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betrachten;  die  Amerikaner  könnten  sich  einer  solchen  Behandlung 
nicht  unterwerfen  und  müföten  überhaupt  jede  Zumuthung,  dafs  sie  sich 
den  für  die  Holländer  und  Cliincseii  gültigen  entwürdigenden  Bedin- 
gungen fugen  sollten,  als  eine  Beleidigung  ihres  Landes  ansehen;  auf 
der  Eröffnung  von  Napha  und  Matsniai  müfsten  sie  beharren;  wenn 
der  Fürst  des  letztern  ein  unabhängiger  Souvorain  sei,  so  wollten  sie 
selbst  dorthin  gehen  und  mit  ihm  Unterhandlungen  anknüpfen. 

Die  Bevollmächtigten  schienen  unter  allen  Umständen  an  Nanga- 
saki  festhalten  zu  wollen ;  dieser  Ort  nehme  seit  längerer  Zeit  eine  ex- 
ceptionelle  Stellung  im  Reiche  ein  und  die  dortigen  Beh(>rden  seien  mit 
der  Handhabung  der  auf  Fremde  bezüglichen  (besetze  vertraut.  Gerade 
deshalb,  erwiderte  Perry,  müsse  er  diesen  Hafen  auf  das  Bestimmteste 
ablehnen;  die  dortigen  Behörden,  gewöhnt  an  den  unwürdigen  Servi- 
lismus der  Holländer  und  Chinesen,  würden  die  Amerikaner  in  gleicher 
Weise  zu  behandeln  geneigt  sein  und  dadurch  Mifshelligkeiten  hervor- 
rufen, welche  das  freundliche  Einvernehmen  zwischen  beiden  Nationen 
stören  müfsten.  Nach  längerer  geheimer  Berathung  machten  die  Be- 
vollmächtigten das  wichtige  Zugeständnifs ,  dafs  statt  Nangasaki's  der 
Hafen  von  Simoda,  \m  Fürstenthum  Idzu  auf  Nipon,  dt-n  Amerikanern 
eröffnet  werden  solle  und  dafs  die  amerikanischen  Schitfe  ihn  sofort 
untersuchen  könnten;  aber  in  Bezug  auf  Matsmai  müsse  die  Entschei- 
dung vorbehalten  werden. 

Die  Untersuchung  des  Hafens  von  Simoda  lieferte  ein  günstiges 
Resultat;  und  da  die  japanesischen  Bevollmächtigten  dem  Commodorc 
am  238ten  schriftlich  mittheilten,  dafs  sie  nach  Verlauf  eines  Jahres 
auf  der  Insel  Yesso  den  Hafen  von  Hakodadi,  der  sicherer  und  geräu- 
miger als  der  von  Matsmai  wäre,  den  Amerikanern  eröffnen  wollten, 
hatte  Perry  die  Hauptpunkte  seiner  Aufgabe  erreicht.  In  der  frohen 
Ueberzeugung,  dafs  sich  jetzt  dem  Abschlufs  eines  Vertrages  kein  we- 
sentliches Hindemifs  in  den  Weg  stellen  würde,  entsandte  er,  seinen 
Instructionen  gemäfs,  die  Susquelianna  nach  China,  wo  sie  dem  neuen 
amerikanischen  Bevollmächtigten,  Mc  Laue,  zur  Disposition  gestellt 
werden  sollte.  Die  feierliche  Ueberreichung  der  von  dem  Kaiser  für 
die  Vereinigten  Staaten,  und  von  den  Bevollmächtigten  für  den  Com- 
modore  und  einige  seiner  Offiziere  bestimjuten  Gtjschenke,  unter  denen 
sich  namentlich  Seidenzeuge,  lackirte  und  Porzellan- Waaren  —  letz- 
tere von  noch  gröfserer  Durclisichtigkeit  als  die  chinesischen  —  aus- 
zeichneten, und  die  festliche,  mit  allgemeinem  Jubel  endende  Bewirthung 
der  Bevollmächtigten  an  Bord  des  Flaggenschiffes  trugen  dazu  bei,  die 
günstige  Stimmung  auf  beiden  Seiten  zu  erhöhen. 

In  Bezug  auf  den  materiellen  Inhalt  des  Vertrages  erhoben  sich 
nur  noch  Schwierigkeiten,  als  Perry  die  Ernennung  von  Considar- 
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Agenten  zixr  Sprache  brachte.  Die  Japanesen  wollten  durchaus  keinem 

I'ivinden  einen  dauerntleu  Aufenthalt  in  ihrem  Lande  verstatten,  und 
es  kostete  viel  Mühe,  sie  über  die  Natur  des  Consulats  aufzuklaren. 
Perry  setzte  ihnen  auseinander,  dafs  die  Consuln  in  Bezug  auf  Ame- 
rikaner die  japanesischen  Behörden  in  der  Durchführung  der  Landes- 
gesetze und  der  Vertragsbestimmungen  unterstützen,  die  von  Amerika- 
nern gemachten  Schulden  einziehen,  die  Wünsche  der  japanesischen 
Regierung  dem  heimischen  Gouvernement  mittheilen  sollten,  und  dafs 
in  Ermangelung  solcher  Beamten  ein  Kriegsschiff  hier  stationirt  wer- 
den müsse,  dessen  Capitain  die  etwa  entstehenden  Züvistigkeiten  aus- 
gliclie  und  über  etwaige  Vergehen  von  Amerikanern  in  authentischer 
AVeise  an  seine  Regierung  berichtete.  Die  Japanesen  wollten  sich  erst 
durch  die  Erfahrung  einiger  Jahre  von  der  Nothwendigkeit  solcher 
Beamten  überzeugen,  und  stimmten  nur  mit  grofsem  Widerstreben  der 
Bedingung  zu,  dafs  18  Monat  nach  Unterzeichnung  des  Vertrages  für 
Simoda  ein  Consul  ernannt  werden  dürfe.  Auch  die  Feststeilung  des 
W'ortlauts  ging,  bei  der  aufserordentlichen  Vorsicht  der  Japanesen,  nicht 
ohne  weitläuft  ige  Discussion  von  Statten,  zum  Theil  auch  deshalb,  weil 
ilmen  die  in  Handelsverträgen  üblichen  technischen  Ausdrücke  nicht 
geläutig  waren.  Der  Commodore  entwickelte  den  tausend  Einwürfen 
gegenüber  eine  grofse  Geduld  und  förderte  die  Verhandlungen  so  weit, 
dafs  der  Vertrag  bereits  am  31.  März  1854  zu  Kanagawa,  der  dem 
Conferenzorte  zunächst  gelegenen  Stadt,  unterzeichnet  werden  konnte. 
Die  japanesischen  Bevollmächtigten  liefsen  diesem  feierlichen  Acte  ein 
Festmahl  folgen;  Perry  überreichte  dabei  dem  Fürsten  von  Daigaku, 
als  ein  Zeichen  der  hoffnungsvollen  Eintracht  zwischen  beiden  Natio- 
nen, eine  amerikanische  Flagge,  —  was  den  japanesischen  Fürsten  sicht- 
lich ergriff. 

Die  Errungenschaften  dieses  Tractats  sind  folgende: 
Amerikanische  Schiffe  dürfen  bei  Seegefahr  oder  stürmischem 
Wetter  in  jeden  japanesischen  Hafen  einlaufen.  Schiffbrüchige  wer- 
den nach  den  Häfen  Simoda  und  Hakodadi  befördert;  sie  dürfen  nicht 
an  einem  bestimmten  Punkte  confinirt  werden,  sondern  sind  frei  und 
gerechten  Gesetzen  unterworfen  ').  Die  Kosten  der  Rettung  und  des 
Unterhalts  solcher  Personen,  sei  es  in  Japan  oder  in  Amerika,  werden 
nicht  wiedererstattet  Kaufleute  werden  in  den  Häfen  Simoda  und 
Hakodadi,  in  dem  erstem  sogleich  nach  Unterzeichnung  des  Vertrags, 
in  dem  letztem  nach  Ablauf  eines  Jalu-es,  Holz,  Wasser,  Provisionen, 
Kohlen  u.  a.  Artikel,  deren  sie  bedürfen,  vorfinden  und  nach  einem 


' )  Diese  BcAtimmunp  (ameuable  to  jtist  law»)  erheischt  eiue  nähere  Festsetzung. 
-)  Auf  dieser  Clausel  bestniiden  die  Japanef*cn. 
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von  japanesischen  Beamten  aufgesetzten  Preistarif  kaufen  können;  sie 

dürfen  hier  Gold-  und  Silbermüiizen  und  Güter  gegen  andere  Güter 
unter  den  von  der  japanesischen  Regierung  einstweilen  festgestellten 
Bedingungen  eintauschen,  doch  nur  unter  Vermittelung  japanesischer 
Commissionäre  *).  Schiffbrüchige  und  Kaufleute,  die  sich  zeitweilig 
in  beiden  Häfen  aufhaken,  sind  nicht  solchen  Einschränkungen  und 
solcher  Inhaftirung  unterworfen,  wie  die  Holländer  in  Nangasaki;  sie 
dürfen  sich  \nehnehr  in  Simoda  7  japanesische  Ri  (16  engl.  Meilen) 
von  dem  im  Hufen  gelegenen  Eilande  nach  jeder  Richtung  hin  bewe- 
gen, ebenso  in  Hakodadi  innerhalb  eines  Gebietes,  welches  festgestellt 
werden  soll,  wenn  das  amerikanische  Geschwader  diesen  Hafen  besucht 
haben  wird  ').  Nach  Verlauf  von  18  Monaten  darf  in  Simoda  ein 
Consul  seinen  bleibenden  Aufenthalt  nehmen,  falls  die  amerikanische 
Regierung  ein  solches  Arrangement  für  nöthig  hält.  Wenn  Japan 
künftighin  anderen  Nationen  noch  andere  Privilegien  und  Vortheile  als 
die  in  diesem  Vertrage  enthaltenen  gewähren  sollte,  so  sollen  auch 
die  Bürger  der  Vereinigten  Staaten  dieselben  ohne  Weiteres  geniefsen 
dürfen.  — 

;  So  hat  ein  Reich,  das  bisher  ein  Schrecken  aller  Seefahrer  war 

;  und  von  dessen  ungastlichen  Küsten  es  keine  Wiederkehr  gab,  ver- 

tragsmäfsig  die  Gebote  der  Menschlichkeit  anerkannt  und  nach  einer 
,  zweihundertjährigen,  allen  entgegengesetzten  Bemühungen  zum  Trotz 

I  aufrecht  erhaltenen  Isolirung  der  rastlosesten,  mächtigsten  Triebkraft 

j  dieses  Jahrhunderts,  dem  Handelsverkehr,  eine  Pforte  geöffnet.  Perry's 

Festigkeit,  Ruhe  und  Klugheit  hat  das,  was  unausführbar  schien,  za 
^  einem  befriedigenden  Abschlufs  gebracht  und  er  kann  stolz  darauf  sein, 

j  seinen  Namen  auf  eine  solche  Weise  in  eine  so  wichtige,  den  Auf- 

schwung der  Verkehrsverhältnisse  auf  der  andern  Hemisphäre  begrün- 
dende Begebenheit  verflochten  zu  haben.  Was  er  erreichte,  erhält  da- 
durch einen  besondeien  Werth,  dafs  es  ein  Anfang  ist,  —  ein  An- 
fang, der  durch  Mäfsigung  und  Vorsicht  zu  fruchtbarer  Entwickelung 
^  geführt,  durch  Hast  und  Unvernunft  grofsen  Störungen  unterworfen 

')  Als  Motiv  wurde  angcAlbrt,  dafs  Japan  keine  Zölle  habe  und  d&üi  das  Yolk, 
*  mit  dem  Handel  durchaus  unbekannt  sei.    Ea  ist  eine  lästige,  aber  für  den  vorlie- 

i  gcnden  Fall  gewifs  sehr  heilsame  Bestimmung,  da  sie  verhüten  wird,  dafa  ein  roher 

I  Egoismus  die  Unkenntnifs  des  Volks  zu  seinem  momentanen  Vortheil  und  zur  dauern-« 

den  Beeinträchtigung  des  gemeinsamen  Besten  ausbeutet.    Das  hierbei  zu  beobach- 
f  tende  Verfahren  ist  später  in  dem  zu  Simoda  abgeschlossenen  Reglement  festgestellt. 

$  Die  Amerikaner  können,  diesem  zufolge,  jeden  Kaufladen  betreten;  die  von  ihnen 

^  gekauften  Waaren  werden,  mit  dem  Namen  des  Käufers  und  dem  verabredeten  Preise 

bezeichnet,  einem  bestimmten  japanesischen  Beamten  Ubersandt,  und  dieser  händigt 

sie  gegen  Zahlung  den  Käufern  ein. 

*)  Die  Entfernung  ist  in  dem  Regulativ  von  Simoda  (Art.  XI)  auf  6  Ri  be- 
^  ttimmt  (27  Ri  gehen  auf  einen  Längengrad)^ 
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werden  kann;  und  welche  Folgen  er  schliefslich  für  Japan  herbeifuh- 
ren wird,  ist  unmöglich  zu  sagen;  vielleicht  giei'st  dieser  principielle 
Umschwung  in  einer  festge^^'u^zelten,  mit  dem  ganzen  Regierungssystem 
tiefverwachsenen  Politik  einen  zu  feurigen  Wein  in  einen  alten  Schlauch. 
Aber  —  welche  Wechselfälle  sich  auch  an  dieses  bedeutende  Ereignifs 
knüpfen  mögen:  ein  Volk,  wie  das  amerikanische,  wird  die  errunge- 
neu Vortheile  um  jeden  Preis  festzuhalten  wissen. 

"Wir  haben  noch  die  Thatsachcn  anzuführen,  durch  welche  Perry 
sein  grofses  Werk  zum  Abschlufs  brachte.  Nachdem  er  den  Vertrag 
durch  Capt.  Adams  nach  Washington  gesandt,  besuclite  er  die  Häfen 
Simoda  und  Hakodadi  und  fand  sich  sowol  durch  ihre  geographische 
Lage  wie  durch  ihre  Beschaffenheit  befriedigt;  der  letztere  gehört  zu 
den  vorzüglichsten  Hafen  der  Welt.  Bei  seiner  Rückkehr  erfuhr  er, 
dafs  Simoda  der  Herrschaft  des  Fürsten  von  Idzu  entnommen,  zu  einer 
kaiserhchen  Reiclisstadt  erhoben  und  unter  das  Gouvernement  der  Für- 
sten von  Mimasaki  und  von  Suraga  gestellt  war.  Der  erstere  war 
unter  den  Conferenz -Bevollmächtigten  dasjenige  Mitglied  gewesen,  von 
dem  man  sagte,  dafs  es  in  Bezug  auf  den  Fremdenverkehr  den  liberal- 
sten Ansichten  huldigte,  ein  inteUigenter,  lebhafter,  jovialer  Mann,  kaum 
über  40  Jahre,  und  bei  den  Japanesen  sehr  behebt.  Nachdem  der 
Commodore  sich  hier  mit  den  BevoUmächt igten  über  ein  Regulativ  für 
den  Handelsverkehr  in  Simoda  am  17.  Juni  glückhch  geeinigt  hatte, 
begab  er  sich  nach  den  Liu-Kiu- Inseln,  und  schlofs  auch  hier  mit  dem 
Regenten  derselben  am  11.  Juli  1854  einen  Handelsvertrag  ab,  —  so 
dafs  den  Amerikanern  jetzt  in  diesen  Gewässern  vier  Häfen  geöffnet 
sind:  Port  Lloyd  auf  Peel -Island,  Napha  aul"  GroCs  Liu-Kiu,  Simoda 
auf  Nipon  und  Hakodadi  auf  Yesso. 

Andere  Völker  sind  inzwischen  dem  von  Perry  gebahnten  Wege 
gefolgt  —  und,  einer  neuerdings  eingetroffenen  Nachricht  zufolge,  hat 
der  Kaiser  von  Japan  mit  Zustimmung  der  Reichsfürsten  den  wichti- 
gen Beschlufs  gefafst,  die  Häfen  Simoda  und  Hakodadi  den  Scliiffen 
aller  handeltreibenden  Nationen  zu  öffnen.  K.  N. 
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XVIU. 

Bericht  Robert  Schlagintweit*s  an  Se.  Majestät  den 
Köllig.,  d.  d.  Leh  in  Ladakh  4.  Juli  1856. 

Mi^getheilt  durch  Herrn  Alezander  von  Hnmboldt. 


Meine  beiden  Brüder  und  ich  sollest  \ crliefsen  Simla  am  29.  Mai; 
über  Fagu,  Tbeog  und  Mattiana  kamen  wir  in  zwei  Tagen  nach  Nag- 
kanda.  Hier  verlief«  uns  unser  Bruder  Hermann,  um  durch  Bisser. 
Kanaur  und  Spiti  nach  Ladakh  zu  gehen,  vräbreiid  Adolph  und  ich 
gemeinschafthch  unsere  Heise  fortsetzten. 

Unmittelbar  nach  Nagkanda  führte  uns  der  "Weg  über  den  Sate- 
lesh  bei  Kormassen ;  er  Üiefst  liier,  wie  alle  grofsen  Flusse  im  Iiima- 
laya, in  einer  tiefen,  steilen  Erosionsschlucht;  1500  bis  1700  Fufs  ist 
die  mittlere  Höhe  der  früheren,  deutlich  erkennbaren  Ränder  des  Flufs- 
bettes  über  seinem  gegenwärtigen  Niveau.  Längs  dieser  Ränder  be- 
grenzen sich  die  flacheren,  unveränderten  Abhänge  der  Berge  und  die 
steilen  Wände  des  Flulsbettes,  ein  Gegensatz,  welcher  ein  eben  so 
eigenthümliches,  als  für  den  Himalaya  charakteristisches  Bild  bietet. 

Das  Bias-Thal,  welches  wir  zunächst  erreichten,  hat  einen  w  esent- 
lich verschiedenen  Charakter;  seine  breite,  reich  bebaute  Thalsohle, 
mit  zahlreichen  groüseu  Dörfern,  gewahrte  einen  sehr  treundlichen  An- 
blick. 

Ueber  Soltanpur,  den  Hauptort  des  Thaies  und  des  Bezirks  Kulu, 
Töfolgten  wir  das  Thal  des  Bfias  bis  ea  senier  QoeUe  am  Kotasa^ 
PaMe»  %€kb6r  Uer,  da  er  mir  iilyOOO  engl.  Fofii  hock  ist,  eine  bedeo« 
tendei  aocMiale  Bepresaioik -üi  dem  miehligen,  Bchneebedeckten  Kjanmie 
madifc.  Der  grobe  Kamm,  in  welchem  der  Botang-Pab  liegt,  bildet 
^  Gfoise  awjwdieu  Eula  mxd  LahoL 

Ueberrasdiegad  war  die  plOtaiidR  TerSoderang  cfea  K]teu*8,  der 
Vegetation  und  der  Bewohner,  als  wir  vom  Botang- Passe  in  das  ihm 
quer  Totüegende  Thal  des  Tsohandra  so  dem  Dorfe  Ejokaar  liiaabkameB. 
Wifarand  die  südlichen  AhaUe  desFlassea  Umt  bis  hinanf  swr  PaMtcOie 
not  Terichiedanen  Spedea  von  CooünEen  bewaehaen  sind,  feUan  sie 
auf  den  nördUehen  AbfiQlen  ginslidi;  nur  in  den  unteren  Theilen  des 
TsohaBdra-Thailea  treten  dnaeine  Grtgppen  von  Pimis  und  Weidenb&a- 
mu^  auC  Die  Bewohner  Iiahob'  sind  sehr  Tendueden,  sowohl  in 
KSrpeifaaa,  als  BgmAe  «nd  Lebenawelse,  von  ihren  sndlk^  Naeb* 
bioa;  sie  sind  eki  den  Tibetaaern  verwandter  Staipm. 

Vott  KolBMr  pBffiu  whr  das  TsifaaBdra-Thsil,  desaen  beide  Seiton 
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mit  sablreidien,  aber  kleinen  GletBchem  erfBUt  sind,  hinab  bis  zu  dem 
Zusammenfliiflse  des  Tschandra  und  Bhaga.  Der  reireinigte  Bach,  in 
seinem  unteren  Laufe  Tschinab  genannt,  einer  der  HaaptflüMe  de« 
Panshab,  hcifst  hier  Tschandra -Bhaga. 

Am  16.  Juni  kamen  wir,  den  Bhaga  auf^värts  gehend,  zu  deni 
höchsten  Dorfe  des  Thaies,  Dartsche,  aus  nur  \Nenigen  Häusern  be- 
stehend, von  >velchem  aus  wir  zwei  verschiedene  Wege  verfolgten. 
Adolph  ging  über  den  Schium  ku  La-Pafe  nach  Padum  in  Zanskar, 
von  da  aus  beabsichtigt  er  in  nordwestlicher  Richtung  nach  Balti  zu 
gehen.  Ich  selbst  setzte  meinen  Weg  im  Thale  des  Bhaga-Flussea 
bis  zu  seinem  Ursprünge  am  Bara  Latsa- Passe  fort  (16,500  engl.  F.). 
Ein  Aufenthalt  von  mehreren  Stunden  auf  der  Pafshöhe  selbst  gab  mir 
Gelegenheit,  einige  Versuche  über  die  Bodenwärme  und  über  den  Ge- 
halt der  in  der  atmosphärischen  Luft  enthaltenen  Kohlensäure  anzu- 
stellen; die  Quantität  derselben  war  auffallend  grofs.  Die  Aussicht 
vom  Passe  ist  durch  die  unmittelbare  Nähe  bedeutender  Erhebungen 
in  jeder  Richtung  nicht  sehr  umfassend;  nur  gegen  Norden  war  eine 
Reihe  ferner,  zum  Theil  sehneebedeckter  Berggipfel  zu  erkennen,  deren 
Höhe  und  Positionen  ich  durch  Winkelmessunjjen  bestimmte. 

Vom  Passe  stiegen  wir  nur  unbedeutend  durch  ein  ziemlich  brei-' 
tes  Thal  hinab;  aus  ziemlicher  Entfernung  liefsen  sich  einige  sonder- 
bar gestaltete,  kleine  Hügel  in  der  ThaUohle  erkennen;  als  wir  nfiher 
hmtaAiabmkr  ßtitfi»  M'Mkf  ätA  Me  aii8  losen,  groiseii  BNkAEaa  be- 
standen. DiePtirai  ihierJiiiiiBte 

lirte  Lage,  sowie  die  Qestah  der  das  Thal  umachKefiiendep  Berge  madMn 
68  Mhr  wahxMMnUch,  dafo  diMe  kleinen  Ung^dMu  Hügel  End- 
morSnen  Ton  Gletschern  tSaA,  Ton  denen  gegenwirtig  keiner  mehr 
exktirt  Es  ist  dies  die  einirige  Looalitfl,  an  wekker  idi  denüiehe 
Bmreise  von  ehemaligen,  JeCst  gans  TenehwnndeneB  GletMiem  ftnd. 
v'f  r,<KadidjBm(  !#hr  :^ai0ge  Tage  dem  nnr  sanft  genügten  Thale  gsfolgl 
waren,  Terliefeen  wv  dasselbe,  nm  in  einem  Seitenihale  tfber  den 
Lashn  lümg-PaA  sa  gehen.  «  Weaige  PSsee  Ton  j^eieherHBhe  (17,2(M> 
eng^  IPob)  haben  so  flache,  sanft  ansteageode  AfaffU»;  aach  Idehie 
atefinche  Ton  Asalea  rdchen  beinahe  bis  mr  Paüdiöhe  hinaarf.  Wie 
auf  Bara  Lataa,  war  aaeh  hier  die  Anssioht  sehr  bescfarlakt,  da  sieh 
in  der  Nihe  des  Passes  die  Beiige  naeh  allen  Seiten  aiendieh  hodk  er- 
heben. :     !•.-..■  :  V 

Im  Herabgehan  vom  Passe  yereinigten  sich  sebr  bald  die  wdteÜ 
Abfälle  zu  emem  engen  steilen  Thale;  von  diesem  kamen  wir  in  des 
breite,  plateauartige  Becken  Kiang,  in  dem  tBrataaisdben  Distaiets  BsAc-> 
shu  gelegen.  Die  geologische  Beschaffenheit  yon  Kissig  aelgt  deutUidi» 
da£»  es  ein  jetst  trookenes  Becken  eines  ehemaügen  greisen  See*8  ge- 
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mam.  Jü;  wir  hatten  drei  TagemXrsche,  bis  w]r  da»  obeve  Bode  dio- 
•ee  SeebeekenB,  16,500  bis  16,700  Fufe  hoch,  erreichten.  Manche 
net  Leute  klagten  sehr  über  die  empfindliche  Kälte  und  Kopftrehf 
welches  sie  haiqpüfiehlich  dem  heftigen,  ununterbrochenen  Winde  zu- 
schrieben; sie  waren  sehr  erfreut,  als  wir,  nachdem  wir  über  den  sehr 
leichten,  obwohl  nahezu  18,000  engl.  Fuis  hohen  Thnng  XiODg-Pafs 
gegangen  waren,  an  das  Dorf  Gia  und  in  ein  etwas  wSrmeres  Klima 
kamen.  Von  Dartsche  bis  Gia,  10  Tagereisen,  hatten  wir  auf  unserem 
Wege  kein  Dorf  gesehen.  Die  blühenden  Saaten  von  Gia,  sowie  die 
zahlreichen  kleinen  Gruppen  von  Pappelbäumen,  hinter  welchen  häufig 
kleine  tibetanische  Tempel  verborgen  waren,  boten  einen  sehr  freund- 
lichen Anblick, 

Durch  ein  enges  steiles  Seitenthal  kamen  wir  hinab  zum  Indus 
bei  Upschi  und,  seinem  Laufe  wenige  Tage  folgend,  nach  Leh,  der 
Hauptstadt  von  Ln<lakh.  Erst  in  der  Nähe  Leh's  erweitert  sich  das 
sonst  sehr  enge  Indus -Thal;  doch  auch  an  deu  breitesten  Stellen  hat 
die  Gegend  ganz  den  bestimmtesten  Charakter  eines  Thaies  und  ist  in 
hohem  Grade  verschieden  von  dem  breiten,  plateauartigen  XhaU  des 
äatelesh  und  Indus  bei  Gartok. 

Am  29.  Juli  erreichte  ich  Leb. 

Sehr  überraschend  sind  hier  die  meteorologischen  Verhältnisse, 
verglichen  mit  der  Hohe  (circa  11,700  engl.  Fufs)  und  Breite  (circa 
34*  9'  nördl.  Br.)  des  Ortes.  Mittags  steigt  das  Thermometer  im 
Schatten  bis  .SC  Cels.,  das  Minimum  beträgt  15»  bis  18»  Gels.,  die 
Oberfläche  des  sandigen  Bodens  erhitzt  sich  bis  61"  Gels.  Die  Inten- 
sität der  Besonnung  suchten  wir  hier,  wie  früher,  mit  einem  Apparate 
zu  bestimmen,  in  welchem  ein  ThenniMDeter  arit  MlnnuMr  Kogel  aof 
sobwtiie  Wolle  gelegt  ist,  danüt  die  Wfimestrahhuig  benacfabtttor 
Gegenstiikie  mogliehst  wenig  EinfloDs  hat  Dadnxch  werden  rwar  die 
Angaben  des  Thermometers  gröDser,  aber  aack  siigkioh  unter  sieh  wer- 
gleichbttrar,  besonders  d»  der  Einflnfs  der  Temporatiir  ezpecimeodett 
bestimmt  und  bei  der  Berechnung  deimtnrer  Besnltale  eliminirt  w«r^ 
den  kann.  Das  ben&tste  Thermometer  war  ein  Hypaometer  oder  Siede» 
tfaermmneler,  In  wekhem  jeder  Gnd  fai  100  Thdie  gsdieiU  ist.  Die 
faAehste  Ablesung^  die  wir  hkr  erhielten,  war  96.51*  Gels.,  das  kA 
7.75*  Gels.  bsillMr,  als  der  Siedeponkt  deatillbteA  Wsnem  in  dieser 
Hohe. 

Iah  hoffe,  in  wenigen  Tagen  hier  meinen  Bmder  Hermann  sa 
finden,  der,  wie  er  sokiieb,  Gelegenhsit  hatte,  sof  seinem  alle 
grSfteren  Sabteen  Tibets  sn  sehen  und  Beobachtungen  fiber  ihre  frfi- 
hese  Ansdefammg  nnd  ihren  Sal^pehalt  ss  machen. 

Wir  besbdehlagen,  Leh  Bnde  dieses  MmmIs  m  verlaMen  nnd 
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nachdem  wir  einige  Theile  der  nördlich  gelegenen  Gebirgskette,  die 
Karakunim  -  Berge,  besucht  haben,  auf  zwei  veröchiedeueu  Wegeu  nach 
Kaahniir  zu  gehen. 


XIX 

£imge  Bemerkungeu  über  die  Temperatui'  der 

Polargegenden. 

Voa  H.  W.  Dore. 


Das  eben  erschienene  Werk:  .,Arctic  Explorations:  the  Second 
Grinnell  Expedition  in  Search  of  Sir  John  Franklin  1853,  54,  55,  bij 
Elisha  Kent  Kane.  Washington^  2  Vol.  8."  beschliefst  wahrscheinlich 
für  längere  Zeit  die  Erforschung  der  Polargegenden  in  dieser  Rich- 
tung, denn  wenn  auch  die  englische  Keui*  lung  dem  Wunsche,  eine 
neue  Expedition  zur  Aufhellung  des  über  das  Schicksal  der  Verlorenen 
noch  herrschenden  Dunkels  auszurüsten,  entsprechen  sollte,  was  wohl 
anzunehmen  ist,  so  ist  doch  durch  die  von  Dr.  Rae  gesammelten  Nacli- 
ifohteii  imd  die  später  von  AndeTSon  auf  der  Insel  Moniareal  aufge- 
fundenen Trfimmer  eines  Bootes  ndt  der  Ihsehnft  „Torroi^  und  eines 
Sohneeecfanlies  nüt  dem  Kamen  „Stanley^,  des  Wuidantes  des  Erebus, 
die  Stelle  so  bestimmt  beseicbnet,  nach  weleliBr  hin  die  Expedition  za 
richten  ist,  dafo  die  za  mitersnchende  Gregend  in  das  Gebiet  des  durch 
genaue  Anfiiahmen  bereits  Eifbrsditen  ffflt.  Wahxscheinli^  ^prird  die 
Kenntnife  des  nordamerikanisdien  Piilaniieeres  jetit  von  der  Behrings- 
Strallw  ans  erweitert  werden,  da  die  dardi  die  aiktisohen  Expeditionen 
der  En^finder  bekannt  gewcordene  Meng^  von  Walfitehen  in  diesem 
Meere  m-  einem  Ton  Nordaanrikiaeni  betri^>enen  Walfiscbfange  nfird- 
lidi  von  der  Bdoingp-Stinfte  Yeinuilassimg  gewovden  ist^  dessen  Eir^ 
trag  in  zwei  Jahren  8  IfiHicmen  BoUani  betragen  hat.  Eine  eiheb- 
liche  wissenschafiliche  Ansbeole  ist  aber  Ton  den  dabü  besohfiftigten 
Seelenten  nicht  zu  erwarten;  wir  können  nns  daher  jetzt  die  Bnge 
Stellen,  was  for  die  Kenntmfii  der  Pdarwelt  dnidi  die  jetst  beenffigten 
Expeditionen  bereits  gewonnen  ist.  Ich  habe  hierbei  zunlchst  däe  klima- 
tischen Verhältnisse  im  Auge  und  betrachte  das  im  Folguiden  Gtegebene 
als  eine  Ergänzung  dos  Aufsatzes  über  das  Klima  von  Amerika  und 
die  dan»  aagesehlossene  Karte  der  Isothermen  in  der  Poiaiprojectlon. 
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Die  Bebantmaehang  dar  Humboldf  sebeii  Isodiermen  im  Jalm 
1817  f01t  unmittelbar  tot  die  erste  Periode  der  Untemelnmmgen,  eine 
BOvdweedidie-IhirdifUnrt  m  todien,  denn  im  Jahr  1618  erfolgte  die 
Anfifialime  der  Baffinabay  dveh  Jolin  Rosa,  an  weloher  Franklin 
sieh  bedi«i%te,  der  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  den  Dnrobweg  im 
Laaeaster-Snnde  enldeekte  vad  Ids  snr  MeMUe-Insel  mdrang«  Die 
dnreh  Boss,  Parry,  Beecliey,  Franklin  mid  Back  angMtdHen 
BeolMobtmgen  erfi&eten  ein  GeMet  von  so  forchiUarev  WinteikAte, 
dafs  daneben  selbst  die  nnMnrtbHchsten'Clegenden  TOn  Sibirien 
satreten  sdnoien,  von  denen  damals  nur  vereinieltot  Besbaslrtitogei^ 
keine  einzige  umfass^ende  Beobacfatangsreihe  vorhanden  waren;' ^  Bs 
wurde  dadurch  möglich,  zu  den  von  Hnmboldt  entworfenen  Isother- 
men neue  dem  P<de  nSbere  hinzuzufügen,  deren  auf-  und  absteigende 
Krümmung  den  von  ihm  nachgewiesenen  Untenehied .  der  Temperator 
der  Westkästen  und  Ostküstci)  der  Continente  so  steigerte,  dafs  Brew- 
ster  es  aossinaoh,  dafis  die  Linien  gleicher  Jabreswfirme  sich  lemnis- 
catenförmig  um  zwei  getrennte  Kältepole,  einen  asiatischen  und  einen 
amerikanischen,  schlAngen,  die  diesen  Polen  nächsten  Linien  sidi  da- 
her in  vollkommen  getrennte  Aeste  auflösten.  Brewstcr  legte  zaerst 
diese  Kältepole  ziemlich  symmetrisch  auf  beide.  Seiten  des  Drehunga- 
polcs,  beide  in  80*  N.  Br.,  und  95°  und  100°  abstehend  vom  Mpridian 
von  Greenwich,  den  asiatischen  in  die  Nähe  des  Nordostcaps,  den  ame- 
rikanischen 5*  nördlich  von  der  Graham  Moores -Bay.  und  bestimmte 
die  Jahrestemperatur  des  amerikanischen  zu  — 3".  5  der  Fahrenheit- 
schen  Scala,  den  asiatischen  zu  -f-I°,  also  jenen  zu  — 15*.  7,  diesen 
zu  — 13 ".8  KÖHuniur.  Später  vermehrte  er  den  Abstand  dieser  Kälte- 
pole vom  Drehungspole  noch,  indem  er  sie  beide  in  73°  N.  Br.  verlegte, 
den  einen  80°  östlich,  den  andern  100*  westlich  von  Greemvich,  mit 
den  Temperaturen  0°  und  — 3°. 5  Fahrenh..  also  —14°. 2  und  — 15°. 7 
Reaumur.  Die  erstere  Ansicht  tlieihc  Brewster  im  Aprilheft  des 
Edinburgh  Journal  of  Science  1831  mit,  die  letztere  in  einem  au  Henn 
V.  TTuuiboklt  gerichteten  Schreiben  in  Poggendorfis  Annalen  21,  S.  323. 
Ausführliche  Untersuchungen  führten  Kaemtz  zu  einea&^iSuüithen 
gebnifs.  Im  zweiten,  1832  erschienenen^^Baade  Mfates  IisMMlia  Mf 
Meteorologie  sagt  er  S.  ili:  , Ziehen  wir  die  Isoäiermfln-  auf  «na 
Karte,  welidie  die  Länder  mn  dm  Nordpol  TcmteUt,  so  dentet  die  Bl«^ 
guug  der  von  4*,  0*  und  — 4*  B.,  fSr  wekhe  wir  noeh  mebrera  dz» 
reete  Messungen  besitzen,  an,  dab  aie  im  ndrdKelien  Tbeile  beider  Co»* 
tinante  in  aidi  selbst  carnddanfende  Limen  sind.  leb  habe  ea  ▼«amdit^ 
aaf  Taf.  II  diese  linien  danosteUen;  danach  wird  sin  littplpflNltt^ 
den  Brewster  KtttepoL  nennt,  nSidlidi  von  der  BaiiofvMiafliä  legsb 
und  eine  Temperator  ym  —16*  bis  — 20*  haben,  ein  ^wsiter  Puikt 
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wifd  nahe  mit  dem  Vorgebirge  SewerowetiloehiMn  (Taianira)  snaammen- 
MUm  vad  edne  Tempmtor  — 12*  bis  — 16*  B.  eeiiu*  Die  Analogie 
dieser  Terliheflfmg  der  nuttlereii  JahrMdrirme  mit  den  Ergdbinfleea  der 
Aibeüen  Ton  Hansteen  ober  die  TerAttifamg  der  mapMtisoiieii  In- 
tenaitit  «nl  der  Oberfläehe  der  Erde  ediien  ein  nenes  Qewidit  dieser 
Annahme  an  geben«  diese  Daistdhmg  gjmg  daher  in  die  physikalisGlieii 
Adanten  über  imd  galt  als  eine  ToDkommen  sicher  begründete  Tiuttn 
saehe.  Auf  der  Karfee  Ton  Bnrghardt  1642  in  seiner  INtferlofio  dm 
hgikm  etUmii  t»  ttni»  pohHbm  st  de  uotkermarum  tUm  km  tu  eit- 
dmm  Urris  Um  m  America  iqfteiUrionaH  ist  der  amerBcanisdie  KiSlte- 
pol  mit  der  ihn  einschliefsenden  Isotherme  von  <— 12*  B.  südlich  von 
der  Banowstrafse  in  74*  20'  nnd  der  Länge  98*  Tersddmet  nnd  sdne 
Temperatnr  anf  — -16*.4  bestimmt.  Diese  Lage  stimmte  sehr  nahe 
mit  der  des  magnetischen  Poles  fiberein,  der  damals  in  73*  85'N.Br. 
nnd  95*  39'  W.  L.  gelegt  wurde. 

Da  der  DrehangspcA  der  Erde  ein  nnvoränderlicher  ist,  so  ist 
natürlich,  dafs  wenn  man  den  Namon  Pol  auf  irgend  eine  andere  Br^ 
scbeinong  der  physikalischen  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  anwen» 
dety  man  loicht  damit  die  Vorstellung  verknüpft,  dafs  an  jener  bestimm- 
ten, durch  Pol  bezeichneten  Stelle  sidi  ein  danemdes  Maximmn  be- 
finde. In  dieser  Beziehung  bat  man  TOn  magnetischen  Polen  gespro- 
chen, da  die  Ortsveränderung  derselben  in  so  lange  dauernden  Zeit- 
räumen in  demselben  Sinne  erfolgt,  dafs  sie  für  kürzere  Zeitabschnitte 
wie  der  Verlauf  eines  Jahres  als  unveränderlich  angesehen  werden 
können.  Nun  wird  aber  die  Teniperaturvertheilung  auf  der  Oberfläche 
der  Krde  innerhalb  der  jährlichen  Periode  eine  so  durchaus  andere, 
dafs  die  Bezeichnung  Kältepol  von  vornherein  unzweckraäfsig  erscheint, 
weil  sie  Etwas  als  beständig  zu  betrachten  verleitet,  was  doch  in  der 
That  als  periodisch  veränderlich  angesehen  werden  raufs. 

Auf  diese  Veränderlichkeit  der  Lage  der  Ivähcpole  führten  mich 
meine  Untersuchungen  über  die  Gestaitänderungen  der  Isothermen  in 
der  jährlichen  Periode.  In  den  Berichten  der  Berliner  jVkademie  1839 
S.  126  bezeichnete  ich  als  Endresultat  derselben:  „Die  Kältepole  der 
Erde,  welche  in  den  entschiedenen  Wintermonaten  am  weitesten  von 
einander  und  von  dem  genn  insaiucn  Drehungspole  abstehen,  nähern 
sich  nach  dem  Sommer  hin  iiuiuer  mehr  einander,  so  dafs  sie  vielleicht 
zusammenfallen  oder  in  einer  auf  der  früheren  Verbindungslinie  senk- 
rechten Richtung  wiederum  auseinandergehen.^ 

Es  fragte  sieh  nnn,ooh  die  Bewegung  dieser  Punkte  der  gröfsten 
Kälte  im  Wia^ll^inaähHieaiL  Sommer  hin  eine  gleiche  sei,  oder  ob  der 
eine  sioh  «4lfiMlttteffler'hewege  als  der  andere.  Untersuchungen  über 
die  Yertheilimg  desDmdkes  der  Atmosphäre  zeigten  mir  schon  im  Jahre 
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1842,  dafs  sich  in  dieser  Beziehung  Asien  durchaus  von  Amerika  unter- 
scheidet, da  über  ganz  Asien  eine  vom  Winter  nach  dem  Sommer  hin 
regehnäfsige  Abnahme  des  Druckes  sich  zeigt,  von  der  in  Amerika  in 
höheren  Breiten  sich  keine  Spur  findet.  Dies  schien  mir  vollkommen 
unvereinbar  mit  den  über  die  Temperaturvertlieilung  bisher  gehenden 
Annahmen.  „Man  ist  gewohnt",  sagte  ich  in  Poggend.  Ann.  58,  S.  190, 
„ohne  "Weiteres  den  continentalen  Charakter  des  EHima's  von  Nord- 
Amerika  mit  dem  Nord -Asiens  zu  vergleichen.  Ich  hahe  diese  An- 
sicht selbst  in  Beziehung  auf  die  Temperatur  für  irrig.  Das  mit  Wasser- 
spiegeln bedeckte  Nord -Amerika  und  die  arktischen  Länder  unterschei- 
den sich  in  ihren  Temperaturverhältnissen  eben  dadurch,  dafs  ihnen 
jene  hohe  Sommertemperatur  fehlt.  Die  Juliwärme  von  Jakutzk  sucht 
man  vergebhch  am  Sklavensee,  in  Ustjansk  ist  sie  12",  in  Boothia 
nur  4"."  In  einem  in  den  Berichten  der  Berliner  Akademie  1845 
S.  334  und  Poggend.  Ann.  67,  S.  318  erschienenen  Aufsatze  „über  die 
Verschiedenheit  des  amerikanischen  und  asiatischen  Kältepoles  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Ortsveränderung  in  der  jährlichen  Periode"  habe  ich 
dies  näher  ausgeführt.  „Da  Amerika  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  eine 
verhältnifsmäfsig  niedrige  Temperatur  hat,  Asien  im  Sommer  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  hohe,  so  sieht  man  leicht  ein,  dafs  der  amerikanische 
Kältepol  seine  Stelle  in  der  jährlichen  Periode  wenig  verändert,  der 
asiatische  hingegen  bedeutend.  In  Asien  bewegen  sich  die  Isothermen 
am  schnellsten,  in  Europa  drehen  sie  sich  am  bedeutendsten,  in  Ame- 
rika findet  beides  im  geringsten  Mafse  statt.  Es  ist  ohne  Zahlenwerthe 
oder  eine  graphische  Darstellung  nicht  möglich,  den  asiatischen  Kälte- 
pol von  seinem  südlichsten  Standpunkte  im  Januar,  wo  er  von  schwach 
gekrümmten,  ihm  ihre  concave  Seite  zukehrenden,  den  Meridianen 
nahe  parallelen  Isothermen  eingeschlossen  wnrd,  auf  seiner  Frühlings- 
und Sommerwanderung  über  das  Taymurland  und  Novfija  Semlja  hin- 
aus zu  verfolgen.  Die  Juliisotherme,  welche  das  Nordcap  mit  Island, 
der  Südspitze  von  Grönland  und  der  Mitte  von  Labrador  verbindet, 
würde  allein  schon  zeigen,  dafs  man  zu  dieser  Zeit  auf  dem  asiatischen 
Continente  vergeblich  nach  einem  Kältepole  suchen  würde,  wenn  nicht 
aufserdem  die  niedrige  Wärme  von  Schottland  um  diese  Zeit  andeu- 
tete, in  welcher  Richtung  das  Minimum  zu  finden  sei.  Im  Januar  wei- 
sen liingegen  alle  Isothermen  auf  den  asiatischen  Kältepol  hin,  selbst 
wenn  man  nur  den  milden  Winter  der  Hebriden  mit  der  eisigen  Kälte 
der  Elirgisensteppc  vergleicht.  Aber  aufserdem  zeigt  der  canadische 
Winter,  dafs  der  amerikanische  Kältepol  an  seiner  Stelle  gebHeben,  dafs 
nur  diesseits  des  atlantischen  Oceans  sich  die  Verhältnisse  geändert  ha- 
ben, nicht  jenseits.  Aber  nicht  auf  die  arktischen  Gegenden  allein  be- 
schränken sich  jene  Wirkungen,  sie  sind  sichtbar  bis  zur  heifsen  Zone." 
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Dafs  diese  Wanderang  der  kältesten  Stelle  von  Asien  nach  Ame- 
rika schon  im  Februar  beginne,  ergab  sich  daraus,  dafs  während  an 
den  ostasiatisclien  Stationen  die  Temperatur  vom  Januar  nach  dem 
Februar  hin  sich  erheblich  steigert,  sie  in  den  arktischen  Pohirländern 
Amerika  s  dann  noch  sinkt,  ja  dafs  diese  Erscheinung  so  weit  südlich 
sich  erstreckt,  dafs  sie  noch  im  Staate  New -York  sich  zeigt,  wo  die 
gröfste  WintorkäUe  im  Mittel  nicht  zu  Anfang  des  Januar  wie  in  Asien 
und  Europa  fällt,  sondern  in  die  erste  Hälfte  des  Febniar.  Auf  diese 
bisher  unbcaclitete,  in  der  Nähe  der  grofsen  Süfswasserseen  besonders 
auffallend  sich  zeigende  Erscheinung  habe  ich  in  den  Berichten  der 
Berliner  Akademie  184G  S.  290  „über  die  anomale  Gestalt  der  jährli- 
chen Tempera  tu  rcurven  in  Nord -Amerika'^  aufmerksam  gemacht. 

Es  kam  nun  darauf  an,  diese  Veränderung  in  ihren  einzelnen  Sta- 
dien zu  verfolgen.  Dies  geschah  auf  den  in  den  Abhandlungen  der  Ber- 
liner Akadenno  vom  Jahre  1848  veröffentlichten  Karten  der  Monats- 
Isothermeii  und  zwar  für  die  extremen  Monate  Juli  und  Januar  sowohl 
in  der  Aequatorial  -  als  auch  in  der  Polarprojection,  für  die  übrigen 
Monate  nur  in  der  Ae([uatorialprojection.  Diesen  Karten  habe  ich  in 
der  im  Jahre  1852  erschienenen  Schrift  „über  die  Verbreitung  der 
"Wärme  auf  der  Oberlläche  der  Erde'^  nocli  eine  für  die  Jahresisothermen 
lunzugefügt,  welche  das  Gebiet  der  niedrigsten  Jahreswärme  als  einen 
zusammenhängenden  kältesten  Raum  darstellt,  welcher  in  der  Weise 
unsymmetrisch  zu  dem  Drchungspole  liegt,  dafs  er  von  Europa  aus 
gesehen  jenseits  desselben  fällt.  Den  Isothermen  sind  dabei  noch  für 
die  einzelnen  Monate  und  das  Jahr  die  Isanomalen  hinzugefügt,  d.  h. 
die  Linien,  welche  die  Orte  verbinden,  bei  denen  die  Temperatur  um 
gleicliNiel  unter  die  mittlere  der  ihrer  geographischen  Breite  zukom- 
menden fällt  oder  sich  um  gleichviel  über  dieselbe  erhebt,  weil  dadurch 
viel  anschaulicher  sich  ermitteln  läfst,  welche  Stellen  der  Erde  relativ 
zu  kalt  oder  zu  warm  sind,  was  nothwendig  bestimmt  sein  mufs,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  die  Ursachen  zu  erforschen,  welche  bewirken, 
dafs  die  wirkliche  Temperaturvertheilung  so  erheblich  von  der  des  so- 
laren Ivlima's  abweicht.  Diese  Ursachen  bestehen  für  das  Gebiet  der 
amerikanischen  Polarländer  eben  darin  (S.  22),  dafs  das  mit  Wasser- 
spiegeln bedeckte  und  von  engen  Wasserstrafsen  durchzogene  britische 
Nord- Amerika  sich  unter  dem  Ilinflusse  der  intensiven  Kälte  immer 
mehr  zu  einem  mit  Eisflächen  bedeckten  Continent  zusammenfügt. 

Es  fragte  sich  nun,  ob  die  für  höhere  Breiten  mehr  oder  minder 
hypothetische  Darstellung  sich  bei  weiterem  Vordringen  nach  Norden 
bewähren  würde.  Was  zunächst  Asien  betrifft,  so  zeigten  die  von 
Herrn  v.  Baer  zuerst  bekannt  gemachten  Temperaturen  von  Matosch- 
kin  Schar,  der  Felsenbay  und  der  Karischen  Pforte  so  niedrige  Sonimer- 
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TemperihirteV  ttaft'  lfclf  dttf '  e<fetinent«le  Cliankter  Asiens  pUHdMi 
scharf  ftbgesdmitten  endbien  und  es  konnte  daher  fragUeh  sein,  ob  die 
am  weitesten  nach  Norden  TOfSpringenden  Theile  von  Asien  noeh  die 
ESgentfi&nUGUeNt  des  Continents  zeigen  wfiiden.  Diese  Frage  wurde 
bejahend  dnrdi  Herrn  ▼.  Middendorf!  auf  sdner  Bdse  naeh  dem 
Taimyxlande  im  Jahre  1843  beantwortet.  ,,Dareh  OrOndong  einer 
festen  Station  an  der  Boganida^,  sagt  er  in  seiner  sibirischen  Reise, 
„gewannen  wir  dne  Reihe  Ton  mehr  als  siebenmonatlichen  Tempera- 
tur-Beobachtungen, deren  Gewicht  um  so  voller  in  die  Schaale  fiel, 
als  die  über  alle  Erwartung  Teiche  Pflanzenlese  dringend  nach  einem 
Gradmafse  des  Unterschiedes  rwischen  dem  Sommer  eines  hochnordi- 
sehen  Continental-  und  Küstenklima's  ausschauen  lieb,  denn  f§  lag 
nur  an  nahe,  dafs  die  Unterschiede  in  den  VegetationserscheinTingen 
hierin  ihren  Grund  haben  mufsten.  Die  Tompcraturerscheinongen  nebst 
der  Productionskraft  des  Hochnordens  waren  bis  zu  unserer  Expedi- 
tion nur  allein  an  Küsten  und  auf  Inseln  erforscht  worden,  wir  beob- 
achteten sie  zum  ersten  Male  in  ihrer  binnenländischen  Gestaltung.  Ich 
erinnere  daran,  dafs  damals  Dove  nocli  nicht  den  Unterschied  zwischen 
den  kalten  Sommern  Amerika's  und  den  verhältnifsmäCäig  warmen  Som- 
mern Asiens  in  ein  so  helles  Licht  gesetzt  hatte." 

Auf  der  amerikanischen  Seite  haben  die  zur  Aufsuchung  Franklin'ö 
unternommenen  Expeditionen  den  Gesichtskreis  nach  Norden  noch  mehr 
erweiten.  Keine  der  dort  angestellten  lieobaclitun^sreilicn  konnte  von 
mir  bei  ävm  Entwurf  der  Monat^isotlic  riiu  n  im  Jalnc  1848  benutzt 
werden,  da  dif  J(juruale  nicht  veröffentlicht,  die  meisten  Beobachtungen 
noch  gar  niciit  angestellt  waren.  Erst  auf  d^  im  vorigen  Jahre  er* 
schienenen  Karte,  welche' •der  Abhandlung  über  das  Klima  von  Nord<> 
Amerika  in  dem  ergteifc'Heflö  dieie^Battfles  de#  ZfeUüAüift  Ar  aUgemi 
Brdkandi'tyeigefugt  iMMdMItittMflNMlarprrijection  der  Isodiemiett 
för  die  eaüwaM '  guaifo  'Jtämü  nnd  JoH  and  fOr  das  Jahresmittel 
darstellt,  fcnüntgnim^hrere  dersdben  henotet  weideB,  aher  die  der  nflrd« 
Mehsten  P^inkte,  die  der  Ezpedüion  von  Solcher  nnd  der  yon  Kana 
nach  dem  Snüdisonde,  waren  ehenfiJb  noch  meht  mgingUch*  loh 
lasse  ^  gefundenen  Ifittel  dieser.  StalianeB  liiar  folgen  (da  bei  der 
Bednction  der  Beleli«r*sclien  BeohachtongenVond  der  in  deor  Battjbay 
ffir  die  kfltesten  l^ntermonate  ein  BednctionsfS^er  ▼on  1*  Fahren* 
heit  oder  0*.44  Rianmnr  begpmgen  ist).  Sie  geben  in  R^mnr^sehsr 
Skak: 


SütMhff.!  ta§.  ■Mk.  SM*  »als«. 
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Disastcr- 

Northumbcr- 

Renselaer- 

MelviUe- 

Bay 

land  -  Sund 

Ilafcn 

Insel 

Jannar 

—23.53 

—30.83 

-32.00 

-27.30 

—29.30 

Februar 

—22.75 

—32.11 

—27.37 

—26.40 

—30.38 

März 

—22.27 

—27.93 

—22.09 

—30.23 

—25.30 

April 
Mai 

—13.28 

—12.07 

—18.04 

—19.24 

—  17.24 

1  n  n? 

—  lU.lf  1 

8  48 

  6  77 

Juni 

—  1.82 

—  0.96 

—  1.23 

1.87 

Juli 

2.31 

1.64 

2.84 

4.63 

Anglist 

1.86 

0.80 

—  0.28 

0.28 

September 

—  6.06 

—  6.00 

—  8.23 

—  4.15 

—  9.99 

—14.84 

—16.44 

—  13.94 

November 

— 1C.63 

—22.37 

—17.16 

—24.45 

— 23.3U 

Decembcr 

—23.79 

—26.70 

—30.00 

—28.38 

—26.24 

Winter 

—23.30 

—29.88 

—29.79 

—27.36 

—28.64 

Frühling 

—16.69 

—  15.94 

-19.32 

—16.44 

Sommer 

0.78 

0.49 

0.44 

2.26 

Herbst 

—  13.01 

—12.67 

—15.65 

—  14.15 

Jahr 

—14.55 

-14.48 

—15.65 

1  —14.16 

Die  Beobachtungen  von  Kane  in  Renselaer  Harbour  unter  78 
37'  N.  Br.  und  70"  40'  W.  L.  von  Greenwich  sind  mir  auf  doppelte 
Weise  zugegangen,  handschriftlich  durch  ein  an  Herrn  v.  Humboldt 
gerichtetes  Schreiben  desselben  und  in  dem  Werke  selbst.  Dies  ent- 
hält eine  Karte  der  Monatsisothermen  in  der  Nähe  der  Baffinsbay  unter 
dem  Titel:  ßlean  Monthly  Isothermal  Lines  of  the  Baffinsbay  projected 
by  Charles  Schott  from  Observations  at  Renselaer  Harbour  and  other 
planes  based  upon  H.  W.  Dove's  Isothermal  Lines.  Auf  der  früher  er- 
wähnten Karte  der  Polarprojection  fallt  die  Station  Kane 's  im  Ja- 
nuar zwischen  die  Linien  — 28'*  und  — 24"  aber  näher  an  — 28",  die 
Beobachtungen  geben  — 27.30,  im  Juli  etwas  südlich  von  der  Isotherme 
von  2«»,  die  Beobachtungen  ergeben  2.84.  Diese  Uebereinstimmung  ist 
überraschend.  Das  Jahresmittel  hingegen  habe  ich  dort  für  höher  ge- 
halten, CS  würde  nach  der  Karte  etwas  höher  ausfallen,  als  es  beob- 
achtet wurde,  wenn  wir  die  an  der  Isotherme  — 12*  bei  der  Melville- 
Insel  gefundene  Temperaturabnahme  für  diesen  Theil  als  mafsgcbend 
annehmen.  Der  Grund  dieses  niedrigen  Jahresmittels  liegt  in  dem 
frühen  Eintritt  und  der  langen  Dauer  der  furchtbaren  Winterkälte,  die 
sich  in  beiden  Jahrgängen  ausspricht,  also  wohl  nicht  zufällig  ist.  Was 
die  Bewegung  der  kältesten  Stelle  im  Februar  nach  Süden  betrifft,  so 
wird  sie  durch  die  neuen  Beobachtungen  vollständig  bestätigt,  ja  sie 
scheint  in  höheren  Breiten  wegen  der  längeren  Abwesenheit  der  Sonne 
noch  bis  zum  März  fortzudauern.  Das  Fortrücken  dieser  kältesten 
Stelle  nach  West  in  den  Frühlingsmonaten  tritt  eben  so  deutlich  her- 
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vor,  wie  die  Rückwärtsbewegung  im  Spätherbst  nach  OtL  Nor  arf^at 
für  das  Jahresmittel  die  kälteste  Region  eine  grSHme  Stttlidie  Awh 
breitnng  nach  Ost  hin  zu  haben,  als  bisher  bekannt  war.  Die  Isotherme 

von  — 14*  g«ht  nämlich  zuerst  von  der  Melville-liist  l  ziemlich  den 
Breitenkreisen  pABaUel  und  erhebt  sich  dann  erst  nach  (hm  Smithsand 
hinftaf,  wo  ihr  weiterer  Verlauf  unbekannt  ist.  Die  Schluisfolgen,  wel- 
che sich  für  die  Temperatur  des  Erdpols  ergeben,  werden  sicherer  wer- 
den, wenn  das  ganze  jetzt  gelieferte  Beohachtungsmaterial  m  «iner 
neuen  Bearbeitung  der  Tsanomaleii  l>enutzt  \\  irtl.  Diese  jetzt  zu  unter- 
nehmen, scheint  mir  aber  nicht  geralhen,  da  zu  dem  jetzt  veröflfent- 
licliten  Material  ^^olll  noch  neues  hinzukommen  wird,  und  vielleicht 
Richardson  es  eben  so  umfassend  zusammenstellt,  als  er  es  fiir  die 
frülieren  Expeditionen  c;elhan  liat.  Im  Interesse  derer,  wehheu  die 
Orifi^inale  der  Keiselx  schreibungen  und  die  handschriftliehen  rlouniale 
nicht  zugän<^lich  sind,  stelle  ieh  am  Ende  dieses  Aufsatzes  die  Monats- 
mitlel  der  einzelnen  Jahrgänge  von  sämmilichen  Stationen  zusanunen 
und  zwar  in  der  i" ahreuheit'scheu  Skala,  in  w.  k-hi'r  die  Ahlesumjeu 
erfolgten,  da  ich  die  daraus  abgeleiteten  allgemeinen  iM()n:ii,smitt<'l  in 
Reaumur'scher  bereits  fröher  gegeben,  und  fuge  denselben  die  höchsten 
Kälte-  and  Wärmegrade  in  Reaumur'scher  Skala  hinzu. 

Vergehen  -vfk  die  £rgebnM'4ihaMkliff#«ber  klimatologisch 
festgestellter  Foxilite  -unter  einander^  so  liägt  «itill"€teie  ittMwardige 
TJeberftinstimmung  unter  denselbcm,  sowohl  was  die  mitderen  Wetttis 
betrifft,  ab  in  Besi^nng  anf  die  Extreme  der  Eilte.    Ueberall  h«t 
sich  bei  weiterem  YcMrdringen  iiaich  KiMNMa  ein  niedi^;i^r^  Jahresmittel 
gezeigt,  das  medrigste  überhaupt  [erlebte  fi^  ,dä^nig|9iQ|^^ 
Winteistadon  «iter  m^^Mß^'^  ■  %|»#|fMt»f|tt^ 
dieser  polar^^|l^i^iU|l|^  lebend^^^nsMkii^i^^ 
emer^W«fef#'ii^bi^|^«^^  was^^  sagen 

-will,  4a  ariiwii  yOm '  w  vmmmlmi^  ^tiau^'^t^ded^  Tag  im  Jahre  nur 
ilttiflfittel  eine  Wärme  zugewiesen  iit^  die  mehr  als  15  Gtftd  nMA^IIain 
Fr^itpunkt  bleibt,  und  die  in  ihrem  finfiBersten  Extums  411  Gt«d^ 
denselben  herabsinkK  ja  in  5  auf  einander  folgenden  Monaten  vom  No- 
vember 1852  bis  März  1853,  ebenso  wie  in  d<'m  darauf  folgenden  Jahre 
unter  den  Frostpunkt  des  Quecksilbers  herabfiel  und  ihn  im  April  noch 
fast  erreicht.  Allerdings  wird  das  von  Kane  gesehene  Extrem  noch 
von  dem  übertroffen,  welches  Never-off  in  Jakutzk  beobachtete,  der 
am  21.  Januar  1838  eine  Kälte  von  — 48*  R.  wahrnahm;  dieser  Fall 
ist  aber  auch  der  einzige  in  d(  ni  Zeiträume  von  1829  bis  1^45  vorge- 
kommene, da  die  am  21.  Januar  1842  gesehenen — 44.5  Kane's  Ex- 
treme nicht  erreichen.  Es  läfst  sich  daher  nicht  bestimnK  n,  ob  in  l^e- 
ziehnng  auf  absolute  J^trcme  Amerika  oder  Asien  die  grülsteu  Zahlen 

28» 
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liisfieirt,  da  mogHcher  Weise  in  einem  anderen  Jahrgange  noch  höhere 
Kältegrade  in  Amerika  hervortreten  können.  Bedenkt  man  aber,  da& 
in  Jakntzk  in  \ner  Jahren  die  Wärme  im  Juli  28*  erreichte,  ja  sogar 
im  Jahre  1838  28.5,  wShrend  die  gröfste  Wärme  im  Renselaer  Har- 
bonr  9.7  war,  so  sieht  man,  wie  sehr  eben  im  Sommer  diese  Gegen- 
den gegen  jene  im  Nachtheil  sind.  In  Jakutzk  stehen  die  Extreme 
der  Kälte  und  Warme  76.5  von  einander,  also  fast  so  weit  als  der 
Schmelsponkt  des  Schnees  vom  Kochpunkt  des  Wassers,  im  Rensclacr- 
Hafen  nnr  54.7.  Vergleichen  wir  die  Jahreszeiten  mit  einander,  so 
finden  wir,  wenn  wir  die  sibirische  Küstenstation  Us^ausk  unter  70* 
55'  N.  Br.  hinzufügen: 


Jakatsk 

Renselacr- 
Hafen 

Unterschied 
zw.  UstjAnsk 
u.  Bens.  U. 

Unterschied 
zw.  Jakutzk 
u.  Kens.  U. 

Whiter 

—30.20 

— 30L63 

—27.36 

+2.84 

-H  3.17 

Früliliiifij 

—  14.50 

7.63 

—19,32 

— i.R2 

—  11.69 

Sommer 

6.57 

11.73 

U.44 

— Ö.13 

—11.29 

HeibskO 

—13.77 

.•^.a77 

—16.87 

—2.60 

—  7.60 

Jahr 

—12.98 

—  8.80 

—15.65 

—2.67 

—  6.85 

Nadi  den  bisherigen  Emuttdungen  ist  also  beobachtet  worden: 
der.  kfilteste  Jannar  im  Mittel  in  Jakutzk  — 33.4,  Februar  in  der 
Disaster-Bay  —32.11,  M&s  im  Benaelaer-Halien  —30.22,  April 
ebendort  — 19.24,  Mai  in  der  IHsaster-Bay  — 10.07,  Jnni  auf  der 
Winter-Insel  -—3.92,  Jnli  ebendort  1.82  ^aiisdie  Pforte  1.91),  An- 
gnsi  in  Port  Bowen  — 0.65,  September  im  Benselaer-Hafen  — 8.23, 
NoT-embeir  ebendort — 24.45,  December  in  Jakatsk  — 30.2  (im  Nort- 
Immbedand-Sand  — 30.0). 

Vergleicht  man  die  dorob  die  acktisciben  Beisen  erhaltenen  £rgdi>- 
niase  mit  den  in  der  tropbchen  Zone  gemessenen  'Wärmegraden,  so 
erstaunt  man  fiber  tlie  Gröfse  der  WärmeunterBchiede  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde.  Im  Renselaer- Hafen  erliebt  sich  8  Monate  hindurch 
die  Temperatur  nidit  bis  zum  Schmelzpunkt  des  Schnees,  während  der 
kälteste  Tag  in  Madras  noch  18.85  über  demselben  bleibt,  der  kälte- 
ste Monat  nach  funiQährigen  stundlichen  Beobachtungen  19.89,  der 
Winter  20.11,  das  Jahresmittel  22.36.  Hier  also  ist  jeder  Tag  im 
Mittel  38  Grade  wärmer  als  dort.  Welche  Extreme  vermag  daher  der 
Mensch  zu  ertragen,  wenn  man  die  Wintemacbt  der  Foladfinder  mit 


')  Die  von  Wesselowsky  angegebene  Tenipcrattir  des  Herbstes  in  Ustjansk 
^SO.S  stimmt  .weder  mit  den  Honatsmitteln ,  noch  mit  dem  Jahresmittel.  Die  in 
dan  ToDperaturtafeln  angegebenen  Monatswllnnen  waren  nach  dem  alteii  berech- 
net, WM  mir  damals  nieht  bekaoat  war. 
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der  "Wiilnuig  des  directen  Sonnenscheins  in  der  nnbischen  Wfiste  ver- 
gldeht,  ^wo  die  Erde  Ton  Fener,  und  der  Wind  eine  FlAmme**,  oder 
iü  GUsne,  von  dem  die  Äthanen  sagen:  ^ Guter  Gott,  womm  hast 
du  die  Hdlle  gesduiffen,  da  doch  Ghime  schon  da  war**. 

'Berschel  beobaditete  am  Cap  56*. 4  als  Temperator  der  Boden- 
flidie.  Der  Boden  war  also  dort  mcbr  als  100  Grade  wArmer,  als  in 
Kaue's  W^terstation,  mid  wahrscheinlich  stehen  die  absolntm  Ex- 
treme noch  wdter  von  einander,  da  Capitain  Start  in  seiner  australi- 
schen Reise  sagt:  ^the  grmmd  was  abnost  a  moüen  surface  tm4  if  a 
match  accidentalty  feil  tqton  ity  it  imniediately  ignited^. 

Der  Mai  von  Massaua  ist  29^.78,  das  höchste  mir  bekaimte  Mo- 
natsmittel, wenn  man  einige  weniger  sichere  Bestimmungen  aus  dem 
Innern  von  Hindostan  ausnimmt.  Die  wärmsten  Monate  verschiedener 
Orte  unterscheiden  sicli  daher  um  28.29  Grad,  wenn  man  die  Winter- 
Insel  mit  MasSiiua  vergleicht,  die  l<i'iltesten  um  54  Grade,  wo  mehrere 
Orte  der  Tropen  und  Jakutzk  die  Extreme  darstellen.  Vergleicht  man 
hingegen  den  wärmsten  Monat  in  Massaua  mit  dem  kältesten  in  Ja- 
kutzk. so  beträft  der  UntiTSchied  03. 18. 

Für  die  lieurtlieilung  d«'r  Vertheilung  der  WänrH-  in  der  ganzen 
kalten  Zone  wän?  es  nun  wichtig,  wenn  wir  mit  Sicherheit  den  Verlauf 
der  Monatsisothermen  in  das  grönländische  Meer  verfolgen  könnten. 
Aber  hier  sind  ganze  Jahrgänge  umfassende  Stationen  nur  von  Lapp- 
lund  bekannt,  da  Island  nur  den  nördlichen  Fohirkreis  berührt,  und 
der  wiederholten  ücbcrwiiiteriingcn  auf  Jan  Mayen,  der  liäreninsel 
und  Spitzbergen  ungeachtet  noch  keine  Jahresreihe  Beobachtungen,  wie 
von  Novaja  Seudja,  vou  diesen  Orten  vorliegt.  Für  die  Sommermo- 
nate sind  wir  besser  gestellt,  da  Scoresby  in  den  Aretie  Region»  die 
Ergebnisse  seiner  Besi^^ugea  'des  Polanneeres  von  1807  bis  1818 
heikannt  gbtticht,  uyfHlk) 4H^AUtionen  Ton  Gapt.  Bnchan  im  Jahre 
1^8,  Ton  P^irrj  im  ^ahre  1827  Aber  Spitzbergen  hinaus  bis  ^\  N. 
^.^•ttnd  die- Fahrten  der  „Recherohe*'  in  den  Jahren  1838,  1839  und 
1840  für  Spitzbergen  Data  geliefert  haben. 

Anf  der  Isothenndokarte  der  Polarprojection  bilden  die  IsoAfbhnen 
des  Januars  in  der  NShe  Ton  Norwegen  uherhfingende  Scheitel,  so  dafe 
die  Temperatur  also  erheblieh  zunimmt,  wenn  man  von  dem  Ihnem 
TOn  La^land  nadt  Norden  hin  der  Kfiste  sich  nähert  und  in  der  That 
man  nur  die  gl^chzeitig^  Beobachtungen  von  Hayöe  unter 
71^  00'  N.  Br.  ndt  dem  ^^  kälteren  Januar  Ton  YadsSe  am  Waran» 
ger-Fiord  in  70*  5'  N.  Br.  au  vergldchen,  um  sich  su  flberzeugen,  wie 
nahe  hier  das  continentale  und  Seeklima  einander  begegnen,  was  frei:< 
Hdi  noch  auffallender  henrortritt,  wenn  man  die  Ojfihrige  Reihe  von 
Earesnando  bei  Enontekls  mit  Kaftord,  Hammeifest  und  Mageroe 
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snsanunensteUt.  Aber  aus  der  Gestalt  der  Isoihcniie  von  —-4*  folgte 
dafs  die  dnrdi  die  AoiUfaifer  de»  Gkilfstromes  hervorgebrachte  unveiv 
hiiltnijGnilfifsige  Erwärmung  der  norwegischen  Küsten  in  liöhoni  Breiten 
vnedemm  einer  Temperaturabnahme  Platz  macht,  so  dafs  die  Anomalie 
nur  auf  ein  bestimmtes  Gebiet  sich  besohränkt.  Gerade  an  Stellen, 
wo  auf  diese  Weise  heterogene  "Witterungsgebiete  einander  begrenzen, 
wird  ein  Umschlagen  des  Windes  in  die  eiitgegengi  srtzte  Richtung  heh 
deutende  Differenzen  der  Temperatur  hervomüVn.  ih  r  ^^'inter  des  grön- 
Ifindischen  Meeres  bis  nüch  Spitzbergen  hin  skli  also  durch  einen 
Wechsel  relativ  hoher  und  sehr  niedriger  1\  inpcratur  auszeichnen. 
Dies  geht  in  der  That  auch  aus  allen  uns  darüber  zui^egangencn  Nach- 
richten hervor,  aus  den  Tagebüchern,  welche  hei  den  Leichen  der  im 
Jahre  1633  auf  Jan  Mayen  und  auf  Amsterdam  Ishmd  in  79 •  42'  N. 
Br.  übenvinternden  Matrosen  gefunden  w^urdeii,  sowit^  aus  den  münd- 
lichen Berichten  derer,  welche  im  Jahre  1630  im  Bellsund  auf  Spitz- 
bergen von  ihrem  Schilfe  getrennt,  aber  im  folgenden  Jahre  lebend 
wiedergefunden  wurden,  endlich  aus  den  Nacliriclitttn .  welche  Keil- 
hau  in  Ilammerfest  von  Seeleuten  erhielt,  di»'  dm  Winter  von  1823 
auf  1824  auf  der  Bäreninsel  verlebten.  All*-  diese  Berichte  zeigen, 
dafs  die  strenge  Winterkähe  oft  plötzlich  durch  t  nornien  Schneefall, 
ja  sogar  durch  Regen  uuterhrochen  wird,  dafs  die  Bäreniusel  aber  ent* 
schieden  milder  als  Spitzbergen  ist,  und  dafs  auf  Jan  Meyen  die  Unter- 
brechung der  Kälte  durch  milderes  Wetter  mit  Hegen  noch  häufiger 
vorkommt,  als  dort.  Diesen  hfiufigen  gewailbMBien  Wediidn  "der  IfÜ^ 
tening  ist  es  wahrscheinlich  sqsQflchrelben,  dafe  in  diesen  Gegende^ 
der  SeoKbot  «m  htorti^rten  auftritt. 

Kaeh  Osten  Un  achädet  Novi^a  SemQa  daa  betiaobtote  Gebiet 
von  den  Wintern,  denen  die  grolbe  «nnaimnenhingftndfl  Landmasae 
Aföeaa  den  contlnwtato  CSharakter  anträgt,  und  awar  so  schnei],  dalh 
lichon  Beresov  im  aiebei^ährigen  Mitlel  des  Januar  eine  Efilte  von 
frri9 .41  zeigt,  dnen  Winter  von  —-17,46  und  dn  Jahresmittel —3 .02, 
vrihrend  der  vränqste  Monat  35  Grad  Aber  den  kSlteaten  sii^  eifaebL 

Der  Sommer  des  gränUfaidischen  Meeres  behSlt  den  CfaaralEter  des 
SedkBma'Si  Scoreshy  g|ebt  for  die  mitüere  Bmte  von  76*  für  April 
-Tr7.90,  Mai^4.21,  Jnni  -^Q.2l8,  JuH  2.22,  Parry  fSr  Mai  von 
71*  -.80^  N.  Br.  -<^2.%Jb  Hscia  Cove  in  79*  55'  N.  Br.  in  den 
drei  folgenden  Monatein{4m^  «63,  2,83,  wXfarend  die  Temperatur  des 
Seewassers  ^(k,%u£iiS$iV»A  2.14  war.  Da  mm  in  71*  N.  Br.  der 
Juli  in  Havöe  6.2,  am  Nordcap  6.5  ist,  so  sieht  man  aach  hier  wie 
an  der  grönländischen  Küste  die  nach  Norden  hin  erfolgende  Wärme- 
abnahme, welche  Marl^DS  |n  den  Zwischenstadi«!  eben&Us  besonders 
deutlich  £lr  das  Meerwasser  &od,  dessen  Tempeii^  fpa  70*  40' 
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bis  74«  N.  Br.  4.74  sich  zeigte,  von  74*  bis  77»  N.  Br.  3.15,  und 
von  77»  bis  79'  34'  N.  Br.  2.14,  wälirend  die  Luftwärme  weniger 
regehnäfsig  von  4.27  auf  2.47  abnahm,  liier,  wie  auf  der  ameri- 
kanischen Seite,  hat  man  in  bestimmten  Jahren  eisfreie  Stellen  in  hö- 
heren Breiten  gefunden,  wo  in  anderen  Jahren  durch  zusammenge- 
schobene Eisfelder  alles  weitere  Vordringen  unmöglich  wurde.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  mögen  sich  auch  hier  die  im  Sommer  durch 
Stellen  offenen  Wassers  getrennten  und  beweglichen  Eisfelder  zu  einem 
mehr  oder  minder  ununterbrochenen  Ganzen  zusammenfügen,  da  unter 
dem  EinfluTs  einer  sehr  niedrigen  Temperatur  durchaus  nicht  einzu- 
sehen ist,  durch  welche  Ursache  gerade  an  bestimmten  Stelleu  die 
Eisbildung  verhindert  werden  sollte.  Die  bei  der  niedrigen  Lufttempe- 
ratur über  solchen  offenen  Stellen  nothwendig  sich  bildenden  Nebel 
werden  aufserdem  einer  Beschiffung  erhebliche  Gefahren  bringen.  Wenn 
die  nähere  Untersuchung  der  Gletscher  gezeigt  hat,  dafs  die  auf  festem 
Grunde  liegenden  Eisraassen,  welche  für  den  ersten  Anblick  das  Bild 
einer  imposanten  Ruhe  darstellen,  doch  in  einer  stetigen  Bewegung  be- 
griffen sind,  so  wird  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen,  dafs  feste 
Eisbarrieren  auf  dem  Meere  noch  weniger  die  Bedingung  einer  abso- 
luten Ruhe  in  sich  tragen,  dafs  aber  umgekehrt  die  Annahme  perma- 
nenter eisfreier  Stellen  als  eine  vollkommen  willkührliche  bezeichnet 
werden  mufs,  da  keine  einzige  dirccte  Erfalming  sie  auf  die  Dauer  be- 
stätigt hat.  Sowie  in  dem  Luftmeere  eine  anomale  Kälte  an  einer  be- 
stimmten Stelle  in  einem  gewissen  Jahre  seitlich  compensirt  wird  durch 
dann  an  anderen  Stellen  hervortretende  höhere  Temperaturen,  weil  die 
an  einer  Stelle  nach  dem  Aequator  hin  fliefsende  Luft  an  anderen  nach 
dem  Pole  zurückkehrt,  die  Betten  dieser  Ströme  aber  veränderliche 
sind,  so  wird  es  auch  im  Meere  sein,  dessen  Bewegungen  zwar  weni- 
ger frei,  aber  doch  bei  dem  weiten  Abstand  der  Ufer  noch  äufserst 
veränderlich  sind.  Geschehen  die  OsciUationen  der  Temperatur,  wie  in 
arktischen  Gegenden,  zu  beiden  Seiten  des  Gefrierpunktes,  so  wird  der 
flüssige  Strom  an  seiner  Oberfläche  bald  fest  werden,  bald  in  seine 
flüssige  Form  zurückkehren,  eine  permanente  Form  des  Festen  durch 
Hemmungen  an  sich  verengenden  Stellen  aber  stets  wahrscheinlicher 
sein,  als  ein  Festhalten  des  flüssigen  Zustandes  in  unmittelbarer  Be- 
rührung mit  einer  sehr  kalten  darauf  ruhenden  Atmosphäre. 

Von  den  3  folgenden  Tafeln  enthält  die  erste  die  Monatsmittel  der 
Bammtlichen  Polartixpeditionen  zur  See,  so  weit  mir  diese  bekannt  ge- 
worden sind,  in  der  Fahrenheit'schen  Scala,  die  beiden  anderen  die  be- 
obachteten höchsten  Kälte-  und  Wärmegrade  in  R^aumur*schen  Scala.  Ich 
habe  die  der  Expeditionen  von  Mac  Clure,  Be Icher  und  Kane  zusam- 
raengefafst,  da  die  Zahlen  an  demselben  Instrumente  erhalten  wurden. 
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H.  W.  D.oroi 

IfitÜere  Wärme  der  Polarstationen  (Fahrenheit). 


Febr. 

April 

Mai 

Jtdi 

Angnst 

Sept. 

Octbr. 

NoTbr. 

Deobr. 

4846 
1847 

-29.32 

-26.68 

Ft.  Hop 

-28.1oi  -3.95 

e,  60» 
17.88 

32'  N.  ] 
31.38 

Br.,  86 
41.46 

•  66'  W. 
46.9 

L. 

28.57 

12.56 

0.68 

1821 
1822 


1822 
1823 


1829 
1830 

1831 
1832 
Mittel 


1624 
1826 


1851 
1852 


1848 
1849 


1852 

1853 
1854 


1850 
1851 


1850 


1852 
1853 


1853 
1854 


Winter -Insel,  66Ml'N.Br.,  83MrW.  L. 


-23.17 


-16.13 


-38.13 

-25.43 
-27.52 
-28.69 


-28.91 


-20.95 


-35.7 


-31.63 
-31.41 


-29.0 


I 

35.36 

1  23.29 

23.17 

36.86  1 

-23.99i-10.72[  6.47  I  23.29 

Igloolik,  69*21'N.Br.,  81»  53' W.  L. 


L.6i  1^  13.2 


-19.58 


-29.9 


-19.01 


-0.85  25.14 


32.16 

39.09 

33.83  1  25.09  | 

Boothia  Felix,  69'^  59' N.  Br.,  92M'W.L. 


-20.03 

1.37 

15.27 

38.79 

44.57 

40.87 

27.42 

-34.74 

-6.44 

16.02 

31.56 

37.94 

SSM 

23.4 

-31.37 

1-28.68 

-2.59 

15.65 

34.16 

41.26 

38.69 

25.41 

Pt.  Bowcn,  73°  14'  N.  Br.,  88°  56'  W.  L. 

35.81 

29.72 

1-28.38 

-6.50 

17.57 

36.12 

37.29 

31.36 

25.88 1 

7.94 
10.09 
a32 

9.07 


Ba«y-Bay,  73M2'N.Br.,  91»  lO'W.L. 


-19.211-18.111  2.12 

Ft  I^eopolft,  73*50'N.Br.,  90*20'W.Xi. 


9.7 


•35.2  i-22.8  1-10.0  | 

Beecliey-Iiis«!,  74*5'N.Br.,  91«51'W.L. 


-29.8 


-12.97 

1.83 

19.0 

36.8 

39.4 

34.5 

ia46 

-1.40 
7.39 

Assistance 

-Bay,  74«14'N.Br. 

,  94»  16'  W.  L. 

-22.4 

-3.2 

12.1 

34.3 

37.8 

35.6 

21.3 

1.5 

Griffith- Island,  74°  40'N.Br,,  95"0' W.L. 


31.0  -32.5 


-25.7 


■7.3t 


8.96 


32.27 


-0.6 


7.88 


-18.65  -28.25 


-3.58 
-11.45 
-1J23 

-5.41 

-5.00 

-5.43 

<rl4.5 


Northumberland-Sund,  76°52'N.Br.,  97°ü'W.L. 

18.46  t  -1.40 


40,00  -29.68-17.711  -8.60 1 14.73 


29.84 


35.69  33.80 


Diöaster-Bay,  75'>3rN.Br.,  92"  10' W.  L. 


-37.38-40.24 


1          i  17.00 

9.51 

-1^33 

-30.86 

4.84 

0.34 

27.91 

3ai2  36.20 

15.63 


-6.7 


-7.5 


-6.64 


-23.08 
-20.24 
-23.96 

-22.43 
-19.05 

-21.54 

-22.8 


-6.64-35.51 


-24.12 


-21.4 


-22.9 


-35.51 


Digitized  by  Gopgl 


Biaigt  BviMdcmgvn  tibcr  die  TmpmUiur  der  Pobngegmdeii. 


441 


Januar 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

1  August 

Sept. 

Octbr. 

) 

|Novbr. 

Decbr. 

bei  der  Deely  • 

•  Insel 

,  74"  56'N.Br.,  108» 

40'  W.  L. 

1852 
1853 

-30.84 

-31.18 

-21.9 

-1.19 

-10.83 

-26.48 

Mclville-Inscl,  79»  47' 

N.  Br., 

HO"  48 

'  W.  L. 

1819 
1820 

1852 
1853 
MiUel 

-31.28 

-36.58 
-33.93 

-32.45 

-40.8 
-36.63 

-18.19 

-31.7 
-24.94 

-8.21 

-5.4 
-6.81 

16.82 

36.21 

42.45 

32.59 

22.52 

-2.83 
4.1 
0.63 

-21.14 

-20.1 

-20.57 

-21.62 
-32.45 

Mercy-Bay,  74 

6'N.Br.,  117"54'\V.L. 

1851 
1852 
1853 

-27.3 
-43.87 

-25.8 
-38.5 

-28.4 
-26.09 

-1.4 

10.2 

31.5 

36.7 

33.2 

20.1 

3.3 
-5.6 

-15.2 
-16.5 

-20.0 
-26.1 

Prinz  Wales -Strafte,  72*47'N.Br.,  117*U'W.L. 

1850 
1851 

-32.5 

-37.7 

-28.8 

-4.8  1 

16.9 

36.1 

37.5  1 

(36.5) 
37.6  1 

20.2 
(24.6) 

0.2 

-10.2 

-23.4 

Pt  Providenee, 

64*14'H.Brn  165*  W.L. 

1848 
1849 

20.5 

16.0 

6.25 

21.5 

20.5 

3&0  |(U.42)!(42.75) 

1 

25.5 

17.6 

3.76 

Choris  Peniotnla,  06*68'K.Bi 

173»  3*  W.L. 

1849 
1850 

-12.0 

-15.5  1 

-6.0 

14.5 

30.0 

45.00 

42.75 

25.00 

1.25 

5.25 

Pu  Clarence,  60»4ö'N.Br., 

165«  W.L. 

1850 
1851 
1852 

-10.28 
-12.05 

9.43 
-7.93 

1 

2.57|  17.66 
6.621  5.34 1 

33.71 
UM 

40.06 
40.78 

47.74 
51.91 

44.91 
(46,47) 

38.34 
43.03 

22.08 
23.19 

-3.25 
4.57 

3.41 
-2.78 

Wulstenholm 

-Sund,  76" 30' N.B 

r.,  68"  58'  W.  L. 

1849 
185U 

-34.02 

-17.47 

-3.74 

25.82 

39.73 

40.52 

33.67 

26.76 

11.32 

rl8.60 

-27.05 

Renselaer  Harber 

,  78»37'N.Br.,  70*40'W.L. 

1853 
1854 
1855 
Mittel 

-30.24 
-28.61 
-29.42 

-33.00 
-21.21 
-27.40 

-38.09 
-33.97 
-36.03 

-8.60 
-14.00 
-11.30 

12.89 
12.89 

29.23 
29.23 

(37.83) 
38.40 

38.40 

(33.41) 
31.35 

31.35 

17.16 
9.81 

13.48 

0.55 
-10.54 

-5.00 

-23.01 
-23.03 

j-23.02 

-25.99 
-37.74 

-31.86 
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GrOüste  beobachtete  Kälte  auf  den  Polarexpeditionen  (R^mur). 


Febr. 

Hkia 

April 

Jtmi 

Juli 

Angnrt 

Sept.' 

Oelbr. 

UTorikf. 

Decbr. 

Mae  Cläre  auf  den  Inreeligitor  (Fkiu  Wates-StafiM  und  Men^-Bay) 

1860 

1851 
1852 
1853 

-36.9 
-36.9 
-43.1 

-36.9 
-35.1 
-39,5 

-36.9 
-37.3 
-40.0 

-28.4 
-31.1 

-16.4 
-26.2 

-2.2 
-9.3 

0 
-0.9 

-2.2 
-4  9 
-5.8 

-14.7 
-13.8 
-16.0 

-24.4 
-24.0 
-28.9 

-28  4 
-32.0 
-33.3 

!  -32.0 
-33.8 
1  -35.5 

B elcher  (last  voifaffe,  Disaster-Bay  und  Norihnmbedend-Sinid) 

1852 
1853 
1854 

-32.0 
-40.5 

-35.1 

— WV.V 

-37.8 

•Sft  2 
— «Wt» 

-26.2 

— »»W.O 

-18.2 
-22.7 

-5.3 
-7.5 

-1.3 
-2.4 
0 

-4.9 
-4.2 
-1.8 

-13.8 
-14.2 

-24.9 
-18.2 

-27  ^ 
-30.7 

-35.0 
-34.« 

Kane  imSmitli-S«nd 

1853 

1854 
1855 

-40.9 
-45.0 

—  44.4 

-3Ö.2 

'iR  Q 

-tjö.y 
-39.2 

—  iJü.O 

-18.1 

-6.1 

-0.9 
-1.5 

-3.1 

— «J.O 

-15.2 
-18  2 

-24.7 
•32.4 

-33.4 
-36.4 

-34.7 
-41.5 

Meh 

ille  -  Insel 

1819 
1820 
1852 
1853 

-35.1 
-38.7 

-36.4 
-39.1 

-32.0 
-34.7 

-28.4 
-30.2 

-16.0 

-1.8 

0 

-4.4 

-14  7 

-26  7 
-21.8 

-35.1 
-31-6 

-33.3 
«SA7 

ariffith- Insel 

1850 
1851 

-34.2 

-34.7 

-34.0 

-27.1 

-23.1 

-9.8  1 

-0.4 

-22.7 

-28.0 

Fort  Bowen 

1824 
1825 

-30A> 

-34.2 

-35.3 

-30.7 

-17.5 

-4.0 

-0.9 

-3.1 

-7.1 

-19.5 

-25.8 

— 

Igloolik 

1822 
1823 

-34.2 

-33.3 

-32.4 

-25.3 

-17.8 

-10.7 

-0.9 

-2.2 

-9.3 

-18.2 

-28.4 

-33.3 

Winter-Insel 

1R21 
1822 

-30.7 

-29.8 

-19.5 

-16.4 

-5.3 

-1.3 

-1.8 

-5.3 

-8.4 

-23.1 

-27.1 

Buuthia  Felix 

1829 
1830 
1831 
1832 

-34.2 
-40.6 
-35.1 

-35.1 
-36.0 
-33.8 

-32.9 
-36.9 
-35.8 

-23.5 
-25.3 

-14.7 
-21.3 

-2.7 

-8.0 

0 

0 

0.4 

-3.5 

-12.0 

-11.5 

-21.5 
-19.5 
-24.4 

-30,7 
-32.4 

-32.9 

-30.7 
-35.1 
-82.9 

Assietanee 

-Bay 

1850 
1851 

-32.4 

-34.2 

-32.4 

.2&0 

-23.1 

-7.1 

-1.3 

-0.4 

-11.5 

-20.4 

-24.9 

-ao.7 

Ft.  Hope 

1846 
1847 

-35.1 

-32.9 

-34.2 

-25.3 

-16.0 

1  -8.9 

-1.3 

0.9 

-7.1 

1 

-20.9 

-25.3 

-32.0 
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Gröüite  Wfime  (Bömmuir). 


Jaimai 

Vebr. 

April 

Mai 

Jwal 

JaU 

Angiut 

Sept 

Oetbn 

ETovbr. 

Deot». 

Mfto  Cläre 

1850 
1851 

1852 
1853 

-20.9 

-10.7 
-21.3 

-18.2 
-14.7 
-20.0 

-16.4 
-12.0 
-6.7 

2.7 
-0.9 

6.7 
2.2 

9.3 
8.4 

8.9 
8.9 

8.0 

8.9 
8.9 

6.2 

4.9 
2.7 

-3.5 

-2.7 
-7.1 

-11.1 

-9.8 
-10.2 

•16.0 

-9.3 
-16.0 

B  elcher 

1852 
185S 
1864 

•10.5 
-2.7 

-13.0 
-23.3 

-3.5 
-19.7 

-4.0 
-4.0 

11.5 
0i4 

4.4 
6.3 

Enn« 

12.4 
7.1 

4.4 

7.1 

2.2 
0.9 

-3.1 
-2.7 

-4.9 
-11.1 

-16.9 
-8.9 

1853 

1854 
18D5 

-9.3 
-3.0 

-19.2 
-5.5 

-13.7 
-13.2 

-7.9 
-10.2 

3.3 

4.4 

8.4 
9.7 

0.2 

7.5 

0.0 
-2.4 

-6.3 
-4.0 

-14.1 
-12.3 

-7.2 
-17.9 

Melville-Insel 

1819 
1820 
J8Ö2 
1853 

-15.1 
-22.2 

-21.8 
-24.0 

-11.5 
-20.4 

0 

-1.3 

6.7 

8.4 

12.4 

5.8 

2.2 

-6.4 
-0.9 

-11.5 
-18.6 

-11.5 

^  mm  A 

-17Ä 

Ori  ff  ith.  Insel 

1850 
1851 

.18.2 

-10.3 

-17.8 

-1.8 

2.2 

8.9 

1 

-6.7 

-8.4 

-16.4 

Port  Bowen 

1824 
1825 

-20.6 

-17.8 

-18J2 

*we^ 

-5.3 

3.1 

6.7 

8.0 

8.4 

0.9 

-0.2 

-6.7 

-16.2 

Igloolik 

1822 
182i 

-4.4 

-4.9 

-12.4 

0 

7.7 

8.9 

12.0 

8.0 

2.2 

-1.3 

-10.7 

-ia7 

Winter-  Insel 

1821 
1822 

-17.0 

-16,0 

-8.4 

-1.3 

6.2 

8.0 

8.0 

7.1 

4.4 

0.2 

-1.8 

-13.3 

Boothia  Felix 

1829 
1830 
1831 
1832 

-16.4 
-13.1 
-17.8 

-13.5 
-10.0 
-19.5 

-5.3 
-18.0 
-7.1 

-0.4 
-0.9 

2J2 
1.8 

13.3 
8.9 

16.9 
8.0 

11.5 

9.8 

4.9 
1.8 

-3.5 
-3.5 
-1.3 

-2.7 
-3.5 
-5.3 

-17.8 
-11.5 
-15.1 

AseisUnee 

-Bay 

1850 
185i 

-18.7 

-18.7 

-16.9 

0.9 

4.4 

7.5 

6.2 

2.7 

-6.2 

-8.4 

-16.0 

Ft.  Hope 

1846 
1847 

^-18.7 

-18.1 

|-16.1 

-4.9 

5.8 

6.4 

11.1 

12.1 

5.8 

1 

2.7 

-1.5 

-6.7 
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XX. 

Eine  Weltikarte  mit  der  Jahreszahl  1489. 

(Hienn  «ine  Karte,  Tef.  VIL) 


Vorwort  zu  Herrn  Dr.  KohTs  Entdeckung  einer  Weltkarte 
vom  Jahre  1489  im  britischen  Museum  und  über  seine  histo- 
risch-geographische Kartensammlung  zur  Entdeckungs- 
geschichte Amerika's  in  Washington. 

Wt  einem  Schreibeii  vom  6.  September  1856  «ob  WaBhington  sen- 
det Herr  Dr.  J.  G.  Kohl  an  den  Unteneiehneten  die  Copie  einer  alten 
Weltkarte,  welche  derselbe  im  britischen  Mnseun  an  London  wihrend 
seines  Aufenthalts  daselbst  vor  seiner  Üeberfiüut  nach  den  nordameri- 
kanisch^  Yereinsstaaten  aufgefunden  hatte,  und  begleitet  sie  mit  einer 
erläuternden  Anmerkung,  beide  mit  der  Befugnifs,  sie  der  Berliner  Geo- 
graphisdien  Cresellschaft  und  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  Da  sie 
ein  neues  und  interessantes  Mittelglied  zu  den  aus  jen^  inhaltreichen 
Entdeckerperiode  um  das  Jahr  1500  bisher  bekannt  gewordenen  Welt- 
karten enthält,  wie  dies  in  der  Anmerknng  dargelegt  ist,  so  sind  beide 
hier  als  Anregung  zn  weiterer  Forschung  aufgenommen.  Besonders 
wichtig  dürfte  sie  für  die  Entdeckungsgeschichtc  des  Südendes  von 
Afrika  sein,  da  sie  von  der  Zeichnung  desselben  auf  dem  Martini  Be- 
haim  schen  Erdglobus  in  Nürnberg  ')  vom  Jahre  1492  abweicht  und 
durch  die  Jahresziihl  1-189  auf  die  frühere  Entdeckungsfahrt  des  Bar- 
tholomäus Diaz  zurüclcwi'iset  (s.  Lichttiistein  „Geschichte  der  Ent- 
deckung des  Vorgebirges  der  guten  lloHiiung"  im  Yaterläudischen  Mu- 
seum IHIO).  Für  dir  Theihu^hmer  an  Forschungen  über  die  Karto- 
graphie des  aiiicrikanischen  Erdtheils  in  vergangenen  Jahrhunderten, 
für  welche  unser  geehrter  Freund  seit  einer  Keilie  von  Jahren  die  wich- 
tigsten Arlu'iten  und  iSaniinlung.-n  zu  Stande  gebracht  hat  und  selbst 
nadi  Amerika  übergesiedelt  ist,  wird  es  erfreulieh  bein,  vi»u  ihm  selbst 
zu  erfahren,  dafs  er  seine  historisch -hydrographische  Arbeit  über  den 
mexicanisclien  Meerbusen,  über  die  Stille  Meeresküste  der  Vereinigten 
Staaten  und  über  die  atlantische  Meeresküste  derselben  bereits  been- 
digt hat.  Es  ist  eine  ans  fünf  Abüieilnngen  bestehende  Arbeit,  unter 
dem  Titel:  « The  HydrographicaU  AmaU  of  the  ComU  of  ihe  ümM 
Siatei^  einen  starken  Quartband  füllend.  £^  entfallt:  1)  die  Geschidite 

■)  S.  das  Meieterwerk  den  Dr.  F.  W.  Ghilluu  v :  Ccschichle  des  Seefahrers  Kittor 
Miurtin  Behaiffl  vu  s.  w.  mit  Einleitung  von  A.  v.  Umnboldt.  Nttinberg  1858.  4. 
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der  Entdeckmig  and  Bgfktai&tm  der  KSste  von  den  Zeiten  der  Nor- 
mannen biB  gfifgen.  das  Jalir  1650,  wo  keine  grofsen  Entdeckungen 
mehr  gemaebt  winden  und  die  JQfarte  wie  deren  Tbeile  in  iluren  'Hamp^ 
eniABeen  als  bekannt  angenommen  werden  können;  2)  eine  BrUSrong 
und  Geschichto  des  Namens  jeder  grofsen  und  kleinen  Abtheilnng  ^der 
Küste,  jeder  Bay,  Insel.  Sandbank,  jedes  Cajis.  Hafens,  Flusses  u.  r^.  w«, 
mit  der  Specialgcschichte  der  £xplorirang  und  Be>i(  (11ung  jedes  dieser 
Tbeile;  3)  eine  Sammlung  einiger  50  redacirten  Copien  von  alten  Kar- 
ten zur  Illustrirung  des  Werkes,  von  der  ersten  rohen  Darstellung  der 
Küste  auf  De  la  Cosa's  Weltkarte  bis  etwa  zu  den  Karten  von  De  Bry, 
Ortolius  und  Laet.  und  jede  mit  einem  kurzen  Memoir  begleitet;  4)  eine 
Sammlung  von  Titeln  (l<  i-  W frke  und  der  hesoiuliMen  Karten,  welche 
sich  auf  die  Kü.*<Ie  beziclieii ;  beide  Saniinluiii;eii  clironologisch  geord- 
net; 5)  eine  ^rolse  Karte  der  ijanzi  n  Küste  mit  Darleijung  der  Ent- 
deckungs^'e.-«(  liichie.  die  in  l'arhen  ansrhaulich  gemacht  ist. 

Diese  grolsartig  ausgetulirte  specielle  Arlieit  eines  Irüherhin  schon 
den  ganzen   Krdtheil   umfassenden  historisch  -  ge(>grai)hischeu  Werkes, 
^voriiber  schon  einmal  der  Herr  Verfasser  der  hiesigen  geographischen 
(lesellsehaft  diireli  einzelne  Vorträge   Mittlicihmgen  machte,   hat  den 
Congrels  der  \  ereinsstaaten  zu  dem  EntseliUifs  gel)racht,  vorh'iufig  eine 
Summe  von  GOüO  Dollars  zu  benilligen.  um  für  die  Entdeekiiug 
nnd  alte  Geschichte 'der  Entdeckung  Amerika's  eine  Sanuu- 
-Inng  von  Karten  zu  begründen,  welche  die  Einleitung  zu  einem  De- 
p6t  TO»  Gopten  aiofat  künf lieber  oder  doch  nicht  leicht  käuflicher  Ori* 
ginale  bilden  soll,  «v  derea  AnfliewaliRing  aadir  die  Bänma  ift^Washing- 
ton  angewiesen/ siMbj^  llß^*^wtMiBai3btAeai4Ajii^^ 
Institats^  wie  Aiaeifln  iiiJiliifcii  iiiiStiin^WM  ^iwiir  gelehrt»  lighill 
mann^<  wiei  Kniiwi  ii  ■  i  ifiliNQ  ft— Hwipi  Iii \vJiäHäiigmmoii<JMimm 
idiensteii<np MmmMitgiUlml *fr«q|B>iirrt1|!j>toBersdMü<g  infa  Le- 
4M(aa/nfitaif'in«dBn(f6liB&  gMktiist!^  kdirt  dinweUw.  Di^^ 
il^*mKikMmmfmwiii!Gi^  ^  dk  «bhoni  frölnr  ia  JShgUmd,i  DeaaHiMiütd 

reTidjren.nnd-'wiBei  FamtMagm  fmiukiiM  'Siif^tiliäimaA  amäen^ht^/kllf 

Staates  faistotisbh  nnd  gedpiphirtte  VMkM  wifehtigcn;  üntMadimen  defi 
•besten  Fortgang,  weil  es  viele ^itfidete  JveiwäBdte  Zweige  Tfmsuhlgnmg 

ter  nicht  unwichtiger  Forschongen  beleb«i  wird,  und  frenen  nns,  doTs 
«die  liberale  Staatsbehörde  den£iinsichii.:'-ti'n  und  Krfahren^tni  auf  dio 
sem  Gebiete  zu  einer  so  grofsartigen  Wirksamkeit  berufen  hat;  ihm 
selbst  danken  wir  für  seine  lehirekshe  Mittheilnng,  die  auch  Herr 
Alex.  V.  Humboldt  gewudigt  hat  C.  Bitter. 
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Anmerkung  Über  eine  alte  Weltkarte  im  bri tischen 

Mnseam  in  London. 

In  dcv  Manuscripten- Sammlung  des  britischen  Moseoms  in  Lon- 
don befindet  sich  ein  handschriftliches  Werk  von  einem  gewissen  Heu- 
licus  Martellus  Gennanus,  dem  eine  alte  Weltkarte  beigefugt  ist.  Das 
besagte  Manuscript  ist  der  Sammlung  eingefugt  unter  der  Rubrik:  j^Ad- 
«HL  No.  15,760."    Ks  hat  folgenden  Titel: 

ffinsvlarium  llhistratum  Ilenrici  Mortelli  Germani.  Omnium  insula- 
rum  nostri  maris,  quod  Mediterraneum  dicimusy  exteri  etiam  pektgi, 
quod  Oceanum  appellant,  quas  quidem  partim  ridimus,  partim  ex  anii- 
quorum  nostrique  temporis  aiiclorum  monumentis  scriptisque  ccxjnovimus 
Uber  hic  nuper  a  nohis  elucuhratus,  illustratas  continet  descriptiones.^ 

Das  ganze  Buch  scheint  mir  merkwürdig.  Ich  will  mir  aber  hier 
blofs  erlauben,  die  Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft  auf  die  ihm  an- 
gehängte Weltkarte,  von  der  ich  eine  mögHchst  getreue  Copie  zu  uber- 
senden die  Khre  habe,  zu  lenken.  Ich  habe  die  Copie  an  Ort  und 
Stelle  genuuht.  und  habe  darin  gestrebt,  nicht  nur  in  den  Contouren 
der  Küsten,  sondern  auch  in  der  Schrift  und  in  der  Färbung  der  Ge- 
wässer, Gebirge,  Inseln  etc.,  sowie  auch  in  den  sonstigen  Ausschmük- 
kungen  der  Karte  ein  Facsimile  heraustellen. 

Da  ich  die  KaHe  erat  Inns  rot  meiner  Abfdae  yon  London  tm£- 
fimd,  so  blieb  mir  leider  nicht  Zeit  genug,  aUe  UmstSnde,  die  licht 
auf  ihre  Geschichte  werfen  kannten,  nnd  namentüdi  auch  das  Bach, 
in  dem  sie  enthalten  war,  gehörig  an  nntersnohen.  Bidem  ich  mir 
diese  ünneie  XJnteisnchnng  für  einen  etwaigen  späteren  Beendi  im  bii- 
tasefaen  Mnseom  vorbehslte,  bitte  ich,  vorlfinfig  mit  fdgenden  knzaen, 
aber  so  weit  sie  gehen  getreuen  Notiaen  ffirlieb  nehmen  au  wollen. 

Die  Karte  war  im  Kataloge  des  britischen  Mnseoms  unter  einem 
Datum  Angetragen,  das  mir  gleich  beim  Anblick  des  Bildes  TerdAcb- 
tig  sdden.  Leider  kann  mich  dieses  fidschen  Datums,  das  man  der 
Karte  suscfarieb,  nicht  mehr  erinnern.  In  dem  Werl»  selber,  dem  sie 
beigefligt  war,  ftod  ich  gar  nichts,  was  mir  aur  Bestimmong  des  Da- 
tums bitte  dienen  kommen.  Die  Karte  war  gar  nicht  darin  erwähnt. 
Ich  forschte  daher  auf  der  Karte  selber  nach  und  fand  darauf  erstlioh 
im  Innern  Afrika's  südöstlich  TOm  Namen  lAFFliJGJj  die  Zahl  1489, 
die  mir  eine  Jahressahl  sein  zu  sollen  sdneol  Sie  stand  aber  ohne 
w'eitere  Erklärung  und  ohne  allen  Zosammoihang  mit  dem  Uebrigen 
da.  Ich  spürte  daher  weiter  nach. 

Das  Pergament^  auf  dem  das  Bild  gemalt  stand,  war  in  der  Rich- 
tung des  centralen  perpendikulären  Knicks  meiner  Copie  gefaltet  und 
dem  Buche  so  eingebunden,  daSa  die  ganze  Partie  in  der  ^&he  dieser 
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JÄtoA  dam  tief  ▼enrteokt  war.  Amh  war  der  ganie  Knick  oder  Fak 
voll  alten  ßtnobeB  und  Sohmutsw,  lo  da&  es  nur  klar  adnen,  dab  hier 
•eit  langer  Zeit  Kieiaand  naehgeeehen  halte.  loh  bfirrtete  den  Staub 
wegi  bradli  das  Booh»  ao  weit  es  sich  thnn  liefs,  etwaa  mehr  ana  ein» 
ander  nnd  fand  dfuin  am  BüdöstBdieii  BUide  von  Afinka  folgende,  offen- 
bar tnaher  übersehene  Inschrift: 

Bueusgue  ad  itta  de  fomu  pm^tmi  ultimm  Mei^alto  poHugiden- 
§ifm  Anno  1489. 

Vergleicht  man  die  Ziffern  der  beiden  Zahlen  ^1489^^,  sowohl  der, 
weliche  in  der  eben  citirten  Insmption,  als  auch  der,  welche,  wie  oben 
gesagt,  im  Innern  von  Afrika  vorkommt,  so  scheint  es  offenbar,  dafil 
8)0  von  derselben  Hand  herrühren.  Sie  sind  in  ihren  Zügen  ganz 
gleich.  Es  war  offenbar  der  Verfasser  der  Karte  selbst,  der  sie  schrieb, 
und  sie  bestätigen  sich  unzweifelhaft  gegenseitig,  obwohl  wir  nicht  sa- 
gen können,  warum  der  Verfasser  die  Zahl  noch  einmal  im  Innern 
von  Afrika  wiederholte.  Es  scheint  diesem  nach,  dafs  wir  die  Jahres- 
zahl 1489  als  ein  Datum  annehmen  müssen,  was  der  Verfasser  schrei- 
ben wollte,  und  dafs  wir  nicht  annehmen  können,  er  habe  sich  beim 
Niederschreiben  versehen. 

Die  Karte  muis  also  nach  dem  Jahre  1489  angefertigt  sein. 
Eben  so  gewifa  ist  es,  dafs  sie  vor  dem  Jahre  1499  gemacht  ist, 
denn  erst  in  diesem  Jahre  (den  29.  August)  kam  Vasco  de  Gama  von 
^aemer  Entdeckungsreise  nach  Ostindien  zurück.  Die  Karte  zeigt  keine 
Spur  davon,  dafe  ihr  Yer&sser  Kunde  von  den  Entdeckungen  Gama's 
hatte.  Alle  Partien  der  Lfinder  im  Oateoi  iron  A£nka  haben  die  irr- 
thflmUdien  und  tradkioneUen  Contouren  und  Oonfigarati(men  der  filte- 
ren Karten. 

D»  der  YerfiMser  sagt  ^vliimm  umigaUo*^  (die  neueste  Expedition) 
mid  da  er  gar  nicht  des  Yaaoo  de  Qama  erwfihnft,  4^Men  Ausrüstung' 
schon  1495  begonnen  hatte  und  der  bereits  in  diesem  Jahre  von  Jo- 
hann dem  Zweiten  aum  Oommandeur  der  neuen  Expedition  ernannt 
war,  so  ist  ea  wahrseheinUeh,  dab  die  Karte  avdi  nodi  yot  das  Jahr 
1495,  TennuthliGh  in  den  Anfang  der  neunziger  Jahre  au  setien  ist. 

Leider  hat  die  Karte  weder  Lfiagen-  noch  Breitengrade,  l^cht 
einmal  der  Aequalor  nnd  die  WeBdekrose  sind  angegeben.  Dies 
kdnnte  einigen  Verdacht  gegen  die  Sorgfidt  und  Tnehti^eit  ihres  Yer- 
fessers  einfiüisen.  Mit  dieser  Ausnahme  spiicfat  aber  aUea  Uebrige  da* 
fir,  dafs  der  Verfasser  nicht  nur  im  Allgemeinen  ein  kenntaifireicher 
und  aoigfitttiger  Mann  war,  der  etwas  Gutes  produciren  wollte  und 
konnte,  sondern  auch,  daÜ3  er  namentlich  sehr  gute  Kunde  von  den 
p<nrttt{^eslschen  Unternehmungen  hatte. 

Ob  jener  Haarieqs  Maxtellus  Qennamis,  der  das  Buch  schrieb, 
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auch  die  Karte  maclitc  oder  nicht,  leuchtet  aus  nichts  hervor.  Auf 
dem  oben  gegebenen  Titel  sagt  er  blofs,  er  habe  das  Buch  an's  Tages- 
licht gebracht  (elucubratus)  und  dasselbe  „enthielte  Karten"  {illustratas 
continet  descriptiones).  Diese  Karten  konnten  daher  auch  allenfalls 
von  einem  Anderen  gemacht  sein.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dafs 
Martellus  Germanus  sie  selber  machte. 

Wer  dieser  Martellus  Germanus  gewesen  sein  möge,  weifs  ich 
nicht.  Auch  konnte  mir  keiner  der  Herren  auf  dem  britischen  Mu- 
seum, mit  denen  ich  darüber  conferirte,  weder  über  ihn  noch  sonst 
über  die  Geschichte  seines  „  Insulariums "  eine  Auskunft  geben.  Ob 
das  „Germanus"  seine  Nationalität  anzeige  oder  ein  Theil  seines  Ge- 
schlechtsnamens sein  mag,  ist  mir  auch  nicht  ganz  klar  geworden. 
Doch  glaube  ich  das  letztere.  Denn  es  scheint  mir,  dafs  die  Karte 
von  einem  Italiäner  gemacht  sei.  Jedenfalls  scheint  aus  der  obigen 
Aussage,  er  habe  einen  Theil  der  dargestellten  Inseln  und  Länder  ge- 
sehen {quas  quidem  partim  rtdimw«),  hervorzugehen,  dafs  Martellus  ein 
Reisender  war.  Vermuthlich  ein  mit  den  portugiesischen  Entdeckern 
eingeschiffter  Italiäner. 

Die  Sprache,  in  der  die  Karte  geschrieben  ist,  ist  in  der  Haupt- 
sache lateinisch,  für  alle  Namen  auf  der  Westküste  von  Afrika  aber 
ein  Gemisch  von  portugiesischen,  italiänischen  oder  sonstigen  romani- 
schen Wortformen,  wie  dies  auf  so  vielen  Seekarten  der  Zeit  der  Fall 
zu  sein  pflegt. 

Als  Beispiele  und  Belege  führe  ich  nur,  von  Nordwesten  nach 
Südosten  gehend,  folgende  an: 

„Rio  de  palme^  falsch  statt  richtig  portugiesisch:  Rio  da  palma 
oder  das  palmas. 

y^Rio  di  S.  Giorgio^  halb  italiänisch  statt:  Rio  de  S.  Jorge* 

y^Angra  del  principe'*  halb  portugiesisch,  halb  italiänisch  statt: 
Angra  da  principe, 

^Rio  alle  schiare'^  italiänisch  statt:  Rio  dos  escracos. 

^Pragia  de  Imperndore'*  falsch  statt:  Praia  do  Imperador. 

y^Pöta  de  padron'*  falsch  statt:  Pdla  de  padrao. 

^Arena  brara^  italiänisirend  statt:  Areia  brata. 

r^Colfo  de  balena'*  italiänisirend  statt:  Golfo  da  baleia. 

Dies  wird  hinreichen,  zu  beweisen,  dafs  kein  Portugiese  diese 
Karte  gemacht  hat,  sondern  vermutliüch  ein  Italiäner,  der  zwar  des 
Portugiesischen  einigermafsen  mächtig  war,  aber  sich  nicht  enthalten 
konnte,  sein  Italiänisch  einzumischen.  Es  ist  aber  wohl  möglich,  dafs 
dieser  ItalÄner,  mag  es  nun  Martellus  Germanus  oder  ein  Anderer  ge- 
wesen sein,  sein  Werk  in  Portugal  zu  Stande  brachte. 

Die  Westküste  von  Afrika  hat  in  der  Hauptsache  ihre  natürliche 
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Configoralaon,  wie  sie  durch  die  portugiesischen  Entdeekiingen  bis  zu 
der  ExpediÜCMi  dfift  Dfego  CSaS^  Martin  Bdiaim  und  Bartholomaus  Diaz 
(in  den  Jahren  1484  — 1487)  hersnsgefidnden  mir.  Nor  scheint  die 
sfidficfae  Partie  ein  wenig  m  hmg  und  ein  wenig  an  wdt  ostwiila  ge- 
siradkt  Aneh  amd  die  Namen  Ubi^  der  Küste  Ton  Nordwesten  her 
sftdostwirts  his  an  dem  groSben  Berge  oder  Felsen,  „Monte  negro^  ge- 
nannt» mehr  oder  wttdger  dieselbea  nnd  auch  in  derselben  Beihenfolg» 
gegeben,  wie  sie  auf  der  berühmten  Karte  des  Martin  Behaim  stehen. 
Als  Beisj^ele  und  Belege  fiihre  ich  nur  dmge  an: 
Der  ^MotUe  negro^  selbst,  bei  Befaaim  ShnHcfa  gemalt  nnd  nur  mit 
einer  kleinen  Abweichung  MoiUe  nigro  genannt 

Nordwärts  yon  ihm  der  Name;  f\pugo»a^.    Auf  bdden 

Karten  gleich. 

Weiterfam  n&rdlich:  ,»C.  S,  Aguiimf^.  Bd  Behaim:  ^d»  Sm  Ag^ 

Femer:  ^Pmita  aUa^  —  „Aio  de  renMoM^,  Auf  bdden  Karten 
gleich. 

Ferner:  y^Ponta  de  padron'^,  bei  Behaim:  Bio  dß  pairon, 

y^Rio  poderoso'^  bei  Beliaim:  Rio  ponderoso. 

rtGolfo  de  S,  Martin'^,  ^Rio  de  Judeo*,  „iVota  äel  hnperador*^. 
Auf  beiden  Karten  in  derselben  Reihenfolge. 

Nur  hat  unsere  Karte  einige  Namen,  die  Behaim  nicht  hat,  und 
Behaim  hat  sehr  viele  Namen,  die  unsere  Elarte  nicht  zeigt.  Das  Ge- 
gebene wird  aber  beweisen,  dafs  unsere  Karte  aus  eben  so  guter  Quelle 
schöpfte,  wie  Behaim  selbst,  der  jedenfalls  als  Augenzeuge  redete. 

Einen  ferneren  Beweis  für  die  Glanbwürriitrkeit  unserer  Karte  legt 
das  Bild  der  kleinen  Säule  oder  des  sogenannten  „Parfraö"  ab,  wel- 
ches vor  den  y.  Monte  Negro^  gesetzt  ist.  Barros  erzählt  nämlich  in 
dem  Capitel,  in  welchem  er  die  Reise  des  Diorjo  Caö  schildert,  dafs 
der  König  Johann  II.  nicht  lange  vor  1484  vorgeschrieben  habe,  die 
C5apitaine  der  Entdeckungs-Expeditionen  sollten  an  den  Punkten  der 
afrikanischen  Küste,  wo  sie  landeten  und  für  ihn  Besitz  ergriffen,  nicht 
mehr  M'ie  früher  blofs  hölzerne  Kreuze,  sondern  vielmehr  steinerne 
Säulen  aufrichten.  Er  schrieb  vor,  dafs  diese  Säulen  von  der  Höhe 
von  zwei  Mannslängen  sein,  und  dafs  sie  auf  der  Spitze  ein  steinen 
nes,  mit  Blei  eingelöthetes  Kreuz  haben  sollten.  Barros  sagt  zu  glei- 
dier  Zeit,  daCs  Diogo  Caö  der  erste  portugiesische  Capitain  gewesen 
seiy  der  solche  Kreuze  aufgerichtet  habe. 

Auf  unserer  Karte  ist  nun  ganz  Torschriftsmlfsig  eine  solche 
Sfinle  oder  yfiodrmo^  neben  Monte  Negro  abgebildet  Man  eikennt  so- 
gar sehr  dendich  das  vom  Konige  anbefohlene  Kreits  anf  der  Spitze 
des  padrao.    Dieser  Umstand  scheint  mir  vonfigUch  stark  für  den 
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Werth  der  Karte  m  t«den.  Ein  Geograph,  der  ^  ent  vor  weii^^ 
Jahren  g/dguSbrnaea  Decrele  des  Kdnigp  von  Portngid  so  gat  kannte» 
mufisle  wohl  der  Ennde  fSbe  poartngieaieehe  Entdeckmig  aieaiUoh  nahe 
atehen* 

Und  alle  die  eo  eben  entwickelteii  Verhältnisse  zusammengenon»- 
mm,  die  ganze  an  die  Karte  gewandte  Sorgfalt  und  die  Ueberein* 
atinnnung  det  auf  ihr  enthaltenen  bekannten  Baten  mit  den  Angaben 
anderer  Karten  erlauben  uns  anzunehmen,  dafs  sie  auch  für  die  Fort* 
Setzung  der  portugiesischen  Entdeckungen  süd-  und  ostwärts  von 
Monte  Kegro  eine  gute  Autorität  sei,  und  machen  es  wahrscheinlich, 
^«Jtt  uns  in  ihr  eine  der  frühesten  kartographischen  Darstellungen  der 
portogiesischen  Entdeckungen,  welche  auf  die  von  Dio^  Gao  und  Be- 
haim  (1484  —  14^5)  folgten,  orlialten  sei. 

Martin  Beliaim,  als  er  im  Jahre  1402  seinen  berühmten  Globus 
in  Nürnberg  verfertigte,  setzte  das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnmig 
auf  diesem  Globus  gleich  südwärts  von  Monte  Negro,  ganz  nahe  bei 
diesem  Necplusultra  der  Flotte  des  Diogo  Cao,  und  er  läfst  von  da  an 
auch  sofort  die  Küste  Afrika's  nach  Osten  herum  laufen  und  sich  ge- 
gen den  indischen  Oceaji  abbiegen,  während  es  doch  keinem  Zweifel 
unterliegt ,  dafs  besagter  Monte  Negro  in  der  Nähe  unserer  jetzigen 
Walfisch -Bay  noch  eine  Strecke  von  fast  240  Leguas  nordwestwärts 
vom  Cap  entfernt  war.  Er  lag  ungefähr  unter  dem  22 "  S.  Br.,  wäh- 
rend das  Cap  sich  dem  35 "  S.  Br,  naht.  Behaim  giebt  auch  noch 
ostwärts  von  seinem  Monte  Negro,  den  er,  wie  das  Cap  selbst,  bis 
zum  35*  S.  Br.  herabzieht,  einige  Namen  an.  Von  diesen  Namen 
kommt  aber  keiner  in  den  Schilderungen  der  Reise  des  Bartholomäus 
Diaz  vor.  Auch  thut  Behaim  nirgends  in  seinen  Inscriptionen  dieser 
Beise  und  des  Namens  seines  Nadilolgers  Erwähnung. 

Man  kann  diese  auffiJlende  Erscheinung  nur  durch  die  Annahme 
der  Alternative  erklären,  dab  Behaim  entweder  voik  der  Heise  des  Dias 
liidit  viel  wuÜBte  oder  daü»  er  sie  mit  FldTs  igporirte.  Die  erste  An- 
nahme ist  sehr  unwahrsciieinlich. 

Gleidi  nach  semer  Buckkehr  von  Afiika  mit  Diogo  Gad  (i486} 
verheirathete  sich  Behaim  mit  Johanna,  der  Tochter  des  Bitters  Johat 
Harter,  erblichen  portugiesischen  Statthalters  auf  den  Inseln  Fayal  nnd 
and  Fioo  >)  und  fifaif  Jahre  spiter  (1491)  ging  er  nach  Nürnberg  *). 
Wo  er  in  der  Zwischeoseit,  swischen  1486  und  1491,  lebte,  und  was 
er  verrichtete,  erfiduren  wir  von  seinem  Biographen  idcht  Wohnte  er 
vielleieht  wfiaend  dessen  auf  Jenen  fernen  Inseln  Fayal  und  Hco  in 


>)  Siehe  Ghillanv,  Martin  Behaim  S.  54  and  S.  87. 
•)  GUUugr  L     8.  71. 


Digitized  by  Google 


mit  der  Jahreizahl  1489. 


451 


GetdMuift  maner  jungen  Frau  und  in  VergeMenheit  der  fibrigen  WeH- 
angelegenhralen?  Dafli  er  tdh  der  Beiee  des  Berthokmita  Dias  im 
Allgemeinen  etwas  winen  nable,  lat  an  und  für  sieh  ganx  onsweiM- 
haft  nnd  lat  auch  darans  erwieeen,  däfe  er  den  Namen  Capta  b&iuui 
^Mt  «af  adne  Karte  seilte.  Aber  dies  ist  aneh  das  Eiaiige,  was  er 
Ton  ihm  hat.  Untenricfatete  er  t&A  vidMcht  nidit  speeieU  Uber  die 
Bdse  seines  Nadifolgers  oder  Nebenbuhlers? 

Gegen  die  andere  Annahme,  dafs  Bebaim  auf  seinem  Olobos  ge- 
flisnfiitlfah  getiasoht  und  dio  Etitdecknngen  des  Diaz  verf!ch%vicgen  habe, 
strfiobt  sich  awar  unser  Gteföhi  und  der  Umstand,  dafs  Behalm  von  so 
vielen  Autoren  für  einen  gewissenhaften  Kartenzeichner  gehalten  ist. 
Selbst  der  Portugiese  Trigozo  lobt  ein  Mal  seine  Ehrlichkeit  »).  Doch 
war  Behaim's  Lage  in  Nürnberg  sehr  verführerisch.  Er  stand  in 
Deutschland  „im  Rufe  des  gröfsten  Reisenden  der  Welt^.  Er  wünschte 
vielleicht^  diesen  Ruf  zu  behaupten,  und  sich  nicht  von  einem  Anderen 
fibertrofPen  zu  zeigen.  Er  und  Diogo  Cao  mochten  auch  damals,  als 
sie  ihr  Necpiusultra  bei  Rio  Negro  erreichten,  wirklich  glauben,  dafs 
es  schon  das  lange  ersehnte  Süd -Ende  von  Afrika  sei.  Schon  vorher 
hatten  sich  die  Portugiesen  diesem  Ende  nulie  geglaubt.  Auf  den  Älte- 
sten Karten  ■wird  auch  das  südliche  Ende  Amerika's  schon  unter  weit 
niedrigeren  Breiten  angegeben,  als  die  sind,  unter  denen  es  wirklich 
später  gefunden  wurde.  Tn  Nürnberg  hatte  man  1492  vielleicht  noch 
nichts  von  der  Unisegelung  des  Caps  durch  Diaz  gehört.  Kam  nun 
noch  hinzu,  dafs  Behaim  von  den  näheren  Umständen  und  Resultaten 
dieser  Reise  sich  noch  nicht  hinlänglich  unterrichtet  hatte,  so  konnte 
dies  Alles  dahin  wirken,  dafs  sein  Griffel,  als  er  die  dortige  Küsten- 
Linie  Afrika's  zeichnete,  schon  früher  als  nöthig  nach  Osten  henun- 
irrte. 

Ich  wünschte,  man  konnte  eine  andere  Erklärung  finden,  und  eile 
zu  der  uns  vorliegenden  Karte  zurück. 

Mit  Hälfe  derselben  kdnnen  wir,  so  sefadat  es,  vorerst  die  Fort- 
setzung der  portugiesischen  Entdednmgen  naidk  Gao  doroh  Barlliolo- 
mins  Dias  demfidt  dentfieli  teifiilgen.  Dom  wir  sehen  auf  flir  meb- 
rere*  m  der  Besdoeibung  dieser  Beise,  wie  Bairos  rie  gidyt,  als  vtm 
Dias  ausgctheSt  beieiciinete  Namen  gegeben,  nnd  sehen  sie  asdi  an* 
gefafar  in  denjenigen  Abstfinden  Teraeichnet,  die  Banoa  Ihnen  giebt 

Zaerst  aeigt  unser  Kartansdchner  in  seiner  ünsdnift  bei  den  Monis 
Negro  nnd  sehier  Sfale  deviUA  das  Neqplosolm  der  Flotte  des  CtM 
an.  Er  sagt: 
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cumdi  *)  r0gU  PorhigaBiM  ad  ekuait  pmfeühii  erai  Diegus  Canus,  ^ 
m  mmMfiam  rei  erwU  cohmmam  marmaream  cum  crvcis  insigniy  «f 
tUlra  froeessit  usque  ad  serram  pardoMy  fuae  duiat  ab  Monie  Nefro 

mUe  tnilliaria  et  hie  morxlur. 

Nach  der  Meinung  des  Kartenzeichners  kam  also  die  gesftznmte 
Flotte  ')  und  Mannschaft  des  Cao  nicht  weiter  als  bis  zum  Monte 
Negro,  Diogo  Cao  selbst  aber  (>nelleicht  in  einer  kleinen  Bootezeiir- 
sion)  kam  noch  etwas  über  das  Necplusultra  des  Haupt- Corps  seiner 
Mannschaft  bis  zur  Sierra  parda  hinaus.  Die  Entdecker  pflegen  sehr 
gewöhnlich  solche  Bootexcursionen  über  die  letzte  Station  ihrer  Gre- 
gammt- Expedition  hinaus  zu  unternehmen.  Die  „Sierra  parda**  ist 
deutlich  auf  unserer  Karte  angegeben,  und  scheint  ungefähr  die  Distanz 
von  Monte  Negro  zu  haben,  die  unsere  Inschrift  ihr  giebt,  1000  Mal 
1000  Schritt,  oder,  wie  Barros  sie  bestimmt,  120  portagiesische  Jue- 
gnas. 

Dafs  unser  Kartenzeichner  den  Diogo  Cao  dort  an  der  Sierra 
parda  sterben  läfst,  ist  etwas  ganz  Neues,  und  mag  vielleicht  ein  Irr- 
thum sein,  denn  Behaim  meldet  nichts  von  diesem  Tode  des  Cao  und 
Barros  lälst  ihn  wohl  und  lebend  nach  Portugal  zurückkehren. 

Von  dem  Nachfolger  von  Cao,  dem  Bartholomäus  Diaz,  heifst  es, 
dafe  er  der  erste  Portugiese  gewesen  sei,  der  das  Vorgebirge  bei  Monte 
Negro,  das  Flotten -Necplusultra  des  Caö,  mit  einer  vollständigen  Ex- 
pedition umsegelt,  auch  bald  die  120  Lcguas  entfernte  Sierra  parda  er- 
reicht und  daselbst  den  ersten  padraö  errichtet  habe. 

Von  diesem  Punkte  an  soll  er  für  eine  lange  Zeit  südwärts  ge- 
segelt sein,  ohne  wieder  an's  Land  zu  gehen,  und  dann  auch  das  Cap 
der  Guten  Hoffnung  in  stünmschem  Wetter,  ohne  es  zu  gewahren, 
ninftlireii  baben.  Niehtsdestoweniger  sehen  "wir  auf  unserer  E^arte  awi- 
adian  y,Sierra  parda^  und  „Caieo  de  Slperaiua*  die  KiSste  mit  Namen 
bedeckt 

Vierzig  Leguaa  oetwirte  wom  Cap  der  Onlen  Hoffiiung,  so  bdfst 
es  in  dem  Beoseberidite  des  Dias  (bei  Barros)  weiter,  sab  er  one  Bai« 
die  er  die  „J?aia  do$  Vaqueroe^  (die  Bai  der  Orten)  nannte.  Wir 
beben  de  anf  unserer  Karte  nnter  dem  italifinischen  Namen:  n^olfo 
dei  fot^^  oder  wie  bncbatfiblieb  anf  der  Karte  steht:  yße  paeion^. 

Noch  etwas  weiter  ostwärts  gelangte  Dias  zu  einer  Insel,  auf  der 
er  efai  Kreoa  (seinen  idbeisten  nnd  letsten  padraS)  errichtete  nnd  die 
ior  daher  «Ufta  da  Ch»«*  (die  Krena-Insel)  nannte.  Vielleicht  ist  diese 
Kreoa-Ihsel  auf  unserer  Karte  mit  dem  Namen  ^Padram  de  S,  George*^ 


')  SoU  hiermit  Jühannes  Secundus  angedeutet  sein? 
*)  DisMibe  MaBd  aas  swti  Sehiffan. 
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(das  Kreuz  des  heiligen  Georg)  angedeutet.  Es  liegt  in  jener  G«gend 
(in  der  Bahia  de  Lagoa  oder  Algoa)  eine  kleine  Inselgruppe,  die  noch 
jetzt  die  Exeos-ümMin  genBimt  wird. 

Hier  wurde  seine  MAnnschaft  mizaMeden  nnd  verlangte  die  Ruck- 
kehr.  Er  komite  sie  mir  überreden,  noeii  25  Legoas  I&igs  der  Küiite 
weiter  m  gehen,  nnd  der  leiste  Name,  der  in  seinem  Beieeberichte 
genannt  wird,  ist  der  des  Bio  do  Infimte.  Er  wird  für  den  jetzigen 
Qreat  Fisli-Biyer  gehalten.     '  • 

Auf  nnserar  Karle  beifet  der  letste  Name:  ^W^a  de  fbnie^.  Sollte 
dies  ein  gana  neoer  Name  oder  Tieildebt  nur  eine  Oommipinmg  des 
Namens  Bio  del  Lifiunte  sein?  Beide  Plunsen  liegen  in  ibrer  liant- 
Znsannnmetnilig  mcbt  weit  anseinander. 

Von  diesem  Bio  del  Infant»  (oder  iiha  de  fonU?)  segelte  dann 
Dias  wieder  anrAck,  reeognoseirto  das  Cap  der  gnten  Hoffirang  oder, 
wie  er  es  nannte,  das  CSap  der  StBrme,  bestbnmto  seine  geograpUsebe 
Position,  erfoisfte  die  in  der  Nfibe  liegenden  Baien  iwd  Hifen,  nnd 
kebrte  dann  heim  nach  Portogal. 

Vielleicht  vertheilte  er  anefa  auf  dieser  Heimkehr  diejenigen  Na- 
men, die  auf  unserer  Karte  auf  dem  Küstenstrich  zwischen  Sierra 
parda'^  und  „Coeo  de  epermua^  gesetzt  sind,  eine  Partie,  die  er  auf 
seiner  Herreise,  wie  gesagt,  gar  nicht  betreten  und  untersucht  hatte. 
Er  war  in  der  Nähe  des  Caps  der  Guten  Hoffirang  im  Anfange  des 
Jahres  1487  und  kam  in  Portogal  im  December  dieses  Jahres  an. 

Diesem  Allen  nach  ist  es  ausgemacht,  dafs  auf  unserer  Karte  die 
Resultate  des  Bartboloniüus  Diaz  dargestellt  sind.  Ist  aber  vielleicht 
auch  anfserdem  noch  ct>vas  dazu  darauf  gegeben? 

Zwischen  der  Reise  des  Diaz,  die  1487  endigte  und  der  des  Vasco 
da  Gama,  die  1497  begann,  wissen  wir  von  gar  keiner  anderen  por- 
tugiesischen Expedition,  die  das  Cap  der  Guten  Hoffnung  wieder  er- 
reichte. Doch  mufs  man  die  Möglichkeit,  dafs  dem  Barros  und  den 
anderen  portugiesischen  Historikern  die  Kunde  von  einer  solchen  Reise 
entsclilüpfte,  zugeben.  •  v 

Unsere  Karte  scheint  fast  die  Annahme  einer  solchen  uns  bisher 
unbekannt  gebliebenen  Reise  zu  unterstützen,  weil  sie  in  allen  übrigen 
Dingen  ziemlich  correct  und  zutrauensvoll  ist,  und  doch  dabei  behaup- 
tet, ohne  den  Diaz  zu  nennen,  dafs  im  Jahre  1489,  also  zwei  Jahre 
nach  Diaz,  eine  portugiesische  Ilotte  bis  «tMa  de  fanie*^  weit  im  Osten 
▼cm  Cap  der  Guten  Hoffnung  gelangte,  und  weil  sie  ÜBnisr  eine  Menge 
Namen  hat,  Ton  denen  wir  nieht  beweisen  können,  daA  Dias  ta»  gab, 
nimllch  die  folgenden:  ,C.  de  epmio  emuto^y  „Cseo  de  arMw%  ^Mfö 
de  frainui*',  y^teyra  apatdam\  noch  ein  „Gseo  de  arem^f  yfl"^  caha- 
da§*  —  ^flMM^r«*^  —  ^Caeo  de  eeM^^  noeh  eine  ^eena  t^damf^  — 
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^ilhto  de  pmUame^  —  ««oft«  da  anffrei^i  ^oroitäM^,  ifi^^  ^ 
$efrti^f  «Ciwo  dnihad»^  und  yfiodram  de  S.  Oearge^  und  «tllUi  de  fomie*. 
Die  bdden  letsten  Namen  jedoch  nur,  wenn  man  tle  nidit,  wie  ich 
oben  sagte,  all  den  Namen  des  Dias  ,|Ilha  da  Oms*  und  ,^10  do  in- 
£ante**  entsprechend  annehmen  solL 

.;,r'  Aoch  der  Umstand,  dafe  es  sehr  anffidlend  ist,  daAi  so  lange  nach 
Pias  kdn  PortogKese.  das  CSap  wieder  angestrebt  haben  soll,  scheuit  die 
Annahme  nner  Terlofen  gegangenen  Bdsekonde  sn  nntenMfitsen.  Im 
Jahr«  1489  lieb  der  KSnig  von  Poitagal  SO  Kaiwirelen  sw  K«ste  von 
Afrika  hinabgehen,  die  aber,  so  heifst  es  bei  Bairos  knn,  „nnverridH 
teter  Sache  sarfiddrahrten*^.  Sollten  yieUeicbt  einige  Ton  diesen  Schif- 
fen, Ton  denen  wir  so  wenig  erfahren,  weiter  gesegelt  sein  nnd  eine 
^(Sise  nach  Süden  jenseits  des  CSaps  ansgefuhrt  haben? 

,F  Ich  gestehe,  die  Sache  kann  nur  als  nicht  unmöglich  bezeichnet, 
aber  weiter  nicht  gewÜB  gemacht  werden.  —  Vielmehr  ist  es  wahrschein- 
licher, dais  unser  Kartenzeichner  sich  in  seinem  Datum  1489,  wenn 
auch,  wie  ich  oben  bewies,  nicht  versah,  so  doch  irrte,  und  eigentlich 
hätte  1487  schreiben  sollen.  Es  läfst  sich  aber  auch  denken,  dafo  er 
sein  y^Anno  1489'*  gar  nicht  auf  die  Ausfuhrung  der  Reise,  Ton  der  er 
in  seiner  Inschrift  spricht,  bezogen  haben  wollte.  Denken  wir  nna 
vor  diesem  „i4w»o"  ein  trennendes  Punktum,  das  leicht  auf  der  Karte 
verloren  gehen  konnte,  so  setzte  der  Kartenzeichner  diese  Jahreszahl 
vielleicht  nur  als  Datum  der  Anfertigung  der  Karte  hinzu. 

Dem  sei  indefs,  -wie  ihm  wolle.  Die  Karte  bleibt  selbst  dann, 
wenn  sie  kein  neues  Factum  in  die  Geschichte  einführt,  als  die  Karte 
des  Behaim  vervollständigend  und  berichtigend,  und  als  (so  viel  ich 
weifs)  ältestes  kartographisches  Document,  auf  dem  die  Reise  des  Bar- 
tholomäus Diaz  aufgenommen  und  dargestellt  ist,  äufserst  interessant 
und  wichtig,  und  ich  fühle  mich  beglückt,  dafs  ich  der  geographischen 
Gesellschaft  in  Berlin  darüber  eine  kleine  Mittheüuug  habe  machea 
können.  '  ^ 

"Washington,  den  6.  September  1856. 

J.  G.  Kohl. 
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Miscellen. 

Anregnng  zur  Begründung  einer  geographischen  Gesell- 
schaft in  Venedig. 

Herr  Eugenio  Balbi,  Sohn  des  bekannten  Geographen,  hat  in  der  Rivistu 
Vmtta  Jmo  J,  No.  12,  6.  JoH  1866,  am  ih  m  Zeh  eines  Morosini  und  Coro- 
mHi,  CoMnogiapheB  der  BapabUk,  in  Venedig  sum  EMdiTitt  geograpMielMr  Inft» 
bedangen  beetalienAe  Saeklk  dt^H  ArffotumH  vAnm,  eowle  an  ^«  MÜ  IM 
In  noieu  beitelMode  39«i»A  TWoomi  A*  Qatgrtfßttf  «SUmMIm  «  Stori»  nalwwrf 
üats  Vutciiindet.  Er  erinnert  an  die  in  Paris,  London,  Berlin  und  andervbtt 
bestehenden  geographischen  Gresellschaftcn,  deren  Verhältnisse  und  Verdienste  er 
weiter  auseinander  zu  setzen  gesonnen  ist,  und  deutet  darauf  hin,  dafs  eine  ähn- 
liche Associazione  scientißca  in  Italia  wolil  an  der  Tagesordnung  wäre.  Wir  dan- 
ken ihm  für  die  Torlänfige  Mittheilung  dieser  Anzeige,  die  zu  einem  erwünschten 
Ziel«  flUsen  mdge.  0,  Bitttr. 


Vorlftufige  Nachricht  Aber  Dr.  J.  6.  Rothes  Reise -Expe- 
dition nach  Gilead,  Ammon,  Moab,  Edom. 

Unser  geehrter  Freund,  Herr  Dr.  J.  B.  Roth,  Prof.  extr.  ord.  an  der  Uni- 
versität in  München,  hat  sich  im  zVuftrage  8r.  Majestät  des  Königs  von  Baiern, 
des  grofsmüthigen  und  liberalen  Beförderers  wichtiger  wiäscnscliaftlicher  Forschun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Erdkunde,  in  diesen  Tagen  (November  1856)  auf  eine 
fttr  swei  Jalu«  Idnans  bestfanmle  Belse  in  den  Oiient  begeben,  nm  die  aftdUdten 
nnd  SfffiAen,  fSut  ginilidi  nnbeiannt  gebliebenen  TbeOe  des  gdobtoi  Landes 
«ot  dem  Dndsel  herrorsolieiben  «nd  dnrdi  seine  Beobachtungen  der  ^ssenscbttft 
aufzuschliefaen.  Bei  seinem  Besuche  in  der  ersten  Novemberwoche  hier  in  Ber* 
lin  konnte  »ich  derselbe  mit  den  nöthigen  Mefsinstmmenten  versehen ,  um  die 
vielbesprochenen  hjr'psometrischen  Verhältnisse  zwischen  dem  Todten  und  dem 
Rothen  Meere  durch  die  Thalscnkung  el  Ghor  und  das  Wady  el  Arabah  endlich 
durch  positive  Beobachtungen  festzustellen.  Hierzu  wird  er  die  nächsten  Winter- 
tmd  Wfihlingsmonate  im  Ttoflande  Terweflen,  nnd  die  hdAiere  Jahreeaeit  snf  Siv 
foTSchimg  der  Gebiete  Edom  und  Moab  Terwenden,  <He  folgende  Zeit  antf -die  der 
Ostseite  des  Todten  Meeres  und  Feria's  bia  Gflead.  Da  der  ansgeaeiehnete  Halms 
forscher,  einst  wissenschaftlicher  Begleiter  auf  v.  Schxibert's  palästinischer,  dann 
auf  Major  Harris'  äthiopischer  Reise  nach  Shoa,  hinreichend  bekannt  ist,  und 
dnrrh  «eine  öfteren  "Wanderungen  am  Jordan  und  zum  Todten  Meere  bei  rüsti- 
ger Ge-suntlheit  wiederholt  Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  mit  jenen  Gebieten,  wie 
mit  dem  Umgange  der  Araber  vertraut  zu  machen,  so  können  die  Freunde  de« 
Orients  seiner  Expedition  mit  grofsen  HoflPhungen  entgegensehen.  Der  Unter- 
seidmete  exld^  von  ihm  persSnfieh  die  Erfanbnift,  ein  frtter  m  denaeibeo  ge». 
rfchteles  Schreiben,  in  veMram  er  den  Zireok  seiner  BeifMmMmdmraig  hervor- 
hebl,  nnler  der  XkkntMSSi  »OOmSt     Abum«  —  IMr  wBdott*,  wm  Apifl 
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1856»  n  TwSlRBiitiielieii,  mit  Ausnahme  eimger  Nachsätze ,  welche  nicht  fBr  da* 
gröfsere  Publikum  gehören.  Wir  danlwa  üim  ffir  diese  Erlaubnirs,  da  geivifs 
viele  theilnelimende  Freunde  diesen  treuen  und  bescheidenen,  edlen  Wanderer, 
wenn  auch  nur  aus  der  Feme^  mit  gespannter  Auünerksamkeit  begl^ten  werden. 

C.  Bitter. 

Gilead  —  Ammon  —  Hoab  —  Bdom* 

W«Io1l«8  Dankd  fdiwcbt  nooh  Uber  diaaen  Landetridhw,  der  VomuMMr  ge- 
gen die  0BoAe  WtiMe  ton  TordanwleBl  Sind  de  doeli  für  de«  Anfing  der  Ge- 
■dudite  de»  VoDcee  Imel  so  wiofatig,  nnd  eefrenten  «nii  erwiesener  Maftcn  Ins 

zum  Einbrüche  der  Araber  eines  blühenden  Wohlstandes.  Aber,  wie  manche  an- 
dere Provinz  des  alten  liömerreiches  in  Asien  und  Afrika,  sind  Petäa  und  Idu- 
mäa  mit  ihren  stattlichen  Ruinen,  ^n-ofsartigen  Landschaften  und  wichtigen  phy- 
sikalischen Eigentliünilichkeiten  lange  Zt.it  fast  ausgeschlossen  geblieben  aus  dem 
Kreise  jener  rastlosen  Bemülmngen  zur  Erforschung  des  Erdkreises,  welche,  eine 
Zierde  christlicher  Coltur,  so  unberechenbar  viel  beigetragen  haben  zur  Erreichung 
ttuerei  fibTiifehen  nnd  moraliachen  üebMg«wiehto  in  der  Welt.  Die  theüweiie 
nnter  nnglinetigen  ünutibiden  nntetnonunenen  Reisen  von  Seetsen  (1806),  Bnrck- 
bardt  (1810),  Blchter  (1815),  Irby  und  Mangles  (1817)  gaben  ans  die  gewidi^ 
tigsten  Andeutungen  von  dem,  was  diesee  Gebiet  der  Geographie,  Naturgeschichte 
und  Archäologie  unserer  Tage  zn  liefern  vcrmncr.  In  den  letzten  Decennien  wur- 
den diese  so  glücklich  begonnenen  U^ntersuchungcn  nicht  viel  weiter  fortgefiUirt: 
denn  die  nautischen  Expeditionen  der  Engländer  (1847)  und  Nordamerikaner 
(1848)  konnten  in  den  wenigen  Wochen,  die  für  die  hydrographische  Aufiialune 
des  Jorden  nnd  eeiner  Seebeeken  bestomt  waren,  kanm  mit  dieser  Aufgabe  tu 
Stande  konmen.  Nur  Eerek  nnd  Petra  wie  eneh  Genua  worden  wiedeibett  ba* 
sacht 

Welches  sind  aber  die  Ursachen,  daTs,  während  Syrien  und  Palastina  durch 
zahlreiche  Reisen  uns  mehr  und  mehr  aufgeschlossen  werden,  mit  dem  Jordaa- 
thale  und  Todten  Meere,  der  tiefsten  Kluft  unseres  Erdballes,  die  Forschungen 
der  neueren  Reisenden  wie  abgeschnitten  sind,  und  diese  Grenze  selbst  nur  von 
den  muthigsten  nicht  gar  gemieden  wird?  Nur  zwei  sind  denkbar:  das  verru- 
fene Klima  und  die  Unsicherheit  des  Belsens.  Ersteres  gilt  ja  aber  nur 
von  dem  Tieflande,  dem  adunalen  Sanme  der  Wesfgrense  nnaerea  Gebietes.  EV^ 
Uch  wenige  Natnren  mögen  auf  die  Lange  eine  eolche  tropische  Hitze  und  be- 
sonders «inen  aoleben  Luftdruck  anahalten,  wie  aie  wShrend  der  regonlosea  Mo* 
oate  in  jenem  merkwfUdigen  Spalte  gefunden  werden,  zu  geschwejgen  die  häufi- 
gen Windstöfse  ans  unathembarcn  Gasen  im  Samnm.  Eine  wohlberech- 
nete Enthaltsamkeit  in  Speise  und  Trank  vennag  auch  etwas  über  diese  lähmen- 
den Einflüsse  der  Atmosphäre,  und  ein  nicht  zu  plötzlicher  Uebergang  in  das 
Tiefland  nebst  gelegentlichen  Excursioucn  at^  die  höheren  Gebirge  erleichtert 
um  Vieles  die  besebwerliche  Aufgabe. 

Die  UniieherJieit  dea  Beiaeni  betaeffen^i  so  iat  dieselbe  hier  fielKoli 
gaütK  als  in  andeiea  Landschaften  der  Bedninen,  weil  die  Stimme  .nnr  klein, 
nnd  blnflg,  ja  gewöhnlich  nnter  emander  in  Pebde  sind,  nnd  die  tliikisehen  P»« 
seha^B  der  wes^joidaniicben  Ptofins  kcinedei  Antotitüt  nnter  fkuvt  beben«  Doreli 
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Ootttattte  für  fiduitvgaltit  vaA  rmUtmigu  AnftrHeii  Iemui  gtiillii  dm  oiateeii 

Unfällen  dieser  Art  vorgebeugt  werden.  G^ick,  das  die  Habsucht  reizen  könnte, 
Geld  und  schöne  Waftcu  darf  man  nicht  führen  oder  sehen  lassen;  Beschäftig 
gungen,  welche  Verdacht  erregen,  wie  vieles  Schreiben,  Zeichnen,  Nacligrabeu 
«nd  Messen,  sind  nur  iia  Geheimen  und  unter  vertrauten  Leuten  vorzunehmen. 
Hingegen  ist  das  P^insamniL-ln  von  Naturulicu  auch  bei  diesen  ilalbwilduu  als  eine 
harmlose  Beschäftigung  angesehen,  und  gcleiMBte  oder  aMeh  nur  angebotene  änt- 
liehe  Hülfe  cm  iniktamer  Begleitochein  idlwft  nntor  den  roheiten.  Je  Vkagfit  der 
Aufesdialt  bei  daem  Stamme  ausgedehnt  werden  kann,  desto  etcherer  vnd  mip 
behinderter  mögen  die  Arbeiten  vorgenommen  nnd  die  Gelegenheit  abgewartet 
werden,  mit  dem  nächsten  Stamme  in  ein  freundliches  Verhältnlfs  zu  kommen. 
Bei  der  Nähe  von  Jerusalem  (als  Hauptquartier)  ist  sowohl  ein  bestiinfligos  Be- 
ziehen von  Bedürfnissen  und  eine  sichere  Ablage  des  Gewonnenen,  als  auch  eine 
regelmäfsige  Verbindung  durch  die  Post  mit  dem  Abemllande  müglich.  Die  Con- 
suln  und  andere  Europäer  daselbst,  sowie  das  griechische  Kloster  würden  das 
Unternehmen  anf  das  Wirksamste  tmtentotxen. 

Hypsometrische  Untersnehnngen,  allgemeine  Terrainstadien, 
geognostisehe,  botanische  nnd  soologische  Samminngen,  Copirea 
▼on  Inschriften  nnd  Skulpturen,  photographische  Anfnahmen  roa 
Landschaften  nnd  Ruinen,  Sammeln  von  Traditionen  snr  alten  nnd 
Belegen  zur  jetzigen  Geschichte  der  Stämme  —  dies  sind  die  Aufga- 
ben eines  Reisenden  in  jenem  viel  versprechenden  Gebiete.  Mit  Prof.  C.  Ritters 
trefflicher  Zusammenstellung  des  bisher  dort  Geleisteten  (Band  XV  der  Erdkunde) 
nnd  mit  Sectzcns  eben  erst  publicirtem  Kaehlasse  an  der  Hand  wird  er  im  Stande 
sein,  Tide  der  Lfikiken  ansmlullen,  manches  üngeahntc  an  entdecken  nnd  schiUa- 
bare  Natnr-  nnd  Knns^nodnete  heimsnbringen.  J.  B.  Both. 


Analyse  des  Wassers  des  groisen  Geysers  auf  Island, 

In  neuester  Zeit  hat  Dr.  Taylor  dne  QuaatÜlt  Wasser  vom  grofsen  Geyser 
naftstsasht,  desaea  Tsnpeiatar  70*  B.  betrag  bei  eiaerTemperator  ton  6,5*  der 
Lalt  Daa  Wasser  war  klsr,  flurb-  nad  ganuklos  nnd  hatte  einen  kiekt  sahigen 
und  aUndiechen  Gesdnnaek;  beim  Stehen  bildete  sich  kehi  Niedersehk^  Das 

speeifisehe  Gemcht  war  bei  einer  Tempel afr  tob  iS*  A.  im  liühnmer  etwas  hö* 

her  als  das  des  destillirtou  Wiissers. 

Die  gasfönnigcn  Bcstandthcile  waren  Sauerstoff  und  Stickstoff,  in  der  klei- 
nen Quantität  von  8  Unzen  fand  sich  keine  Spur  freier  Kohlensäure.  Beim 
Kochen  trübte  es  sich  nicht,  und  reagirte  alkalisch  sowohl  vor  als  nach  dem 

Beim  Yerdaiq^  Mieb  ein  trockener,  firnt  nwUnr  IMInkstMiil  Toa  mjetslli» 
aiedMBi  Anaaehen  aarOek,  der  eine  sehwaiA  bitenliche  Firimng  in  Btifß  einer 
gatingsa  Menge  von  Eisenoxyd  Imtte  und  ganz  aus  mineralischen  Stoffen  bestand} 
ea  wm  sieht  die  gwrtngrte  Spar  inniishw  oder  TegetabUiseher  BettaadtfMile  n 
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berechnet,  106,6  Gran. 

Der  chemischen  Analyse  zufolge  war  Natron  die  einzige  alkalische  Basis, 
verbunden  mit  Kohlensäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure  und  Kieselsäure;  die  Salze, 
die  aufser  einer  sehr  kleinen  Quantität  Eisenoxyd  im  "Wasser  enthalten  waren, 
bestanden  aus:  Chlomatrium,  kohlensaurem  Natron,  schwefelsaurem  Natron  und 
Kieselerde,  unter  denen  letatexe  du  Uebeige^cht  hitte.  den  106,6  Gran 

im  Waat«  IdfUob  68,t  Gian, 

im  Wmmt  and  Sliumi  imUeUdi    .  48,o 

t09,fl  Gran. 

Die  concentrirte  wSseerige  Solution  reagirte  stulc  aUcalisoli  und  w  folgen- 


deimAflien  ummmengeaetzt: 

Kohlenfanxes  Natron   19,sa  Qan, 

ClüoniatciQm   24,4i 

Schwefelaanxes  Natron    .   14^05 

Kieselsäure  und  in  W«8Mr  nnd  S&nxem  nnloe- 

liche  Stoffe   48»oo  - 

Eisemngrd   Späten, 


i09^  Qna. 

Vor  mehreren  Jahren  hat  Dr.  Black  das  Wasser  des  Geysers  untersncht 
und  ee,  auf  ein  Gallon  reducirt,  folgendermaben  zusammengesetst  gefluiden : 

Kohlensaures  Natron  .    6,5 1  Chran, 
Chlornatrium     .    .  .17,22 
Schwefelsaures  Natron  10,22 
Kieselerde    ....  38,22 
'  Alannerde   ....  3,36 

75,5  3  Gran. 

Wie  zu  cr\varten,  wechseln  die  Quantitäten  der  salinischen  Bestandtheile  in 
ein  und  derselben  oder  ähnlichen  Quellen  zu  verschiedenen  Zeiten;  diese  selbst 
finden  sich  aber  stets  onyMioiert  tot. 

Obg^eiek  die  Sieselerde  im  Wasser  noch  sdnror  löslich  ist,  iadsm.  Am  8000 
laieae  Wasser  erfoideiliciL  sind,  um  einen  Theil  sn  lösen,  sellwt  wenn  die  Sab- 
stana  sidi  «rier  sehr  gOnsligen  YediiltBissen  s«r  Ldsmg  foeflndet,  so  viid  sie 
Mar  dnzeh  die  grofse  Mcn^c  des  kohlensauren  Natrons  und  die  hohe  Temperatur 
des  Wassers  im  Innern  der  Erde  befördert.  Im  Juli  1846  fand  Bansen  die 
Temperatur  des  Wassers  (vor  einer  Eruption)  auf  dem  Grunde  des  Geysers  (un- 
gefähr in  der  Tiefe  von  70  engl.  Fufs)  =  1U2"  K.  Bei  dieser  Temperatnr  ist 
der  Druck  gleich  zwei  Atmosphären  oder  30  Pfund  auf  einen  Zoll,  und  dieser 
Drnd^  vecbnnden  mit  der  hohen  Temperatur,  begünstigt  sehr  wahrscheinlich  die  ^ 
Lüsmig  der  Kseselerde  im  Wasser. 

Neneren  Ifotenndnmgen  infolge  sulitinft  sie  yva  TOÜBSiiitehflm,  nntsr  den 
Namen  Fhonolit,  Basanit  und  Dolorit  bekannten  EiesdgeslBin  hemctthMIt  ans 
dem  die  obena  Seliiehten  in  der  Umgeboqg  der  Qmüea  bestalwB.  Oer  nmw 


Digitized  by  Google 


Ueber  den  Humboldt- Gleicher. 


setBte  noBoHt  eoihidt  ninKdi  72,3  pCt  Ei«Mlcfde,  ivUaend  d«r  adt  ditti 
WaaMT  in  Vinbfaidang  gettuidene  nur  65,8  pCt.  eatiiUt 

Die  im  WwtK  des  Gejrten  endwltnie  Kieselerde  wird  niclii  dunii  ErfcaltMi 
niedofgescUageii,  sondern  setzt  sich  auf  die  umgebenden  Qcgenstinde  ab,  sobald 
das  Wasser  Teidnnstet  und  das  Lösungsmittel,  das  kohlensaure  Natron,  entfernt 
wird.  H. 


üeber  den  Humboldt-Gletscher. 

(Ans  einem  Briefe  des  Nordpolar -Beisenden  Dr.  Kaue  an  Herrn  A.  v.  Humboldt, 

d.  d.  Philadelplüa,  S6.  Angost  186«.) 

Der  Gletscher  „Humboldt"  wnrde  vom  Commander  Kanc  an  80  Mileä 
entlang  in  einer  nackten  Eiswand  von  300  bis  500  Fiifs  Hohe  an  dem  nürdlich- 
sten  Ende  von  Grönland  ausgcmessen  und  aufgenommen;  er  geht  von  dessen 
iofiMcsleni  Shibeden  ans,  büdefe  im  üdiocgang  zu  d«n  msmeere,  sehiMet  doM 
den  Oslen  T<an  Westen  und  setrt  Ttn  dev  Noidküste  im  vediten  W&kd  weiter 
gßgtik  Notden  fort. 

Aber  dieser  Humboldt- CHetseher  unterscheidet  sich  dadnidi  Ton  allen  ande- 
ren frnber  beobachteten  Eismassen,  daTs  er  direet  ton  Süden  gegen  Norden  fliefst 
und  in  directcr  Linie  mit  der  Längenaxe  des  inneren  Grönlandcises  steht.  So 
streicht  er  also  in  die  ungekannte  Polarwelt  hinein,  zieht  durch  das  neugefundene 
Washington -Land  und  setzt  jenseits  des  Öl.  Breitenparallels  in  unbekannte  fer- 
nen fort. 

Da  GrSnlaad  das  einsige  Land  ist,  dessen  WKsser  ans  einer  Gegend  facv- 
komnen,  weldbe  gans  "■•■'^w*  der  laolkenne  des  noe^nidclee  Üegt,  und  in 
eine  aAüache  See  abfliefiMn,  so  ist  fttr  demjenigen,  welcher  sie  nut  dem  nadi 

Norden  fliefsendcn  Flnfin^lom  von  fiMMriett  i^xig^eielMn  wül,  die  Snbstltation  Ton 
Sis  Ar  Wasser  nöthig. 

„Mein  Reisebericht  giebt  nur  die  beobachteten  Thatsachen,  aber  im  ofRciellen 
Rc})ort  hoffe  ich  einige  Aufschlüsse  über  diese  eben  beobachteten  Gletscher  Nord- 
Groniands  geben  zu  können,  die  für  das  System  der  Crystallogie  analoge  Daten 
febsm  ««den,  wie  Sttider  nnd  Foibea  Unsiditfidt  der  ISeaiehung  zwischen 
das  IliBsea  xmA  den  Gletsobem  entwielielt  haben." 

Itar  -grofse  fileftaeher  von  1900  Milea  Lingenanadelmnngf  die  nnfiNiv 
ordenüichfite  ■ncheinnng  im  Norden  der  Erde,  erÜt  natBiüch,  als  Doolannl 
der  Verdienste  Alexander  T.  Humboldt* s  um  die  Transatlantis,  von  dessen  letztem 
Entdecker  im  Nordpolarmeere  den  ihm  gebührenden  Namen,  und  Nord-  und  Süd- 
ende die  Namen  „Forbes"  und  «Agassis'*,  sowie  ein  nördlicheres  Cap  den  lila» 
men  „Leopold  v.  Buch". 

Die  veröffentlichte  Reisebeschreibung  ist  ntu:  eine  allgemeine  Erzählung  Air 
die  gnÜM  Pnbüknm.  Li  dem  sorgfältig  für  die  Admirnüttt  «asgearbeitelen  Be* 
port  weidett  «Ua  wiascnsdMillliehen  Data  nJedeiseiml  werden»  mit  aBan  maMoM« 
ligisehe»  BadbUtoglm  wihmd  5  Monaten  -einas  yolaiin  WinSew«  Anoh  die 
■MgmtiMlii  ■anhüiiiiingfiii  hmMtL  dvok  die  vam  CtaMnl  Sahine  fibovebei 
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neu  InflnniMite  gmehl  wet^ea.  AUet  di«fM  mit  topofmpfaiMiiMi  Karlan 
«nd  trigonomelriMlien  Anfariimen  wird  im  Report  unter  Leitong  des  Prof.  B«e1i« 
puUieirl  werden.  C.  Bitter. 


Ueber  die  durch  das  amerikanische  Dampfschiff  „Arctic** 
unter  Befehl  Lieut  Berryman's  ausgeführte  Sondinmg  des 
atüiuitischeii  Oceans  swisohcii  Newfouodland  und  Irland 

im  Sommer  1856. 

Se.  Excellenz  Herr  Alex.  v.  Humboldt  erhielt  durch  das  Directorium  der 
„New  York  New  Foundland  and  London  Telegraph  Company''  ein  25  Fufs  langes 
Profil  in  einer  sauberen  Copie  des  Originals,  mit  Begleitschreiben  des  Professor 
Moree  nnd  Anderer»  sngesandt,  wdches  die  grofsartig  anigefiUnte  errte  8oatt> 
mag  durch  den  ganzen  aüantischen  Oeeen  ron  Amerika  nach  Esropa  in  einem 
groüMn  Mftbetebe  dusteilt.  Die  Heaptresnltate  deneiben  Icftmun  in  der  miCeii 
folgmden  Tabelle  gegeben  werden,  da  der  Empfänger  die  Gewogenheit  batta^ 
die  interessante  Sendung  ganz  zur  Disposition  des  Unterzeichneten  zu  stellen.  Tu 
der  Sitzung  der  Berliner  geo^'ruphischen  Gesellschaft  konnte  das  Profil  TOigelegt 
und  zu  dessen  Erläuterung  Folgendes  mitgctlieilt  werden. 

Die  kürzeste  Stiecke  der  Entfernung  Amerika's  von  Europa  liegt  zwischen 
d^  48.  ■  bis  52.  Grade  nördL  Breite,  iwiechen  dem  Hafen  St.  Johns  in  New« 
Feondlend  nnd  der  Yalentia-Bay  in  Sftdwest-Idend,  ifidlidi  der  Dingle-Bajr, 
wesdkii  TOB  Sibum^.  Von  St.  Johne  eollte  eine  nnteiieeieAa  Telegrq»ben- 
linie  an  der  Eist«  der  TereinigteB  Staeten  eUdwirte  bis  Hew-Yoik  eingeriobfeel 
werden ,  und  an  diese  sich  am  Nordende  eine  Telegraphcnlinie  nach  Europa  aa- 
eddiefsen.  Zu  dieser  grofsartigen  Unternehmung  hat  sich  eine  T0iegnq)h- Com- 
pany gebildet,  die  ihren  Sitz  in  New-York  hat.  Peter  Cooper  ist  Präsi- 
dent, Cyrus  W.  Field  Vice-Präsident,  Moses  Taylor  Schatzmeister,  Profes- 
sor Samuel  F.  B.  Morse  der  Phj^siker  (ßlectrician) ,  Gisborne  der  erste  In- 
genieur. 

Znr  Aaefthrung  der  Sondinmg  der  grofeen  Qaeriinie  dnreh  den  atlantiecbein 
Oeeen  von  New-Fonndbmd  nach  S&dweit-Iilead,  eine  EntfimraBg  von  baüftaiig 
409  geogr.  Meilen  (1640  Seemeilen),  wurde  dae  amerilomifldie  DampfteUff  .Übe 
Arctie"  ausgerttetet  nnd  dem  lientenent  BenTman  dae  Crnnmando  ab  Scidflh 

Oajntain  fibertragen. 

Das  Resultat  dieser  glücklich  durchgeführten  Unternehmung  haben  die  Herren 
Lieut.  Berryman  und  Vice-Präsident  ITield  är.  Excellens  Herrn  A.  t.  Humboldt 
von  England  aus  Übermacht. 

Das  Gouvememenl  der  ameriluaifdieB  Vereinestaaten  war  anf  die  Aneflib* 
nmg  dieeer  grofeen  Natfonal*üntMnehmnng  eingegangen,  ee  etaUte  dae  paaaend^ 
ata  DampibeUff  eeaner  Marina,  den  .Aretio»,  nebet  den  aiftbrenataB  flaa  Oflielei 
lan  aar  Diapoaition  dar  Compagnie.  Lient  Benymaa  batta  aebaa  ftWbar  viala 
Sondimagen  im  aflairtiaciian  Ooean  aa  Stande  gabnefat,  ibm  wmäm  ia-  diaean 
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Qesch&ft  erfahreat  flMollrftw,  wfe  die  Lieatn.  Strain,  Mitchell  «ad  üalCN, 
beigeordnet,  die  am  meisten  stur  gewissenhaftesten  AnsfUhrung  einer  so  anstren- 
genden Arbeit  geeignet  waren;  selbst  die  gemeinsten  Matrosen  der  Expedition, 
sagt  der  Berichterstatter,  waren  begeistert  bei  der  mühsamen  Arbeit  und  verliefsen 
gern  des  Nachts  ihre  Hängematten,  um  die  Minute  der  Rückkehr  des  Bleiloths 
aus  den  grofsen  Tiefen  des  Oceans  nicht  zu  yenanmen,  und  genau  aufzuzeichnen. 

Die  Bnttenimg  des  gmonrnm  Boegruadte  ton  Bl  Jolnw  bit  «a  die  Slld- 
weit-Küste  Iiluds  in  der  Valeatia-IBqr  beMgfe  iSUO  Hmtfcal  IIOm  ■■  IMOBt». 
tote  liilei,  d.  i.  409  geognpUaehe  Mtilaii.  Aaf  dieier  Strecite  tiad  ia  latep- 
vallen  von  ungefähr  30  Nautical  Ifiles  die  Tiefen  des  Oceans  sondirt.  Ver- 
iifti<tol«t  eines  Selbst- Schreibe -Apparats  am  Bleiloth  sind  die  gefundenen  Mafse 
auf  einem  damit  in  Vcrbinflun«^  gebrachten  Zifferblatte  bezeichnet,  so  dafs  diese 
in  die  Tabelle  eingetragen  weiden  konnten.  Die  zugleich  mit  heraufgebrachten 
Erden  des  Meergrundes  sind  der  genauesten  mikroskopischen  I  t^tersnchnng  über- 
geben ')  und  Proben  davon  dorch  Prof.  Hone  vor  eoiatt  Rückkehr  nach  Ame- 
lika  Toa  England  aas  «of  dea  Contiaeat  geMBÜ  iraKdea.  'j' 

Aber  ancb  der  erste  oberiULcUiehe  Dd>flicUi(&  aaf  die  nrtMMa,  aas  ftelbeii 
Beetieiim  mit  heran^ebiadileB,  seriHreeUielutea  Fonaen  voa  IffnaobelflolMlea  oder 
klebien  Sccthieren  zeigte  diese  vorherrschend  so  vollkommen  erhalten ^  dalli  sie 
dnen  Beweis  vollkommenster  Knhc  in  der  Seetiefe  abgaben,  wo  keine  Str6" 
mnng,  keine  zerstörende  Meeresbewegung  sie  erreichen  konnte.  Hieraus  ging 
zugleich  die  Bestiitig^g  einer  grofsen  Sicherheit  des  Resultats  der  angestellten 
Messungen  hervor. 

Weder  eine  Felsklippe  noch  Kiesgeröll  oder  Saadstncfae  lieben  die  Sondi- 
raagcn  «mittdt»  soadtra  aaf  der  geaiea  eaonaea  StredM  (woU  beide  nicbsSea 
UferssiMa  aasgWMnaaieB)  aar  eiaea  weiebea  gleiebartig  Terbreitetea 
Seegraad,  dea  sehoa  ICaaij  eiaeas  weicbea  Sdaetbetta  ?ei|üeb,  giaa  voa  der 
Katar,  wie  er  sagte,  fi^eiebssas  aaf  diesw  Stelle  der  Brdltqgii  Torbereitet,  nm  einst 
etnem  Telegraphen -Taue  zur  ruhigsten  Lagerstätte  zu  dienen.  Nach  Lieut.  Berrv- 
man  sank  das  Senkblei  mit  dem  Sondirungs- Apparate  öfter  10  bis  15  Fnfs  tief 
in  diesen  weiclien  Sceboden  ein,  und  eben  so  tief  würde  auch  das  Telegraphen- 
Tau  {the  CabU)  einsinken  können,  zur  gröfsten  Sicherheit,  wenn  es  da  hinein, 
veiaeakt  wflrde.  Die  grüfste,  dardi  die  Boadiivag  emichle  Hefe  des  Oeeaas 
beirtgt  8070  EMhoms  *X  ^  Fslbom  m  6  «agL  Vuth  18,420  Fab,  d.  i. 
8|  eagl.  Mein  odsr  ll,tt3  Mser  Fafik 

Ab  ein  merkwürdiges  Resnltat  endiien  die  grofse  Einförmigkeit  ia 
der  ganzen  Erstrecknng  des  Meerbodens,  womit  kein  Laadgmnd  in  solcher  Ans- 
dehnung  auf  der  unbedeckten  Oberfläche  der  Erde  zu  vergleichen  sein  dürfte, 
eine  ConfigunUion,  für  welche  Capt  Mauzy  den  Namen  eines  Telegraphen- Pia^ 


')  Diese  Proben  sind  bei  Herrn  A.  v.  Humboldt  angelangt  und  von  diesem 
dem  Hann  Proftssor  Sbrsabeig  mr  üntsrsasteg  ttbsrgabsa,  der  ssboa  Ja  der  Bs»* 

Uner  Akademie  der  WlsKonschuften  eine  vorläufige  Anzeige  darlllMr  mitgstiwilt  liet 
and  die  Specialuntersuchung  fortsetzen  und  veröffentlichen  wird. 

*)  Sowol  auf  der  Copie  des  Profils,  wie  in  einer  zn  derselben  gehörigen  An- 
merkung, wie  auch  in  dem  Beridit  der  IttuHmM  Londm  Nmt  jp.  S67  Ist  die  Tisfb 
aaf  2070,  aieht  e»f  SX70  Fsthoms  «agifsbsa. 
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tewi^  gelMttCht  hatte.   Denn  in  einer  Strecke  von  nahe  an  360  geogr.  MaUoi 

der  gemessenen  Linie  zeigte  sich  auf  der  ununterbrochen  glcichniäfsij»  <»e- 
krümmten  Kbcno  kein  einziges  Hindcrni Ts  zur  Legung  einer  Telegraphen-Linie, 
abgesehen  von  der  enormen  Länge  der  aurserordentlichen  Distanz  der  beiden  End- 
punkte. Weit  schmeriger  hatte  sich  für  den  Ingenieur  die  Legung  des  Tele- 
gn^hentaihlee*  über  den  eehr  ungleidMR  Boden  dee  iwittdlinffiichen  Meeret  tre- 
gen  der  saUkM  wediselnden  Tiefen  des  dortigin  K^penbodens  Kwiidien  dem 
Ckmtiaent  tob  Europa  imd  Novd-Afiikn  geaeigt 

Die  grofste  gemessene  Seetiefe  von  2070  Fathoms  wurde  am  12.  Angoit 
unter  51"  38'  nördL  Bieite  und  32"  20'  westl.  Länge  gefunden,  eine  Stelle, 
die  833  Seemeilen  von  der  Vftlentia-Bay  gegen  Westen  und  807  Seemeilen 
ostwärts  von  St.  Johns  in  Ncw-Foundhind  entfernt  ist,  also  fast  in  der  Mitte 
zwisclicn  beiden  Hegt,  von  wo  aus  nach  beiden  Seiten  hin  die  Tiefe  sehr  all- 
mählig  abnimmt,  doch  immer  noch  Tausende  von  Fufsen  beträgt,  bis  dicht  am 
Eüslengninde  gegen  die  loiel  New-Foandknd,  wo  lie  aieh  nidit  mehr  anf  tau- 
send Fnü  bel&nft,  und  ebenso  gegen  Irlaiid,  wo  das  seiditHe  Kfialeameer  vom 
SeefUnrer  sehen  der  envoiriUsdie  Boden  genannt  wird. 

Zimi  Verständnifs  de  r  Methode,  welche  bei  dem  Sondiren  zu  beobachten  war, 
ist  die  Abbildung  des  „Patent  Soundinff  Apparatus^  dem  ProBle  mit  Eridämng 
seiner  Einrichtimg  beigefügt,  wie  eine  Abbildung  des  Dampfschiffes  „Aretic"  und 
des  Mechanismus  für  Sondirung  auf  dem  Verdecke  des  SchiflFes.  Das  erste  Ab- 
rollen des  Sondirungs- Apparats  von  einer  grofscn  Metallwake  ging  mit  reifsen- 
der  Geschwindigkeit  vor  sich,  die  aber  nach  und  nach  immer  mehr  abiuihm, 
mdbt  sowohl  wegen  der  Dichtigkeit  der  tiefieren  WsiserseWehten  mid  ihrer  gröfse- 
ren  Widamandafthigkei«,  sondern,  wie  Lieot.  BeoTman  beneikt»  weit  mehr  wo- 
gen der  rennehrten  Friction  des  langen  Sondirangsdrahtes.  Das  Hinahlaeeen  in 
die  grofse  Tiefe  nahm  stets  eine  Zeit  von  drei  Stuadea,  in  Anspruch.  Die  Ab- 
nahme der  Schnelligkeit  des  sinkenden  Apparats  wurde  genau  registrirt  und  das 
Verhältnifs  der  Friction  ermittelt.  Zum  Heraufziehen  des  Sondirungs -Apparats 
war  eine  kürzere  Zeit  hinreichend,  weil  man  dazu  eine  kleine  Dampfmaschine 
mit  der  aufroUeiuleu  Walze  in  Verbindung  gesetzt  hatte.  Neun  und  zwanzig  Tiefen- 
messungen sind  in  verschiedenen  Intervallen  auf  dem  Frolilc  eingetragen,  und 
ein  Brief  des  Prof.  Mono  ans  London  fom  7.  OeboHm  sag^  dafs  ein  vorlaafiges 
Experiment  mit  einem  electriseha»iDi»«h(i><'ff  die  graJse  Dislaas  n  tdegraphi- 
ren,  volütommen  gdmigen  Ni|  4|ir  'jBe|aMiber  des  Biiirfbs  an  Hern  A*  Hnm- 
boldt  hofft,  dafs  die  Legam^-^'deijilaalhes  innerhalb  efaies  Jähren  TOlIendet  sein 
and  der  hochverehrte  Mann  noch  tor  Ende  eines  Jahres  die  Nachrichten  seiner 
Freunde  von  St.  Louis  am  Mississippi  oder  von  New -York  in  geringerer  Zeit 
als  5  Minuten  durcli  den  atUatischea  Ocean  in  seiner  Studirstnbe  zu  Potsdam 
oder  Berlin  erhalten  werde.  C.  Ritter. 

Die  1^9  Sondirungen,  deren  Resultate  auf  dem  erwähnten  Profile  vermerkt 
rind,  ergabettf  'M«B';|ft<;Mni  ans  gegen  Ost,  folgende  Tiefen: 

j^-^^jjjtoM  «.    576  en0.Fiia  ■»     640  Pnr.  Fnft» 
^dpIPP:«^  ^  MO 

'.^)     85      -        a     610  jrf.hff?'  '  W  - 

120      -       =     720   r  V*        «     676  > 
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5)  1160  Futirant 

6)  1150 

7)  1250 

8)  1400 

9)  1500 

10)  1564 

11)  IWO 

12)  ISBO 
IS)  li80 

14)  2070 

15)  2000 

16)  1830 

17)  1930 

18)  1813 

19)  1650 

20)  1590 

21)  154S 

22)  1760  - 

23)  1903 

24)  1518 

25)  410 

26)  783 

27)  410 

28)  717 

20)   114  - 
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Nachrichten  über  den  gegenwärtigen  Zustand  des 

Mormonen-Gebietes. 

CaUfomudie  BKUtor  «ntiudten  bw  um  30.  Juli  rckhend«  MiabU  mm  to 
fiall  Ldn  City,  weldie  «in  BeUag^t  «nf  die  dvdi  d«  KHaa  md  mmkn 
UebebÜiid«  bewbkte  piwin  Lag«  dm  Aekttbaff  in  dam  Geliicte  der  MatiBO- 
nen  werfen,  denn  Ckanteireaan  in  lUga  «teer  Reih«  tob  lüfrendlan  waA 

ÜDglücksfallcn  der  Auflosimg  entgegen  zn  gelien  aehatet. 

Die  y,Deseret  Newa**y  da«  offizielle  Journal  dieser  sotiflerbaren  theokratischen 
Republik,  bemerkt  unter  Anderem:  „Auf  die  vorjährige  Diirrc  und  die  durch  die 
Insecten  hervorgebrachten  Verwüstungen,  auf  die  Strenge  des  letzten  ^yinter8,  die 
unserem  Viehstande  so  verderblich  wurde  und  die  Leiden  herbeigeführt  hat,  unter 
denen  wir  jetxt  senfzen,  ist  in  diesem  Sommer  wiedermn  minnterbroohen  trockaM 
Wittenmg  gefolgt,  die  den  geringen  WeiaerroffBBtfi,  Ober  den  wir  am  brigaAioBi- 
aweelEen  vwfllgea  kSnnen,  ftat  ToDatfadig  endiapft  hat.  Zn  dieaan  IfiOgaaclüdc 
kOBBBt  die  glittUeli«  Yendclitaag  derBndle  dveli  die  Beiiaeia«olcen  in  Cache- 
CoQBtj  und  in  TlieOan  dar  Conntiaa  Bon,  Eider  nnd  Utah,  dl«  ron  den  Tabedca* 
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«nd  «sdaw  Würmern  unter  den  Kartoffeln  trnd  dem  Mais  angerichtete  Ver- 
liaening  mid  das  Verdorren  ganzer  Getreidefelder  vor  dem  Reifen  der  Aehrcn, 
so  dafs  schon  jetzt  die  hier  Ichenden  Heiligen,  gowie  die  Tausende,  die  sich 
noeli  auf  dem  "Wege  nach  unseren  Bergen  befinden,  mit  einem  Mangel  an  Nah- 
mngsmitteln  bedroht  sind.  Ein  fester  Glaube  an  die  Weisheit  und  die  Ver- 
sprechungen des  Allmächtigen,  gewisattnbnlta  Befolgung  dw  Q«bc»M  äm  Heim 
ind  d«r  BaAschlice  teiiier  Diener,  die  strengste  Oeconnnie  und  nnennfidHelier» 
woUgeldteier  Bleiis  werden  nns  vieUeicht  in  den  Stud  setMn,  der  Hnngermoth 
Ins  snr  Enidte  1857  sn  entgehen.  DeiQenigen  aber,  welehe  die  gedneifaten  we- 
sendidien  Eigenschaften  nicht  besitzen  und  sie  nicht  zu  erwerben  streben,  wer- 
den die  Gefiihlo  schwer  verletzt  und  der  Magen  hart  geklemmt  (severeltf  pinched!) 
werden,  ehe  «irr  rcbcrflufa  unsere  friedlichen  Wohnstätten  von  Neuem  beglückt. 
Und  bis  ein  zweites  Jahr  verstrichen  ist,  werden  Einwanderer  nicht  darauf  rech- 
nen können,  in  Utah  ihren  Unterhalt  zu  finden,  und  Gefahr  laufen,  Hungers  zu 
sterben,  wenn  sie  ihre  Vorr&the  nicht  mitbringen,  nnd  swar  nicht  Gold,  Silber 
oder  Wearen,  in  der  Hofinung  anf  einen  TorttieOhafiien  Tteischhendel,  sondern 
eine  hinUi^ohe  Qniaititit  Lebensmittel,  nm  bis  snm  Angost  1867  uid  nSdi^sen- 
ftUs  noch  l&nger  •  eine  bestinunte  Zeit  kdnnen  wir  nicht  angeben  —  anssa- 
rtfohen»" 

Das  aus  Brigham  Young,  Heber  C.  Kimball  nnd  Jededinh  M.  Grant  be- 
stehende Triumvirat,  das  die  „Gemeinde  der  Hcili;,''en  "  regiert,  hat  am  9.  Juli 
ein  Circular  erlassen,  in  welchem  auf  die  Xf>tIi^v( mii^^keii  hingewiesen  wird,  „dar- 
über zu  wachen,  dafs  nicht  der  geringste  Bissen  bpeise  verloren  geiie,  verschwen- 
det oder  nnnütc  rerbnuicht  werde",  am  den  Unterhalt  für  die  gegenwärtige  nnd 
sokfinlüge  BerdlkirBng  bis  war  Emdte  von  1857  sa  siehem.  »Wenn,*  heiürt  es 
fcmer,  »die  Bischöfe  ex&hren,  dals  die  Armen  in  ihren  Sprengehi  dch 
sicfatfg  im  Gebnmch  der  Lebensmittel  lelgen,  io  al%en  sie  letstere  unter  ihre 
eigene  Obhut  nehmen  und  sie  je  nach  dem  BedOrfidlb  vertheilea.  Und  wenn 
die  Annen  sich  über  eine  solche  Behandlimg  beklagen  tmd  einer  so  weisen  An- 
ordnimg zur  gcfrenseiti^'cn  Unterstütztmg  nicht  nachkommen  wollen,  80  soll  det 
Bischof  ihnen  anheimstellen,  den  Sjirengel  zu  verlassen." 

UebrigeuB  scheint  es  an  Obst,  namentlich  an  Apnkosen  und  gelben,  schwar- 
sen  nnd  roäien  Johannisbeeren  nicht  gefehlt  sn  haben,  wodnrch  freilich  dem 
Mangel  an  nahrhaftwi  Speisen  nicht  abgehoICen  wird.  Eine  Schneide-  und  hUh- 
Maschine  war  vor  Kunem  in  dem  Territorium  eingefUnrt  worden,  was  die  „De- 
»tnt  Ikum'  als  den  ersten  Bduitt  sor  EinfUhrang  aadeter  axheitanpannto  M** 
gchinen  hegrüfsen.  Auch  hatte  man  eine  Ackerbau-  nnd  Mannfactur- Gesellschaft 
in  der  Salt  Lake  City  errichtet,  nnd  werden  die  Einwohner  sinfgffffff- 
dert,  sich  an  diesem  Unternehmen  zu  betheiligen. 

Nach  dem  crwälmten  Blatte  belief  sich  die  Zahl  der  Auswanderer,  die  von 
England,  Wales,  {Schottland,  Irland,  der  Schweiz,  Dänemark,  Schweden  und  Ita- 
lien über  New- Tode  nnd  BosUm  naeh  Utah  unterwegs  waren,  aof  1267,  worunter 
1005  Enmcheene,  218  Kinder  nnd  49  Säuglinge.  L. 
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Der  Handel  von  Guayaquil. 

Berthold  Seemann  bemerkt  in  seiner  Reise  um  die  Welt  (deutsche  An sgiibc 
1}  214)  ganz  richtig,  dafs  Ecuador  nur  die  Hände  einer  thätigen  Bevölkerung 
veriMig^  um  em«a  der  blühendstan  UkoAw  der  Brde  m  werden.  Die  Vorsehung 
hat  dasselbe  nkiit  blos  mit  hohen  Gebirgen,  nnsgedehnten  Weiden,  IcoeCberea 
Cäinabinmen,  dem  bestrai  Cacao  nnd  einer  grofsen  Fülle  anderer  Frodocte  ver- 
sehra,  sondern  such  zumeist  mit  einem  gemäfsigten  gesunden  Klima,  imeHMhopf- 
lichen  Gruben  werthvollcr  Metalle  und  fruchtbarem  Boden  bedacht.  Dazu  kommt 
die  vortrefTlichc  Welt-  und  Ilandelskge  am  Amazononstiom  und  Stillen  Weltmeer. 
Ecuador  bietet  ein  weites  Feld  für  den  UDternchmungsgeist,  welcher  aber  allen 
Lundesbcwohncm,  gleichviel  ob  spanischer  oder  indianischer  Abkunft,  fcliit,  und 
der  nur  aus  Europa  oder  Nordamerika  kommen  kann.  Vor  Allem  mangeln  gute 
Stcaben,  nnd  die  Bewohner  von  Guayaquil  müssen  i.  B.  ihren  Weisen  aus  Chile 
kaufen,  obwohl  die  Hochlande  Benadors  eine  nngehoire  Menge  Getoeide  er* 
leqgen. 

In  der  neueren  Zeit  haben  sich  die  Ansfiihroi  gesteigert,  namenlücb  twi 
Cacao,  dem  widitigsten  Landesproducte,  welchem  das  heifsfeuchte  Klima  im 
Tieflande  ungemein  zusagt.  Der  Export  betrug  im  Jahre  1855  schon  mehr  als 
15  Müüonen  Ffund,  und  vcrtheüte  sich  in  folgender  Weise.    Es  giAgen  nach 


.    96,181  Caigas  26  I'fund, 

.  80,351 

23  - 

.   17,214  . 

62  - 

.   14,697  - 

13  - 

ChUe  

.   14,507  . 

30  - 

Vereinigten  Staaten  . 

.     7,544  - 

4  . 

Central»  Amerika .   .  . 

.  5,463 

69  - 

5,410 

39  - 

4,922 

78  - 

Die  Carga  hiilt  81  Pfund.  England  hat  gar  keinen  Cacao  von  Guayaquil 
ausgeführt;  was  nach  Panama  ging,  war  zumeist  für  die  Bavanna  bestimmt  Im 
Jahre  1848,  als  die  Ernte  dne  anliBergewöhnlich  ergiebige  war,  betrug  die  Cacao- 
Aosfiihr  mehr  als  21  Millimien  Pfbnd,  1861  nnr  9^  Miltionen. 

Gw^raqnil  Termittelt  ?««vagBweise  den  aoswirtigen  Handel  von  Ecuador.  Die 
Gesemmtansfiihr  stellte  sich  1855  in  folgender  Weise  heraus: 


Cacao,  Pfund 

15,089,753, 

Kafiee, 

Centner 

76G, 

Strohhüte,  Dutzende 

38,778, 

Orseille, 

4,000, 

Gegerbte  Häute,  Stück 

26,246, 

Chinarinde, 

7,749, 

Taback,  Centner 

3,956, 

Holz, 

Blöcke 

9,863, 

Sassaparille, 

657, 

B<dur, 

StOek 

73,551, 

Tamarinde, 

699, 

Ghunmi, 

Centner 

766. 

Die  beste  Clünarinde  kommt  bekannflich  von  Lcja.  Die  Strohfattle,  welehe 
unter  dem  Namen  PanamihUte  in  den  Handel  kommen,  werden  auf  dembdi- 

mus  in  verh'ältnifsmä&ig  geringer  Menge  verfertigt;  bei  Weitem  die  meisten  und 
auch  die  besten  Sorten  macht  man  in  Blaata,  Monte  Christi  und  anderen  Ortr 
schaltea  £cuadors    A. 

S«lts«hr.t«Df.B««k.  N«a«Pol8«.  Bd.L  80 
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QeolOB^he  Bilder.  Von  Bernli«rd  Cotta,  Professor  au  der  Bcrgaknde- 
niie  TU  Freiberg.  Dritte  verbesserte  un<l  vermehrte  Aaflage.  Mit  166  in 
den  Text  gedruckten  AbbUdnngen.  Xteipzig,  bei  J.  J.  Weber,  1856. 

Mit  Vei^ttgen  begrOTsen  wir  dritte  dnrdi  eine  neue  Abhandhing  nnd 
teUnidid  Abbfldnngen  vertnelurfe  Auflage  dto  .»Geologischen  Bilder  von  B.  Cotta", 
in  denen  der  Verfasser  sein  sehönee  Talent  pöpnlärer  DarstoUnng  auf  eine  wüT' 
dige  nnd  anspreclicndo  Weise  ven^ertbct  bat,  als  ein  crfreiiliche?  Zeichen,  dafs 
seine  nützliche  Arheit  (h"c  rasclic  und  weite  Verhreitnnc;:  jijefuntlcn  hat,  die  sie 
verdient.  Alle  diejenigen,  welche  sich  mit  den  l\ei=ultatcn  der  neueren  Forsclinn- 
gen  über  den  Bau  unseres  Erdballs  einigenual'äen  bekannt  zu  machen  wünschen, 
werden  in  dieeer  Schrift,  deren  VentandniA  aowohl  durdi  die  ein&ehe  mid  kinie 
DareteDnng  des  Ytxtuam  wie  dnrdi  saUreielie  nnd  TonEfig^eli  gduigMie  Hols- 
sebnitte  edeichtert  wird,  reicbe  Bdebmng  nnd,  wie  wir  gimben,  lebhafte  Aiire- 
gaog  cü  dner  fortgesetsten  BeediSftigong  mit  der  geoioi^a^en  ^Vlneiuehaft  fin- 
den. Die  vorliegenden  Skizzen  knüpfen  sieh  an  folgende  zehn  Hanptpnnkte:  cKe 
Entstehung  der  Erdoberfläche,  die  Vulcane,  die  geologischen  Wirkungen  des  Was- 
sers, Schnee  und  Eis  in  ihrer  geologischen  Bedeutung,  die  Gesteine  der  festen 
Erdkiniste,  die  Architectur  der  Erdkruste,  die  Entstehung  und  der  Bau  der  Ge- 
birge, die  Erzlagerstätten,  die  Kohlenlager  und  die  Entstehung  des  organischen 
Lobens  auf  der  Erde;  neu  beigegeben  ist  eine  kleine  Abhandlang  über  »die  Voi^ 
weit  ab  Konetqneüe*.  Mit  Torzüglicher  Liebe  eind  bearbeitet  die  Abschnitte  fiber 
die  Vnlcane,  fiber  die  geolopadien  Wirlnnigen  des  Schnees  nnd  des  Häses,  fiber 
die  Gesteine  der  Erdkmste,  wo  Torsfig^eh  die  «poehemaeheikden  I^rtdeekongen 
Bhrenbcrgs  kurz  mitgctheilt  werden,  und  der  Abschnitt  über  die  Entstehung  des 
organischen  Lebens.  Indem  wir  die  kleine  Schrift  allen  denen,  die  sie  noch  nicht 
kennen  nnd  die  in  die  geologische  Wissenschaft  eingeführt  werden  wollen,  auf 
das  WUnuste  empfehlen,  glauben  wir,  da  wir  den  Nnmen  des  Verlegers  oben 
genannt  haben,  nicht  noch  ausdrücklich  hinzufügen  zu  dürfen,  dafs  die  Ausstat- 
tung hdchst  elegant  ist  nnd  das  Wcrk(^en  so  Geschenken  besonders  geeignet 
macht  ^n. 


RdaÜon  cTim  to^aye  au  I%Utei  en  1852  et  <ftm  vot/age  cJm  UaÄhon  cn  1853 
por  Jf.  PJJM  Kr  ich,  mnvie  de  fttelguu  doetauHU  $wr  la  nime  miuion 
par  MM,  Rtnou  et  Latrp.   Pari»  1854.  8. 

Da  Tühet  noch  eines  der  unbekanntesten  Länder  Asiens  ist,  greift  man  be- 
gierig nach  jedem  Werke,  das  neue  Anfschlässe  über  dasselbe  vcrhcifst,  wird 
aber  meist  gefinscht.  Csoma  de  CSrds  gelangte  hinein  nnd  lebte  mehrere  JUire 
in  efaiem  Kloster  West-Tfibets,  leinte  die  Sprache  nnd  hat  sdiStsbare  Werke 
fiber  diese  nnd  nneh  Nachrichten  fiber  Tnbet  ans  tfibetanisohen  QneUen  mitge- 
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thaiH  Vom  iMäit  Mlbst  sduek«  er  nidit  M  gtMhn  nluibin«  wmSgMans  Im- 

beo  wir  keine  Bcriehte.  Hne  und  Gäbet  kamen  neuerdings  allein  von  der  Mon- 
golei aus  nach  H'lassa,  wurden  aber  alsbald  von  den  Chinesen  wieder  nach  Set- 
schuen  hinaustrausportirt.  Butan  wurde  1773  vouBoj  le,  17b3  vou  Turner,  1838 
von  remberton  hcsucht;  mehrere  Kugliinder,  wie  Thomson,  Hooker  und  Andere, 
überschritten  neuerdings  von  ihren  iadiachen  Besitzungen  aus  die  Grenze,  durften 
ahm  mckt  weiter  vordringen.  Niebt  beeeer  ist  es  dem  Vecfitwer  dieeer  Schrift, 
dem  AbM  Kriek,  ergangen.  Nadulem  ea  1848  den  Solme  eioee  Km^-BHopt- 
In^i,  Tebokfwg-Oohaia,  geloigeii  wer,  dvtth  das  Thel  dee  vBnihiwitn.la  Ttt^ 
•bei  «innidriageB«  welHe  auch  Krick  deii;i6>il>eeeaiber  1851  vonSeikowb 
wah)  aus  es  versuchen.  Die .  Ehi^ander  nolenrt&tzten  ikn/  en^^aUe  Weiee,  der 
Oberst  Jinkins  übergab  ihm  im  Namen  der  englischen  Regierung  dne  Menge  Ge- 
schenke für  die  wilden  Häuptlinge,  Major  Witch  kaufte  ihm  einen  vortictlliehpn 
Sextanten  und  lieh  ihm  einen  Compafs,  aueli  andere  Ofliz-iere  waren  ihm  behilf- 
lich, doch  trug  diese  Freigebigkeit  so  gut  als  gar  keine  Früchte.  Die  Capitcl  2 
Mi  6  ecriHUen  kn»  dee  TerWüte  ilfatemaiiwtnfc  >:J)t»  ^Steographie  kam.  IW  einen 
döcMeeik  Gewinn  daron  ndiea.  Tdiniapiim  irarida«  kta*»-.  Pwl ifcitl  nm^ijiwt' 
•«Iii  kein  Weg  mehr;  nnr  in  der  guten Mahreeseit  paeiinn -bier  «tnige  MUehr 
mis,  wahraid  der '  Begemeife  mscbwindet  selbst  der  Fufspfad.  fijrick  sog  nun 
Theä  dae  B^le  des  Brahmaputra  hinauf,  stieg  Tage  lang  über  hohe  Berge,  wo- 
von er  einen  zu  9 — 10,000  Fufs  schätzte,  kam  dann  an  den  Fnfä  des  Sincutru, 
trin;^:  das  Bett  des  Tiding  (?)  hinab,  der  südöstlich  dem  Bruhmuputra  zuüiefst,  von 
einem  Granithloc  k  auf  den  anderen  s|ainL:en<l :  konmit  un  einen  Berg,  der  den 
Einsturz  droht,  man  räth  ztur  Umkehr,  die  Wilden  wollen  ihn  tüdten,  endlich  ext 
reicbt  er  Kotta^  den  letiten  Weikr  vor  Tfibei;  £r  maiaehirt  wieder  im  Bette  dee 
Bfabnuqpntim.  Bei  deieen  ZoeanuneaflnaMt  aiit  dem  Iq^aok  emilBrt  lieh  das 
Thai,  der  Weg  wird  bener,  die  biaber  kahlen  Beii^üinmm  MlipMaft  Jiehe  lielk> 
len,  er  glaubt  sich  in  die  Vogcscn  verßetat«^  miwi  f  jnHen  Hilii  .fliidil  er  Epheu 
wieder  imd  sieht  den  Kabcn,  der  seit  Assam  verschwunden  war;  er  tritt  in  ein 
kleines  Thal,  \on  einem  Bache  durchfurcht,  der  links  von  einem  hohen  Pik  hcr- 
abkümmt.  Auf  dem  anderen  Abhänge  gewahrt  er  ein  breites  Thul,  durch  die 
Anschwemmmigen  dos  Brahmaputra  gebildet,  und  siehe  da,  das  erste  Dorf  in 
Tübet.  Er  wirft  sich  airf  die  Ejoiee  und  betet  aein  ^uhc  dmiui$\  die  Dimis- 
non  mbill  er  freiüeh  bddl  War  er  im  Lude  der  lliachm|i  bedroht,  gefiOudet 
und  beiaabt  worden,  ao  flberlieliMn  die  Tiibetaner  ilm  ebne  Fnn^it  nnd  Hofimng 
aitibaeibat.  Vom  Dorfe  Ualnng  nebmen  Bbpnreibnert  Pinfer,  Anbau,  Landidhaft 
einen  reizenden  Charakter  an,  das  Thal  zu  beiden  Seiten  erweitert  sich.  Im 
Chrunde  sind  gut  unterhaltene  Felder,  an  den  Abhängen  dichter  kräftiger  Fichten- 
wald, am  Fufse  der  Berge  schöne  Bambu,  Orangen,  Citronen,  Ffirschen,  Lorbee- 
ren ;  botimische  Kenntnisse  fehlen  dem  Missionar,  die  anderen  Pflanzen  zu  nennen. 
Nach  2  Tagemärschen  in  einem  milden  Klima,  wie  in  Europa  im  Mai,  erreicht 
nr  den  Jgknäum.  ven  Bommen.  Daa  Volk  sefaaait  lich  um  den  aeltenen  Gast, 
jehMÜ  üm  an,  er  wendet  aidi  an  3  Frieater  (OeloogaX  l^ft  tkk,  um  lie  an  ge- 
wiaaen,  iür  efaaen  »Hann  des  Gebetes"  ans,  und  da  ihn  hungert,  erfuiekt  ihn  ein 
Lama  mit  Tbee^  nanb  Mongolen-Art  befallet,  und  einem  Beiaknchcn.  Das  Dorf; 
mn  Abhänge  einea  Baigaa,  miltan  nalfr  «tinen  BjMoMBt  lui^      Hfinaer;  einm 
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Kilometer  links  flofs  der  Brahmaputra,  dessen  Thal  sich  von  Norden  nach  Süden 
ausdehnt,  von  hohen  parallelen  Bergketten  eingefafst,  deren  Seiten  mit  hohen 
Fichten  bedeckt  nnd  deren  Gipfel  weifs  vom  Schnee  waren.  So  weit  das  Auge 
reichte,  sah  man  in  der  Tiefe  angebaute  Felder  von  lieis  und  Weizen,  durch 
einen  Damm  gegen  die  Bergstrüme  geschützt,  Hcerden  von  Kühen,  Ochsen,  Pfer- 
den, Eseln,  Müulcm  frei  weidend.  Fünf  bis  sechs  Kilometer  im  Norden  zeigte 
sich  eine  grofse  dreieckige  Terrasse,  die  Residenz  des  Gouverneurs  der  Provinz 
Rima;  sein  Name  war  Yong.  Den  17.  Januar  1852  wurde  dieser  plötzlich  dem 
Missionar  angekündigt  „als  der  grofsc  Lama,  der  Künig  der  Könige,  der  den 
Donner  in  seiner  Gewalt  hat  nnd  eine  Sonne  in  seinen  Gedanken,  dessen  Zunge 
ein  Schwert,  dessen  Wort  ein  Sturm,  der  befehlen  könne,  was  er  wolle,  der  das 
Recht  habe,  Hände  und  Füfse  abzuschneiden  und  zum  Tode  zu  verurthcilen,  ohne 
dufs  Einer  ein  Wort  dagegen  sagen  dürfe,"  wenn  nicht  —  Erfindungen  des  Mis- 
sionars hier  mitnnterlaufen.  Es  begann  nun  eine  Vernehmung  über  Herkunft, 
Absicht  seiner  Reise  u.  s.  f.;  das  Resultat  war  der  Spruch,  dafs  er  heimkehren 
müsse.  Nach  vielen  Gefahren  und  Leiden  kam  der  Reisende  den  18.  März  1852 
wieder  in  Saikwah  an.  Man  sieht,  dieser  Bericht  ist  viel  zu  unbestimmt  gehal- 
ten, um  erhebliche  geographische  Belehrung  zu  gewähren.  Der  Brahmaputra 
kommt  nach  Krick  (p.  103)  aus  einem  Gebirge,  nordöstlich  von  Assam;  sein 
Bett  erscheint  wie  ein  enger  Cunal,  in  Felsen  gehauen;  vom  Brahmakundo  bis 
Tübet  soll  er  150  bis  200  Meter  breit  und  sein  Lauf  so  reifsend  sein,  dafs  an 
keiner  Stelle  ein  Elephant  ihn  passiren  könne;  überall  pralle  er  von  den  ihn  ein- 
engenden Felsen  wüthcnd  ab,  so  dafs  er  von  Sommeu  bis  zu  den  Ebenen  As- 
sams  nur  ein  weifser  Schaum  sei.  Kein  Scliiff  könne  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren fahren,  nur  auf  Hängebrücken  aus  Rattans,  2  —  300  Fufs  lang,  9  — 10 
Centimeter  dick,  am  Ende  eines  Felsens  oder  an  einem  Baume  befestigt,  setze 
man  von  einem  Ufer  zum  andern  über.  Dies  Wenige  möchte  das  Merkwürdigste 
sein,  was  die  unbedeutende  Reise  über  Tübet  und  dessen  Grunze,  Assam  und  den 
Brahmaputra  enthält.  Das  Beste  in  dem  Buche  sind  noch  die  ethnographischen 
Nachrichten  über  die  Mischmis  (Cap.  VI)  und  Abors,  zu  welchen  der  Verfasser 
1853  reiste.  Wir  lassen  nur  zur  Orientirung  in  diesen  unbekannten  Gegenden 
die  Uebcrsieht  der  Grenzbewohner  hier  folgen:  1)  die  Butan  er,  erstrecken  sieh 
nach  Krick  vom  TestÄ-Flusse  im  W.  bis  Demsiri  im  O.,  im  N.  begrenzt  von 
Tübet,  im  S.  von  Coos-Bezar  (wohl  Kntsch-Bchar)  und  einen  Theil  von  Assam, 
im  W.  von  Nepal ;  2)  die  Staaten  des  Radja  von  Towang,  östlich  von  Bu- 
tan; sie  sollen  nach  Einigen  unabhängig,  nach  Anderen  H'lassa  tributar  sein; 
3)  die  Akha,  ein  unbedeutender  Stamm;  er  lebt  unter  4)  den  Dupelas,  deren 
Frauen  blau  tätowirt  sind;  sie  stehen  nicht  direct  mit  Tübet  in  Verbindung,  imd 
grenzen  im  N.  an  die  Abors.  5)  Die  Miris,  ein  Stamm  von  ursprünglichen 
Sclaven  der  Abors,  wohnen,  ohne  Einflufs,  am  Fufse  des  Himalaya;  die  Abors 
reclamiren  sie  als  altes  Eigenthum  und  die  Engländer  möchten  mit  ihnen  die 
Ebenen  bevölkern.  6)  Die  Abors  oder  Padam's,  der  reichste,  mächtigste  und 
ausgebreitctste  Stamm,  ist  nach  Krick  im  W.  begrenzt  durch  den  Subanschiri, 
im  0.  durch  den  Dihong  und  ersti-eckt  sich  nach  S.  bis  zum  Thale  von  Assam, 
m  N.  bis  Tübet.  Das  grofse  Thal  des  Dihong  gehört  ihm.  7)  Die  Misch- 
mis, östlich  von  den  vorigen,  95"  40'  bis  97 und  vielleicht  noch  weiter,  er- 
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•Mken  ifidi  Tttb«»  MMh  Ammb,  •nd  im  B«ri«M  der  beiden  Ufte  dee  Brah- 
maputra und  secfidlen  in  3  grofsc  Stömme:  a)  die  Mischmit  Snlikatta  (mit 

abgeschnittenen  Haaren),  die  im  N.  an  Tübct,  im  S.  an  Assam,  im  W.  an  die 
Abors  grenzen;  b)  die  M.  Tains,  an  den  Ufern  des  Brahmaputra,  zwischen  den 
ersteren  im  W.,  den  Kumptis  im  O.,  Assain  im  S.  und  c)  den  M.  Mizus  im 
N.,  die  Tiibet  berühren,  so  daTs  man,  um  nach  Tübet  zu  kommen,  durch  das 
Land  dieser  oder  dttTdiu  mmSki  eodUoh  8)  die  Kamptii  «ad  Singfus  (Sic) 
d.  L  Singpkoa.  AS«  dieee  Sliiinme  lad  «mh  ein  bedcateadear  Hmü  m  Bm- 
im  helMB  ikre  TliÜNa  {dmr)  oder  Wcce,  die  in  das  Thal  m  Aanat  aaicaheB, 
aad  die  den  Eon^m  crrt  idt  1834  elmw  bakHint  mudeot      dia  SagHadcr 


Buenos  Ayrcs  und  die  Argentinischen  Provinzen.  Nach  den  neuesten  Quellen. 
Herausgegeben  von  Karl  Andree.  Leipzig  1856.  (Bd.  X  der  „Ilaus- 
bibllothek  für  Länder-  und  Völkerkunde".  Leipzig,  bei  Carl  B.  Lorck.) 

hl  de»  leliUa  /ährea  liabea  dia  Linder  am  la  Flala*8lNeft  aaler  den 

Segnungen  des  Friedens  und  in  Folge  der  dem  Handclsreikehr  aad  der  Strom- 
schiffTahrt  gewährten  Erleichterungen  eine  solche  Bedeutung  gewonnen,  dafs  eine 
genauere  Kenntnifs  derselben  nicht  blofs  für  den  umsichtigen  Kaufmann,  sondern 
für  jeden  Grebildeten  von  dem  höchsten  Interesse  ist.  üer  hoffnungsreiche  Ver- 
such eines  Volkes,  ans  dem  wüsten  Treiben  unaufhörlicher  Bärgerkriege  in  die 
Balm  eines  nhigen,  geordneten  Fortschrittes  einsulenken,  erregt  schon  an  sich 
lebhafte  IMaahnw;  wie  Hei  mehr  noch,  wom  es  sich  um  ein  Land  handelt» 
daa  von  der  ISilar  ant  einem  gesegneten  KUma,  mit  eiaem  tiMOs  ffii  diß  Vleh- 
andit,  theOs  IBr  den  Aokerban  vorsügUch  geeigneten  Boden,  und  mit  einem  aa- 
Terg^eiehlidien ,  für  den  Fortschritt  der  Cnhar  ganz  besonders  günstigen  Strom- 
system  anegestattct  ist  und  in  diesen  Gaben  eine  bedeutungsvolle  Bürgschaft  für 
seinen  wachsenden  Wohlstand  besitzt.  Für  uns  Deutsche  kommt  noch  hinzu, 
dafs  die  Länder  lun  La  Plata  schon  jetzt  in  unserem  überseeischen  Handel  eine 
bedeutende  Rolle  spielen  und  die  Anfoierksamkeit  der  deutschen  Emigration  in 
einem  noch  h^ieren  Grade,  als  es  Uefaer  der  Fsll  war,  verdienen.  Um  so  dring- 
liche: war  das  Bedliftifii,  in  aaearer  Lltenttar  ain  Wetk  ni  bariteoi,  welchae 
ftbar  jene  «u^cedafanten  aad  aakuaflsreidwn  Laadsdaflaa  dae  amlhssenda  aad 
luverlissigo  Liformation  gewährte ;  niehl  sowoU  weil  es  uns  überhaupt  an  werth- 
vollen Arbeiten  über  dieselben  fehlte,  sondern  weil  die  vorhandenen  theils  vor, 
theils  in  dem  Moment  des  ersten  Aufschwungs  jener  Länder  erschienen  und  die 
crmuthigendeu  Erfalirungen  noch  nicht  verzeichnen  konnten,  welche  die  neue 
Aera  des  Fortschritts  und  ihre  culturhistorische  Bedeutung  kennzeichnen.  Es  ist 
ein  erfirenlicher  Beweis  für  die  Umsicht  und  Regsamkeit  der  deutschen  Handeis- 
weit)  dab  dem  saehkandigen  Verfiuser  der  oben  genannten  Sehiift,  wie  er  in  dem 
V<Mrwort  mitllieill,  von  i^etan  Seiten,  von  Gewarbeto^ribanden,  Kasflenlea,  Sehiflii- 
ihedem  die  AnfliMdarang  ca^ag,  die  enq^findUehe  Ltteka  in  unserer  Liteiatar 
durch  ein  OemÜde  jenes  aasgadahnten  LiadeNomplexas  aossufüllen,  and  erkenn 
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de«  IdUnften  DndcM  gewilb  wtSn,  dftfo  «r  «eiiie  ansgebnlteteii  Kenntnisse,  tenien 
praktischen  Blick  und  sdne  gewandte  Feder  der  Losung  dieiar  wichtigen  An^ 
gäbe  gewidmet  hat.  Denn  es  handelte  sich  liier  nicht  um  die  einfache  Uehcr- 
setzung  und  Verarbeitung  eines  schon  vorhandenen  Werkes.  Das  vollständigste, 
welches  wir  über  die  La  riatu-Stixatcn  besitzen,  ist  die  von  Justo  Maeso  be- 
eorgte,  mit  werthvollen  Anmerkungen  und  neuem  statistischen  Material  bereicherte 
spanischo  Uebersetzung  des  englischen  Welkes  roa  Woodbine  Pariall}  aber  eme 
solche  Do^pelaxlwtt  ist  natiiriioli  im.  wUti  yUH  sa  wenig  vendamohtn,  aia  dab 
•eme  deats^  Reprodoction  rathsam  eiaeheinen  könnte.  Es  Terdient  daher  Tolkn 
Belftü,  dafi  steh  K.  Andrea  an  einar  flvien  BeaibaitiBig  aehns  Stoflba  entieliloa- 
san  hat,  die  ihm  verstattete,  das  Enrln  Inliche  nnd  minder  Wichtige  jenes  nm> 
fassenden  Werkes  fortzulassen  und  es  durch  bedeutendere  Episoden  aus  anderen 
Quellen  zu  ersetzen.  So  hat  er  nntcr  Anderem  die  lehrreichen  Berichte  Dar- 
win's  über  seine  Reise  von  Kl  Carmen  durch  die  Pampas  nach  Buenos  Ayrcs, 
d'Orbigny's  über  seine  Falirt  auf  dem  Taraua  eiuücchteu,  und  Saruiiento's  Schrif- 
ten wie  die  neueren  statistisclien  Arbeiten  Justo  Maeso's  auf  eine  praktische 
Weise  veirwerdien  nnd  interessante  zusammeniiiasende  8diüdemngen  (^.B.  der 
Pampas- Indianer,  der  Qanehos)  Anschieben  können.  >' 

Das  harrotragende  Talent  dea  Verfassers  für  derartige  Aifoeiten  ist  so  all- 
gemein anerkannt,  dafs  wir  zur  Knipfohlung  der  vorliegenden  Schrift  nur  noch 
auf  die  Reichhaltigkeit  derselben  hinweisen  dürfen.  Sie  beginnt  mit  der  Ge- 
schichte der  Entdeckung  der  La  Pinta- Länder,  schildert  ihren  Zustand  xur  Zeit 
der  spanischen  Herrschaft  und  die  danuils  ausgeführten  Krforschungsrcisen,  na- 
mentlich Land  und  Volk  im  Süden  und  Westen  von  Buenos  Aires,  und  geht 
dann  zur  Geschichte  der  EVeihdtslübnpfe  und  inneren  Wirren  über,  die  bis  in 
die  B0Deat»  Zdi  üovtgelSBhrfe  irird  nnd  mit  afaier  Analyae  der  BnDdas?«sfiMang 
wie  der  auf  die  Stromsehifi&hrt  beeüi^ohen  Besthwmngan  schliefst.  Hieran 
reiht  ridi  eine  Daralellnng  des  groltartigen  StromsysteBis  nnd  sdnar  Bedentang 
für  den  inneren  Handelsverkehr  und  die  Ausbreitung  der  Cultur,  der  anderen 
Communicationsmittel,  der  Pässe  über  die  Anden,  und  zum  Schluüs  eine  spedel- 
Icre  Schilderung  der  einzelnen  Provinzen ,  bei  welcher  dcni  Staate  Buenos  Aires 
und  den  für  deutsche  Colonisatioa  iii^oniki«  günstigeu  Ul'erprovinzcn  (Entre  Bios 
und  Corrientes)  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird.  Ueberall  wer- 
den die  für  die  Cultur  und  die  Yerkehrsyerhültnisse  bedeutenden  Momente  mit 
Nachdroek  nnd  praktiiMflMiHHnB'lMrvotgAoben,  nnd  dn  cüa  DarsteUnng  vom 
An&nge  bis  Mm  Sdilnfil  die  den  Yevfiuaer  ansaeiehttende  Friscbe  nnd  Lebhafüg^ 
keit  behauptet,  ifiid  sieh  das  Werk  als  eine  .eben  so  angenehme  irie  reidihaltige 
Quelle  der  Information  ohne  Frage  den  Bei&U  eines  ansgadehntm  Lesarkrslaaa 
erwerben.  .•.s..-a-_i:  --uro-  i.  ^wßUßti 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berhn 

vom  6.  November  1856. 

Die  Gesellschaft  bescliiiftip:tc  sich  zunäch-st  mit  der  Abstimmung  iibor  dio 
im  Laufe  <le8  Semesters  eingegangenen  Vorschlüge  zur  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder. Während  das  Begoltat  d«r  Abstimmoiig  ennittelt  wuide,  fibergab  der 
Yonttseade,  Bm  Pirof.  DoTe,  der  CkmUsefaaft  Mgend«  GMchtake:  1)  Ämiale$ 
d$  r^mvaioin  pJ^tifu»  cmiirai  d»  JImmm  piMiSu  par  jL  T,  Kufffiar,  AmiA 
1893.  St,  PntnAamtg  1855.  Nr.  1.  Desgleichen  Nr,Zt  Corrt$pMmn  wHt»- 
flogique  pour  rannte  1854.  2)  Prof.  Daniel  Völler' s  Hand-Atla«  derErd-,  VÖlr 
ker-  und  Staatenkunde  in  38  Karten.  Neueste  An.'jpalje  von  1856.  Efslinpren. 
3)  Der  nördliche  Ural  und  diis  Kiistengcbirge  Tai- Clini.  Untersucht  und  beschrie- 
ben v(*ii  einer  in  den  Jahren  1847,  1848  und  1850  durch  die  kais.  russ.  ^eotrr. 
Gesellschaft  atisgerüsteten  Expedition.  Bd.  IL  VcrfaTst  von  Dr.  Emst  Ho  ß  mann. 
St.  Pttenbiiig  1896*  4)  MagD^tiaehe  und  iiMteorologische  Beobadltungen  m 
Frag,  Heiwiigegebeii  von  Dr.  JO0.  O.  Böhm  und  Yaaa  Karlintky.  15.  Jalug. 
1854.  Fkag  1856.  5)  Mitdidliiiigen  fibcr  wichtige  neue  ErferMlnuigeii  anf  dem 
OeiemnAgebiete  der  Geographie,  von  Dr.  A.  Petermann.  Gotha  1856.  YII  und 
Vni  (Doppelheft)  und  IX.  6)  Zeitschrift  für  aUgemeine  Erdkimde.  Neue  Folge. 
Bd.  I,  3  und  4.  Berlin  1H5G.  7)  Gnindlinien  einer  pliysikalisrhcn  Erdbeschrei- 
bung, von  Dr.  Moritz  v.  Kalkstein.  2.  Aufl.  Berlin  1856.  8)  Proceedings  of 
the  Royal  Geographical  Society  of  London.  May  and  June,  1856.  London.  9)  Ad- 
dress at  the  Atmiversary  Meeting  of  the  Royal  Geographical  Society,  26M  May 
1866.  By  RwAdmirai  R  Wi  BaaeA^,  FirtudmU,  Lomdon.  10)  Geographische 
TibeDen.  FIr  den  vriMemdialUlclien  Untnnicht  soaemmengeitdlt  vnd  beaibeitet 
T<m  Dr.  Carl  Areadti.  Berlin  1856.  11)  BuUttm  de  la  SoeiiU  de  Gäe^ropkU, 
rf'dif/tf  par  M.  Alfred  Maury  et  Jf.  F.  Ä,  MaUe-Brutu  VT"  SMe.  T.  XU.  Juillet. 
Pari*  1856.  12}  Zar  physischen  Geographie  der  Buko^rina.  Mit  1  Karte.  Von 
Flranz  Simiginowic/..  Wien  1856.  13)  Oti  Periodical  Latos  discoverabh'  in  the 
Mean  Etfects  of  the  Larger  Magnetir  Dtstitriitiure.i.  Nr.  IIL  Tiy  Colnuel  Kflwnrd 
Sabine.  1856.  14)  Benthcographische  Karte  des  Meeres  zwischen  Tenotios  und 
dem  Festlande,  von  Dr.  P.  W.  BVwehhemmer.  1856.  15)  Wand -Atlas  von  £. 
n%doir.  Nord-  vnd  86d>Amer0ca.  Naoii  pofitisoher  Ri&theilinig  cdorirt.  Zehn 
SeetifflMn  nebai  Bei^twortM.  Getlia  1856.  16)  BigltenuigeB  ra  MMt  Baad- 
Adaa.  Die  earofiisdi-nMdMhen  Qreniliader  in  10  eolor.  Karten  in  Ki^enliflb. 
•Biete  Lieferung.  Gotha  1856.  17")  Ergänzungen  r.u  Stieler's  Hand -Atlas.  Der 
prenfsische  Staat  in  10  eolorirten  Karten  in  Kupferstich.  Zweite  Liefen  Gotha 
1856.  18)  Wand -Karte  von  E.  v.  Sydow.  Australien.  6  Scctioncn  nebst  Be- 
gleitworten. Gütlia  1856.  19)  Karte  der  Rbeiiiiiroviiiz  vom  k.  preufs.  General- 
stabe. Scction  58.  Prüm.  20)  Neuer  Hand -Atlas  über  alle  Thcile  der  Erde, 
Mtworfen  und  bearbeitet  ron  Dr.  Heinrich  Kiepert.  III.  Lieferung.  Berlin  1856. 
21)  T<qpognqphi8die  Karte  des  OonTememenlB  Tirar,  12  Hefte  (maslsdh).  ^  Der 
Yonitsende  ging  asf  den  Inhalt  mehrerer  dieser  Werke  genaner  ein,  mid  machte 
dann  Iffitdieünngen  ans  einer  in  dem  tollten  Jahrgänge  der  Fttiheophical  Trane- 
adkm  ^  tke  Regal  <SocM(y  of  LsmImi  pnUidrten  Abhandhmg  Ai^s  fiber  die 
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mitüece  Dkhtig^dt  der  Erde;  nach  Ain-'s  ans  der  Veränderung  der  Schwere 
hergeleiteten  Bestimmnngen  würde  sich  die  Dichtigkeit  der  Erde ,  die  bisher  zu 
5,67  angenommen  wurde,  uuf  mehr  al8  6  belaufen.  Ferner  machte  der  Vor- 
sitzende, unter  Ilinweisung  uuf  das  so  el>cn  erschienene  Werk  Dr.  Kanc's,  Mit- 
theilungen über  die  in  den  arktischen  Regionen  beobachteten  Temperatur- Ver- 
hkltniäse.  Wir  sind  so  glücklich,  eine  besondere  Abhandlung  Dopra^t  Aber  diesen 
GegensiMid  in  den  TOiliegenden  Hefte  Teröflhnflidwn  na  könoea. 

Herr  Prot  C.  Ritter  nuefate  Mgjnä»  IfitfimhingTOt  1)  ras  einein  Sdnet- 
bcn  des  Dr.  Krae  an  Henrn  iUeob  Bnmboldt  über  einen  in  Nord-GiöBlrad 
entdeckten  Gletscher,  jetzt  Humboldt -Gletscher  genannt;  2)  über  die  zur  Hec^ 
stcUtmg  einer  submarinen  Telegraphen- Verbindung  zwischen  St.  Johns  in  New- 
Foundland  und  der  Valentin -Bai  in  Irland  ausgeführte  Sondirung  des  atlantisdien 
üceans,  die  durch  ein  in  authLiitisclier  Copic  vorgelegtes  l'rofil  des  McereslKMlens 
veranschaulicht  wurde}  3)  über  die  von  Ucrm  Prof.  Dr.  Rotli  beabsichtigte 
wissenschafdidia  Brfondinngneiae  nadi  den  Lfadetn  IMieh  rom  todlen  Umm 
and  dem  Jordan;  4)  über  den  nenesten  Beiidit  Bobert  SeUagintird^B  an  Se. 
Ifg^  den  Komg,  d.  d.  Leh,  4.  JnU;  6)  über  eine  Ton  Dr.  Kohl  im  britischen 
Mttsenm  entdeckte  alte  Weltkarte  mit  der  Jahreaaahl  1489,  welche  der  geehrte 
Reisende  zugleich  mit  einer  eriäutemden  Abhandlung  der  geographischen  Cksell- 
schaft  eingesandt  hat;  6)  aus  einem  Briefe  des  jüngoni  Herrn  v.  Struve  in  St. 
Petersburg  über  wichtige,  während  der  letzten  Zeit  in  Kufäland  ausgeführte  geo- 
graphische Untemelimiin;:i.n,  —  Die  Mittheilungen  ad  1  —  5  konnten  wir  in  die- 
sem Hefte  cbenfallä  vollständig  pubUcircn,  die  ad  6  wird  im  nächsten  verüfi'ent- 
lioht  wccden. 

Im  Anschhüb  an  die  nenerdings  cingetielBniAn  Naebrichten  Über  A.  Grego- 
rfB  Ejqiedition  nach  Nctd-Anstralien  hielt  Herr  Dr.  Heising  einen  Vortrag 
nber  das  Besoltat  derselben.  Im  S^tember  des  vorigen  Jahres  Toriielb  die  E»- 
Spedition  die  Moreton-Bai,  landete  nach  manchen  Fährlichkeltea  «nf  Point  FeaiDC, 

drang  auf  dem  Landwege  zur  Mündtmg  des  Victoria -Flusses  vor,  und  unternahm 
von  hier  aus  im  Januar  eine  Erforschung  des  Inneni,  indem  sie  dem  Laufe  des 
Flusses  aufwärts  folgte.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dafs  die  Bedcutimg  dieses 
Stromes  für  die  Exploration  von  Inner- Australien  überschätzt  worden,  da  er  schon 
75  engl  Meilen  von  seiner  Mfindnng  kein  Waaaer  besltst*  Die  Expedition  drang 
nocai  bis  an  einem  Salssee  vor  und  kehrte  dann  mit  der  Uebenwugmig  sorftck, 
dnfii  die  VecttaUwig,  Kccd-Anstoalien  sei  von  einen  TageiatioiisMiehen  Küsten- 
strioh  nnsfamt,  aufgegeben  werden  müsse  und  dafs  sich  einer  Exüorschnng  des 
Continents  von  dieser  Seite  her  unüberwindliche  Hindemisse  in  den  Weg  stellten. 
Es  bliebe  demnach  nur  noch  die  schwache  Hoffnung  übrig,  von  Süden  her  in 
den  südwestlichen  TheU  des  australischen  Continents  Toisadnngen. 
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lieber  die  veränderte  Wasserhöhe  an  den 
dänischen  Küsten. 

Von  Statsrath  G.  Foxchhammer. 
Au«  Htm  Dlnisdien  ron  Dr.  H.  Setiald 


Als  vor  hundert  Jahren  der  schwedische  Physiker  Celsius  die 
AiifiiM'rksanikeit  auf  die  Verminderung  des  Wassers  an  den  aclnvedi- 
schen  Küsten  lenkte,  ahnte  Niemand,  welche  Rolle  dereinst  diese  Be- 
obachtungen in  unserer  Betrachtnna;  der  Erde  und  ihrer  Oberfläche 
spielen  würden;  und  als  man  über  diesen  (gegenständ  lebhaft  zu  strei- 
ten anting,  vemiuthete  vielleicht  auch  keine  der  streitenden  Parteien, 
dafs  Alle  in  gewisser  Weise  Recht  hätten:  dafs  das  Wasser  an  einer 
Stelle  sich  vermindere,  an  einer  anderen  unverändert  bleibe  und  an 
einer  dritten  Stelle  zunehme.  Es  erging  Celsius  gerade,  wie  ein  jeder 
Naturforscher  zu  erwarten  hat,  dafs  es  ihm  auch  ergehen  werde.  Wäh- 
rend man  nämlich  seine  theoretischen  Betrachtungen  schon  längst  al» 
unbrauchbar  beseitigt  hat,  sind  seine  guten,  sicheren  und  sorgfältigen 
Beobachtungen  zu  einer  Grundlage  gewcnrden,  worauf  man  einen  grofsen 
tiieoratiMhen  Bau  aufgeflftri;  liait,  d«r  jetat  &r  iicher  und  fest  gilt,  viel- 
IMA  alMir  mit  der  Zelt  den  Weg  aller  noMror  Theorien  gehen  wird, 
indem  er  gr5beren  und  mehr  mmÜMaenden  Aiiscfaaaungen  Plate  maeht. 
Was  man  damals  fttr  eine  Yermindenmg  der  Wasaermaase  an  den 
schwedischen  KSalen  und  selbst  fiber  die  ganxe  Erde  hielt,  wird  jetit 
Ton  einem  gans  anderen  Standpankte  angesehen.  Während  man  sieh 
damals  in  SpeonlatSoaen  Aber  die  Polgen  einer  langsamen  Anslracl» 
nnng  des  ErdbaHs  verior,  hat  man  sich  jetst  davon  flbemengt,  dab  die 
fliebende  Wassermasse  anf  der  Brde  im  Gänsen  genommen  nnverin* 


*)  Obige  Abhandlung  befindet  sieb  Im  enten  Hefte  dee  smitea  Jabrgangs  deif 
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dert  bleibt,  und  dafs  der  verscbi'edene  Stand  des  Wassers  an  den  Kü- 
sten von  Schweden  und  anderen  Ländern  eine  ganz  andere  Ursache 
hat.   Die  allgemeinen  Untersuchungen  über  diesen  CJegonstand  sind  zu 
gut  bekannt,  als  dafs  ich  hier  bei  dem  ausfuhrlicheren  Beweise  des 
Satzes  verweilen  sollte,  dafs  es  niciit  das  Wasser  ist,  dessen  Menge 
sich  verändert  und  dessen  Oberfläche  sinkt  oder  steigt,  sondern  dafs 
die  Erdrinde  steigt  oder  sinkt.    Nur  daran  will  ich  erinneni,  dafs,  "wie 
erst  die  BeobaclHiingen,  welche  Celsius  an  den  schwedischen  Küsten 
angestellt  hatte,  die  Augen  für  jenes  merkwürdige  Phänomen  wirklich 
öffneten,  ebenso  auch  die  Beobachtungen  an  jenen  Küsten  die  eigent- 
liche Grundlage  bilden,  worauf  die  neuere  Ansicht  von  der  inneren 
Natur  dieser  Veränderungen  gebaut  ist.    Celsius  war  nändicli  vermr»ge 
des  Taktes,  welcher  den  wahren  Naturforscher  charakterisirt,  durch  die 
Ergebnisse,  welche  er  aus  seinen  eigenen  Untersuchungen  und  den  zu- 
fälligen Beobachtungen  Anderer  gezogen  hatte,  nicht  befriedigt  worden, 
sondern  hatte  veranlafst,  dafs  in  den  Klippen  an  verschiedenen  Stellen 
der  östlichen  Küsten  Schwedens  Marken  eingchauen  wurden,  indem  er 
überzeugt  war,  dafe  eine  spätere  Zeit  dadurch  in  den  Stand  gesetzt 
werden  würde,  das  Wahre  und  Eigenthümliche  in  der  Wasservermin- 
derung der  Ostsee  herauszufinden.     Celsius  ist  vor  beinahe  hundert 
Jahren  gestorben,  aber  unzertrennlich  knüpft  sich  an  seinen  Namen 
eines  der  gröfsesten  und  umfassendsten  Phänomene,  welches  wir  auf 
der  Erdoberfläche  beobachtet  haben.     Wiederholte  Messungen  jener 
Zeichen  haben  gezeigt,  dafs  der  Wasserspiegel  der  Ostsee  und  des 
bothnischcn  Meerbusens  jetzt  niedriger  steht,  als  zur  Zeit,  da  die  Mar- 
ken eingehauen  wurden,  aber  sie  haben  auch  bewiesen,  dafs  der  Ab- 
stand zwischen  jenen  Marken  für  den  alten  Wasserstand  und  dem  jetzi- 
gen Wasserspiegel  sehr  verschieden  ist,  und  im  Durchschnitt  am  grüfs- 
ten  im  nördlichen  Theile  des  bothnischeu  Meerbusens,  und  in  demsel- 
ben Verhältnifs  kleiner,  als  man  weiter  nach  Süden  kommt.  Leopold 
V.  Buch  hatte  zuerst  den  Muth,  es  auszusprechen,  dafs,  wenn  der 
Wasserspiegel,  wie  er  jetzt  ist,  nicht  parallel  wäre  dem  Wasserspiegel, 
wie  er  durcli  die  älteren  Marken  bekundet  wird,  die  Veränderung  des 
Wasserstandes  nicht  durch  eine  Verminderung  oder  Vermehrung  des 
Wassers  erklärt  werden  könnte,  da  es  in  der  Natur  desselben  liege, 
Bich  an  den  verschiedenen  Stellen,  wo  es  sich  frei  bewegen  könne, 
gleich  hoch  zu  stellen.    Zeigten  sich  die  Verliältnisse  anders,  so  sei  es 
nicht  das  Wasser,  welches  abnehme  oder  zunehme,  sondern  die  Erde 
sei  es,  welche  gehoben  oder  gesenkt  werde.   Seitdem  steht  es  fest,  dafs 
die  dauernden  Veränderungen  in  dem  Wasserstande  an  den  Küsten 
der  Länder  von  Bewegungen  in  der  Erdrinde  herrühren. 

In  einer  langen  Reihe  von  Jahren  bin  ich  mit  Untei-suchungcn 
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^ffil^oliAr  YedifillolMe  «n  onteren  KGsten  besofafifiigt  gowMen,  und  ob- 
aolMni  wir  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  Klippen  haben,  welche  Beob- 
aohtongen  wie  die  früher  und  noch  jetit  in  Schweden  ang^ttellten  ge- 
stitten,  und  obschoii  ami  gro&er  Theil  un!=!(M-<  r  Küsten  der 'weehaelndenk 
Höhe  -te»  Fhithwimer  aosgesctzt  ist,  wodai^ekidie  Untersuclmiigcn  er- 
Bohwefel'i#eBd6n,  so  ist  es  mir  doch  gelungen,  so  viele  Beobiuhtungen 
SU  Mmmeln,  daCs  dat  Y^rhältnüs  selbst  in  seinen  wesentlic-lK'n  Zügen 
dargestellt  werden'  kann.  Nach  einem  mehrjährigen  sorgfältigen  Sto- 
dium  bot  sich  die  meilcwürdige  Thatsache  dar,  dafs  sich  Zeichen  so- 
wohl von  einer  Hebung,  als  von  einer  Senkung  des  Landes  zeigten, 
so  dafs  die  deutlichsten  Hebungsphänomene  in  dem  einen  Theile  und 
die  deutlichsten  Stnikuiig^jphänomcne  in  dem  andern  vorkommen,  dafs 
sie  aber  dergestalt  in  einander  übergreifen,  dals  au  nicht  wenigen 
Stellen  beide  n;uliiii'\vi<'sen  werden  können  —  ein  Umstand,  welcher 
die  Beobaehtunjien  unj^eniein  <(  liwii-riii;  und  verwickeU  macht.  Ks 
zeiijte  sieh  tVruer,  dafs  die  Senkun^^j ihäuomene  äher  waren,  al?*  die 
Hebuuusphanoniene,  Wenigstens  in  dem  einen  Theih^  des  T^anth-s.  Diese 
Veiäuderuni^en  der  \Va>serii(")he  au  unseren  Küsten  haben  nach  dem, 
was  wir  darüber  urtlieileii  können,  keinen  «^rorseu  Unterschied  in  der 
lothr«' eilten  Ih'the  zur  Folge  gehabt,  aber  wegen  der  lieschalTi'ulieit 
dieser  Küst»'U  ist  ihr  ICinthil's  auf  die  geoi(ra[ihischen  Unuisse-  des  Lan- 
des aul'serordentlieh  bedeutend  i^ewcHen.  Au  einer  Stelle  tindcu  wir 
Dünen  uu^hn  re  Meilen  von  dem  jetzigen  Meere,  und  diese  Dfinen  be?^ 
zeichnen,  w  iu  weit  sicli  das  Meer  nach  einer  Periode  der  Senkung  und 
vor  der  Periode  der  Hebung  zu  der  jetzigen  Höhe  erstreckte.  An 
einer  anderen  Stelle  finden  wir  einen  Sund,  der  in  dnen  Sflfswaaser- 
See  nebst  Werdcar  verwandelt  ßsi,  wo  man  statt  des  Wasflen  nur  firqicht* 

bare,  Wold  aiigebanlft  Vli^m  «rbUcdU,  welißbe  dle^Boft^MeoidAj 
Hebung  fib<»de»;<jpMiB(rspiegeL  enporgekoBuneii  «ind^  Mb  wird  darum, 
nothwendig  sdn,  diese  Schilderung  in  zwei  Abschnitte  an  theileii»  Ton 
wd«bsii.  dat  dne  die  (fitere)  Senkung,  der  andere  die  (neuere)  Be* 
bung  behandelt.  •  4k:  j.: 

Die  grofse  Nordsee- Senkung. 

Wenn  man  auf  der  Westküste  des  Etersogthnms  Schleswig  den 
Grund  dei^emgsn  Bfeerestfaeiks  uBtenmcfaft,  weidier  awisclien  den  XuÜm- 
ren  Inseln  und  dem  Feetlande  liegt,  so  findet  man  an  vielen  Stelisn,, 
daüi  er  ans  einer  tor&rtigen  Masse  besteht  An  anderen  Stellen  findet 
Bum  Baumstümpfe  mit  ihren  Wnraela,  welche  noch  jetst  in  dem  festen 
Sktiaeea  Sandboden  dergestalt  verzweigt  sind,  dafe  man  nicht  im  Ge- 
xioglten  dsrss  zweifeln  kann,  dafe  die  I^ume  an  den  Stellen  gewach- 
sen tmd,  wo  wir  jetst  die  Stiinvie  finden.  Bei  einem  kleinen  HaUig 
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(so  heifst  eine  nicht  eingedeichte  Marschinsel),  Namens  Oeland,  stehen 
diese  Stömpfe  nahe  an  der  Wasseroberfl&che  so  dicbt  an  einander,  daOs 
die  Boote  sehr  behutsam  gelenkt  werden  mfissen,  um  nicht  darauf  za 
Btofsen.  Auf  einer  andern  Stelle,  swisdim  Bomö  und  dem  Festlande, 
stehen  sie  in  einer  grölsewii  Tiefe  von  ungefähr  10  Fufe  unter  der 
niittlfiMlii  Hohn  des  Meeresspiegels.  An  der  Westküste  der  Insel  Sylt 
ist  das  vom  Meer  bedeckte  Torfmoor  sehr  bedeutend,  und  mit  Stangen 
mid  HlA^i*  brechen  die  l^ewohner  grofse  Stücke  davon  ab,  die,  nach- 
dem BW  eine  Zeit  lang  am  Strande  gelegen  haben  und  ausgewaschen 
und  getrocknet  worden  sind,  als  Brennmaterial  benutzt  werden,  aber 
nicht  sehr  in  Gunst  stehen,  weil  sie  stark  gescliwefelt  sind.  Dieselben 
Torfmoore  hat  man  in  der  Nähe  von  Husum  gefunden,  als  man  einen 
neuen  Ausgang  zum  Meere  durchgrub,  und  so  grofs  ist  die  Menge  die- 
ses unterseeischen  Torfes,  dafs  man  noch  im  vorigen  Jahrhundert  an 
der  Westküste  von  Schleswig  eine  uralte  Salzfabrication  betrieb,  welche 
schon  von  Saxo  erwälmt  wird  und  welche  darin  bestand,  dafs  man  den 
aus  dem  Meere  geholten  Torf,  oline  ihn  zu  waschen,  trocknete,  zu 
Asche  verbrannte,  die  Asche  auslaugte  und  diese  Salzlösung  durch 
Verbrennung  einer  neuen  Portion  Seetorf  eindampfte,  welcher  dann 
wieder  in  seiner  Asche  .Salz  für  die  nächste  Kochung  lieferte  u.  s.  w. 

Die  Verhältnisse,  welche  beim  Graben  des  Husumer  Canals  an's 
Licht  getreten  sind,  erweisen  sich  als  eben  so  belehrend,  wie  interes- 
sant, und  wir  kennen  sie  jetzt  durch  mehrere  verschiedene  Unter- 
suchungen. Im  Jahre  1846,  als  ich  die  Verhältnisse  untersuchte,  be- 
obachtete ich  Folgendes:    ,  ••  '  M^oV  • 

Die  See  stand  bei  Hochwasser  3f  Fufs  über  den  Watten  (niedrig 
ges  Land,  welches  täglich  Tom  Meere  bei  Hochwasser  fiberflnthet  wird); 
dmitt  folgte  B'Mb'  Marsellland;  darauf  ^  FuSa  sumpfiger  Torfboden^ 
imi^tiiM  fli^^üb  «in«r'&ßfaicht,  welche  aus  Zweigen  und  Stihninim, 
MnndMb'^n  Bfadcen,  bestand^  -     ^m  r  i  ,  rsm  8it9^p«^lMr 

- '>/Ä«r  eteer  snde««^^€«anb  htät  tän^^«Ami6^  dioM  Stftnpfe 
im  Strandsande  festgenUmell  sind,  und  dab  dieser  lefestere  Schakin  roa 
der  gemeinen  HemoHMH^,  Cardkm  sMs,  enthSlt  Die  Stihnme  lie- 
gen von  WNW.  oM''6S6T,  welches  diejenige  Bichtong  ist,  von  wo 
%Nil|iiltidtff#lB^  in  jenen  Gegenden  hennkomnMn  pBe- 

jii^^ftiltf  fili^  Lieutenant  Grove  hat  dieses  T<nrf.> 

M^ts^i^^Sl^^lm  ^  550  Fofe  in  einer  Dicte  von  6  Zolllris 

4  9afe  lilililAibftMNl^iftli  dieses  Toifinoor  mhte  anf  altem  Strandsand. 
IHBseibfr  §oiMddit  findet  sich  unter  der  Ifarsch  selbst,  und  eine  On^ 
fie^  vieUeieht^eselbe,  ist  ^nrohBohrversoelie  gefiinden  worden,  wel- 

man  ans  Anlaß»  der  Sohleaaenbanten  im  Jahre  1854  bei  FMedfieha- 
Madt  AusgefBfart  hat.  Die  gidfete  Tiefe,  in  welditr  man  bishar  diese 
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ToviMUBhteii  gifinidca  bai,  Ist  bei  Fnediiebntadt,  wo  dkaelbe  38  Fafe 
Vater  dem  gewfihiiKoken  WaMeratanda  angetrafftn  wurde. 

Dia  Bim«,  weldie  man  biaher  grfand«!,  sind  nmene  gawSbnli- 
dien  Waldbinme,  Kken  «id  Eichen;  anfseidem  hat  man  Fichten  und 
nawlolTlfiidiar  wahrgenomman.  Die  Pflansen,  welche  im  TorfSmom 
ToriromaMo,  sind  nicht  Tangarten,  sondern  die  sewMmUebeii  Smiqif* 
pianzen,  welche  noch  jetzt  den  Torf  bilden. 

Aebidkfae  Torfmoore  finden  sich  unter  der  Marsdh  in  Hi^tein, 
Hannover  und  Holland,  und  nntenedache  Wälder  kommen  an  der 
Nordkuate  von  Frankreich,  wie  an  der  Süd-  und  Ostkfiste  von  Eng^- 
land  vor,  und  man  will  sie  selbst  an  der  Nordkiiste  von  Spanien  be- 
obachtet haben.  Gegen  Norden  habe  ich  bei  Nörre  Vosborg  am  Nis- 
sum^ord  Torfschichten  in  einer  Tiefe  gefunden,  welche  mehrere  Fula 
niedriger,  als  die  Oberfläclie  des  Meeres  liegt.  Im  nördlichen  Seeland 
kommt  eine  auf  Strandsand  ruhende  und  mit  einer  Lehmschicht  be- 
deckte Torfschicht  vor,  welche  zerstreute  geschlossene  Schalen  von 
Herzmuscheln  enthält;  aber  diese  Torfschicht,  welche  auf  dem  alten 
Meeresgi-unde  ruht  und,  nachdem  sie  in  einem  Süfswassersumpf  gebil- 
det war,  wieder  vom  Meere  bedeckt  wurde,  liegt  jetzt  höher  als  die 
Oberfläche  der  See,  und  ist  durch  die  andauernde  skandinavische  He- 
bung emporgehoben.  Auf  der  Sudküste  von  Bornholni  koinnien  grolse 
Fichtenstämme  im  Meere  vor,  bis  zu  einer  Tiefe  von  30  Fufs  unter 
dessen  Oberfläche,  und  an  der  Südküste  von  Schonen  hat  Professor 
Nilsson  in  Lund  gleichfalls  ein  unterseeisches  Torfmoor  entdeckt. 

Dies  ist  ungefähr  die  Ausdehnung  von  unterseeischen  \\  äldern  und 
Torfinooren,  welche  ich  Üieils  selbst  beobachtet,  tlieils  nach  den  Beob- 
acittungen  anderer  Natoiforscber  hier  aufgenommen  habe.  Da  alle  die 
FflasaeB»  wekba  mmM  m  TocfiauHinm  ala  in  Wildem  vorkommen, 
Land-  nd  Sfifiwramnipflnnien  Bind»  ao  folgt  danns,  dafs  da,  wo  diese 
Uebenceste  jetzt  gefunden  weiden,  Ijand  oder  Sdftwasaerseen 
seinmieeea,  und  da  alle  Pflanzen,  so  weit  man  sie  bisher  hat  bestim- 
men können,  dieselben  Arten  sind,  welebe  noch  jetst  Iner  sn  Lande 
yodronunen,  so  maSa  die  Verfndenmg  in  der  jetragen  Erdperioda  statt* 
gefonden  haben. 

Wir  können  noch  etwas  weiter  -mit  dieser  Bestimmang  gehen,  in- 
dem wir  deatBehe  Sporen  davon  haben,  daib  das  Ijmd  von  Menschen 
bewohnt  war,  als  die  Senkung,  welche  die  erwähnten  Wälder  nnd 
Torfinoore  unter  die  Oberflfiche  des  Meeres  brachte,  stattfimd.  Bei 
dam  Canalban  in  der  Nihe  von  Hasom  fimd  man  nämUoh  in  dem 
nntersaeisehsn  Bhrkenwalde  eine  Erhi&nng  wm  Stnmdsand,  welehe 
gans  dsa  Anasehen  eines  Gvabhigels  hatte.  IHe  TerhällnisBe  waren 
hier  folgcade: 
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Die  Spitze  der  Erhöhung  ist  3  bis  3^  FuTs  unter  dem  Wafiser  bei 
dem  gewAbnlichen  Stande;  darauf  k<»imit  das  Torfmoor,  welches  auf 
allen  Seiten  die  Erhöhung  umpebt;  dann  in  derselben  Weise  die 
Zweige  und  zuletzt  die  Stämme.  In  dieser  Krhdhnng  hat  man  ein 
steinernes  Messer  und  eine  Menge  wei&or  Feuersteine  (en  Maengde 
h9ide  FlmM^kker)  funden,  welche  aassahen,  als  ob  sie  angebrannt 
wären,  und  aufserdom  kleine  Granit -Rollsteine,  so  dafs  es  kaum  be^ 
zweifelt  werden  kann,  dafs  es  ein  wirklicher  Grabhügel  aus  dem  Stein- 
alter ist,  von  derselben  Art,  wie  die,  welche  in  so  unzähliger  Menge 
hier  zu  Lande,  besonders  in  der  Nähe  der  Küsten,  vorkommen.  Dafs 
dieser  Grabhügel  errichtet  worden,  ehe  der  Birkenwald  an  dieser  Stelle 
emporwuclis,  und  lange  bevor  der  Birkenwald  durch  die  überhand- 
nehmende Moorbildung  zerstört  wurde,  geht  aus  allen  Umständen  klar 
hervor,  und  eben  so  deutlich  giebt  er  uns  davon  Zeugnifs,  dafs  das 
Land,  lange  bevor  die  grofse  Senkung  einen  grofsen  Theil  des  niedri- 
gen Küstenlandes  nnter  die  Oberfläche  des  Meeres  brachte,  bewohnt 
gewesen  ist.  Lieutenant  Grove  hat  gleichfalls  eine  Kieselstelle  (m 
Flintflaek)  bei  der  Fortsetzung  dieser  Arbeiten  unter  Verhältnissen  ge- 
funden, die  e^^  sehr  walirscbeinlich  machten,  dafs  sie  älter  als  das 
Türimoor  war.  Ferner  hat  Dr.  Dehlers  zu  Krempe  in  Holstein  14  Fufs 
unter  dem  Marschk^bm  einen  Topf  von  gebranntem  Thon  und  in  dem 
untersten  Theil  dieses  Marschlehms  eine  grofse  Menge  Haselnüsse  ge- 
funden. ■ 

Unter  den  holstein'schen  Elbmarschen,  nämlich  einem  Theil  der 
"Wüster-  und  Kremper -Marsch,  findet  sich  gleiclüalls  das  Moor,  aber 
in  einem  ganz  anderen  Zustande,  als  der,  welchen  ich  bisher  beschrie- 
ben habe.  Alle  die  früheren  Torfinoore,  welche  entweder  unter  der 
reifen  und  angebauten  Marsch  liegen,  oder  unter  dea  Ton  dar  See  noch 
fiberspiQlten  "Watten,  sind  fest  nnd  von  der  Marsch  snsammeDgedrfickt. 
Sie  endialteii  oidit  mehr  "Wasser,  ak  erfordert  wnids,  um  die  Zwisehen- 
rfeme  zwischen  dem  Torf  anasafälleii.  Diese  bolstein'scfaea  MtoBchea 
rohen  dagegen  aof  einem  Torfinoor  von  so  eigenthfimlicher  Besdiaffen- 
hdt,  dais  wir  dasselbe  mir  mit  der  Fonn  tqh  .uireifeiL  Toifinooren 
vergleichen  können,  welche  wir  HSngesSk  (Hfingebeatel)  oder  Gynge 
(Schaukeln)  nemien.  Letstere  bähen  oben  dne  dicke  Schicht  Moor, 
welche  kaum  einen  Menschen  tragen  kann,  und  damnter  findet  sich 
sofawarsea  modriges  Wasser,  manchmal  von  sehr  bedentender  Tiefe, 
worauf  schlammige  Torf  folgt,  wddier  den  ntsprflng^icben  Boden  be- 
dedct  Wenn  man  in  jenen  Marschen  den  MarscUehm  dorchbohrt,  der 
eine  Dicke  von  20  Fnfe  nnd  darilber  haheo  kann,  so  stobt  mm  anf 
Wasser,  und  der  Bohrer  fiOlt  bisweäen  mehrere  Fofii  tief  herab.  Und 
dies  ist  nicht  das  Ergebmfe  eines  einsigen  Bohrreisachs,  sondern  8hn- 
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fidw  Verii8Hm00e  sdgeii  Mi  an  melireren  Stellen  in  den  genaimten 
MuBdien.  Diese  Brfiihransen  beweisen,  dab  die  starkbew 
baren  Marsd^gesenden  anf  Wasser  rohen,  und  die  Wiikang  dieser  Uup 
terlage  ist,  dab  sie  languai  sbiken,  wodareh  sie  so  lief  herabgekonunea 
sind,  dab  dem  Begeawasser  nicht  mehr  AbAob  naeh  dsm  Meere  gege- 
ben werden  kann,  sondern  dab  es  mit  kleinen  Mfihlen  in  die  hocblie- 
genden  Flnbbetten,  weiche  das  Wasser  aus  den  höheren  Gegienden  fort- 
Idten,  hinani^gepnmpt  werden  mnb.  Die  Bildung  dieser  Ifatsoh  kann 
kamn  in  anderer  Weise  gedacht  werden,  als  indem  man  annimmt,  dafs 
das  Torfmoor  an  diesen  Stellen  ein  Hängesik  war,  als  die  grofse  Nord- 
see-Senkong  Antrat,  nnd  das  Meer  die  ganze  Küstenstreeke  bedeckte. 
Der  Lehm  Wirde  dann  als  eme«  eiiiförmige  Schicht  die  Moorsehidit 
decken,  und  er  wurde  schon  zu  einer  bedeutenden  Dicke  gewadMMn 
sein,  ehe  die  Moorscbicht  faulte;  nun  wurde  der  starke  Znsammenhang 
des  Lehms,  verbunden  mit  dem  Umstände,  d&b  das  Wasser  nicht  ent- 
weichen konnte,  weil  es  auf  allen  Seiten  von  festen  Wänden  ein^ 
schlössen  war,  den  Lehm  daran  hindern,  zu  Boden  zu  sinken.  Aber 
diese  Wiinde  sind  nicht  ganz  undurchdringlich  für  Wasser,  und  der 
starke  Druck,  welchen  die  dicke  Marselilage  auf  die  Oberfläche  des 
Wassers  ausübt,  wird  es  langsam  auspressen  und  dadurch  das  Sinken 
der  Marsch  veranlassen.  Es  gescliieht  nicht  selten,  dals  Deiche,  welche 
wegen  ihres  grofsen  Gewichts  einen  sehr  starken  localen  Druck  aus- 
üben, weit  rascher  sinken,  als  der  übrige  Tlieil  der  Marsch. 

Diese  auf  Wasser  schwebende  Marsch  ist  nicht  auf  Holstein  allein 
beschränkt,  sondern  kommt  aucli  in  Nord -Deutschland  und  Holland 
vor,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dals  die  iirofs^en  Meerbusen  in  den 
Marschgegenden  jener  Länder,  unter  anderen  die  Zuydersce,  welche 
noch  in  historischer  Zeit  zum  Theil  trockues  und  fruchtbares  Marsch- 
land gewesen  ist,  eine  ähnliche  Beschaffenheit  gehabt  haben,  wie  die 
Wilster-  und  Kremper-Marsdi,  welche  bei  der  grofeen  SturmÜuth  im 
Jahre  1825  nahe  daxaxk  war,  vollkommen  zerstört  zu  werden. 

Anch  im  Innern  unseres  lindes  sehen  wir  auagedehnte  Spuren 
dieser  Senkopg  nnd  itk  können  «ns  einigennaAlap  »  eyi  Md  tob  der 
Beschaffenhdt  des  Lande>>  maicbeit»  ehe  icKe  fleak^  Wenn 
wir  die  Westküste  von  Jütlaod  vetfolgen,  so  finden  wir,  dab  ne  in 
onTerfinderter  Weise  vom  Lymfjord  an  in  sfidlicfaer  Bicbtimg  bis  8kal- 
Imipen  bei  ^jerting  Uwft,  wo  sie  sehr  staxk  naeh  Osten  biegt  nnd  toA 
da  wieder  sfidlich  bis  Eidelstedt  geht.  Aber  die  nnyBngliflhe  Bidto 
tnng  der  jStiseben  Knste  setst  tfch  von  Skallingen  Ober  Fand,  Rom&i 
Sylt,  Amrom  nnd  Föhr  bis  cum  Westrande  von  Eidelstedt  fort,  wo^ 
dnreh  ein  grobes  Salswasserbassin  swischen  diesen  ünseln  nnd  dem 
Festknde  gebildet  wird,  nnd  gerade  dieses  Bassin  ist  es,  woiin  die 
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sdtewigBolie  Marschlnldaiig  m  gut  wie  aiusohfiefoHeh  vor  tkh  gebt. 
Dieaem  SalswaMerbüsiii  analog  komoieii  in  Jfitlaiid  einige  Qoide  tot, 
welche  nor  dadnreh  Tersdueden  emd  von  dem  eelfeleswigMhen  Baeein, 
dafii  ne  nnr  eine  einnge  Mindnng  gegen  die  Kocdsee  haben.  Hletma 
gehört  der  wettliehe  Theil  des  I^rmQoid»  NiHModford,  StadilQofd,  Bing- 
kjöbingQord  nnd  einige  SfibwaBsereeen  sSdlkfa  derselben;  und  es  int 
hfiduit  wahrscheinlich,  dafis  die  abwachenden  Verhfiltnisse  in  SeUes- 
wig  ihren  ürsprang  in  jener  groften  Nordeeesenkung  haben,  weldie 
veranlagte,  dafs  die  äafsere  Kästenstrecke  an  yielen  StelU  n  von  dem 
flberstromenflen  Meere  durchschnitten  Amrdo,  und  das  Bassin  dadurch 
seinen  Charakter  eines  Fjords  verlor.    Vor  der  Senkung  waren  also 
die  Insehi  Continental,  und  die  Marsch  existirta  wafaracheinlich  gar 
nicht.  Eine  grofee  Strecke  Flachland,  mit  TorfoMMirai  angefüllt^  nahm 
die  Stelle  ein,  welche  die  Marsch  und  das  Meer  awiachea  der  Küste 
und  den  aviseren  Inseln  jetzt  ausfüllt.    Auf  dem  ganzen  Wege  awi- 
adien  Husum  nnd  Tondem  können  wir  die  Dünonstrecke  nachweisen, 
welche  nach  der  Senkung  und  vor  der  Bildunf^  der  Marsch  den  alten 
Strand  bezeichnet.   Auch  in  Jütland  kommen  liier  und  da  Spuren  eines 
fihnlichen  Zustandes  vor,  aber  besonders  deutlieh  tritt  er  in  den  soge- 
nannten UlfliortT- Sauden,  südlich  von  Nissunitjord  und  mehrere  Meilen 
östlich  von  (It  ni  j(  tzii;eii  Straiule.  auf.  Die  Ursache,  weshalb  die  Spuren 
hier  stärker  iiervortreten ,  liegt  ^vallrscheinlich  in  dem  Umstände,  dafs 
wir  hier  schon  in  das  Gel)i(^t  der  skandinavischen  Hebung  kommen, 
welche  diesen  Theil  des  Landes  mehr  über  die  Oberfläche  des  Meeres 
emporgebracht  hat. 

Ich  mufs  noch  ein  Verhältnifs  anffdircn,  welches  zu  derselben  Reihe 
von  Phänomenen  zu  gehören  scheint.  Prof.  Steenstrup  hat  bei  seiner 
Untersuchung  über  die  dänischen  Torfmoore  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafe  eine  allgemeine  Versumpfung  grolser  Strecken  Landes  statt- 
&ide,  wodurch  das  Süfswasser  über  Stellen  getreten  ist,  welche  früher 
cme  Waldvegetation  hatten.  Es  ist  klar,  dafs  eine  allgenK  ine  Senkung 
des  ganzen  Landes  zur  Folge  haben  mufste,  dafs  die  Wasst  riäufe  das 
Wasser  langsamer  ableiteten,  dafs  dieses  also  bei  einer  unverminderten 
Regenmenge  sich  sammeln  nnd  gerade  dadurch  die  Bildung  von  Sümpfen 
veranlassen  nrafste,  welche  später  mit  Toifregetation  angefüllt  wurden* 

-'Olr-diese  grolse  Senkung  pldCdiah  oder  langsam  eintrat,  ist  ans 
den  bisher  bekannten  Thatsacfaen  sehwieilg  adft  einiger  Sicherheit  m. 
entscheiden.  IndeA  hat  et  doeh  mehr  Wahmb^nfichkeit,  dais  dieselbe 
plfltElich  emgetreten  ist  Denn  bei  einem  langsamen  Sinken  nrabten 
die  YerhXltnissc^^^che  dabei  eintraten,  veranlassen,  daft  die  BSome^ 
aha  ihr  Fn^^lMMwasser  bedeckt  wnrde,  dem  Sfifswasser  ansgSN 
setst  III ai ifjWw  dadnreh  ausgingen,  and,  naohdem  sie  ausgegangen 
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wueii)  rasdi  fiHtlle&.  Da  wir  mm  die  Stumpfe  bemmdars  gut  erhalten 
finden,  so  hat  es  einige  Walindidnliclikeit  für  sieh,  dab  sie  plotdieh 
unter  das  Sakwasser  hinabgesnnken  sind,  welches  wohl  die  BSnme 
tSdtete,  aber  doch  das  Hole  erhielt.  Aas  den  angelBhrten  Unter- 
snduingen  soheint  fismer  hervontugehen,  dab  wir  die  eigentUcfae  Ur- 
sadie  cor  Senfamg  in  'DSneauA  in  Gegenden  snchen  müssen,  welche 
weiter  nach  Sfiden  «nd  Westen  liegen,  und  ich  kenne  kenie  Thatsadie, 
welche  bewdst,  dafii  sie  sieh  wdter  nach  Norden  eistreekt  hat,  ab  die 
Gegend  mn  den  hym^atd  mid  das  sMliche  Schonen. 

Die  Hebung. 

Bs  ist  wohl  beksimt,  dab  Norwegen  und  Schweden,  lS[inn]a]id  vnd 
ein  Thefl  des  fibrigen  BaCdands  sieh  langsam  aoQ  dem  Meere  empor- 
heben, nnd  es  ist  andi  bewiesen,  dab  diese  Hebung  im  nfirdüehen, 
▼ielleieht  auch  im  westlichen  Theüe  von  Skandinavien  stficker  gewesen 
ist  Es  entsteht  mm  die  Frage:  wie  Teihilt  es  sich  mit  dieser  He- 
bimg  in  Dfinemaik  seihst?  Die  Untersuchung  ist  bei  uns  mit  aaber- 
ordentlich  groben  Schwierigkeiten  verbanden,  da  wir  nur  auf  Bomholm 
solche  Klippen  haben,  dab  ähnliche  Beobacfatnngen  wie  in  Schweden 
hier  angestellt  werden  könnten. 

Die  Kennaeichen,  welche  ich  bei  meinen  UnteESOohnngen  benutat 
habe,  sind  nun  insbesondere  Ablageningen.  Meeresstöcke  (Hao» 
stohhe)  von  Rollsteinon.  Dieselben  bilden  sich  an  unsem  Küsten 
durch  die  Wirkung  des  Wellenschlages  auf  den  Siteren  Boden.  So 
lange  die  Wellenspitze  den  Strand  erreicht,  wird  sie  das  dortige  Ma- 
terial in  Bewegung  setzen  und  je  nach  der  Stärke  der  Wellenbewegung 
die  kleineren  nnd  leichteren  Theilc  fortnehmen,  wahrend  die  grofseren 
und  schwererem  zurückbleiben  und  gegen  einander  gerollt  und  abge- 
schliffen werden.  So  entsteht  längs  des  Strandes  ein  Streifen  bald  von 
grofseren  Steinen,  bald  von  Kits,  bald  nur  von  Sand,  der  die  Höhe 
bezeichnet,  welche  die  \\  ellenspitze  erreicht.  Es  ist  wohl  zu  merken, 
dafs  es  die  Wellenspitze  ist,  welche  den  Meeresstock  von  Steinen,  Kies 
und  Sand  bildet,  und  dafs  das  bewegte  Meer  nie  L*  hm  absetzen  wird, 
da  dessen  Theile  so  fein  sind,  dafs  sie  nicht  zu  Boden  sinken  können, 
80  lange  noch  irgend  eine  Bewegung  im  Wasser  ist.  Will  man  dem- 
nach die  Höhe  bestimmen,  bis  zu  w^elcher  da«  Meer  steigt,  so  kann 
man  Meercsstöcke  von  vSand  und  Steinen  nicht  ebenso  ansehen,  wie 
Lehm,  welcher  gleichfalls  vom  Meere  abgesetzt  ist.  Da  der  Lehm  sich 
nur  in  einem  ruhigen  Miere  niederschlagen  kann,  so  wird  die  Höhe, 
bis  zu  welcher  er  abgesetzt  ist,  nur  die  Höhe  ausdrücken,  wefcä»  der 
Wasserspiegel  erreichen  kann,  während  der  gleichzeitig  und  ^n  dem- 
selben Meere  ahgesetste  Meeresstock  immer  ein  wenig  hoher  liegen 
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ynrä,  Hbu  eieht  dua  eelir  fafibsch  auf  einer  kleinen  Msraclrwiese  west- 
lich Ton  H^er,  auf  wdcher  tich  ein  natöilich  aa%eworfen«f  Wall  ron 
Sand  befindet,  welcher  ongeAhr  $  F116  höher  liegt,  ah  die  gemeine 
MaxBch.  Der  Lehm  ist  nach  dem  Spieg^  des  Hochwaasets,  der  Band 
Ton  der  Wellenspitse  des  Hochwassers  abgesetst  Der  Untersdiied 
s^Hschen  der  Höhe  des  Lehms  nnd  des  Sandes  beseidmet  den  ünter- 
seMed  swischen  dem  Wasserspiegd  nnd  der  Höhe  der  Wellensintce. 
Ln  Meeresstock  selbst  ünden  sich  selten  Sporen  von  Schalenthieren 
und  noch  seltener  wohl  erhaltene  Schalen*  Die  staik»  Bewegung  «er^ 
qnetsdit  sie,  und  das  bewegte  Wasser  nimmt  den  feingemahlenen  Kalk 
mit  sich  curack.  Im  Lehm  dag^n  nnd  in  den  SandflSchen,  welche 
vmi  dnem  ruhigen  Meere  abgMotst  sind,  kommen  diese  Schalen  zn- 
wcikn  in  bedeutender  Menge  Tor  und  können,  bei  nöthiger  Yorsidit, 
als  besonders  gute  Beweise  for  einen  froher  höheren  Wasseistand  be- 
nutit  werden. 

DemnSchst  können  Kustenstreeken,  Meerbusen,  Buchten  und  Meer- 
engen, welche  durch  ihre  Namen  als  frfihere  Meerestheüe  angefShxt 
werden,  jetst  aber  entweder  trocken  oder  mit  Süfswasser  erfüllt  vor- 
kommen, als  wichtige  Beweise  für  eine  frühere  Ausdehnung  des  Meeres 
dienen.  Tndefs  sind  alle  diese  Zeichen  nicht  der  Art,  dab  sie  nicht 
viel  Sorgfalt  und  Yorsicfat  eiforderten,  wenn  sie  niefat  sn  fidschen 
Schlüssen  verleiten  sollen. 

Es  ist  nicht  so  leicht,  den  jetzigen  Meeresstock  von  demjenigen  za 
unterscheiden,  welcher  von  einem  früheren  höheren  Wasserstande  her- 
rührt, besondei-s  da  derselbe  in  den  häufigsten  Fällen  eine  unmittelbare 
Fortsetzung  des  andern  ist,  und  es  also  darauf  ankommt,  zu  bestim- 
men, wie  weit  das  Gebiet  des  jetzigen  Meeresstocks  in  das  Land  hin- 
aufgeht. Nach  einigen  vergeblichen  Versuchen  bin  ich  bei  einem  Merk- 
male stehen  geblieben,  welches  mich  in  den  meisten  Fällen  geleitet  hat, 
und  das,  wie  ioli  glaube,  nur  selten  zu  Irrthümern  führen  kann.  Wenn 
man  im  Fiiihjahr  unsere  Küsten  untersufht,  so  findet  man  einen  Strei- 
fen braunen,  lialb  vertrockneten  Tanges,  welcher  von  den  Herbst-  und 
Winterstürnien  herrührt,  —  (  inen  Streifen,  welchen  ich  mit  dem  Aus- 
druck Tanglinie  bezeichne;  und  da  bisweilen  mehrere  solche  Tang- 
linien vorkonnnen,  so  ist  es  besonders  die  am  höchsten  liegende,  von 
mir  die  oberste  Tanglinic  genannt,  welche  zur  Ycri^^leichung  dient. 
Da  der  Tang  sehr  leicht  ist,  so  bezeichnet  die  Tan^rlinic  die  höchste 
Stelle,  welche  die  Wellenspitze  erreicht,  wenn  sie  den  Strand  hinauf- 
rollt, und  die  oberste  Tanglinie  bezeichnet  die  Grenze  für  die  höchste 
Wellenspitze  in  der  letzten  Sturnipeviode.  Sand  wird  nicht  so  hoch 
reichen,  und  Kies  und  kleine  Steine  werden  sich  noch  tiefer  absetzen. 
Ich  nehme  also  diese  oberste  Tanglinie  zum  Maüsstab  füi-  die  Ausdeh- 
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mmg  der  jetrigen  StnmdMkliuig,  und  bin  dann  glcher,  dars  ich  vielleicht 
diese  Grenie  ilbendiritlen,  in  keinem  Falle  aber  sie  an  niedrig  ange« 
Betet  babe.  Zwar  ist  es  möglich,  dad  einselne,  gans  anfterordentUoh 
grofse  Hochwasser  in  einem  früheren  Winter  den  Strand  weiter  hinauf 
gereicht  haben  können,  aber  sie  werden  dann,  wegen  Ihrer  kunen 
Daner,  gröbere  Massen  nicht  abgesetst  haben  können,  md  das  abg^ 
setzte  Material  wird  nicfat  mit  grölseren,  mehr  ausgedehnten  xmd  höher 
liegenden  Meeresst5dLen  an  verwechseln  sein. 

Schalen  in  unseren  Lehm-  nnd  Sandschiditm  können  m^^dber- 
weise  ans  llteren  Perioden  herrllhren,  aber  wenn  sie  an  denselben 
Arten  gehören,  welche  noch  jetat  in  unserem  Moore  leben,  so  müssen 
sie  nnserer  Zeit  angehören.  Sie  können  femer,  wie  so  viele  Hänfen 
von  Schalen  an  unseren  Küsten  und  Meerbusen,  von  den  fitesten  Be- 
wohnern dieses  Landes  herrühren,  aber  w«nn  sie  geschlossen  und  in 
den  Schichten  zerstreut  rind,  so  können  sie  nicht  von  Menschen 
sammelt  und  als  Nahrangsmittel  benutzt  sein;  ohnehin  pflegen  solche 
Uebeireste  von  den  Mahlzeiten  der  ältesten  Bewohner  Knochen  von 
gröfeeren  Säugethieren  tmd  Vögeln,  geglühte  Steine  und  Asche  zu  ent- 
halten. Wo  diese  felil(Mi,  -wird  also  grofse  Wahrscheinlichkeit  dafür 
sein,  dafs  der  Mensch  keinen  Th^  daran  hat,  wenn  wir  die  Ueber- 
reste  von  Meeresbe"w<Anem  an  diesen  Stdien  vorfinden. 

Die  Alismündungen  von  Meerbusen  und  Buchten  können  durch 
Riffe  von  Sand  und  Kies,  welche  der  Wellenschlag  abgesetzt  hat,  ver- 
stopft sein;  das  Begenwasser  wird  dann  das  Salz  auswaschen,  und 
der  Fflanzenwnchs  im  Sufswasser  wird  bald  eine  Torfbildung  veran- 
lassen, welche  nach  und  nach  die  Vertiefung  ausfüllen  und  den  alten 
Meerbusen  in  eine  Wiese  vcrw'andcln  wird,  olmf  dafs  sich  gerade  der 
Wasserstand  an  der  Küste  verändert  zu  haben  braucht;  aber  bei  einer 
gehörigen  Erwägung  aller  örtlichen  Verhältnisse  wird  man  in  den  mei- 
sten Fällen  im  Stande  sein,  sich  eine  bestimmte  Meinung  zu  bilden. 

Alte  Benennungen  müssen  mit  Vorsicht  benutzt  werden,  und  wer- 
den da  oft  Zweifel  zurücklassen,  wo  nicht  alle  Merkmale  eine  be- 
stimmte Meinung  unterstutzen. 

Bei  einer  genauen  Untersuchung  unserer  Küsten,  unter  Beobach- 
tung der  angeführten  Vorsichteregeln,  zeigt  es  sich  nun  bald,  dafs  wir 
zwei,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Wirkung  ganz  verschiedene  Arten  von 
Hebung  haben.  Die  eine  bezeichne  ich  als  eine  plötzliche  und  gewalt- 
same Hebung.  Die  Schichten,  welch<'  von  ihr  betroffen  sind,  befinden 
sich  nicht  mehr  in  der  horizontalen  oder  fast  horizontalen  Lage,  worin 
das  Wasser  sie  abgesetzt  bat.  sondern  sie  neigen  sich  manchmal  sehr 
stark,  bis  gegen  80  Grad,  und  das  Land  ist  dann  in  einzelnen  Hügeln, 
zu  Höhen  aufgeschossen,  welche  den  jetzigen  Wasserstand  um  weit 
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mebt  «18  100  Fnfo  fibent^gen.  Das  medcwfiidigste  Beispiel  dksw 
gewaHeamen  totalea  Hebnogen  ist  die  groike  Anhdhe,  auf  webher  die 
Bobjerger  und  die  Vennebjerger  Kirche  und  Tensyssel  liegen.  Die 
Masse  dieser  Anhöhe,  welche  anf  einer  langen  Strecke  des  hohen, 
jähen  Stnoides  die  inneren  TerhCUnisse  der  Schichten  seigt,  besteht 
abweobidnd  ans  Lehm-  nnd  Sandschiohten.  Diese  enthalten  Verstei- 
nerang^  von  Thieren,  weUshe  noch  jetst  an  unseren  Küsten  leben, 
und  den  gemdnen  Bändeltang,  ZotUra  ararma,  in  einem  noeh  jetst 
nicht  yeifiMiHen  Zustande.  Dieser  Tang  hOUt  auwolen  Stficke  Ton 
Benstein  gans  in  derselben  Weise  ein,  wie  er  nodi  an  den  Küsten 
der  Nordsee  herau^esplilt  wird.  Aehnlicher  Bändeltang  wurde  in  dem 
Waldbj-Hngel  in  der  Nähe  von  Kopenhagen  gefunden,  als  man  der 
Eäsenikwhn  w^n  eine  Dorchgrabnng  vornahm,  und  hier,  wie  in  Jut- 
land, waren  die  Schichten  aulserordcntlich  stark  geneigt.  Es  giebt  nur 
wenige  H0gel  bei  uns,  welche,  wie  der  Waldby-Hügel,  durchgraben 
dnd,  odw  welche  so  stark  von  dem  Moore  abgeschnitten  sind,  ^vie  der 
HSgdstrich  zwischen  l/yn^j  und  Liökken  in  Yensyssel.  Aber  der 
Umstand,  dafe  diese  swei  weit  von  einander  liegenden  Hügel  in  Be- 
treff dieses  Phänomens  dieselben  Verhältnisse  zeigen,  macht  es  wahr- 
scheinlich, dafs  nicht  wenige  von  uxuieren  Lehmhugeln  älniliclie  Ver- 
hältnisse zeigen  würden,  wenn  das  Innere  derselben  blofsgelegt  würde. 

Wir  haben  bis  jetzt  keine  Erfahrung,  welche  uns  lehrt,  zu  wel- 
dier  Zeit  diese  gewaltsamen  und,  wie  es  scheint,  plötzlichen  Hebungen 
stattgefunden  haben;  nur  das  weifs  man,  dafs  es  in  der  jetzigen  Erd- 
periode  geschehen  sein  mufs,  da  sowohl  die  Pflanzen  als  die  Thiere, 
deren  Ueberreste  in  diesen  Schichten  gefunden  werden,  derselben  an- 
gehören. 

Weit  wichtiger  und  weit  besser  bekannt  ist  Dänemarks  langsame, 
ununterbrochene  Hebung,  welche  dieses  I^and  mit  der  ganzen  skandi- 
navischen Halbinsel  tlieilt.  Ich  habe  .•^chon  früher  crwälmt,  dafs  die 
lothrechte  Höhe.  l)is  zu  welcher  der  Boden  in  einer  zu  übersehenden 
Zeitperiode  gehoben  worden,  nicht  sehr  bedeutend  ist,  dafs  aber  bei 
unseren  niedrigen  Kilstcui  und  flachen  Stranden  die  Veränderung  im 
Umrisse  des  Landes  dennorli  ungeniein  grofs  geworden  ist.  Spater 
werde  icli  zu  einer  näheren  Beschreibung  einiger  einzehien,  besonders 
nlerk^vürdi^ren  Stellen  kf>nuiien,  aber  erst  will  ich  die  südliche  Grenze 
des  ganzen  Phänomens  bezeichnen. 

Rings  um  den  südwestlichen  Theil  des  Lym^ords  findet  man  noch 
jetzt  gehobene  Meeresstöcke,  welche  über  der  obersten  Tanglinic  lie- 
gen; wenn  man  aber  südlicher  geht  und  bis  zum  Nissumfjord  kommt, 
so  nimmt  man  zwur  noch  einzelne,  aber  sehr  undeutliche  Spuren  sol- 
cher Wirkungen  wahr,  welche  sich  auch  uumculiich  in  Uifborg-Sanden 
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cdgen;  weiter  gegen  Süden  findet  man  nichts,  was  dahin  gehörte,  und 
auf  der  Insel  Bomö  trifft  man  einen  alten  Wall,  umgeben  von  einem 
Graben  and  g^jenwirtig  vom  Meere  durch  eine  niedrige  Marschwiese 
getrennt.  Die  Höhenvwhältnisse  nach  dem  Meere  zu  sind  der  Art, 
dafs  man  eine  Vcrändemng  im  Waaserstande  seli  der  Zeit,  da  diese 
Borg,  vermuthlich  von  alten  Wikingern,  benutzt  wurde,  nicht  anneh- 
men  kann.  Hier  sind  also  keine  Niveauverandenmgini' seit  dem  letzten 
Jahrtans<Mid  nachzuweisen.  Ich  halte  die  Umgegend  deW'Ü^ssuniQord 
filr  den  südlichsten  PonliCt  an  der  Westküste  Jütlands,  wo  noch  deut- 
liche, entschiedene  Sparen  einer- dauernden' Hebung  Avahmehmbar  sind. 
Auf  der  Ostküste  von  Fühnen  findet  man  nech  deutliche  Spuren  ge- 
hobener Meeresstöcke,  bis  ungefähr  -y  Meile  südlich  von  Nyborg.  Geht 
man  weiter  nach  Süden,  so  nimmt  man  keine  ähnliche  Sammlung  älte- 
rer Strandsteine  \vahr,  und  an  der  Ostküste  der  Herzogthümer  Schles- 
wig und  Holstein  habe  ich  noch  nie  eine  Spur  von  langsam  gehobe- 
nen Küsten  entdecken  können.  Doch  raufs  ich  hier  eine  äufserst  merk- 
würdige Stelle  ausnehmen,  welrlie  niittrn  in  Holstein  auf  dem  Höhen- 
rücken unweit  Bornhöved  liegt,  wo  in  einer  Sandgrul)e  eine  Menge 
Schalen  unserer  gewöhnlichen  Auster  (Ostrea  edulis),  von  Blaumuscheln 
(Ifftjfilfts  edu/is)^  Herzmuschcln  (Cardium  edttle)^  ßucciniim  undatum  und 
Littorina  litorea  vorkonmu-n.  Als  ich  dies  merkwürdige  Vcrhältnifs 
zuerst  beobachtete,  hegte  ich  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs  diese 
Stelle  eine  ungemein  grofse  TIcbung  iHnvit  sc,  welche  diesen  Theil  von 
Holstein  in  einer  verhältnifsniäfsig  S]»äten  Zeit  betrofl'en  habe,  und 
neigte  mich  zu  der  Annahme,  dals  dicsell)e  zu  jenen  gewaltsamen  plüti- 
lichen  Hebungen,  welche  oben  erwähnt  worden  sind,  gerechnet  werden 
müsse,  Indefs  verdient  diese  ganze  Sache  eine  nochmalige  ünteiv 
Buchung,  denn  gomde:  £e  angeführten  Schalenthiere  sind  dieselben, 
welche  den  groiJMn^Mllsdldhallfen  charakterfstfach  sind,  von  denen  jetsrt 
bewiesen  ist,  dafii  sie  üeberreste  von  MahlsEeiten  der  Urbewohner  dnd. 
Aher  selbst  wenn  man  dies  annehmen  wollte,  so  würde  ea  nicht  min- 
der anfEaliend  sein,  sie  mitten  im  Lande,  nngefShr  3  Me3en  fom  nfieb- 
tten  Meerbosen  an  finden,  ein  Umstand,  der  so  »gKnite^r -äpair iden 
Yethältnissen  abweicht,  unter  denen  Aidiclie  TJQberreele'i^  des-  Äfii^ 
fieberen  Küsten  aagetraffen  werden.  Die  Sacbe  maSä  Ina  auf  WeitereB 
als  nnentschieden  beaeichnet  werden. 

Die  gaase  Ostkfiste  yon  Seeland  zeigt  Spor^  der  alten  Meerea- 
BtScke,  und  dasselbe  ist  der  Fall  mit  einem  grofsen  Theil  der  Ostkfiste 
▼on  Möen.  Eine  linie,  gesogen  von  der  Mitte  des  masomlSorda  Ms 
\  Heile  sfidttdi  von  Kyborg,  nnd  von  da  weiter  nach  Sfidosten,  ist 
also  die  GrentUme  des  grolben  skandinaTischen  HebangsphSnomenB. 
Sie  ist  parallel  der  gcollsen  Möen'acben  Hebmigskette,  welche  von 
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fFritzow  in  Fommerii  bis  Hjorthals  im  Nordseebezirk  von  Jütland  geht, 
und  sich  überall  durch  stark  geneigte,  lothrechte,  ja  selbst  umgestürzte 
SchichtoE  auBcächnet^  und  deren  Hebungszeit  wahrscheinlich  mit  der- 
jenigen CTSammenfällt ,  in  welcher  die  früher  erwähnten  einzelnen  Er- 
höhungen empoigetrieben  wurden.  Sie  ist  ferner  parallel  den  Strei- 
chungslinien unserer  verschiedenen  Abtheilungen  der  Kreideformation, 
der  Rommele- Felskette  in  Schonen,  die  sich  nach  Bornholm  fortsetzt, 
und  der  Kullakette,  welche  sich  über  Steenshufvud  bis  Christiansö  er- 
streckt. Schließlich  mufs  ich  bemerken,  dafs  ein  grofser  Theil  von  den 
.Ketten  des  nördlichen  Schwedens  dieselbe  Streichuiigslinie  zeigt. 

Es  ist  eine  Reihe  von  Jahren  her,  als  ich  meine  Beobachtungen 
über  diese  Linie,  als  Grenze  des  grofsen  nordeuropäischen  Ilebungs- 
phänomens,  bekannt  machte,  und  sie  ist  in  mehrere  Werke  überge- 
gangen, z.  B.  in  Berghaus'  physikalischen  Atlas,  aber  sie  ist  nicht  als 
Grenzlinie,  sondern  als  Axe  der  skandinavischen  Hebung  bezeichnet. 
Der  Unterschied  ist  indefs  wesentlich,  da  sich  um  eine  Axe  die  Be- 
wegung so  vertheilt,  dafs,  während  sich  die  auf  der  einen  Seite  derselben 
liegenden  Theile  heben,  die  auf  der  andern  sich  senken,  und  ich  habe, 
trotz  meiner  sorgfältigsten  Bemühungen,  nicljt  die  geringste  Spur  einer 
nocli  dauernden  Senkung  ünden  können.  Zeichen  von  dem  Vorhanden- 
sein der  letzteren  sind  unleugbar  aufserordentlich  häufig  auf  der  süd- 
lichen und  westlichen  Seite,  aber  es  ist  eben  so  gewifs,  dafs  die  Haupt- 
senkungsphänomene  längst  geschlossen  sind,  und  dafs  die  lokalen 
Senkungen,  welche  man  noch  nachweisen  kann,  nicht  im  geringsten 
Zusammenhange  mit  Bewegungen  im  Erdinnern  stehen,  sondern  von 
der  früher  entwiclvchen,  mehr  oder  weniger  starken  Zuüammenpressung 
der  Torfmoore,  welche  unter  dem  Marschboden  gefunden  werden,  her- 
rühren. Der  höchst  verdienstvolle  Naturforscher  Professor  Kilsson  in 
JUmd  hat  ^nige  Untersuchungen  bekannt  geuuicht,  aus  welchen  mau 
;geschloeMii  hat,  dafs  ein  Theil  von  Schonen  zu  sinken  fortfährt.  Da 
ich  diese  Meinung  nicht  theile,  so  ist  es  meine  Pflicht,  die  Gründe  ge- 

die  Ansicht  von  dem  fortgesetzten  Sinken,  welche  sich  auf  meine 
umfangrddben  Untersnehnngc»  etntzen,  hier  ansofiihreii.  Der  eiste  Tom 
Professor  Nilsson  angefShrtefGfttiiMl  he/boBSk  die  sobinftivien  Toifiaaoofe, 
welche  sieh  zwischen  lMi|^(Sti^tu)d  (^»ndr  befinden,  und  welche  SüA- 
wasserduere  und  SüAwasserpflanzen  enfhalten.  Dies  ist  dasselbe  früher 
▼on  nnr  ansfBhrlich  besKfhi^bene  f^iAoomen,  welches  wir  an  auTser- 
ordentlich  vielen  Ste^e^^  werter  KSsten  kennen  und  welches  zu  der 
gvoiS^n,  llii{gfe|j^gSj3W^^  Nordseesenkung  gehdrt.  Der  unter- 
üeeische  der  Südkaste  Bomholms  vorkommt,  gehört 

in  denfttflpp^    von  Beobachtungen ;  aber  auf  dieser  Insel  nimmt 
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man  wohl  eine  daumd»  Hebung,  aber  nielu  die  geringste  Spar  einer 
cUnemden  Senkung  war. 

An  mehreren  alten  Küstensteileu  des  eüdiidben  Schonen  findet  sich 
unter  dem  jetzigen  Pflaster  ein  älteres,  welches  sieh  der  Oberfläche  des 
Meeres  nähert  und  sich  hier  und  da  unter  dem  Jetzigen  AVasserspiegel 
befinden  soll.  Diese  letzte  Angabe  ist  von  keinem  Nivellement  unter- 
stützt, sondern  beruht  vermuthlich  auf  blofser  Schätzung,  welche  ia 
einer  so  nichtigen  Frage  nichts  entscheiden  kann.  Dafs  die  Stfidte 
ein  doppehes  SteinpÜaster  haben,  nämlich  aufser  dem  jetzigen  noch  ein 
älteres,  das  von  jenem  mehrere  Fufs  entfcrut  ist,  ist  eine  Erscheinung, 
die  nicht  selten  bei  uns  vorkommt  und  aus  einer  ganz  anderen  Ur- 
sache herrührt.  Man  führt  Aalborg  und  Ryl)e  als  Städte  an,  wo  das 
ältere  Steinpflaster  in  einer  gewissen  Tiefe  gefunden  wird;  aber  das 
rührt  wahrecheiidich  von  Belagerungen  oder  Feuersbrünsten  her,  denen 
diese  Städte  ausgesetzt  waren,  und  wo  man  nach  überstandenem  Un- 
glück, anstatt  die  grofse  Menge  Schutt  von  zerstörten  Gebäuden  fort- 
zuschafTen,  denselben  ebnete  und  die  neue  Stadt  auf  dem  also  erhöhten 
Boden  erbaute.  So  findet  man  an  vielen  Stellen  der  Länder  des  mittel- 
ländischen Meeres  diu  neue  Stadt  auf  den  geebneten  liuiuen  der  aitcu 
Stadt  erbaut. 

Auch  der  verminderte  Abstand  zwischen  dem  Seestrande  nnd 
Stofistenen  unterhalb  Trälleborg,  sdt  Lumee  den  Ort  besnehte  und 
bk  seiner  Sehoner  Bdse  beschrieb,  kann  nlebt  als  Beweis  für  jene 
Mainvng  betrachtet  werden. .  Die  Umgegend  Yon  Trälleborg  ist  sandig, 
and  wir  kennen  an  unseren  Küsten  des  Snndes  die  Wirkung  der  Strome 
auf  das  lose  KlistenmateriaL  sehr  wohl,  indem  sie  dasselbe  bald  auf 
einer  Stelle  fortnehmen,  bald  anf  einer  anderen  absetzen.  Dasselbe 
achsinl  von  dem  verminderten  Abstände  swischen  dem  Meeresstrande 
bei  Bansebäk  und  den  im  17.  Jahrhundert  angdegten  Schanzen  za  gel- 
ten. Ich  kenne  die  dortige  Beschaflenheit  des  Bodens  nicht,  aber  so 
viel  ist  gewils,  dafs  nur,  sofern  der  Meeresstrand  aus  fixten  Klippen 
bestfinds,  diese  Beobachtung  einige  Bedeutung  haben  wfirde. 

Wenn  ich  nun  daiu  rechne,  dals  die  Küsten  you  Seeland,  M5en 
und  Bombolm  die  dendichsten  Sparen  einer  dauernden  Hebung  tragen, 
so  mulh  es  ans  diesem  allgemeinen  Grande  schon  unwahrscheinlich 
dünken,  dafs  Schonen,  welches  zwischen  den  ununterbrochen  gdiobe- 
nen  übrigen  schwedischen  Provinzen  und  demjenigen  Tbeile  von  Dane* 
mark  liegt,  welcher  i^dchÜEÜls  ununterbrochen  gehoben  wird,  dne  Sen- 
kung «rleiden  sollte. 

Wenn  deshalb  die  Grenzlinie  für  die  skandinavische  Hebung,  wel- 
che durch  Dfinenuurk  geht,  nicht  eine  Aj»  ist,  sondern  vielmehr  eine 
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^rkliche  GrensUiiie,  auf  deren  südwestlicher  Seite  das  haioA  unverän- 
dert bleibt,  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  an  einer  anderen  Stelle 
eine  wirkliche  Axe  dieses  groTsen  Natorphänomens  vorhanden  ist. 
Dorch  die  Beobachtungen  des  verstorbenen  Dr.  Pingel  ist  dargethan, 
dafs  die  Süd-  und  die  Westküste  von  Grönland  sich  senken,  und  spär 
tere  Beobachtungen  haben  die  Meinung  bestätigt,  dafs  diese  Senkung 
SWar  langsam  aber  ununterbrochen  stuttlindct.  ZwischcMi  diesen  zwei 
grofsen  Ländern  mit  entgegengesetzter  Bewegung,  Skandinavien  und 
Grünland,  liegt  Island,  dessen  vulkanischer  Gürtel  parallel  mit  der 
Westküste  von  ^Jorwegeu  läuft:  und  ich  bin  sehr  geneigt,  diesen  Gür- 
tel in  gewisser  Weise  für  die  Axe  anzusehen,  um  welche  die  grofse 
Bewegung  des  nördlichen  Theils  von  Europa  und  Amerika  stattfindet. 
Man  mufs  sich  dann  diese  Axe  nicht  als  eine  blofse  ruhende  Linie 
denken,  denn  es  ist  wohl  bekannt,  welche  grofsen  Veränderungen  inner- 
halb der  Grenzen  dieses  Vulkanstrichs  vor  sich  gehen;  man  nuif.s  sich 
vielmehr  vorstellen,  dals  sich  von  diesem  stark  bewegten  Lande  aus 
Wirkungen  nach  Südosten  hin  ausbreiten,  w^elche  den  Erdboden  heben, 
während  die  nach  Nordwest  gerichteten  eine  entgegengesetzte  Bewe- 
gung hervorrufen.  '  "-^ 
Von  den  einzelnen  Landestheilen,  auf  deren  geographische  Ver- 
hältnisse die  ununterbrochene  skandinavische  Hebung  seit  der  Bebauung 
des  Landes  einen  sehr  wesentlichen  Eintlufs  ausgeübt  hat,  will  ich  jetzt 
die  Umgegend  des  Lymijords  in  Jütland  hervorheben.  Dieser  Fjord 
oder,  wie  er  jetzt  eigentlich  lieber  heifsen  müfste,  dieser  Sund,  hat  von 
der  östlichen  Mündung  bei  Hals  bis  Lögstör  ein  beinahe  flufsartiges 
Aussehen.  Von  Hals  bis  westlich  von  Aalborg  ist  er  sehr  schmal,  er- 
weitert sich  dazanf  In  die  sogenannte  Nibe-Bredning,  zieht  sich  aber 
spfiter^id^er  snsammen,  nnd  erst  westUch  von  LögstQr  in  Xx)gstor-, 
Li^v;*^!^^-  Nissnm-Bredning  nimmt  er  dnen  gsns  «odetren 
CJharakter  an,  welcher  adbr  an  dfe  westlichen  Fjorde  bei  Nissom  und 
Kingkjöbing  mid  an  den  Theil  des  Meeres  eiinnert,  welehen  idi  firSher 
beschrieben  habe,  swisehen  der  fiollserai  Reihe  der  fiiesisdien  Insehi 
nnd  dem  FesÜande.  Bekanntlich  ist  der  Lym^ord  seit  der  Stmmflnth 
von  1825  ein  Snnd,  aber  dieser  Durchbrach-  hat  mir  einen  firnheren 
Znstand  sorflckgefBhiif^da  das  Wasser  vom  Kattegat  durch  Tide  Oefi« 
nnngen  des  lUyjpQorSip  in.  die  Nordsee  strdmen  konnte.  Eine  genane 
Schildenmg  v^^W^damaligen  Gestalt  des  Landes  zu  geben,  würde 
Yergebens  sdü^"^  ^Kft'  sie  nicht  von  einer  Karte  begleitet  wäre,  welche 
die  fUteren  iSiijj^^  darstellte,  aber  es  wird  doch  Tidldcfat  mS^eh 
sein,  ein-  äHi'^<on  den  aolserordentlich  groben  YerSndenmgeii  zu  ge- 
ben, w«^P^i<&  Laufe  der  gegenwfirtigen  Erdperiode  vorangegangen 
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Bei  der  jetzigen  östlichen  Einfahrt  nach  Hals  hatte  man  damals 
EU  beiden  Seiten  ein  weit  ausgedehntes,  aber  niedriges  Meer,  welches 
rnnf  der  Südseite  jetzt  von  dem  Gudumliindschen  oder  sogenannten  klei- 
nen Wildmoor  eingenommen  wird.  Jahrüiusende  sind  vorgangen,  seit 
das  Meer  diese  Strecke  bedeckte,  und  um  die  tieften  wärt  ige  Verände- 
rung Iiervorzubriiigrn,  uuirstc  das  Meer  erst  ein  KilV  aulVerfen,  damit 
das  Wildmoorbassin  von  der  unuiittelliaren  Verbindung  mit  der  See 
nu8gescbl{)ssen  wurde.  Regen  und  zuströmende  Flüsse  und  Bäche 
wuschen  ullmälig  das  Seewasser  aus,  und  die  Salzwai^ser- Lagune  wurde 
erst  zu  einer  Brakwasser -Lagune,  dann  zu  einem  Süfswasser-See,  in 
welchem  eine  Gattung  Suniplptlanzen  nach  der  andern  dahinstarb  und 
unter  dem  Einflüsse  unseres  ivlima's  und  der  Feuchtigkeit  in  Torf  ver- 
wandelt wurde,  welcher  jetzt  einen  der  gröfsten  Torfmoore  hier  zu 
Lande,  von  beinahe  einer  Quadratmeile  an  Gröfse,  bildet.  Kam  man 
weiter  hinein,  so  hoben  sich  Liscln  auf  beiden  Seiten  des  tieiern  Theils 
des  Sundes  empor.  Auf  der  Südseite  sind  es  Kreide -Inseln,  auf  der 
Nordseite  Inseln  von  Geschiebelehm;  sie  heifsen  noch  jetzt  Hohne  oder 
kleine  Inseln  und  scheinen  anzudeuten,  dafs  der  gothische  Stamm  schon 
das  Land  in  Besitz  genommen  hatte,  als  diese  höheren  Partien  noch 
vom  Wasser  umflossen  waren.  So  kommen  wir  zu  dem  grofsen  oder 
vensysselschen  Wildmoor,  dessen  Bildungsgeschichte  dieselbe  ist,  wie 
die  des  kleineren;  aber  so  langsam  geht  die  Answasdinng  des  Salzes 
in  den  Sand-  und  Lehmschiehten  Ton  Statten,  dab  die  Qoellen  in  der 
Kihe  dieses  Wildmoon  noeh  «m  Theil  sakhahig  sind,  ^war  kfinnte 
man  annehmen,  dafe  dieses  Sals  von  Steiasals  oder  salzigen  Lehm^ 
schiebten,  welche  Siteren  Srdperioden  angehören,  herrfihre,  aber  theils 
ftidet  sidi  in  der  Umgegend  des  Lymi^ords  nicht  eine  einsige  roa  den 
Steinarten,  welche  Salsbildnngen  an  befreiten  pflegen,  iheils  ist  daa 
Salzwasser  stets  weniger  salzhaltig,  als  das  Heer  um  die  jütischen  El- 
sten, Iheils  nfihctrt  sieh  dieses  Sabwasser  der  Quellen  in  Bezog  auf  daa 
gegenseitige  Terhfiltnifs  der  Bestandtheile  so  sehr  dem  Meerwasser, 
dals  die  höchst  unbedeutenden  Abwddnmgen  die  Uebenengong  nicht 
beeintrfichtigen  können,  dato  es  Meerwasser  ist,  welches  durch  den 
Druck  des  sSben  Wassers  aus  den  früheren  gehobenen  Sand-  und 
Lehmsdiichten  geprebt  wird.  Dazu  kommt,  dafs  eine  vensysselsche 
Salzquelle  nach  der  andern  verschwindet,  wihrend  sie,  wenn  es  wirk- 
lich Steinsalzschichten  witren,  welche  ansgciwaschen  würden,  dauernd 
'  sein  mufsten,  wie  es  die  fichten  Salzqudlen  zu  sein  pflegen. 

Wo  diese  grofsen  Flächen  nicht  Torfmoore  sind,  bestehen  sie  bald 
aus  Sand,  bald  aus  blauem  Lehm,  welcher  daim  häufig  mit  Schalen 
von  denselben  Arten  erfüllt  ist,  wie  die,  welche  jetzt  in  dem  umgeben- 
den Meere  leben  und  welche  bewifken,  daüs  der  Lehm  auf  deiyenigen 
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BodenflfichQD,  wcliche  «n  Kalk  Mangel  leiden,  «la  Mergel  be&utst  wer- 
den kann. 

Wenden  wir  uns  weiter  nach  Westen,  so  bestehen  die  nördlichen 
Inseln  aus  Kreidebildungen,  die  südlichen  aus  Braunkohle  und  Ge- 
schiebelehmbildungen, und  dies  erstreckt  sich  bia  in  die  ^ähe  der 
Kordaee,  wo  der  Flugsand  das  Ganze  deckt. 

Wenn  man  am  Abend  nach  einem  warmen  Sommertage  auf  einer 
der  kleineren  Inseln  steht  und  rings  umhersieht,  so  glaubt  man,  der 
alte  Zustand  sei  zurückgekehrt.  Der  Moornebel  legt  sich  über  alle 
niedrigen  Flächen,  verbirgt  die  Kornfelder  und  das  Vieh  auf  den  Trif- 
ten, und  man  glaubt  dasselbe  jSleer  zu  sehen,  \vekhcs  Jahrtausende 
vorher  um  die  lymfjordsche  Inselgruppe  seine  Wellen  schlug. 

Eine  ähnliche  Partie,  obschon  weit  weniger  ausgedehnt  und  min- 
der deutlich,  nimmt  die  östliche  Halbinsel  ein,  welche  zwischen  Rau- 
dersQord  und  Kallövig  liegt.  Hier  kommt  ein  Süfswassersee,  der  Ko- 
lindsund, vor,  welcher  früher  ein  wirklicher  Sund  war,  aber  noch  niclit 
cu  einem  Torfmoore  geworden  ist. 

Ganz  ähnUche  Verhältnisse  finden  sich  um  den  Ihiiijord  in  See- 
land. Auch  hier  ist  der  Arresee  aus  einer  Meeresbucht  in  einen  Süfs- 
wassersee  vci"vvandelt  worden,  und  viele  alte  Holme  sind  durch  den 
gehobenen  Erdboden  zu  Festland  geworden. 

Erwägen  wir  nun  schliefslich,  dafs  wir  an  unseren  Küsten  ältere 
Spuren  einer  längst  abgeschlossenen  Senkung  finden,  wälu-end  wir  uns 
gegcnwih  tig  in  einer  Periode  stetiger  Hebung  befinden,  und  vergleichen 
vrir  damit,  dafe  man  in  Gbrönlaiid  deollidie  Spnren  einer  noch  immer 
filrtdaiiemden  Senkung  bat,  wlhrend  dort  mnretlcannbaie  Spnren  einor 
frfiMfen  Hebung  angetroffoi  werden,  ao  kommen  wir  rnnrilttcBrlich  an 
der  Yermnthung,  dafii  das  nfirdfiche  Europa  nnd  ein  grofaer  Thttl  Yon 
Nordamerika  ideh  abwechaelnd  auf  nnd  nieder  bewegen,  wie  die  Stem- 
pel in  zwei  mit  einander  yerbnndenen  Dampfcylindeni,  nnd  dab  an^ 
bd  nna  im  Laufe  der  Zeit  die  Hebung  wieder  von  caner  Seokoog  aln 
getöet  werden  wird. 
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Die  Smith-Suud-£xpeditiou  unter  Dr.  Kane. 

Von  Dr.  C.  Brandes. 


Die  Reisebeschreibnng  *)  des  Dr.  Kane  über  sein  Unternehmen 
nach  dem  Smith-Sonde  ist  seit  einem  Jahre  Gegenstand  hochgespann- 
ter Erwartungen  gewesen  und  man  kann  den  eben  erschienenen  srwei 
Bfinden,  welche  sie  nnifafst,  kaum  ein  günstigeres  Zeugnifs  ausstellen, 
als  dieses:  dafs  sie  den  Freunden  der  geographischen  Wissenschaft  für 
die  unverhoflFt  lange  Verzögerung  durch  das  Interesse  ihres  Inhalts  eine 
um  so  reichere  Befriediguiit;  niul  Kntst  hädigung  gewähren.  Alle  jene 
Nachrichten  über  die  Erkundungen  und  Entdeckungen  dieser  zweiten 
Grinnell-Expedition  welche  den  vorläufigen  Mittheilungen  zufolge 
unklar,  fabelhaft  und  kaum  glaul)lich  erschienen,  treten  uns  jetzt  in 
anschaulichen  Erzählungen  und  Bildern  entgegen.  Unter  allen  arkti- 
schen Reisebeschreibungen  auf  dem  Gebiete  der  Franklin -Literatur  ist 
keine,  welche  so  unmittelbar  und  ergreifend  auf  den  Schauplatz  jener 
traurigen,  aber  gleichwohl  in  ihren  Eigentbündichkeiten  höchst  merk- 
würdigen Natur  versetzte;  keine,  welche  den  Triunii)h  der  menschli- 
chen Geisteskraft  über  jene  Schrecknisse  der  arktischen  Zone  entschie- 
dener und  grofsartiger  bestätigte.  Der  Verfasser  trifft  mit  der  ihm 
eigenen  Lebendigkeit  und  Schärfe  für  alles  Neue,  Ungewöhnliche  und 
Wunderbare,  was  er  gesehen  und  erlebt  hat,  einen  sprechenden, 
glücklichen  Ausdruck.  Er  reifst  die  Theilnahme  des  Lesers  durch 
die  getreue  und  charaktervolle  DarstdJong  mit  sieh  foat.  Die  Fülle 
der  Thatsachen  erscheint  im  Gewände  einer  fittt  kindfieh  einfachen, 
über  die  Kunst  teduusoker  Beseidmnng  erhabenen,  aber  dabei  oft  k8h- 
nen,  enei^^schen  Sprache,  die  mandie  neue  Elemente  mit  sidi  fBhrt, 
ireü  die  ^tnationen  und  die  CHegenstfinde  so  vieles  Nene  bieten.  Ueber- 
au spiegelt  sich  nnbewadit  und  anspniohslos  die  Stimmung,  mit  wel* 
eher  er  eiiebte  imd  ertylickte,  forschte  nnd  beobaditete.  Und  sng^eich 


')  AreUo  SsqtlorationM:  The  Seeond  Orkmell  E^eHHon  in  »eareh  of  Sir  Jolkn 

ß^nmklin,  1858,  '54,  :..'),  h;/  Elisha  Kent  Kane,  M.  £>.,  U.  S.  N.  IlluttraUd  hy 
upvards  of  tkree  hundrtd  Engravings.  From  Sketches  hg  the  Author.  Vol.  1.  2. 
Philadelphia,  Childs  and  PtUraon  (London,  Trübner)  1856.  8.  464  u.  467  Seiten. 

*)  Die  erste  auf  Kosten  dea  Kenftnetins  Henry  Griiuiell  cu  New -York  ansse- 
rUstete  und  nach  ihm  benannte  amerikanische  Franklin-Expedition  in  den  Jahren 
1850  —  51  unter  Anführung  des  Lieut.  de  llavi-n  nahm  ihren  Weg  nach  dem  Lau- 
caster-Sund  und  der  Borrow  -  Strafse.  Dr.  Kane  war  in  der  Eigenschaft  eines  Sehülb» 
arztes  HitgUed  and  ihm  wird  «neb  die  Dantellimg  der  merkwOnligen  Edebnisae  und 
EdrandoDgen  dmelbea  v«rdankt 
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heben  und  idealiairen  sich  ihm  die  alltaglichen  Verkommenheiten  des 
Lebens  unter  einer  nie  versagenden  poetischen  Anschauung.  Selbst 
die  Stunden  schwerer  Kämpfe,  Drangsale  und  Besclnverden  vermögen 
nicht,  die  Ader  des  Humors  und  der  Laune  zu  ersticken,  wiewohl  ein 
tiefer  Zug  der  innigsten  Tlu  ilnalmio,  die  hin  und  Nvieder  beinahe  in 
Sentimentalität  ausartet,  sich  durch  seinen  Verkehr  mit  den  ricfälirten, 
mit  allen  nienschlicheu  Wesen  und  selbst  mit  der  thierischen  Schöpfung 
hmdurcli/icht. 

Andererseits  aber  wird  das  Buch  des  Dr.  Kaue  den  Anspruclien 
einer  innerlich  zusammenhängenden,  systematisch  durchgearbtit(;ten 
Darstellung  nicht  vollständig  genügen  können.  Es  ist  eben  die  Frei- 
heit der  Bewegung,  die  ihn  zu  einer  solchen  nicht  kouuutn  läfst.  Er 
giebt  nicht  sowold  eine  planmäfsig  entwickelte  Erzälilung,  als  vielmelir 
einen  Ueberblick  in  Skizzen  und  Biklern,  je  nach  der  Zeitfolge  au  ein- 
ander gereiht,  und  üht  rläfst  es  der  Fähigkeit  oder  dem  Studium  des 
Lesers,  die  zerstreuten  Bemerkungen,  Notizen  und  Nachrichten  zu  eom- 
biniren.  Als  Grundlage  benutzt  t  r  eine  Au.swahl  der  an  Ort  und  Stelle 
oder  unter  dem  frischen  Eiudrueke  des  Erlebten  hingeworfenen  Auf- 
zeichnungen, sowie  auch  anderweite  Mittheilungen  seines  Tagebuchs 
wahrend  daneben  die  Fülle  der  Erinnerungen,  welche  ihn  in  jene  Zeit 
mrfickTersetsen,  unerschöpflichfin  Stoff  za  einem  ergänzenden,  erlüa- 
temden  oder  mehr  «usmamenfaiwenden  Teite  darbieten,  läne  als  Zierde 
der  fiafeerlidi  eehr  sorgfältig  ausgestatteten  Bände  henrortretende  Zn- 
gpdl»e  l»flden  die  theils  dem  Text  als  Holzschnitte  eingedmekten,  iheila 
auf  besonderen  Blättern  in  Stahlstich  eingelegten  Abbildnngen  (wir  fül- 
len ihrer  über  dreihundert),  die,  sämmiUch  von  der  Hand  des  Dr.  Kane 
entworfen,  als  Denkmale  der  mannichfoltigsten  Scenen,  GegaistSikde 
und  Ereignlsee  höchst  schätabar  sind,  wenn  sie  anch  unveikennbar, 
zom  Thdl  wenigstens,  aof  dem  Spiele  der  Fhantarie  unter  den  Ein- 
drucken jener  Natur  beruhen  *). 

Bei  allen  den  grofsen  yorange%  die  dieaes  Werk  an  einor  der  ans- 
gesdchneteten  literarischen  Erscheinungen  dieses  Jahres  mft^>'»"j  gehen 
demselben  jedoch  einaelne  Mängel  nicht  ab.  Manche  Partien  tragen 
den  Charakter  einer  gewissen  Baschheit  oder  Unfertigkett  *),  und  es 


*)  DaAi  Dr.  Kane  di«  AnfiEdchmuigeii  an  Ort  und  Stdie  nodi  von  winem 
Tagelmdie  unterscheidet,  ergiebt  sich  n.  A.  aus  der  Bcmerknng  dei  letztem  n,  80 : 

„/  am  too  tired  (o  ppitomaze  here  my  votehook's  record^. 

*)  Abgesehen  davon,  dafü  eine  Anzahl  dieser  Bilder  lediglich  nach  den  Mit- 
fheilnng«!  der  GefttiTtett  «tu^iseltthrt  wrde,  fthlt  bei  einsehen  anderen  Jede  tluitalch* 
licho  Onmdlogc.  IVT;m  vcrgl.  z.B.  den  Holzschnitt  277:  die  Flttnderung  einer  Nie- 
derlage von  VoiTäthen  durch  eine  Anzalü  Büren,  —  eine  Scene,  die  offenbar  von 
Niemand  beobachtet  worden  ist 

*)  Wir  ervihnen  der  tu  den  Seiten  221  »S2S  des  eisten  Bandes  ft}ileiide& 
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tdneiiit,  ab  wfirde  der  Scfardbende  unter  der  Obodegenen  Wucht  des 
StoffiBS  imföhig,  den  Ansprüdien  der  Iieeer  Beohnnng  sa  tragen.  So 
ist  es  uns  s.  B.  nicht  gelungen,  ein  klares  Bild  der  XJmgeliungen  des 
Hafens  an  gewinnen,  welcher  den  Mannsdiaften  einen  aweijährigen 
Wipteraufenthalt  darbot»  und  wir  vermissen  einen  Fkn  oder  Grundzift, 
der  etwa  die  umliegenden  5  deutschen  Meilen  im  Umkreise  mit  allen 
so  oft  genannten  und  besuchten  Anhöhen,  Strömen,  Baien,  Inseln,  so- 
wie auch  die  Lage  der  verfidlenen  und  noch  voifaandenen  Eskimow<A- 
nungen  darsteUte.  Die  dem  ersten  Bande  Torgeheftete  Karte  entspricht 
diesem  Erfordennili  nur  sehr  unTolkommen.  Eine  betrfichtliche  Atno^M 
der  oft  erwfihnten  Iiocafitftten  a.  B.  Bedevilled  Beaeh,  Insel  Godsend, 
Shoal  Water  Cove,  Mary  Mintom  Biver  (der  bedeutendste  Strom  im 
Norden  von  West-Gronland,  Vol.  I,  p.  96)  u.  a.  sind  auf  derselben 
gju  nicht  erwfihnt.  Und  doch  ist  die  Darstellung  auf  die  groCMren 
Ejreise  der  Lesewelt  berechnet,  welcbc  nach  den  gegebenen  Mitthei- 
lungen nur  mühsam  und  unsicher  dem  Zuge  der  BieigDisse  zu  ildgen 
im  Stande  ist. 

Solcher  kleinen  Mängel  ungeachtet  tragen  wir  jedoch  kein  Beden- 
ken, dieser  Beisebeschreibung  des  Dr.  Kane  unter  allen  den  Werken, 
welche  unter  der  Bezeichnung  ^  Franklin -ütmitur*'  ^en  in  Mch  ab- 
geschlossenen Kreis  bilden,  die  Palme  zuzuerkennen.  In  der  ganzen 
Reihe  der  Expeditionen  zur  Rettung  Franklins  können  den  Thaten 
der  zweiten  Grinnell- Expedition  sowohl  rücksichtlich  der  Igiilm^^pt 
und  Grofsartigkeit  des  Unternehmungsgeistes,  als  der  bewundemawer- 
then  Ausdauer  und  der  Kampfe  der  Mannschaften,  sowie  auch  der  Be- 
deutung fiir  die  Erdkunde  nur  etwa  die  Fahrten  des  Investigator,  die 
Tbateu  des  Capt.  M'Clure  und  seiner  Mannschaften  an  die  Seite  ge- 
stellt werden.  Allein  diese  htzteren  sind  uns  nur  aus  officiellen  Be- 
richten und  einzelnen  anderen  Notizen  bekannt.  Das  Reise -Tagebuch 
des  Missionars  Micrtsching  kann  neben  denselben  zwar  als  eine  sehr 
erfreuliche  und  schätzl>are  Erzählung  gelten,  welche  zumal  als  Erschei- 
nung des  deutschen  Buchhandels  tnisere  Theilnahme  in  hohem  Grade 
anzieht,  bleibt  jedoch  hinter  dem  Werke  des  Dr.  Kane  hinsichtlich  des 


iftchs  Anmorkunf^cn,  die  der  Verfasser,  von  seinem  dermnligen  Plane  abgehend,  einem 
officiellen  Bericht  an  das  Marine -Ministerinni  der  Vereinigten  Staaten  vorbehält  — 
Bb«n80  Termismn  irtt  den  YoL  n  p.  S68  für  den  Appendix  yensprodienen  Brief  des 

Dr.  Kane  an  die  lutherische  Mission  in  Grüidaml,  in  welchem  er  dieser  als  Schutz- 
Gpscll'^chaft  der  Ksqiiimaux  dasolhnt  dringoiid  an's  Her/  legt,  jene  unter  Mangel  und 
Noth  verkommenden  Ueberreste  der  in  früheren  Zeiten  unverkennbar  weit  zahlreiche- 
VHk  Ansiedelnngen  am  Smith -Sunde  nach  sfldlioberen  Gegenden  m  verpflancen.  — 
Aufgefallen  ist  \ms  unter  Anderem,  dafs  Vol.  I  p.  44  (\\  olil  nur  ilmrli  einen  Druck- 
fehler) die  Benennung  der  ^Crimfton"- Klippen  von  Beverley  dem  Sir  John  Frank- 
lin, statt  Sir  John  Koss,  zogesdirieben  wird. 
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überlegenen  BoidbÜfamiis  an  Thtttsaeben  imd  Aesr  wimenMliafiliclien  Be- 
dentong  sdion  in  seiner  besdieidenen  Anlage  weit  sorüdc  >). 

Indem  vm  es  jetzt  nntemehmen,  den  Inhalt  der  yorliegenden 
Binde  sasammenfassend  darzulegen,  werden  wir  zonScihst  auf  den 
Plan,  welcher  der  «weiten  Grinnell -Expedition  an  Grande  lag,  knrx 
^gehen,  hiennif  men  Ueberblick  der  Belsen  nnd  der  damit  Teibnn- 
denen  Operationen  geben  nnd  zuletzt  die  wesentlichsten  Bnldeckmigs* 
resnltate  im  Einzelnen  nfiher  beleaehtMi. 

1)  Erknndungsplan  des  Dr.  Kane  im  Jahre  1853. 

Das  HaiqptmotiT  der  zweiten  Chinnell-Expedition  war  die  EriEon» 
dnng  des  Schicksals  TOn  FkanUin  nnd  seinen  Qeffihrten.  Wenn  im- 
Terkennbar  glddi  anfismgs  die  Hoffnnng,  eine  eihebHche  Ausbeute  an 
geographischen  Entdeckungen  und  naturwissenschaftlichen  Forschun^B- 
zesultaten  zu  gewinnen,  von  dem  Dr.  Kane  und  seinen  Geführten  sehr 
lebhaft  gehegt  wurde,  so  ist  dodi  nicht  minder  gewifo,  dafe  Aussichten 
dieser  Art  nidit  die  eigentliche  und  entsclieiclende  Veranlassung  seines 
Unternehmens  gewesen  sind,  und  dafs  die  Iiösung  jenes  undkUrten 
Geheimnisses,  welcher  \'iele  Tausende  mit  bangen  Ahnungen  ent^gen- 
sahen  —  das  Verschwinden  des  Erebus  und  Terror  in  den  unerforsch- 
ten Polar-Rogionen  —  den  Hauptantrieb  und  Ausschlag  gegeben  hat.  Um 
daher  den  Plan,  von  welchem  die  Operationen  des  Dr.  jCane  am  Snuth- 
Sunde  ausgingen,  richtig  aufzufassen  und  zu  würdigen,  wenden  wir 
uns  zu  den  damaligen  Ansichten  und  Vermuthungen  über  den  wahr- 
scheinlichen Verbleib  Franklins  und  seiner  Gefährten  zurück. 

Nachdem  die  vier  im  Jahre  1850  ausgosandten  Expeditionen  — 
unter  Capt.  Austin,  Capt.  Peunj,  Capt.  Sir  John  Koss  und  lieut  de 


')  Es  mag  angeführt  werden,  dafs  aufser  Micrtsching  —  dessen  Werk  die  ein- 
zige in  (Icntschcr  Spraclio  erschienene  originale  Reiscbpscliroibung  innerhalb  des  Krei- 
ses der  Franklin -Expeditionen  ist  —  kein  anderer  der  GeäLhrten  M'Clure's  bis  jetzt 
eine  besondere  Daretelliing  der  Erkmidung  der  nemlweBtHdien  DorAfUiTt  vnter  ITClvre 
geliefert  hat.  —  Ueber  das  eben  jetzt  erBduenene  "Werk:  „  TJie  Biscovo^i;  of  fhe 
North- West -Passage  hy  U.  M.  S.  „Investigatov",  Capt.  Ii.  M'Clure  1850  —  1854, 
edited  by  Commander  Sherard  Osborn,  Jrom  the  Logs  and  Joumalg  oj  Capt. 
Robert  U  ITClur«.  JUmtraUd  (kmaumder  8.  Gurney  Crettvell  {Ltmdonj 
Lonf/m(in,  185G.  8.  XIX  u.  405  S.  mit  Karten  und  Abbildungen)  wird  demnächst 
in  dieser  Zeitscbrift  näher  zu  berichten  sein.  —  Bemerken.s%rcrth  ist,  dafs  die  firan- 
»Msche  Literatnr  dwcb  das  Tagebneh  des  vwewigten  Licut.  Beilot  (Journai  iTim 

voyage  aux  mers  polairea  execute  ä  la  recherche  de  Sar  John  Franklin^  ISfil  52. 

Pari.f  1854.  8.)  tbcutalls  die  Original- Darstelhmg  einer  Franklin -Expedition  erhal- 
ten hat.  So  viel  uns  bekannt  ist  Missionar  Miertsohiug  der  einzige  deutsche  Mann, 
dar  auf  dem  Felde  dieser  wichtigen  Uptetnelimmigen  thätig  gewesen  ist,  wUurend 
•nfger  Bellot  noch  ein  französischer  Lient  nant  E.  T.  de  Brav  als  Mitglied  der 

Mannschaften  des  Schiffes  Resolute  in  den  Jahren  1852  64  geMuant  wird  (veiißl' 

dessen  Bericht  im  Journal  des  Uebats  1854,  14.  Oct.). 
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Häven  —  im  HetM  des  folgenden  Jafara»  ans  den  entlegeneren  Thei- 
len  der  BanrowBtrafse  nruckgekehrt  waren,  entwickelten  sieh  nnter  dem 
länflttsee  der  heimgebraobten  Bericbte  swei  von  einander  weit  abwei<^ 
eilende  Amiehten  fiber  die  Bichtang,  welche  Franklin  nach  dem  Anf- 
hmche  ans  dem  Winteilager  anf  der  Beediey-Insel  eingeaohlagen  ha- 
ben möchte.  Gapt.  Anstin  nnd  Sir  John  Boss  behaupteten  mit  grofser 
ZorerBidit,  dafo  die  Eacpedition  des  Erebns  nnd  Terror  nicht  über  den 
Meridian  der  Beechey-Insel  nach  Westen  yorgednmgen  sein  könne, 
sondern  ostwiito  nach  der  Bafiins-Bai  surückkehrend  durch  irgend 
einen  Un&n  ihren  Untergnng  g^ftmden  haben  mOsse.  Der  greise  1^ 
John  Boss  ^ennodite  nicht,  rieh  Ton  jener  dnreh  die  Aussagen  Adam 
Becks  entstandenen  Annahme  einer  Katastrophe  in  dem  nördlichen  Gte« 
biet  der  Baffins-Bai  losznmadien;  Gapt  Austin  machte  seinerseits  mit 
grofeem  Nachdruck  die  negativen  BiBSultatl»  d«r  Kadisacfaangen  geltend. 
In  der  That  war  weder  auf  der  Beediey-IoBet  irgend  eine  oflideOa 
Urkunde  fiber  eine  Wdteifrhrt  der  yerun^^:ten  Expedition  anfgefan- 
den,  nodi  audi  am  Peel- Sand,  am  Cap  Walker,  an  der  Nordkfiste  des 
Prinz -Wales  «Landes,  an  der  SüdkGste  der  MelTÜle -Insel,  im  Byam- 
Martin-  oder  endlich  im  Wellington -Ganal  irgend  emo  Spur  der  Ter* 
mifeten  Fahrzeuge  oder  Mannscliaften  entdeckt. 

Gleichwohl  üehlte  viel,  dafs  eine  solche  Meinung  allgemeinen  An* 
klang  gewonnen  hatte.  Di('  weit  übemiogendo  Anzalil  von  Stimmen 
erklärte  die  plötzliche  Bückkehr  des  muthvollen  Franklin  nach 
ersten  Winterlager  für  ganz  undenkbar,  und  neigte  sich  der  Anflicht  su, 
dafs  der  unternehmende  Seefalirer,  dem  kühnen  Andringen  der  jünge- 
ren Officien»  nachgebend,  ilie  Wellington -Strafse  hinaufgesegelt  sei,  um 
dort  im  hohen  Nordrn.  wo  Capt.  Pt  im  v  durch  den  Anblick  einer  eis- 
freien See  b«Vlilich  ührrra'-i  lif  w«u(1(  ii  w.-tr.  «J'i  Durchfahrt  zu  erringen. 
Von  allen  Seiten  erhoben  sich,  oft  unter  heitigeni  Beklagen,  Vons  urfe, 
dafs  die  bisherigen  Nachsuchungen  sich  viel  zu  selir  in  niederen  Brei- 
ten bewegt  hätten  und  dafs  unter  dorn  Vorherrschen  dieses  (irundiiT- 
thnms  ein  für  das  Gelingen  des  Rettungswerkes  unsäglich  verderblicher 
Zeitverlust  herbeigeführt  sei.  Selbst  in  der  Admiralität  gewann  diese 
Ansicht  damals  die  Oberhand.  Dies  zeigt  sich  in  den  Instructionen 
des  Geschwaders.  welcb(>s  im  Mai  1852  unter  dem  Oberbefehle  des 
Capt.  Sir  Edward  Belcher  von  Neuem  nach  dem  Polarmeer  unter  Se- 
gel ging.  Die  Auskundschaftnng  des  offenen  Polarmeeres  jenseits  des 
Wellington -Canals  war  die  Hauptaufgabe,  welche  dem  Capt.  Belcher 
für  seine  Forschungen  nach  Franklin  gestellt  wurde. 

Nirgends  in  der  Welt  hatte  indefs  die  Hypothese  einer  otFenen 
See  und  selbst  eines  milderen  Klima's  im  hohen  Norden  enthnsissü- 
schere  Freunde  gefunden  und  einen  grolseren  Spielraum  gewonnen,  als 
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in  den  Tflfebug^n  Staaten  TOB  Noidamerika.  Diea  eiUirt  sieb  thdla  aus 
dem  eigentfafindichen  Charakter  der  in  jagendEefaem  Feuer  aafirtrebenden, 
far  kfihne  Speddationen,  hodigebende  Ideen  und  Theorien  nnverii[eim- 
1>ar  besonders  empfiinglieheii  Nation;  diells  ans  dem  Umstände,  änSk  die 
ym  einigen  amerikanischen  Gelehrten,  s.  B.  Ton  lient  Manrf,  vertiiei- 
digte  Doetrin  nber  den  Eänflniii  der  Meeres8tr5mnng  auf  die  Yerhrai- 
tamg  der  Wfinne  Iber  die  nSrdliolien  Gtebiete  des  ErdkSrpem  diesem 
Ideen  einen  firnchtbaren  Boden  darbot  Schon  in  den  InstmctiojDen  der 
ersten  GrinneU-Ezpedition  traten  die  Brwartongen,  welehe  man  auf 
das  Vordringen  nach  dem  hohen  Korden  setzte,  stark  hervor.  Dem 
Lieat.  de  Häven  war  die  Untersndmng  des  Wellington -Canals  mit  be- 
sonderem Nachdruck  empfohlen;  er  wurde  von  der  Behörde  mit  Be- 
deatong  anf  diese  Gebiete  hingewiesen. 

Nnn  hatte  Capt.  Inglefield  noch  im  Spätsammer  des  Jahres  1852 
anf  Anlafe  eines  Auftrags  der  Lady  Franklin  mit  einem  kleinen  Dampf- 
boote die  nördlichen  Gebiete  der  Ba£finB-Bai  ausgelcimdschaftet.  Er 
war  fast  ohne  alle  Schwierigkeit  bis  vor  den  Eingang  des  Smith-Sun- 
des gelangt,  hatte  dort  zu  seiner  Ueberraschunf]:  eine  nördliche  Strö- 
mung der  Fhithen  und  ein  offenes  Meer  im  höheren  Norden  erblickt. 
IMe  spfite  Jahreszdt  und  die  unzolfingUche  Ausrüstung  schien  ihn  vom 
weiteren  Vordringen  weit  mehr  zurückgehalten  zu  haben,  als  ein  plötz- 
licher heftiger  Nordwind,  der  ihm  lose  Eismassen  entgegentrieb,  die 
atterdings  seinem  kleinen  Fahrseoge  leicht  hätten  ge&hrlich  werden 
können. 

Angesichts  dieser  Nachrichten  von  einem  offenen  Meeresspiegel 
jenseits  des  Smithsundes  crwachteiK  %Y{  nif];3tciis  in  Enf^land,  die  Erin- 
neruncjon  an  verschiedene  Aeufscrungen  Sir  John  Frankhn's,  aus  wel- 
chen hervorging,  dafs  seine  Aufmerksamkeit  der  authentischen  Aufhel- 
lung jener  Polargebiete  einst  mit  lebhaftem  Interesse  zugewandt  gewe- 
sen war;  und  bei  der  damals  noch  obwaltenden  Ungewifsheit  seines 
Verl)leibs,  bei  dem  verhängnifsvoUen  und  fast  unerklärlichen  Fehlschla- 
gen aller  Versuche,  «las  furchtbare  Räthsel  zu  lösen,  lag  die  Ver- 
muthung  nicht  so  gar  fern,  dafs  Franklin  durch  irgend  eine  Fügung 
der  Umstände  es  unternommen  haben  konnte,  dort  das  Polaruieer  auf- 
zusuchen, dessen  eisfreier  Wasserspiegel  ilm  schneller  zum  Meiiilian 
der  Behrings- Strafse  bringen  konnte,  als  jener,  unabsehbaren  llein- 
mimgeu  der  bchififahrt  unterworfene  Archipelagus  in  den  niederen 
Breiten. 

Während  in  England  nunmehr  neue  Rüstungen  und  ünternehmun- 
gen  namentlich  für  die  Gegenden  jenseits  des  Wellington -Canals  mit 
der  angelegentlichsten  Theilnahme  betrieben  wurden,  war  auch  in  Nord- 
Amerika  seit  der  Rückkehr  des  Commander  de  Häven  weder  der  Sinn 
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für  fernere  ESUUeiBtangen  an  dem  RettongsweriLe,  noch  aneh  eine  ge- 
irisse  lAiflt  und  Begeigtenmg  f8r  fernere  Forschungen  in  der  arktischen 
Fdarwelt  erloschen.  Die  sogenannte  erste  GrinneU-Expedition  hatte 
2war  die  wunderbarsten  Erlebnisse  gehabt;  kein  anderer  See&hrer  je- 
ner Zeit  hatte  so  grolise  Ge&hren  bestanden  nnd  so  dgenthfimlidie 
AnftcUfisse  fiber  den  Charakter  der  arktischen  Meere  heimgebradit 
Allein  f8r  den  Hauptswed^  f&r  die  Bettung  Franklins,  mnfste  sie  als 
gans  eifirilglos  betrachtet  werden.  Indem  es  den  beiden  SchijSSsn  Ad- 
▼ance  mid  Resene  nidit  gelang,  ein  von  dem  fll»igen  Geschwader  nicht 
enrrichtes  Meeresgebiet  cor  selbststSndigen  Ansfamdschaftong  sa  ge- 
winnen, waren  die  Amerikaner  sdibst  nicht  einmal  an  irgend  einem 
negattren  Resoltat  gelangt. 

Diese  Ergebnisse  hatten  aber  mit  Nichten  die  Folge,  dafe  in  Ame- 
rika ein  aweites  Unternehmen  zur  Rettung  Franklins  anfiwr  Acht  ge- 
kommen wäre.  Vielmehr  waren  in  den  Vereinigten  Staaten,  namentlich 
seitdem  mit  Ende  dfs  J.  1852  in  England  unheindiche  Zw^el  an  dem 
EMfolge  der  Belchw'schen  Expedition  überhand  nahmen,  alle  Blicke 
anf  den  Dr.  Eane  gerichtet,  der  als  Mitglied  der  ersten  Grinnell- Ex- 
pedition durch  Einsicht,  Entschlossenheit  und  Thatkraft  von  allen  Sei- 
ten bewundernde  Anerkemmng  erworben  hatte  und  in  ähnlicher  Weise 
wie  Lieutenant  Bellot  von  hoher  Begeisterung  für  Franklin  und  seine 
Rettung  erfüllt  war.  Diesen  Mann  sehen  wir  seit  seiner  Ruckkehr  mit 
den  Vorbereitungen  zu  einer  neuen  amerikanischen  Polar -Expedition 
beschäftigt,  und  in  der  Tliat  vereinigten  sich  liei  ihm  in  seltenem  Mafse 
alle  Eigenschaften  und  Erfordernisse  zu  erfolgreichen  Erkundungen  je- 
ner unbekannten  Welt.  Ihm  trug  der  Ehrenmann  Henry  Grinnell  zu 
New -York,  an  den  sich  Lady  Franklin  abermals  vertrauensvoll  ge- 
wandt hatte,  mit  Freuden  die  Mittel  an  zu  einem  neuen  Unternehmen, 
endliche  Aufklärung  über  das  Schicksal  der  Mannschaften  des  Erebus 
und  Terror  zu  erringen.  Alsbald  folgten  von  allen  Seiten  die  auf- 
mnntemdsten  Erbietungen  zur  Beihilfe.  Die  geographische  Gesellschafb 
zu.  New -York,  das  Smithsonian  Institut  zu  AVashington,  die  amerika- 
nische naturwissenschaftliche  Gesellschaft  {American  Pkilosophical  So- 
ciety) zu  Philadelphia,  viele  andere  Vereine  nnd  Freunde  sagten  unter 
den  Antrieben  menschlicher  TheilnahVne  oder  im  Interesse  für  die 
Wissenschaft  wie  im  Wetteifer  ihre  Unterstfitzung  zu.  Bald  war  die 
AnsfBhrang  gesichert  nnd  die  Begiemng  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
wflurle  ihrerseits  gern  Anerkennung,  Schnfts  nnd  BeihfUfe. 

Ueber  das  Gebiet  nnd  die  Bichtang,  welche  dne'nene  IVankHn* 
Expedition  an  wlhten  hatte,  konnte  damals  (im  Anfiulge  des  Jahroa 
igbB)  kaom  ein  Zweifd  obwalten.  IPut  Alle  setsten  ihre  letsten  Hoff- 
nung^ auf  eine  endliehe  Ltong  des  tiefbetklagten  Mysterinns  in  die 
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Erforschung  des  Polarmeeres  im  hoben  Norden.  So  viel  sich  aus  den 
bisherigen  Erkundungen  ergab,  führten  dorthin  vier  Pforten  oder  Ein- 
gänge: 1)  die  Wellington -Strafse;  2)  der  Smith -Sund;  3)  die  Spitz- 
bergische See;  4)  die  Behrings -Strafse.  —  Für  die  Regionen  im  Nordea 
der  letzteren,  jenseits  des  Cap  Jakan,  hatten  nun  zwar  die  Entdek- 
kungen  des  Capt.  Kellett  im  Jahre  1849  eigenthümliche  Anschauungen 
erregt,  aber  diese  Gegenden  lagen  doch  dem  eigentlichen  Gebiete  der 
Nachforschungen  zu  fern  und  sie  waren  selbst  zu  schwer  zu  erreichen, 
als  dafs  sie  bei  dem  verhältnifsmäfsig  kleinen  Mafsstabe  der  Ausrüstung 
hätten  ernstlich  in  Betracht  kommen  können.  —  Aehnliche  Erwägungen 
liefsen  auch  die  Spitzbergische  See  in  den  Hintergrund  treten.  —  Vom 
Wellington -Canal  mufste  man  um  so  mehr  absehen,  als  die  Haupt- 
kräfte des  Geschwaders  unter  Sir  Edw.  Belcher  dorthin  ihren  Lauf  ge- 
nommen hatten.  —  Ganz  anders  stand  es  um  die  letzte  noch  übrig  blei- 
bende Strafse  zum  Polarmeer,  um  den  Smith -Sund.  Hier  öffnete  sich, 
verhähnifsmäfsig  nahe  und,  wie  es  schien,  leicht  erreichbar,  eine  noch 
unerschlossene  neue  Welt.  Und  wenn  auch  der  Gedanke,  als  ob  Frank- 
lin diesen  Weg  genommen  haben  könnte,  bei  den  Meisten  keinen  An- 
klang finden  mochte,  so  führte  dieser  Zugang  doch,  allen  Vermuthmigen 
zufolge,  in  jene  Zonen,  welche  damals  allgemein  als  wahrschcinhche 
Stätte  des  Untergangs  der  Mannschaften  des  Erebus  und  Terror  oder 
des  Verbleibs  ihrer  Ueberreste  angesehen  wurden.  Gelang  es  dem  Dr. 
Kane,  durch  das  Eingangsthor  des  Smith- Sundes  die  freie  Fläche  des 
Polarmeeres  im  hohen  Norden  zu  gewännen  —  eine  Hoffnung,  von 
welcher  sowolil  er  als  seine  Gefährten  lebhaft  ergriffen  waren,  —  so 
konnte  er  in  jenen  hohen  Breiten,  wo  die  Meridiane  sich  annähernd 
zusammendrängen,  fast  eben  so  leicht  als  etwa  von  der  Mundung  des 
Wellington- Canals  aus,  westwärts  hinaussegeln.  Dazu  kam  noch,  dafs 
den  bisherigen  Erfahrungen  zufolge  in  den  östlicheren  Theilen  der 
Polargegend  das  Vordringen  gegen  den  Nordpol  hin  ungleich  leichter 
■war,  als  in  den  westlicheren,  und  dafs  man  auf  den  am  weitesten  nord- 
wärts hinaufragenden  Landbildungen  am  wahrscheinlichsten  noch  den 
Spuren  Franklins  begegnen  zu  müssen  wähnte. 

Die  Grundzüge  seines  auf  praktischer  Erfahrung  und  wissenschaft- 
licher Combination  beruhenden  Planes  spricht  Dr.  Klane  in  folgenden 
Sätzen  aus: 

1 )  Das  feste  Land  soll  die  Basis  der  Operationen  sein,  um  den  viel- 
fachen Eventualitäten  und  Hemmungen  der  Fahrten  im  Eise  zu 
entgehen. 

2)  Eine  rein  nördliche  Linie,  unbeirrt  von  den  Krümmungen  der 
'  Landformation,  führt,  sofern  dieselbe  vorhanden,  auf  dem  gerade- 
sten Wege  zur  offenen  Polar- See. 
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8)  Die  fScherartige  Gestalt  Nord -Grönlands  hemmt  die  fiqoatoriale 
Richtung  des  Eistreibens  von  dorther  und  beseitigt  demnach  ein 
mächtiges  Ilindernifs,  an  welchem  Parry's  Versuche  zur  Errei- 
chung des  Nordpols  auf  der  Spitzbergischen  See  gescheitert  sind. 

4)  Die  Thierwelt  der  Polanone  wird  den  fieiaeoden  UnterWt  an 
Lebensmitteln  bieten. 

5)  Es  läfst  sich  auf  Hülfsleistungen  der  Eskimos  hoffen,  da  deren 
Ansiedlungen  den  letzten  Ermittelungen  zufolge  sich  bis  zum 
Walfisch -Sund  hinaufziehen  und  wahrscheinlich  noch  weiter  nord- 
wärts längs  der  Küste  aujägedehnt  sind. 

2)  Verlauf  der  Expedition  de§  Dr.  Eane.  Ueberblick  der 
Ton  ihm  unternommenen  Operationen. 
Das  waren  die  Absichten,  Entwürfe  und  Hoffnungen,  mit  welchen 
Dr.  Kaue  am  30.  Mai  1853  —  unter  den  weithallenden  Abschieds- 
grüfsen  von  Tausenden  der  um  ihn  versammelten  Mitbürger,  begleitet 
von  den  heifsesten  Segenswünschen  aller  derjenigen,  die  mit  gespann- 
ter Erwartung  dem  Aufschlüsse  über  Franklins  Schicksal  entgegenharr- 
ten —  im  Hafen  yon  New-Tork  die  Brig  Advance  bestieg.  Mit  ilim 
waren  17  Gefiihrten,  deren  kraftfoUe  Gestalt  nnd  freudige  Begeisterung 
der  gehegten  Znterridift  auf  den  Erfolg  dea  üntemebmena  einen  ge- 
steigerten Aofiidtwimg  gab*  Der  geringe  Usi&ng  der  Awerflatmig  ei^ 
inttorte  an  alte  Zeitsn,  an  die  einfachen  Mittel,  mit  wdeliea  einet  ein 
Hvdson,  Bafiin  n.  A.  ao  nnvergeislieiie  Yerdieiiste  sieh  erworben;  der 
AnUick  dea  Udnen  Falmeiig»  konnte  jene  Znvenieiit  nm  ao  weniger 
esadijtttem,  da  dessen  TSchtigkeit,  Kraft  nnd  gediegene  Danerfaaftig> 
keit  keinen  Zweifel  anfkommen  Uefe  nnd  mit  der  mntfardlen  Mann» 
achaft,  wekhe  aich  demselben  anTortraote,  in  angemessenem  Yeifailtmfii 
stand.  IHe  Aosstattang  mit  Booten,  ZsUen,  ScUütten  nnd  ndt  den  fM' 
gen  Eifoidendssen  der  Fakrten  nnd  Wandemngen  in  den  P<dai)gegear 
den  nar  planmXfeig  berechnet  VorrSthe  an  Lebensmitteln  nnd  Kkär 
dongsatjehsn  waten  dnroih  die  E^raigeb^keit  dea  edkn  Heniy  Ch^nnell 
nach  Ualbffhe  dar  von  Dr.  Kana  an^lssleUten  Berechnung  rsichlidi  be- 
schafft nnd  anlkerdem  als  Mitgabe  theflnehmender  Freunde  von  allen 
Seiten  sosammengestromt. 

Am  17.  Juni  wurde  der  Hafen  von  St.  Johns  an  der  Knsta  von 
Neufundland,  am  5.  Juli  der  grönländische  Stapelplatz  Fiskemaes  ei^ 
reiebL  An  beiden  Orten  wurden  nicht  blos  frische  Vorräthe  einge- 
nommen, sondern  auch  die  vorhandene  Ausrüstung  für  den  Aufenthalt 
in  arktischen  Gegenden  zweckmäfsig  ergänzt.  Als  ein  besonderes  Glück 
erwies  sich  die  durch  den  dänischen  Oberaufseher  Larsen  vermittelte 
Anwerbung  des  krfiftigeii  19jihngen  £skimo- Junglings  Hans  Chiistiany 
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der  dordi  sdne  TVene  und  nnennüdliche  Ausdauer,  voizugsweSae  aber 
alt  t&ebl%er  Jftger,  in  den  Tagen  der  groCrten  Bedrfingnifs  wesentliche 
Dienste  geleistet  hat.  In  UpemaTik  gelang  es  noch,  in  jenem  Bskimo- 
Dolmetsclier  Carl  Johann  Petersen,  dessen  Leistungen  dem  Capt.  Penny 
auf  der  Barrow-Strafsen-Expeditum  in  den  Jahren  1850  und  1851 
vielÜMsh  ersprieislich  wurden,  ein  neues  Mitglied  zu  gewinnen  '). 

So  war  die  Zahl  der  gesammten  Mannschaft  auf  20  gestiegen,  als 
Dr.  Kane  am  27.  Juli  vor  der  verhängnifsvoUen  Gegend  der  Melville- 
Bai  ankam.  Hier  hätte  ihm  der  kühne  Versuch,  das  von  den  Wal- 
fischfahrern mit  Schrecken  c^cnannte  Gebiet  in  der  Diac;onale  zu  dorch- 
BChneideD,  statt  dem  vielfach  gehemmten  Zuge  der  cingoschweiften  Küste 
gXL  folgen,  beinahe  die  äufscrstc  Gefahr  gebracht.  Er  sah  sich  von  den 
herbeiwogenden  Eisblöcken  und  Treibeismassen  in  die  aufserste  Enge 
getrieben  nnd  wenig  fehlte,  so  wäre  die  Brig  von  den  sie  umringenden 
Massen  gefangen  gewesen.  Als  Kane  sich  einmal  durch  den  Anschlufs 
an  einen  Eisberg  zu  retten  suchte,  wurde  dieser,  da  er  plötzlich  an- 
fing einzustürzen  und  in  Trümmer  zu  sinken,  zu  einem  Gegenstande 
neuer  Gefahren.  Jene  Stunden  des  Schreckenskampfes  gingen  jedoch 
ohne  Gefährdung  und  selbst  ohne  erheblichen  Schaden  vorüber.  Mit 
der  frühesten  Morgenstunde  des  4.  August  war  der  ruhigere  eisfreie 
Spiegel  des  sogenannten  „Nordwassers"  erreicht,  welches  jenseits  des 
Mitteleises  das  nördliche  Becken  der  Baffins-Bai  beherrscht.  • 

Als  die  Brig  am  6.  August  unter  heftigem  Schneegestober  zwischen 
den  kühn  vorspringenden  „arktischen  Säulen  des  Herkules",  Gap  Isa- 
bella im  Westen  und  Cap  Alexander  im  Osten,  in  den  Smith -Sund 
einlief,  da  fehlte  zwar  viel,  dab  der  einladende  Eindruck,  den  die  See- 
fahrer nach  dem  Beriebt  des  CspL  Inglefield  erwarteten,  sich  ihnen 
verwirklicht  bitte.  Dagegen  I8%ten  fliofa  AMe  von  der  grainrtigea 
Scenerie  der  boebragenden  KHppen  (1200 — 1500  Fnfe  ittit  AbbSngea 
ym  aioht  weniger  ab  ^SOOFlifii)  tief  t^egattea;  daa  QeffiU,  dab  sie  in 
dne  nene  nh  den  SeUreelBen  der  arktiscfaen  Natar  erfiOlte  Welt  eiii- 
traten,  trat  mit  driistiseher  Lebendigkeit  vor  ihre  Seele.  Am  folgenden 
Tage  wiit^>aitif  der  klonen  Insel  littleten  für  den  iofimten  Notib&ll 
ein  kleines  Boot  sturfiekgelasBen  nnd  in  der  Nfihe  ein  entsprechender 
Yorraih  von  Lebensmitteln  eingegraben.  Bei  dem  Abtragen  eines  klei^ 
tien  BrdhAgelt»  unter  welchem  das  Versteck  angelegt  werden  sollte. 


I)  Alt  ela  chankferisfiadi««  Bdfplel  der  XTaTollitladigfcfltt  dtf  «igMäi«bai  Itefa»- 

bcscLreibung  des  Dr.  Kane  verdient  bemerkt  «u  werden,  dafs  dieselbe  des  Eintretens 
von  Petersen  in  die  Dienste  der  Expeditiim  gtr  nicht  erw&hnt^  während  dieser  Mann 
■piter  durch  die  Yermittelung  des  VedEelm  mit  den  EiUntos  nnd  durch  seine  th&- 
tjg»  ttatatgt  ftr  die  Veipaegiiag  der  H^umfldisftta  Mhr  «itthtig  wurde. 
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fanden  sich  Leichen  und  Gebeine  früherer  Bewohner  dieser  jetzt  augen- 
Scheinhch  ganz  verödeten  Gregend.  Nicht  ohne  Wehmuth  erkannten 
die  Reisenden  zugleich  in  den  stainenien  Hütten  der  nächfiten  Umge- 
gend, die  von  den  katten  Eblbideni,  welche  sie  muMiiloBsen,  kaum 
mehr  sa  imteneheiden  waren,  allerlei  üebenreste  erloechenen  Lebens 
irndVerkehnk  Gleichwohl  blieb  die  frcndige  nnd  hoffiimigs volle  Stirn« 
mung  dea  Dr.  Kane  wenigstens  nnersdiüttert  An  einem  auf  der  Ined 
Idttieton  TonnigBweise  bemerkbaren  Pnnkte  beaeiefanete  «be  Flaggen* 
Stange  den  Fondovt  der  Ton  ihm  am  7.  Angost  niedergelegten  Depesefa«. 
In  diesem  Schriflstflck  kOndigt  er  das  Vorhaben  an,  Ungs  der  grdn- 
iBndiscfaen  Efitte  nordoatwSrts  weiter  Tormdringen.  ,,I>ie  Qfllxiere  nad 
BeemSimer  seien  in  .dem  besten  Wohlbefinden  nnd  nmibvollen  Sinnes; 
keine  Spar  des  Scorirat  oder  anderer  Erankbeiten  habe  sich  bisher  g»> 
seigt.  Sollte  es  gelingen,  mit  der  Brig  an  dnem  Meer  im  USheren  Nor- 
den an  gelangen,  so  werde  dort  ein  anderer  ErdhOgel  die  Stelle  der 
weiter  niedergelegten  Kacbrid^  anzeigen.  EirgSbe  idcb  die  Noth- 
wendlgkmt,  fBr  den  "Winter  Halt  an  madben,  so  werde  alsbald  die 
nächste  Soige  sein,  eine  für  diesen  ZwedL  woUAUsgerfistete  Abdieüvng 
aar  Anlage  von  Depöts  an  entsenden  nnd  dadurch  ein  rasches  Yor- 
sdureiten  der  Anskundschaftong  für  das  kommende  Jahr  Torsoberciten.*' 
Jetzt  sah  es  Dr.  Eane  als  die  nächste  Aufgabe  an,  mit  seiner 
Brig  möglichst  weit  nordwärts  vorzudringen.  Erinnern  wir  uns,  wie 
der  englische  Capt.  Sir  Edw.  Belcher  im  vorhergehenden  Jahre  nach 
demselben  Plane  verfahren  und  auf  dem  Wellington -Canal  in  den  Ta- 
gen des  Id.  —  18.  August  bis  an  den  Band  des  hohen  Polarmeeres 
gelangt  war,  aber  freilich  mit  Hilfe  eines  Dampfers  und  in  einem  der 
arktischen  Schifffahrt  in  seltenem  Mafise  gunstigen  Sommer.  Ganz  an- 
ders das  Jahr  1853,  in  welchem  zumal  der  Monat  August  den  See- 
fahrern des  nördlichen  Eismeeres  auf  immer  in  schmerzlicher  l'.rinne- 
rung  bleiben  wird.  Capt.  Belcher  bot  damals  vergebens  Alles  auf,  um 
unter  den  angestrengtesten  Arbeiten  seiner  Mannschaften,  die  durch  die 
Kräfte  des  Dampfes  und  durch  den  Aufwand  beträchtlicher  Pulver- 
masseu  beim  Sprengen  des  Eises  unterstützt  wurden,  den  Wellington- 
Canal  abwärts  zurückzugelangen.  Capt.  Kellett  hatte  die  äufscrste  Mühe, 
aus  seinem  Winlerauf enthalt  an  der  Dealy-Insel  (südhch  der  Mclville- 
Insel)  loszukommen,  bis  ihn  glücklicher  Weise  ein  heftiger  Sturm  aus 
Nordwest,  der  die  so  lange  unbeweglichen  Eisschranken  auseinander- 
trieb, wie  unversehens  befreite;  allein  seiner  Falirt  war  nicht  das  er- 
sehnte Ziel  beschieden,  er  mii&te  im  Packeise  mitten  in  der  Barrow- 
Strafse  überwintern  und  dort  später  die  eingefrorenen  Schiffe  im  Stich 
lassen.  Und  derselbe  Nordwest -Orkan,  der  dem  Capt.  Kellett  auf  kurze 
Zeit  bo  sehr  günstig  wurde,  zertrümmerte  in  der  Nahe  der  Beechey- 
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Insel  das  Transportscluff  Breadalbane  und  bat  idtteitNir  dfln  Tod  des 
Lieut.  Bellot  im  WeUington-Caiud  httbeigefabrt  r    -  t-, 

Auch  die  Udne  Maimudmft  der  Brig  Advance  ging  mit  dein' Tage 
ilurer  AbieiBe  tod.  der  JnBeL  Litlleton  den  hficlisten  FSbrlicidLeiten  ent- 
gegen. Im  IiMfe  der  letsten  drei  Wodken  dee  Mon«tB  Angnst  hat  aie 
der  Reihe  nach  fiuit  aUe  jene  ESmpfe  nnd  SchredmiBae  der  arktisdien 
Hatnr  und  SeefUnt  wa  bestehen  gehabt  Die  dem  Texte  dieser  Schil- 
derungen eingedmckfeen  ninstradonen  sind  lanter  Bilder  der  irildestea 
Natur  und  der  ftuDierBten  Gefidiren.  Mehr  als  einmal  sdiien  ihr  Fahr- 
Mug  nnter  dem  Andringen  der  BSabldeke,  ESsfeKder  nnd  Beige  Terlo- 
Ten.  In  der  Ifitte  des  Monats  Angoat  glaubten  sie  dem  Schiekaal, 
mitten  im  Packeise  der  Smithsund-Stnüse  ihr  Winterlager  aaftcUagen 
m  mSaaen,  aehon  nidit  mehr  entgehen  an  k5nnea.  Sie  gaben  einer 
kleinen  Inael,  welche  nach  mannigfaehem  Bingen  einen  Anhalt  nnd 
Bettang  darbot,  den  besddnmngiTollen  Namen  ^Godaend*.  Einmal 
begegnete  ea  (am  20.  August),  dab  vier  MSnner  ton  einsm  plStaliehen 
Sturm  auf  einer  Eisflaide  (in  fihnfidier  Weise  irie  swei  Tage  Torher 
laeut.  Bellot)  hinweggetrieben  wurden  und  erst,  nachdem  das  Unwetter 
vorüber  war,  durch  dne  zur  Bettung  ansgesandte  Mannschaft  wieder 
eingeholt  werden  konnten.  Der  Eindrack  dieser  Erlebnisse  ist  bei  den 
Meisten  nuTerkennbar  überwiltigend  gewesen.  Als  der  Befehlshaber 
am  26.  Augast  die  Offiziere  versammdte,  um  fiber  die  Lage  der  Dinge 
SU  berathen,  da  ergab  sidii,  dafs  nur  Einer  unter  ihnen  dem  Opera- 
lionsplane  des  Dr.  £ane  aus  freier  Ueberzeugung  anhing.  Alle  übri- 
gen gaben  ihre  Stimmen  dahin  ab,  dals  dn  wdteres  Vordringen  nach 
Norden  unmöglich  sei,  und  sprachen  sich  unverholen  für  die  Umkehr 
nach  dem  Süden  aus,  bis  die  Winterzeit  vorübergegangen  sein  werde. 

Allein  Dr.  Kane  beharrte  unerschütterlich  bei  seinem  Vorsatze. 
Er  stellte  seinen  Gefährten  vor,  wie  wichtig  es  sei,  für  das  Winter- 
lager einen  Punkt  zu  gewinnen,  der  die  Schlittenreisen  weiter  nord- 
wärts hinauf  möglichst  erleichtere  und  sprach  den  NiedorgcschJagenen 
Muth  ein,  indem  er  seine  Absicht  kund  gab,  an  dem  nördlichen  Kiisten- 
zuge  einer  Bai,  deren  Umrisse  sich  vor  ihren  Blicken  darlegten,  den 
geeignetsten  Punkt  für  die  Ueberwinterung  der  Brig  aufeusuchen.  Zu 
seiner  grofsen  Freude  ging  die  gesammte  Mannschaft  nicht  blos  in 
völliger  Hingebung,  sondern  selbst  mit  wetteifernder  fVeudigkelt  auf 
diesen  Plan  ein. 

Am  28.  August  gelang  es,  in  der  später  benannten  Rensselaer-Bai 
eine  vorläufige  Unterkunft  zu  erreichen,  die  einige  Tage  nachher,  da 
die  Bemühungen,  eine  günstigere  Position  zu  ermitteln,  gänzlich  fehl- 
schlugen, zur  Winterstation  bestimmt  wurde  und  wahrscheinlich  bis  zu 
diesem  Augenblick  das  nunmehr  verödete  Schiff  noch  fesselt.  Gleich 
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daxaof  wäfe  ciiie  andere  Wahl,  wie  günstig  sie  sich  dargeboten  hätte, 
nxunisfubrbar  gewesen;  denn  schon  am  10.  September  war  das  Schiff 
ToUständig  eingefroren.  Ein  Eisberg  Uieb  nur  etwa  00  Schritte  ent- 
fernt in  dem  pl5tdidi  sosammenschliefsenden  Else  stehen  nnd  bat  sieb 
seitdem,  so  lange  die  Expedition  dort  verweilte,  nidit  weiter  Tim  der 
Stelle  bewegt. 

Znnichst  galt  es  mm,  die  nodiwendigsten  Snberen  uid  inikem 
BiniiclEtmigen  fBr  die  mit  schnellen  Sdiritten  nahende  'Wlntemaeht  sn- 
treflRm.  Ton  swd  Ideinen  Felseninseln  in  der  unmittelbaren  Nachbaf^ 
Schalk  wurde  die  dne  cor  Anlage  des  Yorrathshanses  mid  der  Bonde- 
fafitte,  die  andere,  140  Sehritte  von  der  Brig,  snr  Eiriditong  eines  Oty- 
senratorioms  gewihlt   Eine  Udne  Strei4[»artie  von  drei  lifilgUedem 
(Wilson,  Dr.  Hajes  und  Hans  C9uistian)  hatte  sieh  schon  am  8.  Septem^ 
ber  in  Bewegong  gesetst,  nm  die  Umgdl»m>gen  der  Bensselaer-Bat  nach 
dem  Innern  hin  an  eilinBchen  imd  Icelirte  am  10.  mit  der  Naduieht 
zurück,  dafs  sie  bis  an  den  Foft  einer  800  —  500  lUb  hohen  Gletscher- 
bildnng  gekommen  sei.   Unterwegs  waren  mehrere  Hissen  nnd  Renn- 
thiere,  sowie  auch  die  Ueberreste  eines  Bisamstieres  gesehen.  Da  dem 
Befehlshaber  zunächst  nidits  mehr  am  Herzen  lag,  als  die  Anlage  der 
Depots  für  die  Erknndnngsreisen  im  nächsten  FrGhjahr,  wurden  schon 
am  20.  September  swei  Offiziere  mit  fünf  Seemfinnem  nordwärts  ent- 
sandt.   Abgesehen  von  einigen  Frostschäden  kehrte  diese  Mannschaft 
am  15.  October  gesund  und  wohlbehalten  zurück.  Sie  hatte  ihren  Auf- 
trag YoUständig  und  glücklich  ausgeführt;  drei  Terschiedene  Depots 
waren  nordwärts  hin  in  angemessenen  Entfernungen  von  einander  an- 
gelegt, darunter  die  beiden  nordlicheren  jenseits  des  79.  Breitengrades. 
Sie  würden  für  das  dritte  Depot  einen  h«"beren  Punkt  gewählt  haben, 
wenn  nicht  ein  grofsartiger  Oletscher,  dessen  Schildening  mit  grofser 
Spannung  erfüllte,  der  Landbildung  auf  weite,  bis  jetzt  nicht  durch- 
messene  Strecken,  ein  überraschendes  Ziel  gesetzt  hätte. 

Inz%vi8chen  waren  die  Zurückbleibenden  nicht  mussig  gewesen. 
Ihre  Thätigkeit  wurde  durch  Einrichtungen  im  Innern  der  Brig  und 
durch  die  oben  ersväbnten  Anlagen  aufserhalb  derselben  in  Anspruch 
genommen.  Während  die  zahlreichen  Walrosse,  welche  bis  gegen  Endo 
des  Monats  September  gesehen  waren,  sich  jetzt  zur  Winterrast  zurück- 
zogen, hatte  Petersen  auf  seinen  Ausflügen  nicht  blos  Spuren  von 
Bennthieren,  Füchsen,  Bären  und,  wie  er  meinte,  auch  von  Moschus- 
Ochsen  bemerkt,  bondorn  er  war  so  glücklich,  einige  Hasen  zu  erlegen. 
Mit  der  gröfsten  Erregung  wurden  seine  Mittheilungen  über  die  von 
ihm  entdeckten  Spuren  von  Eskimo -Schlittenzügen  vernommen,  beson- 
ders da  er  ans  bewährter  Sachkenntnifs  hinzufügte,  dafs  dieselben  nicht 
fflier  ein  Jahr  alt  sein  köimten.    £s  ist  begreiflich,  da&  der  Ge* 
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danke,  andere  menschliche  Wesen  in  der  Nachbarschaft  zu  haben,  dazn 
beitragen  konnte,  die  Stimmung  der  Reisenden  während  der  langen 
"Wintemacht  von  124  Tagen  aufrecht  zu  erhalten.  Aber  die  Eskimo- 
hütten, welche  in  der  Umgegend  wahrgenommen  waren,  wurden  bei 
wiederholten  Besuchen  immer  nur  verödet  getroflfen;  man  sah,  sie  wa- 
ren von  ihren  ehemaligen  Bewohnern,  wenn  gleich  dem  Augenschein 
nach  erst  seit  kurzer  Zeit,  völlig  aufgegeben. 

Wir  müssen  es  uns  für  jetzt  versagen,  auf  die  Erlebnisse,  Be- 
schäftigungen und  Erfahrungen  während  der  langen  Winternacht  näher 
einzugehen.  Der  niederdrückende  Einflufs  derselben  auf  den  Organis- 
mus der  Reisenden  liefs  sich  aller  dagegen  aufgebotenen  Versuche  \md 
Mafsregeln  unerachtet  nicht  völlig  beseitigen.  Aber  sehr  merkwürdig 
und  für  den  Operationsplan  des  Befehlshabers  äufserst  niederschlagend 
war  die  Beobachtung,  dafs  die  Natur  der  mitgebrachten  Hunde  den 
Mangel  des  Sonnenlichts  nicht  zu  überwinden  vermochte.  Von  den 
10  Neufundländern  sind  nicht  weniger  als  9,  und  von  41  Eskimohun- 
den sind  35  den  Anfällen  einer  jämmerlichen  Kjankheit  erlegen,  die 
in  eine  Art  Kinnladenkrampf  ausartete.  Dr.  Kane,  der  die  Symptome 
dieser  Krankheit  gewifs  mit  der  grofsten  Genauigkeit  beobachtet  und 
alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Gegenmittel  erschöpft  hat,  betont  aus- 
drücklich, dafs  die  Entbehrung  des  Lichts  in  gleichem  Grade  als  die 
furchtbare  Killte  dem  Uebel  zum  Grunde  gelegen  habe  und  die  Ursache 
in  dem  Tliierseelenleben  zu  suchen  sei. 

Seit  dem  Anfange  des  Jahres  1854  liefs  Dr.  Kane  es  sich  ange- 
legen sein,  die  durch  den  Verlust  der  Hunde  nothwendig  gewordenen 
Abänderungen  seiner  Operationspläne  nach  den  Ergebnissen  einer  all- 
seitigen reiflichen  Ueberlegung  in's  Werk  zu  setzen.  Kaum  war  die 
furchtbare  Kälte  im  Februar  und  in  den  ersten  Wochen  des  März  über- 
wunden, als  seinem  Andringen  zufolge  —  es  war  am  19.  März  —  eine 
Abtheilung  der  Gefährten  zur  Erkundung  der  Nordküste  Grönlands 
auszog.  Es  waren  acht  Männer,  die  auf  einem  Schlitten  ihr  Zelt  und 
die  nothwendigsten  Erfordernisse  mit  sich  führten.  Die  Beschwerden 
dieser  Reise  waren  aufserordentlich  grofs.  Dr.  Kane  konnte  sich  einer 
schweren  BesorgnilSs  nicht  erwehren,  als  die  ersten  9  Tage  eine  durch- 
schnittliche Kälte  von  2G  bis  27  Grad  R<^aumur  ergaben  und  gerade 
in  den  letzten  Tagen  die  Strenge  der  Witterung  noch  merklich  gestie- 
gen war.  Dennoch  war  der  Verlauf  des  Unternehmens  ungünstiger, 
als  er  irgend  ahnen  mochte.  Am  31.  März  kamen  ganz  unerwartet 
um  Mitternacht  drei  Mitglieder  derselben  —  der  Astronom  Sontag, 
der  Schiffszimmermann  Ohlsen  mid  Petersen  —  in  einem  höchst  an- 
gegriffenen und  ganz  erschöpften  Zustande  bei  dem  Schiffe  an.  Sie 
brachten  die  furchtbare  Botschaft,  dafs  vier  ihrer  Gefährten  von  der 
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KSlto  und  de&B€8cfaw«ideii  niedeigefltreckft  an  einer  mehr  aU  zwei  Tige- 
idsen  weit  noxdostwärts  gelegenen  Stätte  ^swisdien  den  Hageln**  liegm 
geblieben  seien,  und  dafo  der  fünfte  zur  Pflege  und  Wartung  bei  Umm 
anmibBiren  übernommen  hätte.  Der  Eindruck  dieser  Meldung  war 
um  80  ergreifender,  als  die  Znrückkehrenden  jene  Stätte,  die  sie  unter 
wildem  Schneetreiben  verlassen  hatten,  nicht  nShet  su  bezeichnen  ver- 
moditen,  xmd  an  dem  Gelingen  eines  ßettnngsrersiicbs  fast  m  ver- 
zweifeln schienen. 

Aber  Dr.  Kane  bedachte  sich  bei  dieser  Lage  der  Dinge  keinen 
Augenblick.    Ihm  kam  Alles  darauf  an,  den  Verunglückten  möglichst 
schleunige  Hilfe  zu  bringen.     Er  entschlofs  sich,   dazu  seine  ganze 
Mannschaft  aufzubieten  und  nur  fünf  Männer,  die  den  Beschwerden 
des  Rettungsversuchs  nicht  gewachsen  waren,  zum  Schutz  des  SchitFes 
zurückzulassen.    Die  höchst  mangelhaften  Angaben  über  den  Aufent- 
haltsort der  hilfsbedürftigen  Schaar  machten  es  unerläfslich,  wenigstens 
Einen  der  Zurückgekehrten  mitzunehmen,  und  dazu  bestimmte  Dr.  Kane 
den  Zimmermann  Ohlsen.    Aber  dieser  war  in  Folge  der  eben  zwei 
Tage  und  Nächte  hindurch  überstandenen  Mühsal  so  gelähmt  und  er- 
mattet, dafs  er  die  Anstrengung  des  Marsches  unmöglich  hätte  ertragen 
können.    Um  ihn  mit  sich  fortzubringen,  mulste  Kane,  gegen  seinen 
ursprünglichen  Vorsatz,  sich  entschliefsen,  einen  Schlitten  mitzunehmen. 
Er  wählte  dazu  den  leichtesten  uud  kleinsten  aus.    Auf  diesen  wurde 
Ohlsen,  in  Pelzdecken  und  Eiderbetten  eingehüllt,  festgebunden  und 
mit  einem  Zeltapparat  und  den  nöthigsten  Lebensmitteln  von  den  übri- 
gen gezogen.  Trotz  der  furchtbaren  Kälte  ging  die  Fabrt  während  der 
ersten  16  Stunden  TOrhälftmfflinäfBig  glucUidi  von  Statten;  dann  aber 
verlor  sieb  der  Weg.  Es  kam  nun  darauf  an,  die  Umgegend  nach  ver^ 
sddedenen  Seiten  an  durchsuchen.   Als  OUsen  jetzt  aus  dem  ÜeSm, 
Schlafe,  in  welchen  er  gleich  bei  der  Abreise  gefidlen  war,  geweckt 
wnrde,  xeigte  sich  bd  ihm  die  an£Gdlendste  UnUarhdt  und  Yerwirmng 
der  Sinne.  Er  wuiitte  an  den  Eishfigeln,  welche  die  Einförmigkeit  der 
Gegend  unterbrachen,  kdn  leitendes  Iferkseichen  f&r  die  erstreble  Stätte 
ansugeben,  und  wav  nidit  einmal  im  Stande,  über  die  Bichtnng,  wekhe 
von  hier  ans  an  veifolgen  gewesen  wäre,  sich  irgendwie  an  orientiven. 
So  kam  fut  Alles  auf  das  Gläck  an.  In  der  Kähe  trat  eine  Hoben- 
hildung  so  aufiaUend  hervor,  dab  Kane  sich  der  Yermnlhnog  hingab, 
dieselbe  kSnnte  jener  ermüdeten  Schaar  meht.  anber  Acht  geb)idi>en 
sein.    Diesen  Punkt  ersah  er,  da  es  an  jeder  anderen  Grundlage 
fibr  die  Nachsuchnngen  fehlte,  aum  Mittelpunkt  weiterar  Opecationeo. 
Er  HbSs  dasdbst  das  Zelt  aufschlagen,  den  mitg^nomniaDen  Voixadi 
von  Pemmiean  eingraben  und  ertheüte  s^en  Bereitem  den  Befehl, 
sich  von  hier  ans  nach  verschiedeaen  Bichtungen  Un  sa  aerstreoen, 
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damit  die  Kadiraelinigen  ludit  auf  eine  bortiaimlo  linie  boadiribdci 
blieben.  Die  Kflfte  war  inswisehen  auf  mekr  ab  — 86«  B.  (— 49«.8 
Fahr.)  gestiegen;  ein  achavfer  N<nrdweetwind  madita  diese  Temperatur 
YoUends  onertri^eh.  Die  BewilBgang  einer  knnen  Bast  Beb  sieb  niebt 
nmgeben,  obglelcb  man  niebt  dnmal  die  Iffittdl  batte^  Eli  «am  LSacben 
dea  Duntea  zu  sehmeken,  -wlbrend  der  Genufe  des  Sefaneea  mit  bren- 
nendem Scbmen  veibimden  mar  vnd  aowold  lAppea  als  Zmige  blutig 
wund  machte. 

Die  Frist  der  gewährten  Ruhe  moTste  kurz  abgemessen  werden« 
Es  war  unerUUblich,  so  schnell  als  möglich  zum  Werke  zu  schreiten. 
Aber  hier  begegnete  die  Ausführung  der  Befehle  des  Dr.  Kane,  wie 
willig  und  folgsam  seine  Gefährten  sich  fast  überall  bewiesen  baben 
mochten,  nnfiberwindlichen  Schwierigkeiten.   Die  MSnner  waren  nicht 
zu  bewegoif  sich  nach  verscbiedenen  Richtungen  auseinander  zu  halten; 
ihre  Besorgnifs,  sich  unter  einer  plötzlichen  Verdüsterung  des  "Wetters 
oder  in  Folge  der  wechselnden  Oberflfichenbildong  der  öden  Eiswüsten 
zu  verirren,  trieb  sie  immerfort  wieder  zusammen.    Es  war,  als  hatte 
die  unmittelbar  nervenerschüttemde  Macht  der  Kalte  jene  starken  Na- 
turen überwältigt;  zwei  Männer,  die  bis  daliin  die  härtesten  Beschwer- 
den ohne  Anfechtung  überwunden  hatten,  wurden  von  Zitterkrämpfen 
und  Engbrüstigkeit  ergriflF(;n ;  ja  Dr.  Kane  selbst,  '\\'iewohl  er  mannhaft 
seine  ganze  Kraft  aufbot,  um  den  sinkenden  Mutb  durch  sein  Beispiel 
aufrecht  zu  erhalten,  sah  man  zweimal  halb  ohnmächtig  in  den  Schnee 
niedersinken.   Endlich  nach  ISstündigem  Suchen  dämmerte  ein  schwa- 
cher Stralil  der  Hoffnung;  der  scharfe  Blick  des  Eskimo  Hans  Chri- 
stian entdeckte  die  kaum  sichtbaren,  von  den  Andern  anfangs  bezwei- 
felten Spuren  eines  Schlittens.   Bald  wmrde  jedoch  das  Geleise  kennt- 
licher und  nun  liefs  die  Breite  der  Fährtc  keinen  Zweifel  mehr  übrig, 
dafs  die  Gesuchten  dieses  Weges  gezogen  waren.    Demnächst  zeigten 
sich  auch  Fufstapfen,  und  indem  die  Reisenden  dem  Zuge  derselben 
dnrch  den  tiefen  Schnee  zwischen  den  Hügeln  hin  folgten,  kam  ihnen 
aoletzt  von  einer  Anhöhe  eine  amerikanische  Flagge  und  daneben  das 
Zelt  der  bedringten  Gef&hrten  zu  Gesichts.    Innerhalb  dieses  dunklen 
Rawmes  lagen  die  Tier  Kranken  darnieder.  Sie  begrüfsten  die  Ankom- 
menden mit  nnbesebreiblicher  Freude  und  der  Befehlshaber  war  tief 
eigliffen,  ak  sie  ihm  auf  seine  weitere  Frage  erwiederten:  „Sie  hätten 
aebier  geharrt;  —  wAren  aeones  Kommens  gewifs  gewesen.** 

Dr.  Kane  mid  seine  Befreiter  konnten  indefs  nach  21  stündigen 
barten  Hüben  eine,  wenn  aneb  nodi  so  kane  Bast  nicht  entbehren. 
Die  KSIte.  war  immer  noeb  s^  grofs,  38  —  34  Grad  Reaum.  Dabei 
M  der  barte  Uebelstand  ein,  dab  in  dem  engen  Zelt  kaum  8  Pttao- 
iMn  i^eicbicitig  Untednmft  finden  konnten.  Man  mdbte  sieb  an  einer 
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h5cbBt  peinvollen  Anskonit  entBchlielBen.  Die  Mannschaft  theilte  sich 
in  zwei  Abtheilungen,  von  Wfilehien  zuerst  der  einen  und  hiernach  der 
andern  eine  zweistündige  Bast  im  Zdte  gestattet  wmde.  Allein  wäh- 
rend die  Einen  sich  dieser  knnen  Erholung  freuten,  nrallBteii  die  An- 
dern bd  einer  Kälte,  die  jetst  anf  mebr  als  88  Gtad  B^anm.  (—55.6 
Grad  Fahrenh.)  gestiegen  war,  «oAerlialb  des  Zdtes  bleiben,  wo  sie 
dm^  unaasgea^sliteii  Umhergehen  die  Eänwirknngen  ^er  Beleihen  Tem- 
perator  ^  mildem  soefaten. 

Eb  kostete  uiendlicfa  viele  Mfihe,  die  Tier  Kranken  auf  den  Schüt- 
ten, -welchen  sie  mit  dich  gelBhrt,  nebst  dem  nnnmehr  abgebrochenen 
Zelte,  dessen  Wfinde  ihnen  tm  Untedage  dienten,  in  einer  ihrem  Zn- 
stande  angemessenen  Wdse  sn  betten  und  vor  dem  Heronttefidlen  m 
sichern.  Zeicht  weniger  als  vier  Standen  ^gen  bei  grimmiger  KSlte 
darüber  hin.  Dann  schloflsen  sich  die  Minner  sa  einem  Kreise  ca- 
sammen,  sprachen  knnes  Gebet  nnd  traten  den  weiten  BAckweg  nadi 
der  Brig  an.  Die  Anstrengongen  und  Beadiwoden  dieses  Weges  sind 
oiofat  m  beacbreiben.  Die  JLast,  welche  der  ScUittoi  trog,  war  nicht 
^raiger  als  1100  Ffnnd.  Der  Weg  fBhrte  über  ein  nnebenes  Terrain, 
über  gewaltige  Eisblocke  und  Eisfelder  dahin;  die  tielen  Schluchten 
mid  Grundfurchen,  welche  die  Oberfläche  unterbrachen,  waren  mit  Schnee 
Angefüllt  und  dergestalt  verdeckt,  dafs  die  Zugmänner  sich  ihrer  nicht 
Tersehen  konnten.  Und  doch  hätte  joder  Bruch,  ja  jede  Sehnenver- 
renknng,  die  sie  durch  Fehltritt  nnd  Ausgleiten  so  leicht  sich  zuziehen 
konnten,  unter  jenen  Umstanden  unvermeidlich  verderbenbringend  wer- 
den müssen.  Aller  unsäglichen  Hemmungen  ungeachtet  kamen  sie  an- 
fiuig9  siemlich  gut  vor%värts;  sie  legten  in  den  ersten  sechs  Stunden 
imgefShr  eine  gleiche  Anzahl  engh'scher  Meilen  zurQck.  Allein  jetzt 
brachen  ganz  unversehens  mit  einem  Male  die  unheimlichsten  Symptome 
der  gröfsten  Schwäche  und  Ermattung  und  in  Folge  derselben  die 
äufserste  Indolenz  ein.  Selbst  den  Kräftigsten  verlangte,  ein  wenig  zu 
schlafen.  Einige  warfen  sich  auf  den  eisigen  Boden,  und  waren  weder 
durch  Güte  noch  durch  Gewalt  wieder  aufzurichten;  ihr  Gefühl  schien 
völlig  erstorben;  Anderen  fielen,  während  sie  frei  dastanden,  die  Au- 
gen zu,  und  sie  vermochten  kaum  zu  stammeln.  GewiTs,  eine  kurze 
Bast  liefs  sich  nicht  versagen. 

Der  Schlitten  wurde  abgepackt,  das  Zelt  aufgeschlagen.  An  Er- 
quickung durch  Speise  und  Trank  wurde  nicht  gedacht.  Die  Männer 
waren  ihrer  Hände  so  wenig  mächtig,  dafs  sie  nicht  einmal  Feuer  an- 
zusclilagen  vermochten ;  der  Branntwein,  den  sie  mit  sich  führten,  war 
unter  allen  Decken  und  Pelzwerk  zu  den  Füfsen  der  Männer  auf  dem 
Schlitten  eingefroren.  Ihrer  dreizehn  krochen  unter  der  kleinen  Behau- 
äung  zuäummen.  Kaue  selbst  machte  sich  mit  einem  der  Bootsmanner 
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anf  den  Weg,  um  das  Ton  ihm  am  Torhergehenden  T^ge  mrfielcg^ 
Ummhb  Z«]t  sn  emkiien  imd  in  damaelbea  Erqnickimg  fll^^aeiiie 
GkOhrten  Tonabsreiten.  Die  Stredce  betrog  9  Mellen  auf  ebwmy  jjSIt/ 
flXche,  olme  Unebenlidten  mid  Schwierigkeiten  der  ersten  Sfa^^; 
sie  wurde. in  vier  Standen  ^beistanden,  aber  gleichwohl  versichert 
difis^  Stimden  gehörten  sn  den  sehrecUichsten  seines  Lebens^  -  8oi|a|d 
er  als  sein  Begleiter  waren  nnter  dem  ^nflub  der  Eilte  ipiidtHMI^ 
tong  in  vollständige  Bewobtilosiglceit  versanken.  Sie  Tersaohte||fr>liel& 
dmdi  gogeoseitiges  Zareden  aofrecht  sn  eihalten;  ^aber**  — r  so  ^gt  Dr. 
Eane  hinsn  —  «diese  Qesprlche  mog^n  verwirrt  genug  gew<esi(iJqfta^. 
Von  dem,  was  ihnen  unterwegs  begegnet  ist,  haben  sie  tm^ßm-Wkk' 
drack  eines  schweren  Tranmes  behalten.  Unter  Anderttoi  UsiE  ei^,8|iyr 
vor  ihnen  her,  der  die  anf  dem  Hinwega  verlorene  Jacke  «iinSiil^^ 
GefiOirten,  ohne  sieh  durch  ihr  Herbeikommen  irgendwie:  stOnm.  ip 
lassen,  in  Yebtok  auseinander  rifs  und  soletzt  za  einem  Balle  apt^nllte^ 
In  Beiden  blieb  nur  ein  dumpfer  Anklang  dieses  Eindrucks,  bis  desr 
gegenseitige  Austausch  des  Bewuistseins  die  Einzelliciten  in  ihrem 
däehtiiifs  wieder  belebte.  Eiine  erinnert  sich,  wif  seine  Phantasie  von 
lebhaften  Besorgnissen  beunruhigt  wurde,  als  er  das  Raubthier  zuletat 
nach  der  Gegend  des  Zeltes  hin  davon  laufen  sah,  wie  sein  Gefährte 
snerst  ans  der  Feme  sah,  dafs  der  Bär  an  dem  Zelte  sein  Weseac^^MÜ^ 
nnd  wie  sie  m  ihrem  Glück  eben  noch  zeitig  genug  h  f rn  nkapitipi ,  iinsi 
die  niedergel^en  Lebensmittel  zu  retten.  In  Beiden  lebte  nor^^iMcii 
dn  verworrenes  Bild  des  in  wilder  Zerstorongswnih  nmgeworfeaen  ni^ 
serzausten  Zeltes  und  eine  dunkle  Reminiscenz  ihrer  Anstrengongeii 
beim  "Wiederaufrichten  desselben,  bis  sie  in  ihre  Pelzsäcke  kriechen 
konnten,  um  im  Zustande  der  äufsersten  Abspannung  oder  Bewnlst- 
losigkeit  eines  zwar  nur  kurzen,  aber  tiefen  und  erquicklichen  Schlafes 
von  etwa  4  Stunden  zu  geniefscn.  Dann  erhoben  sie  sich  körperlich 
und  geistig  gestärkt  von  ihrem  Lager,  um  für  den  mit  jedem  Augen- 
blick envarteten  Zug  der  Gefährten  ein  wärmendes  Getränk  zu  berei- 
ten. Grofs  war  ihre  Freude,  als  dieselben  bald  nachher,  früher  als  sie 
denken  mochten,  herbeikamen,  und  mit  sichtbarem  Vergnügen  an  der 
dargebotenen  Erquickung  sich  labten.  Das  Wetter  war  still  und  freund- 
lich geworden,  die  Kälte  sank  bei  hellem  Sonnenschein  auf  16  Grad 
Reaum.  ( — 4"  Fahr.).  Dagegen  war  die  Strecke,  welche  ihnen  zu- 
nächst bevorstand,  über  die  Mafsen  anstrengend  und  b  eschwerde  voll. 
Sie  mufsten  hier  den  Lauf  der  Küste  verfolgen,  indem  eine  weit  aus- 
gedehnte Kette  von  Eisbergen  durch  den  Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth 
hin  und  her  geworfen,  die  Eisdecke  zerdrückt  und  zerstückelt  hatte. 
Auf  diesen  zerbröckelten  Massen  zog  sich  der  Weg  mehrere  Stunden 
hin.  Mau  kann  denken,  wie  dabei  der  letzte  Unat  der  Kräfte  sich  er- 
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aMftb^  Dk  IBRkiMel6if"'i^Miodilieii  jelit  unter  bjregbneildjälji  klMte 
dem  Gemifii  des  Sdmees  niciit  mehr  zu  widenteheo,  obglrich  der  Mond 
davon  anschwoll  nnd  Einige  sogar  die  Sprache  verloren.  Inuner  hin- 
figer  muTste  im  weiteren  Yerlanfe  des  Marsches  Halt  gemacht  werden; 
Aller  Ahmahnnngen  nnd  Gegenmarsregeln  nnerachtet  warfen  sich  die 
MCnner  auf  den  schneebedeckten  Boden.  Seltsam  genug,  dafs  sie  nach 
kurser  Panse  immer  etwas  gekrfifiigt  wieder  au&tanden.  Dr.  Kane, 
der  gegen  dieses  Treiben  anfangi  sdne  ganze  Antoirität,  wiewohl  ver- 
gebens, aufbot,  überzeugte  sich  aus  eigener  Erfalirung  von  der  augen- 
blicklich wohlthuenden  Wirksamkeit  einer  noch  so  korz^  Bast.  £^ 
setzte  sich  nieder,  überliefs  sich  dem  Schlafe,  und  als  er  voo  einem 
der  Begleiter  dem  ertheilten  Befehle  zufolge  nach  drei  Minuten  geweckt 
wurde,  fühlte  er  sich  merklich  gestärkt.  So  setzten  sich  die  Männer 
nach  und  nach  inmier  öfter  auf  die  Läufe  des  Sclilittens,  um  dann, 
nach  drei  Minuten,  auf  den  ertönenden  Weckruf  von  Neuem  die  schwere 
Arbeit  fortzusetzen.  Zuletzt  nahmen  sie  zum  Branntwein  als  dem 
äufsersten  Mittel  ihre  Zuflucht.  Eine  grofse  Ausnahme,  da  das  soge- 
nannte Mäfsigkeitsprincip  —  die  strenge  Vermeidung  aller  Spirituosen 
Gretränke  —  unter  den  Grundgesetzen  der  Expedition  stand.  Anfangs 
wurde  der  Liqueur  in  kleinen  Rationen  theelöffelweise  gereicht.  An 
einem,  wie  es  scheint,  noch  10  engl.  Meilen  vom  Schiff  entfernten 
Punkte  wurde  eine  längere  Rast  und  ein  „tüchtiger  Schnaps  auf  ein- 
mal bewilligt.  Von  hier  aus  glauben  sie  den  Rest  des  Marsches  ohne 
weiteren  Halt  zurückgelegt  zu  haben.  „Ich  sage,  wir  glauben,'*  —  be- 
merkt Dr.  Kajxe  —  «und  dieses  Wort  ist  vielleidit  der  sprechendste 
Ansdmek  miserer  Mdeft ;  wir  wiiüii  voliHindig  von  Sinnen  (guite  d»- 
üriMivX  verlassen  Ton  jedeg^PBlij|J[.iiJi1i|li|i^!pfMtelliiiiniiiig  dessen,  was 
um  mis  vorging.  Wie  Hatiiliili'  w^ti0Um^94ii»t^i^^  mmmt 
Spu«n  sahen  wir  sptttiriUilV  w^'wIr'MiiiHd'lKir  v^  geraden 
Linie  abwdcbend  —  (es  war  am  hellen  Tage,  denn  sie  sind-  nm  1  Ubr 
Ifittags  bei  dem  SdäSh  angelangt)  —  mir  dnieh  einen  Instuiet  ans 
anrecliligefiuiden  hatten  ...  Ich  Udt  mkh  ISr  den  VarstSndigsten  mter 
Allen,  aber  der  ünsmn,  den  idi  bei- der  sAsfamft  «of  dem  ScUffo,  den 
Bnildnngen  der  dort  ZmrttfilqssMieMMtf^M^  als  Be^ 

fehl  angeordnet  habe,  kann  mieh  über  die  disiiiädige'yerwiming  meines 
GeistcsOTstandfiff  iddit  mehr  rvffifflhsft  lassen»*' 

Diese  Mittheihmgen  ergänzen  mid  bestätigen  sich  in  dem  ofllcid^ 
len  Bericht  des  Sehiffliarstes  Dr.  Hayes,  der  diesmal  auf  dür  -Brig  ge- 
blieben Wisr.  Biner  der  zurücUefarenden  Offiziere  hatte  zuletzt  den-' 
Schlittenzug  vedassen  nnd  war  gegen  zwei  Standen  früher  auf  dem 
Schiffe  angekommen.  Auf  die  Nachricht  von  der  nahen  Ankunft  der 
Maonachaftea  machte  sich  Dr.  Hajes  an^  um  ihnen  entgegen  ta  gehen. 
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Da  sah  er  die  vier  Kranken  auf  dem  Schlitten  festgebunden,  den  die 
Üebrigen  kaum  noch  zu  ziehen  vermochten.  Das  fürchterliche  Aus- 
sehen der  Männer  machte  einen  tieferschütternden  Eindruck;  als  er  sie 
begrüfste,  da  schien  es,  als  kennten  sie  ihn  nicht,  so  stierten  sie  ihn 
mit  hohlen  wilden  Blicken  an.  Alles  an  ihnen  zeigte  die  "Wirkungen 
des  Frostes;  von  ihren  Barten  hingen  lange  Eiszacken  herab;  langsam 
und  schwächlich  schritten  sie  einher.  Welch  ein  trauriger  Anblick, 
dieselben  Gefährten,  welche  drei  Tage  zuvor  stark  und  kraftvoll  aus- 
gezogen waren,  jetzt  wie  von  der  Last  der  Jahre  dem  Boden  zuge- 
bückt zu  sehen.  Aber  nachher,  als  ihnen  auf  den  bereiteten  Lager- 
stätten eine  Ruhe,  die  ihnen  nöthiger  als  Alles  schien,  sich  darbot, 
traten  erst  die  ergreifendsten  Scenen  ein.  Denn  jene  Schwäche,  die 
bis  dahin  blofs  als  Träumerei  und  Geistesverwimmg  sich  geäufsert 
hatte,  artete  jetzt  in  tobende  Raserei  (rating  delirium)  aus.  Keiner 
unter  Allen  blieb  davon  frei,  wenn  auch  der  eine  stärker  als  der  an- 
dere angefochten  war.  Auf  zwei  Tage  machte  das  Leben  im  Schiff 
den  Eindruck  eines  Irrenhauses.  Einige  hatten  die  Phantasie  des  Er- 
frierens inmitten  der  Eismassen,  und  wufsten  beim  Envachen  nicht  im 
Mindesten,  wie  ihnen  während  der  letzten  zwanzig  Stunden  zu  Muthe 
gewesen  und  was  mit  ihnen  vorgegangen  war.  Von  einer  alles  Mafs  über- 
schreitenden Schlaftrunkenheit  ergriffen,  taumelten  sie  hin  und  wieder 
von  ihrem  Lager  auf,  riefen  wie  aus  tiefster  Bewegung  nach  Hilfe  oder 
trieben  zur  Eile.  Endlich  nach  24  Stunden  erwachte  Einer  nach  dem 
Andern  und  verlangte  nach  Speise.  Im  Ganzen  dauerte  der  Zustand 
48  Stunden;  Ohlsen  blieb  zwei  imd  einen  halben  Tag  bewufstlos.  Er 
forderte  öfters  Speise,  afs  mit  eigenthümlicher  Gier,  schien  nichts  zu 
erkennen  als  das,  was  er  genofs,  fiel  immer  wieder  in  seine  Schlaf- 
trunkenheit zurück,  während  seine  Seele  immer  noch  unter  dem  Zelte 
auf  dem  Eise  war  und  augenscheinlich  wähnte,  er  sei  der  Einzige,  der 
wisse,  was  vorgehe.  Kane  war  unter  den  Ersten,  die  sich  wieder  er- 
holten. Aber  die  Nachwehen,  welche  dieses  auch  hinsichtlich  des  Ziels 
völlig  verfehlte  Unternehmen  nach  sich  zog,  waren  nicht  abzuwenden; 
sie  haben  auf  die  Pläne  des  Dr.  Kane  einen  lähmenden  und  verderb- 
lichen Einflufs  ausgeübt.  Zwei  der  Gefährten  sind  von  dem  Schmer- 
zenslager,  auf  welches  sie  bei  der  Rückkehr  am  4.  April  niedersanken, 
nicht  wieder  aufgestanden;  sie  starben  (der  Eine,  ein  Jugendgespiele 
des  Dr.  Kane,  am  8.  April,  der  Andere,  der  Koch  des  Schiffes,  am 
22.  Mai)  in  Folge  der  nöthig  befundenen  Operationen.  Unter  der 
Mannschaft  hat  die  eine  Halbschied  sich  nie  wieder  völlig  erholt,  und 
selbst  die  sechs  Mitglieder,  welche  noch  am  besten  davon  kamen,  er- 
langten ihre  frühere  Kraft  nicht  wieder. 

In  die  Tage  gleich  nach  der  Rückkelu:  fi.el  ein  höchst  unerwartetes 
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EreignÜB,  welches  in  mehr  als  einer  Beziehung  erfreulich  wurde.  In 
der  Mo^nstande  des  8.  April,  als  die  Männer  eben  noch  das  Sterbe* 
bette  ihres  Gefährten  umstanden,  ertonte  plötalich  die  Stimme  des 
dranlsen  Wache  haltenden  Bootsmannes,  der  verkündigte,  dafo  Met^ 
sebm  herankamen.  Alle  eilten  sofort  auf  das  Verdeck  und  sahen  zu 
ihrer  lebhaftesten  Ueberraschung  aus  den  schwarzen  Elippoi  in  der 
Nihe  des  Hafens  einzelne  wilde,  rauhe  Gestalten  sich  henrorwinden, 
die  aber  gleichwohl  nichts  anderes  als  menschliche  Wesen  sein  konn- 
ten. Bald  erschienen  einige  Eskimo -Schlittent  mit  nicht  wenige  als 
56  schonen  Hunden,  im  Hintergrunde. 

Da  Petersen  der  Eskimo  -  Sprache  mächtig  war,  kam  es  sehr  bald 
zu  einer  Verständigung  mit  diesen  unerwarteten  Gästen,  die  noch  nie 
einen  weifsen  Mann  gesehen  hatten.  Sic  waren  aus  einer  Entfernung 
von  uugefähr  75  engl.  Meilen  bei  Gelegenheit  eines  Jagdzuges,  atrf 
welche  sie  im  Frühjahr  auszugehen  ptiegten,  hierher  gerathen  und 
zeigten  sich  von  dem  Anblicke  der  ,Brig  und  ihrer  lie wohner  auf  das 
Aeufserste  überrascht.  Kane  knüpfte  mit  dem  Häuptlinge  unverweilt 
feiedliche  und  freundliche  Unterhandlungen  an.  Diese  gingen  sehr  gut 
von  Statten  und  es  liefs  sich  bald  nicht  mehr  umgehen,  die  Ankömm- 
linge auf  dem  Schiflf  zuzulassen.  Aber  nun  hielt  es  sehr  schwer,  die 
unruhige,  zügellose  und  lärmende  Schaar  (über  die  Zahl  der  Männer 
sowohl  als  der  Schlitten  vermissen  wir  indefs  eine  nähere  Angabe)  in 
Schranken  zu  halten.  Denn  eine  rastlose  Neugier  und  ein  ungez&hm- 
ter  Hang  zum  Stehlen  machten  sich  bei  ihnen  sogleich  durch  störende 
Excesse  bemerklich.  Gleichwohl  glaubte  Dr.  Kane  Alles  aufbieten  zu 
müssen,  um  ein  friedliches  VerhältJiifö  aufrecht  zu  erhalten,  während 
er  auf  alle  Weise  vorzubauen  sachte,  damit  sie  nicht  irgendwie  des 
Kothstandes  seiner  Mannsehaft  oder  gar  der  Iieiehe  des  eben  Gestor- 
benen ansichtig  wMsQ»  IXss  Wir  alfllil  UMt^  da  die  tomuitosrisdieii 
WUden  furdsüBssl  des  Tsgss  imd  die  fblgende  Nsdit  im  SsUff»  Ihmn 
Aufenthalt  nslmen  und  sadererseitB  eine  möglichst  fteimdHfllie  vaoA  gMih 
firais  Behsndlang  nieht  blos  pflichtgemäls,  sonckoRi  aadi  rsthmin  w«r« 
Tor  Sirer  Abrdse  sm  folgenden  Morgen  soUofii  Kane  mit  dem  BMup^ 
Koge  Melek  eine  m4S|ßiclist  bfindige  Uebereinkenft  gegenseitiger  Hilfe 
nnd  wefteren  Yedulirs  ab,  Issiifle  ^er  Hunde  uid  Walroftfleisdbi,  so 
viel  die  EAimos  hergeben  welken,  für  Ksdeln,  Perkn  «nd  ein^e  BxA^ 
stibe.  Sie  versfuraclMn»  in  «imgen  Tagen  mit  aeoen  Youritfiiii  wieder- 
sntommen  «nd  ihre  Hmdegespsnae  IBr  die  Ton  Kane  besbsiehtiglsn 
BitandiingSKiisen  nach  dem  Korden  sa  leihen.  Dieses  Veisptoehen 
heben  sie  indessea  nieht  gdislten. 

Indem  wir  die  andenmten  lebensvollen  und  aasiehsiiden  Naeh- 
liekten  des  Dr.  Kane  «bor  die  latao  Snsbtnmng  and  den  Qhankter 
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dieser  Eakimo  einer  epMeren  laMimneiifoaMiitai  Mittilwflmig  TOfbe- 
liateeii,  wenden  "wir  vm  xn  den  weiteren  üntBradhtnttto|^'4toiP»yiipi/ 
ditkui  mifiok.  Gegen  Ende  des  Monats  April  hatte  sieh  das  Biefinden 
der  Enmken  so  weil  gebessert,  dafs  Dr.  Kane,  dem  niinmefar  ein 
SehUttengespann  m.  Oebole  stand  (von  den  51  mitgebrachten  Händen 
WBien  44  nmgekonunen  und  unter  den  noeh  lebend« n  nur  3  zDgffihig, 
denen  er  die  4  von  den  Efikimos  edamften  zugesellte)  mit  sieben  sei- 
ner Qefihrten  die  ersehnte  Fahrt  zu  dem  grofsen  (Tietscher,  dem  er 
sdmn  den  Namen  ^unboldt- Gletscher*'  gab,  antreten  komite. 

Höchts  gleicht  der  erwartungsvollen  Stimmung,  mit  welcher  er  am 
27.  April  vom  Sdiiffe  Abschied  nahm.  Ihn  belebte  der  Gedanke,  dafs 
diese  Reise  ihn  zur  y,UUima  ThtUe^  des  grönländischen  Gestades  füh- 
ren und  allen  seinen  Unternehmungen  die  Krone  snfiMtsen  werde.  Sein 
Plan  ist  zuverlässig  sehr  weit  nnd  umfassend  gewesen.  £^  dachte  erst 
in  der  Mitte  des  Monats  Juni  zurückzukehren. 

Anfangs  sdiien  Alles  das  beste  Gelingen  zu  verkünden.  Die 
Küstenbildung,  welche  auf  der  Strecke  vom  Befuge  Harber  bis  zum 
Winterlager,  der  Brig  eine  gewisse  Einförmigkeit  zeigte,  trat  nach  Nor- 
den zu  immer  kühner  und  grofsartiger  auf;  tiefe  Buchteinschnitte  und 
FSorde  wurden  immer  häufiger;  die  Felsbildungen  nianniclifaltiger,  male» 
rischer.  Mit  wahrhaft  freudigem  Gefühl  begrüfste  Kane  jenseits  des 
Cap  GeorL'  Kussell  die  aus  dem  öden  Weifs  der  ewigen  Winterland- 
schaft enii  ersteigenden  Rothsandstein -Bildungen,  welche  wie  mit  der 
wärmeren  Färbung  südlicher  Landschaften  den  kalten  Glanz  der  arkti- 
schen Wildnifs  zu  beherrschen  schienen.  Dazu  kam,  dafs  diese  Felsen 
unter  den  Einwirkungen  des  Wechsels  der  Jahreszeiten  und  der  Witte- 
rang oft  die  Formen  menschlicher  Architectonik  angenommen  hatten, 
z.  B.  die  von  Kane  benannten  „drei  gleichen  Thürme  {Three  lirother 
Turrets)'^,  deren  hochragende  Steinmassen  am  Eingänge  eines  landein- 
wärts gehenden  Schlundes  täuschend  den  Trümmeni  einer  verfallenen 
Burg  glichen.  Noch  ungleich  imposanter  erschien  bald  nachher  am 
Rande  einer  tiefen  Sclilucht  auf  einem  280  Fufs  hohen  ausgebreiteten 
Piedestal  eine  einsam  stehende  Riesensäule,  deren  Schaft  nicht  weniger 
als  480  Fufs  (ungefähr  450  Par.  Fufs)  emporstrebte,  mithin  fast  die 
höchsten  Bauten  von  Menschenhand  an  Plölie  übertraf.  Dieser  Anblick 
wirkte  wie  ein  Zanber  auf  das  Gemüth  der  mit  Kälte  und  allerlei  Un- 
pifsliflikeiteft-  kämpfenden  Manner.  Aber  bei  Weitem  am  mächtigsten 
wnrdd  Dr.  Kane  von  dem  AntiHck»  des  ersehnten  Ilumboldtglet.schers 
eignffen,  der,  unter  TS^^^ftl  ans  der  Koste  Grönlands  emporsteigend, 
des  ersten  Tages,  aa  wlhliuui  er  sicfatiMur  wurde,  in  der  herrlichsten 
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dedkiigaL  Br  legt  ihm  aineB  Nameii  bei,  den  er  nicht  bedeatoBgmttK 
aotzofinden  wufete.  Er  ichildert  flm,  im  begeisterten  Schwnnge  seiner 
Anaohaiiiiageii,  mit  dem  bCchstwii  Aufwände  der  Spiadie  als  eine  er« 
habene  and  In  boiiem  Grade  grobartige  Ersehelmmg;  mid  obgl^ch  w 
dnem  spCtoen  Yersiidie  voibeliaiten,  die  an  vemehledenen  Stellen  m- 
kommenden,  nidit  immer  völlig  kburen  Naehxiditen,  Bescfardbongen 
nnd  Bilder  an  eombiniren,  können  wir  es  uns  doeh  nicht  Teraagen,  anf 
ilUi  iiniitiiiilgjiiinpiaiilliinbr  Stellang,  welche  Eane  demselben  glebt,  In 
aller  lEine  einiogehen.  F6r  diesen  Zweck  bedarf  es  cnvGrderst  einer 
Uebersidit  des  Terrains,  und  verweisen  wir  dabei  auf  die  dem  ersten 
Bande  des  vorliegenden  Werkes  beigegebene  Karte,  welche  eine  Dar^ 
Btellung  der  nenen  Entdeckungen  im  Norden  des  Smith -Sundes  oder^ 
nach  der  besser  bezeichnenden  Benennung  des  Dr.  Kane,  der  SmülH 
Strafse  (Smith  Stroit)  giebt.  Dieser  Meeresarm  erweitert  sich  berdts 
dnige  Meilen  sndwfirts  des  70.  Breitengrades  in  einer  etwas  nach  Oetol 
gendgten  Richtung  zu  dem  Becken  der  Peabody-Bai,  und  verengt  sich 
weiter  nördlich  jenseits  des  80.  Grades  wiederum  an  dem  Kennedy- 
Kanal,  dessen  Bett  im  Juni  1854  mit  hellem  Wasser  angefüllt  erblidBfc 
wurde.  Die  östliche  Küste  endigt  81°  10'  in  dem  Cap  ConstitotiOD^ 
von  dessen  dunkeln,  bis  2000  FuTs  hohen  Porphyrklippen  einer  der 
Gefährten  Kane's  von  einem  480  Fufs  hohen  Punkte  aus  die  eisfrde 
Fläche  des  offenen,  bis  in  unabsehbare  Femen  ausgedehnten  Polar- 
meeres im  Norden  gesehen  und  das  Getöse  der  brandenden  Wellen 
gehört  hat.  Die  Westküste  des  Meeresarms  dagegen  zieht  sich  so  weit 
nördlich  iiinauf,  dafs  ihr  Ende  von  dem  Cap  Constitution  aus  noch 
nicht  zu  erkennen  war.  An  derselben  ist,  freilich  aus  beträchtlicher 
Feme,  in  dem  auf  2500  Fufs  geschätzten  Parry-Berge,  82"  27',  die  nörd- 
lichste bis  jetzt  von  einem  Menschenauge  gesehene  Landbildung  erblickt. 

Die  Landschaft  dieser  Westküste  —  natürlich  eine  (xle,  wolil  kaum 
je  von  einem  Sterblichen  betretene  Eiswüste  —  erscheint  als  ein  im 
Allgemeinen  ziemlich  gleichförmig  zusammenhängendes  Ganzes.  Dr. 
Kane  hat  ihr  der  ganzen  Ausdehnung  nach  den  Namen  „Grinnell- 
Land"  gegeben.  Eine  ganz  andere  OberflächengeHtaltuiig  tritt  dagegen 
auf  der  Ostseite  des  Mceresarmes  ein.  Das  anliegende  Land  führt  bis 
80*  12'  den  Namen  Grönland;  —  dann  folgt  an  der  Peabody-Bucht 
von  Cap  Agassiz  bis  Cap  Forbes,  81"  5',  das  Bereich  des  Humboldt- 
Gletschers;  —  endlich  weiter  nördlich  eine  neue  Landbildung,  welche, 
wie  wir  sahen,  zum  Cap  Constitution  ausläuft:  Land  Washington. 

Nun  sieht  Dr.  Kane  es  so  an.  als  ob  der  Humboldt- Gletscher 
den  Abschlufs  des  ganzen  nüiclitigcn  Körpers  der  Landmasse  Grön- 
lands bildete.  Kr  spricht  unvorhohliMi  aus:  Wo  dieser  Gletscher  im 
Süden  seinen  Anfang  nimmt,  du  endet  Grönland;  wo  er  im  Norden 
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«ndet,  da  begumt  Waalniigloii-Laiid.  Die  beiden  Votytiry  AgMeis 
und  Foibee  sieht  er  alg  swei  Tenefaiedenen  Weitflieilen  sogebfirig  an, 
siviecfaen  welcbe  sieh  das  fremdartige  Element  dee  GHetachen  —  einer- 
eola  treuiend  imd  andererseüs  doeh  'wieder  in  grofiMrtig  eigoitliämli- 
eber  Weise  verbindend  — >  Mneindrfingt.  ,  ..^ 

<i Die  Berechtigung,  Grönland  für  einen  besonderen  GonlineBt  an 
teklfiren,  begrfindet  Dr.  Kane  anf  der  groJben  Llngenaosdebnong  Ton 
1200  bis  1800  engL  Meilen  (vom  Cap  Farewell  im  Soden  bis  Gap 
Foibes  im  Norden);  er  motivirt  seine  Ansicht  mit  der  Benerkong» 
dafe  der  australische  Continent,  von  seinem  nördliehsten  bis  zu  seinem 
eidlichsten  Cap  gemessen,  nicht  eben  mehr  hotrage  (I,  228)  Himr- 
ans  ergiebt  sich,  wie  Dr.  Kane  einerseits  Grönland  von  dem  amerika^ 
nischen  Continent  unterscheidet,  andererseits  gleichwohl  das  nördlichste 
Gebiet  im  Osten  der  Smith -Strafse  als  Bcstandtheil  des  amerikanischen 
CJontinents  ansieht.  Er  hat  diese  Ansiclit,  wiewohl  etwas  schwankend 
und  in  weniger  bestimmten  Ausdrucken  als  im  Testei  Note  45  (I,  460} 
nflher  bezeichnet  und  auf  folgende  Grundanschanung  gestützt:  das  ge- 
saanmte  arktische  Amerika  jenseits  der  Dolphin-  und  Union-Strafse  ist 
n  grofsen  Inselmassen  zerstückelt:  es  mufs  als  ein  ungeheurer  Archipe^ 
lagos  angesehen  werden.  Während  nun  die  T^aiulbildongen  desselben 
bis  zum  Grinnell-Land  einschliefslich  als  Gebiet  des  amerikamsehen 
C)ontinent8  betrachtet  werden,  könnte  Washington-Land  im  strengen  Sinne 
des  Worts  nicht  für  einen  Theil  des  Continents  von  Amerika  gelten. 
Seiner  geographischen  Lage  und  seinem  physischen  Charakter  nach  eine 
Art  Mittel-  oder  Z%Yiseliengebiet,  dessen  Zugehörigkeit  streitig  erschei- 
nen könnte,  theilt  aber  das  Washington -Land  nicht  den  peninsularen'* 
Charakter  Or("»nlands,  sondern  hat  im  Allgemeinen  die  Natur  der  Ge- 
biete des  amerikanischen  Nordpolar -Archipelagus.  Der  Canal.  welcher 
es  von  diesem  letzteren  trennt,  ist  nur  35  Meilen  breit,  mithin  eben 
so  wenig  geeignet,  für  eine  ^geographische  Scheidung  zu  gelten,  als 
etwa  der  Lancaster-8und  und  die  Murcliison- Strafse. 

"Wie  es  nun  auch  mit  der  Richtigkeit  und  Plausibilität  dieser  An- 
sicht Stehen  mag       es  läist  sich  nicht  leugnen,  dals  ihr  eine  grofs- 


')  In  der  hinzugefügten  Note  T,  460  bemerkt  Kane,  dafs  AtuträUen  ■  iftllwifiil 
dir  Bas«-  und  Torres-Stral'se  ungefÄhr  1600  Meilen  betrage.  ••'^^^VT 

*)  Unt«r  den  Bedenke,  w^die  dies«r  neaen  Ansicht  Uber  die  Eintbeilnng  der 
arktischen  PolaiTOgion  «mtgegMMiUhMi »  erwiluMn  wir  dar  folgenden  als  der  sotfMdurt 
li^nden : 

1}  Nach  der  lierkCinmIichen  Ansicht  wird  Grönland  als  ein  Theil  von  Amerika, 
«nd  xwmr  «Ifl  der  Bsnptkörper  oder  ab  der  Ssflidie  AbichliiA  jenea  arktisdien 

Insclmeerea  betrachtet,  in  welchem  die  nordwestliche  Durchfahrt  gesucht  und 
gefunden  worden  ist.  Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs  von  Grönland 
aus  der  nordamerikaniscbe  Continent  zuerst  entdeckt  wurde;  selbst  die  Gebiete 
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artige,  kühne,  hochpoetische  AmduKiang  zum  Qnmdfi  liegt,  von  wel- 
cher Kane  tief  duTchdrangen  nnd  gmz  hingerisMB  ist  Er  lebt  in  der 
Lieblingsidee,  jenem  nnenneefeiien  «iMtfr  de  ghee^,  welehee  ednen  Au- 
gen als  ein  unendHofaer  BSeooean  sieh  cUorttellt,  ab  einer  mfichtigen 
Ciystallbrfidce  iweler  Continente  eine  hohe  geograplnsclie  oder,  floUen 
^  Bugen,  doctriaire  Bedeatong  in  sidiem.  ^^nn  denke  man 
ruft  er  ans,  „wie  darek  das  Innere  eines  soldien  weiten  Oontinents 
(QfMand)  seiner  gesaaunten  Ansdehnong  nach  eine  tiefe,  nnTenvtist- 
liehe  Eässee  sich  hindnreliDeht,  welcher  aas  den  Wasserbecken  rienger 
Sdmeeberge  und  aas  den  NiedericWügen  der  Atmosphire  eine  nnonter- 
Inochene  Nahnmg  erwidist  Man  denke  sieh,  wie  ^ese  Eissee,  einem 
groÜMn  Strome  gleich,  an  aUen  Fiorden  nnd  Thalmfindnngen  nach  einem 


des  Lancastcr- Sundes  und  der  Barrow-Strafse  sind  —  den  Ermittelungen  der 
küuigl.  dtiutöcbeii  Gescilscliaft  fUr  Alttirthumskuudo  zufülgo  —  echou  im  18. 
JahrfamidMt  Ton  den  in  CMnIand  angesiedelten  Normannen  besnclit  worden. 
Die  weiten  Landschaften  im  Norden  dieses  Meeresannes  nnd  im  Westen  der 
Baflin-J-Bai  (das  heutige  North  Devon)  wurden  friilicr,  da  man  sie  mit  dem 
HaupLkürpir  üröuhuids  unniittelbur  zusauuiicuhiiugcnd  duthtu,  ula  „Wcst-Grön- 
hnd*  beseiehnet  Erst  in  neuester  Zeit  irt  der  vom  Smith-Snnde  enr  offimen 
Polar-Scc  hinaufgehende  Canal  des  nördlichen  Eismeeres  entdeckt;  und  seit- 
dem wurde  die  Bezeicimung  West -Grönland  ausschliefslich  auf  die  Gebiete  im 
Osten  der  Davis -Strafse  und  der  BafBns-Bai  beschränkt. 

t)  Die  Aiuieht  des  Dr.  Kane,  nach  welcher  Washington -Land  als  ein  von  GrSn- 
land  verschiedenes  Land  Reiten  soll,  gründet  sich  auf  das  Dazwischentreten 
deü  Humboldt- Gletschers.  Kun  läfiit  sich  zwar  die  Aufidehnang  dieser  merk- 
würdigen und  grofsartigen  Natnrbfldnng  längs  der  Kflste  des  Heeresannes,  der 
hier  den  Namen  Feabody  -Bai  fiilirt  ,  nicht  anfechten.  Allein  Dr.  Kane  hat 
nicht  nach/iMveison  vermocht,  dafs  dieser  Gletscher  sicli  Uber  die  ganze  Breite 
GffBnlands  hinzieht  und  bis  zu  der  OatkUste  desselben  am  atlantischen  Ocean 
hinSberreicbt.  So  viel  wir  bis  jetzt  wissra,  ist  es  keineswegs  undenkbar,  daA 
OsMland,  sofern  dessen  continentaler  Köqter  überhaupt  so  hoch  hinaufreicht, 
durch  einen  Gebirgsgrat  im  Inneni  odtr  diircli  die  KttatenbUdong  im  Osten 
mit  Washington- Land  unmittelbar  zusammeubUngt. 

8)  Sollten  dagegen  (was  indessen  den  Foncbnngen  RinVs  sufolge  sehr  sweifbU 
baft  ist)  die  Erkundungen  des  Capt.  Inglefield  vom  Jahre  1852  sich  bestäti- 
gen, so  trüge  Grönland  vom  Walfisch- Sund  ab  den  Charakter  eines  Archipe- 
lagus  nnd  es  würde  kein  Grund  sein,  das  Washington  Land  als  eine  dem  grön- 
ländischen Archipelagus  fVemdartige  Landbildung  anzusehen. 

4)  Wenn  die  /u  beiden  Seiten  des  KeuTiody-Cauals  liegenden  Landschaften  als 
zosammeuhörig  betrachtet  werden,  so  läi'ät  sich  nicht  absehen,  weshalb  die  an 
beiden  Seiten  der  nicht  viel  breiteren  Smith- Strafte  einander  gegenflber  liegen- 
den Landschaften  als  zwei  verschiedene  Welttheile  gelten  sollen.  - 

6)  Es  ist  nicht  einleuchtend,  dafs  Grönland  wegen  seiner  Längenausdehnung  als 
ein  besonderer  Contiucut  und  Weltüieil  angesehen  werden  mttsse.  Das  Beispiel 
Australiens  ist  nicht  glfickltdi  gewühlt,  da  zn  dem  fllnAen  Welttheil  weite 
Tnsolgcbiete  gerechnet  werden,  die  der  Lage  und  Naturbcschaffcnhcit  nach  viel 
fremdartiger  sin;l.  Sollte  Grönland  überhaupt  zu  einem  eigenen  Welfthcile  erho- 
ben werden,  so  mUfsto  man  wenigstens  die  Inselländer  nordwärts  des  Lancaster- 
Snndes,  der  Banrow  Strafte,  des  groften  HelTitte-Sandes  nnd  der  Baak»-StB»fte 
dazu  recbneo. 
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Abflufs  suchend,  in  Cataracten  sich  in  das  atlantische  Meer  und  in  die 
grönländische  See  ergiefst,  und  zuletzt,  oben  an  der  Nordgrenze  ihres 
Geburtslandes,  über  eine  der  menschlichen  Erkundung  unerschlossene 
Fläche  ihre  gewaltigen  vom  Frost  gefesselten  Finthen  dahinströrat." 
Dr.  Kane  fugt  hinzu :  er  habe  das  Bild  dieser  Erscheinung  schon  längst 
vorahnend  in  seinem  Geiste  gesehen;  er  sei  des  Anblicks  in  der  Hoff- 
nung, die  Nordküste  Grönlands  zu  erreichen,  gewärtig  gewesen.  AUein 
indem  sie  jetzt  in  ihrer  ganzen  Herrlichkeit  und  Gröfse  vor  ihm  stand, 
diese  „im  Anschauen  herrlichen,  ewig  fortrückenden  und  doch  halb- 
starren feststehenden  Eismassen,  jeden  Lebenskeim  vernichtend,  Felsen 
und  Inseln  auf  ihrer  unwiderstehlichen  Bahn  verschlingend'*,  —  da  habe 
er  doch  die  Wirkliclikeit  derselben  kaum  zu  erfassen  vermocht. 

Indem  jetzt  die  Reisenden  diesem  „grofsen  Gletscher"  näher  ka- 
men, hatten  sie  in  dem  tiefen  Schnee,  dessen  furchtbare  Aufhäufung 
Dr.  Kano  einer  besonderen  Wirkung  des  Gletschers  zuschreibt,  die 
aufserordentlichsten  Beschwerden  auszustehen.   Die  Hunde  waren  nicht 
im  Stande,  den  Schlitten  zu  ziehen,  sie  versanken  tief  in  den  hoch  auf- 
geschichteten Massen;  die  Männer  mufsten  das  Gepäck  auf  ihre  Schul- 
tern nehmen  und  mühevoll  den  Weg  bahnen,  auf  welchem  die  Hunde 
ihnen  folgten.    Noch  weit  schUmmer  war  es,  dafs  sich  alsbald  auch 
die  bedenklichen  Zeichen  der  um  sich  greifenden  Schwäche  und  Krank- 
heit einstellten.   Unter  diesen  Umständen  war  es  ein  vollends  entschei- 
dender Schlag,  dafs  die  im  letzten  Herbst  mit  wohlberechnetem  Vor- 
bedacht liier  niedergelegten  Vorräthc  den  Bären  zur  Beute  geworden 
waren.   Dr.  Kane  ist  fest  überzeugt,  dafs  seine  Männer  keine  Vorsichts- 
mafsregeln  versäumt  hatten,  um  diesen  Unfall  zu  verhüten.  Allein  die 
Kraft,  die  eigenthümliche  Greschicklichkeit  und  die  UnermüdUchkeit  je- 
ner Raubthiere  überstieg  jede  Vorstellung.   Grofse  Steinblöcke,  welche 
mit  Cabestanhölzern  (statt  der  Hebebäume)  zu  bewegen   die  Kraft 
dreier  Männer  erfordert  hatten,  sah  man  von  der  Stätte  des  Depots  bei 
Seite  gerückt,  die  eisernen  Pemmikanfässer  waren  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  zu  Splittern  zerbrochen.   Auch  an  ein  paar  eisernen  Tonnen, 
die  an  den  Enden  spitz  zuliefen,  hatten  sie,  aber  an  diesen  allein  ver- 
gebens, ihre  Klauen  und  Zähne  versucht;  man  sah,  wie  sie  dieselben 
trotz  des  Gewichts  von  80  Pfunden  nach  allen  Seiten  hin  und  her  ge- 
rollt und  geworfen  hatten. 

Nach  allen  diesen  Unfiülen  war  es  das  höchste  Mafs  des  Unge- 
machs, dafs  Dr.  Kane  plötzlich  von  Fieber  und  Lähmung  ergriffen 
wurde  und  dafs  seine  Krankheit  eine  sehr  bedenkliche  Wendun^r  nahm. 
Es  blieb  kein  anderer  Ausweg  als  möglichst  schnelle  Rückkehr.  Für 
Dr.  Kane  mufste,  da  er  sich  nicht  auf  den  Füfsen  zu  halten  vermochte, 
auf  dem  Schlitten  (  in  Lager  bereitet  werden.     Er  war  meist  völlig 
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bewnfirtik»;  xasvwkisiaibtet  scbwelrte  sein  tiebeii  in  der  Snbentea  Ge- 
Als  er  am  Ilten  Tage  nach  Adner  Sikraakiing  (14.  Mai)  im 
dendeaten  Zustande  auf  dem  Sdnte  ivieder  ankam,  erkUrte  der  SchiAr 
ant,  es  sei  die  aUerbOoliste  Zeit  gewesen;  ein  Paar  Standen  Ifinger 
unterwegs  würden  unrettbar  den  Tod  lieibeigefiibrt  haben. 

Unter  der  sorgflUtigen  Pflege  der  Geffihrten  nahm  das  Befinden 
des  BefeUshabem  bald  dne  eifreidlehe  Wendung.  Es  gereidite  ihm 
flur  lebhaflestea  Pkreode,  nodi  wlhrend  sdnes  BarmederHegens  eine 
Expedition  unter  Dr.  Hajes  aur  Erkundung  der  JECQsten  des  Gzümell- 
Laades  (19.  Hai  bis  1.  Juni)  in*s  Werk  geseist  au  sdien.  Dieses 
Unternehmen,  wiewoUr  es  im  'Qaann  gjlüddich  Tedlef  und  veihillaUSi- 
mttdg  befriedigende  Besnttstt  Ikferte,  konnte  indessen  fBr  das  awd-^ 
malige  Ififidingen  des  Hianp^klaneB,  der  nadi  dem  hohen  Norden  giag^ 
amf  keibe  Wdse  emen  Ersats  bieten.  Um  letzteren  stand  es  unlnigbar 
tdur  schlimm.  Sdion  nahete  die  Zeit,  in  wekher  jede  dch  darbietende 
Gdegenheit  aur  E&ddUnt  in  die  Hdmadi  mit  der  grSbten  Umsicht 
und  mit  dem  Angebot  aller  Mittel  wahrgenommen  werden  mu&te. 
Denn  die  ganze  Ausrüstung  und  die  Vorräthe  entsprachen  in  keiner 
Weise  den  Erfordernissen  für  einen  zweiten  Winter  in  jenen  öden  Land- 
schaften. Dabd  war  der  Gesundheitszustand  der  Mannschaften  in  Folge 
der  forchtbaren  Anstrengungen  und  Leiden  noch  immer  sehr  ungünstig; 
unler  den  Offizieren  konnte  der  Schiifsarzt  am  2.  Juni  nur  sweif  und 
unter  den  Bootsmännem  höchstens  fünf  als  gesund  bezeichnen;  —  den 
Meisten  schien  der  Hauptplan  fast  schon  unwiederbringlich  verloren. 

Allein  Dr.  Kane  verzagte  noch  nicht.  Wir  sehen  ihn  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni,  wfihrend  er  durch  die  Folj^en  seiner  Krankheit  noch 
an  die  SchiffsrjXurae  gefesselt  wurde,  aufs  Angelegentlichste  mit  neuen 
Entwürfen  für  den  hohen  Norden  beschäftigt.  Unverkennbar  erfüllte 
ihn  die  Betrachtung,  dafs  bis  jetzt  über  den  Verlauf  des  mit  dem  Sraith- 
Sunde  beginnenden  Meeresarmes  ein  positives  Resultat  noch  nicht  er- 
langt war,  in  täglich  zunehmendem  Mafse  mit  Pein  und  Unruhe.  Er 
hegte  darüber  zwar  im  Voraus  eine  sehr  feste  Ueberzeugung.  Abge- 
sehen von  den  Analogien  der  physikalischen  Geographie  im  Allgemei- 
nen, fehlte  es  auch  nicht  an  besonderen  Beobachtungen  und  Anzeichen 
—  z.  B.  Bewegung  der  Eisberge,  sichtbare  Spuren  von  Ebbe  und  Fhith  — - 
zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  das  so  eben  noch  von  der  Expedition 
unter  Dr.  Hayes  durchschnittene  Becken  der  Peabody-Bai  im  Norden 
nicht  ringsum  von  Landmassen  ummauert  sein  konnte.  Aber  solche 
Hypothesen,  wie  sicher  er  sich  in  denselben  fühlte,  bedurften  doch  der 
Bestätigung  durch  Thatsachen;  —  mid,  was  nocli  weit  schwerer  in's 
Gewicht  fiel,  es  galt,  jene  Region  zu  erreichen,  auf  welche  damals  die 
letzten  HoJShungen  für  Franklin  und  seine  Gefährten  gerichtet  waren. 
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So  trieb  das  Vorhaben,  den  Eingang  zum  offenen  Polarmeer  auf- 
zufinden, noch  einmal  mit  ;illor  Macht,  alle  noch  vorhandenen  Kräfte, 
wie  unscheinbar  sie  waren,  einzusetzen.  Es  war  der  letzte  Wurf,  des- 
sen Gelingen  über  den  Erfolg  der  ganzen  Expedition  entscheiden  mufste. 
Zweimal  hatten  die  schweren  Drangsale  der  arktischen  Zone  und  ihre 
verhängnifsvollon  EiuAvirkungen  auf  die  menschliche  Natur  ein  frühes 
Ziel  gesetzt.    Jetzt  galt  es  noch  einmal  eine  letzte  Anstrengung. 

Die  Rüstung  verfolgte  den  doppelten  Zweck,  einmal  den  Hum- 
boldt-Gletschr-r,  dessen  Kenntnifs  auf  Anschauung  aus  der  Feme  be- 
schränkt geblieben  war,  seiner  Natur  und  Ausdehnung  nach  zu  erfor- 
schen; zweitens  den  Lauf  des  Meeresarmes  m(")glichst  weit  nach  Nor- 
den zu  verfolgen.  Die  erste  dieser  Aufgaben  wurde  zwei  Offizieren 
mit  Hinzugab<'  zweier  Seemänner  übertragen.  Die  Expedition  machte 
sich  am  3.  Juni  aui*  den  Weg,  erreichte  am  15.  den  Fufs  des  Gletschers, 
vermochte  aber  nicht,  an  demselben  emporzuklimmen,  obgleich  die 
Männer  mit  eisenbeschlagenen  Stöcken  und  Fufsldammem  versehen 
waren.  Der  Umstand,  dafs  die  Bären  auch  hier  sich  der  niedergeleg- 
ten Lebensmittel  bemächtigt  hatten,  und  die  Folgen  des  beschwerde- 
vollen Weges  im  tiefen  Schnee  machten  ein  langes  Venveilen  unnoiög- 
lich.  Die  vier  Männer  erschienen  am  27.  Juni  wieder  vor  der  Brig. 
Ihre  Anstrengungen  waren  nicht  vergeblich  gewesen;  sie  hatten  wich- 
tige Beiträge  zur  Aufnahme  der  durchwanderten  Küstengegend  und 
wenigstens  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  es  ein  walmsinniges 
Unternehmen  sein  w^ürde,  die  ungeheure  Eismasse  des  Gletschers  er- 
steigen oder  bereisen  zu  wollen. 

Denken  wir  uns  in  jene  Voraussetzungen  zurück,  unter  welchen 
Dr.  Kane  bis  vor  wenigen  Monaten  nach  dem  eigentlichen  Höhenpunkte 
aller  seiner  Unternehmungen  hinauszuziehen  dachte,  so  werden  wir  recht 
inne,  wie  ihm  jetzt  beim  Blicke  nach  dem  hohen  Norden  zu  Muthe  sein 
nmfste  und  welche  Ueberlegenheit  des  Geistes  dazu  gehörte,  unter  so 
misäglichen  Bedrängnissen  der  grofsen  Aufgabe  treu  zu  bleiben. 

An  der  Spitze  einer  muth vollen,  kräftigen  Mannschaft  hatte  er 
höher  im  Norden,  als  irgend  sonst  jemals  andere  Folarreisende  sein 
Winterlager  aufgeschlagen.  So  weit  menschliche  Berechnung  reicht, 
war  für  alle  Erfordernisse  nach  Möglichkeit  gesorgt.  Eine  iVnzahl 
Schlitten,  welche  man  für  weitere  Reisen  in  jenen  Eiswüsten  fast  eben 
80  unentbehrlich  hielt,  als  die  Fahrzeuge  auf  der  See,  stand  mit  Be- 
nutzung aller  vorhergehenden  Erfahrungen  zweckmälsig  und  selbst  sinn- 
reich angefertigt  auf  dem  Verdeck  der  Brig  bereit.  Zehn  vortremich 
eingefahrene  Neufundländer-  und  dazu  mehr  als  40  Eskimo  -  Hunde, 
welche  zum  Ziehen  anzulernen  man  noch  im  Vorwinter  viele  Mühe 
sich  kosten  lassen,  stellten  ein  rasches,  vielen  Beschwerlichkeiten  über- 
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hobcoes  Fortkommen  üWr  Eis  und  Schnee  in  Anasieht;  dazu  schienen 
jene  auf  den  letztiährigen  Herbstexpeditionen  bis  zum  Fube  des  Gle^ 
sehen  hio  medergelegten  Vorruthe  «  ine  erhebliche  Erleichterung  der 
Fahrt  zu  sichern.  —  Und  nuni  —  Indem  ihm  jetst  im  äufsersten  Mo- 
mente die  Nothwendigkeit  des  letzten  Warfes  abgenmgea  wird,  sehen 
wir  ihn,  eben  von  schweren  KraiikheilBanfiUlen  kaum  wieder  ange- 
richtet, seines  körperlichen  Zustandes  wegen  genöthigt,  das  Zimmer  zu 
hilen;  bei  Weitem  der  gröCsere  Theil  der  Mannschaft  liegt  darnieder; 
dasn  ruft  das  Grab  der  beiden  gestorbenen  Gefährten  ernste  und 
schwere  Mahnungen  in's  Gedächtnifs.  Seine  treuen  Zugthiere  sind  bis 
anf  einen  geringen  Rest  jämmerlich  umgekommen;  die  Schlitten  sind 
zu  einem  unnützen  Gerat)),  die  iiüttelst  grofser  AnstrengoDgen  ausge« 
legten  Vorräthe  den  Bären  zur  Beuto  geworden. 

So  war  es  dahin  gekommen,  dafs  das  T'nternehmen  —  dessen  Aus- 
fülirung  Kane  trotz  der  beiden  mii'slurigeneu  Versuche  mit  unerschütter- 
licher Ausdauer  nicht  aus  den  Augen  iiefs  —  in  letzter  Auskunft  zwei 
Männern  anvertraut  werden  iiuifstc,  die  weder  durch  ihren  Stand  noch 
durch  ihre  Bildung  den  Anforderungen  einer  wissenschaftlichen  Beob- 
achtung gewachsen  waren.  Diese  beiden  Männer,  deren  Namen  eine  ge- 
wisse Merkwürdigkeit  gewinnen,  waren  der  Bootmann  Will.  Morton  und 
jener  aus  Fiskarnaes  mitgebrachte  Eskimo  Hans  Christian. 

Den  ersteren  der  beiden  Männer  schildert  Kane  als  eine  that- 
kräftige,  unerschrockene,  durchaus  zuverlässige  Natur,  Er  erklärt  ihn 
geradehin  für  den  einsichtsvollsten  unter  seinen  Gefährten.  Dieses 
ITrtheil  ist  um  so  gewichtvoller,  da  Morton  •)  bereits  als  Mitglied  der 
ersten  Grinnell- Expedition  von  seinem  jetzigen  Befehlshaber  vielfach 
erprobt  war.  Der  als  Gefährte  ihm  beigesellte  Eskimo  Hans  Christian 
hatte  neben  seiner  eindrucksvollen  Gutmüthigkeit ,  Treue  und  Hinge- 
bung sich  besonders  noch  durch  aufserordentliche  Kraft  und  Ausdauer 
in  Beschwerden  ausgezeichnet ;  und  wenn  auch  die  Schwäche  einer  ge- 
wissen leichtgläubigen  Empfängliehkeit  für  allerlei  Vorspiegelungen  und 
Vorurtheih'  an  ihm  bisweilen  seltsam  hervortrat,  so  hatte  er  doch  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  viel  naturlichen  Verstand,  nicht  selten 
selbst  einen  treffenden  Scharfbhck  an  den  Tag  gelegt. 

Es  würde  müssig  sein,  diese  Wahl  weiteren  Erörterungen  zu  unter- 
werfen. Die  Lage  der  Umstände  scheint  sie  mit  harter  Nothwendig- 
keit  herbeigeführt  zu  haben.  Dr.  Kane  läfst  sich  auf  keine  n&here 
Andmnit  ein;  seine  Sorge  ist  nur  darauf  gerichtet,  dem  Unternehmen, 

*)  Anter  d«m  BsMüihiftar  Kam  nad  d«m  Bootnnanii  Ibrton  war  «ater  daa 

MitgUadem  der  jetzigen  Expedition  nur  noch  ein  Offizier,  Brooks,  der  damala  schwer 
daniedalag,  bei  der  amarikaniacben  Dazrow-StxafMn-Expadition  1850  — 1851  ga- 
weeen. 
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80  viel  in  seiner  Macht  stand,  einen  ge'wnssen  Erfolg,  die  möglichste 

Ausdehnung  zu  sichern.   Hätte  die  Reise  zu  Fufs  zurückgelegt  werden 
sollen,  so  wurde  dies  einen  unverhältnifsmäfsig  grofsen  AufSvand  von 
Zeit  gekostet,  deshalb  die  Verpflegung  erschwert  und  die  Erreichung 
eines  entfernten  Zieles  unmöglich  gemacht  haben.   Dazu  kam,  dafs  der 
durch  die  aufreibenden  Beschwerden  der  müslungenen  Frühjahrsreisen 
einigermafscn  angegriffene  Zustand  der  beiden  Männer  (Morton  hatte 
sich  erst  ganz  kürzlich  wieder  ziemlich  erholt),  so  weit  es  anging, 
Schonung  erheischte.    Dr.  Kane  war  von  Anfang  au  entschlossen,  das 
einzige  schwache  Hundegospann,  welches  er  besafs,  auf  diesen  seinen 
^letzten  Wurf"*  einzusetzen.    Er  suchte  unter  den  vorhandenen  Schlit- 
ten den  leichtesten  aus  und  entsandte  am  10.  Juni  —  zu  unverhältnifs- 
mäfsig  später  Jahreszeit!  —  den  Eskimo  Hans  Christian.    Dieser  traf 
mit  Morton,  der  bereits  am   3.  Juni  mit  der  zur  Untersuchung  des 
Gletschers  ausgerüsteten  Expedition  die  Brig  verlassen  hatte,  nach 
sechs  Tagen  am  südwestlichen  Fufse  des  grofsen  Gletschers  zusammen. 
Nachdem  sie  dort  einen  Tag  gerastet,  um  den  ermüdeten  Tiiicreu  die 
nothige  Erholung  angedeihen  zu  lassen,  nahmen  die  beiden  Reisege- 
fährten (am  18.  Juni)  in  ihrem  Schlitten  Platz,  um  den  Küstenzug 
nordwärts  bis  in  weite  unbekannte  Fernen  hin  zu  verfolgen.    In  den 
ersten  Tagen,  so  lange  sie  den  grofsen  Gletscher  zur  Seite  hatten,  war 
die  Fahrt  durch  Eisberge  und  tiefen  Schnee  aufs  AeuEserste  gehemmt 
mid  erschwert,  obgleich  sie  sich  5  bis  7  Meilen  vom  Westrande  ent- 
fernt hii'lten.    Die  ganze  Natur  war  hier  leblos  und  erstarrt.  Selbst 
Seelmnde  wurden  hier  nirgends  erblickt.    Die  Eisdecke  des  Meeres- 
armes zeigte  an  einer  Stelle,  wo  dieselbe  gründlich  zerborsten  war, 
7j  Fufs  Tiefe.   Desto  unverhoffter  und  überraschender  war  es,  als  die 
Reisenden  mit  dem  21.  Juni,  nachdem  die  Nähe  des  Bereichs  des 
grofsen  Gletschers  überwunden  war,  wiederum  einer  von  animalischem 
Leben  erfüllten  Gegend  sich  näherten.   Das  Eis  wurde  nach  und  nach 
weich  und  zeigte  Spuren  einer  ge-wissen  Auflösung.   Die  Hunde  wider- 
standen dem  Antreiben,  warfen  sich  zu  Boden  und  bogen  zidetzt  in- 
stinctmäfsig  seitwärts  ein,  unverkennbar  aus  Furcht,  einzubrechen  und 
in  die  Fluth  zu  versinken.    Bald  zeigte  sich  ein  aus  der  Westküste 
des  Meeresarmes  cinÜiefs ender  Strom.    Die  beiden  Reisenden  waren 
genöthigt,  von  dem  Bette  des  Gewässers  hinweg  sich  der  Küste  des 
Landgebietes  im  Osten  zuzuwenden,  um  dort  nach  einem  Wege  zu 
suchen.    Dies  brachte  zuerst  grofse  Mühen  und  Beschwerden.  Einige 
zwar  nicht  hohe,  aber  vielleicht  20  bis  30  Fufs  hoch  am  Strande  senk- 
recht emporragende  Felskuppen,  neben  welchen  keine  Eisbahn  vorbei- 
fuhrte,  mulsten  überstiegen  werden.   Allein  die  Hunde  vermochten  diese 
steile  Höhe  nicht  zu  erklimmen  und  es  bot  sich  keine  andere  Auskunft 
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dar,  als  dem  SdbKtten  an  der  aleilen  Felswand  in  aufgerichteter  SteUoB^ 
angelegt  als  Leiter  tu.  benutzen.  So  schleppte  Hans  die  Hunde,  dnea 
nach  doDk  andern,  an  den  Iifiiiieii  des  Schlittens  hinauf,  um  sie  Mor- 
ton, dar  vorher  dk  Kuppe  erstiegen  hatte,  entgegen  an  reichen,  der  die 
miiete  ^*"»»  ToUends  auf  den  Gipfel  hob. 

ITiww  aba*  waren  diese  anfänglichen  Schwierigkeiten  überwunden, 
als  sich  auf  mehr  als  eine  Tagereise  (60  bis  70  engl.  Meilen  weit)  ein 
der  Reise  Sufserst  gunstiges  Terrain  vor  ihnen  ausbreitete.  Indem  das 
Wetter,  wehshea  einige  Tage  hindurch  von  dichtem  Dn£k  und  Nebel 
verdunkelt  gewesen  war,  sich  jetzt  aufhellte,  erblickten  sie  ein  ziemlich 
niedriges  Land,  an  dessen  Rand  ein  hinl&nglich  breiter  Belt  spiegel- 
glatten fiises  hinführte,  auf  welchem  sie  in  einer  Stunde  6  Meilen  zu- 
rückzulegen vermochten.  Im  Osten  blieb  das  Land  zunächst  der  Küste 
in  wellenförmiger  Flächenbildung  einigermafsen  eben.  Gegenüber  im 
Westen  entwidLeltc  das  Grinnell- Gebiet  eine  beträchtlich  hohe,  schiraffe 
Kustenbildung.  Zahllose  Berge  mit  zuckerhutförmigen  Spitzen  zogen 
mA.  in  dichten  Gruppen,  aufgeschichteten  Haufen  von  Kanonenkugeln 
vergleichbar,  bis  tief  in  das  Innere  hinein.  Im  Vordergrande  hatten 
die  Reisenden  zum  ersten  Male  seit  langer  Zeit  den  Anblick  eines  offe- 
nen Canals,  der  die  schwersten  Eisstücke  mit  einer  ungefähr  dem  ge- 
wöhnlichen Schritte  eines  Mannes  gleichkommenden  Schnelligkeit  vor- 
wärts trieb.  In  der  Mitte  dieses  Canals,  dessen  Breite  und  Tiefe  grofsen 
Schilfen  ein  ausreichendes  Fahrwasser  dargeboten  hätte,  —  wie  sehr 
>v\ins('liten  die  Männer  ihre  Brig  über  die  weite,  dazwischen  liegende 
Eisdecke  liiuweg  hierher  versetzen  zu  können !  —  gingen  die  Fhithen 
nordwärts,  während  das  Wasser  dicht  an  den  Seiten,  vielkichi  unter 
dem  Einflüsse  des  zur  Zeit  herrschenden  Nordwmdes,  sich  der  mittleren 
Strömung  entgegen  nach  Süden  zu  bewegen  schien.  Nichts  drängte 
sich  stärker  auf  als  die  Beobaclitung,  dafs  die  heftigen  Nordwinde  keine 
Eismassen  bcrbeitricben  und  dafs  der  ganze  Canal  von  einem  Üfer  zum 
anderen  sein  Gewässer  klar  und  ungefesselt  behielt. 

Aber  mit  noch  gröfscrer  Freude  als  alle  jene  Erscheinungen  be- 
grüfsten  beide  Männer  die  inmitten  dieser  Natur  auftretenden  Zeichen 
eines  höchst  überraschenden  aniinahschen  Lebens.  Am  Runde  des  Ca- 
nals sahen  sie  zahlreiche  Seehunde  von  verschiedenen  Gattungen  liin- 
gelagert.  Ringsum  zeigten  sich  Schneegänse,  Eiderenten,  Seeschwalben 
und  verschiedene  Arten  Seemöven  (die  sogenannten  grofsen  weifsen 
Burgemeistcr,  Elfenbeinmövcn,  MoUemoken  u.  s.  f.)  in  unziihlbarer 
Menge        Alle  diese  Thiere,  deren  Stimmen  mid  Flattern  von  allen 

*)  Wir  begnügen  uns,  das  wissenschaftliche  VerzeichnUs  der  in  diesem  hohen 
Norden  gesehenen  Yögelarten  kurz  wiederzugeben:  Anas  bemida,  S.  niollisima,  S. 
spectübilü,  —  Uria  gr^Uef  Lanu  glmtctu,  L.  tridaclylus^  8Uma  arcüca}  —  Frocella- 
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Sdten  xvied«z]ia]lteii,  sehkiMii  sieh  kefaMr  Naphetelhmg  sn  yeradiAn, 
sie  Befeen  ohne  Scheu  die  Mfinner  nabe  berbeüroniineii.  KamenUich 
wurden  diese  vcm  dichten  Sdnrinnen  der  ISderenten  so  umflattert, 
d«fe  Hans  deren  einmal  swei  anf  einen  Schafe  erlegte. 

Kacbdem  sie  so  etwa  48  engL  Meilen  in  grader  LSnie  lings  der 
Eiiste  des  Wadnngton -Landes,  den  nordwSrts  stiteenden  Kennedj- 
Ganal  zor  Hnken  Hapd  lassend,  in  einer  Tagereise  znrfickgelegt  hatten, 
war  dar  Sturm  so  heldg  geworden,  dafs  sie  zu  einem  Ißstündigem 
BaetanfentfiftTt  genöthigt  wurden.  Des  folgenden  Tages  (23.  Juni)  bra- 
chen sie  nm  12j>  Uhr  Mittemacht  wieder  auf,  sahen  aber,  nachdem  sie 
etwa  8  Meilen  TOrwurts  gekommen  waren,  plötzlich  ihrer  Schlktenreiao 
ein  Ziel  gesetzt.  Der£isbeU  h&rte  auf,  und  die  am  Ufer  vorspringen- 
den Klippe  sdnenen  zu  steil  und  zu  hoch,  als  daüi  das  Hundegespann 
hinanzukommen  vermocht  h&tte.  Die  beiden  Männer  entschlossen  sich, 
Hunde  und  Schlitten  an  einer  dazu  ersehenen  Stelle  zarnckcnlaBSen, 
nnd  die  Klippen  zu  übersteigen;  es  kam  ihnen  darauf  an,  nachzusehen, 
ob  vielleicht  jenseits  im  Norden  eine  neue  Bahn  für  den  Schlitten  sich 
eröffnete.  Diese  Hoffnung  versagte  jedoch.  Sie  kamen  zuletzt  an  eine 
weite  Bucht  (Lafayette  -  Bai),  an  deren  jenseitiger  Cnrve  als  äufoer- 
ste  Punkte  ein  Vorgebirge  (Cap  Constitution)  und  ein  Eiland  (sp&- 
ter  als  Doppel -Insel  erkannt  und  mit  den  Namen  Franklin  nnd  Cr o- 
zier  bezeichnet)  hervortraten.    In  der  Landschaft  ringsum  bemerkten 
sie  mehr  (rrnncs  als  irgend  sonst  wo,  seitdem  sie  den  Weg  am  Canal 
verfolgt  liattcn.    Die  Thalgründe  waren  mit  Schnee  überdeckt.  Von 
den  Felsen  träufelte  das  Wasser  herab.    Obgleich  es  verhältnilsmäisig 
noch  fn'ih  im  Jahre  war,  vermochte  Hans  dennoch  einige  Blumen  zu 
erkennen:  er  afs  die  jungen  Schöfshnge  der  Lichtblume  (lychnis);  aber 
das  einzige  Spccimcn,  welches  sie  mit  sich  nahmen,  war  die  trockene 
Schotenkapsel  einer  Nachtviole   aus  dem  vorhergehenden  Jahre,  die 
ihre  voilstäiuiige  Eutwickehmg  erreicht  und  den  Winter  überdauert 
hatte  '). 

ria  'jhiciali.f,  Litnis  ebumeus,  L.  argmUdu$,  Die  letasteren  drei  Arten  sind  an  dem 
nördlit'bstcn  cnLi '  hten  Punkte  am  Strande  des  anabsehban  n  (offenen  Polarmceres  ge- 
Mhen;  nur  dor  „Lärm  argentalu»'*  ut  nicht  hinlftoj^ch  recoguoscirt.  —  Mit  Recht 
macht  Dr.  Kan«  geltend,  dafs  das  zaUreiche  Vorhandensein  dieser  Tögel,  wekba 
theils  von  kleineren  Seethieren  und  Mollasken  leben,  theils  auch  aus  dem  Pflanzen- 
reiche sich  emäliren,  die  Voraussetzung  eines  entspredicndoii  Keichthums  der  aaimai- 
lischen  und  vegetabilischen  Schöpfung  in  diesen  Gegenden  begründet.. 

*)  Folgendes  ist  das  YetEeidmilk  Um  an  diesem  nördlichsten  Punkte  (jenseits 
des  81.  Grades  nfiidLBr.)  bemerkten  Pflanzen:  Rammadus  nivalU  in  Menge  an  den 
moosigen  Abhängen  der  Lafayette  -  Bai ;  —  Papaver  nudicanh  ziemlich  cntmckelt 
und  gut  erkennbar;  —  Se^eria  rallasii  an  der  Lafayette -Bai,  mittelst  der  ttber- 
fanehleo  Sdkotenkapsel  von  dem  Botaniker  Durand  reeegnossiit;  —  Drmba  vmü 
Asten  (eine  wahrscheinlich  mit  der  Drahn  nlpina  identisch)  nebst  den  GaltlUigiSB 
Lychnis  und  Cerastmmi  —  ßaxi/raga  ojtposiiij'olia  im  eisten  Hervoxspriefinn;  —  iSM- 
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Vom  Rande  der  Biubt  kehlten  die  bdden  Beigendeii  noch  ebimal 
nach  dem  Standoite  des  Schlittens  zurück,  um  zu  rasten  und  sodanA 
1^       tafbgderHfib»!  Instrumenta  (einem  künstlicheu  Horizont,  SeXr 
tanft  und  Compafe)  und  Vorrfithen  TereeheD,  des  anderen  Tages  den 
Venraeh  eines  weiteren  Vofdringens  zu  unternehmen.   Der  24.  Juni 
iet  der  Tag,  yrMner  sie  aar  y^UUima  Thüle*  ihrer  arktischen  Ent* 
dacknagmse  fBhrte.    Es  war  ein  eigenthümliches  Begegnifs,  dafe  ee 
fSnf  ükier  Hunde,  die  sie  auch  diesmal  bti  dem  Schlitten  festgebondeo, 
gdangen  war,  sich  loszureifsen,  die  Steilklippen  am  Gestade  zu  er- 
Uflfelem,  and  die  beiden  Reisenden  unterwegs  plötzlich  durch  ihr  Er- 
adüinen  «u  fiberrasclwii.  Diese  Thiere  jagten  alsbald  eine  weifse  Bärin 
auf,  welche  ein  Junges  mit  sich  führte  und  gegen  die  Angriffe  der  fünf 
Hunde  mit  der  höchsten  Anstrengung  zu  vert heidigen  suchte.  Kane 
hat  dieses  Jagdabenteuer,  welches  ein  rührendes  Beispiel  der  treuen 
und  aufopfernden  Mutterliebe  jener  „Tiger  des  Eises''  darbietet  und 
wenigstens  hinsichtlich  des  geographischen  Schauplatzes  seines  Gleichen 
nicht  hat,  nach  der  drastischen  Erzählung  des  Eskimo  Hans  uusfülir- 
lich  geschildert  (I,  293—96).   Beide  Bären  wurden  durch  die  Flinten 
der  Keisenden  erlegt  und  «rewährten  sowohl  ihnen  als  den  Hunden 
eine  willkommene  Mahlzeit.   Hans  war  so  glücklich,  in  der  Nähe  den 
Lanf  eines  Eskimo -Sclilittens  •)  aufzufinden,  der  nebst  dem  vorfindli- 
ehen Treibholz  die  nöthige  Feuerung  zum  K.ochen  oder  Braten  des 
Bicenfleisches  darbot. 


J'raga  ßagellarü  in  vertrockuetem  Zustande;  —  Osqfria  Mgynaa  reichlich  nach  Mui's- 
gabe  äner  Ftatteipfflamse;  —  Salix  «ra  wsi  und  Sali»  areUea  Ittags  des  Kennedy- 
<?Ml#la  vertrocknet  und  knospend  gefunden;  —  daneben  die  drei  Grilscr  Pnn,  Alope- 
atrus  und  Fes(u<a  nebst  den  gewöhnlichen  arktischen  Crj'ptogamen.  Mit  Ausnahme 
der  Kachtviüle  {ütsperis)  waren  alle  diese  Pflanzen  auch  an  der  öuüth>Stnbe 
am  Gree&*B-Caiul  beobaditet. 

')  Wer  mSdite  nicht  Av-Unschcn,  dab  die  Münner  den  merk\s'ürdigen  Fund  lie- 
b«r  mitgenoramen  hatten!  Kane  will  (T,  809)  auf  denselben  die  Ansicht  begründen, 
4ftfil  der  Eskimostamm  frtüier  bis  zu  Jenem  hohen  Norden  (81**  nördL  Br.)  hinauf 
flicli  ausgedehnt  und  eine,  vielleicht  gegenwärtig  noeh  im  Fortschreiten  begriffisne 
Veränderung  des  Klima's  stattgefunden  habe.  In  der  späteren  Anmerkung  (S.  162 
N.  52)  sagt  er  jedoch:  das  aufgefundene  Fragment  des  Schlittcnlaufs  —  der  aus 
Holz  und  Fischbein  gearbeitet  und  mit  eiugebuhrtea  Löchern  zimi  Durchziehen  dw 
diese  Bestandtheile  svsammenhaltenden  Seehnndsfdlrieme  vers^en  gewesen  sei  — 
könne  nicht  anders  als  entweder  durch  die  Wellenströmung  vom  Smitli-Sund  her  an 
diesen  Strand  hinaufgetrieben,  oder  von  Eskimos,  die  einst  au  Ort  und  Stelle  waren, 

zurückgelassen  sein.         FUr  die  erstere  dieser  Annahmen  mOTste  man  votanssetattif 

daA  jener  Meeresaim,  der  xoa  der  Baffins-Bai  duroh  die  Smith -StraC»,  die  Fesi- 
body-Bai  und  den  Kennedy -Canal  sich  nach  dem  offenen  Polarmecr  aufwärts  zieht, 
hin  und  wieder  einer  freien  Strömung  der  Finthen  sich  öffnet  So  lange  Dr.  Kane 
in  jenen  Gegenden  verweilte,  war  eine  solche  Yerbindongsstnliw  nie  siohthar.  Dichte 
und  schwere  Eismassen  herrschten  Uber  100  MeOan  weit  oberhalb  der  WasserOäche, 
wiewohl  das  Vorhandenst  in  ciiii  <  flüssigen  Etementa  tief  unten  in  den  Bewegnngen 
der  Eismassen  oft  unverkennbar  henortrat. 
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Der  Weg  führte  hierauf  quer  durch  eine  Bucht,  innerhalb  welcher 
die  Eisdecke  grofsentheils  zerstückelt  und  durchbrochen  war.  Als  Mor- 
ton jetzt  sah,  dafs  Hans  allmählich  ermüdete  oder  der  Beschwerden 
dieses  Weges  überdrüssig  wurde,  ergriff  er  die  Auskunft,  ihn  seitwärts 
an  der  Krümmung  der  Bucht  zur  Erkundung  derselben  zu  entsenden, 
während  er  selbst,  allen  Anstrengungen  trotz  bietend,  guten  Muthes 
weiter  grade  aus  nach  Norden  hin  vorging.    So  gelangte  Morton  zu 
der  gegenüber  vorgelagerten  Landspitze,  welche  in  das  Cap  Constitu- 
tion auslief.    Er  war  so  glücklich,  dort  am  Strande  einen  freilich  nur 
schmalen  Eisstreifen  zu  finden,  der  sich  eine  Zeit  lang  an  den  Felsen 
hinzog.    Eine  englische  Meile  mochte  er  noch  vom  Cap  entfernt  sein, 
als  die  Landeismassen,  aus  welchen  jener  Streifen  bestand,  immer  ge- 
brechlicher wurden  und  zuletzt  ganz  aufhörten,  so  dafs  die  Wellen, 
indem  sie  mit  der  entgegenströmenden  See  sich  kreuzten,  unmittelbar 
an  den  Felsen  anschlugen.    Inzwischen  hatte  sich  der  Wind  einiger- 
mafsen  gelegt,  kam  jedoch  immer  noch  aus  dem  Norden.    Die  Strö- 
mung (im  Kanal?)  ging  augenscheinlich  sehr  schnell  (wie  Morton 
meint,  \'ielleicht  4  bis  5  Knoten).    In  der  unmittelbaren  Nähe  entzo- 
gen sich  die  Gipfel  der  hochaufgethürmten  Gestadeklippen  seinen  Au- 
gen, weit  überhängende  Vorsprünge  beschränkten  die  Ansicht.  Aber  die 
in  geringer  Entfernung  sichtbaren  Spitzen  erhoben  sich  efrvva  2000  Fula. 
Das  Geschrei  einiger  Seemöven,  die  aus  ilirem  Versteck  aufgescheucht 
waren,  hallte  in  hundertfachem  Echo  durch  die  schauerlichen  Klüfte. 
Morton  erkannte,  dafs  ihm  die  riesige  Höhe  des  eigentlichen  Vorge- 
birges nicht  erreichbar  war;  er  muiste  sich  daran  genügen  lassen,  eine 
ungefähr  480  Fufs  hohe  KJippc  zu  erklettern.     Hier  nun  pflanzte  er 
jene  denkwürdige  amerikanische  Flagge  auf,  welche  —  einst  von  dem 
Wrack  des  am  Columbia-Flusse  gestrandeten  Kriegsschiffes  Peacock 
gerettet,  —  nachdem  sie  den  Coramodore  Wilkes  auf  seinen  Fahrten 
nach  den  antarktischen  Polargegenden  begleitet  hatte,  nunmehr  ange- 
sichts der  nördlichsten  bis  jetzt  entdeckten  Landbildung  unserer  Erde 
und  angesichts  eines  noch  von  keinem  menschlichen  Fahrzeuge  durch- 
segelten Meeres  weitliin  sichtbar  und  doch  von  Niemand  gesehen  ent- 
flatterte.   Von  liier  aus  sah  er  über  der  offenen  Polarsee  im  Westen 
das  Grinnell-Land  jenseits  des  82.  Grades  in  unabsehbarer  Feme  sich 
verlieren,  wälu-end  scliroffe  Felsmassen,  deren  Gipfel  zu  erklimmen 
ihm  versagt  war,  die  Aussicht  gegen  Osten  verdeckten.    An  diesem 
Punkte  schöpfte  er  die  Wahrnehmungen,  welche  der  Kartenzeichnung 
des  Dr.  Kane  zum  Grunde  liegen.    Hier  machte  sich  ihm  angesichts 
der  eisfreien  Finthen  als  besonders  hervortretende  Erscheinung  der 
arktische  Sturmvogel  (Procellaria  glacialis)  bemerklich,  dessen  Vor- 
kommen den  bisherigen  Beobachtimgen  zufolge  diu*ch  die  Bahnen  des 
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offenen  Meem  bedingt  ist  In  der  That  war  danelbe  auf  der  ganien 
weiten  Strecke  von  CSap  Gonstitotiion  bis  sa  dem  sogenumten  Nordr 
wasate  im  Norden  der  Bsfflns-Bai  nirgends  beobachtet  

BSer  mfiasen  wir  diese  Bericbtey  wie  mannichfiMshen  Stoff  zu  den 
anaprediendaten  Betraditangen  und  UntersoahiiQgen  sie  aneh  darbieten^ 
Tvnliniig  abbredien,  nm  den  Ueberbliek  der  Erlebnisse  des  Dr.  Kane 
nnd  seiner  CkfiQirten  smn  SeUnfii  sn  bringen. 

Als  die  beiden  Beisanden  am  10.  JaK  bei  der  Brig  woblbehalten 
wwder  ankamen,  fanden  sie  den  Befehlshaber,  wiewohl  er  mit  der  leib- 
haftesten Spanmmg  Ihte  Brsfiilang  Temahm  nnd  skli  von  den  Ergeib- 
idssen  der  Reise  nioht  allein  befriedigt,  sondern  aach  in  hohem  Grade 
überraseht  sagte,,  dennoeh  in  einer  peinyollen,  gedr&ckten  Stimmong. 
Es  war  bereits  als  entschieden  anzusehen,  dafs  in  diesem  Jahre  die 
Heimfuhrong  der  Brig  nicht  mehr  gelingen  werde.  Schon  am  9.  Joni, 
als  Dr.  Kane  zum  ersten  Male  wieder  nach  sdner  Krankheit  die  Rfinme 
des  Skiffes  verlassen  konnte,  blieb  ihm  nicht  verborgen,  dafs  die  £is- 
maiMlfrn  im  Verhaltnifs  der  Jahreszeit  sich  noch  aufserordentlich  fest 
«ad  ausgedehnt  hielten.  Unter  der  fortdaaemden  Ungunst  des  Som- 
mers war  es  dalün  gekommen,  dafs  jetst  nnr  noch  die  Frage  übrig 
blieb:  Ob  die  Mannschaft  entweder  einen  zweiten  Winter  in  der  Rens- 
selaer-Bucht verleben,  oder  ob  sie,  die  Brig  im  Stich  lassend,  auf 
Booten  den  Bückweg  zur  Heimath  suchen  wollte?  Aber  dieser  letzten 
Anskonft  widerstrebte  Kane  mit  der  grofsten  Entschiedenheit.  Wie 
tramig  es  auch  immer  noeh  nm  das  Befinden  der  Mannschafit  stand, 
wie  grofse  Bedenklichkeiten  auch  erhoben  werden  mochten:  er  sah  es 
als  Verrath  an,  die  Brig  preiszugeben,  so  lange  noch  eine  Möglichkeit 
ihrer  Rettung  vorhanden  war.  Hierbei  fiel  freilich  die  Aussicht  der 
grofsen  Drangsale,  welche  aus  dem  gänzlichen  Mangel  an  Lebensmit- 
teln zu  entstehen  drohten,  schwer  in's  Gewicht.  Hätte  man  in  jenen 
Tagen,  als  die  Walrofsjagd,  daneben  die  fast  täglich  vorkommenden 
Gelegenheiten,  Wildprct  und  Geflügel  zu  erlegen,  zur  Yerproviantirung 
für  den  Winter  reichliche  Mittel  bot,  —  hätte  man  damals  auf  den 
nunmehr  eintretenden  Fall  Bedacht  nehmen  können,  dann  mochte  es 
kaum  schwierig  gewesen  sein,  den  schweren  l'ebelständen  des  Mangels 
vorzubeugen.  Allein  die  Aufmerksamkeit  des  Befehlshabers  war  bis 
dahin  ausscliliefslicli  der  ihm  anvertrauten  Aufgabe  eingedenk  gewesen, 
für  diese  Aufgabe  hatten  seine  Männer  unven;\andten  Blicks  mit  Muth 
und  Freudigkeit  gearbeitet  und  sich  aufgerieben.  Jetzt  war  es  zu  spät, 
die  versäumten  Vorbereitungen  für  die  Nolhwendigkeit  eines  zweiten 
Winterlagers  naclizuholen. 

Unter  diesen  Umständen  kam  Dr.  Kane  auf  den  Gedanken,  ent- 
weder iu  Uperuavik  oder  aaf  der  Beechej- Insel  in  dem  reich  versehe- 
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nen  Magazin  des  englischen  arktischen  Geschwaders  Beihülfe  zu  Sachen. 
Wenige  Tage  nach  der  Rückkelir  der  beiden  Bootsmänner  Hans  und 
Morton  sehen  wir  ihn  bereits  mit  fiinf  Gefährten  in  einem  Walfisch- 
boote auf  dem  Wege  zur  Baffins-Bai.    Man  kann  sich  nicht  der  Be- 
trachtung erwehren,  dafs  die  Umsicht,  Kühnheit  und  Aufopferung  bei 
diesem  gefahrvollen  Unternehmen  ein  besseres  Gelingen  verdienten,  als 
ihnen  zu  Theil  geworden  ist.   Dr.  Kane  hatte  darauf  gerechnet,  in  der 
Baffins-Bai  auf  dem  sogenannten  „Nordwasser"  (North  Water)  eine 
vom  Eise  nicht  gehemmte  Falirt.  sei  es  nach  dem  Lancaster-Sund,  sei 
es  nach  den  bewohnten  Gebieten  der  gronh'indischen  Küste  zu  finden. 
Alle  bisherigen  Erkundungen  und  die  ubereinstimmenden  Aussagen  der 
Walüschfahrcr  trafen  in  dem  Resultat  zusammen,  dafs  im  Norden  des 
Mitteleises,  ungefähr  vom  Cap  Dudley  Diggs  im  Osten  und  etwa  vom 
Cap  Bathurst  im  Westen  bis  zum  Smith-Sunde  (Kane  nennt  die 'Insel 
Littleton  als  nördliclien  Endpunkt)  eine  auf  90,000  engl.  Quadratmei- 
len berechnete  Fläche  zun)al  im  Spätsommer  sich  vom  Packeise  frei 
erhit4te.    Anders  war  dies  jedoch  in  dem  der  arktischen  SchiflTahrt 
ganz  besonders  ungünstigen  Jahre  1854.    Während  Capt.  John  Ross 
im  Jahre  I^^IB,  Inglefield  im  Jahre  1852  und  Kane  selbst  im  Jahre 
1853  nocli  das  -,Nordwasser"  ohne  Hemmungen  durchsegelt  hatten, 
trafen  uu.sere  Seefahrer  etwa  10  engl.  Meilen  unterhalb  des  Cap  Parry 
auf  undurchdringhche  Packeismassen.   Von  einem  120  Fufs  hohen  Eis- 
berge liefs  sich  deutlich  erkennen,  dafs  ein  mindestens  30  engl.  Meilen 
breiter  Gürtel  derselben  gi'anitfcst  und  bewegungslos  sich  quer  durch 
die  Baffins-Bai  hin  erstreckte.    Dr.  Kane  schreibt  diese  unerwartete 
Erscheinung  dem  Zusammenwirken  der  aus  dem  Jones -Sund  im  We- 
sten imd  der  Murchison - Strafse  (Walfisch -Sund)  im  Osten  herabgefrie- 
benen  Eismassen  zu  und  entwickelt  auf  Gnmd  seiner  Erfahrung  die 
Ansicht,  dafs  jene  grofse  Fläche  des  „Nordwassers"  sich  manchmal  in 
zwei  besondere  Gebiete  abgetheilt  darstelle,  von  welchen  das  eine  die 
Region  des  Lancaster-  und  Jones -Sundes,  das  andere  die  nördlichen 
Gebiete  bis  zur  Smith -Strafse  umfasst.    Wie  dem  auch  sei,  durch  die 
fast  in  denselben  Tagen  ohne  besondere  Schwierigkeit  gelungene  Ueber- 
fahrt  des  Capt.  Inglefield  von  der  Melville-Bai  nach  dem  Lancaster- 
Sunde  wird  unzweifelhaft  bewiesen,  dafs  im  Süden  jener  von  Kane 
beobachteten  Packeis  -  Barriere  wiederum  offenes  Nordwasser  vorhanden 
gewesen  ist,  und  somit  die  obige  Ansicht  unterstützt. 

Da  Dr.  Kane  nunmehr  jed(?n  Versuch,  weiter  südwärts  vorzudrin- 
gen, abgeschnitten  sah,  wandte  er  sich  auf  dem  Rückwege  nach  der 
Northumberland -Insel,  in  der  Iloff'nung,  dort  für  die  von  Siechheit  be- 
fallene Mannschaft  eine  angemessene  Erholung  zu  finden.  Indem  er 
nämlich  an  den  Gletscherabhängen  dieser  Insel  ein  freundliches  Grün 
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€EUiakt  iMite,  fßm^  er  aimehaMB  m  doifea,  dab  daselbBt  auch  ani- 
maUfldiet  Leben  nicht  fabkn  werde.  Die  gehegte  Yenniithiiiig  beatitigte 
aiflh  ftber  alles  Erwarten.  Ale  die  Bciaendfln  tot  der  llialm&idimg 
am  FtaAe  einer  Mondne  landeten,  sahen  ne  Ton  Terscfaiedenen  Seiten 
dichte  Sebwiime  Yon  läder-  nnd  Königsenten,  SeemSven,  liumniea 
und  anderee  Geflügel  aus  den  wilden  Felsmassen,  in  welchen  sie  niete-  . 
ten,  hervoilDODimen ;  fahlfarbene  arktische  Füchse,  durch  dieie  Vögel 
in  greiser  Menge  herbeigezogen,  empfingen  sie  mit  ihrem  eigenHifim- 
]i<&ra  Bellen.  Ueberall  traten  nnverk«  Tmbare  Anzeichen  einer  zahl- 
reichen Thierwelt  entgegen,  deren  Vochandensein  wiederum  den  Boden 
befruchtet  und  nicht  blos  Qrliser,  sondern  audi  allerlei  andere  scorbnti-  . 
sch(^  Iviäuter  in  Fülle  hervorgerufen  hatte.  Zugleich  fanden  sie  gy.?*y 
in  der  Kähe  des  Gestades  fünf  Eskimohütten,  von  welchen  drei  unver* 
kenidMur  noch  kurz  zuvor  bewohnt  gewesen  waren,  und  eine  eben  so 
unerwartete  als  willkommene  Herberge  darboten.  So  wird  die  Northum- 
berland- Insel,  an  deren  Gletscherbildungen  sich  anschaulicher  und 
schöner  als  irgend  sonst  wo  das  allmähliche  Fortrucken,  die  stille  halb- 
feste Bewegung  dieser  Eismassen  wahrnehmen  liefs,  von  Dr.  Kanc  als 
das  „Capua"  der  Baffins-Bai  gepriesen,  und  später  zeigte  sich,  dals 
auch  den  Eskimo  auf  der  grönländiselien  Küste  der  Charakter  dieses 
fiUandes  keineswegs  unbekannt  geblieben  war. 

Mit  der  Rückkelir  des  Dr.  Kane  trat  die  Lage  der  Mannschaft  in 
ein  neue.s  Stadiuni.  Das  tägliclie  Gebet  war  nicht  mehr:  „Herr,  Tiimin 
•  unsern  Dank  und  segne  unsere  Unternehmungen",  sondern:  „Herr,  nimm 
unsern  Dank  und  gieb  uns  unsere  Heiniath  wieder.**  Wir  sehen  zu- 
mal die  Seele  des  Befehlshabers  von  einer  gemischten  Stimmung  er- 
füllt. Neben  der  Wejimuth,  mit  welcher  er  äos  letzten  verfehlten  Ver- 
suches und  der  drolienden  Verlegenheiten  des  nächsten  Winters  ge- 
dachte, fand  seine  rege  Geisteskraft  in  den  neuen  Entdeckungen  und 
Anschauungen,  welche  er  auch  diesmal  heimgebracht,  eine  unschätz- 
bare Quelle  der  Erhebung  und  selbst  einer  gewissen  Erheiterung  im 
tiefsten  Ungemach. 

Einer  der  ersten  Acte  war  die  Niederlegung  einer  kurzen  schrift- 
lichen Nachricht  über  die  bisherio;en  Schicksale  und  Unternehmungen 
der  Expedition  (14.  August).  Die  peinvollen  Gefühle,  mit  welchen 
Kane  5  Jahre  zuvor  angesichts  der  Gräber  auf  der  Beechey -Insel  das 
Erdreich  und  alle  Klüfte  nach  einer  schriftlichen  Urkunde  von  Sir  John 
Franklin  durchsuchen  sah,  standen  zu  lebhaft  in  seiner  Erinnerunsr,  als 
dafö  er  diesen  Schritt  nunmehr  nicht  für  ein  ernstes  Erfordernifs  liätte 
halten  sollen.  Aln  r  nun  erhob  sich  unter  seinen  Gefährten  mit  star- 
kem Andringen  von  Neuem  die  Meinung,  dafs  schleunige  Rückkehr 
naeh  dem  Süden  das  einzige  llettungsmittel  sei,  um  dem  unaussprech- 
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liolien  Elende  des  MangeLi  an  Nabrong  und  FenenmgBmatorial  sa  ent- 
geben.  Aber  cum  An%eben  des  ihm  anvertzanten  FahneogB  konnte  rieh 
Dr.  Eane  auch  jeCct  nicbt  enlsddiebeD,  obf^flieh  er  es  fSr  seine  Fflidit 
Uebi,  def^emgen,  die  «nf  ihre  dgene  Hand  die  BAdckehr  imtemehmen 
wollten,  nidit  blos  seine  Eilanbnib  nicbt  m  yenagen,  sondern  ihnea 
ancb  eine  angemessene  Ansstattong  mit  dem  nodnrendigsten  Beisebe- 
daif  aus  den  IcBmmerlicben  üebenesten  der  Toirfitfie  angedeiben  la 
lassen.   Ja  er  gab  den  nenn  lUnnem  —  es  war  gerade  die  Hüfte 
der  ganaen  llannsebaft;  nnter  ümen  der  Scbifisanst  Dr.  Hayes,  der 
Dolmetscher  Petersen,  der  Astronom  Sontag,  —  "welche  am  28.  Au- 
gost, mit  der  Halbechied  der  Torhandenen  Yorruthe  beladen,  den  Weg 
nach  dem  Süden  antrat^,  noch  die  schriftliche  Zasicherang  mit  auf 
den  Weg:  dafs  sie  Alle,  wenn  ihnen  das  Zi^  ihrer  Reise  zu  erreichen 
miTsl&nge,  für  den  Fall  ihrer  Wiederkehr  zur  Brig  eines  brüderlichen 
Willkommens  und  einer  herzlichen  Wiederaufnahme  in  dem  Kreise  der 
Ausharrenden  nicht  fehl  gehen  sollten.  Diese  Zusicherung,  wie  sie  dem 
tiefen  Ernste  einer  edlen  Gesinnung  entquoll,  ist  kein  leeres  Wort  ge- 
blieben; sie  ist  bedeutungsvoller,  als  rie  ansgesprocben  und  entgegai- 
genommen  war,  zur  That  geworden. 

Die  kleine  Schaar  der  bei  der  Brig  Ausharrenden  —  (ibrer  waren 
zehn;  Einer  der  am  28.  August  Abgezogenen  kam  schon  nach  weni- 
gen Tagen  zurück)  —  hatte  nicht  ohne  schwere  Sorgen  unter  dem 
allmählichen  Eintreten  der  traurigen  Winterode  alle  ihre  Einsicht  und 
Anstrengung  aufgeboten,  um  den  drohenden  üebeln  des  Mangels  an 
Lebensmitteln,  der  Kälte  und  der  Krankheiten  nach  Möghchkeit  vor- 
zubeugen. Alle  ersinnlichen  kleinen  Künste  und  Mühen  wurden  für  die- 
sen Zweck  aufgewendet.  Die  Fugen  der  Fenster  und  Wände  waren 
mit  Moos  UTul  Werg  aufs  Sorgfältigste  verstopft.  Die  Einrichtung  der 
Oefen  und  die  Leitung  der  Rohreu  wurde  nach  einem  in's  Einzelnste 
fast  ängstlich  berechneten  Plane  hergestellt;  die  Vertlicilung  dei  Vor- 
rSthe  auf  die  Mahlzeiten  und  das  Mafs  der  Rationen  mit  ängstlicher 
Vorsicht  nach  dem  vorhandenen  Bestände  geregelt.  Eine  lange  Reihe 
verschiedener  .cVrbeiten  zum  Schutz  und  zur  äufseren  Befestigung  des 
Schiffes,  sowie  zur  inneren  Einrichtung  war  beseitigt,  dazu  manches 
kleine  Ungemach  überwunden,  als  am  Ende  des  ersten  Monats  der 
sonnenlosen  Winternacht  (7.  Decbr.)  plötzlich  5  Eskimoschlitten,  jeder 
mit  6  Hunden  bespannt,  vor  der  Brig  erschienen  und  zwei  der  am 
28.  August  verabschiedeten  Mitglieder,  Petersen  und  Bonsal,  zurück- 
brachten. Die  Erzählung  dieser  beiden  Männer  von  dem,  was  sie  seit 
jener  Zeit  erfahren,  erlebt  und  ausgestanden,  trat  ganz  in  den  Hinter- 
grund, als  sie  zuletzt  berichteten,  dafs  ihre  6  Gefährten  au  einem  etwa 
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200  engl.  Meilen  entfernten  Orte  uneinig,  rathloe  und  beinahe  ganz 
sich  aufgebend  zurückgeblieben  seien. 

Dr.  Kane  sah  es  als  seine  dringendste  Pflieltfc  an,  diesen  Bedräng- 
ten  Hülfe  und  Rettung  m  senden.  Dabei  traten  jedoch  gro&e  Schwic- 
xigkeiten  entgegen.  Die  beiden  Znriickkebrenden  waren  jetst  nicht  im 
Stende,  den  weiten  Weg  dahin  sn  machen.  Unter  den  Zurückgeblie- 
benen lagen  Einige  so  sehr  der  Pflege  und  Wartung  bedürftig  darnie- 
der, dab  die  einzigen  Gesonden  Dr.  Kane  und  der  E^mo  Hbiib  — 
sieh  nidit  entfernen  konnten,  ohne  das  Leben  derselben  anf  das  Sfael 
m  setzen.  Da  keine  Zeit  zu  Terlieren  war,  ergriff  der  BefiBhlsbaber 
die  Auskunft,  ans  den  kümmerlichen  Yorrfithen,  welche  ihm  sn  Gebote 
standen,  dnrcfa  die  Eskimos  einen  betriohtlicheo  Theil  jenen  Verlasse- 
nen ansoseaden.  Es  war  eine  traurige  Erfidming,  dafs  diese  Wilden 
Izots  des  £aerliöh  gegebenen  Versprechens  sich  treulos  des  ihnen 
anrertrimten  Gkrtes  bemächtigten,  wihreod  die  ersehnten  Gefthrten 
durch  den  Sehfittcnng  einer  anderen  Eskimo -Ansiedlung  am  7.  De- 
oember  bei  einer  Kllte  von  mehr  als  36  Grad  B^nmur  ( — 50*  Fahr.) 
aar  hersUehsten  F^reode  des  Dr.  Kane  im  Gänsen  noch  glncklidi  genng 
die  Brig  wieder  erreichten. 

Die  dunkeln  Tage  des  Winters  gingen  der  nunmehr  wieder  yoQ- 
stindig  Tersammelten  Mannschaft  nicht  ohne  die  traurigsten  nnd  heib- 
sCen  Erfofarnngen  Torfiber.  Nachdem  die  mit  Hieer  getrfinkten  jduidMr- 
taue,  so  weit  sie  enübehilich  schienen,  Terbrannt  waren,  sefaiitt  man 
daan,  die  fBr  die  Flotteriialtong  des  Schafes  nicht  unbedingt  notfiwen- 
digen  Bretter  und  Balken  aar  ErgSnsung  des  fehlenden  Brennmaterials 
abautaremien  oder  w^pndianen.  Wähnrad  unter  dem  gSnzlichen  Maogel 
an  gesunden  Nahrungsmitteln  der  Scorbut  auf  jammervolle  Weise  um 
sich  griff,  entschlois  sicli  Dr.  Kane,  bei  den  Eskimo  Hülfe  sn  suchen. 
In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1855  sind  trots  der  furchtbaren  Kfilte 
vier  verschiedene  Versuche  gemacht  worden,  die  nSdiste  Ansiedlung 
bei  Etah  (sie  war  70  engl.  Meilen  entfernt)  zu  erreichen,  aber  immer 
kehrten  die  MSnner  nach  zwei-  oder  dreitägigen  schweren  Kfimpfeo 
unverriditeter  Sache  zurück,  weil  sie  die  Hindernisse  des  Weges  und 
der  Temperatur  nicht  zu  überwinden  vermochten.  Und  als  endlich  das 
erstrebte  Ziel  erreicht  wurde,  fanden  sie  auch  bei  jenen  Wilden  nur 
Bchreckenerregendes  Elend;  auch  unter  ihnen  war  Hungttsnoih  ausge* 
brochen;  die  Bedrängnils  war  so  grofs,  dafs  sie  die  ihnen  so  lieben 
Zughunde  erbarmungslos  geschlacht(  t  hatten.  Zu  allem  diesen  Elend 
kam  noch  der  Ausbruch  eines  schändliehen  Verbrechens.  Zwei  Mitglieder 
der  Expedition  hatten  den  Anschlag  gefafst,  vermöge  einer  ruchlosen 
Unthat  mit  dem  Hundegespann  zu  desertircn.  Einem  derselben  f^clang 
es,  im  Augenblicke  der  Entdeckung  nach  einer  Eskimohütte  xu  eut- 
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AveiclM'ii.  Allein  auch  hier  entwickelte  Kanc  eine  aufscrordcutliche  Eut- 
schlossciilieit  und  Tliaf kraft;  er  ruhte  nicht,  bis  es  ihm  gelang,  den 
Uebelthätor  in  Fesseln  zur  Brig  zurückzutuhren. 

Im  Uebrigen  gestaltete  sich  das  Leben  innerhalb  des  SchiiTes.  da 
die  Gefährten  mit  unerschütterlicher  Anhänglichkeit  und  treuer  Gesin- 
nung einander  zugethan  waren,  fast  zu  einem  idyllischen  Zusammen- 
leben ').   Dabei  trat  noch  ein  sehr  cigenthümliches,  höchst  unerwarte- 
tes und  psychologisch  nicht  recht  erkl&rtes  Begegnifs  ein.  Jener  Eekimo 
Hans  Christian,  der  in  allen  St&eken  die  grdfirte  Biederkeit  bewiesen 
und  in  der  treuesten  und  anfopfemdsteo  Liebe  gegen  den  Befehlshaber 
die  Anwandlungen  des  HeimweliB  ided^fgekfoipft  ^tte,  war  einstmals 
(im  Mfirz  1855)  hei  dem  Ueberbringen  einer  Botechalt  an  die  Bskimo 
erkrankt.  Zwei  Wbdien  lag  er,  von  den  Bewobnem  der  Hütte,  unter 
wdehen  zwei  Töchter  der  Wilden  bemerkt  waren,  sorgfältig  gepflegt, 
daideder.   Seitdem  schien  ein  fremdartiges  Element  sieb 
mnng  bemeistert  sn  haben;  aof  Gnmd  der  freilich  mir  fragmentarisehen 
Kimde,  welche  Eane  über  sdn  Veibleiben  zu  gewinnen  Tennocfate,  Ifibt 
sieh  kaum  aweifeln,  dab  er  Ton  dnem  sirdichen  Yerbfiltnifii  hinge- 
xissen  nicht  blos  der  Expedition,  welcher  er  bis  dahin  unschStebare 
Dienste  geleistet,  sondern  auch  den  Erinnerungen  an  seine  Heimath 
mid  Familie  entsagt  hat.  Bei  der  endliehen  Abfi^hrt  des  Dr.  Kane  und 
seiner  QefiKhrten  aus  dem  Smtlh-Sunde  war  er  seit  mdireven  Wochen 
spurlos  unter  den^  dortige  Eskimo«  Yerschwunden.  Wie  lebhalt  der 
Verkehr  mit  Terschiedenen  Eskimos  in  der  leisten  Zät  Mruide,  es  ge- 
lang nidit,  irgmd  eme  sidiere  Audnmft  fiber  Hans  su  gewinnen.  Er 
scheint  in  einer  etwas  weiter  entCamten  Ansiedlung  jener  '^SHIdea  dne 
neue  Heimat  gefimden  an  haben. 

Der  gesteigerte  Verkehr  mit  den  Eskimo  giebt  den  loteten  Zeiten 
des  Aufenthalts  in  der  Bensselaer-Bai  nicht  Uos  eine  elgentibfimUiche 
Fftrbung,  sondern  führte  sogar  su-  einem  neuen,  »tifiwigff  vielvenpre- 
dienden  Unternehmen.  Kane  hatte  diese  vom  Kfinia  und  von  Mangd 
an  dem  nnthwendigsten  Lebensbedarf  oft  hart  heimgesuchte  AT^mfldlfiT 
in  ihren  Wohnstätten  aufgesucht;  trotz  der  Plage  des  Ungeneifeis,  der 
jede  Vorst^lluog  fiberbietenden  Unsauberkeit  und  der  fast  unertri^^iehen 
Dnnstluft  hat  er  mitten  unter  ihnen  in  ihren  Hütten  übemaditet.  Seine 
Seele  ist  aufs  Lebendigste  von  Planen  für  die  Besserung  ihrer  Lage 
durch  üebersiedhmg  nach  südlicheren  Gegenden  eifGUAt.  Das  sichtbaie 


')  Dies  spricht  sich  u.  A.  in  folgender  eigenthtkmiich  emphatisclien  Bemerkung 
MB  (1,872):  It  i$  a  stränge  life  that  we  are  leading.  We  are  absolutehj  nomads  as 
für  ü9  Ifter«  em  he  any  thing  of  pastoral  life  in  thit  region;  and  our  loild  encounter 
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intereflse  und  Wohlwollen,  welches  er  ihnen  bezeigte,  blieb  nicht  olMi 
"Whlnnig  auf  den  Sinn  dieser  Wilden.  Als  einst  —  23.  April  1855 
drei  mit  rüstigen  Hunden  bespannte  Schlitten  die  Brig  besuchten^  er- 
wachte in  ihm  noch  einmal  mit  aller  Macht  der  Gedanke  einer  Beiae 
nach  dem  Kennedy- Canal  und  Washington -Lande.  Er  übenred^  den 
Häuptling,  mit  ihm  einen  Ausflug  nach  dem  hohen  Norden  cn  machen. 
Voll  der  freodigsten  Aussicht  bestieg  er  einen  der  Schlitten;  seine  Hoff* 
nimg  gewann  einen  hochgehenden  Aufschwung,  als  die  Fjüurt  anfan^ 
iiboraus  schnell  und  glücklich  von  Statten  ging.  Allein  am  Fufse  des 
Hamboldtgletschers,  als  seine  Blicke  sich  eben  noch  in  den  ^^ipklf« 
Wasserhimmel  am  fernen  nördlichen  Horizonte  vertieften,  —  wandte 
sich  die  Aufmerksamkeit  der  Eskimo  plötzlich  auf  zahlreich  vorkom- 
mende frische  Bärenspuren.  Und  als  sie  vollends  einen  grofsen  Bä- 
ren beim  Verzehren  eines  Seehundes  erblickten,  da  waren  sie  nicht 
mehr  von  der  lockenden  Lust  nach  einer  lohnenden  Bärenjagd  abzu- 
bringen. Dr.  Kanc  mufste  sich  begnügen,  in  den  ruhigen  Stunden, 
welche  das  Umherschweifen  der  \\  ilden  in  jener  Gegend  ihm  gewährte, 
noch  einmal  die  majestätische  Erscheinung  in  aller  Ruhe  zu  betrachten. 

Als  nach  und  nach  die  Vorzeichen  der  sommerlichen  cTahreszeit 
sichtbar  wurden,  konnte  Kanc  bei  dem  leidenden  Zustande  der  Mann- 
schaft den  G<'dankcn  eines  weiteren  Ausliarrens  im  ^V  in ter quartier  und 
der  Heinifübrung  seiner  Brig  nicht  länger  festhalten.  Er  uuifste  auf 
die  möglichst  baldige  Rückkehr  in  Schlitten  und  Böten  bedacht  sein.  Alle 
Herzen  sehnten  sich  nach  dein  Augenblick  der  Abfahrt;  alle  Hände 
waren  seit  längerer  Zeit  schon  mit  Vorbereituiiijen  und  Znriistungen 
für  dieselbe  beschäftigt.  Dr.  Kane  bot  seinerseits  alle  Ueberlegung  auf, 
er  scheute  iHc  Beschwerden  eines  ununterbrochenen  Hin-  und  Her- 
reisens nicht,  um  den  Transport  der  Kranken  und  ihre  Verpflegung  bis 
zu  dem  Augenblicke  der  Einschiffung  zu  siehern.  Di(i  llundegespanne 
der  Eskimo  leisteten  ihm  unschätzbare  Dienste;  aber  die  Schwierigkeiten 
der  Organisation  der  Abreise  waren  so  grofs,  dafs  erst  am  19.  Juli  — 
zwei  Monate  nachdem  die  Mannschaft  der  Brig  Lebewohl  gesagt  —  bei 
der  Hartstene-Bai  in  zwei  Böten  die  Heimfahrt  angetreten  wurde.  Der 
Zinunermanu  Ohlsen  wurde  noch  ein  Opfer  dieser  Anstrengungen. 

Indem  die  Darlegung  einiger  der  wichtigsten  Erkundungen  und 
Beobachtungen  dieser  höchst  merkwSrdigen  Expedition  späteren  Ifib- 
thdlnngen  Torbelialtai  bleiben  mufe,  erlaaben  mt  vm  nur  noA  eine 
Bemericnng  hinznitufugen,  die  sich  bei  dem  kteten  UebttUiek  der  Bp- 
gebniMe  mit  grofser  Bedeotang  hervordrängt. 

Es  Ist  bekannt,  daib  Capt  ItTQare  mtter  den  Beobaehiimgen  nnd 
Bifthrangen  sdner  Fahrten  und  »dnee  Aufenthalts  in  den  aSrdlichan 
Polargegenden  dahin  kam,  an  Jeder  Mö^^iehkeit  «hier  Rettang  oddr 
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Geborgenheit  Franklin's  und  seintr  Gefährten  aufs  Entschiedenste  zu 
verzweifehi.  Wie  ganz  anders  Dr.  Kanel  Unbekannt  mit  den  gleichzeiti- 
gen Erniittt4ungen  des  Dr.  Rae  hängt  er  fast  bis  zum  letzten  Augenblick 
dem  Gedanken  nach,  zum  Retter  jener  verunglückten  MamtfWiKafteil  ZU 
werden ;  und  unverkennbar  geht  die  Freude  und  ZuTfliaidlt  der  Ueber- 
Zeugung,  dafs  eine  mehrjährige  Subsistenz  der  Yenilifirte&  in  den  höhe- 
ren arktisclu-n  Regionen  durch  die  in  denselben  yoriuuidenen  Hfllfe- 
quellen  zum  Lebcnsonterhalt  gar  woU  denkbar  und  selbst  wahrschein- 
lich sei,  bei  ihm  mit  der  Sehnsucht,  die  Yenuillrten  zu  emidieD,  Hand 
in  Hand. 


zxm. 

Berichte  Hermann  nnd  Bobert  Schlagintweit's 
aus  Ladak  und  dem  Euenluen. 

Mitgetheilt  durch  Herrn  Alexander  von  Hamboldt*^ 


1)  Bericht  Hermann  Schlagintw eit's  an  Se.  Majestät  den 
König,  datirt  Pangmück  am  Tso  mo  Gnalari,  District 
Pangong  in  Ladak,  2.  Juli  1856. 

Naeh  einer  Reise  durch  Kunower  und  die  Ssliiefaen  Theile  La- 
daks  wage  ich  es,  einen  knraen  Bericht  fiber  einige  der  Gegenstinde 
Tondegen,  die  ich  m  unteisndien  Gelegenheit  hatte. 

Ich  veriiefe  meine  BrSder  in  Nag-Kanda  (80.  Mai)  nnd  ging, 
aafiuigB  dem  Suüedsch  folgend,  iSber  den  TBii-Pa&,  c.  17,000  en|}. 
(e.  15,950  Par.)  FnCb,  nach  dem  südlidien,  hltehsten  TheOe  yon  Spiti, 
wo  Ddifer,  wie  in  einzelnen  Theilen  der  Alpen,  etwas  über  der  ge- 
wöhnlichen Grenae  des  Getreides,  bis  15,000  engL  (e.  14,070  Par.) 
Fnfii,  voikommen.  Kleine  Saaten  reifen  noch  in  den  gSnsügsten  La- 
gen, wenn,  wie  in  den  höchsten  bewohnten  Orten  der  Alpen,  der  Schnee 
durdi  Aufstreuen  von  Erde  künstlich  so  früh  als  mSgjlich  entfernt  wird. 

Der  Idimatiscfae  Unterschied  cwischen  Kunower  und  Spiti  ist  über- 
raschend, weit  grofser,  als  er  gewohnlich  durch  hohe  B^fimme  hervor- 
gebracht wird.  Die  bedeutenden  Bergketten  sind  so  gestellt,  dafs  sie 
die  herrschenden  Süd-  und  Südwestwinde  veranlassen,  aus  den  äufse- 
ren  Thälern  des  Himalaya  bis  au  Höhen  Tum  18,000  (16,889  Par.)  bis 
ia,000  (17,827  Par.)  Fufii  emponusteigen,  ehe  sie  Spiti  eneidien. 
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Dadurch  geschieht  es,  dafs  sie  durch  die  niedere  Temperatur  in  grolse- 
Tem  Höhen  während  dea  Aufsteigens  fast  alle  Feuchtigkeit  verUeren, 
ehe  sie  Spiti  erreichen;  in  Spiti  nimmt  in  Folge  davon  Klima  und 
Vegetation  weit  früher,  als  die  gpojs^aphische  Lage  allein  es  erwarten 
lieiae,  den  trockenen  sterilen  Charakter  Thibets  an. 

Von  Spiti  ging  ich  über  den  Parang-Pafe,  c.  18^400  (17,264  Far.) 
Fttiis  nach  Ruptschu. 

Einen  Gegenstand  von  besonderem  Interesse  bildeten  jetzt  die 
Salzseen,  sowohl  wegen  der  physikalischen  Eigenschaften  des  Was- 
sers, als  auch  wegen  der  lokalen  VcrluUtnisse,  welche  die  £nt8teluuig 
dieser  Seen  bewirkt  haben  mochten. 

Der  Tso  mo  Riri,  der  grofse  See  von  Ruptschu,  war  der  erste, 
den  ich  besuchte.  Sein  gegenwärtiges  Niveau  ist,  ^vie  ich  an  mehre- 
ren Stellen  iiaeli  sehr  bestiuimten  Waasermarken  messen  konnte,  22Fai)i 
unter  der  höchsten  Wassermarke. 

Noch  jet^t  erhält  er  einige  kleine  Arme  eines  Seitenbaches,  der 
auf  einem  Abstürze  aus  einem  im  Westen  geU-gcnen  Thale  nahe  dem 
unteren  Ende  herabkommt;  der  übrige  Theil  dieses  Baches  fliel^t  in 
das  Erosionsbett  des  früheren  Seeausflusses  und  in  diesem  in  das  tiefer 
gelegene  Parang-Thal  hinab;  der  See  selbst  hat  jetzt  keinen  AusfluCs. 

Auch  am  oberen  Ende  des  Sees  und  etwas  oberhalb  der  Mitte, 
bei  Korzok,  kommt  etwas  Zuflufs  herein. 

Die  Umgebungen  des  Sees  bilden  hohe  Berge,  von  denen  ich  meh- 
rere zu  messen  Gelegenheit  hatte;  cr}'Stallinische  Gesteine,  deren  sanf- 
tere Abhänge  sich  sehr  überraschend  von  den  steilen  Formen  der  sedi- 
mentären Gesteine  in  Spiti  unterscheiden. 

Nach  drei  anderen  Seen,  dem  Tso  Gagar,  Tso  Gam  und  TflO 
Mitbai,  besuchte  ich  den  Tso  mo  Gnalari,  den  grofsen  See  des  DidtrictB 
Pangoug,  der  sowohl  durch  seine  Ausdehnung  als  auch  dnidi  den  gr5fiie- 
TCo  Sriitgrfinit  Yor  den  filnigeii  sidi  auszeichnet 

Die  WaMermaiken,  die  auch  hier  aehr  deatlieh  waren,  ergabt 
eine  frühere  Höhe  von  240  bia  250  FnÜi  über  dem  jetzigen  Waaser- 
Btande;  in  den  drei  oben  genannten  Seen  waren  diese  NKveanverSn- 
denmgen  etwas  niedriger  und  unter  sich  sehr  verseliieden. 

Das  spccifisehe  Gewicht  des  Wassers  im  Tso  mo  Gnalari  war 
i  .003  (Wasser  des  rothen  Meeres  bei  Suez  1.030).  Alle  anderen 
Seen  hatten  ein  etwas  geringeres  spedfisches  Gewicht 

Ifit  dem  im  Report  L  erwähnten  Yoluminometer  >)  suchte  ich  die 

')  Reports  on  the  Proettärngs  of  (ke  OfßcerB  tngaged  in  the  Magnetic  Swvey 
o/  India.  By  Adolphe,  Hermann  and  Robert  Schlagintweit.  Reports  I  and  II.  Pu- 
blüked  by  AuüiorUij.  Madras  1855,  p,  Ü.  Das  Yoluminometer  ist  von  Chr.  Geifüler 
in  B«fUu  varfnrügt  tmd  stigt  jo^oas  hi  der  Vecindenuig  dts  Volamsns  an. 
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AuBdetmiiDg  des  Wassers  zu  bestimmen.  Es  hat  kein  Dichtigkeits- 
maximnm,  sondern  sieht  sich  bis  ssa  s^em  Gefrierpunkte,  — 0.3**  C, 
ZQSammcn. 

Versteinerte  Süfswassermuschehi  mit  klcinon  Krabben  finden  sie  Ii 
sehr  zahh^eich  Inngs  dos  Ufers  und  auf  dem  Boden  des  Sees;  die  Krabf 
ben  fand  ich  auch  noch  IcbeiRl,  ebenso  kleine  Fisclie. 

Hier  versuchte  ich,  obwohl  weit  entfernt  von  llolzwuchs,  aus  Zelt- 
stangen, Stöcken  und  12  aufgeblasenen  Schaffellen  ein  kleines  Vlol's 
zu  machen,  auf  dem  es  uns  auch  gelang,  an  drei  Stellen  Tiefenproüle 
quer  über  den  See  zu  machen.  Die  tiefste  Stelle,  die  sich  fand,  war 
170  Fufs,  an  den  beiden  anderen  Profilen  nicht  ganz  150  Fufs.  Die 
gröfste  Tiefe  beträgt  also  wohl  weniger,  als  die  Tiefenveränderung  vom 
höchsten  Wasserstande  bis  zum  gegenwärtigen  Niveau. 

Ich  bemühte  mich,  so  viel  als  möglich  Alles  zu  untersuchen,  was 
die  allmähliche  Depression  der  Oberfläche  dieser  Seen  und  die  damit 
OTSammenhängende  Vermehrung  ihres  Salzgehalts  erklären  könnte. 

Allgemeine  Verändemngen  der  klimatischen  Verhältnisse  würden 
allerdings  die  Entstehung  solcher  Seen  erklären ;  aber  diese  haben  an 
sich  wenig  Wahrscheinhchkeit  und  sie  würden  weit  gleichartiger  das 
Niveau  aller  Seen  verändert  haben. 

Eben  so  wenig  kann  eine  bis  in  die  neueste  Zeit  fortgesetzte  He- 
bung angenommen  werden,  durch  welche  etwa  die  Seen,  wie  ein  am 
oberen  Ende  emporgehobenes  Becken,  theilweise  entleert  worden  wären. 
Die  Stellung  des  unteren  Endes  dieser  Seen  ist  für  jeden  See,  den 
topographischen  Verhältnissen  entsprechend,  in  anderer  Richtung  orien- 
tiort,  mid  die  neuesten  Ablagerungen  sind,  so  genau  als  man  es  messen 
kann,  horizontal,  also  unverändert. 

Die  aUmähliche  Erosion  der  Schuttmassen,  deren  hohe  Bänke  in 
▼ieleil  Ani^nfsthälern  dieser  Seen,  besonders  des  Tso  mo  Gnalari, 
Hohen  von  500  bis  800  Polb  «eigen,  scheint  mir  die  wesentlichste  Ur- 
tfaobe  der  Depression  dieser  Seen  zu  sein;  dies  erklärt  auch  ganz  ge- 
nigend  die  imd^ohe  Yerflndernng  bei  den  einzelnen  Seen. 

In  weniger  trodcenen  KKmaten,  als  in  Thibet,  würde  die  Depres- 
sion des  I^eftn's  allein  die  Folge  gewesen  sein;  hier  wurde  die  Ver- 
kUfinemog  der  verdunstenden  Oberflüdie  auch  die  Ursache  des  Salzig- 
^rerdens^ 

Mit  dem  Fortschreiten  der  EroSH>n  wurde  nicht  nur  die  OberBäefae 
der  Seen  tiefer  gelegt  nnd  sehr  verkleinert,  sondern  ancfa  «aUreiche 
kleine  Seen  und  Wasser-  Ansammlungen  in  ihrer  NShe  vraxden  entleert, 
Ms  zuletzt  die  Gesanunt-Obei^SItehe  der  verdunstenden  Seen  und  klei- 
nen Wasser -Ansanunlnngen  so  sehr  redndrt  wurde,  dafs  die  Verdun- 
stung aus  denselben  durch  die  unaufhörlich  darfibor  wdienden  ttocke- 
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nen  Winde  nicht  nur  dem  Zuflüsse  vollkommen  das  Gleichgewicht  hielt, 
sondern  sogar  mehr  als  diese  zugetuhrte  Wassermenge  entfernte  und 
so  das  allmähliche  Salzigwerden  der  Seen  veranluCste.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  der  relative  Salzgehalt  noch  jetzt,  wenn  auch  sehr 
langsam,  stetig  zunimmt. 

Ich  hoffe,  später  im  Stande  zu  sein,  durcli  die  speciellen  Beob- 
achtungen und  Messungen  näher  begründen  zu  können,  wafi  ich  hier 
nur  im  Allgemeinen  anzudeuten  versuchen  konnte. 

Ich  verlasse  morgen  den  Tso  mo  Gnalari,  um  über  Tanktse  nach 
JLadak  zu  gehen,  wo  ich  mit  Robert  zusammentreffen  und  dann  in 
Beiner  Begleitung  Nubra  und  den  Kuenluen  bereisen  werde. 

2)  Bericht  Hermann  und  Robert  8chlagintweit*8 
an  Se.  Majest&t  den  König,  de  dato  Leh  in  Ladak,  24.  Sep- 
tember 1856. 

Es  war  uns  möglicb,  jenietts  des  Karakorum  in  das  östliche  Tur- 
kestan  bis  in  die  Nähe  Eltschi's,  der  Hauptstadt  von  Khotan,  verklei- 
det und  unerkannt  zu  gelangen  und  so  den  Kuenluen  seiner  ganzen 
Breite  nach  zu  untersuchen.  Nach  einer  Torlänfigen  Berechnung  der 
sorGckgelegten  Distansen  betrügt  der  Weg,  den  wir  in  Tnrkeetan  mach- 
ten, g^en  800  engl.  Meilen. 

Der  folgende  Beiielit  e&tiiSlt  nebst  einem  Ifinerar  und  einigen  all- 
gemeinen  Bemerkungen  «ach  eine  gedrängte  Zasammenstellung  einiger 
wiaaeDfichaftlicher  BeanUate. 

Wir  Terliefeen  Leb  am  24.  Juli,  gingen  Aber  den  Laotsdie-Pafs, 
17,600  engl  (16,516  Par.)  FoCb  hocli,  nach  dem  Shayokr  und  Nabra- 
Thale  imd  spSter,  das  NidmrThal  veriassend,  über  den  Sassar-Pafe, 
17,500  engl.  (16,420  Par.)  Fofe. 

Wir  hielten  swd  Tage  auf  dem  Passe  (2.  mid  3.  August),  was 
ms  mö^eh  machte,  auf  den  Qiplel  des  Sassaiberges,  e.  20,000  engl. 
(18,765  Par.)  Fnfii  hoch,  an  gehen;  wir  hatten  dort  eine  sehr  sdiSoa 
Uebenicht  fiber  die  nns  umgebenden  Oktschergruppen,  die  wohl  an 
den  bedeutendsten  Oleischemiassen  des  Kuenluen  gehören. 

Vom  Sassar-Passe  kamen  wir  auf  die  groÜMn  Plateau's,  sfidlich 
Tom  Karakonun-Passe,  deren  mittlere  Höhe  drca  17,100  engl.  (16,044 
Par.)  Fnlli  betrfigt  Am  9.  Angost  passarten  wir  ohne  Schwierigkeit 
die  tarkestaniache  Greme. 

Wir  waren  begleitet  anlser  von  Mani,  dem  Patwaii  von  IGlun, 
von  Maksbst,  einem  früheren  Diener  Mooterofts,  den  wir  am  Wegs 
?on  Bnktsehn  aaeb  Ladak  gefonden  hatten,  and  ron  Mohamed  Amin, 
einem  alten  Tnrkestani,  der  uns  spiter  dnrch  seine  allgemeine  Eennt- 
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mta  des  Landes  besondefS  wichtig  wurde ;  wir  hatten  6  Reitpferde  und 
13  Fackpferde  bei  uns,  nebst  5  Yarluuidi's,  und  eine  kleine  Heerde 
von  15  Schafen  und  Ziegen. 

Die  Yarkandi  nebst  Pferden  und  Lelionsmittelii  hatten  wir  von 
Leh  geheim  vorausgesandt  und  trafen  sie,  wie  zufällig,  erst  in  Nubra. 
Von  Leh  bis  Sassar  reisten  wir  mit  unseren  indischen  Dienern  und 
Gepäck,  nicht  verkhidet;  jenseits  Sassitf  aber  waren  wir  ToUstaudig 
als  Yarkandi  gekleidet. 

Den  Tag,  ehe  wir  über  Karakorum-Pafs  fringen,  18,300  engl. 
(17,170  Par.)  Fufs  hoch,  begegneten  wir  einer  grofsen  Karawane  aus 
Yarkand,  der  unsere  Leute  zu  verstehen  gaben,  dafs  wir  auf  der  Yar- 
kand-Strafse  einige  Tagereisen  weit  gehen  wollten;  sobald  wir  aber 
Karakorum  passirt  hatten,  verlirfsen  wir  die  Strafse  nach  Yarkand  und 
gingen  auf  Klisilkorum,  der  hohen  Wasserscheide  (17,400  engl,  oder 
16,326  Par.  Fufs  hoch)  zwischen  dem  Yarkand-  und  Karakash-Flusse, 
wobei  wir  in  einem  Tage  über  vier  Pässe  von  mehr  als  17,000  engl, 
(c.  15,960  Par.)  Fufs,  aber  von  geringer  relativer  Höhe  kamen.  Wir 
folgten  von  hier  in  südöstlicher  Richtung  der  IMegung  des  Kucnluen, 
bis  zu  einem  sehr  schwach  salzigen  See,  dem  Kiukioel,  am  nördlichen 
Fufse  von  TschanGj  Tsclienmo  gelegen. 

Bis  hierher  waren  fast  stets  hohe,  .lusgedehnte  Plateau's,  16.800 
bis  17,000  engl.  (15,763  bis  15,959  Par.)  Fufs  hoch,  weit  bedeutender, 
als  jene  sütllich  von  Karakorum;  von  Kiukioel  aber  folgten  wir  dem 
Karakash-Flusse  im  Thale  (der  Ursprung  des  Flusses  ist  auf  Kisil- 
korum);  xar  rechten  Seite  waren  keine  Plateau's,  aber  zur  linken,  ob- 
wohl nur  selten  erkennbar,  reichten  sie  bis  Suget. 

Nichts  kann  mit  der  Yegetationslosigkeit  der  nördlichen  Kuenluen- 
Platean's  und  des  Karakash -  Thaies  yeij^chen  werden.  Wenn  den 
Plateau's  iii|d  ^sm^  langen  Karakash -TMe  Wasser  mangelte,  so  wäre 
iltei  .4iil^li]lgehe  In  emem  Matsdie  yon  18  engl  Meilen 

ilmttfk^^ftffHSm  vier  Speoies  von  Fflaiucen;  oft  war  tagelang  kaum  et- 
"was  QiaB  für  die  Pferde  sn  finden,  ja  einige  Tage  fehlte  es  gSnsKcli. 
Der  Snkibel,  c.  14,800  engl.  (13,886  Par.)  Fub  hoch,  dessen  Ufer 
mit  Bchdnem  OrMf.  bewachsen  waren,  erschien  uns  als  eine  Oase  in 

Wir 'lAkteMu^^  vielen  Zw&Ma  über  die  Richtigkeit  der 
iiaif0imi0iiai^^  entschlossen,  von  Leh  drea  2  Gentner 

^eidelDtlet  ;flKE|^^  was  vor  dem  absoluten  Erirnngeni  schfitste; 

aber  <£e  Ffetds  iitten  dennoch  ungemein.  Dnrch  den  gänsHchen  Gras- 
mangel  waren  wir  gezwungen,  besonders  anfongs  Behr  stecke  Tage- 
reisen von  20  bis  24  engl.  Meilen  sn  machen,  was  uns  selbst  von  größ- 
tem Voräi^e  war,  aber  die  Pferde  in  erscfareckender  Weise  angriff. 
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Qkieb  onterbalb  Kivkioel,  dem  Salzsee,  trafen  wir  eine  interet* 
flante  Grappe  Ton  mehr  als  50  heifsen  kohlensauren  und  kochsaLshal- 
iigen  QaeUen,  deren  Temperatur  zwischen  25  und  49»  Gels.  war.  Be- 
reits früher  hatten  wir  im  Nubra-Thale  zwei  andere  Gruppen,  die  eine 
bei  Paauunik,  78,1  *  Oels.,  die  andere  bei  Tschanj^mig,  74,1  •  Cels., 
gesehen. 

Nach  einem  Marsche  von  70  engl.  Meilen  in  vier  Ta^on  kamen 
wir  nach  Sumgal,  wo  der  Weg  nach  dem  Thale  von  Buschia  und 
nach  £Itschi,  der  Hauptstadt  Khotaa's,  im  östlichen  Turkestan,  sich 
absweigt. 

Dodi  hatten  wir  einige  Schwierigkeit,  ehe  wir  diesen  Ort  erreich- 
ten. Tags  vorher  liefsen  wir  Mohamed  Amin,  der  uns  gewöhnlich  be- 
gleitete, vorausgehen,  während  wir  selbst  einige  Messungen  über  Flnis- 
bceite  und  die  Tiefe  der  Erosion  machten.  Wir  sahen  mit  unserem 
Femrohre  deutlich,  dafs  er  jenseits  des  Baches  ging,  und  folgten  sei- 
nen leicht  zu  findenden,  im  Sande  des  Flusses  wolil  markirten  Tritten 
bis  6  Uhr  Abends.  Aber  jetzt  ging  die  Spur  wieder  über  das  Wasser 
und  war  nicht  mehr  zu  sehen.  Da  alle  unsere  Leute  zurück  waren, 
schien  es  uns  das  Beste,  langsam  umzukehren,  um  ihnen  y.n  begegnen. 
Doch  obwohl  wir  sie  bis  8  Ulir  Abends  suchten,  fanden  wir  nirgends 
eine  Spur  von  ihnen;  sie  mufsten  bestimmt  auf  die  andere  Seite  des 
Baches  gegangen  sein.  Als  wir  versuchten,  den  in  viele  Arme  ge- 
theilten  Fhifs  zu  übersetzen,  konnten  wir  bei  der  rasch  eintretenden 
Dunkelheit  die  Furten  im  Flusse,  der  stellenweise  4  bis  5  engl.  Fufs 
tief  ist,  nicht  mehr  finden  und  weder  auf  die  eine  oder  die  andere 
Seite  des  Baches  kommen;  wir  waren  daher  gezwungen,  auf  einer 
ganz  kleinen  Sandbank,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Flusses,  uns  für  die 
Nacht  einzurichten.  Vor  Allem  wurden  den  Pferden  mit  den  Riemen 
des  Sextanten  und  prismatischen  Compasses  die  Füfse  zusamnieiige- 
bunden;  unsere  Sättel  und  ganz  durchnäfsten  Schabraken  dienten  als 
Unterlage  auf  dem  ganz  feuchten  Boden. 

Da  es  Nachts  vorher  etwas  geschneit  hatte,  so  w^ar  ein  Steigen 
des  Wassers  zu  befurchten,  und  ein  kleiner  in  Eile  errichteter  Pegel 
zeigte  die  nicht  geringe  Zunahme  des  Wassers  sehr  bald  ganz  deut- 
lich; doch  bei  der  grofsen  Breite  des  Flufsbettes  war  nichts  ernstliches 
zu  furchten.  Der  Boden  wurde  zwar  bedeutend  nässer,  kam  aber 
nicht  ganz  unter  Wasser. 

Am  nächsten  Morgen,  20.  Angnst,  fanden  wir  unsere  Leute  gegen 
Mittag;  auch  der  ihnen  weit  vorausgeeilte  Mohamed  Amin  wurde  Abends 
in  Snmgal  erreicht. 

Unsere  Pferde  waren  auf  das  Aenfserste  erschöpft;  anf  dem  Wege 
▼oa  Kisflkornm  bis  hieiiier  waren  sieben  vmi  neun2ehn  durch  Hunger, 
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Kälte  und  Erschöpfung  za  Grunde  gegangen.  Von  Snmgal  geht,  wie 
bereits  envähnt,  ein  Weg  nach  Bnschia  und  von  hier  nach  Eitsebi  ab. 
Da  einige  Hoffnung  vorhanden  war,  in  Buschia  Pferde  und  Yaks»  BO* 
wie  Lebensmittel,  die  bereito  tu  mangeln  anfingen,  zu  erhalten,  so 
Uelsen  sich  unsere  Leute  um  so  leichter  bewegen,  das  bewohnte  und 
nicht  sehr  ferne  Buschia -Thal  zu  besuchen. 

Wir  nahmen  nur  wenige  unserer  Leute  und  möglichst  wenig  Ge- 
päck mit.  Wir  mufstcn  über  einen  Gletscherpaf?^  von  circa  17,000 
engl.  Fufs,  den  nur  Mohamed  Amin  kannte,  der  aber  seit  20  Jahren 
nicht  melir  üIkt  den  Pafs  gegangen  war.  Schon  um  10  I  hr  Morgens 
wurden  wir  von  einem  starken,  mit  heftigem  Winde  begleiteten  Schnee- 
gestöber überfallen,  das  bis  6  Uhr  Abends  ohne  Unterbrechung  fort- 
wahrte. Der  selbst  beim  schönsten  Wetter  sein-  scldechte  Weg  war 
besonders  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  sehr  schwer  zn  lin- 
den. Als  wir  und  Mohamed  Amin  vorausgingen,  um  einen  Weg  durch 
die  Spalten  zu  suchen,  fanden  unsere  Leute  es  unmöglich,  die  belade- 
nen  Pferde  über  einige  etwas  gWifsere  Gletscherspalten  hinüber  zn 
bringen.  Sie  liefsen  das  Zelt,  IJettdecken  und  den  Koffer  mit  Geld 
imd  einige  n  Instrumenten  (die  nöthigsten  trugen  glücklicherweise  Mo- 
hamed Amin  und  wir  selbst)  auf  dem  Gletscher  zurück  und  nahmen 
nur  einige  Lebensmittel  mit,  folgten  aber,  erschöpft  durch  das  steile 
Austeigen  und  den  Schneesturm,  so  langsam  mit  den  leeren  Pferden, 
dafs  sie  bei  dw  pleitzlieh  eintretenden  Dunkelheit  iiieht  mehr  über  die 
letzte  steile  ICndniorüne  herabkommen  und  uns  weder  iiolz  noch  Essen 
herabseliiektMi  konnten. 

Wir  higen  die  ganze  Nacht  in  unseren  luissen  Kleidern  im  Schnee. 
Obwohl  wir  Nachts  keinen  neuen  Schneefall  hatten,  so  war  doch  die 
Kälte  sehr  bedeutend,  —11,4»  C.  (—9,1"  R.).  Es  erfroren  zwei  Pferde, 
eines  oben  bei  unseren  Leuten,  ein  anderes,  eines  unserer  besten  Pferde, 
das  wir  schon  im  vergaugeueu  Jahre  auf  uusereu  iit^iseu  im  Himalaya 
hatten,  zu  unseren  Füfsen. 

In  Buschia,  das  wir  Ewei  Tage  später,  am  25.  August,  erreichten, 
fimden  wir,  ohwohl  wir  durchaus  kein  Geld  bei  uns  hatten,  bei  den 
das  Tbßl  bewohnenden  Leuten  vortrefifliche  Aufnahme,  erhielten  Pferde, 
Yaks,  Schafe  etc.,  indem  wir  den  Leuten  versprachen,  sie  jenseits  des 
Passes  SU  bessUen.  Die  Leute  schienen  sehr  ehrlich,  auch  ihre  Pkdsd 
waren  ganz  mäfsig.  Sie  sind  halbnomadische  Tartaren,  die  Steinhfih- 
len  nach  Hfinserart  eingeiKiiftet  haben,  gewöhnlich  in  Zelten  leben 
und  auch  im  'Winter  hier  bleiben.  Die  m  Bnadila  ist  9,200 
engl.  (8632  Par.)  Fufs. 

"Wir  waren  ganz  gekleidet  wie  sie,  amdi  voriier  von  Uobamed 
Amin  auf  ihre  Art  des  Essens  und  auf  die  nSUiigeii  SaiUuBs  und  Be- 
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gralsangen  (die  Leute  sind  fern  von  Wildlicit,  vielmelir  sehr  ceremo- 
niell)  eingeübt  worden.  Sie  hielten  uns  in  der  That,  da  sie  niemato 
oinon  Europäer  gesehen  hatten,  wie  im  TOKjglben,  für  Kanfleute  «W 
Dehli,  von  dem  wir  ihnen  Manches  zu  eraiblen  hatten. 

Unser  erstes  Zusammentreffen  war  sonderbar;  wir  sahen  ihre 
groisen  Heerden  fettschwänziger,  vortrefflicher  Schafe  jenseits  des  Bn- 
schia- Baches,  und  da  wir  noch  fem  waren,  richteten  wir  ein  Fernrohr 
dahin.  Aug^blickliche  ali^meine  Flacht ;  die  I^eute  hielten  das  Fem" 
röhr,  wie  sie  später  sagten,  für  eine  Flinte.  Als  Mohamed  Amin  ohne 
Waffen  sich  ihnen  näherte,  legten  auch  sie  ihre  nicht  schlechten  Lun- 
tenflinten (mit  russischen  Stempeln)  weg,  und  wurden  rasch  Freunde. 
Eine  grofse  Filzdecke  wurde  ausgebreitet,  auf  die  sich  nach  gegenseiti- 
gen endlosen  Coraplimenten  und  Corenionien  Alles  niederliefs,  Thee 
wurde  gebracht  und  unsere  Gieschät'tc  gingen  so  rasch,  dafs  vnr  nach 
1^  Tagen  wieder  von  hier  nach  Sunigal  aufbrechen  konnten.  Eltschi, 
Khotan's  Hauptstadt,  war  von  Buschia  nur  noch  zwei  Tagereisen  ent- 
fernt; aber  die  Zeit  war  bereits  weit  vorgerückt,  und  chiaeaische  Sol» 
daten  und  AVachtposten  ganz  in  der  Nähe. 

Die  Lage  Eltschi's  ist  auf  Herrn  v.  Humboldt's  Karte  der  Gebirgs- 
ketten und  Vulkane  Central- Asiens  sehr  richtig  angegeben  (dort  ist 
der  Name  der  Pro%'inz  mit  jener  der  Hauptstadt  identificirt ,  was  zu- 
weilen verstanden  wird).  Die  Stadt  selbst  heifst  Eltsclii.  Die  llum- 
boldt'scbc  Karte  hatten  wir  stets  zur  Hand;  sie  war  uns  durch  die  so 
klare  und  übersichtliche  Zusammenstellung  aller  geographisch  wichtigen 
Punkte  sowohl  bei  unserer  Reise,  als  auch  bei  den  wiederholten  Er- 
kundigungen um  Routen  und  Positionen  von  grölster  \Vichtigkeit. 

Vom  nördlichen  Fufse  des  Kuenluen  waren  wir  1^^  Tagereisen  ent- 
fernt; schon  bei  Buschia  hat  der  Hochalpcn- Charakter  des  centralen 
Kuenluen  aufgehört;  die  höchsten  Berge  in  der  Nähe  Buschia's  sind 
nicht  ganz  11,000  engl.  Fufs  hoch. 

Am  29.  August  verliefsen  wir  Sumgal  und  gingen  noch  drei  Tage- 
reisen dem  Karakash  -  Flusse  entlang,  der  von  Sumgal  bis  Suget  nach 
Westen  fliefst,  dann  aber  sich  wieder  nach  Norden  umbiegt.  Wir  tra- 
fen auf  diesem  Wege  ausgedehnte  Steinbrüche  von  Yaschem,  die  aus 
weiter  Ferne  besucht  werden;  wir  konnten  von  diesem  in  ganz  Cen- 
trai-Asien sehr  geschätzten  Steine  eine  grolse  Quantität  zur  späteren 
Analyse  mitnehmen. 

Suget,  ein  Halteplatz  an  der  Winterstra&e  nach  Yarkand,  ist 
6  Tagereisen  (Karawanen -Tagereisen)  vom  Karakorum- Passe  gele- 
gen; yon  Suget  bis  Karakash,  einer  anderen  Stadt  Kholau's,  beträgt 
die  Entfernung  noch  6  Tagereisen. 

Am  L  September  brachen  wir  mit  Mohamed  Amm  und  zwei 
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Ftadqpferden  auf,  um  naeh  reiflicher  Ueberlegong  allein  vorauszugehen, 
da  wir  nodi  immer  so  unvollBtändig  remontirt  waren,  da£s  wir  mit 
nnterer  Bagage  nur  langsam  reisen  konnten.  Wir  liefsen  Alle^.  vma 
nur  einigcrmafsen  entbehrlich  war,  znrSck;  anch  das  Zelt  lustra- 
mente,  einige  Decken,  Pelze  nnd  I/ebensmittel  war  all  nnser  Grepäck. 
Es  gelang  uns  so,  in  12  Tagen  in  dem  Hochgebirge  gegen  220  engl. 
Meilen  zu  machen  (25  Tagereisen  des  russischen  Itinerars  der  Strafse 
▼on  Yarkand  nach  Lieh)  und  am  12.  September  Abends  wieder  in  Leh 
einzutreffen. 

Der  Weg  von  Suget  bis  Karakorum-Pafs  war  uns  neu;  wir  hat- 
ten sehr  gute  Gelegenheit,  die  Form  und  Ausdehnung  der  bereits  früher 
erwähnten  Plateau's  zu  untersuchen  und  ihre  mittlere  Hölie  zu  bestim- 
men; auch  hatten  wir,  ehe  wir  auf  Karakorum  ankamen,  eine  sehr 
umfassende  Ansicht  des  Kuenluen,  die  Hennann  zu  zeichnen  versuchte. 

Unsere  Absicht  war,  dem  Shayok  zu  folgen  und  mit  Ausnalmie 
von  zwei  Tagen  vinen  neuen  Weg  nach  Ladak  zu  machen.  Wir  be- 
gegneten unterwegs  zahlreichen  Karawanen  aus  Yarkand  und  haften 
alle  Ursache,  sehr  mit  den  artigen  und  gefälligen  Yarkandi's  zufrieden 
zu  sein.  Wir  erfuhren  von  ihnen,  dafs  Basti  Rani,  der  Thamiadar  von 
Leh,  Maharatscha  Clulab  Sing's  oberster  Beamter,  sobald  er  wufste, 
dafs  wir  jenseits  Karakorum  gegangen  seien,  uns  Leute  nachgeschickt 
hatte,  mit  dem  Auftrage,  uns  höflich,  aber  definitiv  wieder  nach  Ladak 
zurückzubringen.  iSeine  Leute  waren  jedoch,  nachdem  sie  uns  lange 
gesucht  hatten,  ohne  unsere  Spur  gefunden  oder  etwas  von  uns  gehört 
zu  haben,  wieder  umgekehrt. 

Wir  begegnetiMi,  nebst  vielem  Anderen,  auch  einer  Karawane  mit 
14  Dromedaren,  die  hier  nicht  selten  als  Lastthiere  benutzt  werden 
und  ganz  verschieden  von  den  indischen  Kameelen  sind,  eine  sonder- 
bare Combination  mit  Yaks  und  Kiangs  in  einer  Höhe  von  16,000  bis 
18,000  engl.  (15,012  bis  16,889  Par.)  Fufs.  Die  Leute  waren  gern 
bereit,  nns  «wci  zu  geben.  Es  sind  die  zahmsten  Thiere,  die  wir  je 
sahen.  Sie  gehen  vortrefflich  über  Gletscher  und  schlechte  Wege  und 
durch  kalte  reüsende  Ströme. 

Ungeachtet  dieser  starken  ffofaea  Thiere  konnten  wir  doch  dem 
Shayok -Thale  nicht  folgen;  wir  mnfeten  der  bedeutenden  Strömung 
wegen  bei  Sultan  Tschuskon  umkehren  und  hatten  von  da  bis  Sassar, 
wo  wir  unsere  frfihere  StraGte  trafen,  den  reifsenden  Shayok  fünfmal 
nicht  ohne  Scifawierigkeit  sn  krensen. 

Vom  Sassar-Patie  hatten  wir  die  Freude,  eine  Flagge,  die  wir  am 
Samr-Berge  aufgestdlt  hatten,  noch  wohleriialten  flattern  zn  sehen. 

Wfihrend  unserer  Abwesenhdt  Ton  Ladak  hatte  unser  Natire  Doc- 
ior  HoeridMen  detaiUirte  meteorologische  Beobachtungen  gemacht, 
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auch  speoieU  als  correspondirende  Beobachtungen  für  uns  das  Baro- 
meter und  ein  magnetisclies  Instrument  für  Dedination  and  ein  andores 
für  horizontale  IntensitSt  sechsmal  tä^ch  beobachtet  Auch  dn  Plan 
yon  Leh,  im  VerhfiUnisse  von  1:1000,  den  wur  vor  unserer  Abreise 
entwarfen«  worde  detaillirt  ausgeführt 

Die  lifannichfiüligkeit  der  veischiedenBn  Yölksrstämme  ans  GenAral- 
Asien,  die  hierher  kommen,  machte  es  uns  möglich,  eine  ziemlich  yoU,- 
stSndige  eämographisehe  Sammhmg  an  erhalten  nnd  gegen  30  Gips- 
abgüsse der  Teisdiiedenen  Menschouacen  ca  machen,  als  Fortsetziing 
der  früheren  fihnUehen  Sammfamfen  von  Abgüssen  in  Indien  nnd  dem 
Himalaja« 

Von  Adolph,  der  die  westlieh  von  Ladak  gelegenen  Theile  des 
Knenlnen  besndite,  erfahren  wir  jüngst,  dafe  er  nach  Skardo  oder 
Uardo,  der  Hanptstadt  Baltistan*8,  am  4.  September  zmrückgskehrt 
so;  er  ist  jetzt  anf  der  mdgUehst  westlichen  Bonte  nach  Kashmir  ge- 
guigen. 

Sobald  unser  noch  immer  fehlendes  Gepfick,  welches  wir  in  Sa- 
get veriieüwn,  angekommen  sein  wird,  werden  wir  Leh  verlassen  und 
anf  zwei  verschiedenen  Wegen  naeh  Kashmir  gehen. 


Ueber  die  in  den  letzten  Worten  kurz  erwähnte  Reise  Adolph 
Schlagintweit's  entnehmen  wir  einer  uns  gütigst  mitgetheilten  Abschrift 
eines  Briefes  Rob.  Schlagintweit's  an  seinen  Bruder  Emil  Folgendes: 
„Nach  einem  jüngst  erhaltenen  Briefe  Adolphs  ist  derselbe  am  4.  Sep- 
tember in  Skardo  oder  Iskardo,  der  Hauptstadt  Baltistan's,  an{];ekom- 
men  und  jetzt  auf  dem  Wc^^t*  nach  Kashmir.  Er  hatte  Baltistan  und 
die  von  Ladak  westlieh  gelegenen  Theile  des  Kuenluen  l)(\suclit  und 
war  bis  auf  den  Mustak-Pafs  gekommen,  wo  er  Gelegenheit  hatte, 
ausgedehnte  Gletschcrgruppen  zu  untersuchen.  Er  hatte  beabsichtigt, 
von  Mustak  nördlich  gegen  Yarkand  zu  gehen.  Nachdem  ihm  aber 
früher  schon  viel  von  der  Unsicherheit  nördlich  von  Mustak  berichtet 
worden  war,  traf  er  selbst  am  südlichen  Fufse  des  Mustak  7  Leute, 
die  allein  von  20  Personen,  welche  von  Yarkand  über  Mustak  gehen 
wollten,  einem  räuberischen  Anfalle  glücklich  entgangen  waren;  ihre 
gefangenen  Gefährten  werden  als  Sklaven  nach  Kabul  ')  und  Badak- 
schau  verkauft  werden,  wie  es  stets  der  Fall  sein  soll.'^ 

')  Da  UM  d«  Original  diesei  BriefiM  nicht  vorliegt,  können  wir  et  nicbt  ver- 
bürgen, (lafs  hier  wirklich  von  Kabul  die  Rede  ist.  In  der  Cojnc  w  ar  der  Name  zu- 
ant  durch  Cabad  wiedergegeben  und  dieses  nachträglich  iu  Kabul  abgethiidart.  Viel- 
laicbt  hat  Schlagintweit  nicht  Kabul,  sondern  Kulab  ge«chriel>en. 
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3)  Zusammenstellang  einiger  \yissenschaftlicher  Resultate 
auf  einer  JEleise  von  Ladak  nacli  dem  öHtlichen  Turkestan 
von  Hermann  und  Robert  Schlagintweit  (Juli,  August 

und  September  1856. 

Magnetische  Beobachtungen.  In  Leh  wurden  von  uns  selbst 
vor  unserer  Abreise  swdmal  vollstSndige  magnetische  Beobachtongen 
gemacht  und  zwei  Apparate  snr  Beobachtong  der  tS^chen  Terfinde- 
tungen  der  Beclination  und  der  borisontalen  Intensitfit  aufstellt,  die 
wShrend  unserer  Abwesenheit  von  unserem  Native  Doctor  Hoerkischen 
tSglich  sechsmal  beobachtet  wurden. 

Auf  unserer  Bdse  nach  TVukestan  hatten  wir  einen  DecHnations- 
Apparat,  dnen  IHbrations -Apparat  und  dnen  Inclinometer  bei  uns. 

Wir  beobachteten  auf  Sassar-Palii,  Karakorum-Pab,  in  Sumgal 
und  in  Suget. 

Das  Ifittel  für  die  DecHnation  zu  lich  war  Juli  bis  September 
sehr  nahe  2*  44'  östlich;  sie  nahm  auf  den  anderen  Punkten  etwas 
ia>  und  war  in  Saget  2*  12'  tetiieh; 

Das  Mittel  f3r  die  Inclination  der  Nadel  war: 
in  Leh  46«  50,20, 
auf  Sassar-Pab  48"  ir,75, 
auf  Karakorum-Pafe  49*  8',0, 
in  Sumgal  50»  r,3, 
in  Suget  50«  4',5. 

Geographische  Bemerkungen.  Grofse  Plateau's  treten  zu 
beiden  Seiten  des  Karakonim  auf;  sie  sind  bei  weitem  am  ausgedehn- 
testen nördlich  und  westlich  davon. 

Bei  Tschang  Tschenmo  hören  die  Plateau's  auf.  Dort  ist,  wie  in 
ganz  T^adak,  ein  Oebirgsland,  in  welchem  audi  die  Thäler  noch  grobe 
Höhen  haben,  aber  keine  Plateau -Formen. 

Die  mittlere  Höhe  der  Plateau's  nördlich  und  westlich  von  Kara- 
korum  beträgt  16,800  bis  17,000  engl.  (15,763  bis  15,959  Par.)  Fufs. 

Die  bedeutendste  Massenerhebung,  eine  der  gröfsten  der  JEirde, 
liegt  etwas  nördlich  von  den  Quellen  des  Schayok. 

Südlich  davon,  zwischen  Karakonim  und  dem  Nubra-Thale,  sind 
die  nächstGTofsen  allgemeinen  Erhebungen  und  einzelne  Gruppen 
erreichen  wohl  hier  die  gröfsto  absolute  Höhe. 

Wir  hatten  Gelegenheit,  mehrere  Berggipfel  zu  messen,  deren 
Höhe  24,000  engl.  (22,519  Par.)  Fufs  zu  betragen  scheint. 

Die  Richtung  des  llauptkammes  des  Kucnluen,  weh  lu  r  die  Wasser- 
scheide zwischen  Ladak  und  Turkestan  bildet,  ist  von  den  Quellen  des 
Yarkand-Flusses  bis  Budog  von  Nordwest  nach  Südost;  eine  verhält- 
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nifimi^  niedrige  Kette,  fiber  welche  Ptoee  nach  Bnsdiia  nad  BIr 
tMibi  und  nach  Ynnuigkash  fShien,  geht  von  Westen  nach  Osten. 

Der  Fall  der  Flüsse  Taifcand  Deria,  Karakash  Deria  n.  s.  w. 
ist  in  den  oberen  Thellen  sehr  gering.  Weit  gröfeeren  Fall  haben  die 
FlGsse,  die  von  dem  nördlicheren,  voa  Westen  nadi  Osten  str^dienden 
Kamme  herabkommen. 

Wir  hatten  Gelegenheit,  anlker  unseren  eigenen  Booten  gut  Über- 
dnstimmende  Itineraxe  der  Handeisstraisen  nach  Bochara,  nadi  Yar- 
kand,  Kashgar  und  Kokand  und  nach  Aksu  Ton  yerschiedenen  Kaca- 
waaen,  denen  wir  beg^neten,  zu  erhalten. 

Bs  ist  kaum  nSthig,  hinzuznfQgen,  wie  überaus  wichtig  sowohl  fifar 
unsere  eigenen  Beobachtungen,  als  bei  dem  Fragen  nach  Bouten  Herrn 
V.  Humboldt*s  Karte  der  Gebirg^etten  und  Vulkane  Oentral- Asiens 
uns  gewesen  ist. 

Geologie.  Jenseits  des  Nubra-Üiales  findet  sich  vid  Kalk,  aber 
so  mit  krystallinischen  Gesteinen  abwechselnd,  dalb  er  kaum  sedimeotir 
sein  kann;  auch  scheint  er  keine  Yeistdnemngen  zu  entiiahen. 

Sehr  oft  kommt  auch  schwefelsaurer  Kalk  in  grofiran  MEissen  vor. 

Am  nordlichen  Bande  des  Knenluen  scheinen  die  schonen  kzystal- 
linischen  Gesteine  bis  sum  Ende  des  Gebirges  foirtsugehen,  oder  wenn 
ein  Saum  8cdimentüren  Gesteines  noch  Torkommen  sollte,  so  kann  er 
nur  sehr  schmal  sein. 

Sehr  hinfig  findet  sich  puddingateinartiges ,  sehr  hartes  Gestein, 
mit  rundem  und  kantigem  Einschlüsse. 

Wir  kamen  ancli  zu  den  sehr  geschätzten  und  aus  grofser  Feme 
besuchten  Brüchen  des  Yascheni  -  Steines  bei  Gulbagaschen  im  Kara* 
kash-Thale,  von  denen  wir  eine  grolse  Quantität  sur  späteren  Ana« 
lyse  mitnehmen  konnten. 

Es  sind  zwei  Kluftungssysteme,  die  besonders  im  centralen  Kuen- 
luen mit  grofser  Regelmäfsigkeit  sich  wiederholen:  die  eine,  etwas  stei- 
lere geht  im  Mittel  von  Norden  30 — 50*  Ost,  die  andere  yon  Süden 
20  —  40»  West. 

Die  Erosion  ist  sehr  grofe  in  den  Thälern  am  nördlichen  Rande 
des  Kuenluen;  im  Innern  des  Kuenluen  herrschen  die  tibetanischen 
Fhifsbettformen  mit  breiter  Sohle  vor,  in  denen  das  Wasser  auch  in. 
den  oberen  Theilen  sich  vielfach  verrweigt  und  oft  ganz  verschwindet. 

Selir  gr-ofse  Gletscher  sind  nur  in  den  Gruppen  nördlich  von  Ka- 
rakonim  und  bei  Sassar,  wo  eine  der  bedeutendsten  Gletschermassen 
des  ganzen  GebirLjes  ist. 

Zwei  schöne  Gruppen  gleichartiger  licifser  Quellen  mit  reichlicher 
Kalkablagerung  und  schwachem  Gerüche  nach  Schwefelwasserstoff"  fan- 
den wir  in  Nubra;  die  eine  Gruppe  bei  Pauamik,  wänuate  Quelle 
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78,1*  C.  (62,5*  R.),  die  andere  bei  Tschanglung,  Temperatur  74,1"  C. 
(59,3"  R.)-  Eine  Quelle  gewöhnlichen  Wassers  in  gleicher  Höhe  10,1'  C. 

Eine  andere  Gruppe  heifser  Quellen,  die  im  Itinerar  erwiihnt  sind, 
war  etwas  unterhalb  des  kleinen  Sees  Kiukioel  (14,800  engl.  Fufs 
hoch)  mit  fast  reinen  Kochsalzablagerungen.  Die  Quellen,  mehr  als 
50,  waren  theilweisc  im  Flufsbette  selbst  und  bildeten  kleine  Kegel, 
vom  kalten  Wasser  des  Karakash- Baches  unmittelbar  umgeben. 

Die  Temperatur  der  Quellen  war  sehr  versclüeden,  zwischen  25° 
und  49*  Celsius  (20  —  39,2»  R.). 

In  der  Nähe  dieser  Quellen  und  auch  weiter  abwärts  im  Kara- 
kash-Thale  kommen  Salzpfuhle  vor:  konische  Vertiefungen,  mit  festem 
Salze  und  einer  gesättigten  Salzlösung  angefüllt;  liier  fast  reines  Koch- 
salz; einige  waren  noch  nicht  so  weit  concentrirt,  dafs  festes  Salz  sich 
abgelagert  hätte. 

Auffallend  war,  dafs  Pfuhle,  in  denen  Salz  sich  abgelagert  hatte 
(das  sowohl  den  Boden  mit  einer  Kruste  bedeckte,  als  auch  eine  Decke 
an  der  Oberfläche  bildete),  stets  eine  weit  höhere  Temperatur  hatten, 
als  jene  Pfuhle,  die  eine  noch  nicht  so  weit  concentrirte  Salzlösung 
enthielten,  oder  mit  süfsem  Wasser  gefüllt  waren. 

Diese  Temperatiu-- Erhöhung  war  von  dem  Vorhandensein  einer 
festen  Salzdccke  wesentlich  abhängig.  Die  grofse  Diathermaneität  des 
Salzes  (eine  Schicht  Salz  läfst  von  100  Wärmestrahlen  92  durch,  wäh- 
rend gleich  dickes  Glas  nur  39)  bewirkt,  dafs  das  Wasser  unterhalb 
der  Salzdecke  durch  Insolation  im  Laufe  des  Tages  sehr  erwärmt  wird, 
während  Nachts  der  Verlust  durch  Strahlung  nicht  derselbe  ist:  ein 
Phänomen  accumulirter  Wärme,  wie  bei  Saussure's  und  Herschel's 
Heliothermometcrn. 

In  den  Salzpfuhlen  wird  der  nächtliche  Wärmeverlust  auch  da- 
durch noch  etwas  beschränkt,  dafs  sich  bei  der  geringsten  Temperatur- 
Erniedrigung  die  kleinen  OefFnungen  der  Oberfläche  schlielsen. 

Die  Temperatur  nimmt  in  den  tieferen  Lagen  der  konischen  Ver- 
tiefungen sehr  rasch  ab,  was  ebenfalls  mit  dieser  Erklärung  überein- 
stimmt und  eine  Erwärmung  der  unteren  Bodenschichten  in  der  Art 
heifser  Quellen  ausschliefst. 

Ueberdies  wurden  in  Lch  sogleich  nach  unserer  Rückkunft  künst- 
liche Sakpfulde  mit  Materialien  (Thon  und  Salz)  aus  dem  Karakash- 
Thale  hergestellt. 

Die  in  denselben  stündlich  beobachteten  Temperatur- Veränderun- 
gen bestätigten  vollkommen,  dafs  die  Temperatur -Erhöhung  erst  be- 
ginnt, wenn  eine  Salzdecke  sich  bildet,  während  das  Vorhandensein 
des  im  Wasser  aufgelösten  Salzes  weder  die  Temperatur  noch  die  Ver- 
dunstung, die  ebenfalls  gemessen  wurde,  wesentlich  veränderte. 
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Meteorologie.  Die  SdineegMiite  iet  am  hSehstdn  ia  den  Um- 
gebungen des  Karakonun,  über  18,600  engl  (17,452  Par.)  F^;  sie 
sinkt  wenig  gegen  Ldh,  aber  sehr  bedeutend  mf  den  nöidlidien  Ab* 

fiUIen  dos  Gebirges  gegen  Khotan. 

Bei  ritasch,  oberhalb  Buschia,  fanden  wir  sie  nieht  höheif,  als 

16,000  engl.  (15,012  Par.)  Fufs. 

Auch  die  von  Erdstfiraen  überdeckten  Tie£fime  (eine  Art  unter- 
irdischer Gletscher,  aber  gewöhnlich  von  geringer  Ausdehnung),  die 
wir  (Hermann)  schon  früher  am  Parang-Passe  bemerkten,  treten  \uer 
anf  der  Nordseite  der  Sassar- Gruppe  sehr  deutlich  auf. 

Da  wir  diese  Gruppe  zweimal  passirten,  hatten  "wir  G^egenbeit) 
die  Veränderungen  der  Schneegrenze  zu  beobachten  und  zn  messen. 

Die  Schneegrenze  war  bereits  Mitte  September  deutlich  ge&llen, 
während  Tiefiirne  auch  in  verhältniCBm&feig  bedeutenden  Höben  noch 
sehr  viel  abgeschmolzen  waren. 

Bei  Karakonun  scheint  die  Trockenheit  der  Luft  am  gröisten  zu 
sein;  sie  nimmt  rasch  gegen  Khotan  ab. 

Die  jiihrliche  Regenmenge  auf  den  Abfällen  nördlich  vom  Kara- 
kash-Thale  glauben  wir  nach  einigen  sehr  vernünftig  scheinenden 
Angaben  der  Einwohner  zu  12  bis  15  Zoll  scluitzcn  zu  können. 

Die  Windesrichtung  ist  vorherrschend  nördlich;  die  in  Central- 
Ladak  und  in  Kanaur  sehr  häufig  vorkommenden  Südwinde  fehlen 
bier  ganz. 

Das  Phänomen  der  Wiedererhellung  von  Schneeflächen  nach  Sonnen- 
untergang (analog  dem  Alpenglühen)  hatten  wir  Gelegenheit,  mehrmals 
in  mondleeren  Nächten  zu  sehen,  besonders  sehr  deutlich  in  Tschibra, 
nördlich  vom  Karakorum.  Wir  halten  es  als  vom  Selbstlenchten  des 
Schnees  ganz  nnabbängig;  es  ist  eine  Bekoehtung,  von  den  westnord- 
westlichen  Theilen  des  Firmamentes  aasgebend;  sie  wird  erst  dann 
ncbtbar,  nadidem  der  Erdsdiatten  die  Atmosphäre  in  gleicher  Winkelt 
häie  mit  den  Bergen  getroffen  hat,  nnd  .naehdem  auch  die  allgemeine 
Helligkeit  so  sehr  abgenommen  hat,  dals  die  Schneeflftchoi  mj^br  Licht 
refleetiren,  als  die  hinter  ümen  gesehene  Atmosphäre. 

In  Höhen  über  17,000  engl.  (15,959  Par.)  Foft  fanden  w  im 
Koenlnen  die  Dorchnchtigikeit  so  g^ls,  daik  am  Diaphanometer,  wie 
wir  es  firSher  in  den  Alpen  benutzten,  der  grofee  mid  der  kleine  Kreis 
unter  lachen  Winkeln  veisohwanden,  d.  h.  so  grois,  dab  Luftschicb- 
ten  yon  8000  1^  3500  FoTs  Dicke  die  lichtstrahlen  in  einem  fiBr  un- 
ser Ange  nicht  m^  bemerkbaran  Grade  absorbiren  *)* 


')  Die  Absorption  in  gröfsena  SatArnangen,  dorcb  Lnftschiditen  7011  vieUn 
Mefl«!  Dick»,  wncde  dmch  Ywiadenmgen  in  der  Lloge  eines  Fenwohres  beetimnt, 
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Sehr  hinfig  iHid  Utat  die  l>mMtMgoai  der  AtaMphlre  dvreli 
dne  Art  Ton  Hdhenraiioh,  der  das  Peyehrometer  nidit  afifiiirt,  sehr 
bedentoid  getffibt,  besondeis  auf  den  Batean^s  afivdlieli  vom  Kara- 
komm.  ■ 

IKe  WolkenhfShe,  eelbet  während  des  Regens  vom  25.  bis  28.  Juli, 
war  aelir  grofs,  über  17,000  engl.  (15,959  Par.)  Fofis.  Nebel  im  Thaie 
dea  Indos,  bei  11,800  engL  (11,071  Par.)  Fula,  hatten  wir  nur  timnal, 
am  23.  September. 

Die  Temperatur  des  Regena  war  am  23.  September  1  Uhr  10  Mi- 
miten  HorgenS)  als  der  Hegen  anfing,  4,6'  Cels.  unter  der  Lufttempe- 
laliir,  und  erreichte  die  Temperatur  der  Luft  erst  um  9  Uhr  Vorm., 
als  aach  das  Psychrometer  der  Lufttemperatur  gleich  wurde. 

Die  täglichen  Veränderungen  des  Hsirometerstandes  hatten  auch 
in  Höhen  bis  17,500  engl.  (16,420  Par.)  Fufs  (Barometerstand  385 
Millimeter)  noch  dieselbe  Form,  wie  in  geringeren  Höhen;  ein  Mini- 
mum gegen  4  Uhr  Nachm.  war  ganz  deutlich;  die  Gröise  der  täglichen 
Veränderungen  betrug  nur  2,5  Millimeter. 

Aach  in  Höhen  von  11,000  bis  12,000  engl.  (10,321  bis  11,259 
Par.)  Fufs  fanden  wir  die  Veränderungen  des  Barometerstandes  nur 
sehr  gering.  Während  droi  Monate  fortgesetzter  barometrischer  Beob- 
achtungen zu  Leb  betrug  der  Unterschied  der  absoluten  Extreme  nur 
5  Millimeter. 

Vegetation,  Thiere.  Die  Zahl  der  Pflanzenspecies  sowohl  als 
die  der  Individuen  in  den  höheren  Theilen  des  Kuenluen  ist  ungemein 
gering.  Flechten  fehlen  ganz  auf  den  trockenen  Schuttmassen,  welche 
die  Plateau's  und  die  benachbarten  Bergabhänge  bedei^en;  nur  auf 
den  feuchteren  Moränen  treten  sie  bisweilen  auf. 

Desto  überraschender  ist  die  Vegetation,  besonders  die  Grasmen^^e 
auf  den  nordlichen  Abfällen  gegen  Yarkand,  Khotan,  Yurungkasch, 
Keria  etc.  Aber  auch  hier  ist  die  Zahl  der  Speeles  geringer,  als  der 
erste  Anblick  erwarten  liefse. 

Die  Zunahme  der  Vegetation  fällt  wohl  mit  der  oben  erwähnten 
Vermehrung  der  Regenmenge  in  diesen  Theilen  zusammen. 

Auf  den  grofsen  Hochebenen  nördlich  vom  Karakorom  waä  im 
Eaiakascfa-Thale  fehlen  die  Vögel  fast  gäosUch;  soeh  BanbTSgel  nid 
imr  sehr  selten.  YieifB&ige  Thiere  sind  yM  hinfiger;  es  finden  sieh 
hier  Taks,  deren  Existens  in  wildem  Zostaade  hiofig  beswd&lt  irarde, 
Eiangs,  5  Ins  6  Speeij»  wilder  Schale  and  Steinbocke,  Hasen  asid 


wodurch  die  Helligkeit  femer  Sc  lmeeflächen  so  vermindert  wurde,  bis  ersten»  dunkle 
Felsen,  Fixninaeln,  zweitens  der  blaue  Hintergrund  des  Finnaments  vom  Scbuee  nicht 
mehr  su  unterscheiden  war. 
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MIaM,  noch  in  HShsn  von  16,000  Ms  17,000  engl.  Fofe.  Sowohl  die 
Zahl  «k  die  Yersduedenartid^eit  der  Spedes  ist  ungemein  grofe,  ver- 
g&dtk&a  mit  der  selir  Bpiiiiehen  Vegetation. 


■  Mittheilungen  sns  älteren  Nachrichten  aber  dat  Land 

Ehotan.  Nach  C.  Eitter. 

ESb  dfiifte  den  Lesern  der  Zeitsdirift  niclit  mierwfinseht  sein,  wenn 
wir  «OB  dem  rdehhaltigen  Absebnitt  Gber  Ehotan  in  C.  Bitter's  Brd- 
kande  die  wichtigsten  filteren  Kaefariehten  über  das  Land  gedrängt  zn- 
sammensldlen  nnd  ta»  den  interessanten  Berichten  Sdilagmtweits  fol* 
gen  lassen. 

Den  BnropAem  wurde  Khotan  TerbfiltmAmileig  spfit  b^aont,  da 
Marco  Polo  der  erste  ist,  der  das  Land  erwflmt.  Tiel  Ütere  Nach- 
richten darüber  finden  wir  in  den  ddnesisdien  A^^flf^^m.  Als  die  chi- 
nesisAen  Herrscher  der  Dynastie  Hau  (140  Chr.  bis  50  n.  C9ir.), 
vm  die  drohende  Macht  der  HIongna  in  Schach  an  halten,  sich  nach 
AlKfi—n  umsahen  nnd  ihren  gefBrehteten  Fdnd  namentlich  muh  mit 
seinen  wesHidien  Nachbarn  in  Krieg  an  verwidceln  trachteten,  worde 
dnch  die  vom  Kaiser  Wnti  in  die  wesdichen  Theile  Central -Asiens 
entsendete  Embassade  nnter  anderen  Ländern  auf  der  Grenzscbeide 
swischen  den  geographischen  Kenntnissen  des  Westens  und  Ostens 
auch  Khotan  unter  dem  Namen  Juthian  den  Chinesen  bekannt.  Es 
war  damals  tan  aufblühender,  doch  noch  keineswegs  mächtiger  Staat, 
da  er  nicht  mehr  als  2400  Krieger  stellen  konnte;  sein  kostbarstes 
Prodnct,  der  im  asiatischen  Orient  hoch  geschätzte  Stein  Ju  (Kasch 
bei  den  Türken,  Jaspis  der  Alten,  auch  Yeschen  oder,  wie  Schlagint- 
weit  schreibt,  Yascheni),  der  in  seinen  Flüssen  Karatasch  und  Jurnnc;;- 
tasch  gesammelt  wurde,  zog  schon  damals  die  Aufmerksamkeit  der 
Chinesen  auf  sich  und  wird  seitdem  in  allen  Berichten  als  das  beson- 
ders charakteristische  Product  des  Landes  erwähnt.  Seit  dieser  Zeit  und 
namentUch  mit  dem  Verfall  der  Hiongnu- Macht  scheint  Khotan  schnell 
emporgekommen  zu  sein,  da  der  Staat,  wie  uns  die  späteren  Annalen 
der  Thang -Dynastie  melden,  bereits  während  der  Herrschaft  der  Han, 
vermuthlich  in  der  letzten  Zeit  derselben,  aus  fünf  Provinzen  bestand. 
Unter  Kaiser  Mingti  (58 — 73  n.  Chr.)  war  der  König  von  Khotan 
mit  China  eng  verbündet ;  er  befreite  sich  von  dem  Drucke  der  Hiongnu, 
unterwarf,  zum  Theil  mit  chinesischer  Hilfe,  dreizehn  andere  Herr- 
schaften, stellte  ein  Heer  von  30,000  Kriegern  in's  Feld,  und  schickte 
dem  Kaiser  von  China  Geschenke,  welche  in  den  chinesischen  Annalen 
mit  dem  Namen  Tribut  bezeichnet  werden.  Aus  der  Angabe,  dafs  der 
König  den  Dämonen  weü'se  Fferde  zu  opfern  beabsichtigte,  erhellt,  dafs 
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anliing.  1 
Die  Blüthe  des  BnddliidieiiflteB  in  Ehotan  und  zn  ^dcher  Zeit  1 
die  Machtperiode  des  Staates  schfldert  uns  der  Bericht  des  Chinesen  i 
Fa  Ilian  ans  dem  Ende  des  vierten  Jahrhnnderts.   Damals  war  das 
Volk  wohlhabend,  nnd  dfing  in  der  Verehrung  BnddhaV  Vor  jedem 
Hanse  eriiob  deh  dn  Altar,  auf  dem  Blumen  und  Spesereien  als  Opfer 
dargebracht  wurden;  ni<At  wem^  als  10,000  Personen  hatten  sich 
einem  religiös-beschaulichen  Leben  gewidmet  und  wohnten  in  grofo- 
arligen  Klöstern,  in  denen  auch  fromme  Pilger  ans  fernen  Baddhalfin- 
dem  eine  gütliche  Aufiiahme  fsnden.    Was  Yon  der  Pracht  dieser 
Klöster,  deren  es  U^sröDsere  und  zaMlose  kldnere  gegeben  haben  soU, 
gemeldet  wird,  legt  su  {^cher  Mt  von  dem  religiösen  Eifer  wie  ?on  j 
dem  Rdch&um  des  Volkes  Zeagmüs  ab.  In  den  dem  Buddha  geweih- 
ten  KispeUen  waren  Balken,  Pfeiler,  ThOren  mit  Goldblech  belegt;  ein  | 
besonders  angesehenes  Kloster  war  das  Werk  achtzigjähriger,  unter  ' 
drei  Regenten  fortgesetzter  Arbeit   Die  feierlichen  Processionen,  wel-  i 
ehe  jedes  Kloster  veranstaltete,  um  Bchakiamuni's  Bild  umherzufuhren,  | 
waren  IBr  die  ganze  Bevölkerung  ein  Fest;  sie  zog  dann  vor  die  Stadt-  . 
ihore,  um  hier  unter  Zelten  oder  auf  Teppichen  gelagert  die  Ankunft 
des  hohen  Prachtwagens  zu  cnvarten,  auf  dem  hinter  Vorhängen  nnd  *  ^ 
unter  dem  Schirm  eines  Zeltdaches  das  verehrte  reichverzierte  Bildnifs 
unter  der  Obhut  frommer  nnd  gelehrter  Priester  aus  dem  Kloster  her- 
beigeführt wurde.    Bei  seiner  Annäherung  legte  der  König  die  Tiara 
ab,  näherte  sich  barfufe  und  mit  Blumen  und  Spezereien  in  der  Hand  | 
dem  Heiligthum  und  verehrte  es  auf  seinen  Knien,  indem  er  die  Wolil- 
gerüche  anzündete.   Auf  den  Tlioren  der  Stadt  harrten  die  Jungfrauen 
und  streuten  einen  Blumenregen  auf  den  Weg,  auf  welchem  der  Wa- 
gen seinen  Einzug  hielt. 

Nach  den  cliinesischen  Annalen,  deren  Angaben  sich  hier  ver- 
muthlicli  auf  die  -in  Khotan  heimischen  Tempellegenden  stützen,  war 
der  l^iiddliadienst  durch  einen  Mönch  aus  Kaschmir  nach  Khotan  ge-  . 
bracht.  Dieser  Umstand,  der  das  Vordringen  indischer  Cultur  über  ' 
den  Kuenluen  durch  den  Karakorum-Pafs  andeutet,  erhält  durch  spä- 
tere chinesische  Berichte  aus  der  Zeit  der  Thang  (618 — 007)  ein  wei- 
teres merkwürdiges  Licht.  Ihnen  zufolge  hätten  die  Bewohner  Kho- 
tan's  nicht  nur  ihre  Gesetze,  d.  h.  ihren  Glauben,  sondern  auch  ihre 
Literatur  und  ihre  Schrift  den  Hindu's  entlehnt,  und  selbst  der  dama- 
lige Name  Khotan's,  Kiu  sa  taima,  nach  Abel  Remusat  das  sanskr. 
Kustana,  scheint  die  Stadt  als  die  Colonie  eines  indogermanischen  Vol- 
kes zu  bezeiclmen.  Auch  in  Tracht  und  Sitten  findet  sich  manches 
von  dem  türkischen  Wesen  Abweichende.   Der  König  trug  eine  gold- 
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geBobmflokte  Tiare,  ui  welcher  naoh  hinten  swei  seidenevFlfigel  hinalH 
hingen,  —  diese  Kopftradbt,  die  hohe,  flfntwigehende  Tiaie  mit  meh^ 
feren  weit  auf  den  Bfidcen  herab&Ueaden  Zipfdn,  wie  sie  andi  tmt 
den  Eadphises-Mdmen  enelieint,  ist  bei  medoperaisehen  nnd  sannad- 
sdien  Ydlkem  sehr  gewöhnlich  und  tritt  selbst  auf  den  Bildwerken  der 
pontiaohen  Griechen  in  Darstellongen  saaaatischer  Scenen  denüfich 
hervor.  Auch  die  Siellimg  der  Fkmuen  war  eine  frderei  sie  nahmen 
an  den  Gesellschaften  der  Mfinner  TheSl  und  ritten  auf  FSfieidea  und 
E[ameelea  wie  Ittimer. 

Wihrend  dieser  Periode,  bis  zu  den  letzten  Zeiten  der  Thang, 
erfrmte  dch  Khotan  der  hohen  Blüthe,  die  ihm  durch  seine  geographi- 
sche Stellung  als  Vennittler  indischer  und  chinesischer  Goltor  gebührte. 
Die  Bewohner  trieben  Acker-  nad  Weinbau;  sie  gewannen  und  ver- 
arbeiteten Seide,  seitdem  sie,  angeblich  durch  eine  chinesische  Prin- 
sessin,  die  sieh  mit  dem  Fürsten  von  Khoten  yermählte,  SeidenwGrmer 
and  den  Samen  des  Maulbeerbaumes  am»  China  erhalten  hatten;  die 
erstNi  JBlIaulbeerbäume  in  Khotan  werden  in  einem  chinesischen  Bericbt 
vom  Jahre  509  erw&hnt.  Auch  in  manchem  Industriezweige  hatten  es 
die  Bewohner  Khotan's  zu  grofser  Geschicklichkeit  gebracht;  sie  span- 
nen und  webten  "Wolle  und  Seide,  waren  in  der  Verfertigung  kupfer- 
ner Gerätbschaften  geübt  und  gravirten  Fetschafte  aus  dem  Steine  Ju. 
Ihre  Beschäftigungen  und  Sitten  trugen  den  Stempel  einer  Civilisation, 
die  den  Chinesen  auffiel;  sie  waren  aufgeweckt  und  höflich,  liebten 
Musik  und  Tanz,  und  ehrten  Wissenschaften  und  Künste.  Der  Buddha- 
dienst blieb  in  Blüthe;  zur  Zeit  der  Thang  soll  es  an  100  Klöster  in 
dem  Lande  gegeben  haben. 

Seit  dem  zehnten  Jahrhundert  machte  sich  das  Vordringen  der 
Araber  und  des  Islam  auch  für  Khotan  bemerklich,  zunächst  allerdings 
nur  in  dem  lebhafteren  Handelsverkehr  mit  dem  Westen.  Unter  den 
Tributen  für  den  chinesischen  Hof,  die  bisher  fast  ausschliefslich  aus 
Landesproducten,  dem  Steine  Ju.  Fferden,  Glasgefäfsen  u.  dgl.  bestan- 
den, werden  seit  dieser  Zeit  in  den  chinesischen  Annalen  zaldreiche 
Erzeugnisse  des  fernen  Westens  und  Südens  verzeichnet,  Elfenbein  und 
Perlon,  wohlriechende  Hölzer,  Weihrauch,  Gewürznelken  u.  s.  w.  Im 
Jahre  1025  sandte  Khotan  ein  Dromedar  nach  China,  —  eine  grofse 
Merkwürdigkeit  in  Ländern,  in  denen  bisher  nur  das  baktrische  Ka- 
meel  bekannt  gewesen  war. 

lieber  die  Ausbreitung  des  Islam  in  Khotan,  wie  über  die  Leiden, 
mit  denen  der  Staat  unter  der  Invasion  der  Mongolen  zu  kämpfen 
hatte,  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Marco  Folo  fand  das  Land  noch 
siamEeh  blühend;  es  dehnte  sich  acht  Tagereben  weit  ans;  die  Be- 
wohner bauteo  Baumwolle,  Flaehs,  Hanf,  Kom  mid  Wein,  beaafaiftigten 
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sich  mit  Handel  und  Gewerben,  waren  aber  bereits  Muhamedaner; 
doch,  wie  wir  später  sehen  werden,  nur  zum  Theil.  Unter  der  Regie- 
rung der  Ming  hob  sicli  das  Land  wieder,  freilich  ohne  seinen  frühe- 
ren Glanz  erreichen  zu  können ;  es  wurde  durch  das  aufblühende  Yar- 
kand  allmählich  verdunkelt.  Von  dem  zuletzt  genannten  Ort  drang 
auch  der  Jesuit  B.  Goes  nach  Khotan;  er  bemerkt  ebenfalls,  dafs  die 
Bewohner  Mohamedaner  waren. 

Was  die  Bodenbeschaffenheit  betrifft,  so  ersehen  wir  aus  den  chi- 
nesischen Berichten,  dafs  der  gröfsere  Theil  des  Landes  aus  Sand-  und 
Steinwusten  besteht,  in  denen  sich  einige  gut  bewasserte,  fruchtbare 
Oasen  befinden.  Die  wichtigsten  Flüsse  sind  der  Karatasch  und  Ju- 
ningtasch,  die  etwa  1 5  Meilen  südlich  von  der  Hauptstadt  entspringen, 
sich  nordwärts  von  derselben  vereinigen  und  dann  als  E^iotan  Deria 
zum  Tarim  fliefsen.  In  ihrem  Bette  befinden  sich  die  kostbaren  Ju- 
Steine;  aus  dem  oben  mitgetheilten  Berichte  ersehen  wir  zu  unserer 
Freude,  dafs  R.  und  H.  Schlagintweit  einen  der  Brüche  besucht  haben 
und  mehrere  Exemplare  dieses  im  Orient  hochgepriesenen  Steines  mit- 
nehmen konnten,  so  dafs  wir  nun  bald  befriedigendere  Auskunft  über 
denselben  erhalten  werden,  als  es  bisher  der  Fall  war. 

Nach  einer  chinesischen  Geographie  vom  Jahre  1777  stand  Kho- 
tan unter  dem  General- Commandanten  von  Yarkaud  und  umfaiste  die 
sechs  Städte  Khotiau,  Jurungkasch,  Karakasch,  Tsira,  Karia  oder 
Keria  und  Takhobui.  Schlagintweit  erwähnt  von  diesen  Orten  Jurung- 
kasch, Karakasch  und  Keria.  Dafs  der  Name  der  Hauptstadt  Kho- 
tan aufser  Gebrauch  gekonmien  ist,  bemerkte  schon  Wathen  im  Jahre 
1835,  der  von  den  durch  Bombay  ziehenden  Mekkapilgern  Nachrichten 
über  Kliotan  einzog;  er  horte  die  Hauptstadt  Eelchi  nennen,  wie 
Schlagintweit  Eltschi,  —  das  chinesische  Ilitsi  oder  Bitschi.  Ihre 
Lage  bestimmte  Pater  Hallerstein  (1760)  zu  37»  N.  Br.  und  78»  15' 
30"  O.  L.  V.  Paris.  Zur  Zeit  Wathen's  residirten  in  dem  Lande  zwei 
chinesische  Ambans,  der  eine  in  Eltschi,  der  andere  in  Keria,  und  be- 
fehligten eine  Garnison  von  2000  Mann.  Unter  ihnen  standen  usbe- 
kische Fürsten.  Auch  die  Bewohner  waren  gröfstentheils  Usbeken,  — 
neben  denen  einige  mongolische  Oelöt  lebten;  die  Bevölkerung  scheint 
nicht  unbeträchtlich  zu  sein,  da  man  700,000  tributföhige  Unterthanen 
zählte.  Wathen  erfuhr,  dafs  es  auch  noch  zu  seiner  Zeit  in  Khotan 
viele  buddhistische  Priester  und  Tempel  gäbe,  —  woraus  erhellt,  dafs 
sich  die  Angaben  Marco  Polo's  und  des  Jesuiten  Goes  über  den  mu- 
hamedanischcn  Glauben  der  Bewohner  nicht  auf  die  gesammte  Bevöl- 
kerung beziehen.  Keria,  fünf  Tagereisen  von  Eltschi  entfernt,  liegt  an 
einem  Goldstaub  führenden  Flusse,  dessen  Sand  auf  Rechnung  der 
chinesischen  Regienmg  gewaschen  wird.  Die  wichtigsten  Landespro- 
ducte  bestehen  in  Ju,  Moschus,  Seide,  Goldstaub  und  Trauben,  die  nach 
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Yaikwid  Teiftlhrt  wwdco;  von  dtflMm  Orte  «tlialteii  die  Bewohner  Kho- 
tMi*e  Leder,  Impfenie  Geritthichelfcem  imd  andere  Waeren. 

Des  ist  der  wtieeniliriie  Liheh  der  itteren  Kechriehten  fiber  daa 
meikwfiidlge  Cohotlaiid,  die  in  Bitter's  Erdkunde  (TU.  YH,  Band  T, 
S.  343 — 889}  anafSbrüflli  mitgeüidlt  sind.  Daa  kfihne  Yordiuig^  der 
Qebrfider  Scida^tweit  über  den  Kuenluen  wird  uns  über  denjenigen 
Theä  des  Landes,  der  sich  an  den  Nordabhang  dieses  Gebirges  le^t, 
genauere  An&chlfiese  geben  ond  uns  namentlich  mit  der  wichtigen 
Strafee  bekannt  machen,  welche  die  indischen  Coltorlfinder  mit  dem 
ostturkestanischen  Plateau  verknüpft  und  aus  den  ersteren  Religion, 
Litt  ratur,  Sprache  und  Schrift  tief  nach  Central-AflieB  so  früh  hinäber- 
fiahrte,  dalÜB  sich  hier  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
inmitten  türkischer  Stämme  eine  Cultur-Oase  eigenthümlicher  Art  er- 
hob, mit  einer  Civilisation,  der  5^elbst  die  Chinesen  ihre  Anerkennung 
nicht  versagen  konnten  und  deren  Spuren  in  dem  buddhistischen  Glan- 
ben und  in  den  buddhistischen  Heiligthdmem  sich  bis  auf  unsere  Tage 
erhalten  haben. 


Hiscellen. 

Ueber  das  Erdbel)en  in  Egypten  am  12.  October  1856. 

(Uerra  AL  v.  Humboldt  mitgetheilt  durch  die  Güte  des  Kgl.  Proiifs.  Ckneral-Cou- 
■nb  fltr  Egypten  H«mi  Blfinig  aus  Alezaadrieii  vom  lt.  Korember  1856.) 

Rapport  des  Berg  -  Ingenieur  E.  Mayer,  Geogn08ten  der  Expeditioa 
cur  Aufsuchung  der  Nilquellen,  über  das  am  12.  October  1856 
Morgens  stattgehabte  Erdbeben  in  Cairo  und  Bulak. 

Bulak  im  Palaia  des  Mehemet  AU  Pascha. 

Das  heutige  Erdbeben  bestand  aus  drei  Stöfsen,  sämmtlich  in  der  Richtung 
von  OSO.  nach  WNW.  Der  erste  Stöfs,  von  einem  unterirdischen  Rollen  be- 
l^aitet,  «folgte  um  3  mir  J6  Iffainten,  hatte  eins  whiiacjie  wcUenförmige  Be> 
wcginig  nad  daaMte  e.  1  Mfante.  Vier  Iffaratea  ipiter  (3  Uhr  18  Ifc)  «rftlgte 
der  zmite  fiteb,  dtm  emtaa  Ihalich,  nur  aoch  fehwiekert  md  kam  30  Seeon* 
den  dauernd.  Während  dieser  betdea  bewegtea  sich  die  Büdtt  en  dw.  WfadeD^ 
die  sich  von  O.  nach  W.  entredcaa«  aber  kein  QeUnde  wurde  beschädigt.  Nach 
einer  kurzen  Pause  und  kaum  vom  zweiten  Stofse  getrennt,  erfolgte  um  3  Uhr 
20  Minuten  der  dritte  heftigste  Stöfs,  der  2  Minuten  lang  anhielt.  Dieser  he- 
hLand  in  einem  so  heftigen  kurzen  Vibriren,  dafa  man  keine  Richtung  fühlen 
konnte;  jedoch  die  wiihrend  desselben  eingestürzten  Minarets  und  Häuser  bewei- 
aan,  defii  wmk  Utr  diMolbe  Bkditung  von  OSO.        WNW.  atatli«Aiadaii  hat 

Voniil^  in  muenr  Wehnnag,  wo  die  vielen  Fenster,  die  eiaeraen  Bett- 
ateUflB  e.  a.  w.  dnrak  ikr  KUtEta  daa  Linaan  Tanaekrtea,  ~  doak  aaak  aader» 
Wirt»  fiberall,  war  dieaav  fiteft  rm  «inera  Oariuok  begleitet,  wie  wenn  ein  hef- 
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tiger  Hagelstnrm  auf  dn  Bloehdach  id«teillirt,  wilirmd  sdur  Vlol«  ndi  bei  die- 
sem  Stöbe  ein  achwieheres  dm^te  BoUtn  im  buMm  der  Erde  gdiört  haben 

wollen.  Dabei  war  <lci-  Himmel  heiter»  bdler  Mondschein,  vollkoaunene  Wind- 
•tille.  Nach  den  sorgfältigen  Beobachtungen  des  Herrn  Baron  v.  Xeinians  (dem  idi. 
auch  die  Zeitan^jaben  verdanke)  zeigte  das  Barometer  28".  04  Tar.,  das  Thenno» 
nieter  -|-'25''  Cels.  Zwanzig  Minuten  später  war  das  Thermometer  auf  -1-23*' 
gefallen.  Am  Mittag  vorher  hatte  ich  um  2  Lhr  die  Barometerhühe  ü'^.TöSd 
gefunden. 

Einige  Mauern  dnd  bä^  dieser  Gelegeiihdt  dogestOnt,  jedocb  nur  soldie, 
die  in  der  Ifichtimg  von  N.  naeh  S.  gebant  sind,  wibrend  die  nm  O.  nach  W. 
gebeaten  Menem  vielfUtig  gespalten  sind.  Dieses  leigt  sich  u,  A.  redit  deut- 
lich bei  einer  eingestfiriten  Ifosehee,  Djemma  el  Miehkemeh.  Wie  der  Stnn 
beinahe  überall  nach  Westen  stattgefunden  hat,  während  einige  hohe  Minaret- 
spitzen  durch  den  Rückschlag  nach  Osten,  keine  aber  nach  Norden  oder  Süden 
gefallen  sind,  —  so  liudet  man  auch  die  Trümmer  des  Minarets  obiger  Moschee 
auf  der  WNW.- Seite,  während  der  übrig  gebliebene  Theil  sich  nach  OSO.  neif,'t. 
Pie  innere  flauer  rechts  von  der  südUchon  Eiugangsthür  ist  in's  Innere  der  Mo- 
•diee  gefiftlleni  also  nach  WNW.;  die  qnerstehenden  Manem  sind  anf  mebrareii 
Stenm  gespalten.  Bei  einer  anderm  Moschee  ist  das  Minaret  gogen  OSO.  in  die 
Stralse  gefiillen,  wo  es  tin  Hans  serstftrt  nnd  ehi  StSck  von  der  Mosdiee  sekbst 
mit  fortgerissen  hat.  —  Die  Conseqnenz,  mit  welcher  alle  Trümmer,  die  ich  ge- 
sehen nnd  woTon  ich  gehört  habe,  dieselben  Wirkungen  in  denselben  Richtongen 
zeigen,  beweist,  dafs  der  letzte  Stöfs  in  derselben  Richtung  erfolpt  ist,  wie  die 
beiden  ersten.  —  In  den  Hotels  in  Cairo  (den  einzigen  Orten  in  Cairo,  wo  sich 
Glocken  befinden)  haben  alle  Ghjckon  geläutet,  die  Pcndiüon  jedoch  sind  meisten- 
theils  stehen  gebUebea.  Uebrigens  über  sind  in  dorn  grolseu  Cairo,  nur  eina 
halbe  Stüde  fai  ösllich«r  Biebtimg  von  hier  entfernt,  tiel  weniger  Binstone  er« 
folgt,  als  in  dem  viel  kleineren  Orte  Bnbk,  so  daft  es  in  der  That  allen  An« 
sdieJn  hat»  als  ob  der  Stöfs  bei  uns  heftiger'  gewlikt  habe  als  dort 

Li  dar  Nacht  heulten  w&hrend  des  Erdgniases,  aber  anch  schon  sirei  Stnn« 
den  vorher,  die  zahlreichen  Hunde  aufs  «ntnunerlichstc ;  gegenwirtig  zeigen  sie 
sich  ruhig.  Die  zahlreichen  Sperlinge  in  unserem  Palais  jedoch  waren  wahrend 
des  Morgens  noch  sehr  unruhig  nnd  haben  dasselbe  spater  ganz  verhissen.  Von 
dem  Verhalten  der  gröfseren  Vierfülsler  habe  ieh  keine  authcntisrlie  Nacliricht 
bahommen  können;  während  des  Tages  sind  sie  ganz  ndiig  geblieben.  —  Noch 
ist  es  sehr  schwül}  das  Thennomeler  seigt  jetzt,  8  Uhr  Abends,  +20*  Cds. 

Heir  Linaat  Bey,  Ingenienr,  will  seit  18  Jahren  sechs  Mal  ErdslSfre  in 
BgTpten  wnhigeBommen  haben,  Ober  die  er  jedoch  keine  nUieiea  lütdieilnngen 
zu  machen  im  Stande  ist,  als  dais  der  bedeotandste  dwselben,  bdnahe  so  heftig 
wie  der  hentige,  vor  8  bis  9  Jahren  in  der  Mittagsstunde  eine«  Jnlitages  statt» 
gefunden  habe,  und  dafs  keiner  derselben  sich  im  Laufe  des  Tages  wierlerholte, 
sondern  alle  sich  nur  auf  einen  oder  einige  Stöfse  von  mehrerer  oder  minderer 
Heftigkeit  bescliränkt  haben.  Das  oben  ci-wähnte  im  Jahre  1847  oder  1848  statt- 
gehabte Erdbeben  hatte  jedoch  eine  andere  Richtung,  als  das  heutige,  nämlich 
«SA  Norden  nach  Sfiden.  Nadi  der  Aussage  einiger  Inländer  jedoch  soll  dasselbe 
im  Monat  Bhamadaa  stattgefonden  habei^  der  damals  in  den  Oetober  gefidiea  ist 

14.  Oetoher  Morgens.  Gettam  wav  Alles  nddg,  mir  elWM  aeliwfa.  Vit 
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fipetfliie  kehrten  In  den  Füut  mOtitk,  —  Diese  Ifheht  haibeit  wir  von  10  ble 
11|  ühr  aodi  diei  eeliwedie  StSioe  verspürt,  bei^dlet  Ton  einent  Gerbudi  wie 

von  einem  fernen  Äomwindc.  Die  Hunde  bellten  und  heulten,  die  Esel  mtd 
die  schrieen  angewöhnlich,  und  die  Vögel  verliofson  unruhig  ihre  Nester 

und  flop^>n  schreiend  umher.  Das  Barometer  zeigte  0"'.7629,  das  Thomioineter 
-H23**  Celsius.  Wir  blichen  während  der  Mondfinstemifs  im  Hofe.  Nach  dieser 
ist  die  Atmosphäre  nihig  geworden  und  die  Schwüle  hat  nachgelassen.  Augen- 
blicklich \si  Alles  ruhig. 

Pa  den  14.  Miltftgs.  Diese  Neeht  ist  im  YUM  S?yd«  Zelneb  des  MI- 
luvei  der  MoselMe  Dend  Fisdui,  nodi  ein  Ifinaiet  nnd  einige  schon  bei  dem 
etslen  Brdbeben  beeddUtgte  Hlnser  eingestüict.  8.  H.  der  TieekSnig  nnd  dessen 
Umgebung,  die  sich  während  des  Erdbebens  snf  einer  Barke  (Dehabidi)  aiif 
dem  ^  befunden,  heben  nieiits  davon  wahrgenommen.  — 


(Schon  der  scharfsinnige  Hellenist  Letr  onne  \\i\t  in  seiner  kleinen  Schrift: 
Statues  vocnles  de  Mtmuon,  1833,  p.  23 — 27  und  255  bewiesen,  dafs  Egj-pten 
von  Erdstöfsen  weit  öfter  gelitten  hat,  als  mau  gewöhnhch  ^aubt  Der  eine 
Mennum-Colofo  wiode  tt  Jahre  vor  nnserer  Zeitrechnung  dttzdi  ein  heftiges 
Erdbeben  schldUeh  erschttttert  AI.  Humboldt) 


üeber  einige  wichtige  im  Fortschritt  begrüfene  russische 

geographische  Arbeiten. 

(Hienro  swei  Karten  Ta£  YUI  und  IX.) 

1)  Ans  einem  Schreiben  des  Herrn  Staatsraths  Otto  StrnTe 
an  Prof.  C.  Bitter.  Fnikowa,  27.  Oct  1869. 

....  AidHd  erfblgt  ein  Yeneidtaiifs  geographischer  PositioMn,  ▼«m  denen 

diejenigen,  die  eich  auf  Ost -Sibirien  nnd  Da'nrien  beziehen,  durch  den  Astrono- 
men L.  Schwarz  in  den  Jahren  1849  —  53,  die  den  unteren  Lauf  des  Syr  Darja 
betreffenden  vom  Flotten -Capitain  Butakoff  im  vergangenen  Jahre  bestimmt  sind. 
Damit  diese  Bestimmungen  ilircn  vollen  Werth  erhalten,  ist  freilich  ihre  Verbin- 
dung mit  den  gleichzeitig  uufgenonunenen  Marschrouten  notliwendig,  aber  eine 
bedeutende  Anzahl  Punkte  ist  auch  olme  diese  an  benntsen  nnd  i(&  hoflFe,  dafs 
diese  lOllheüung  Ihnen  Ton  elftigeiH  Interesse  sein  md  awdi  VLun,  Dr.  Kiepert 
Ar  sdne  kartogn^hisdien  Arbeiten  werthvofl  eneheinen  dftrfto. 

Vor  Kunem  habe  ich  auch  noch  mehrere  andere  sehr  wertbffoSe  geogmplil* 
sdie  Ibterialien  anr  Durchsicht  nnd  Berichterstattung  erhalten.  Ich  fühie  hier 
nur  an  die  Arbeiten  des  Flotten -Cnpitaina  Paul  v.  Krusenstem,  im  Petschora- 
und  Mesengcbiet  in  den  Jahren  1849  —  52  amügeführt,  wclclic  als  Fortsetzung 
ßciner  früheren,  in  Gesellschaft  des  Grafen  Keyserlingk  ausgeführten  Arbeiten 
über  den  Lauf  des  Petschora  anzusehen  sind,  sich  aber  dabei  einer  erheblich 
höheren  Genauigkeit  in  allen  ihren  Bestimmungen  erfreuen;  femer  die  von 
Sahwara  im  vergangenen  Jahie  in  Trans»  Balkallwi  angestellten  Ortsbeethnmnn- 
gan;  endKeh  die  auf  der  Beise  des  Cbaim  Pntfatin  den  Amnr  hinauf  dnreh 
einen  der  ihn  begleitenden  dBatere,  Ifidshipman  Peschtschnroff,  aar  Festsetsnag 
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nnd  noch  nicht  voUatiiiidig  reif  fiir  fernere  Mittheilung;  sobald  sie  aber  in  die- 
ses Stadium  eintreten,  werde  icli  mit  Vergnügen  mich  beeilen,  Ihnen  die  wesent- 
lichen Kcsuluuc  in  melden,  indem  ich  nicht  dttwi  sweifle»  da£i  (dUoMdbea  mach 
fiir  Sie  von  grofücm  Interesse  sein  werden. 

Unsere  Altai-  und  Ural- Expeditionen  haben  in  diesem  Jahre  von  schlechtem 
Wetter,  uuuuihurlichem  Begen  und  dadurch  hervorgegangenen  Ueborsehweiumun- 
gen  nt  kiden  gehabt,  isdeewn  adMüit  et  dodi,  all  ob  im  Aqgaeft  einige  güwti» 
gwe  Bedingnugen  eiagetreten  tiad.  Die  Biq^adttk«  aar  Anftiahma  dea  hujtU 
•efaea  Meevea  itt  jedenftlla  viel  nehr  vom  Wettar  begSnHigt  gawaean  «nd  wir 
Mdman  Ton  dort  auf  gfinaiiga  Berichte,  und  das  mn  so  mehr,  da  an  der  Spitze 
der  Arbeit  zwd  besonders  ausgezeichnete  wd  thätige  FlottenofBziere,  der  Caphain 
Iwaschtschinzow  und  der  Lieutenant  v.  EoskuU  stehen,  die  überdies  zu  ihrer 
Arbeit  durch  den  Grolsfoisten  Constantin  mit  sehr  reichen  Hülfamitteln  anage- 
stattet  sind  

Die  Rückkehr  von  Lcop.  Schrenck  aus  Daurien  sowie  des  Herrn  v.  Dittmar 
aus  Kamtschatka  fiber  Danzieit  wird  aoek  im  laaftndan  HeAat  «niaclet;  ao  ml 
bdkaant»  bfiagen  aie  beide  leidie  Bnnen  mit  Zwei  andeia  in  dieaem  HemaBar 
vom  Amnr  anraekgekehrte  jnaga  Gelelvte,  Cteratfold  aad  llaaek,  habea  gieidk- 
ÜBb  viel  geaamBAeh  «ad  beschäftigen  sich  gegenwärtig  hier  ia  Petawbuig  mit 
Bearbeitung  des  von  ihnen  heimgebraditen  Materials.  Fügen  wir  nmi  noch  die 
in  denselben  Gegenden  Seitens  der  geographischen  Gesellschaft  unternommenen, 
die  Kartographie  und  physische  Geographie  betreffenden  Arbeiten  hinzu,  so  er- 
giebt  sich,  das  wir  in  wenigen  Jahren  ein  rcclit  vullsttindiges  Material  zur  Be- 
schreibung jenes  bis  vor  Kurzem  iwaum  dem  Namen  nach  gekannten  Landstriche 
haben  werden« 


Anmerkaag.  ladem  wir  uaaeram  hoefageehrtaa  Frennde  daa  vecbiadlich- 
ataa  Daak  aoMpaeehea  fftr  dteae  kfaneidieB  IffitÜieilnageB,  waleha  von  der  groiä- 
artigen  Thitii^t  des  k.  k.  rassischen  Gouvernements  zur  Erforschung  der  weim» 
80  inhaltrcichen  asiatischen  Ländereien  ein  rühmliches  Zeugnifs  abgeben,  fugen 
wir  die  Tabelle  der  gütigst  mitgetheilten  neuen  astronomischen  Ortsbestimmungen 
und  eine  Kartenskizze  derselben  bei,  welche  wir  der  Theilnahme  unseres  Freun- 
des, des  lierm  Dr.  Kiepert,  verdanken. 

Der  ünteraeichnata  eigreift  aag^eich  die  Gel^enheit,  zu  bemerken,  dafs  ihm 
der  erste  Baad  der  russischen  Uebersetzung  seiner  „aUgcmeiaen  Tergjeicheaden 
Efdkaade",  daa  asiatiaeha  Bnfidaad  oad  deaaea  NebenlHader  betrelfoad,  sogagnip 
gea  iat,  wdidiea  die  kaia.  raaa*  gaogcaphisohe  Geaallachaft  mit  vielaa  aeaea  Ba- 
riahtea  aaagaatattet  hat»  über  die  wir  bald  einige  Auskunft  zu  geben  im  Stande 
aaia  werden. ,  IJebar  die  Expedition  tax  Aufnahme  des  kaapiachea  Meeres  dürfen 

')  Hinsichtlich  dfr  Beobachtungen  Pcschtschuroflil  ist  »och  die  östliche  Länge 
dar  Ust-  Strelet^chnaja  Staniza  genauer  festzustellen,  nach  deren  Meridian  er  die  Länge 
der  einzelnen  Funkte  am  Amur  bestimmt  hat.  iNach  Herrn  v.  Struve  werden  wir  bald 
über  die  Lage  jenes  Ortes  correcte  Beobachtungen  und  damit  auch  fBr  die  Benntanng 
der  Angaben  Pesch tschuroffs  ein  sicheres  Fundament  erhalten.  Diese  letzteren  sind 
also  auf  unserer  Karte  noch  nicht  berOcksichtigt  worden.  Dagegen  hat  sie  Ilerr 
A.  manaaBB  dar  dem  ktatea  Hafte  der  »UttheShngai*  beigegebeaen  nua  Gnade 
gelfgL  D.  B. 


^  1  y  Goog[e 


Ufll»«r  einige  wichtige  tQukKht  geographisch«  Aibeiten.  555 

wir  «w  «iMiil  Schreiben  dee  berühmten  Petenbaintr  Afrndf  Ihm  Dr.  t*  Bm* 
an  Heim  AI.  v.  Humboldt  vom  24.  Juni  1866  «iBifB  lehrreiche  Nachrichten  hiflr 

hinziifii^'en,  wodurch  die  in  obigem  Berichte  enthaltenen  Angaben  ühor  die  Ver- 
dienste der  Russen  um  die  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  eine 
weitere  Bestätigung  eriialten. 

2)  Ant  dem  Briefe  dei  Herrn  t.  Baer.  Aatrnehnn,  24.  Juni  1856. 

....  Zvnidifk  hebe  loh  des  UuKjtaA-TMi  im  Gedichtnifs,  da  ieh  kfindieh 
ane  denaeibsn  nnriokgdBehrt  bin;  et  ist  nur,  g^be  idi,  gelnngen,  ^  wider* 
^predkendsteo  Angaben,  die  in  Astmcban  Aber  dasselbe  erhielt  sn  irerein%ni 
und  anfkufinden,  wodmeh  dtose  mdir  scheinbaren  als  wirUichen  WidecsprfiUshe 
entstanden  sind  '). 

Leider  bin  ich  mit  einigen  allgemeinen  Fragen  in  Bezichnng  auf  das  kospi- 
ßche  Meer  noch  nicht  so  weit.  So  geht  es  mir  z.  B.  mit  dem  Urtheil  über  die 
noch  fortgehenden  Niveauverändenmgen  des  Meeres.  Es  ist  eines  Theüs  erweis- 
bar, dafs  die  Niveanreiindernngen  auf  wirklicher  Znnahme  oder  Abnahme  der 
WaaMmenge  bemhen,  indem  in  jedem  JTdve  dai  Kbeea  hn  Jnni  md  Jdi  stdgl» 
nachdem  dae  Hoehwaiwr  der  Blflwe  aifih  in  das  Meer  eigoiaen  Iial,  vnd  füh- 
rend dee  Wimm  liaki  Altain  dieser  UnteneUed  ist  nidit  eehr  grara.  Er 
iwMKto  im  Jahre  1853,  in  welchem  die  Wolga  und  andßre  Flüsse  sehr  hohes 
Wasser  hatten,  10  Zoll  und  einige  Linien  aus.  Es  könnte  auch  sein,  dafs  die 
gtSftere  oder  geringere  Wasscrfiillc,  die  man  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch anhaltend  bemerkt,  darauf  beruht,  dafs  mehrere  gleich  regenreiche  oder 
gleich  heitere  Jahre  auf  eitumder  folgten.  Leider  aber  hat  man  über  dieses  an- 
haltende höhere  oder  tiefere  Vhtm  kerne  aiehoe  Angabe.  Die  Beobaditnngen 
bei  Bahn  sind  fOr  diesen  Zweck  nicht  tangUch,  weil  der  Boden,  anf  dem  Bake 
sieh»,  ohne  Zweifel  seit  ehiem  halben  Jahihanderl  im  die  BBhe  geht.  Dasselbe 
sehehit  mir  fon  der  Gegend  von  Snijat  an  gellen,  llir  wddie  aber  jeg^ichei 
Jifafs  fehlt. 

Sr.  Knis.  Hoheit  der  Grofsfürst  Constantin  hat  jetzt  befohlen,  im  gansen 
Umfange  des  kaspischen  Meeres  Marken  cinzuhaucn  oder  Pegel  zu  setzen.  Wenn 
diese  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  beobachtet  sein,  wird  man  erst 

entscheiden  können,  ob  die  Uarmonie  zwischen  der  mittleren  Verdunstung  und 
der  mitderen  Ausdehnung  des  Meerm  hergestellt  ist,  und  ob  die  Hebungen  and 
Senkungen  ganc  loeal  sind,  oder  anf  eine  allgemeine  Bosehmg  der  firdoberflidie 
sidi  redaeiiMk  lassen.  .... 


Aus  der  Fortsetnmg  des  Schreibens  ist  m  ersehen,  dafs  Herr  von  Baer  im 
Aufbrage  der  Regierung  mit  den  Untersuchungen  über  die  Fischereien  des  kaspi- 
schen Meeres  beschäftigt  gewesen  ist  und  darüber  ein  officielles  Werk  in  zwei 
Bänden  herausgeben  wird,  von  welche;:  der  crstere  die  Naturgeschichte  des  kas- 
pischen Meeres,  der  zweite  die  Fischerei  in  ihm  und  seinen  Zuflüssen  mit  den 
Fangapparaten,  den  Fangweisen  und  Zubereitungen  enthalten  wird.  Au£ser  dieser 
Arbeit  werden  ron  demselben  Beobaehter  noch  aaderwdtige  Fragmente  nuter 


■)  Die  Mitgsgebeo»  BeÜegas  „BssaUrts  daar  klehnen  Expedition  an  den  M». 
iiytseh«  vom  S7.  Jnli  wild  in  dem  nIebsUn  Hiella  der  Zeitsehiift  mitgetheili  werden. 


Digitized  by  Google 


556 


dem  Titel  «Kaipiaehe  Stadfen"  encheinm,  den«  d«iiinielist|ge  VvMhiMeAutag 
tBx  die  WiMenMfaeft  rem  groAem  iBtereiM  eein  iHid.  C.  Ritter. 


Verzeichni fs  der  in  Ost- Sibirien  während  der  Jahr c  1849 

bis 

1  853  von  Herrn  L.  Schwarz  bestimmten  Oerter. 

Benennung  des  Orts: 

Breite; 

Lange 

>  vwn 

Verro 

10" 

• 

t 

_^  n 

62 

17 

8 

128 

1 

22,6 

b2 

4 

61 

121 

40 

43,6 

51 

43 

21 

121 

29 

48,0 

51 

44 

41 

120 

18 

19,5 

6)  Totanskuche  Mineralquellea  

51 

41 

28 

118 

26 

36,0 

Efitten  des  Bftikal-Seet.   (Siehe  TafLVHL) 

1)  Jjinoiuigspiats  crar  iMlupiBciiine  aak  nmü  • 

Dl 

RA 

4 

1«J» 

3« 

46,6 

0\    l^^^^^t    ^LaI^MiM  aA^aS  A 

9X 

1 

4 
1 

1«S 

8 

9,0 

-  *  Amm  Hii^iililaifc  ■ 

9M 

Ol 

iv 

i«il 

46 

65,6 

06 

o 

1  <c4 

29 

25,5 

Oa 

oo 

4  OK 

14 

22,5 

04- 

1 
1 

20 

30,0 

Qu 

9  1 

4  Oß 

59 

0,0 

UV 

20 

27 

43  5 

55 

42 

25 

127 

39 

34,5 

66 

7 

0 

127 

31 

49,5 

63 

4» 

Ii 

187 

1 

52,6 

68 

86 

39 

126 

48 

48»a 

53 

36 

29 

127 

27 

48,0 

52 

59 

20 

126 

6 

51,0 

52 

50 

24 

126 

24 

52,5 

52 

11 

16 

124 

15 

25,5 

23)  Winterlager  an  der  nürdl.  Müadimg  d.  Selenga 

52 

23 

39 

124 

21 

28,5 

52 

1 

3 

123 

53 

52,5 

86}        -       dun-Marin  •   .   .  ^   *   .  . 

61 

29 

81 

122 

7 

37,5 

122 

36 

7.6 

61 

34 

43 

122 

66 

6,0 

52 

41 

48 

121 

27 

28,5 

52 

8 

28 

130 

18 

40,5 

52 

1 

44 

131 

10 

0,0 

51 

58 

26 

134 

14 

30,0 

53 

5 

54 

136 

49 

55,5 

33)  An  der  SeUllEn  nahe  bei  der  Mfiadnng  der 

63 

26 

18 

137 

41 

62,5 

34)  Pinkt  an  don  Hiuae  TMhalSMwiuft    .   •  . 

137 

53 

37,6 
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Benennung  des  Orts:  Breite:  Länge 

östlich  von  Ferro : 


35)  Punkt  an  einem  Nebenflüsse  des  Amasar 

53* 

All 

5Ü! 

137« 

51.' 

52.5  " 

A 

54 

,137 

58 

L5 

Iii 

Ii 

6 

138 

2 

37,5 

54 

1^ 

140 

22 

52,5 

er  o 

56 

18 

23 

Iii 

5 

52,5 

A  T- 

5fi 

SS 

23 

140 

53 

37,5 

5fi 

5Q 

15 

140 

46 

22,5 

&2 

38 

15 

iM 

ü 

L5 

ßQ 

22 

21 

138 

18 

52,5 

6D 

22 

10 

las 

35 

45,0 

62 

1 

28 

A              Tltl  _  ^1    -            A     1- 

60 

53 

41 

149 

38 

31,5 

47)  Landungsplatz  in  Ust-Maisk  (Mundung  der 

24 

43 

152 

8 

54,0 

Ar>\    mf**  j  ^    J^—     A  •  

5ä 

46 

21 

44 

39,0 

4  n  \     %T    11                /t»T11         !•  \ 

52 

3fl 

23 

1^ 

51 

22,5 

Der  östlichste  russisch  -  chinesische  0 

renz 

bez 

:irk. 

(S.  Taf.  IX.) 

5fi 

22 

42 

1S5 

53 

L5 

54 

aü 

32 

152 

6 

30,0 

54 

6 

22 

149 

42 

22,5 

44 

22 

iAü 

22 

52,5 

if  4  \     TV        ■_        l_                           W  4 

54 

1£ 

2fl 

IM 

11 

33,0 

^      \     TYT        1^1                               T     t  1 

&a 

51 

11 

149 

32 

3^ 

5Ü 

11 

IfiO 

31 

0,0 

E                                                                             «  1 

53 

5 

42 

153 

42 

48,0 

58)  ZusammenfluTs  der  Zuflüsse  der  Bnreja   .  . 

51 

38 

55 

IM 

52 

li5 

■*  f  \  \     m  V  ■*       ^  « 

53 

46 

3B 

154 

31 

22,5 

54 

8 

23 

149 

27 

37,5 

61)  Punkt  an  einem  Nebenflusse  der  Arga    .  . 

54 

30 

26 

148 

42 

37,5 

62)     -     unweit  der  Mündung  des  Tock  .    .  . 

54 

41 

2 

146 

35 

3^ 

54 

31 

9 

L42 

39 

22,5 

54 

38 

15 

145 

51 

54 

38 

2 

145 

35 

66)  Mündung  des  Itugei  in  die  Brianta     .    .  . 

54 

31 

41 

145 

6 

22,5 

54 

33 

3 

144 

42 

lA 

68)     -     am  Nebenflüsse  des  Gilui  .... 

54 

40 

3 

144 

10 

0,0 

69)     -                            -   Dios  .... 

55 

24 

55 

143 

40 

12,0 

55 

53 

50 

144 

18 

52.5 

71)  - 

56 

50 

12 

72)  Punkt  an  einem  Nebenflüsse  der  Lamama  . 

5J 

3fl 

58 

46 

59 

74}       -                     Belketschi  .... 

5fl 

U 

1 

Ö58 
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Oeographitehe  Orttbestimmangen  »nsgeftthrt  1855  durch  den 
Cspti  Batftkoff  snr  Beatimmnag  des  Laufes  des  Syr-Darja. 

Bnite:  Länge 

Satlich  von  Ferro: 

1)  Foit  No.  I,  Südost -Bastion    ....    45»  45*  32"     79"  49'  51" 

2)  Südliche  Spitze  der  IliUbinsel  Raim     .46     4    11)       79    27  11 

3)  Kois-Aral,  ehemaliges  Fort  ....    46     1    18       78   43  30 

4)  Ak-Dschar,  kirgifiaehes  Grabmal    ..  45   36   57      80  54  32 

5)  Fi>rtNo.n(]Uniiakliehi),n5i:dUlin^  45   jl9     9      81   48  41 

6)  Zent3x«B  FeBtnng  TtAam  KugMi  .  .  4§     1   53      82  27  30 

7)  Fort  Eamysch  Kugm   44    52     1       82    34  5 

8)  FortPerowBki   44   50   46      83    11  41 

Eine  Ver^eichnng  mit  dorn  Kärtchen,  auf  welchem  Herr  Dr.  A.  Petermann 

die  Aufnahmen  des  Capitain- Lieutenant  Iwaschtschinzow  dargestellt  hat,  zeicrt, 
dafs  die  Resultate  der  letzteren  mit  den  oben  mitgcthcilten  neueren  Angaben  in 
Bezug  auf  die  Breite  fast  ganz  genau  übereinstimmen;  hinsichtlich  der  Länge 
komnit  jedoch,  den  Beobachtungen  Butakoiis  zufolge,  den  meisten  Orten  eine  etwas 
westlichere  Lage  in.  Bei  den  am  anfterea  Laofe  des  SSr  Daija  gelegenen  be- 
<rtgt  die  Differeiw.  ii«r  wenige  Ifisnteo;  bei  Kamyieh  Knigea  dagegen  tut  9, 
bei  Fort  Perowski  tut  7  IBanten.  Das  oben  enriUmte  Fort  No.  I  entapiicStl  dem 
Fütt  Kasaly  auf  Petermann's  Sparte,  welebes  auf  dexselbea  nach  Bntakoffs  frnberer, 
nar  selir  oabedentend  abweiebenden  Angabe  eingetngea  iit 


Der  Handel  des  westlichen  Griechenlands. 

Unter  allen  NatnrenmffaiMea  Giieebenlaads  bildtn  die  Korinthen  den 
«iflbligslen  Yeikelmgegenstand.  Sie  werfen  den  ▼erbiltBiftmifirig  grSAten  Er- 
trag «b,  nnd  da  sie  aar  auf  weitigen  Pnnkfbn  der  Erde  gsdeiboi,  'so  sicbem  sie 
Griechenland  und  namentlich  der  Halbinsel  Morea  eine  nnreraiegbare  Einnahme, 

ohne  dafs  eine  anderweitige  bedeutende  Concurrenz,  aufser  jener  der  Ionischen 
Inseln,  deren  Prodnct  jedoch  qualitativ  wie  quantitativ  hinter  dem  Griechenlands 
zurücksteht,  möglich  wäre.  Seit  dem  Jahre  1852  hat  die  Traubenkranlvheit  crrofse 
Verbeemngen,  namentlich  in  der  für  die  Cultur  der  Korinthen  günstigsten  Gegend 
von  FMns,  angerichtet,  aad  von  den  vencbiedeBartigen,  gegen  diese  Kmkhdt 
angewandten  Mitteln  hat  nar  das  Abhauen  des  Wdnsteefces  sieh  ats  erfolgreicb 
bewihrt.  Dieses  hanptsftchlich  in  der  Gegend  von  T^igos  at^^ewaadto  lühtel 
brachte  den  dortigen  Gnmdbesitiem  im  Jdire  1655'  sdum  eiaMi  bodenlendctt 
Fruchtertrag  nnd,  bei  den  enormen  Korinthenpreisen,  einen  grofsen  Geldgewinn, 
wahrend  die  Gegenden  um  Patras,  Vostiza,  Calamata,  Missolunghi  und  Corinth 
auch  in  diesem  Jahre  von  der  Krankheit  sehr  heimgesucht  waren.  Die  gesammte 
Korinthenemte  auf  Morca  bcti-ug  im  Jahre  1855  über  7  Millionen  Pfand  zur  Aus- 
fuhr geeigneter  Korintlien,  davon  ö  Millionen  von  guter  und  über  2  Millionen 
von  geringerer  Qualität,  weldie  mit  der  essleren  gemengt  wird.  Nach  England 
worden  die  meisten  Korinthen  der  besseren  QnaEtiit,  nach  Oestenreidi  aad  Dentsch- 
laad  weniger  nnd  anch  aefaleehtere  IVocfal  Toneadet  Der  Geldwerdi  der  im  Jahre 
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1855  augefiihrtMt  KofinÜMB  beUif  sieh  «nf  beniahe  2  MOUonen  Qdden,  wovon 

die  gröfsere  Ilälftc  auf  die  Gegend  von  Pyrgos  fällt,  welche  wie  jene  von  Vo- 
stiza  ihr  Erzeugnifs  hauptsächlich  auf  dem  Markte  von  Patras  verhandelt.  Calft- 
nittte}  welches  nur  eine  geringere  Sorte  erzeugt,  sandte  im  Jahre  1855  für  etwa 
60  —  70,000  Gulden  Korinthen  nuch  Triest  01>wühl  die  Ernte  von  1855  kaum 
den  fünften  Theil  der  früheren  gesegneten  Lesen  vor  dem  Jahre  1852  erreiclitc, 
war  ihr  Ertrag  doch  bodenftend,  die  FkciM  neh  techs-  bis  achtfach  höher 
■tellteii,  als  in  den  Jahren  vor  dem  Ansbmehe  der  buikheit  Die  verdcnbenen 
Koiintfien  werden  amn  Btanntweinbrennen  verwendet,  weshalb  seit  einiger  Zeit 
gebrannte  Wasser  einen  nidit  nnwidUigen  Ansfnhnartikel  Morea's  nnd  namendidi 
der  Stadt  Patrns  bilden,  obschon  auch  im  Lande  selbst,  eben  in  Folge  der  Tnnt- 
benkrankhcit,  der  Verbrauch  von  Branntwein  gröfser  ist  als  früher.  —  Feigen 
liefert  nur  Mcssenicn  in  gröfserer  Quantität  für  die  Ausfuhr,  im  Jahre  1855  eiroa 
6  Millionen  Kränze  (30,000  Wiener  Centner),  wovon  l)Linuhc  <  nach  Constan- 
tinopel  und  der  Rest  von  Calamata  aus  gröftitenthcils  nach  Triest  ausgeführt 
wurde.  Einen  vorsBgüdieD  Haitdeliartiirel  bildet  anch  die  Knopper  (Valonea), 
welche  am  besten  anf  der  Iniel  Zea,  anAerdem  auch  bei  liaxatilionisi,  und  in 
Akamanien  nnd  Aetolien  gedeiht.  Die  schlechteste  Gattimg  liefert  Achäia.  Der 
Gesammtertrag  an  l^oppem  in  gans  Morea  nnd  Liradi«!  wird  anf  6—7  Millio- 
nen Pfimd  geschätzt,  von  denen  ema  l  in  Griechenland  selbst  verbraucht,  das 
Cebrige  aber  nach  England,  Italien,  hauptsächlich  nach  Siciiien,  und  nach  Triest 
versandt  wird.  —  In  dem  österreichischen  Consiilarbezirk  von  Wcstgriechenland 
bringen  nur  die  Orte  Calamata,  Marathonisi  und  Salona  Oel  zur  Ausfiihr.  Das 
in  Patras  erzeugte  Oel  reicht  für  den  eigenen  Bedarf  nicht  aus,  auch  steht  das 
Oel  Westgrieefasnlands  dsm  Lnodiesec^  Ttovenoer,  SieiliBnischen  nnd  selbst  dem 
von  CoKta  nadi,  wird  jedodi  dem  EnengnUb  von  Zante  voigezogen.  —  Von  der 
Seide,  wsidie  Jms^tsidUieh  in  Morea,  Akanumien  nnd  Aetolien  gewonnen  wird, 
verspinnt  Griechenland  etwa  awei  Drittel  selbst,  verarbeitet  davon  aber  sehr  we- 
nig im  eigenen  Lande.  Grobe  gespeanene  Seide  sendet  man  nach  Tnds,  theil- 
weise  nach  Marseille.  Die  feinere,  nach  italienischer  Weise  gesponnene  Seide 
steht  wegen  Mangelhaftigkeit  der  mechanischen  Vorrichtungen  im  Allgemeinen 
der  italienischen  weit  nach.  Etwa  ein  Drittel  der  im  Lande  erzeugten  Cocons 
geht  nach  Marseille  und  Aucona.  Im  Jahre  1655  betrug  der  Seidenertrag  für 
das  westliche  Griechenland  eirea  826,000  FAmd  Coeens,  in  281,000  Drachmen 
beredmei  Dn  Chdecfaenland  keine  Sehafis  von  edler  Baee  besitat^  so  eignet  sieh 
die  dmt  gearmuMne  Wolle  nur  aar  VcmiMitnng  fttr  grSbere  Btofib.  Die  heata 
Welle  etieagt  Kaiaifassett,  Ybatiia,  Dragomestm  nnd  BtoHko.  In  Mocea  haben 
die  Gegenden  von  Gastoni  nnd  Glarenza  ehie  bedeutende  Schafzucht  —  Thier- 
häute, meistens  Schaf-  und  Ziegenfelle,  werden  hauptsächlich  in  Griechenland 
gelbst  verarbeitet  und  nur  ein  kleiner  Theil  ■wird  nach  Triest,  Ancona  und  der 
Türkei  ausgeführt.  Der  Gesammtexport  belicf  sich  für  das  Jahr  1855  auf  etwa 
100,000  Drachmen.  —  Getreide  führt  Griechenland  überhaupt  selten  aus;  ja 
zuweilen  ist  der  westliche  Landestlicil  genöthigt,  Getreide  vom  Auslände  zu  im- 
jMwIireik 

Der  ifflMva  Handel  West-Griedhenlands  ist  schon  mit  BOeksicht  anf  die  ge- 
ringe Ansahl  Btldte  nnd  deren  Unbedeutenhdt,  mit  Ausnahme  von  Fistras,  wel- 
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ches  jetzt  fast  20,000  Einwohner  zälill,  dnnn  bei  tlcr  Gleichheit  oder  doch  der 
{geringen  Verschiedenheit  der  Producte   lunl  den  so  geringen  Bedürfnissen  der 
rundlichen  Bevölkenmg,  endlich  bei  der  Unzulänglichkeit  der  Verkehrsmittel  an 
und  für  sich  ohne  Wichtigkeit.   Nur  insoweit  erhält  der  innere  Verkehr  eine  liü- 
here  Bedeutung,  als  es  »ich  um  Venendong  der  ia  PatxM  eingeftUulen  Maim- 
fiustaieii  und  Fat»ic«te  an  die  DetaOhiadler  der  kleineren  wett^deduschen  St&dte 
luHiddt,  wddie  alle  ihren  Waax«nb«dArf  aas  den  ffiadea  der  Cb?o&b»ndler  in 
PattM  vih^*^   AUe  HaadeleduUigkeit  geht  von  Patras  aus,  und  nur  Calamata 
hat  neben  Patras  einige  Bedeutung  als  Handelsplatz.  Pyrgos  könnte,  mit  Rucksicht 
auf  den  Bodenreichthum  von  Elis,  eine  grofse  Wichtigkeit  erlangen,  wenn  nicht 
der  dortige  Hafen  unsicher  wäre  und  die  Landung  gröfsercr  Schiffe  geradezu  un- 
möglich nwulite.    Der  Gesammtwerth  der  Einfuhraitikel  betrug  im  Jahre  1S35 
etwa  5  Millionen  Drachmen,  unter  welchen  Baumwollengame  und  Tuche  aus 
England,  Deutschland  und  der  Schweis,  aonrie  MoMelinitoffs  ans  der  Sdiweia  and 
Sachsen  die  Hanptstelle  einnehmen.  (Nadi  dar  »Anstxia"  1866,  S.  481.)  — r. 


Landstrafsen  und  Eisenbahnen  auf  Cuba. 

Alexander  v.  Humboldt  hat  in  seiner  Schrift  über  Cuba  des  Planes  er- 
wähnt, den  Hafen  von  Havana  an  der  Nordküste  mit  jenem  von  Batabanö  an 
der  Südkiiste  zu  verbinden.  Die  spanische  Regierung  wollte  den  Guinea -Canal 
hauptsächlich  deshalb  graben  lassen,  am  billigeres  Scliifisbauholz  für  iiue  Werfte 
in  der  Havana  zu  beziehen.  Aber  diese  Wasserstrafse,  welche  zugleich  von  grofser 
Wiäa6igkiiai  fifar  die  raaehere  nnd  büUgere  Beföfdcniag  der  Laadesprodacte  a«a 
dem  Innern  nach  der  Seekante  gewesen  w&re,  ist  niemals  gebaut  worden.  Da- 
gegen hat  Onha  ein  aehr  aasgedehates  Nela  Ton  anm  Thaü  alktdiagi  aefar  naa- 
galhaften  Landstrafsen  und  die  Anfänge  sa  einem  EüseahahMiyMem.  J.  S.  Tra- 
sher  giebt  in  seiner  englischen  Uebersetzung  des  oben  genannten  Werkes,  New- 
York  1856,  darüber  nähere  Nachweise.  Auf  den  Landstrafsen,  die  in  sehr  roher 
Weise  licrgcstellt  worden  sind,  können  Fuhrwerke  während  der  nassen  Jahreszeit 
nur  mit  grofser  Mühe  vorwärts  kommen,  und  auf  der  Uauptstrafse,  die  östlich 
von  Havana  durch  die  Insel  läuft,  wird  die  Post  noch  jetzt  nur  zu  Pferde  beför- 
dert. Die  Hanptpnnkley  wtMtt  diese  Strafte  berfihrtr  ,siad(  **Tliir"T  21  Leguas, 
m  da  nach  YiUa  CUwa  57,  8.  Espirita  23,  Puerto  Pdneipe  60,  Las  Tkmaa  31, 
Bajana  14,  S.  Jago  de  Gab«  34,  Saata  CataUaa  25  and  Baxaooa  44,  TotaHiage 
299  Leguas.  Westlich  von  Havana  laufen  zwd  Strabea,  die  centrale  und  jene 
nach  der  Südküste,  nach  Pinar  del  Rio  45,  von  da  nach  Guano  15  und  nach 
Mantua  6,  Total  66  Leguas.  Eine  andere  zieht  gleichfalls  westlich  von  Havana, 
aber  an  der  Nordküste,  nach  Mariel  14,  von  da  nach  Cabauas  5,  Bahia  Honda 
6  Leguas,  und  von  dort  nach  Mantua.  Die  südliche  Strafse  geht  von  Havana 
■adi  Gidnea  12,  von  da  nach  Cienfu^s  57  und  nach  Trinidad  21,  Totallängc 
90  Legaas. 

Aaflterdem  sieht  noch  eine  Laadstrabe  der  Nordkfiste  enUang,  und  die  gidlSM* 
rea  Stidte  sind  dandi  Wege  mit  einander  ia  Veibiadaag  geaetet  wmtdan.  So 
giebt  es  detyLeichea  von  Mataaias  aaeh  Cieafaegos;  rea  Sagaa  «her  TOht  Clara 
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BMh  OtfloilMgoii  vofi  KeBMdim  gleleliJUb  ttbtr  WUm  Claim  nMh  Müdad; 
von  Uoron  aMk  8.  Bipirita  und  Sw»;  m.  Vvunitn  ftber  Pberto  Rrinelp« 
Badi  SmuI»  Cnu;  von  Ota»  nach  Holgoin,  Bayamo  und  Blancanill«.  Im- All- 
gemeinen  g^lt  die  BemerkuTig,  dafs  die  Strafsen  im  wostliehcn  I>eparteaieiit  sehr 
gat,  im  Central -Departement  schlecht  und  im  östlichen  für  Fuhrwerk  nnprakti- 
kabel  sind.  Die  gewöhnlichen  Wc{>;c  sind  inscrcniein  nichts  anderes  als  mehr 
oder  weniger  breite  Pfade,  die  man  für  den  Verkehr  freigelassen  hat,  ohne  sie 
zu  ebnen,  gerade  zu  legen  oder  auszubessern.  Wo  sie  über  Hügelland,  steinigen 
Boden  oder  dnrdi  gefShifidie  StoMkMi  fahrai,  alnd  aie  hoch  mit  Alluvialbodea 
bedeckt  und  nur  in  def  trockenen  Jahressoit  sa  paasiren.  Das  Reisen  ist  md 
Ooba  aüeselt  eise  besehweiliehe  Sftohe,  und  weü  eben  deshafl»  die  Zahl  der  Rei- 
■endoi  nur  gering  Igt»  to  fthh  es  such  an  Gasthöfen;  auui  sieht  Ml  «!m>  auf 
die  allerdings  preiswürdige  Gastfreundschaft  der  Bewohner  angewiesen. 

Man  empfindet  alle  diese  Mängel  sehr  wohl,  und  schon  vor  Jahren  wurden 
Entwürfe  zu  eigentlichen  Chausseen  gemacht ;  es  ist  aber  mit  grofsen  Kosten  und 
Schwierigkeiten  verbunden,  auf  der  Insel  Wege  herzustellen,  welche  den  starken 
tropischen  Regengüssen  Widerstand  leisten  können.  In  der  Nähe  von  Havana 
hat  man  übrigens  einige  KunststraTsen  gebaut,  und  weitere  Strecken  sind  iu  An- 
gntf  genomoMni  wofden«  Dto'bviMitSBdlfte  lioft  nach  WaMn  Ui  Gnani^ay  und 
hat  «iUe  Liage  Ton  12  L^gna«;  «lae  attdliohe  geht  bii  Santiago  de  las  Vegas, 
0  Legnas;  die  efidSsIliohe  ist  aaf  einer  Stoedce  Tön  7|  Legnae  vdBendet$  iüb 
Mlifllie  ist  erst  6  Legnae  lang.  £ie  die  sind  von  der  Jonta  de  F<Mnento  anäT 
Kosten  der  Regierung  erbaut  worden. 

Den  Anstofs  zur  Herstellung  von  Eisenbahnen  gab  Don  Eduardo  Fesscr.  Er 
wies  nach,  vric  die  Anlage  von  Srhienenwepen  verhältnifsmäfsig  leicht  imd  wohl- 
feil sei,  weil  man  bei  der  Bcschaftenheit  des  Geländes  nicht  nöthig  habe,  Durch- 
stiche zu  machen  oder  Tunnels  zu  graben,  und  dafs  auch  kurze  Strecken  sich  in 
eintrügiicher  Weise  TerwerllMn  nibdeH.  Aauk  hltttm  die  Maiken  Begengtisse  auf 
die  Biaenbahnen  bei  Weitem  nicht  den  iiaeblliaDigen  Einflnib  .wie  auf  die  Land* 
etralken,  vnd  der  Betdeb  brauche  in.  keiner  Jahreaaeit  eingestellt  n  werden.  Mit 
diesen  Ansichten  drang  er  dnrch ;  aber  die  spanischen  Behörden  umgingen  seine 
Mitwirkung  und  lohnten  ihm  mit  Undank.  Sie  machten  in  England  eine  Anlcil.c 
von  dritthalb  Millionen  Dollars,  die  Junta  de  Fomento  schofs  jährlich  40,000  Dol- 
lars zu,  die  Regierung  stellte  Emancipados  und  Sträflinge  als  Arbeiter,  und  so 
kam  die  Bahn  von  Havana  nach  Guincs  zu  Stande.  Sie  wurde  1835  b(  !;onnen, 
im  November  1837  auf  einer  Strecke  von  17  englischen  Meilen  erüfinet  und  im 
Deeember  1839  bis  Gnines,  44 1  englische  Meilen,  vollendet  Den  Angaben  des 
spanischen  Finanaminirters  Don  FSo  Ffta  Flaacro  anfolge  kostete  jene  Eisenbahn 
8,909,625  DoDars  75  Cents  oder  87,366  Dollars  füt  die  enejfitehe  Heole,  bei 
nur  ^em  Gdeike,  nnd  rechnet  man  das  Betriebsmaterial  hinsu,  so  stellen  sich 
die  Kosten  auf  95,000  Dollars!  Die  Begieraiig  behielt  den  Schienenweg  drei 
Jahre  nnd  hatte  folgende  Einnahmen  Ton 

Fahrgästen :  Frachten :  Total : 

1839  171,791  Doli.        136,484  Doli.        308,275  Doli. 

1840  172,611     -  173,509    -  346,120  - 

1841  168,107    .  181,963    -  350,140  - 
ZaHsdir.  1  allg;  Brdk.  Nmm  Vcigß.  Bd.  I.  36 
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17«b<r  «Uo  AvagßSbm  ImI  niete  vitOflMidift»  aUr  fluno  bmokl,  d«lii 
dkMlben  jibriieli  441,561  Dollan  betrugen.    Die  Verwaltimg  war  tcUedK,  und 

die  Regierung  überliefs  die  Bahn  einer  rriva^ejellsehaft ,  welche  die  oben  er- 
wähnte Anleihe  übernahm  und  die  Bahn  33t  englische  Meilen  weiter  führte,  bis 
Union,  wo  sie  init  jener  von  Matanzas  zusammentrifft;  auch  sind  Zweigbahnen 
bu  Guanajay,  21  engl.  Meilen,  und  Ratabanö,  10  Meilen,  gebanet  worden. 

Jene  Strafse  bildet  den  ötumm  für  das  Eisenbahnsyatcm  in  Coba;  sie  läuft 
von  Havana  au  in  einer  aüdlickMi  Blelitung  bia  Btm.  FeUpe,  29  MrileD,  nnd  bi«gt 
d«ct  aadi  Ostan  ab|  über  GiiMf  omIi  Uoioo.  Bei  Blncon,  14  Mdkn  tob  Har 
wmkt  Haft  die  Ckuuii^-Zirdgbaliii  WMtwSrto  naeh  San  Antonio,  bi^  dort 
aadi  Borden  Un  ab,  vad  ift  bei  Goaai^y  nur  9  Ifilea  roa  MuM,  antftmt,  da« 
an  der  Nordküste  liegt.  Dia  Matanxasbahn  verfolgt  im  Allgemeinen  eine  süd- 
liche Richtung  bis  Union,  wo  sie  nach  Osten  zieht  und  durch  Navajas  nach  Isa- 
bel, 25  Meilen,  weiter  geht.    Die  Cärdenasbahn  geht  nach  Süden  hin  bis 
Bemba,  18  Meilen,  biegt  dann  nach  Südwesten  ab,  geht  bis  Nayajas,  11  Meilen, 
nnd  schliefst  dort  an  jene  von  Matanzas  an.    Sie  hat  eine  Zweigbahn,  die  von 
Bemba  in  lüdoftücher  Bicbiong  nadi  Aguica  geht,  33  ^  Meilm.  Diese  soll  weiter 
nach  Osten  hin  fortgefflhrt  werden  nnd  iwar  darah  die  Ifitte  der  luel  Ue  aadi 
Villa  Claia.  IMe  Bahn  toH  Cienfaegoe  Ilaft  noidlldi  bia  Gmoea,  ISMeileB, 
vaä  aoU  weüoie  18  MeUen  bii  YDIa  dai»  gabank  weiden  und  aleli  dort  aait  der 
Cdrdenasbahn  nnd  mittelbar  mit  dem  Sjitem  von  Havana  verbinden.   Die  Co- 
liseo-Bahn  geht  östlich  von  Matanias  bis  auf  wenige  Standen  Entfernung  von 
C^rdenas.    Die  Jucaro-Bahn  läuft  südöstlich  bia  in  die  ergiebigsten  Zucker- 
districte  von  Cuba.    Aufscrdem  sind  einige  andere  Eisenbahnen  im  Entwürfe, 
um  das  vorhandene  Schienennett  sowohl  nach  Osten  wie  nach  Westen  aussu- 
dehnen. 

Die  Bliertahneii  anf  Coba  kalten  m  Anfang  des  JahMi  IM  eine  Linge 
TOS  890^  engl.  Heiko.  Daren  kommen  aal  jene  von 


HaTana,  mit  iwel  Zweigbahnen  .  .  .  108|  MelkB» 
Bgih  mdi  Onanabaeon«  .  •  •  .  .  • 

Mataaiaa   47 

CoUseo   24 

Cärdcnas,  mit  einer  Zweigbahn  .    .   .  62\ 

Jncaro,  mit  einer  Zweigbahn  .   ...  34 

Cienfnegos   18 

Bemedios  6 

TUnidad  nach  CasUda  3 

Puerto  Principe  nadi  NnevllBa    ...  49 

Oobre  nach  S.  Jago   9 

360^  Meilen. 


Die  Privatgesellschaften  haben  viel  wohlfeiler  gebaut,  als  die  Regierung;  so 
kostote  z.  B.  die  Bahn  von  Cardenaa  nach  Navajas  etwas  weniger  als  28,000  Dol- 
lari  die  engl.  Meile,  nnd  die  von  Jucaro  etwa  20,000  Dollars,  ohne  Betriebs- 
nalirial. 
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Balm:  Lftage:       Ftoiagiereii:     ElEidil:  FMMgtemi  VrueHi 

HavMM  108i  Mflilea     293,300  D.    377,209  D.  836,076  D.  454,961  D. 

MataniM  47      -           75,876  -     228,266  -  87,239  -  288,782  - 

Colisco  24       -           16,691  -     105,659  -  13,333  -  128,526  - 

Cärdenaa  62|     -           32,070  -     158,374  -  61,695  -  258,378  - 

Jncaro  34       -           14,088  -     291,641  -  9,103  -  261,644  - 

Remedios,  eröffnet  im  April  1851    16,905  •  22,877  - 

  A. 

ESne  neue  Franklin-Expedition. 

Es  war  zu  erwarten,  dafs  der  Widerspruch  der  Times  gegen  den  von  dem 
Marine -Lieutenant  Pim  in  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft  vorgelegten 
Plan  einer  neaea  EVanklin-Expeditkm  grofMn  Amk>&  erregen  and  den  Eifer 
§tt  «in«  Mklie  Untantbarang  nodi  mAat  mtflummon  wifapd«.  Die  liodwfatnjgen 
■ad  vMiMlDo^fliMn  MSaner,  wtlelM  irttvead  einer  BeOie  tob  Jnhien  entweder 
Hübtt  in  den  onwirdilichiten  Regionen  neeh  den  Verioteoeik  geeuhk  oder  die  an 
4Beeeat  Zn^edEe  entsendeten  Expeditionen  mit  warmem  Eifer  befürwortet  imd  ge- 
fördert haben,  werden  am  Wenigsten  in  dem  Moment,  wo  die  Entdeckung  einer 
unzweideutigen  Spur  der  lange  Gesuchten  über  den  Ort  ihres  Untergangs  oder  ihrer 
Bettung  Aufschlufs  gegeben  hat,  -m  überreden  sein,  dafs  sie  jetzt  die  Hände  in 
den  Schoofs  legen  und  an  den  aufgefundenen  Reliquien  ihr  Herz  trösten  könnten; 
«e  nnAle  viifen^  leftrt  airf  Minder  eifrige  Netnren  Anspornend  wirken,  wenn 
die  AnMt,  dafii  von  den  Seelenten  dea  Breinu  nnd  Terror  kein  Einaiger 
aacbr  §m  Leben  eei,  anr  dflftli  aekhe  Aigaaieate  CMlaaf  an  gewinnen  aachie^ 
in  denen  kein  Haadr  der  gralken,  edeln,  imttk  die  HamaniÜt  und  die  Rflfikirieht 
anf  die  Ehre  des  Landes  eingegebenen  Motif«  wehte,  welche  für  die  Entsendung 
der  arktischen  Expeditionen  mafsgebeud  gewesen  sind.  Wenn  die  Times  sich 
über  die  liesultate  der  letzteren  verächtlich  äufscm,  wenn  sie  anführen,  dafs  die 
nordwestliche  Durchfahrt  „für  conimercielle  und  andere  praktische  Zwecke  un- 
brauchbar'* sei,  wenn  sie  die  glückliche  Heimkehr  der  letzten  Nordpolfahrer  aus 
den  eduredraMnegenden  Eiaregiontta  ledigtteh  dnmn  »Wunder*  tnjnshreiben,  als 
ob  mensdilidte  üfluiebt,  Tbalkmfk  vnd  Avadaaer  gar  Iceinea  Antliiil  dann  liit- 
ten,  ao  iift-  ea  acbr  begreiflidi,  daft  lOnner  wie  Boas,  Beidier,  Xdlett»  irCSava 
nnd  die  andern  mMcadirodcenen  Seeikhrer,  wdche  snr  Erreichung  dea  von  floien 
eratrebten  Zieles  keine  Gefahr  gescheut  haben,  in  solchen  Argumenten  nur  den 
armseligen  Calcul  und  den  Klcinmnth  eines  Krämers  erblicken  und  mit  Energie 
gegen  ein  Rasonnemcnt  auftreten,  weichet  dem  die  britiache  Maxine  beseelenden 
Qeiste  so  schnurstracks  widerspricht. 

Den  Times  gingen  unmittelbar  nach  der  Fublication  ihres  Artikels  von  LieuU 
Pin,  B.  Cofifaiaon  und  B.  Hnidnaon  eatiefaiedeiM  Ftoteate  an,  wdehe  aaaieiMt 
daa  Sad&vwMlmia  conttatirten,  dafs  nlmüdi  awiadMB  der  jetat  beabilektiglai 
BipeAiiOB  «nd  den  frUbeMn  inioften  dn  gnün  üntamhied  eidaCite,  ala  die 
janiga  nidit  mehr  einen  ubeelimnrten  und  nnbekanalen  Baam  an  durchmeMea, 
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Modern  sich  auf  die  Erforschung  eines  durch  die  Entdecktmg  einiger  Reliquien 
von  der  Mannschaft  des  Erebua  und  Terror  bestimmten,  bereits  bekannten  und 
gar  nicht  ausgedehnten  Terrains  zu  beschränken  habe,  üemnächst  aber  heben 
sie  nocluniils  die  grofseu  leitenden  Gesichtspunkte  hervor,  welche  für  alle  Franklin- 
Expeditionen  entscheidend  waren.  „Abgesehen  von  der  Frage",  sagt  B.  Collin- 
mh,  mo1>  von  der  Maaiiuchaft  der  Termilirteii  Schiffb  noch  Jenunid  lebt  oder  nicht, 
sind  wir  es  dem  Andenken  dieser  135  Eni^inder,  wdche  der  Ldsnng  eines  grofsen 
geogtsphischen  Problems  ihr  Leben  snm  Opfer  gebmeht  haben,  nnd  der  Benihi- 
gnng  ihrer  EVeondc  und  Angehörigen  schuldig,  dafs  das  Geheimnifs  ihres  Schick- 
sals aq^geUirt  wird.  Wir  sind  es  der  nationalen  Ehre  schuldig,  daCs  das,  mm 
wir  begonnen  haben,  auch  zu  Ende  geführt  wird  und  dafs  wir  diejenigen  unserer 
I-andslcutc.  die  künftig  in  Gefahr  gcratlien,  nicht  der  festen  Zuversicht  auf  Hilfe 
berauben,  die  bis  jetzt  in  Drangsalen  das  einigende  Band  gewesen  ist.  Sir,  ich 
bin  in  der  Uvberzuugung  aufgewachsen,  dafs  Bduurrlichkeit  bei  einer  guten  und 
adeln  Saoha  au.  im  angeborenen  Eigwmwchaften  des  angelsftehalacbe»  Staimes  ge- 
hSrtf  gestatten,  wir  aa  nicht,  dafs  der  Schandfleck,  das  Safaiokaal  anaerer  rmoUlt» 
tan  LandslentQ.  im  Dnnkefai  gekssan  an  haben,  der  Nachwelt  äbediefert  v«rd% 
während  wir  es  in  HSndan  haben,  ohne  «raste  Ge£ahr  die  Sache  ante  allen 
Zweifel  zu  stellen." 

Sir  R.  Murchison  vcrölTentlicht  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  ein  von  den 
hervorragendsten  Maiinorn  unterzeichnetes  und  unter  dem  5.  Juni  185(i  an  Lord 
l*almerstuu  gericlitetes  Schreiben,  welches  die  Motive  zu  einer  neuen  ark- 
tisclieu  £.\puditiun  auseinandcrt>ctzt.    £s  lautet  lulgendermaiscn : 

•Dordidrungen  von  der  Ansicht,  dab  Ihrer  Miyestät  TermiJate  Schiffe,  Ere- 
baa  nnd  Tenor,  oder  die  Trfimmer  derselben  in  nicht  grober  Ent&mnng  tob 
den  Orte,  wo  Dr.  Bae  einige  BeUqnien  von  Str.  Joln  Vnmklin  nnd  seiner  Ifaaa- 
schaft  fand,  «ingeiroren  sind,  bitten  wir  Endefpntenwiabnata,  Bfinnar  dar  'Wissen- 
schaft oder  andere,  welche  ein  lebhaftes  Interesse  an  arictiaehan  Entdecknngen 
nehmen,  oder  Seefahrer,  welche  hei  der  Aufsuchung  unserer  verlorenen  Lands- 
Icute  mitgewirkt  haben,  Eurer  Herrlichkeit  ernstlich  vorstellen  zu  dürfen,  wie 
wüuschcnswerth  die  Ausseudung  einer  Expeilition  ist,  um  die  Ehre  unseres  Lan- 
des, zu  wahren  und  uiu  Gcheiumifs  auÜKuklären,  welches  die  Xheünaluae  der  civi- 
üsb^  Weil  erregt  hat. 

piases  <3efiioh  wird  von  vielen  Penonen  nntentiittt,  wekha,  mit  aiktiaehan 
Beifiea  woU  bekannt,  im  BinUick  dacan^  dab  die  voigeseUagene  Bipadßtion  mar 
auf  ein  begrenztes  Terrain  gerichtet  werden  soll,  die  A^^f*^^  hagan,  dafii  dar 
Zweck  erreichbar  ist,  und  zwar  ohne  grofse  Gefahr. 

ir  können  kaum  glauben,  dafs  die  britische  Regierung,  welche  zn  ihrem 
grofsen  Hnlimc  nach  verschiedenen  Richtungen  so  viel  Versuche  gemacht  hat, 
wenigstens  den  von  Franklin  eingeschlagenen  "Weg  zu  entdecken,  jetzt  die  Nach- 
forschungen einstellen  sollte,  wo  der  Ort  deutlich  bezeichnet  ist,  an  welchem  die 
8chi0is  oder  ihre  Sest^  aiah  befinden  müssen,  hoffentlich  mit  Aufzeichnnngen,  die 
eiii  nenes  laoht-anf  die  arktifdia  Gaogn^ihia  werfen  nnd  daa  anC  Beiaa  nnd 
dem  Schicksal  unserer  Landsleute  noch  immer  lastende  Donkel  verscbenchen  watdan. 

Obwol  die  meisten  Personen  zu  der  Ueberaeug^nag  gfkymfwi»  fjnil,  dalb  TOQ 
Franklin's  Expedition  Niemand  mehr  am  Leben  sein  könne,  ^b(  OS  dooh  in  m» 
serm  eigenen  Lande  mid  in  Amerika  hervorragende  Männer,  areiche  eine  ent-' 
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limiiliiniili  Aniklil  luttßm.  Dt.  K«m  s.  B.,       ildi  dttoeh  «MgeiddiMi 

hat,  dafs  er  bei  der  Aufsachang  Franklin's  weiter  nordwärts  vorgednmgen  ist,  alt 
je  ein  Anderer,  und  dem  die  Künigl.  Geogr.  Gesellschaft  neuerdings  ihres  Grün- 
ders goldene  Medaille  zuerkannt  hat,  üufsert  sich  in  einem  Briefe  an  den  edlen 
Mr.  Grinnell  folgcndcrmafsen :  ^Ich  wcifs  sehr  wohl,  wie  froh  ich  gewesen  wäre, 
wenn  meine  Pflicht  gegen  Andere  es  mir  gestattet  hätte,  bei  den  Eskimo's  des 
Smith -Sundes  oder  der  £ttth-Bai  Zoflucht  so  sncboL  £a  mag  Urnen  befremd- 
Uoh  Mli«iM:  «Mr  iviff  bvlraebftetaii  dM  Itofioli«  Mmm  diiM»  YoUcm  aOl  mU». 
•chcn  Ai«eii  und  tmMtim  aidtt  diMB,  cbA  ivir  «it  Mümm  Hüft^Mllaa  bt^MM 
UUtm  «iikonaMi  IbBhmb.  Mdne  gniM  aioialiMbA  und  pl^iiMln  ^nft  mr 
•rforderlich,  ton  meine  Leute  ron  einer  Desertion  zn  den  WabolSi-AnsiedellingaB 
xurückztthalten,  imd  in  letzter  Instant  ww  ich  entschlossen,  zum  Eskimo -Lebea 
SU  greifen,  wenn  die  Vocfehniig  nns  bei  nnserer  gefahnroUen  Kilokkehr  nicht  mm 
Ziele  gefuhrt  hätte." 

Wenden  wir  uns  nun  von  solchen  Betrachtungen  ab  und  beschränken  uns 
auf  die  Frage»  die  verltHreaen  Schiffe  oder  ihn  Aufseichntuigen  anfictifinden,  so 
wMtUL  wir  benasken,  dab  keine  Land-Bxpedilioo  den  Back  Bivw  abwärts,  wie 
di^jentgilf  itoMm  mmlUk  mit  ^toAer  VMk  naek  MontiMd  Island  gelangte,  den 
Zwnck,  Ma  wir  im  Anga  baban«  «if  «An«  befriedigend«  Weiae  emdcben  kann. 
Die  gebrechlichen  Boote  aus  Birkenrinde,  auf  denen  Mr.  Andeison  aeine  Effoc- 
schung  mit  so  grofsem  Geschicli:  anafBlirte,  die  Gefahren  des  Stromes,  die  wüste 
Beschaffenheit  des  Landstrichs  an  seiner  Mündung  und  die  onvermeidhcbo  Er- 
schöpfung der  Vonäthe  verhindern  schon  den  Anfang  einer  solchen  Exploration, 
die  auf  eine  befriedigende  und  vollständige  Weise  niur  von  der  Mannschaft  eines 
Kriegsschiffes  ausgeföhrt  werden  kann,  —  um  nicht  des  moralischen  Einflusses 
einer  amriien  bewaffiielea  Schaar  cu  gedenken,  die  in  der  Kaidibaimbaft  dea  Ortea 
Terblaib^  bia  daa  Vertnnen  der  Eingeborenen  erworben  iat» 

üekrere  arktische  Entdecker,  die  aar  Zeit  in  dienadichen  Angel^enbeiten 
abweaend  aind,  haben  aufser  denen,  deren  Namen  unten  be^fögt  sind,  ihre  Ueber- 
Zeugung  ausgedrückt,  dafs  es  mehrere  Routen  giebt,  auf  denen  ein  Schraubenschiff 
aich  dem  betreffenden  Terrain  so  weit  nähern  kann,  um  jeden  Zweifel  aufznkrarcn. 

Hinsichtlich  eines  dieser  Wege,  durch  die  Bchringsstrafse  längs  der  Küste 
Nord- Amerika's,  wissen  wir,  dafs  ein  einzelnes  Segelschiff  zur  Cambridge -Bai 
drang,  150  Seemeilen  von  der  Mündung  des  Back  River,  und  unversehrt  zurück- 
kebrla,  und  dad  aein  BeWahaber  die  UeboBengang  aassprach,  die  betretadn 
Paiaay  ae&  ao  «MnMrMlMn  «iiftei,  dnb  Sobiff»  diemlbe  obn«  Sdiwimiglceit 
kl  oiner  Saiaoa  befiduren  fcSnniiiii  Aadere  Wege»  entweder  dnrdi  Bcgentlnlety 
Feel  Sonnd,  oder  qner  dnrch  von  Repulse-Bay,  erhalten  den  Vocang  nm  Offi- 
zieren, deren  Erfahmng  in  arktischen  Reisen  jede  Beachtung  verdient,  —  wobei 
in  Bezug  auf  zwei  von  diesen  Strafsen  bemerkt  werden  malt,  dala  in  ihrer  Nihn 
grofse  Massen  von  Vorräthen  zurückgelassen  sind. 

Ohne  uns  eine  Andeutung  darüber  zu  gestatten,  welcher  von  diesen  Plänen 
angenommen  werden  könnte,  bitten  wir  Ew.  Herrlichkeit  dringend,  ohne  Aufschub 
da^enige  Espeditien  ananordnan,  die  nach  dam  UrAeO.  ainar  Cornmimion  von 
aihtiieiian  Baitendan  nnd  Gna^Mphnn  für  din  anr  Bireiehnng  dea  Zwaefcea  g»> 
oignetaia  gehaltan  wild. 

Wir  möduen  Ew.  Heirlidikeit  bitten,  den  groAen  Unterachied  au  erwägen 
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swiielMii  «iner  dentfidi  bMtiduMteii  Bdte  mdi  etetm  eqgen  und  ungraurten 
Temin,  innerhalb  deMen  die  vorlorenett  Sebiffe  oder  ihre  UeberbleiEbfld  liegen 
mOisen,  nnd  den  früheren  Aolihwendigerweise  nmheitappenden  Erforschtingsreisen 
nach  rerschicdcncn  Richtungen.    Die  häufigen  Hinweisnnj^en  auf  die  Gefahr  der 
letztern,  in  Kcgioncn,  die  viel  nördlicher  liegen  als  das  von  der  neuen  Expedition 
zu  besuchende  Terrain,  haben  Personen,  die  mit  den  geographischen  Verhältnissen 
unbekannt  sind,  zu  der  Voraussetzung  geführt,  dafs  auch  ein  bestimmt  bezeich- 
neter und  eng  begreastar  Venmdi,  nie  nk  Um  vooehlagen,  aaoe  Gefiihren  mit 
alch  fOut  und  la  iemaea  Axikmibmffank&Bi  AnlaCi  bieleii  kfimite.  Der  Chip 
nüder  d^  flrfiliereii  Bzpedltioiieii  eetele  diese  in  der  Th«t  CMUma  ein,  de  de 
dmdi  TolHuMiimeii  unbekannte  G^^den  dringen  mnfsten,  ^»riUirend  dfo  SUur^ 
tun  die  wir  bitten,  neeh  einem  bestimmt  bezeichneten  Terrain  gerichtet  werden 
soll,  dessen  Grenze  von  einem  der  Schiffe  Ihrer  M^jeetiU  l>eieits  ohne  Sdiwierig- 
iieit  erreicht  worden  ist. 

Ebenso  wie  Frankreich,  sobald  es,  nach  wiederholten  fruchtlosen  Bemühungen 
das  Schicksal  La  Terouse's  zu  erkunden,  von  der  Entdeckung  einiger  Reliquien 
dieses  ansgezeidmeten  Seemannee  gehStfe  hatte,  feHttt  «In«  Bspedition  aiusendte^ 
mn  jedes  Fragmenft,  das  an  «einen  Schüfen  gebSrle,  an  sammeln,  ao  sind  aoek 
wir  davon  ilbe«engt|  daTs  dieee  ailrti«chen Brfowehmigw^eisen,  die  naaemLandft 
so  tiel  Bnhm  gebraeht  haben,  lüeht  in  den  Moment  «ai^iegeben  w«tden  k&nneB^ 
wo  eine  Aufhdlnng  der  Irrfahrten  und  des  Scid<toal»  nMerar  verlorenen  See> 
fahrer  dicht  vor  nns  zu  stehen  scheint.  '  ' 

SchJiefslich  bitten  wir  angelegentlichst,  dafs  es  nicht  den  Anstrengongen  von 
Privatpersonen  einer  andern  und  befreundeten  Nation,  die  sich  bei  dieser  Ange- 
legenheit schon  so  sehr  ausgezeichnet  hat,  auch  niciit  der  edlen  Wittwe  unserea 
unglncklichen  Freundes  ftbexlassen  werden  möge,  ein  Unternehmen  zu  vezsaehen, 
welches  dorcb  das  britische  Gonremement  vid  erfolgreicher  «nsgefttlurt  werden  kann;' 

Wir  haben  die  Ehre  an  sein  n.  s.  w,  '*t^  - 

V.  Beaofoct  B.  J.  Morchleon«  F.  W.  Beechey.  Wrottedey.  E.  flsMMi  Bgvi*» 
ion  BUesmere.  W.  Whewell.  R.  Collinson.  W.  H.  Sykes.  C.  Daubeney.  J.  Fergn«« 
P.  E.  de  Stzrelecki.  W.  H.  Smyth.  A.  Majendic.  R.  Fitzroy.  E.  G.  Fishboume.  Ro- 
bert Broifvn.  C.  Macartney.  L  Homer.  W.  IL  Filton.  Lyon  Playfair.  T.  Thorp. 
C.  Wheatstone.  W.  J.  Hooker.  J.  D.  Hooker.  J.  Arrowsmith.  P.  La  Trohe. 
W.  A.  B.  Hamilton.  B.  Stephenson.  J.  E.  Portlock.  C.  Piazzi  Smyth.  C.  W.  Faeley. 
0.  ttemde.  '^.  PtGattiet  G.B.  Akey.  Jeto  F.  Bourgoyne.  ^«^  v^^'tMs» 

Die  folgeaden  Offiaiere  der  hanifl^lehen  Marine,  die  an  AaoldiBJBkpadiMMH 
bethdllgft  waren  imd  jetat  von  London  abwesend  sind,  haben  sidi  «dum  fiHher 
an  Grauten  der  oben  empfohlene  SdihiA-EapeditiMi  «Wrt:  Conunodore  Kdleili 
Captains  Sir  James  Ross,  Sir  E.  Belcher,  Austin,  Bird,  Onmianney,  Sir  Robert 
M'Clure,  Sherard  Osbom,  Ingleficld,  Maguire,  M'Clintock  und  Richards ;  Comman- 
ders Aldrich,  Mecham,  Trollopc  und  Cresswell;  Lieutenants  Hamilton  nnd  Pim.** 

Es  ist  uns  vergönnt  mitzuthcilen,  dafs  auch  Herr  Alex.  v.  Humboldt  dem  in 
dieser  Denkschrift  motivinen  Antrage  seine  gewichtige  Unterstützung  gewährt  hat. 
Bei  dem  eifrigen  Znsammenwilfcen  so  hervorragender  und  sachkundiger  Mäimer 
dufte  man  woU  hoffen,  dala  die  britiadie  Begiemng  den  Antrag  dendben  bo^» 
rttdcsichtigen  wfirde,  nnd  in  der  That  meldet  sdion  jetet  die  CMestf  Bti^oe 
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Müt^  idk  di»  Aiiirastiiiig  ^er  nenan  Expedition  nach  den  ntfctigehM  GtwIiNni 
Icanm  noch  zweifelhaft  sei.  Diesem  Blatte  zufolge  soll  es  in  der  Absicht  liege% 
Btt  gleicher  Zeit  auf  dem  Landwege  und  zur  See,  sowohl  durch  die  Behrings« 
wie  durch  die  Davis -Strafsc  nach  Norden  vorzudringen.  Als  Befehlshaber  der 
Expedition  durch  die  Behrings -Strafse  nennt  man  Capt.  CoUinson  oder  Capt. 
Arlaguire;  der  Befohl  über  die  Expedition  durch  die  Davis  -  Strafse  soll  dem  Capt. 
M'Clintock  angeboHn  mideii.  — a. 


Silmng  der  geographiflchen  CleseUschaft  za  Beriin 

6.  Deeember  1856. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Dove,  eröffnete  die  Sitzung  durch  Ueberrei- 
chung  folgender  Geschenke :  1)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  Neue  Folge. 
If  5.  1856.  2)  Mittheilnngen  über  wichtige  nene  Erforschungen  auf  dem  Gesammt- 
gttblele  der  Geographie,  von  Dr.  A.  Fetemaiin.  16M.  Z.  3)  Die  Honmae  dee 
ladiMhea  Meena.  Von  Dr.  UM.  DtMig  1856.  4)  SMBUm  «k  le  Sodae  4» 
Q4b9rüphiB,  rm^i  pmt  Jf.  Mamy  €t  U.  K  JUaUs-Brnt.  1856.  ÄoiU 
«t  Stptemhre.  5)  Rdsum^  Jnstorique  de  la  grande  explurntiGn  de  VAfrique  Centrah 
Jiaite  de  1850  ä  1855  par  J.  Richarden f  H.  Barth,  Ä.  Overweg.  Par  V.  A. 
Malte-Brun.  Paris  I8ö6.  6)  Cntalogue  de  livres  de  fonds  dt  la  UbrakU  ArtktiB 
JBertrandy  lihraire  de  la  Soci^t^  de  Geographie.    Paris  1856. 

Herr  Prof.  Dove  legte  das  Modell  eines  Apparates  zur  Bestimmung  der 
Kefe  des  Meeres  vor  und  zeigte,  wie  eine  schwere  eiserne  Kugel,  welche  am 
vatem  Ende  dea  Apgemfeet  befestigt  ist,  iieh  ia  dem  Augenblick,  wo  tie  auf 
dea  Bodea  anfttSftfe,  aUSeoi  nmA,  m  dab  die  Speaamig  dee  Seilea,  v«m  daia 
die  geliellea  wild,  aettriieh  aofort  «albBrt  aad  die  dabei  beacbiftigl«a  Pti>- 
aonen  das  gewilnsehte  Zeiehea  «iMMn. 

Herr  General  Baeyor  zeigte  tin  nenes,  in  Frankreich  erfundenes  geodäti- 
sches Instrument  vor,  mit  Hilfe  dessen  sich  bei  der  Katastervermessung  ein  höhe- 
rer Grad  von  Genauigkeit  als  nach  dem  bisher  üblichen  Verfahren  mit  Kctto 
und  Bussole  erreichen  läfst.  Der  Apparat,  dessen  Hauptbestandtheilc  ein  auf 
einem  Gestell  beändUches  Femrohr  nebst  Magnetnadel,  eine  Distanz- Latte  und 
ein  Brdriilcel  liad,  kaon  lom  EhelBraB,  tum  Messen  hotkoaleler  l^nkel,  snm 
IMCl^lieina  deiaelbea  vid  smaMess«  der  Zftnhhdistanren  mit  fl^eidin  Erfe^e 
gebnndtt  wwdia  aad  ist  aduMi  ia  diaaem  Jahre  bei  dea  KflataaveiBMiaaBgea 
der  Jahde  and  Weser  aar  Aaptadaag  gekoauaea. 

Herr  Prof.  Bitter  theilte  mit,  dafs  dnreh  Herrn  A.  v.  Humboldt  Briefe  der 
Herren  Schlagintweit,  welche  vornehmlich  die  tübetischen  Seen  betreffen,  einge- 
sandt worden  seien,  und  dafs  ein  Brief  des  Hemi  O.  v.  Struve  über  den  Fort- 
gang wichtiger  geographischer  Arbeiten  in  Rufsland  berichte,  und  trug  ein  Schrei- 
ben des  Ingenieur  Mayer  über  das  Erdbeben  in  Kahira  am  12.  Octbr.  1856  vor. 
(Diese  drei  Berichte  sind  oben  publicirt.)  Demnächst  machte  der  Vortragende 
anf  die  aemtdiaga  aateraomaieaia  Bdsea  aafinaikaaBi,  aad  enriUmte  besoodera 
die  demaidist  nm  Triest  abgebende  Expedition  aaler  Befehl  des  Enhenogs  Max 
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ton  Oeflamieh,  wdefae  «ioe  UnaefalAuig  der  Bfde  bwWkIrtigf,  towie  «ia«  Bahn 
des  Hem  TliddclMtidief  dneh  Klefn-Aeieii,  die  ekSi  ton  Adana  aas  ftber 
dett  Anti-Taurus  bis  an  die  Kfisto  dc9  schwarzen  Bfeetet  «lUeehl»  «nd  ftb«r 

Ae  er  in  einem  Briefe  aus  Paris  Nachricht  picbt. 

Herr  Dr.  Pitschner  machte  eine  Mittheilung  aua  einem  Briefe  Philipp 
Schönlein's,  kurz  vor  dessen  Tode  peschrieben,  über  die  Bildungsfahigkeit  der  . 
Neger  auf  Cap  Palmas  und  in  Monrovia,  und  hielt  dann  über  denselben  Gegen- 
stand einen  Vortrag,  in  welchem  «r  emlUinte,  daJßi  er  9in  Yeneicliiiilfl  von  133 
iMgeieichneten  Negern  nuammengeslellft  liabe,  die  tidi  durcli  Geldmamkeit  in 
SptadMa  oder  WiMeneehaften,  ala  Dichter,  Redner  und  ieÜMt  als  Sduiftiteller 
henroigettaa  liülsat  M  venialdadene  Beiaende  best&tigten  dies  deich  ilirZengmfa* 

Herr  A.  Schultz  hielt  einen  Vortrag  über  die  Einwohnerverhältnissc  Ber- 
lin's,  den  er  durch  drei  Plilne  erläuterte.  Fr  wies  nach,  dafs  in  der  über  eine 
Fläche  von  5488  Quadrat -Morpen  (innerhalb  der  Kinginnuem)  sich  ausdehnen- 
den und  aus  8659  Gebäuden  mit  408,000  Civil -Einwohnern  bestehenden  Stadt 
auf  jeden  Einwohner  im  Durchschnitt  ein  Raum  von  2,8  Quadratruthen  käme, 
während  in  London  aof  einen  jeden  7^  Quadntnrilien  gm^etlMSl  weiden  miiürten. 
Bn  siebenten  Feliaeibeafrk  kommen  sogar  mir  0,0  Qmdintnidiett  aaf  eian  Mmi- 
•dMn,  dagegen  sind  in  tinigen  anderen  einem  Jeden  BIwMimer  >12  Qaadrat- 
nriken  gewihrt.  Die  SSaU  der  asf  ein  eineeines  Baas  kwnmfmden  Bewohner  be^ 
zeichnete  der  Vortragende  als  sehr  verschieden,  indem  am  Molkcnmarkt  jedes 
Haus  im  Durchsdmitt  31  bis  82,  am  LonissnAor  dagegen  dwohselmittlidi  76 
Eünwohncr  zählt. 

Herr  Director  Odcbrecht  las  einen  Abschnitt  aus  dem  Tagebnehe  des  Dr. 
Bleek  über  seine  Wanderungen  und  Forschungen  im  Gebiete  der  Zulu-KafFem 
vor.  Die  schon  TOn  anderen  Beisenden  beobachtete  niedrige  Temperatur  auf  den 
HoehUndern  des  Inea  wurde  aneh  von  Hann  Bleek  wahigenonmen,  welAer 
dnmal,  dam  CMIIUe  naeh,  eine  Temperatur  von  weniger  eis  -l-d*  B.  edeble. 
Bei  Gelegenheit  einiger  ethnogrqdiischen  Bemeikmigen  maeht  der  Beisende  den 
▼on  ihm  sprachlich  näher  begründeten  Vorschlag,  den  gvefiMn  sidafiikmiisehen 
Völkerstamm  mit  dem  Namen  Bantu- Stamm  zu  belegen. 

Herr  Prof.  Ritter  theilte  die  Resultate  der  Untersuchungen  des  Herrn  v.  Baer 
im  Gebiete  des  Manytsch  mit  Der  Vortrag  wird  im  niiclisten  Hefte  rollstäadig 
veröffentlicht  werden. 

Herr  Prof.  Dove  sprach  über  die  Extreme  der  Temperatur  auf  der  Erde 
vaä  erwlhttte^  dafii  die  niedrigste  Tenpentar  (-~48<*  a)  in  Jakntsk  beobachtet 
weiden  sei,  ohgieieh  man  an  demselben  Orte  bereits  vienml  eine  Temperatur 
m  -1-28*  B.  wahlgenommen  habe.  Wenn  Ucraadi  die  Bstrame  der  iMÜkimF 
peiatnr  an  einem  nnd  demselben  Orte  mn  76*  B.  aaseinandergshen,  so  ahid  die 
Ualenchiede  der  Bodentemperatur  an  verschiedenen  Stellen  der  Erde  neeb  pQfrer, 
indem  an  manchen  Orten  der  Boden  über  100  Grad  wSnner  ist  als  an  anderen. 
Commander  Kane  hat  am  Smith -Sunde  in  5  auf  einander  folgenden  Monaten 
Lnfttemperataren  unter  dem  Frostpnnkt  des  Quecksübera  beobachtet 


XJebersicht  der  vom  Juni  1856  bis  zum  November  1856 
auf  dem  Gebiete  der  Geogi^aphie  erschienenen  Werke, 

Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 


Von  Dr.  Koner. 


Geographisdie  und  statistiaGhe  Zeitachriflen. 


Zeitechrift  Air  allgnMine  Erdkunde  etc., 
heraasgcgeben  von  T.  E.  Gumprecht. 
Bd.  VI.  lieft  6.  Neue  Folge,  heraus- 
gef.T.K.Neiiiii«iin.  Bd.I.  Heftl->6. 

Berlin  (D.Reimer)  185G.  j,t.  8. 
Hittheilungen  aiu  J.  Pertlics  geographischer 
Anstalt  Aber  wichtige  neue  Erforschun- 
gen tat  dem  Gesammtgebiete  der  Geo- 
graphie, von  Dr.  A.  Petermann. 
Gotha  (Perttes).  II.  1856.  Heft 
X.  4. 

Archiv  ftlr  wissenadiafU.  Kunde  von  Rufs- 
land.  Ileraiispcg.  von  A.  Er  man.  Bd. 
XV.  185Ü.  Heft  3.  Berlin  (G.  Reimer).  8. 

Bu  Andaad.  Eine  Woefaeniobrift.  S9* 
Jahrg.  1856.  Ko.  30—42.  Stattgert 
(Cotu).  4. 

Bremer  Handebblatt  in  Verbindung  mit 
0.  Hubners  Nachrichten  aus  dem  Ge- 
biete der  StaatH-  und  Volkswirthschafl. 
6.  Jahrgang.  1856.  52  Nm.  Bremen 
(SdritaMuann)  1856.  Imp.  4.  (4TUr.). 

Allgemeine  AuRwanderungezeitung.  Red. 
von  G.  M.  V.  Rof».  10.  Bd.  1856. 
156  Nrn.  Rudolstadt  (Froebel)  1856. 
Pol.  (S  TUa). 

Deutsche  Auswanderer-Zeitnng.  Red.  ron 
C.  A.  Pajeken.  5.  Jahrg.  1856.  104 
Nrn.  Bremen  (Strack).  Fol.  (2^ThIr.). 

Hambni^Ser  Zritong  für  deutsche  Anewa»- 
dcning<<-  und  Kolonisations-Arij^f-lpfren- 
heiten.  Red.  von  C.  Fischer.  4.  Jahrg. 
1856.  59  Nn.  HambQigl856.  gr.Fol. 
(«  Thlr.  20  Sgr.). 

Hansa.  Organ  f.  deutsche  Auswandemng, 
Colonisation  und  überseeischen  Verkehr. 
6.  Jnkfg.  1856.  104  Hm.  Onnburg 
1856.  F«i  (»|1Ur.)w 


Bulletin  de  la  Soci^t^  de  Geographie  etc. 

IV™«  S^r.    T.XI.    1856.    Mai.  Juin. 

T.  XII.    Juillet  —  Septembre.  Pari« 

(Ardine-Bortnaid).  gr.  8. 
Nouvcllcs  Annal.  des  Voyages  etc.  VI"*  Sdti. 

1856.  Mai^Octobre.  Paris  (Aitluia 

Bertrand).  8. 
Revue  de  l'Orient,    de  l'AlgMo  «t  dea 

Colonies.  Nouv.  Sör.  1856.  III.  Mai. 

Juin.    IV.  Juli  —  Septembre.  Paris 

(Rouvier).  gr.  8. 
Proceedings  of  the  Royal  Geographica!  So- 
ciety of  London.  1856.  No.  3 —  5.  (No.  5  : 

Address  at  the  Anniversary  Meeting  of 

Ae  Boyal  Geograpli.  floeiefy,  16  fh 

May  1856,  by  Rear-Admiral  F.  W. 

Bcechey   London  1866).  London 

(Stanford).  8. 
Tijdschrift  voor  Nederlandscb  fiidHk  Ult' 

j^eg.  door  W.  R.  vnn  Hoevell.  1866. 

März  —  Octbr.  Zalt-Bommel.  gr.  8. 
Bijdragen  tat  de  Taal-,  Land»  en  Volkan- 

kunde  van  Neerlandsch  Tndif.    IV.  D. 

II.  3,  4.  Nieuwe  Volgrecks  1.  D,  H.  1. 

s'Gravenhage  1856.  8. 
HltdiflAnngen  des  etatietisehen  B«»aa*s  in 

Berlin.  Herausgegeben  von  D  i  e  t  e  r  i  c  i. 

9.  Jahrg.  1856.  J^o.  8  —  20.  BeiUn 

(Mittler).  8. 
Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  der  St** 

tistik.    Hcrausgog.  von  der  Direction 

der  administrativen  Statistik  im  k.  k. 

Handelsministerium.  'Wien(BzannillIle>). 

4.  Jahrg.  1855.  Heftl — 5.  Lex.  8. 
Zeitschrift  des  statistischen  Bureau's  dea 

k.  sächsischen  Mlnistcriams  des  Innern. 

Bedig.  ron  B.  EngftL  1854.  Kr. 4—9. 

Leipdff  (Oabmr>  gr.  4. 
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Jonnd  of  tb»  Statiitical  Soei«fy  of  Lon- 
don. Vol.  XIX.  Part.  2.  London  (Par- 
kei  &  Son)  1856.  gr.  8.  (2  S.  6  d.). 

Aiinali  umrenali  <U  StettsUoi,  S<Mnio> 
miApubbliea^Le^daiioae,  Stoijft,Tiagg^ 


e  Commereio  compilati  da  Gius.  Sae- 

chi  etc.  Vol.  CXXV  dclla  Serie  prima, 
Volume  uono  della  Serie  terza.  Fase, 
di  llurso  ed  Aprile  1856.  HOaiio.  8. 


Geographische  Lehr-  und  Handbücher. 


Arendts  (Dr.  C).  Geograph.  Tabellen. 
Fur  den  wisaenschaftL  Unterricht.  Ber- 
lin (SdMik)  18(8.  8. 

Balbi,  Allgemeine  Erdbeschreibnng  oder: 
Hanabnch  des  geographischen  Wissens 
etc.  4.  Aufl.  bearb.  Toa  H.  Berghaus. 
Lief.  1-6.  Wien  und  Loipug  (Hart- 
li'hpn).  185G.  8. 

Berghaus  (IL),  Was  mau  von  der  Erde 
irdfo.  2.  — 7.  Lief.  Berlin  (Hasselberg) 
1866.  gr.  8.  {h.  \  Thir.). 

Blanc  (L.  G.),  Ilaiidbucli  des  Wissens- 
'wUrdig^iten  au8  der  Natur  und  Ge- 
schichte derKrde  nnd  ihMr  Bewohner. 
7.  Aufl.  Fortf,'es.  und  venn.  von  A. 
Diesterweg.  1.  Heft.  Braunschweig 
(Schwetschke  u.  Sohn),  gr.  8.  (  j  Thlr.). 

Czedik  (A.),  Die  Geografic  an  der 
Realschule  ,  ein  methodologischer  Ver- 
«nch.  Wien  (Beck)  18ö6.  8.  (|  Thbr.). 

Shrich  (J.  C),  Leitfbden  für  den  geo- 
graphischen Unterricht.  Stc  verb.  Aufl. 
Halle  (Hendel)  1856.  VIII  u.  119  S.  8. 

Geis  1er  (A.),  Leitfaden  beim  Unterricht 
derEtdknnde.  In  SOanen.  FOrdent- 
sche  Mittelschulen.  1.  Die  mathemati- 
sche Geographie,  die  physische  und 
politische  Geographie  von  Europa, 
Deutschland,  Asien,  Afrika,  Amerika 
nnd  Australien.  Halle  (Schmidt)  1856. 
X  n.  144  8.  mit  2  Fig.  Taf.    gr.  8. 

Ortfenhftn  (A.),  GeographiBolMr  Leit- 
ftden  Air  die  untersten  Gyronasial- 
klasscn.    Eisleben  (Kuhnt)  1857.  8. 

Hoffmann  ( W.),  Encyklopädie  der  Erd-, 
V81k«r-n.StMiealntndo.  17.n.ia.Lfef. 

Leipzig  (AriKdd)  185G.  4.  (k  4  Sgr.). 
Kieberding  (C),   Leitfaden  bei  dem 

Unterrichte  in  der  Erdkunde.   5.  Aufl. 

Recklinghausen  (Mescher)  18fl6.  8. 
Rebau   (H.),    Allgemeine  Geographie. 

2.  Ausg.  Stuttgart  (HaUbetger)  1866. 
Bitterehnneon  (D.),   Die  Welt-  nnd 

Vaterlandskunde.  Ein  Lehrbuch  für  den 

Unterricht.  Erfurt  (Kömer)  1856.  gr.  8. 
Schneider  (K.  f.  B.),  Handbuch  der 

BvObcM^ibimg    8tMteakmide.  Qlo- 

gia  n.  Leipiig  1858.  8.  Lief,  46  o.  47. 


V.  Sydow  (E.),  Handleiding  tot  de  na- 
tuurkundigo  aardrijkskunde,  vooral  tei> 
gebmike  ran  den  Wand-Atlas  van  al 
de  declen  der  aarde.  Uit  de  lloogrl. 
vertaald  door  P.  A.  van  Walsem.  2" 
stukjc.  Utrecht  (▼.  d.  Poet)  1856. 
101  bL  kl.  8.  (F.  0,40). 

Unpcwittor  (F.  II.),  Neueste  Enlbe- 
Schreibung  und  Staatenkunde,  oder  geo- 
graphiscli.et«tittieeh-hislori8die8  Hand- 
buch. 4.  Aufl.  l.Lief.  Dresden  (  Agi- 
ler u.Dietze;  185«.  T.<-x.  8.  (J,  Thlr). 

Zimmermann  (W.  F.  A.),  Der  Erdball 
nnd  »eine  Nntai  wunder.  4.Anfl.  Sl.— 
31.  Lief.  Berlin  (HMnpel)  1856.  gr.S. 
i  Tbk.). 

— ,  Supplement  zur  1. — 8.  Auft.  1. — 18. 
Lief.  —  Ebendas.  (^  |  Thlr.). 

Zimmermann  (W.  F.  A.),  De  aardbol 
en  zijno  natuurwonderen  etc.  Voor 
Nedeilanden  beweikt  naar  betHoogd. 
1«  en  2«  deel,  4*  —  afl.  cn  8* 
deel  1  ~  5"  afl.  Leijden  (Noothoven 
van  Goor)  1856.  gr.  8. 


Adams  (E.),  The  Gcof^aphical  Word- 
Expositor;  or  Infames  and  Terms  oc- 
onning  in  the  SoiMiee  of  Geograpby, 
etj'mologically  and  otherwise  explai- 
ned;  wiUx  Important  Appendices  on 
IIh»  Sobjtet  of  Oerivnte  Qeography,  for 
die  nse  of  PupU-Teachers  and  the  Up- 
per Classes  in  Classical  and  Klemen- 
tary  Schools.  2  d  edit.  London  (Long- 
nun)  1856.  158  8.  18.  (8  S.  6  d.> 

Anderson  (R.),  Modem  Geography,  fm 
the  us€  of  Schooh«.  3d  edit.  London 
(Selson's  School  Seriea)  185G.  230  S. 
IS.  (1  S.  6  d.). 

 4th  edit.    ibid.  1W6. 

283  S.  12.  (1  S.  6  d.). 

— ,  —  —  —  6th  edit.  ibid.  1866. 
298  S.  18.  (1 S.  6  d.). 

Questions  and  Exercises  in  Geoc^raphy, 
adapted  to  „Anderson's  Modem  Geo- 
graphy Lsndon  (Nelson*!  Sdhool  8c- 
lies)  1866.  96  a  18.  (9.d.). 


Nmi  endüMieiie  geograpliitelM  Wok«,  AuMCm,  Karlen  und  Fttne.  571 


Ansted  (D.  T.),  Elementary  Course  of 
Geolopy,  Minoralog}'  and  Physical  Geo- 
graphy.  2d  edit.  London  (Van  Voorat) 
1856.  690  8.  9.  (12  S.). 

Bcaumont  (J.),  Questions  on  Modem 
Geograph/;  eonUining  Five  Uundred 
QuestiotM  on  Ködern  Ckography:  to 
which  in  appended  a  Lift  Ift  the  most 
difficnlt  Nanies  of  Plac«s,  with  their 
Pronunciatiou  etc.  London  (Uyde) 
1966.  8.  (4d.). 

Key  to  the  above;  containing  Ans- 
wers to  all  the  Questiona:  to  which 
iä  appended  a  Vocabulaty  containing 
One  Thonmnd  diAcalt  Hanws  fla- 
ces ,  with  their  comct  FroBttndatl<». 
ibid.  (4  d.). 

Brookes  (H.),  A  Genenl  Gtmttter;  or 
a  Compendious  Geographioal  Dictio- 
iiarv,  New  edit.  by  A.  G.  Findlay. 
London  (Tcgg)  1866.  867  &  8. 
(10  S.  ed.). 

— ,  Ateidged  «dit  ibid.  18. 

(  4  S.  6  d.). 

CorneU's  InteruiediAte  Geography;  for- 
ming  Part  Seeond  of  a  Systematie 
Serics  of  School  Geographie«,  deaigned 
für  Pupila  who  bave  completad  a  pri- 
maiy  or  elementary  ConiM  of  Inatmc- 
tlon  in  Geognipiiy.  New  Toxlc  1866. 
4.  (5  S.). 

Guy 's  School  Geograpby.  24  th  edit. 
London  (Gradoelc)  1866.  404  8.  18. 
(6  8.). 

Ince  nnd  Gilbert'»  Outlines:  Dfsorip- 
tive  Geograpby,  Matbematical,  Pby»ico- 
PoUÜeal,  and  8tati0tieal.  1^  Pro«sa- 
»orWallace.  London  (Gilbert)  185G. 
112  S.  with  maps.  18.  (aewed.  I  S.; 
dotb,  1  S.  6  d.). 

Kenny  (W.  8.),  Sehool  Qeogiaphy;  or, 
Earth  and  Tloaren ;  comprising  the  Bonn  • 
daries,  Population,  Uistory,  Descrip- 
tion,  and  Principal  Towns,  Biren,  Monn- 
tains  etc.  of  the  varions  Countries  of 
the  World.  London  (AUman)  1866. 
212  S.  18.  (2  S.  6  d.). 

Hannder  (S.)  and  Hughes  (W«)i 
Treasury  of  Geograpby,  Physical,  Hi 
storical,  Deacriptive  and  PoUticaL  Lon- 


don (Longnns)  181«.    M4  &  18. 

(10  8.). 

Holinenx  (T.),  Conciae  Introduction  to 
the  Knowledge  of  the  Olobea;  witii  Pto- 
blems,  Examples,  and  Kxcrcicos ;  com- 
priaing  an  Epitome  of  Modem  Geogra- 
phy.  New  adit  by  8aml]f aynard. 
London  (Wliittaknr)  1866.  14S  8.  IS. 
(3  S.). 

Hughes  (£.),  Ontlines  of  Scripture  Qeo- 
grapby  and  Hiitoty;  iUnateating  «ha 

Historical  Portions  of  the  Old  and  New 
Testament.  3 d  edit  London  (Longman) 
1856.    880  S.  12.  (4  S.  6  d.). 
Setipture  Geogrq»hy.  Taxt-Book  of  Sorip- 

ture  Geograjihy.  London  (Chambers's 
Edncational  Cooxse)  1856.  68  S.  12. 
(10  d.). 

Bannaan  (A.),  Goars  ä^mentairo  de  g4o- 

gr^hie  nncicnnc  et  modorne  rt'dige  sur 
an  nouveau  plan  par  M.  Letronne  etc. 
2TmL  Paris  1867.  18. 

Galetti  (J.  G.  A.),  Egj'ctemi  N-illdgrajza 
vagy  foldirati,  dllamtuni  «.'s  tört<?nelmi 
ismerettur  etc.  (AUgem.  Welticunde  oder 
gef^prapUaehee,  politisohea  v.  gMciifadit- 
liches  Konversations-Lexikon  etc.  Äfit 
Benutzung  der  ersten  ungarischen  Aus- 
gabe, nach  der  letzten  (IL)  Original- 
Ausgabe  umgearbeitet  von  M.  Falk. 
1.-4.  Heft.    Pe»th  (Ilnrtk-ben)  1856. 

Otterloo  (A.  van),  Ilandboek  voor  de 
leer  der  bandeb-aardr^knnde.  Naar 
onderscheidene  brennen  bewerkt.  Am- 
sterdam (Kraay).  1856.  VUI  en  494 bL 
gr.  8.  (F.  3,93). 

Witkamp  (F.  H.),  Handboel^e  de  aar- 
drijkskunde  van  F.iiropa,  inzonderheid 
ten  dienst«  van  jonge  lieden.  2"  stukje. 
1*  afl.  Amsterdam  (Brinkman)  1856. 
kL  8.  (F.  0,50). 

Scheteen  uit  het  gebied  der  natuur-  en 
aardrijskunde.  L  Leeuwarden  (Koipos) 
1666.  gr.  8.  (F.  0,50). 

Rhigini  di  S.  Giorgio,  Corso  completo 
dl  Topografia.  Torino  1856.  IK  tt* 
432  S.  8.  (2  Thlr.  20  Sgr.). 

Anteekningar  tlU  Historisk  QeograpbLIntill 
&r  375  e  Chr.  Stockholm  (Weatnll). 
61  S.  8. 


Mathematische  und  physikalische  Greographie. 

B r e 1 1 n e r  (U.  A.),  Mathematische  Geo-  v.  Kalckstein  (Dr. M.).  Grundlinien  ei- 

graphie.    Ein  Leitfaden  beim  Unter-  ner  phyrikaL  Erdbeodndbnng.  Steaehr 

richte  in  höheren  Lehranstalten.  4.  Aufl.  venu.  Aufl.  Berlin  (8ofaB«ldar)  1856.  8. 

Bndan  (Ite  «bA  Oo.)  1866.  gc.  8.  PM{jet  d'aj^drieneaa  a^aiii  pom  objet  da 


Digitized  by  Google 


572 


W.  KoBer: 


d<?tenniner  la  longuetur  de«  rtgles  d'un 
appareil  k  mdsurer  les  bases  g^od^i- 
qaes.   Paris  1856.  8* 

Maary  (M.  F.),  Phyricil  Geography  of 
the  Sea.  Entirely  new  edit.  London 
(Low)  1866   571  S.  8.  (10  d.). 

Som^rrllle  (M.),  Fysiak  Gcografi, 
öfAversättning  fr&n  tredje  Engelska 
Upplagan.  Sednare  Dclen.  Stockholm 
lbö6.   IV  u.  848  S.   8.   (2  Rdr.). 

Banedikt  (J.)»  Koamologia.  Bntwiiff  ei- 
ner physischen  Weltbeschreibung.  Wien 
(Beck  in  Comm.)  1856.  gr.  8.  (1^  Thlr.). 

T.  Bougemont  (T.),    Geschichte  der 
Erde  nach  der  Bibd  und  der  Geologie- 
Aus  d.  Franz.  Ubers,  v.  K.  Fabarius 
Stuttgart  (Besser)  1856.  gr.  8.  (1  Tblr 
8  Sgr.). 

Weif 8  (Fr.),  üabtr  den  OrÜiodromismus 
der  Erhebungen.  —  Petermann'g  Mit- 
theilungen, II.  1856.  p.  286. 

Krall  (K.),  Habet  die  Beetimmniig  dar 


Scehöhe  an  dem  beobachteten  Luft- 
drucke. Wiea(BraumUUer)1856.  Lex.  8. 
(4  Sgr.). 

Die  Ebbe  und  Fluth  in  der  Ost,^ee.  (Xach 
dem  Mecklenburg.  Arch.  f.  Landesk.)  — 
Petermanne  Mitlheilmgen,  II.  1856. 
p.  296. 

Farbenwechsel  der  See.  (Ans  der  St.  Pe- 
tersburger SeitoDg).—  ibid*  U.  1856. 
p.  236. 

Patermann  (A.)»  Die  Tieftn^HeaeiaigieD 

im  Atlantischen  Ocoan  zur  Anlat::».'  ei- 
nes submarinen  Telegraphen  zwischen 
Europa  nnd  Amerika.  —  ibid.  II. 
1856.  p.  377. 
Ritter  (C),  Ueber  die  durch  das  ame- 
rikanische Dampfschiff  Arotic**  unter 
BeftU  des  Lieutenants  BerTyman  ansge* 
führte  Sondirung  des  atlant.  Oceans 
zwischen  Newfoundland  und  Irland  im 
Sommer  1856.  —  Zeitechr.  /.  allgem. 
Erdimd$,  Jf,F.  L  1866.  p.460. 


Lehrbücher  der  Militair^Geograpbie  and  Nautik. 


Killnieyer  (H.  O.),  Militär-Geographie 
von  Europa.  2.  Lief.  Stuttgart  (Metz- 
ler) 18Ö6.  8.  (ii  7  Sgr.). 

Abnanaque  nautico  para  1857,  calculado 
de  Orden  de  S.  M.  en  cl  observatorio 
de  marina  de  la  ciudad  de  San -Fer- 
nande». Cadia  1865.  8. 

Tbe  Nautical-Alinanaek  asd  Astronomical 


Ephemeris  for  the  year  1860.  Lon- 
don (Mttiray)  1856.'  685  S.  8.  (2  S. 
6  d.). 

American  Ephemeris  and  Kautical  Alma- 
iiack  for  the  year  1858;  publishcd  by 
Authority.  Washington  1856.  538  S, 
gr.  8.  (10  S.  6  d.). 


Jonak  (E.  A.),  Theorie  der  Statistik  in 
ChnrndsOgen.  Wien  (Bnmroflller)  1856. 
Lex.  8.  (Ii-  Thlr.). 

Kolb  (G.  F.),  Handbuch  der  verglei- 
chenden Statistik  der  Yölkerzustands- 
vnd  Staatenkiinde.  Zlliieh  (Meyer  u. 
ZeUer)  1857.  gr.  8.  (2  Thlr.). 

Koreau  de  Jonnes  (A.),  Ehmens  de 
statistique.  2 "  ddit.  Paris.  8.  ( 8  Fr. 
60O.> 


Statistik. 

Versuch  zur  Lösung  socialer  Probleme, 
lieber  die  aufsereheliche  Vermehrung 
der  BerSlkeniiig;  —  Amland.  1866. 

N.  85. 

Baily(T.),  Becords  of  Longevity;  witb 
an  bitroduotorjr  Diaoomae  on  mtal 
Statistics.  London  (DarUm)  1866. 
898  S.  8.  (6  &). 


Reisen  durch  mehreie  Welttheile  and  Länder* 


Heiner  1  (F.),  Die  Eisenbahnen  und 
Dumpfächiffifahrten  nebst  den  dazu  ge- 
bSrigan  Poit-Comsen  in  Oeatemieb, 
Deutschland,  Italien  etc.  8.  Ausg.  Wien 
(Ledmer)  1866.  8.  (|  Thlr.). 


Malerisches  Univcrstim  oder  Reisen  um 
die  Weit.  Ein  belelu-cndes  Bilderwerk 
für  aUe  Stünde.  2.  Bd.  Lief.  9.  10. 
Berlin  (Abelsdorff),  qa.4.  (b5Sgr.). 

BicbUr  (T.  F.  M.),  Baiaen  zu  Waaaar 
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und  zu  Lande.  4.  Aufl.,  bcaib.  von  F. 

Gerstiicker.  Lief.  1—8.  Leipzig (Ar- 

addi)  1866.  gr.  8.  (4  Thlr.). 
Pf«iffer  (Ida),  Mijne  tweede  reisrondom 

dewcrcld.  3'  deel.  Amsterdam  (Sulpke) 

1856.  IV,  244  bl.  gr.  8. 
— ,  AWonum's  JooniejrMHiiidthtWoild. 

From  the  German.    Gtli  Kdlt.  London 

(Ward  &  L.).  1856.  338  S.  8.  (3  S. 

6  d.). 

NamtiTe  of  tbe  Expedition  of  an  Ame- 
rican Squadron  to  tlic  China  Seas  and 
Japan,  peiformed  in  the  Yeara  1852, 
1858  «ad  1854,  ander  the  Gommand 

•  of  Commodorc  M.  C.  Perry,  United 
States  Navy,  by  Order  of  the  Govern- 
ment of  tlic  United  States.  Compiled 
flcoB  the  Original  Notes  and  Joanab 
©f  Gommodore  Perry  and  his  Officers, 
at  his  request  and  ander  his  supervi- 
aion,  hy  Francis  L.  IIa  wies.  Govern- 
ment edition  in  5  toIs.  ToL  L  Waahing- 
tun  m.'G.  Vr\th  maps,  80  lithogr. 
and  woodcuts.  556  S.  4.  (63  S.). 

Heine  (W.),  Reise  um  die  Erde  nach 
Japan  an  Bord  der  Expeditions -Esca- 
drc  unter  Conimodore  M.  C.  Perry  in 
den  J.  1853  —  1855  etc.  Bd.  IL  Leip- 
zig (Ck>itenoble)  1856.  VIII  n.  876  S. 
Lex.  8.  (8TUr). 

— ,  Graphic  Scenca  in  the  Japan  Expc- 
^tion.  Frinted  in  Colours  and  Tints 
by  Sarony  et  Co.  Conprising  Ten 
Folio  Plates  and  an  Tllustrated  Tltle- 
page,  with  Descriptive  Letterpress. 
London  1856.  (42  S.). 

Beis  om  de  wereld  naar  Japan, 
aanboord  van  lict  expeditie  oskader  oii- 
der  Commodore M.  C.  Perry  etc,  Naar 
hct  Hoogd.  1'*  afl.  Rotterdam  (Nijgh) 
1856.  XIII  bl.  en  bL1^80,  Toy.8. 
(compl.  F.  10). 

Japan  Expedition,  by  order  of  tbe  Uni- 
ted Statee  Government,  performed  by 
an  American  Squadron  undcr  the  Gom- 
mand of  Commodorc  Penv.  Narrative 
compiled  from  original  Notes  and  Jour- 
nals by  Frands  L.  Hawka.  NewTorfc 
18r)G.  «124  S.  8.  (30  S.). 

Uawks,  Spuldinga  u.  üeine's  Werke  über 
die  Expedition  nach  Japan,  beBprochen 
in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erd- 
kuudr.  y.  F.  I.  IHÖG.  p.  275,  vergl. 
Münchner  Gel,  Anzeigen.  1856.  No. 
18  f. 

MenmAnn  (K.),  Die  amerikanisch«  Ex- 
pedition nach  Japan.  —  ZeiUeir,  fSr 


alUjem.  Erdkmd^  N,  F,  I.  1866. 
p.  306.  390. 

BAtseburg  (  J.  A.  H.  C),  Vier  Ab- 
•cbnittc  aus  einer  Keine  um  die  Erde. 
Berlm  1856.  XIV,  130  S.  8.  (-Jl  Sgr.). 

A  Boy's  Voyage  round  the  World  on 
b<Mffd  n  Man-of-War.  Lendon  1856* 
256  S.  12.  (2  S.  6  d.). 

Kletke  (H.),  Alex.  v.  Humboldt's  Rei- 
sen in  Amerika  und  Asien.  2.  Aufl. 
12.  —  21.  Lief.  Berlin  (Haaaelbfllg) 
185G.  gr.  8.  (Ii^Thlr.). 

Far  0S\  or  Asia  and  Australia  Descri- 
bed:  nith  Aneedotes  and  ühutrations. 
By  the  Author  of  „The  Peep  of  Day". 
Kith  edit.  London  (üatchard)  1856. 
356  S.  12.  (4S.). 

Far  Off{  or  AMca  and  America  deacri- 
bed;  with  Aneedotes  and  namenraa 
lUustrations.  Part  2,  new  edit.  Lon- 
don (üatchard)  1856.  334  S.  12. 
(4  8.). 

Arago  ( J.),  J^we!  Orcane.  Eine  Reise 
nach  Chili,  Califoruieu,  Taiti  und  Bra- 
lOien.  Frei  nach  d.  Franz.  Leipzig  u. 
Magdeburg  (Bacnsch)  1857.  8.(1  Xhlr.). 

Benisch  (A.).  Travels  uf  Kalibi  Peta- 
chia  of  Katiäbun,  who  in  the  latter 
end  of  the  13  th  Century  vialted  Po- 
land,  Russia,  Little  Tartary,  the  Cri- 
mea,  Armenia,  Assyria,  Syria,  tho 
llüly  Land  and  Greece.  Trauslated 
from  the  Hebreir,  and  publl^ed  to> 
gether  with  the  Original  on  opposito 
pages.  With  Notes  by  W.  F.  Aius- 
^rcwlh.  London  (Trttbner)  1856.  110  S. 
12.  (5S.). 

Gentil  (E.),  Souvenirs  d'Oricnt.  Anee- 
dotes de  voyages,  moours,  legendes, 
contmnes  etc.  Details  nowreanx  rar 
Bfalte,  le  Liban,  la  Syrio  et  l'EgypIa 
etc.    Motz  (Verronnais)  IS.'iO.  8. 

Stokes  (J,  L.),  On  Stcam  Commiinica- 
tlon  between  England,  Australia,  and 
the  Cape  of  Good  Hope.  —  Proceedings 
of  the  Ä,  Geogr.  Soc.  18Ö6.  Ko.IV. 
p.  79. 

Eine  Ueberlanda-Bdae  nach  l^en.  — 

A>isI(ni(I.  185G.  No.  HS  ff. 

Bunbuiy  (S.),  A  Summer  in  Northern 
Europe;  inclnding  Sketches  in  Swe- 
den,  Norway,  Finland,  the  Aland  Is- 
lands. Gothland  etc.  2  vols.  London 
(Hnr&t&B.)  1856.  610  S.  8.  (21  S.). 

Wilkey  (E.),  Letten  from  the  Penin- 
sula,  Ituly  etc.;  with  passing  Glances 
at  tbe  Industrial  Palaoes  of  Paria  and 


Digitized  by  Google 


574 


W.*  Konen 


Svdenhain.    LondoB  (WUlon)  1866. 
130  S.  12.  (1  S.). 
Sonklar  Edler  v.  Ii)n8tädten(K.A.), 
BeiaesldiMii  ms  den  Alpen  JuA  Kar- 


pathen.  Wien  (Seidel)  1857.  8.(iT]ilr. 

24  Sgr.). 

Biffi  (S.),  Sendnieoettce  di  an  viaggio 
nel  Belgico  e  nella  Francin  (IKIeno) 
1866.  gr.4.  (6L.). 


Enrops. 


Deutschlan  d. 


Landdu  (G.),  Beiträge  zur  (ieschiclitc 
d(;r  ult«u  Heer*  und  Handelsätraläen 
in  DentecUand.  —  MmAt.  /.  deut- 
sche. Kulturgesch.  1856.  Atipust, 

Uaur  (II.),  Die  Grenzen  von  Germania 
superior  und  Raetia.  —  Correapon- 
denzbl.  des  Gesammtver.  der  deutschen 
a,'srhicht$-  mtd  Altertkumkmtde,  1856. 
p.  74. 

Arnd,  Ueber  Jene  Tflmiecben  Sehnte- 
wftlle,  tvtilche  Rieh  innerhalb  dea  vom 
äufseren  Pfahlgraben  cinjreschlossenen 
Gebieta  befinden. —  ibid.  1556.  p.  55. 
,  .  Anftnehnng  des  rSmieeben  Pfthl- 
graben.s  zwischen  dem  Spessart  und 
der  Wetterau.  —  ibid.  1856.  p.  46. 

Bracheiii  (F.),  Deutsche  Staateukunde. 
Ein  Handbuch  der  Statistik  dea  deat^ 
sdien  Bundes  und  seiTter  Staaten,  mit 
Eiuschlufa  der  uichtdeutschen  Provin- 
aen  Oesterrdchs  nnd  FtauAena.  LBd. 
Liet  8-7.  Wien  (BraunOUer)  1866. 
Lex.  8.  (k  12  Sgr.). 

Schilling  (G.  K.),  Der  alibewanderte 
Heieebegleiter  dnrdi  alle  dentaehe  Staa- 
ten. Ein  Jahrbuch  und  Chronik  von 
Deutschland.  Grimma  (QeUiardt)  1866. 

'    8.  (1  Thlr.). 

Steinbard  (S.),  VolkabibUotheic  der 

LüTuIer-  u.  Völkerkunde.  I.Bd.  Deutsch- 
land und  sein  Volk.  3— 8.  Lief.  6o- 
tiia  (Scheabe)  1866.  gr.  8.  (h  6  Sgr.). 

Original -Ansichten  der  historisch -merk- 
würdigsten StÄdte  in  Deutschland.  Hcr- 
ausgeg.  V.  L.  Lange  u.  Jul.  Lange. 
No*  240  — S48.  Dannstadt  (Lange), 
gr.  4.  (k  10  Sgr.). 

Gallerie  pittoresker  Ansichten  des  deut- 
schen Vaterlandes  und  Beschreibung 
deneU>en.  Lief.  1 — 6.  Leipzig(Haendel) 
1856.  gr.  4.  (h,  6  Sgr.). 

Marmier  (X.),  Un  ^t^  au  bord  de  la 
Baltique  et  do  la  mer  du  nord.  Sou- 
venirs de  voyage.  Paris  1866.  TUIf 
»64  S.  8.  (ITUr.  20  Sgr.). 


Barrew  (J.),  Summer  Tonn  in  Centrai- 
Euro  pe,  1853  —  1854.  PartlL  Northern 
Gerinany,  Styria,  Carinthia  etc.  Lon- 
don (Dalton)  1856.   104  S.  12. 

Forbes  X'f'\  Slg^rt^Sering  in  Genwny 
and  the  T^Tol  in  the  Autumn  of  1855. 
London  (Smith  &  £.)  1856.  868  S.  8. 

(v.  Stramberg),  Denkwürdiger  und 
nützlicher  rheinischer  Antiqnarius.  Mit- 
telrhein. l.Abthl.  4.  Bd.  5. Lief.  2. Ab- 
theil. 5.  Bd.  4.  u.  5.  Lief.  1856.  gr.  8. 
8.  Abtbeil.  4.  Bd.  l.Lief.  (k  |  Thk.). 
Coblenz  (Hcrgt). 

Bradshaw's  IIlu-.trated  Handbook  for 
Travellers  in  Belgium,  on  the  Bhine, 
and  tlirougfa  portiona  of  Bbenisb  Prue- 
sia.  London  (Adams)  1856.  166S.  8. 

Kühne  (F.  G.),  Von  Cöln  bis  Worms 
und  Speyer.  Rheinische  Städte  und 
LandsdhaAen.  Leipzig  (LotqIc)  1866. 
Vin,  143  S.  8.  (10  Sgr.). 

Pröhle,  Eine  Uanwanderung.  —  Wei- 
marer  Sötmiäiftbt,  1866.  No.  24  ff. 

Klein  (K.)f  Die  hessische  Lndwigsbahn 
oder  Worms,  Oppenheini  etc.  topogra- 
phisch und  historisch  dargestellt.  Mainz 
(Le  Roux)  1866.  12.  (^lUr.). 

Prenfaen. 

Dove(H.W.),  Bsber  das  Klima  dea pfen- 

fsischen  Staats.  —  Z.  f,  ollgmn,  Erd- 
kunde. N.F.  L  S.  877. 

Das  Königreich  Preufsen  in  malerischen 
Original-Anaichten.  Von  einem  histo- 
ri.«ich -topographischen  Text  begleitet, 
Nr.  78-81.  Darmstadt  (Lange)  1856. 
Lex.  8.  (k  7^  Sgr.). 

Zur  Bev61kerungsdichtigkcit  und  dem 
Wohnungsverhältnifs  im  preu  fsischen 
Staate.  —  Beilage  zur  Deutschen  Kli- 
nik. 1866.  No.  6. 

üeber  ^Ansahl  der  Geburten,  neu  ge- 
schlossenen Ehen  und  Todesfiille  im 
preussischen  Staat.  Forts.  —  Mittheil, 
du  Strikt,  HtOMstlkmAinmft,  1866. 
No.  10.  11. 
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8eliii1»«rt,  Zar  OcMhiehto  und  Statistik 

der  akademischen  Studien  tind  gelehr- 
ten Berufe  in  rreufsen  seit  1840.  — 
Arek,  f.  LatuUsk.  d.  preuft.  M<mareki€. 
n.  1856.  2.  Quartal  p.  188. 
üeberpicht  der  im  preufsischen  Staate  auf 
gesetzlichem  Wege  stattgehabten  Ein- 
find AnswmDderaiigen  in  dtai  lelsCen 
Quartale  des  Jährest  1  854  und  im  Laufe 
des  Kalenderjahres  1855.  —  Mtttheil. 
d.  Berlin,  statistischen  Bureau's.  1856. 
Ko.  11 1 

Statistische  Uehersicht  des  im  pretifsischen 
Staate  in  den  37  Jahren  1818—1854 
snr  Einholung  der  Allerhöchsten  Be- 
ttttignng  Ton  dem  Jastixiainister  vor 
gelegten  rechtskräftigen  Todflsnrtbeile. 
~  ibid.  No.  18  ff. 

SintlstiMiM  Nachrichten  Iber  den  Vieh- 
attad  in  proul'H.  Staate  nach  den  ZUh- 
Innpen  am  En<ie  d.  Jahre  18 18:n, 
1843,  1852  und  1855.  —  ibid.  Ko. 
18  ff. 

Stttiatiidie  Nachrichten  TOn  den  preufsi- 
schen  Eisenbahnen.  Bearbeitet  von  dem 
technischen  Eisenbahn-Bureau  des  Mi- 
nisteriums für  Handel  etc.  2.  Bd.  Ber- 
lin (Emst  n.  Korn)  1856.  Fol.  (3  Thlr.). 

Sndebeek  (M.),  Der  Zobtenberg  und 
■ein«  Umgebung.  Eine  Monographie. 
Bonn  (Weher)  18r)6.  4.  (4  Thlr.). 

Bergius,  Die  Civilbevölkernng  des  Re- 
gierungsbezirks Breslau.  —  33.  Jah- 
r«$Unehi  d.  «eUes.  Ge».  f»  waitriM» 
Kultur  1856.  p.  201. 

Gottschall  (H.),  Das  schlesische  Ge- 
birge. Leipzig  (Brockhaus)  1857.  8. 
(i  Thlr). 

Krebs  (J.).  Der  Sndetenfilhrer.  Taschen- 
buch fUr  Keisende  iu  das  schleeiache 
Gebirge  in  doeaen  gasxer  AnsdebnuDg. 

2.  Aufl.  3.  Abth.  Bradm  (Korn)  1856. 
8.  (26Sgr.). 

Dietrichs,  Der  Boden  in  der  nttchsten 
Umgebung  Bariina.  —  Ardiikt  f.  Ltm^ 
desk.  der  preu/s.  Mmianhi»  XSL'  1866. 

3.  Quartal,  p.  398. 

Beck,  Das  Eichsfeld  und  seine  Bewoh- 
aw.  —  ibid.  ni.  1856.  8.  Qwyrtai. 
p.  114. 

Qiefera  (W.  £.),  Ueher  das  CasteU 
jüiao. ZeiitoAr.  /.  vakiri,  Crtsdh.  «. 
.IfNi'fWwii.  We»tfal«u,  JV.  F.  YIL 

1856. 

Geisberg  (C),  Ueber  den  Handel  West- 
iUna  mit  Englaad  im  UMalaUw  «. 
Nnditnig  dasn.  —  Ibid. 


Emmerich  (N.),  Neues  atatlfltisdbea  Hand- 
buch des  Regierun gsbeailka  Anislu  r^'. 
Arnsberg  ^Ritter)  1856.  gr.4.  (|  Thlr.). 

Wnrffbain,  Die  MeUoratien  dee  Mtln- 

sterlandes.  —  Arch.  f.  Londoh,  der 
J'rttiß.  Monarchie.  Tl.  1856.  2.  Quar- 
tal, p.  1>  vergl.  Bömberg  s  Zeitschr. 
f.  praet  Sanhmtt.  1856.  p.  119. 

Vogt  (P.  F.  W.),  Monographie  der  Ruhr. 
Giefsen  (Rieker)  1856.  227  S.  8. 

Beitrag  zur  Territorial  -  Geschichte  der 
Ftavftiseben  Bbeinprorins. .  Mittiuih 
fJ.  Berlin.  Statist.  Bureaug,  1856.  No. 
20  f.  vergl.  No.  1—8. 

Hoeker  (R.),  Der  Rhein  von  Mainz  bis 
Köln.  Leipzig  (BrocUiana)  1856.  IV, 
200  S.  8.  (i  Thlr.). 

Delahaye  (A.),  Guide  du  touriste  h 
Tr^es.  Deecrlption  de  eette  vüle  et 
de  ses  monuments  antiquc-s  et  moder- 
nes etc.  Trevcs  (GaU)  1867.  II,  76  S. 
12.  (10  Sgr.). 

da  Sani e 7  (F.),  Troia  joror»  b  Trires. 
—  Eevue  eonfa^poraiiie.  XZYIIL 1856. 
p.  571. 

Die  sächsischen  und  thüringi- 
schen Länder. 

Hingst  (C.  W. ),  Allgemeine  Landes- 
Itunde  oder  geographisch  -  etatiatiach- 
histori-sche  Eesehrcibung  der  sächsischen 
Länder.  1.  Heft.  Elsterbug  (Dieael) 
1856.  gr.  8.  (4  Sgr.). 

Albnm  der  SeUSaser  und  Bitteigttter  im 
Königreich  Sachsen.  TTcrausgegebcn  von 
F.  A.  Poe  nicke.  Heft  47  —  59.  Leip- 
zig (Expedition  des  Albums),  qu.  Fol. 
(b  1^  Thlr.). 

Helm  (A.),  Fremdenführer  von  Dresden 
und  der  sächsischen  Schweiz,  Tepliu, 
Prag  und  Wien.  TepUtz  (Helm)  1856. 
208  S.  16. 

Die  Ilauptresultate  der  Volkszählung  im 
Königreiche  Sachsen  am  S.  December 
1855.  —  ZtUteir.  d  ttaÜtL  Sutern» 
d.  k.  $SekM,  Mimkt,  d,  hmern  1866. 
p.  108. 

Beiträge  zur  Gewerbegeographie  und  Ge- 
imbestatistik  des  KSnSgreicbs  Saehsen. 
_  ib!<l.  1856.  No.  3. 

Die  Baumwullenspinnerei  im  Königreich 
Sachsen  seit  ihrem  Ursprünge  bis  anf 
die  nenesto  Zelt.  —  ibid.  1856.  No. 
8.  0. 

Die  physische  Beschaifenheit  der  militär- 
pflichtigen B«r61kanmg  im  KinigNich 
Sachsen.  —  ibid.  1856.  No.  4^7. 
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Lange  (G.),  üebdnidit  der  in  ein«m 
8jährigen  Z«itraurae  cnUivirten  und  in 

Wiesen  umpownmlcltpn  Teichflitclien  in 
den  zum  ehemaligen  riscliurbarium  von 
Zittan  gdi5rig  gewMenen  Teidurevie- 

ren.    AVyeni.  Deutsche  Natm'kiBt. 

ZtUung.  N.  F.  II.  7.  1856. 

Die  altenburger  und  lauBitzer  Wenden.  — 
AtMand  1856.  Nr.  2». 

Apfelsted t  (II.  F.  Tl..),  Hrimnth^knnde 
dea  Fttretenthuius  Schwarzburg-Sonders- 
knuen  S* — 8.  Heft.  Sondenlunuen  (Ku- 
pel)  1866  (k  \  Thlr.). 

Bremen.    Hamburg.  Lttbeck* 
Mecklenburg. 

Hintze  (E.  A.),  Beitrüge  zur  Kunde  des 
Uerzogthunis  Uremen.  Stade  1856.  24 
8.  gr.  8.  (4  Sgr.). 

ITaiiibiirf^  in  seiner  gepcnwflrtigen  Gestalt 
und  seine  reizende  Umgebung.  Nach 
der  Natur  gez.  und  in  Stahl  gest.  von 
berühmten  KUnPtlcm.  Bis  jetzt  20 
Lief.  Hamburg  (Berendsobn)  1865.  66. 
qu.  FoL  (ä  12  Sgr.). 

Erittnerang  an  Hamborg.  Hamborg  (Gafs- 
mann)  185G.  qu.  Fol.  (In  engl.  Einb. 
u.  in  Mappe   7  Tlilr.  18  S-r.). 

Deccke,  Die  Freie  und  llantjc-Stadt  Lü- 
beck. Fitr  Fkemd»  mid  Einheinüeehe 
beschrieben.  2.  Aufl.  "Mit  A  Aii-^irhten, 
einem  Plane  und  einer  Karte.  Lübeck 
(v.  Rohden)  1866.  VI.  n.  188  S.  gr.  16. 
(3  Thlr.  10  Sgr.). 

Tabellarische  Uebersicht  des  Lübeckschcn 
Handels  im  J.  1855.  Zuaanuneuge- 
Btellt  rem  Bnreaa  der  Handebkammo'. 
Lübeck  (v.  Rohden)  1866.  FoL  {\ 
Thlr.). 

Gott  he  11,  Mecklenburgisches  Album. 
Eine  Seihefblge  in  Stidiletiehen  ana^ 

geführter  Ansichten.  Nach  der  Na- 
tur gezeichnet.  Bis  jetzt  18  Lief. 
Hamburg  (Berendsohn)  1855.  56.  qa. 
FoL  (k  I  Tlilr.). 

Hesaen-Kassel  und  Hesaen- 

Durmstadt. 

Muller  (E.))  ^^^'^  hessische  Land  und 
Volk.  Leipzig  (Brockbaus'  Reisebibl.) 
1857.  9  6L  187  S.  8.  TUr.). 

Lynckcr(K.),  Cassel,  TVilhclmshShe  und 
die  schönsten  Tunkte  der  Umgegend. 
Ein  Wegweiser  für  Fremde  und  Ein- 
heimiKlie.    Ißt  «iaeni  FlaM  ond  el- 


onor: 

ner  Karte.  4.  Anfl.  Caseel  (Bertram) 

1850.  III  n.  06  S.    32.  (10  8>,;r.). 
Landau:  Wo  lag  Breidingen V  —  Cor- 
respondenzhL  d.  Getammtver.  d.  deut- 
tekm  Gwihkkt»'  «.  MimrOik,  1866. 

p.  57. 

Scbaub  (T.),  Coltorbilder  der  Wetterau. 
— fVowib/tirt.  Jfmewn  1856.  Ho.  18. 20. 

Baden.  WUrtemberg. 

Hennisek  (A.  J.  B.),  Das  GroAlieno^- 
thnm  Baden,  historiscli  -  ^'rutn-aphiech:- 
statistisch  -  topographisch  beschrieben. 
Mit  Beigaben  von  J.  Bader.  Mit  ei- 
ner Karte.  1.  n.  8.  Lieft  Heidelberg 
(Gros^che  TJniv.-B.)  1866.  8. 1—904. 
gr.  8.  (Ji  IG  Sgr.). 

Buddaeus  (A. ),  Von  Frankftirt  a.  M. 
nach  Baad.  Biaenbahnfidut  nnd  Wen* 
dening  im  süddeutschen  Rheinlamlc. 
Leipzig  (Brockhaus)  1856.  2  Bi.  and 
15«  S.  8.  (10  Sgr.). 

Reich  (L.),  Die  Insel  Mainau  und  der 
Badi^iche  Boden.scc.  Cariamhe  (MllUer) 
18Ö6.  8.  (If  Thlr.). 

Beeebieibung  dea  Stadtdirektione-Besiriics 
Stuttgart.  Herausgegeben  von  dem  k. 
Pt;itistisch  -  topograph.  Bureau.  Stutt- 
gart (^lialibcrger)  1856.  gr.8.(liThir.). 

Bayern. 

Gistel  (W.),  Neneate  Geographie  nnd 
Statistik  des  Königreichs  Bayern.  Stran- 
hint,'  (Schorner)  1856.  gr.  8.  (|  Thlr.). 

Vogel  (M.  A),  Nachricht  Uber  die  östli- 
che Fortaetznng  dea  BSmer-Stmben- 
segments  bei  GrnlMutittt. —  06er5ayers, 
Archiv.  XV.  2. 

Zopf  (B.),  Ueber  die  römische  Heer- 
atraAe  von  Partenkiroben  (Fartbannm) 
über  Ammergau,  Schongau  und  Kpfach 
(Avodiacum)  nach  Augsbuig  (Augoatn 
Vindelicorum)  —  ibid. 

Whitling  (H.  J.),  Ffctues  iVom  Nn- 
rombcri;'',  find  TJanibles  in  the  Hills  and 
Vallevs  of  Frauconia.  New  edit.  Lon- 
don (Bentlcy)  1866.  5948. 8.  (7  8.  6d). 

Rosenheyn  (M.),  Aus  dem  Fichtelge- 
birge. —  Die  WcU  1856   No.  35. 

Stadelmann,  Die  Himmelkroner  Allee. 
—  Archiv  für  OttA.  und  AUtrUmmu- 
kumh  von  Oberfrxmkm,  TI*8.  1856. 
p.  72. 

liürtel  (M.),  Der  Quinctgau  oder  KUn- 
Bengtn,  scIiMni  groAea  Uaiing»  aacht 
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enthaltend  das  «atanTQithal  und  KoII- 
bachthal.  2.  Sect.  —  Verhandl.  d.  hist. 
Ver.  m  Niederbagem.  Bd.  lY.  Heft  4. 

im. 

Wagner  (J.  .T.),  Artobriga,  die  rSmischc 
Hittelatation  zwischen  Bid«yo  and  Ja- 
rmfOf  aufgeAinden  im  Buigenralde,.  der 
Sladt  Tramistem  gegeattber.  —  Oiei^ 
hayer.  Archiv.  XV.  2. 

Am  Traonsee.  —  Bremer  Sonntagsblatt. 
1666.  84. 

Die  Algtaer  Alpi  ii  bei  Oberstdorf  und 
Sonthofen.  Zugleich  ein  Führer  für 
Frande.  Manchen  (Franz  in  Comm.) 
18b6.  gr.  16.  (IS  Bge^  mit  Kptn,  geb. 
26  Sgr.). 

Znr  älteren  Statistilc  des  Bisthums  WUn- 
boig.  —  AMgtbmrg.  PostzeUmg,  1866. 
No.  84. 

Die  Bevolicerung  Baiems,  mit  Rücksicht 
«tif  die  freiere  gewerbUcbe  Bewegung 
iB  derPfUs.  —  Jmtritu  1866.  Heft  10. 

Biehi  (W.  H.),  Pf&lzische  Dörfer  im 
Grundrifs.  —  WeMermann'$  illtutr. 
deutsche  Alonatuchr.  1856.  p.  16. 

Dia  Btbnographie  auf  der  Landkarte. 
Eine  Skizze  aus  Rheinbaycm.  —  Deut- 
sche VierU{fakrt-Bckrift,  I9b6. 4.  Heft, 
p.  87. 

Oeiterreiob. 

Cbmel  (J.),  Zur  Literatur  der  Geugia- 
phie,  Geschichte  und  Statistik  Oester- 
reichs seit  1848.  —  Notizblatt.  Bei- 
leide zum  Archiv  f.  JSjmde  Österreich. 
Oeeekiehtsquelleti*  1866.  No.  18. 

Stern  (St.),  Creographie  und  Geschichte 
des  österreichischen  Kaiserstaates  ftlr 
Unter-Bealschulen.  2.  Aull.  Wien  (Mayer 
«.Co.)  1866.  m«.  S80&  8.  (18 
Sgr.). 

Ungewitter  (F.  IL),  Die  österreichische 
Mmiarehie,  geographisch,  statistisch,  to- 
pographisch und  historisch  dargestellt 
8.  Lief.  Brllnn  (Buschak  und  IigUlg) 
1956.  gr.  8.  (1  Thlr.). 

Uebetaidit  dar  Waaren-Ein-  imd  Aua- 
ftdir  des  allgemeinen  österreichischen 
Zollverbandes  imVerwaltungsjahre  1 858. 
Herausg.  von  der  Direction  der  admi- 
BisIvatiTea  Statistik  im  k.  k.  Haadsla- 
ICnisterium.  Wien  1856.  (Ans  dar 
k.  k.  Hof-  u.  Staatsdruckcrci).  68  S.  4. 

Uebersichtstafeln  zur  Statistik  der  öster- 
laicUschen  Monarchie  nash  im  legab- 
niaeen  der  J.  1861  •.-66  sasaauaeacB- 


Rtellt.  —  3fit(keil.  aus  d.  OebM»  der 
Statistik.  4.  Jahrg.  Heft  3.  5. 

Die  Schifffahrt  auf  der  Donau.    Der 

BeJmhof.  1856.  No.  18. 

Die  Wälder  in  Oesterreich.  —  €hutMt 
JZeitung.  1856.  No.  66.  67. 

Jaaobi  (V.),  Die  Bedentang  der  b6h- 
mischen  Dorfnamen  für  Sprach-  und 
Weltgeschichte.  Leipiig(SclnUia)1866. 
gr.  8.  (14  Thlr.). 

Roeanbeyn  (M.),  Ans  BShmea.  —  Dit 
Welt.  1856.  No.  44. 

Jirooek  (IL),  Dio  Bozirko  von  Leito- 
miäclü,  Wratislav  und  Chrudim  bis  som 
J.  1860.  Bfai  Beitrag  anr  alten  To- 
pogrnphio  Böhmens.  —  Parndtky  ar- 
chaeologicke  amistopiani.  Arehäol.  «. 
toj)ogr.  Denkwürdigkeiten.  II.  1866. 
8.  Heft. 

Statistische  Daten  Ober  die  Stadt  Bms. 

—  BoheuMu  1866.  Ho.  4. 
Sehnbert  (Fr.  K.),  Hdnik  mid  setne 

Denkwürdigkeiten.  Prag  (Druck  von 
F.  Kohlicek  im  fttntt  Seaninar)  1866. 
68  S.  8. 

Der  Ftttoer  in  Karisbad  aad  aeinen  UbI*- 
gebungen.  7.  Aufl.  Kariabad  (nanlaek) 

1866.  182  S.  kl.  8. 
Hochstetter  (F.),  Ueber  die  Lage  der 
Karisbaiar  Thermen  in  iwei  paniBetn 

QuellcnzUgen.  Wien  (BwiOTlüllar)  18(6. 
Lex.  8.  {\  Thlr.). 

Holmberg  (A.  E.),  Gaitsbad,  deasKl^ 
lor,  Brunnslif  och  Omgifhingar.  Stack- 
hohn.  1856.  84  S.  8.  (32  sk.). 

Kap  per  (S.),  Klein  Jaresch.  Aus  einer 
bShmiscbte  Baigaiannsgegend.  ITe- 
stemtann's  illustr.  dSeaÄeAe  Momai»- 
schr.  I.  1866.  p.  1. 

Balik  (J.),  Der  heilige  Berg,  oder:  Ui- 
Btoiiedia  BeschreibnB^r  des  bdBgen  Ber- 
ges ob  der  Stadt  Pribram  im  König- 
reich Böhmen.  Fortges.  u.  verm.  von 
P.X  Pallete.  Xlsidians  (Landfrass) 
185G.   90  S.  8. 

Jlwof  (F.),  Beitrage  zur  Geschichte  der 
Alpen-  und  Donaulttnder  1.  Ueber  die 
ältesten  Bewohner  Boriknna.  Gnttz 
(FersÜ)  1856.  .4.  (12  Sgr.). 

S  c  h  m  i  d  1 ,  Der  Mona  Cetius  des  Ptolc- 
mäus.  —  Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak. 
d,  Wt$$,FiHLkbt,€l,JX,%.9.  p.888. 

Die  slawisdie  Berolkemng  in  Nicderöster- 
reicb.  —  Gazeta  Lwowska.  Lemberg. 
1866.  No.  1. 

Mandl  (A.),  Die  Staatsbahn  von  Wien 
nach  THeet  mit  ihren  Umgebnagea. 

37 
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•  Biilgdcttet  und  poetisch  begleitet  von  I 
J.  G.  Seidl.    Mit  30  Oripin. -Ansich- 
ten. Heft  1  —  6.    Triest  (Kun&tanstalt 
d.  «flterr.  Lloyd)  1856.  &  1—144.  8. 

Schmidl  (A.),  Eine  Woche  in  Wien. 
Zuverlässiger  nnd  zeitsparender  Führer 
durch  die  Kaiseratadt  und  ihre  nächste 
UmgelmiigMi.  5.  A«fl.  Wtea  (Ger<dcb 
Sohn)  185G.    84  S.  8. 

Noül  (Ch.)i  I^ouvcau  gaide  de  l'^tranger 
dans  la  viUe  de  Vienne  et  aee  «nvi- 
xotM.  Vienne  (BmumtÜler)  1856.  16. 
(I  Thlr.). 

Kreasiger,  Das  Bad  Dentsch-Altenburg 
In  üfiedeHhtenetelL.  Pnflilraxg  (Wi- 
gand) 1856.  XIV,  195  S.  8. 

Schr5ckinß;cr-Neudenhcrg(J.R.  v.), 
-  BeisegefUbrte  durch  Oberösterreichs  Ge- 
biigdand.  Ein  W^^weieer  in  Lins  nnd 
seine  Umgebung,  durch  das  Salzkam- 
mergut, nebst  Ausflügen  nach  Bad  Hall, 
Gastein,  Aussee,  Spital  am  Pyhm  nnd 
einem  grofsra  Theile  des  Traunkreisea. 
4.  Aufl.  Lins  (Fink).  YUL  968  S.  8. 
(1  Thlr.). 

Bosenbeyn  (M.),  Ana  ObefMeneieh. 

~  J>k  Welt.  1856.  No.  36. 
Ana  den  Salzburger  A^pen.  —  Ibid. 

1856.  No.  28  ff. 
Die  Line-GniftndeneT  Eiaanbalm.  —  Augs- 

hnrger  Allgtm,  ÄtU.  BeU,  185&  l^O. 

251—57. 

White  (W.),  On  Foot  through  Tyrol  in 
Oe  Summer  of  1855.  LoMhm  (CSiap- 

man  &  H.)  186G.  324  S.  8.  (9  S.). 

Die  Bevölkerung  des  südlichen  Tirols.  — 
Jug$bwger  AUgem.  Zeit.  Beil.  1856. 
No.  188—94. 

Keil  (Fr.),  Das  Mineralbad  Leopoldsruhe 
nächst  Lienz  in  Tirol.  Innsbruck  1856. 
(Dradt  von  Wagner).  48  S.  8. 

Forstliche  Zustände  in  Sfldtirol.  —  Mit- 
theil, des  Forstvereins  der  ö»t»reich, 
Alpenländer.  1856.  No.  7. 

Fofstatetiatiadie  Beadmibmig  ron  Yop- 
arlberg.  —  ibid.  No.  2. 

CS  th ,  Beschreibung  steiermärkischer  Bur- 
gen und  Schlöeaer.  FSUan.  MUtkeil. 
d.  hieu  r«r»  .f,  auitrmark  1855*  6. 
Heft. 

Graz.  Ein  treuer  Führer  su  den  Merk- 
wOrdigkelteii  der  Ihnpfatadt  Staier- 
marks.    Gras  (IfOUftifli)  1856.  16. 

(I  Thlr.). 

Weidmann  (F.  C),  Ulustrirter  Fremden- 
'  fldner  mm  Qu»  nnd  a^en  maleriachep 


oner: 

I     trmgebnngen.  Graz  (Fenfl)  1866.  TIH 
I      u.  317  S.   16.   (24  Sprr.). 
Macher  (M.)»  Der  Fremdenführer  nach 
dm  WalUUirtaaiie  HaiiarZdl  in  Slaier- 
mmA  und  seinen  interessanten  Gebirgs- 
gegenden etc.  3.  Aufl.  Wien  (Gmnd) 
1856.  VI  u.  158  S.  Id.  8. 
Dar  Kanwt  Glaidienberg  in  Steiermark, 
mit  der  Konstantinsquelle ,  der  Karls- 
quelle,  dem  Johanniabmnnen,  der  Klaus- 
ner Stablquelle,  und  derllolkenkur-An- 
stalt.    Gratz.  1856.  188.  8. 
Costa  (E.  H. ),  Beiträge  zur  Literatur, 
betreffend  Krain's  Geschichte,  Topogra- 
phie nnd  Statiatik.  —  UUHM,  4. 
stor.  Ver»  /.  JQ^.   1856.  Febmar- 
Heft. 

Triest's  Schifffahrtsverkehi  im  J.  1855. 

—  AmMa.  1856.  Haft  9. 
Statistica  delle  nascite,  morti  e  matri- 
monj  nella  R.  cittk  di  Trieste  pel  1855. 

  Sollet,  di  notizie  italwm  e  «Iro- 

nter«  ate.  iMT  Mmirta  «<e.  ToL  40. 
1856. 

Ungarn.  Galizicn.  Siebenbürgen. 

Diilmatien. 

Hahn  (H.j,  Historisch-topograplüsch-star 
tiatiacbe  Bdttige  snr  Kenntnis  des 
heutigen  Ungarns.  1.  Heft.  Pesth  (Bdal- 
mann)  1856.  gr.  8.  (20  Sgr.). 
Studien  aus  Ungarn.  —  Oesterreich.  Ztg. 

1856.  Mb.  8.  86. 104. 190. 
Aus  dem  ostlichen  Donaureich.  —  Augs- 
burg. AUgem,  Ztitg,  X856.  BeiL  Ko. 
167—292. 
SsSlösi  (Bl.),   Miramaros  magye  via* 
sonyainak.     (Auseinandersetzung  dea 
Mnnnaroacher  Komitates).  Mit  e.  Karte. 
Peafli  1866.  48  S.  8. 
Zepharovich  (V.),  Die  Halbinsel  T!- 
hany  im  Plattensee  und  die  nächste 
Umgebung  von  Fttred.    Wien  1856. 
87  S.  8.  Hit  9  Taf.  (Abdraek  ana  d. 
Sitziingsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.). 
Die  Knochenhöhlen  von  Tufna  in  Ober- 

nngam.  —  Autland.  1856.  Ko.  69. 
B8hm,  FMi^Statialik  daa  Lngoaer  Krei- 
ses im  Temeser  Banate  und  der  ser- 
bischen Woiwodschaft.  —  MMkeil.  d. 
imgmii^m  ForePm^Srnt.  1856. 


Uebersicht  der  kultivirteu  Bodenfläche  in 
GaBsian  «id  depan  Bifalee«  —  Wo- 
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cktmUiUge  mr  Lmktrg.  ZtUg*  1866. 
No.  11. 

SimiBgiBowies  (Fr.),  Zur  phyiiaoliflB 

G«ognpbie  der  Bukowina.  Mit  einer 
Karte.  Wien  (gednMki  bei  Sohwtiger) 
1866.  62  S.  8. 


Eisner  fJ.  G. ),  Das  GrorsiUrsteothuni 
SiebenbUrgeo.  —  Amland,  1866.  No. 

871: 

Söllner  (J.),  Statistik  des  GrofsfUrsten- 
thums  Siebenbttrgeo.  1.  Bd.  Hermann- 
sUdt  (Steinhanseen)  1856.  gr.  8.  (1^ 
Thlr.). 

Schuller  (K.),  Zur  Frage  Uber  die  Her- 
kunft der  Saeheen  in  Siebmbttigen. 
HttnuHUUtadt  (HMh)  1886.  87  & 

8.  (8Sgr.). 

Posch  (J.),  ErdfHy  nagyfejedelcms^g  mi- 
den  kö2«ego  betärendes  nevtara,  ma- 

lozsvdr.  1856.  74  8.  8.  (Alphabet 
Namensvcrzeichnifs  aller  Gemeinden  des 
Grorsfünttenthum«  Siebenbürgen.  Klau- 
•enborg). 

Wanderungen  im  ZiptMiaiidtk  —  MtXmd 
1866.  No.  42. 


Dttmmler,  Ueber  die  iilteate  Geschichte 
der  Slawen  in  Dalmatien.  —  Hitzungt- 
6<r.  dL  Wimer  Ah.  d,  Wi$$.  Pkil,  ki$L 
Cl.  XX.  2.  3.  p.  853. 

DUringsfeld  (J.  v.),  Skizzen  aus  Dal- 
matien. —  Europa.  1856.  No.  87  ff. 

Die  Schweis. 

Lata  (M.),  TeUittndiges  geographiecb- 
•tatistisches  HenA>Iiexicon  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft.  Neu  be- 
arb.  u.  vielfach  vermehrt  herausg.  von 
A«  ▼.  Spreeber.  8  Bde.  Aana.  1866. 
IV,  1070  S.  8.  (4  Thlr.  18  Sgr.). 

Tschudi  (J.),  Schweizerfllhrer.  Reise- 
taschenbuch. 2.  Aud.  St.  Gallen  (Scheit^ 
Un  XU  ZoUikoftr)  1866.  TL,  980  8.  16; 
nebst  e.  Karte  (28  Sgr.). 

Helvetienö  Naturschönheiten,  ader  das 
Scbweizerland  mit  seiuca  berühmtesten 
Bergen,  'mknoi,  SeeB,  HBaseB,  Wae- 
serfHllen  und  Heilquellen  etc.  In  poe- 
tiacben  Schilderungen  mit  2  Titelbil- 
dern vnd  Anmerkungen,  herausg.  von 
J.  Kirchhofer.  Aarau  (Morftfal)  1866. 
XYtt.612S.  8.  (l^TUr.). 


Alpina.  Beiee- Journal  fUr  Alpenwande- 
rer io  der  Schweiz.  Bed.:  H.  A.  Ber- 
lepteh.  1.  Jalirg.  1856.  84  Nrn.  St. 
Gallen  (Expedition  d.  Alplaa)  1866, 
Lex.  8.  (1  Thlr.  10  Sgr.). 

Baedeker  (K.),  Die  Schweiz,  die  ita- 
fieoiedien  Seoi,  Mitlaiul,  Oorae,  IW 
rin.  Handbuch  für  Beisende  etc.  6te 
umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Coblcnz  (Bae- 
deker) 1856.  LXV  u.  416  S.  8.  (1 
Thlr.  88  Sgr.). 

Ulrich  (J.  J.),  Die  Schweiz  in  Bildern, 
mit  erlikit.  Text  von  J.  Reithard. 
Lief.  1—8.  Stuttgart  (Scheitlin)  1856. 
qu.  gr.  Fol.  (k  2  Thlr.). 

Weber':*  illustcirte  Reisebibliothek.  No.  9. 
(Meyer  v.  Wiedikon,  Naturbilder 
«HS  dem  Sohweimltnde).  Leipzig 
(Weber)  1866.  8.  {\  Thlr.). 

Murray 's  Handbook  for  Travellers  in 
Switzerland  and  the  Alps  of  Savoy  and 
Fledment.  7ih  ediL  Londen  (Hnray) 
185G.  550  S.  12.  (7  S.  6  d). 

Coghlan  (F.),  Handbook  for  Travellers 
in  Switzerland;  with  Routes  throogh 
Belgioia,  HoUMid  and  Bhine.  Leadmi 
(Tallant)  1856.  254  S.  12.  (5  S.). 

Practical  Swiss  (jinide,  lUostcated:  the 
Whole  of  SiritMilaiid,  llmit  Bleue, 
Monte  Roe«!  liont  Cer\'iu,  the  princi- 
pal  Portions  of  Savoy,  Piedmont,  and 
North  of  Italy  etc.  By  an  Englishman 
fai  SirUnrimd.  Lenden  (Longman) 
1856.  160  S   12.  (2  S.  6  d). 

Wills  (A.),  Wanderings  among  the  High 
Alps.  London  (Bentley)  1856.  884  S. 
8.  (10  S.  6d). 

Alpine  Travellers.  Eine  Recension  der 
Schriften  von  Jb'orbes,  The  Tour  of 
MentBk&e.  Bdfaibnfgh  1855;Tsc  h  n  d  i, 
Sketches  of  Nature  in  the  Alps.  Lon- 
don 185G;  Kennedy,  An  Ascent  of 
Mont  lUauc.  London  1856;  Wills, 
Waaderings  among  tiie  Hi^ 
Londen  1866%  —  SMmrgh  Rmkm, 
1856.  p.  4a8. 

Bössuer  (G.),  An  den  Quellen  des  Rheins. 
—  Bi»npa»  1866.  Mo.  86  L 

Lunckenbein,  Im  Maderauer  Thal*. 
Wanderskizze.  —  Wüinartr  SomUtig»' 
blatt,  1856.  No.  35  f. 

Defor  CB.),  Dae  Bhiflsdithal.  ~  JNe 
Natur.  1856.  No.  88  ff. 

Reisebriefe  aus  GraubUndten.  —  Morgen- 
blatt. 1856.  No.  30.  84.  86. 

Coaz,  Topographischer  Ueberblick  über 
dea  Bemiaft-QeWrgsstock  and  Beicfaiei- 
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bnng  der  Ersteigung  atilncr  höchsten 
Spitze.  —  Jahrb.  d.  Naturforsch»  Gm. 
Grattbändens,  N.  F.  I.  1866. 

BtUdgUf  dti  PU  Laagoaid  in  Grau- 
bünden.  —  Augsburg.  AUgmt,  Zätg, 
1856.  BeU.  No.  244—50. 

Weilenmann  (J.  J.)»  Besteigung  der 
westlichen  höchsten  Spitze  des  Monte 
Rosa  im  Äugast  1855.  —  Z.  f.  all- 
gem,  Erdkunde,  N,  F.  I.  1856.  p.  80. 

Der  AvftBthalt  am  Genftnee,  bMoodm 
in  Montreux  und  Umgegend.  Baael 
(Georg)  185G.   8.   (12  Sgr.). 

de  Giagius-La-Sarra,  Recherches  sur 
qnelqiMt  loeallMi  dn  Ba»-Yall«to  •!  des 
bords  da  L^man  aux  premiers  si^es 
de  notre  tee  et  en  particulier  sur  l'd- 
bonlement  de  Taaredniiiim  «n  668.  — 
M6m.  de  VIn$UttU  mUkmi  Gm$OM. 

Frankreich. 

de  Saint-Martin  (Vivicn).  La  France. 
Deux  fragmeuts  de  son  histoir« 
gMpblqo«.  —  Btdhi,  de  im  Bcc  de 
Geogr.  Xn.  1856.  p.  24. 

Malte-Brun,  La  Franco  et  ses  colonies. 
Description  g^ographique  et  pittores- 
qne^  iHiiiMn  d«  iMMBn,  mmnKBm  de 
la  natura  et  de  VwmU  Fvia.  1S56.  8. 
(10  Fr.). 

B«aard,  Lettrar  rar  ndantM  de  laoe 

des  Gaule  is  et  des  Germains.  —  Bvl- 
let.  de  l'Acad.  d.  iScMMtt  4§  Bnoeel- 
U$,  XXIU.  p.  221. 

Morean  de  Jonn^a  (A.),  La  n«nce 
avant  ses  premiers  habitanta  et  Origi- 
nea  nationales  de  ses  populations.  Pa- 
ris. 1856.  888  S.  8.  (1  Tiilr.  ö  Sgr.). 

—,  Inflnence  dea  Tidaritadea  aeddes  aar 
la  raortalitd  des  populations  de  la 
France.  —  Comptc-Jiendu  de  l'Aead.  d. 
ßeiences  XXXVIU.  1856.  p^241.  vergL 
das  Excerpt  von  Koner  in  dir  Dnrf- 
echen  Klinik.  Beil.  1856.  No.  11. 

—t  Statistiqae  de  la  France.  Paria.  1856. 
ZXIV  n.  880  8.  8.  (1  TUr.  8  Sgr.). 

Wolowaki,  Communication  nvle  com- 
merce ext^rieur  d«  la  France  en  1855, 
suivie  d'observations  par  MM«Moreau 
de  Joanka,  Deeneyer  et  We- 
lowski.  —  Compte-Iiendu  de  l'Acad. 
d.  Sciences.  XXXVIIL  1856.  p.  277. 

Murray's  llaudbook  für  Traveileia  in 
Franeet  Mng  ft  Gnide  to  HenMil^, 
firitttt^,  tbe  Biven  Seine,  Loire,  Xhfine 


and  Garonne;  the  French  Alps,  Dau- 
phin^, Provence  etc.  with  maps.  Gtli 
edit  London  (Murray)  1856.  680  S. 
12.  (9  S.). 

Acht  Tage  in  Paris.  E'me  Anweisung; 
alle  Merkwürdigkeiten  dieaer  Uanpt- 
atadt  in  Zdt  von  einer  Woeiw  sn  Im- 
sehen.  Paris  (Leipzig,  Mi  rbnliroill  B>) 
1856.  195  S,  8.  (1  Thlr.). 

Bradsbaw's  lUaatrated  Travellers  Hand- 
book in  Vtmwt  adapted  to  all  the  Bail- 
way  Routcs;  with  a  short  Itineraiy  of 
Corsica,  and  Guide  to  Paris.  London 
(Adams)  1856.  222  S.  8.  (5  S.). 

Coglklnn  (F.),  New  Guide  to  Mt  «ad 
ita  Environs,  arranged  to  cnable  ttie 
Stranger  to  visit  evcry  object  of  in- 
tecest  in  Ten  Days.  17th  edit.  Lon- 
don (Tallant)  1888.  888  a  18.  (S  & 
6  d). 

Galignani'a  New  Paris  Guide  for  1856: 
Beviaed  and  varifled  by  persoBal  in* 

spection  etc.  BeiT  edit.  corrected  for 
1856.  With  map  and  plates.  Londoa 
(Simpkin)  1856.  12.  (10  S.  6  d). 

Stanford'a  New  Guide  to  Faiv.  With 
8  M^>8  and  View  of  the  Champs  Ely- 
s^es.  New  edit.  London  (Stanford^ 
1856.  214  S.  12.  (2  S.  6  d). 

Bradaliaw'a  ninatrafead  Guide  thronißk 
Paris  and  its  Environs.  Londeil(AdaMa) 
1856.  76  S.  8.  (1  S.). 

Goodrich  (S.  G.),  Sketche  of  Paris  and 
the  Parisians.  London  (Ward  &  L.) 
1856.  880  S.  12.  (2  S.). 

Berty  (A.),  Hecherchea  historiqaee  et 
topographiquea  aar  lee  tenaina  de  In 
paMrfiae  Saint^Salpice  qui  ^Uuent  en- 
core  en  culture  au  XVI«  siöcle.  —  Re- 
vue archeol.  Xlll.  1856.  p.  416. 

Lef^Tre  (£.)»  D^tartemmt  d*Baie-et- 
Loir.  Dictionnaira  g^gn^hique  dea 
communes,  hameaux,  fermes.  moulins, 
ch4teaux,  nuüsons  et  chapeUus  ayant 
nn  noB  partioaUer  «te.  Ghartree  (Gar- 
nier) 1856.  2  voL  12. 

— ,  Annuaire  statistique,  administratif, 
commercial  et  historiqne  du  Ddparie- 
ment  d'Eore'efr'Leir»  pent  1868.  17« 
annde.  Chartraa  (CtaniaK)  1888.  18. 
(2  Fr.  50  c). 

Pavlet,  Voyage  d^moine  del'aMMgr» 
de  Vdzelay  dans  le  pays  Ilamoia.  ~ 
La  Picardie,  1866.  (AoAt,  teptm- 
bre). 

Baron  (L.),  La  Bieta^  eafiioliqae. 
Deaeriptien  libtetiqpe  Jt  pltteieavM» 
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pc^o^d^  d'une  excanlon  dans  le  Bocage 

vend(^en.    Paris  et  Lyon.  185C.  8. 
Keisebriel'c  aus  der  Bretagne.   —  Aus- 

tmd,  1866.  No.  97  £  84  f.  M  & 
Annuairc  statisti'iue ,  historiquo  et  adrni- 

ubtratif  du  d^partenient  du  Bas-Rhio. 

Ann^  1866.  Strasbourg  (1866).  12. 
Bomlay  (£.)>  Esmu  sur  le  Systeme  d^- 

tnuAw  des  Romains  dans  lo  payt  Sdmn. 

Paris  (DumouUn)  1866.  8. 
Botslgnol,  AUm,  Stadls  rar  «m  aam« 

pagnc  de  Jalaa  C4m*  D^mu  M9» 

16  Bl.  4. 

Deajardins,  Memoire  relatif  au  travail 

da  ]|.A.Dalaflroizt  Daeouvwta  d'AIisa. 

BtäUt.  dt  la  Soc  J§  (MofT.  17«  Mk. 

XII.  1856.  p.  81. 
Jomard,  Extrait  d'im  m^oire  rar  l'em- 

plaeMMDi  dAkiia.  _  ibid.  m  1866. 

p.  94. 

Coynart  (K.  de),  Etada  hiatoriquei  to- 
pographique  et  mflitaire  aar  la  dttf 
ganloiae  d'llüia.  Patia  (da  MartlMt) 

1866.  8. 

Bevillout  (Vict.),  Alaiaei  Alisa,  ni  l'une 
al  raola»  na  paat  6m  Alaaia.  ^daa 

oritiqnM  d'hiatoire  et  de  topographie. 

Besannen  (Veuve  Deis)  1856.  8. 
Blassen  au^i  äUdt'raukrcicli.  —  Morgen- 
VtOL  18M.  Vo,  tu 

Archard  (P),  Guide  du  voyagenr,  ou 
dictionnaire  historique  des  rues  et  des 
places  d'Avignon  etc.  Avignon  (S^guin) 
1866.  8. 

Port  (C),  Essai  sur  lliistoire  du  com- 
merce maritime  de  Narbonne.  Paris 
(Damond)  1855. 14  Bog.  gr.8.  (4  Fr.). 

Baad«  Lands  of  Spidn  and  France.  Wiüi 
an  Account  of  a  Visit  to  the  Repnblic 
of  Andorre.  London  1856.  VUI, 
•08  8.  8.  (4  TUr.  6  «gr.). 

Die  Niederlande  und  Belgien. 

Lagarway  (F.)-,  Iidaidhig  tot  da  aar- 

drijslninde,  bevattende :  Eene  beknopte 
basohrgving  van  het  Koningryk  der 
Kadeilsndan,  hat  GroodMrtogdoitt  Lu- 
xemburg en  da  baaittingen  van  Ncder- 
land  buiten  Europa.  2  ^  uitgave.  Dord- 
recht  (Lagerwey)  1866.  66  bL  8.  (F. 
0,80). 

Kray tbo seh  (D.  J.),  Beknopte  aardt^ 
kundige  bcsrhrijving  van  het  Koning- 
rijk  der  Mcderlanden  en  het  Groother- 
togdom  hwwntlbngt  beaewi  eea  kart 
aveixigt  Tan  Nsdnlands  boitenlaad- 


che  bezittingen.  Kaisen  (fm  Halst) 
1856.  8.  (F.  0,10). 

van  der  Aa  (A.  J.),  üns  vaderlond  en 
a^  bewaMia,  basehrQving  van  de 
Steden ,  dorpcn  en  vordere  merkwaar- 

dige  plaatsen  in  Nederland.    17  42. 

LMl  Imsterdam  (Loman)  1855.  66. 
gr.  8.  (k  F.  0,26). 

Toxi  er  (Edm.),  Voyage  pittorcsqiie  cn 
UoUande  et  en  Belgiqne.  Paris  (Mori- 
aol)  1856.  Vn,  484  S.  8. 

Esquiros  (A.),  La  Neerlando  et  la  vie 
hollandaise.  —  itawe  de  Dtm-Mondet, 
1856.  Octobre. 

BeralUngtaftlen,  twaalQaxige  staten  dar 
levendgeborenen  en  sterfgevallen,  levana- 
en  sterftewet  voor  het  Koningrijk  der 
Nederlanden.  Uitgegeven  door  het  Dep. 
van  Binnen].  Ztkm,  'm  Orafcnhage 
(van  Weeld9n  en  IGngelen)  1856.  4, 
LVI  en  441  bl.  FoL  (F.  6). 

daBooy  (£.  W.),  Qeschiedenis  van  den 
Nederlandschen  handeL  Amsterdam 
1856.  4  en  1030  bl.  8.  (F.  7,80). 

Schifffahrt  und  Handel  Niederlands.  — 
Ansünto.  7IIL  1856.  Haft  Sl. 

S&galkan  (E.),  Strafsenleben  in  Amster- 
dam. —  jBrsner  SoimtafitbL  1856. 
No.  28. 

Snlaiaim  nutk  anslsn  in  de  provind«  GfO- 

ningen.  Rapport  der  coramissie  over 
eene  verbetering  en  vereeniging  der 
scheepvaartkanalen,  aan  de  Staten  van 
dit  gewest.  Groningen  (Erven  C.  M. 
van  Bulhais  Hoitsama)  1858.  gr;  8. 
(F.  1). 

Allan  (F.),  Het  eOand  SeliiarmonBikoog 
en  zijne  bewonen  geschetst.  Amster- 
dam ( Weijtingh  &  van  der  Haait)  1866. 
30  bL  m.  kaart  (F.  0,60). 

— ,  Hat  diaad  Wiariagen  an  i^Jae  ba- 
woners  geschetst.  Amsterdam  (Weij- 
tingh &c  van  der  Haart)  1866.  66  bt 
m.  Kaart.  (F.  1.). 

— ,  Het  tOMoA  Texel  en  s^ne  bewonaak 
Met  kaart  van  Texel,  door  J.  L.  Kik- 
kert.  Amsterdam  (Weijtingh  &  van 
der  Haart)  1866.  XU  en  182  bL  (F. 
1,50). 


La  Belgique,  Guide  pittoresque,  mentt- 
mental,  artistiqne,  historiquo,  g^ogra- 
phiquc ,  politique  et  commerdal  etc. 
BmxeUes  1866.  18.  (4  Fr.). 

StaUiti^na  da  la  Bdgiqne.  TsMsna  ghi4- 
sal  da  eoBunaroe  aveclcspayatflnQgas, 
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pendant  Tann^e  1866,  publik  par  le 
ministre  de«  fiiuuM«!.  Bmxdltti  (H^es) 
1866.  i. 

OHn  (Z.),  üae  wmnim  daas  Im  Ar- 
dennes.  —  JBiMM  irkmMtn»,  1B66. 
Avril  —  Jnin» 

Guide  da  voyagenr  en  Avdamie,  <m  ex- 
Gumtons  d'un  toniiste  beige,  en  Belgi- 
quc.  par  J(^röme  Pimpurniaux.  Bruxel- 
les  (Delevingne  et  Callewaert),  YUI, 
397  8.  IS.  (S  Fr.  60  «). 

D«8  bfitiioho  Beieb. 

OhAlUaer  (T.),  A  coaqtkto  (MecUam 

of  the  Deecriptlve  Geography  of  Eng- 
land; compiled  for  the  use  of  Schools 
and  Private  Familie«.  London  (Long- 
flMa)  1858.  150  S.  18.  (1  S.  9  d). 

Roberts  (G.),  The  Social  History  of 
the  People  of  the  Southern  Coonties 
of  England  In  Ptat  Gentnlea»  illaatra- 
ted  in  regard  to  their  Hiliits,  Munici- 
pal  Bye-LawB,  Civil-ProgresB  etc.  Lon- 
don (Longman)  1866.  580  S.  8.  (188.). 

Degrand»  Bxtnilt  d*im  mteoin  aar  le 
baliia0a  et  l'tfclairage  maritime  en  An- 
gleterre  et  en  ^icosse.  —  Annales  des 
Pontt  et  Chaussees,  1856.  p.  257. 

Maniagea,  Birth»,  aad  Dealka  in  Eng- 
land. —  Joum.  of  the  St<m§L  So- 
ciety. XIX,  2.  1856.  p.  186. 

Bradahaw'a  Itinerary  of  Oraat  Britain 
ftr  Bailway,  and  Telegraphic  Coa- 
veyance  in  England,  Wales  and  Scotland 
for  1866  etc.  London  (Adams)  1866. 
160  &  0.  (9  8.  6  d). 

Klag(J.  W«)«  Charakters  an  I  Int'uIenU; 
or,  Joumeyings  through  England  and 
Wales.    London  (King)  1866.  184  S. 

8.  (1 8.  e  d> 

llnrray's  Modem  London,  ia  1856. 
By  Peter  Cnnningham.  London  (Mor- 
ray)  1856.  866  S.  18.  (5  S.). 

London:  What  to  See  aad  How  to  See 
it:  with  illustrations.  New  edit.  Lon- 
don (Ciarke)  1856.  208  S.  18.  (1  S.). 

Paali  (B.),  Der  Hansische  Stahlhof  in 
Lond<nk  Ein  Vortrag,  gehalten  zu 
Bonn  am  11.  Mttrz  1866.  Bremen 
(Strack)  1866.  19  S.  gr.  8.  (5  Sgr.). 

Barker  (W.  6.  M.  J.),  Historical  and 
Topographical  Account  of  Wenaleydale 
and  the  Valley  of  tho  Yore  in  the 
North  Eiding  of  Yorkahire.  2d  cdit 
Loatai  ( J.  B.  8mitii)  1866.  6188.  8. 
(48.  6d}. 


Hicklin  (J.),  Excur55ions  in  North  "Wa- 
les: a  complete  Guide  to  the  Tonriat 
in  that  Bomantio  Gonntry;  with  Da- 
ioriptions  of  Picturesque  Beauties,  Hi- 
storical Antiquitics  etc.  New  edit.  Lon- 
don (Whittaker)  1866.  224  S.  18. 
(8  S.). 

Black's  Picturesque  Guide  through Nortk 
and  South  Wales  and  Monmouthshire ; 
with  a  copious  Itiuerary  etc.  6th  ^t. 
SdiBbaieh.  1866.  898  8.  IS.  (6  8.). 

Sinclair  (C),  Hill  and  Valley;  or,  Wa- 
les and  the  Welsh.  Cheap  edit.  Lon- 
don (Simpkin)  1866.  466  S.  8. 
(S  8.  6  d). 

Mackie  (S.  J.),  A  Descriptive  and  Hi- 
storical Account  of  Folkestone  aud  ita 
Neighbonibood.  London(Simpkin)1866. 
250  S.  12.  (3  S.). 

— ,  A  Handbook  of  Folkestone,  for  Viai- 
tors;  with  a  Notice  of  the  Principal 
Objeota  ia  tibe  Viehiiiy,  aad  Banuvfca 
on  the  Geology,  Botany,  and  Natural 
History  of  the  District.  Folkestoao 
(Simpkin)  1856.  80  S.  8.  (1  S.). 

Mnrray's  ibadbook  for  TraveUeia  ia 
Wiltshire,Dorsetshire,  andSomersetahire; 
with  a  Travelling  Map.  London  (Mur- 
ray)  1056.  228  S.  13.  (6  S.). 

Hughes  (T.),  Tb»  Staaagai^a  Baadbook 
to  ehester  and  its  Environs  etc.  With 
44  lUostrations.  Cliester  (Whittaker) 
1866.  188  6.  18.  (1  S.). 

C hanter  (C.),  Femy  Combes:  a  Rambla 
after  Ferns  in  the  Glcns  and  Valleys 
of  Devonshire.  London  (Baeve)  1856. 
12.  (5  S.). 

Hastings,  Past  and  Present;  with  Koti- 
ces  of  the  most  Remarkable  Places  in 
the  Neighbourhoodj  with  8  Views.  Lon- 
don (J.  B.  8adäi)  186«.  18.  (8  &  6d). 

Wright  (T.),  Guide  to  the  Caterham 
Bailway,  near  Croydon  in  Surrcy.  Lon 
don  (J.  B.  Smith)  1856.  480  ä.  12. 

61yd«  (J.),  SaSblk  ia  the  Nueteendi 
Century:  Pbysical,  Social,  Religious, 
and  IndustriaL  Ipswiuh (Simpkin)  1856. 
898  8.  8. 

Sinclair  (G.)^  8oaäand  «nd  the  Scotch; 

or  tho  Western  Circuit.  Part  1,  cheap 

edit.  London  (Simpkin)  1866.  350  S. 

8.  (2  8.  6  d). 
Black's  Picturesque  Tourist  of  Scotland. 

12th  edit.  Edinburgh  (Loagaum)  1866. 

684  S.  12.  (8  S.  6  d). 
Engliah  Lakaa:  a  BtOm  of  TIatad  Vimifl, 
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ipMi  dtMifpUon  tai  IttlnpiPMB*  Imo^ 

don  (Nelson")  185«.  18.  (1  S.  6  d). 

M'Donald  (U.)>  Rambles  round  Glas- 
gow, Deseriptive,  Historical,  Tn^ 
ditionaL  2d  edit.  Glasgow  (Hamilton) 
1866.  440  S.  12.  (4  S.  6  d). 

Mftriinean  (H.),  Goide  to  Windermere, 
with  Tovr  to  tiie  Nd^^bbottring'  Lakes» 
Ud  other  interesting  Placcs.  With  a 
Map  and  lUustrations.  To  which  aie 
added,  £zciur»ions  to  and  from  Kes- 
wMc  ete.  td  edit.  Windermere.  18B6. 
117  S.  12.  (1  S.). 

Hicklin  (J.)«  Llandudno  and  its  Vici- 
ni^.  London  (Uamilton)  1856.  8. 
(4S.  6d). 

Bthnolog}'  of  the  Countics  of  Down  and 
Antrim.  —  The  D Ister  Journal  of  Ar- 
ehamioffy  1858.  No.  15. 

Qniggin's  lUustrated  Guide  and  Visi- 
tors'  Corapanion  through  the  Isles  of 
Man.  öth  edit.  London  (Douglas)  1866. 
S04  8.  I«.  (1  8.). 

Sinclair  (C),  vShetland  and  the  Shet- 
landers;  or  the  Northern  Circait.  Chcap 
edit.  London  (Simpkin)  1856.  428  S. 

•  8.  (S  8.  8  d). 

Booke  (O.),  The  Channel  Islands,  Pic- 
torial,  Legendaiy  and  Descriptive.  Lon- 
don (Booth)  1858.  186  8.  12.  (6  S.). 

Dftnemark. 

Trap  (J.  P.),  Statistidc  -  topographisk 

•  Beskrivelse  af  Kongcriget  Danmark. 
1.  H.  Kjobenhavn.  1866.  296  S.  8. 
(2  Thlr.  7^  Sgr.). 

BreloT  (E.),  Den  Danske  Stat,  en  geo- 
prafisk  Skildrinp;  für  Folkct  Med  hen- 
ved  300  lUastrationer.  Bis  jetzt  10 
BeAe.  Kjabenhayn  (Stinok)  1866.  gr.8. 
(k  15  Sk.). 

Mahlmann  (H.),  Die  Volksvermehning 
und  Yolkadichttgkeit  in  der  Dänischen 
Hoimfeliie  naeh  der  leicten  Anfhahme 
und  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  — 
Beilage  cur  J)«it«$ckm  Mimik,  1866. 
No.  6. 

Tett,  KJebenhanm.  Hietoridc-t(^»o- 

graphisk Beskrivelse.  l.Afdeln.  Kjoben- 
havn  (Lind)  1856.  gr.  8.  (1  Rdr.). 

Andersen  (H.  C),  Silkeborg,  dänisches 
Natnrbild.  —  Wettermann'e  üluetr, 
dtvtxch«  MonaUschr.  I,  1856.  p.  21. 

forchhammer  (G.),  Die  jütische  Ilaide. 
A.  d.  DialadtoB.  — ■  ZtUtekr.  f.  allgem. 
Erdkmda,  N,  F.  L  1868.  |».  SM. 


Die  Teritaiderangai  tn  dev  WeiCIdMe 

Schleswigs.  —  ibid.  K.F.  I.  1858. 
p.  889. 

Skyrrfnr  um  landshagi  d  lelandi  etc. 

Kaupmannahöfen  1855.  96  S.  8.  (Sta^ 

tistik  Ixlards).  (1  Thlr.  10  Spr.). 
Hermann  (W.),  Island,  sein  Ciima,  seine 

Boden-  vnd  CnlturreriiiatniMe.   Dte 

Welt.  1856.  No.  88. 
Chambers  (R.),  Tracinga  of  Iceland  and 

the  Faroo  Islands.  London  (Chambers) 

1856.  88  &  12.  (1  S.). 

Sehweden  nnd  Konragen. 

Rudbeck  (T.  G.),  FÖrsok  tiU  Beekrif- 
ning  ofwcr  Sweriges  Stüdcr  i  historiskt, 
topografiskt  och  statistikt  Hänseende. 
1.  Delen.  Swea  Kke.  Stockholm  (Bon- 
nier)  1855.  IV  u.  261  S.  mit  13  Kar- 
ten u.  Plänen,  gr.  8.  (2  Rdr.  24  sk.). 

Stockholms  Stad  i  Juridiskt,  Administca- 
tivt,  Statistikt  o^BorgerligtHtaueende. 
1 — ll.Hft.  Stoekholm  (Beig)  1855. 
56.  8. 

Mttgge  (Th.),  Sommerleben  in  Stock- 
holm. —  IFesfermam»'«  Uluttr,  dmO- 

sehe  MonaUschr.  I.  185G.  p.  29. 

Axelson  (M.),  Westerdalame,  dess  Na- 
tur, Folklif  oeh  Fomminnen.  Stock- 
holm (Bergelin)  1855.  182  tt.  2  8.  gr. 
16.  (1  Rdr.  IG  sk.). 

Hagerlöf  (J.),  Om  Grönby  Pastorat  i 
ttine.  Lnnd.  1856.  69  8.  8. 

Gadde  (N.O.),  Om  Stora  RAby  och  Bjel- 
lemps  Soeknar  i  Sklne.  Lund.  1866. 
20  S.  8. 

Mellin  (G*  H.),  Bilder  «u  Lappmar- 

kcns  Volksleben.  A.  d.  SchwedieclMn* 
—  Ausland.  1856.  No.  29.  S3. 

Statistiske  TabeUer  for  Kongerigct  Norge, 
ndgifV.  efter  Foranstaltning  af  Depiiv 
tement  for  det  Indrc.  M.  Raekke  inde- 
hold.  Tabeller,  vedkommende  Norges 
Handel  og  SUbsfkrt  i  1854.  Ohil-  , 
stianla  (Grondahl)  1856.  gr.8.  (608k.).. 

Metcalfe  (F.),  The  Oxonian  in  Nor- 
way;  or  Notes  of  Excnraions  in  that 
Countiy  in  1854  and  1856.  2v^ 
London  (Huit&B.)  1856.  884  &  8. 
(21  S.). 

Der  Censns  Norwegens  nach  der  letsten 
Volkszählung  im  J.  1865.  —  Pet«r^ 
mam's  MMMmgt»  U.  1866.  p.  297. 


Digitized  by  Google 


584 


W.  Koncr: 


Das  europäische  Rufäland. 

Beltrftge  zur  Kenntnifa  des  BuMiMhen 
Beidm  wnA  Hat  ngiiiendan  Undtr 

Asiens,  herantg.  von  K.  E.  v.  Baer 
und  Graf  V.  Helm ersen.  18.  Bd.  St 
Petersburg.  1856.  267  S.  8.  (1  Thlr. 
«  Sgr.). 

Arsen jjcw  (K.),  Das  Kaiacrthum  Rufs- 
land. Nac  h  der  20.  Ausgabe  des  Russ. 
Originals.  Riga  (v.  Bötticher)  1856. 
Tn  n.  65  S.  gr.  8.  (18  Bge.), 

liensehen  und  Dinc:c  in  RuMand.  An- 
sehauung  und  Studien.  Mit  1  Titel- 
bflde.  Gotha  (Scheube)  1856.  T  u. 
046  8.  gr.  8.  (1  Thlr.  22 1  Sgr.). 

Tschitscherin  (B.),  Die  Gebietaein- 
liditangen  Rufslands.  (In  Russischer 
Bpradie).  Moskan.  1866.  6  BL  698  S. 
8.   (5  Thlr.  12  Sgr.). 

Städtische  Bevölkerung  Rufslands.  —  Pe- 
termann'$  MUtheilungm.  II.  1856. 
p.  298. 

üebcfsicht  s&mmtlicher  Mineral- Waf^ser  im 
Europäischen  Rufsland.    (Nach  Meyer's 

liagaz.  Ükx  Ruislandj  ibid.  II.  1856. 

p.899. 

Slatistik  des  nissischen  Postwrßscns.  — 
Arch,  f.  wUtentch,  Kund«  v,  Bi^ftUtnd. 
X7.  1866.  p.  848. 

Bode,  Yerbreftinigs-GTlnzen  der  wich- 
tigsten Holzgewüclifsp  dos  Europäischen 
Rufslands.  Mit  einer  Yoirede  von  K. 
B.  T.  Baer.  ~  Bettr.  «.  Kmmtnift  d. 
Russ.  Reiches.  XVIII.  1856.  p.  1. 

— ,  Beitrag  znr  Würdigung  der  Forstwirth- 
schaft  iii  Rul'eland.  —  ibid.  XVUI. 
1866.  p.  79. 

V.  Baer,  Die  uralte  WiUkdgkeit  der 
sttdrussischen  Steppe.  ~  lUd.  XVIII. 
1866.  p.  109. 

Die  msslsehen  und  Ssteneiohlsehen  Staats- 
forsten. —  Kritische  Blätter  f.  Fnri^t- 
u.  Jagdwiss.  XXXVU.  2.  1856.  p.  259. 

T.  Köppen  (P.),  Ueber  Pflaasen-Aedi- 
matisirung  in  Rufsland.  —  Bullet,  de 
VAcad.  de  St.  PHersbourg.  CL  ki$i. 
T.  XIII.  1866.  No.  20.  21. 

YesetfloTsky,  i;poqne8  des  dAides 
et  de  la  prisc  par  les  glaces  de  la 
Dwina.  —  ibid.  T.  Xm.  1866.  Ko. 
14.  16. 

Bvaswnrm  (C),  BlbirfMke  «der  die 

Schweden  an  den  Küsten  Esthlands  und 
auf  Runö.  £ine  historisch  -  ethnogra- 
pbladie  Untersuchung.  2  TUe.  Beval 
1866.  gr.  8.  Mit  AÜm  4.  (8  TUr.). 


Le  flemre  Weik-wa  dans  le  gouTeriMuieiit 
de  Vologda.  —  Ncm,  Amulu  d»  Fey. 
1856.  lU.  p.  870. 

Bereskin  (Th.),  Die  Jfidiselien  Oolo- 

nieen  im  Gouvernement  Jckaterino»- 
law.  —  Arch.  f.  toissensch.  Kund»  9. 
Uujtland,  XV.  1856.  p.  833. 

Ttekeraew,  Dae  Dorf  Wdikoje  (Gonr. 
Jaroslawl)  ibid.  XV.  1866.  p.  887. 

Förster  (M.),  Briefe  aus  Südnifsland 
wihrend  eines  Aufenthalts  in  Todolien, 
YolhyideB  and  der  Ukndne.  Lonnig 
Brockhaus'  ReisekibL)  1866.  II,  808  S. 
8.  (10  Sgr.). 

Neumann  (K.),  Hellenen  im  Skythen- 
lande.  Berlin  1865,  besprochen  in  d. 
Arch.  f.  imssensck,  Kmde  o.  lUffümi, 
XV.  1856.  p.  456. 

Sckiefner  (A.),  SpraoUidie  Bodeakeii 
gegen  das  Mongolenthum  der  ffkjlkon 
_  Bullet,  de   lAcad.  de  St.  Peters- 
bourg.  Cl.  hUt.  T.  XIII.  1856.  No.  18. 

Die  LnidesbeedhaflMielt  derKnaim  vnd 
ihr  Einflnfs  auf  die  KiiegsopeiatloneTi. 

—  Oesterreich.  ntUit.  ZeUmg.  1866. 
No.  12.  18.  14. 

Topographisdie  Sklsae  ans  Bessarabien. 

—  Gazeta  Lvowsha.  Lemberg  1856. 
No.  18.  vergL  Gratzer  Zettung  1856. 
No.  16. 

La  vUle  de  Bolgrad  en  Bessarabie.  — 
Xouv.  Annal.  d.  Vny.  1856.  IV.  p.  223. 

Serrist ori  (L.),  Ülustrasione  di  ona 
earCa  del  Mar  Koro  de!  MCOOLI  etc. 

besprochen  von  Neu  mann  in  dtr  Z. 
f.  allgm.  ErdkmdA,  N,  F.  h  1866. 
p.  109. 

Spanien  und  Portugal 

Boudard,  Note  sur  la  geographio  an- 
cieime  de  l*Bspagiie*  —  Btitm  JrehM. 
XIIL  1856.  p.  405. 

Noticia  de  los  faros,  fanales  y  luces  de 
puerto  de  las  costas  de  Espafia  en  el 
Ocemo  7  KedilaRaDeo,  islas  adyaoeo- 
tes,  j  posesiones  en  Africa,  y  nltramar 
pnblicada  por  la  direccion  de  Hidro- 
gnfla.  Madrid.  1886.  18. 

V.  Wolzogen  (A.),  Reise  nach  Spanien. 
Leipzig  (Schnitze)  1867.  8.  (1|  Thlr.). 

Willkomm  (M.),  Zwei  Jahre  in  Spa- 
ideii  nd  Fntagd.  8  Bde.  8.  Axmg. 
Leipzig  (Arnold)  1856.  8.  (2 ^  Thlr.). 

Spanien's  auswärtiger  Handel  im  J.  1854. 
~  Petermmm's  Mittkeil.  II.  1856.  p. 
884. 
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Meittonnier,  D«8  obeminB  do  fer  en 

EispafTn**  «^n  1855.  —  Annales  des 
PonU  et  Chatusees.  1856.  p.  17.  vergl. 
MUekr,  f.  Mgm.  Erdkmde,  N.  F,  I. 
1666.  p.  845. 
Mnrray's  Handbook  for  Travellers  in 
Portugal.  2d  edit.  London  (Morray) 
18M.  IM  S.  IS.  (9  &). 

Italien. 

Disionario  ecrografieo-nnivmale  deE*  Ita- 

lia  si?tpniatioainente  Ruddiviso  secondo 
l'attuale  partizione  p<ditica  etc.  pubbli- 
eato  da  O.  e  G.  Civelli.  Disp.  181 
—148.  (Stato  pontifico.  Fase.  14~.SS> 
Milane  (Civelli)  185G.  8. 

Harzoratti  (G.),  DizioDAiio  generale 
dfli  eoMmmii  d*Italia*  Torioo  1866. 
290  S.  12.  (1  Thlr.). 

V.  Lossow  (£.),  Reisehandbuch  fUr  Ita- 
lien. Mit  7  Karten  und  Plänen.  2.  Aufl. 
Bedia  (Bemak)  1666.  XU  «.  613  & 
8.   (2  Thlr.). 

Murrajr's  Handbook  for  Travellers  in 
NoTthem  Italy;  comprising  the  Conti- 
nental States  and  Islands  of  Sardinia, 
Lombardy,  and  Venice,  the  Duchies  of 
Parma,  Piacenza,  and  Modena,  Nortli 
Tnecanj,  and  FlMenee.  6tii  edit  S  vols. 
London  (Bfuitay)  1866.  686  8.  12. 
(12  S.). 

Coghlan  (F.),  Handbook  for  Travellers 
in  NofOeni  Itaty,  and  What  may  be 

Seen  in  Paris  and  ita  Environa  in  Tt  ii 
Days  etc.  4th  edit.  London  (Tallant) 
1856.  260  8.  12.  (6  8.). 

Edwards  (W.  S.),  Ituly  as  I  »aw  it: 
Facta  and  Impression»  of  a  Tour.  Lon- 
don (Judd  &  G.).  1866.  8.  (3  S.  6  d). 

Difcli  WdaeUand.  BnaatgßSaakiUk  lud 
Gedankenreiaen  aus  der  Brieftaadia  ei- 
nes r-inflidaton  (Max  Fromm  el). 
biuLigart  (Lie«chiDg)  1856.  VHXu.  136 
8.  8.  (\  Thlr.). 

Paradis  f.I.),  Statistiqno  des  chemins 
de  fer  en  Italie. —  Vourrier  Franco- 
Italkn.  1856.  4  Sept. 

St  John  (B.),  The  Sttbalpino  Kingdom; 
or.  Expericnoes  and  Studies  in  Savoy, 
Piedniout,  and  Genoa.  2  vola.  London 
(ChapmaB  &  H.)  1866.  648  8.  8. 
(21  S.). 

Dessnix  (Jos.),  Lii  Savoie  historique, 
pittorei»que,  stattslique  et  biograpbiqoe. 
niMtii^  de  186  dewiw  et  voea,  por- 
traitii  eottnmea,  plan*  da  vIBea  et 


cartes  g^ographiquca.  T.  I.  LIvr.  1 — 22. 
Chamb<<ry  1854-56.  8.  (Ji  20  Sp-.). 
(Das  Ganze  erscheint  in  circa  47  Lief). 

Die  8tnAe  über  die  8ee-Alpen  Ton  Niasa 
nach  Turin.  —  Augsburg.  Allgem. 
Zeitg.  1856.  Beil.  No.  272—278. 

Jagd-  und  Keiseeriimerungcn  aus  Sardi- 
nien. —  ibid.  1866.  BeiL  No.  268 

—  G4  fr. 

Venedig  s  Schifflfahrtsverkehr  und  Seehan- 
del im  J.  1866.  »  Auairia.  1856. 

Heft  11. 

Cantü  (J.),  ViafTf^io  da  Milano  a  Vene- 
zia  nelle  cittti  e  nelle  provincie  di  Como, 
Sondrio,  Beigamo,  Breseia,  MantoiTa, 
Pavia,  Lodi,  Creme,  Cremona,  Verona, 
Vicenza.  Treviso,  Bassano ,  Belluno, 
Udiue,  Fadova,  Uovigo,  Chioggia.  Mi- 
lano (Yallai«)  1866.  462  8.  8. 

Guida  di  Milano  per  l'aiiiio  1866.  Anno 
XXXIIL   Milano.  1856.  826  S.  kl.  8. 

Grandi  (S.  A.),  Descrbsione  dello  stato 
fittco,  politico,  statistico,  stoiico,  bio- 
grafifo  della  Provincia  e  Diocesi  di  Cre- 
mona. Disp.  7—  13.  Codogno  1856.  8. 

Formentini  (M.),  Cemii  elaliatidie,  sto- 
rici  e  biografici  risgardanti  il  Comunc 
di  Bosco  e  suoi  abitantt  HUano  (Chhiai) 
1856.  29  S.  8. 

Aoeflog  fai  die  novdwasflidien  Gebirge  von 
Toscana.  —  MorgtnbhUt*  1866.  No. 
80  ff. 

Mnrray'e  Handbook  for  Trayellers  in 

Central-Italy.  Part  2.  Rome  and  its 
Environs.  4th  edit.  London  (Mutay) 
1856.   378  S.   12.  (7  S.). 

Statisdc«  del  commerdo  ddlo  8tato  Ro- 
mano nel  1854.  —  Annali  «aiv.  di 
Stnthtica  1856.  cf.  Sollet,  di  notizie 
ituliane  e  atraniere  etc.  deW  Indttstriu, 
Tol.40.  1866. 

Anciont  Rome,  Eine  Recension  des  Die» 
tionary  of  Greek  and  Roman  Geogra- 
l>hy.  Edited  by  W.  Smith.  Part  XV. 
(imdnding  „Roma").  London  1856. — 
Qunrterlp  Bmnm*  No.  OXGVIIL  U66. 
p.  415. 

Noel  dea  Vergers,  La  viUa  d*Hoiace. 

—  Bullet,  archcol.  de  VAthmamm 
Frcaiqais.  1856.  p.  25. 

Schmidt  (J.  F.  J.),  ]!4eue  Höhonbestim- 
mnngen  am  Veamy,  in  den  Phlegrli- 
schen  Feldern,  zu  Roccamotinna  und 
im  Albaner-Gebirge,  nebst  Untersuchun- 
gen Uber  die  Eigenschaften  und  Lei- 
slnngen  dea  Aneroüd-Baronieten.  IVlen 
nd  OfanfltB  plUiel)  1866.  4. 
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Amico  (V.),  Dlzionario  topografico  della 
Sicilia.  Tradotto  dnl  latino  cd  anno- 
tato  da  G.  Dimarzo.  Disp.  I*.  Fa- 
lomo.  1856.  8.  (10  8gr.).  Das  W«A 
tndieiiit  in  80  Li«£  oder  2  Bda. 

Die  earoplliiche  Türkei. 

Larchcy  (Lorrdan),  ITn  moi  OoMtan^ 
tinople.    Paris  1856.  12. 

Vretos  (A.  T-),  La  Bulgarie  andeone  et 
moderne  bous  le  rapport  gtfegiaphique, 
hiatoriqno,  an  lii-olof^iriup,  statistique  et 
commercial.  iSt.  Petersbourg.  1856. 
964  gt»  8*  Despflochen  in  der  X, 
f.  allgem,  Srikmie,  N,  F,  L  1866. 
p.  858. 

de  Carlo witz  (A.)»  Voyage  dana  ies 
FrineipraMi  dannblemies  et  au  «m- 
bouchnre8  dn  Danube.  —  Revue  de 
Paris.  1866.    Octobre  —  Decembre.  | 

Die  Zigeuner  in  der  Moldau.  (Nach  den 
Frooeedings  of  the  R.  Googr.  Soc.).  — 
Petermam's  Mmkähmgmt,  JL  1856. 
p.  298. 

Serbiens  politische  und  sociale  Yeibllt- 

nisse.  —  Aueland.  1850.  No.  22  f. 
Ueber  den  Bergbau  in  Serbien.  —  ibid. 
1856.  No.  38  f. 


Griechenland. 

Baird  (H.  M.),  Ködern  Oraeoe:  n  K«r- 

rative  of  a  Reaidenc?  and  Trards  in 
that  Country;  with  Obsen'ations  on 
ita  Antiquities,  Literatore,  Lan^^a^e, 
PoUtios,  andBeligion  $  iUnsCr.  «i«h  abont 
60  engraving!).  New  Toik  1856.  880  S. 
8.  (8  S.  6  d.). 

Appert,  Voyage  en  Gr^ce.  Äthanes 
1866.    XII,  19G  S.  8.  (1  TUr.> 

RevTiald  Les  Grers  modernes.  — 

Jlevue  contemporaine.  XXIX.  1856. 
p.  47. 

Levidi  (CK),   La  xaoe  bell^nique  el 

rOccident.    li^ponse  an  Conatitation- 

nel.    Äthanes  1856.  8. 
Handel  ron  Westgriechenland  in  dem  J. 

1855.  Nach  einem  Berichte  des  k.  k. 

ConsulaU  in  Patras.  —  Au$tria  1856. 

p.  481. 

Land  er  er  (X.),  üeber  die  Gebrladie 

bei  der  IIochzeitsfi'K-r  der  Griechen 
und  Albanesen.  —  Ausland.  1856. 
Nb.  84. 

Landerer  (X.),  Bescthnibung  der  Insel 
Mi'los,  ihrer  Thermen  und  Mineral« 
producte.  —  Amla$td.  1856.  No.27. 


Asien. 


Bitter        Erdkunde  von  Asien.  l.Bd. 

(In  russischer  Spraclic).  St.  Petersburg 
1856.  Vm,  786  S.  8.  (8  Thlr.  18Sgr.). 

Das  asiatische  Bufsland.  Sibi- 
rien.  Die  Kaukasus-Linder. 

Pete  rmann  (A.)i  West -Sibirien ,  seine 

Naturheschaftiüieit,  Industrie  und  geo- 
graphisch-politische Bedeutung  Pe- 

fsniHHM's  MUtheil.  II.  1856.  p.  201. 
Hofmann  (E.),  Der  nfirdlidie  Ural  und 
das  Küsten gebirge  Pae-Choi  untersucht 
und  beschrieben  von  einer  in  den  J. 
1844.1650  dureh  die  kaiserl.  Bnssi- 
adie  Geographische  Gesellschaft  ansge- 
rOsteten  Expedition.  Bd.  II.  St.  Peters- 
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Wies.).  858  4.  4.  (Bd.  I  im  J.  1858 
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nördlichen  europttischen  Bufslands,  be- 
«mdera  de*  nMUdian  Unis.  75  8.; 
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ÜMlensis.   Ueber  die  TeriMMitnncf  der 

Pflanzen  im  nördlichen  Ural*  50  S.  4. 
Middendorff  (A.  Th.),  Beise  in  den 
ttufseTsten  Norden  und  Osten  Sibiriens 
während  der  Jahre  1848  und  1844. 
Bd.  I.  TU.  2.  Botanik.  St.  Pstemburg. 
18Ö6.  4. 

Prise  et  dtfbAdo  de  la  rivike  Tom  pite 
de  Tomsic.  —    Ap/«r,  Jwwafss.  (JL 

1854)  1856. 

Briugmanu  (£.  C),  The  ßussian  Ac- 
quisitieo»  OB  Ihe  Amoor,  wMi  n  Ml- 
nute  on  that  great  Biver.  —  The  Chnrch 
Missionar^/  intelligencer.  1856.  Octob. 

Des  travaux  d'exploration  des  Busses  en 
Sihdrie  et  nr  Ic  teove  Amonr.  — 
Nouv.  Amaht  dL  Fsy.  1856.  lU. 
p.  118. 

Pet ermann  (A.),  Die  neuesten  £nrer> 
Imngen  im  Chinesischen  Beldia.  — 
Petermann' s  Mittheil.  II.  1856.  p.  175. 

Hansteen,  Ganses  et  but  scientifique 
dn  Toyage  enSihdiia.«-  Jfem*  Ammal, 
dL  Foy.  1856.  IV.  p.  5. 
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ht  Saghalian  -  Ula ,  ou  la  grandc  rivi^sre 
du  nord-est  de  l'Asie,  rtimarques  sor 
les  nouvelles  acquisitiouä  territorialM 
d0  U  Ruasie  le  long  da  cette  rhrttra. 
—  The  Church  Missitmarjf  mttUigmom', 
YD.  1856.  p.  231. 

Madinier  (P.),  D«8cription  gtfographiqtM 
et  bydrograpilique  des  iles  au  nord 
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les  propremeut  diteg.  Paria  (Dupunt) 
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1856). 

Nouvelles  colonies  fran^alses  dans  les 
aMn  du  Japon.  (Lea  Oes  Kourilee).  — 
Jtevue  dt  VOrimU  Nom.  B4r.nL  1816. 
p.  41  ö. 
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Targmi,  Kimak  nd  Qyt-t>m^—  BtUr. 
zur  Keimim/9  A  rMt.  Rtkket*  XYUL 
1K56.  p.  117. 

Die  liussiscbc  Auiuahme  des  unteren  Sir- 
Deij«  kB  1863.  Naeh  den  ofllclel- 
len  Ru«?ischen  Berichten.  —  Peter- 
»mfut  s  MiUhtil.  II.  1866.  p.  277. 

y.  B*er,  Kaapiache  Stadien.»  A/tth./. 
wi$9m*ekaftl.  Kmtd»  v.  Btfftltmd,  XV. 
185G.  p.  387. 

(Kiesewetter),  Ein  Sturui  in  dcrSand- 
wtafte.  —  Arek,/,  mttmuchußl.  lümd« 
M»  Mu/tkmd.  ZT.  1866.  p.  881. 


Tiflie.  —  Rmm»  A  VOrimU  Now*84r. 
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caaua;  with  an  Account  ef  Scliamyl 
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8.  (5S.). 

Moser  (L.),  The  Cancaaua  and  ita  Peo- 
pk:  wifli  •  briefHiatoiyoftiieirWars, 
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T.  Hax  Ihausen,  Transkaukasia.  HiLT.  II. 
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Dsa  chinetische  Seich.  Japan. 

llarion  (O.),  Chinas  Besiebuigen  zu 
Tibet.  Aua  den  Biwaiadmi»  Arek. 


f.  witsentck.  JSmnIc  9,  Jk^p^Mld.  ZY. 
1866.  p.  849. 
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J.  J.  A.  GoavCfMur.  Groningen  (Woir 
ters)  1856.  ZVI  «a  894  bL  gr.  8. 
(F.  3,75). 

Mein  icke,  Ueber  Unc  und  Gabet'sBei- 
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N,F.  L  1856.  p.  221. 
Schlagintweit's  Reisen  s.  unter  Ost-Indien. 
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p.  IIS. 

Waugh's  (A.  S.)  Messungen  der  höch- 
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aieony  Tour  in  the  biterior  of  €9m- 
luang  Province.  —  The  Church  Jtfii- 
sionary  Intdligtncer.  1856.  Ortbr. 
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p.  270. 

Unterseeiacher  Vnloan  bei  Formosa. 

ibid.  N.F.  l.  1866.  p.270. 
de  Coningh  (0.  T.),  Mijn  verblQf  in 

Japan.  Amsterdam  (Kraay)  1866.  VI 

en  180  bL  (F.  1,90). 
Perry'a  Beiae  aaoh  Japan  s.  AMieiL: 
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Länder. 
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Bericht  eines  Chineaen  Aber  die  Liu-Kiu- 
baeln.—  Z.f.aUgtm,  Erdktmäß.N,F. 
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Die  «ri«t]8Glie  TOrkei. 

Kleinaaien  und  die  kleinaaiati- 
aehan  Inseln. 

Skizzen  aus  Kleinaslcu.    Fmrte*  Au»* 

land.  1856.   No.  28  ff. 
W  ad  dington  (W.  H.),  Note  sur  la  po- 

sitioB  de  la  villa  d'ByrgaUea  en  Phry- 
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—   Bullet,   archeol.   äe  l  Athetiaeum 
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Grocs  et  8ur  quelques  points  de  In 
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des  cilicischen  Taimis.  —  Z.  f.  allgtun. 

Erdiamde.  N.  F.  I.  läaG.  p.  121. 
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—  ,  Voyage  dans  tHe      BbodM  ft  de- 

srription    de    cettu    ile.     Paris  1866. 
811  S.  «.  (1  Thlr.  20  Sgr.)- 
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2  vols.  London  (Longmau).  1856.  8. 
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Mestine  and  the  Adjacent  Re^ons; 
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dence  in  Jerusalem  and  Palesttne ;  with 
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ob«e  Oidiea.  —  BeUeL  de  FAoed. 
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Mc  sopotamien. 

The  Euphrates  Valley  Route  to  Tndia. 
ByaTraveller.  London(Stanford;  1856. 
84  8.  13.  (8&)b 

Kiepert  (H.),  Neue  Aufnahmen  der  Eng- 
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Bnrton  (B.F.),  Personal  Nsnrative  «f  n 
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Reeensirt  im:  DhUA»  JUeiem.  Ho. 
liXXXL  Octob.1856.  p.  27;  va^ 
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die  Seeension  ron  R.  Gosche  in  der 
Zeitjchr.  f.  allgtm*  Erdkunde.  N.F.  I. 
185G.  p.  200. 
Sinai ,  Pakrtim,  and  Maoea.   Biae  Be- 

cension  der  Schriften:  Burtoii.  Perso- 
nal Narrative  etc.  Vol.  1  —  8  und  Stan- 
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Schreiben  F.  Fresnel's  an  Banm  A.  v. 
Wrede.  (Ueber  einige  Punkte  dar  Geo- 
graphie Arabiens).  —  ZeiUchr.  f.  allf&m, 
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Torder-  und  Hinter-Indieu. 
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p.  108. 

Smith  (R.  B.),  Irrigation  in  Southern 
India;  the  Cauvery  Kintnah  and  Go- 
davery.  London  (Smith  &l  £.)  1856. 
8.  (28  S.). 

The  Golden  Dagon;  er  Up  and  Down 
the  Irrawaddi:  Ininii;  Passages  of  Ad- 
veuture  iu  tbe  Burmau  Kuipire.  By 
an  American.  NmrToik  1866.  814  S. 
8.  (6  S.  6  d.). 

De  Nederlandsche  bargers  op  Ce/lon.  — 
Tijdschr.  v.  yederlands  Indi9.  1866.  I. 
p.  873. 

de  Rosny,  Siam  et  les  Siamois —  Ke- 
vue  de  i'Orient,  Nouv,  Ser.  lY.  1856. 
p.  248. 

Koner,  Tong-King.  —    Z,  /.  ttl^em. 

Erdkunde.  N.  F.  I.  1856.  p.  105. 
Beignier,   La  riviöro   de  Campot  et 

le  Tfllage  de  Campot-Bj  dans  lo  Gam- 

bodgc.  —  Nom*  Anmdt.  dL  Vog.  1866. 

rV.  p.  226. 
Crawfurd  (J.),  A  Descriptive  IMdio- 

nuy  of  tiie  Indian  Islands  and  A^jar 

Cent  Countries.    London  (Bfadbiny) 

1856.  450  S.  8.  (16  S.). 


Die  Inaein  des  indiacHen  Arehi- 
pelagna. 

Sof  scher  (P.M.),  Geographie  et  Carto- 
graphie  de  l'Inde  n^erlandaise.  Trad. 
dn  hollandais  par  Ed.  Fraissinet  — 
Nouv.  AmnaUi  d.  Fdy.    1866.  HL 

p.  230. 

van  Dören  (J.  B.  J.),  Fragmeuten  uit 
de  idaen  in  den  Indischen  Arcliipcl, 
cnz.  *•  deel  1 «  _  3«  afl.  Amsterdam 
(Sybrandi)  1856.  gr.  8.  (k  F.  1,25). 

Fragment  uit  een  reiaverhaal.  —  lljdtchr» 
V,  N«d«rUmd»  Mi»,  1866.  1.  p.  891. 
IL  p.  69.  141. 

Friedmann,  Skizzen  au? Niederländisch 
Indien.  —  Atuland.  186G.  Ko.  o4  f. 

Roer  da  ran  Sijsinga  (P*  F.),  Toor- 
Icaingea  orar  koloniiatie  door  Neder- 


landers,  in  Nederlandsch  Indi6;  en 
gedecltelijke  vergelijkiug  vun  de  Indi- 
ucbe  Maatücbap  met  die  van  Neder- 
deriand.  Haariem  (Kraaeman)  1854S. 
gr.  8.  (F.  0,85). 

Kögel  (J.),  Ueber  die  Einwanderung  in 
das  niederländische  Indien.  —  AmleMd. 
1856.  No.  41. 

— ,   Notizen  von  Niederländiaoh 

—  ibid.  1856.  No.  80  ff. 

Ritter  (W.  L.),  De  Enropeaaa  in  Ne- 

derl.  Indie.     Lejden  (Sijäuiff)  1866. 

30  Bl.  gr.  8.  (F.  1,80). 
Fraiasinet  (E.),   Abolition  de  Vescla- 

vage  dans  linde  n^eriandidse.  —  Notm, 

Annales  d.  Voy.  1856.  ID.  p.  166. 
Hoc't  is  de  Kompagnie  in't  bezit  harer 

landen  op  Java  gekomen?  —  Ttjdtchr. 

«.  NtderUmd»  Jndii,  1866.  IL  p.  89. 
van  Goens  (R-).    Corte  beschrijvinge 

van't  ciland  Java,    derselver  provin- 

tien,    landedingc,   rijckdom  en  in- 

woonders.  —  Bijdvagen  tot  de  Taal-, 

Land-  en  Volkenk,  «.  NeirL  Iniu,  IV. 

1856.  p.  35L 
Landearedinisingder  Chinesen. —  l^dtehr, 

V.  Nederkmä$  Indie.  1856.  II.  p.  101. 
lloe't  er  vroeger  in  de  Bataviasthe  bo- 

venlauden  en  de  Preauger  regeutschap- 

pen  nitaog.  _  ibid.  1866.  IL  p.  161. 
De  algemccne  verordening  omtrcnt  het 

verhuren  van  Gouremements-gronden. 

_  ibid.  1856.  U.  p.  181. 
Jnvasche  Oadheden.  Opgetbagen  aaa  SB. 

K.  H.  Princ  Hendrik  derNcderl.  1—3. 

Afl.  8'6nvenhage(lü«liog)  1855.1856. 

FoL 

Porray  (A.),  Excursions  sur  quelques» 
nAemi  de  Java  pcndant  T^te'  de  1  854. 

—  Jfmv,  Annai.  d.  Voy.  1856.  IV. 
p.  86. 

Leute  auf  Java.  Nach  d.  Holläiid.  von 
H.  Meier.  —  Nat$ir,  1866.  No. 
40  fi. 

Maller  (8.),  Orer  eeoige  ondlieden  van 

Java  en  Sunjatra.  —  Bijdragen  tot  de 

Taal-f  Land-  en  Volkenk.  v.  NterL 

/ncKe.  lY.  1856.  p.  98. 
Boachi  (A.),  Mededeelingen  over  de 

Chinezen  up  het  eiland  Java.  —  ibid. 

IV.  1856,  p.  278. 
van  Goena  (R.),  Reijsbeschrijviug  van 

den  weg  uit  Samarangh,  nar  de  ko- 

nicklyke  hoofdplaeta  Mftty*T*'-  —  ibid. 

IV.  1856.  p.  307. 
Kessel  (O.  V.),  HaiinMiiBgsn  aan  Sa- 

matnu      ibid.  IV.  1866.  p.208. 
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van  Dören.  Beknopte  beschrijving  van 

Wiihaal.  ■  Bijdrngen  tot  te  Taal-,  Lnnd- 

m  Volkenk.  r.  Neerl.  Indie.  IV.  1856. 
p.  181. 

Aanteokcningon,    gehenden  op  ccno  rr  is  ! 
aan  de  noord-  on  westkuat  van  Hal- 
maliera.  —   Tijdtchr.  v.  Nederl.  Indie. 
1856.  n.  p.209. 

Gallo  is,  Körte  aanteekeningen,  gehen- 
den gedurende  eeno  reis  längs  de 
oostknst  van  Bohmo.  —  Bijdragm  M 
de  Taal-,  Land-  en  Volk«iUh  9,N«SrL 
Indie.  IV.  1856.  p.  221. 

Het  gezantschap  naar  Bali  onder  den 
Goufewmir-Qenei— 1  Hendrik  Brenwer 
in  1688.  _  {bid.N.yelg.  L  I.  1866. 
p.  1. 

Jets  Over  Ceram  en  de  Alfoeren.  —  ibid. 

K.  Yolg.  I,  1.  1856.  p.  72. 
de  Brnyii'Kopif  Kegniwe  de  l'ardii- 


pel  Rhio-Lingga.  —  Now»  Jmmi,  cT. 
Voy.  1856.  IV.  p.  160. 

De  Moloksche  eilandcn.  Forts  Tydschr. 

9,  Ked0rlaitd$' Mi8,  1856.  I.  p.  816. 

Kotjcl  (J  ),  Notizen  Uber  unterirdigche 
Donner  und  ein  Seebeben  auf  den  Banda- 
lamAn.  —  JmtlaiuU  1866.  No.  89. 

Aanteekeningen  betreffende  eene  reis  doer 
de  Molukken  van  Zijne  Excellcntie  den 
Gouverneur  >Generaal,  Mr.  A.  J.  Duy- 
maer  van  Twist,  in  de  naanden  Sep- 
tember en  October  1855.  'sGraven- 
hage  (Nijhoff)  1856.  VIII  en  157  bl. 
gr.  8.  (F.  1,60).  Becen*.  in  der  Tijd- 
$ehr,  9tm  Ntdm^mät  htüS*  1866.  H. 
p.  254. 

Kenseignements  sur  les  ports  de  Sual, 
YIoHo  et  Zamboanga,  r^cemment  ou- 
verts  au  commerce  ^tranger.  —  Jlamie 
de  VOrienU  Ifou».  Sir,  IV.  1866.  p.  98. 


Afrika. 


Neueste  Mittheanngen  Aber  Afrika.  l.Bd.: 

J.  Richartlson,  Bericht  über  eine 
Sendung  nach  Central- Afrika  in  den 
J.  1850  n.  1851.  —  F.  Galton,  Be- 
richt tlber  das  tropische  SUd- Afrika 
Leipzig  (Dyk)  1856.  gr.  8.  (2{  Thlr.). 
Schirren  (C.),  Der  Kjanducha  uud  die 
hydrograpbisdien  Merkmale  Afrika's. 
Biga.  (Lcipsig)  (Eleisdier)  1866.  8. 
(I  TUr.). 

Der  Snes-CanaL 

Isthme  de  Snez,  joomal  de  Tniien  des 
deox  mm.  No.  1.  2.  Paris. 

de  Lesseps  (F.),  Apertura  e  canaÜzza- 
zione  dell'  Istmo  di  Suez,  ^^arrazionc 
Informativa  e  deennienti  offleiali.  Tra> 
duzionc  dcl  Prof.  Ugo  Calindri.  Torino 
1856.  XXXII,  608  S.  8.  Mit  3  Taf. 
ttttd  8  Karten  (2  Thlr.  20  Sgr.). 

de  Lesseps,  L'Isthme  de  Suez.  —  Bul- 
let, de  la  Boc  de  Giogr.  XIL  1856. 
p.  14. 

Eztnuts  des  proefes-Terbanx  des  ateices 

de  la  commi^sion  internationale  dn  Ca- 

nal  de  Suez.   Paris  1856.  8. 
Percement  de  1  Isthme  de  Suez.  Expos^ 

et  doemiiaits.  f  S^.  Paris.  8. 
Nouveaux  documents  pour  servir  k  l'hi- 

stoire   dn  percement  de  l'Isthmc  de 

Suez.  —  Nouv.  Annales  d.  Voy.  1856. 

m.  p.  16. 

delU  Marmor«  (A.),  L'Iitmo  dl  Suez 


e  la  sta^one  tekegrafleo-elettriea  di 

Cagliari.  Raggionaniento  per  far  seguito 
alle  questioni  marittime.  Torino  1856. 
28  S.  4.  M.  e.  Karte.  (IThlr.  10  Sgr.). 
Kritiker  und  Vertheidig^r  des  Fr<oblenia 

einer  Canalisiniiig  des  Isthmus  voa 
Suez.  —  Ausland.  1856.  ^o.  26. 

Die  Nil-Lftnder. 

Münz  Inger  (W.),  Briefe  vom  Kothen 
Meere.  —  Z.  f.  allgem,  Erdktmde.  N. 
F.  I.  1856.  p.  289, 

Lepsias  (C.  R.),  Denkmller  ana  Aegyp- 
ten und  Aethiopicn  etc.  Lief.  51  —  65. 
Berlin  (Nicolai).  Imp.  Fol.      5  Thlr.) 

Boaz  (T.),  Egypt:  a  Populär  and  fa- 
aailiar  Deeeription  of  tiie  Laad,  People, 
and  Produce.  With  an  Introductory 
Essay.  2d  cdit.,  with  map  and  60  en- 
gravings.  London  (Snow)  1856.  8. 
(5  S.  6  d.) 

Curtis  (G.  >V.),  Nil-Skizzen  eines  IIo- 
wa^ji;  oder  der  Amerikaner  inA^^yp- 
ten.  A.-  d.  Ban^  von  F.  Spielha* 
gen.  Hannover  (Meyer)  1867.  8. 
(=  Thlr.) 

Newbold,  The  Gypsies  in  Egypt  — 
Jottm.  ef  Me  JK.  ^iat.  Boe.  vf  Cheat 
Britcun  andlreland.  XVI.  1856. 

V.  Kloden  (G.  Ad.),  Das  Stromsystem 
des  Oberen  >iii  nach  den  neueren  Kenut- 
nissen  mit  Beeng  auf  die  Utoea  Nach- 
liebten.  Mit  6  Karten.  BerUa  (Weid- 
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mannsche  BuchhandL)  18(6.  24^  Bog. 

frr.  8.  (4  Thlr.) 
Uansal  (M*)>  ^>^te  Fortsetzung  der  ncue- 
BlMl  MW  Oluuium  in  Centrai- 
Afrika.  Heraus^  von  Fr.  X.  Im  ho  f. 
Wien  (WaUiaiutaMer)  1856.  VI  u.  146 
S.  8. 

BdBe  TOS  Khaith&n  nach  den  Rera-  und 
Mandera-Bcrj^en.  —  Z.f.  all gent,  Erd- 
kunde. N.  F.  I.  1856.  p.  346. 

Jft«o1»s  (A.),  Les  voyages  d'explofalioii 
en  Afrique.  Les  sourcos  du  Nil  et 
TAfrique  e'quatorial.  —  Knu»  d,  JMtat' 
Mundet.  1856.  Octobre. 

ThibMrti  Baiae  auf  dam  waiAaa  NiL  — 
Ausland,  1856.  No.  25  ff. 

Suite  du  jonmal  de  voyage  de  Krapf 
en  Abysainie.  —  Tk»  Ckurch  JÜasio- 
nmy  imuUigmcer.  YoL  YJD.  1866.  p. 
162.  211. 

Extrait  d'une  lettre  de  M.  Brun- Rollet 
k  M,  Jomard,  oh«s  las  DM,  Babar, 

CUiazal.  —  Bullet,  de  la  8oc.  d$  Oio- 
graphie  XII.  1856.  p.  5. 
Gfäf  dXscayrac  de  Lauture's  Expeditioii 
und  daa  Phantom  der  NU -Quelle.  — 

PvUrmann'g  Mittheil.  II.  1856.  p.  342. 
Burton  (R.  F.),  First  Footstcps  in  East 
Africa;  or  an  Exploration  of  Ilarar. 
London  (Longman)  1856.  648  8.  8. 

18  S.) 

Das  Somali-Land  im  östlichen  Afrika  und 
mUm  Bewduunr.  —  AmUmd,  1866. 
Ho.  8»  t 

Nord^Afrika.  Algerien. 

Faid  herbe  (L.),  Conaideralions  desti- 
n^es  k  servir  de  point  de  depart  k 
ceux  qui  veuleut  etudii-r  l'histoire  de 
l'AIHqne  septentriomdoi  et  cn  partioo- 
.üer  de  la  St^iu'^ambie  ok  da  Sudan. 
Saint-Louiä  18öO.  8. 

Hamilton  (J.),  Wandaringa  in  Noith 
Aflica.  London  (Mnimy)  1856.  846 
S.    8.   (12  S.) 

Freuch  Algeria.  Eine  Recension  von  16 
Sdiriftan  Aber  Algerien.  —  Qui^ly 
Review.  No.  CXCVin.  1866.  p.  331. 

Berteuil  (A.),  L'Al<jt'rip  fran^aisc.  Hi- 
stoire.  Mocurs.  Coutumes.  Agriculture. 
Indnatrie.  8  vola.  Pkrie  1866.  Tin, 
452  u.  448  S.   8.  (5  Thlr.) 

Daumas,  Cuiip  d'ocil  sur  TAIg^ric,  au 
mois  de  juin  1856.  —  liewe  de  10- 
rimt  Nim»,  8h\  lY.  1866.  p.  68. 

S«iAt-LAger(JO  etBobert  L'Al- 


gdric,  son  pass^  aon  prliant,  son  ave- 
nir.  l**r  article.  —  Itenue  de  1' Orient. 
Kouv.  Se'r.  III.  1856.  p.  380.  491. 

de  Baudieonr  (L.),  La  e<doniMtion  de 
l'Algerie,  scs  ^^ments.  Paris  1856.  8. 

La  culottisation,  joumal  des  int^rdts  AI- 
giriena.   Alger.  1856.  FoL  (24  Fr.) 

de  Bonnal,  De  la  colonisation  et  de 

l  admlDistration  en  Algt^rio.    Reim$ 

contemporame.  XXIX.  1856.  p.  30. 

Progrfea  alg^ena.  —  iteru«  d«  VOrimt. 
Nouv.  S6r.  IV.  185G.  p.  101.  1!)3. 

The  „Lion-Killor" ;  or,  tlic  Life  and  Ad- 
ventunis  of  Juled  Gürttrd  duriug  his 
Ten  Yea»'  Gampaign  aasong  tboLieua 
of  Northern  Africa.  Condensed  edition, 
for  the  Million.  London  (Lambert) 
1856.  110  S.  12.  (1  S.) 

Adventures  of  Gerard  the  Lion-Killer  etc. 
Transl.  froin  the  French  by  Charles 
E.  Whitehead.  New  York  1856.  434  S. 
8.  (7  S.  6  d). 

Mahl  mann  (H.),  Algerien  und  dessen 
Hauptstadt,  mit  besonderer  RUcksicht 
auf  die  Gesundheits-  und  Sterblich- 
fceit»TerhtHniiiiie.  — .  JMI«^  cur  Dmit- 
srhen  Klinik.  1856.  No.  8.  *). 

Fahre  (J.  K.),  Des  richesses  forestidres 
de  I'Alg^rie.  —  J^avue  de  VOrient, 
Nouv.  S(fr.  m.  1856.  p.  499.  17.  p. 
178.  285. 

Lelorrain,  Eaux  mindrales  de  lAlge'rie. 
Hwuman-Bii^a,  prta  Ifllianba,  prorfaiee 
d'Alger.  —  Gazette  nudicale  de  l'JI' 
gerie.  1856.  p.  93.  113.  I'i8.  139. 

Fayn,  Notice  sur  les  eaux  salines  d'Uam- 
man-lMoiMine  prta  Rovigo,  ptMAit  do 
c'(.)r!sitl(<ratious  g^nc^rales  sur  les  eaux 
minerales  de  1' Algerts  par  Dr.  A.  Ber- 
therand.   Alger.  l»jü.  36  S.  8. 

Bidcam  et  wa  Javün  d'ezpMnentation. 
—  Rente  de  VOtieU,  NMnr.  Mr.  lY. 
1856.  p.  187. 

Colonisation  de  Stftif.  —  ibid.  Kow. 
Se'r.  in.  1856.  p.  680. 

Leclerc  (L.),  Lrs  oasis  de  la  provinco 
d'Oran.  Les  Oulad-Sidi-Chikh.  —  ibid. 
Kowr.  S^.  lY.  1866.  p.  78. 

Arzew  (Algcrie).  —  ibid.  HOVT.  Sfr.  HL 
IHöG.  p.  Ü31. 

Carthage  rutrouv^e.  G  est  Bougie  do 
Vk\i^  qn'a  exiattf  OaitiMge.  Paiit 
(Corr(<ard)  1856.  8. 

Reise  nach  Tuggurt  und  Suf.  —  Äutland. 
1856.  No.  21  ff. 

Baelen,  Fragmente  d'un  Toyage  dana 
rOned  B'ir  tt  la  Souf  (Sehbib). 
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Cazette  meüieuU  dt  VAJlgint,  1866. 
No.  7. 

B«boBd,  Coiq;»-d*otil  mr  I«  Sahara  da 
U  Provinca  d'Algor.  »  ibid.  1866. 

No.  8. 

Daumas,  La  Kabylie*   —  Hevue  c<m- 
iMVoroiM,  ZZVilL  1866.  p.  776. 


Gräberg  Di  Uernsö  Uber  die  Bawoluer 
de«  ^  Z,  /.  aUgm,  Eribmiu. 
N.  F.  h  1866.  p.  190. 

Central- Afrika. 

Malte-ßrun  fV.  A.),  Rcsnme  histori- 
qoe  de  1h  graudu  expluratioa  de  TAild- 
qna  Oentnde,  fki|e  de  1860  k  1866, 
par  J.  Bichards»!!,  IL  Barth  et  A. 
Ovenreg.  —  Nouv.  Annal.  d.  Foy. 
1856.  III.  p.  267.  (Auch  beaonden 
abgedruckt). 

Buvry  (L. ),  Exploration  de  l'Afrique 
centrale.  V'oyage  da  Dr.  Borth.  1'^ 
paitie.  —  JKevue  de  FOrient.  Nouv. 
Sit.  m.l856.  p.  358.  451. 

Vogel,  Le  pays  de  Gijitra  i't  sos  habi- 
tants.  —  Nouc.  AntiaL  d.  l'oy.  1856. 
ÜL  p.  129. 

Peter  mann  (A.),  Eduard  Vogel's  Reise 
nach  Central -Afrika.  2.  Abächn.  Be- 
obachtungen Uber  die  Umgegend  des 
Taad-Seca  und  Koka  1864.  PMer- 
mann's  MittheiL  II.  1806.  p.  105. 

Daumas  (£.)  et  Ausonne  de  Chan- 
«el,  La  OnmdD^Mtt.  Itin^rain  d^naa 
eatairaDe  du  Saham  an  paj«  de  n^gres, 
royaumc  de  Haoussa.  Paris  1866*  XII 
u."344  S.   18.  (10  Sgr.) 

Baikia  (W.B.),  19antiva  of  an  Ez- 
plorini;  Voyago  up  the  Rivers  Kwo'ra 
aud  Bi'aue  (commonly  known  as  the 
Nigar  and  Tsadda)  in  1854;  with  Map 
andAppendices.  London(lto!n7)1866i. 
464  &  8.  (16  8.) 


Waat-Afrik«. 

BibUotbek  älterer  Belsen.  lierausg.  von 
F.  Stagar.  1.  Bd.  Mango  Fark'aBai- 
aaa  in  Afrika.  Leipaig  (Lafdc)  1866. 
gr.  8.    (1  Thlr.) 

Yalentm  Ferdinands  Beschreibung  der 
Westküste  Afrika's  bis  snm  Senegal, 
mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von 
Fr.  Kttnstjnaiuu      Aikandl,  d.  iUst. 


ri.  d.  k.  Bayer,  Jk,  d,  IRm.  FOL  1. 

löi>6.  p.  221. 

Wilaon  (J.  L.),  Weitem  Aftfea;  ito  m* 

altntff  CoiidttiQn  and  ProspecU;  -vrith 
numerous  engravings.  New  York  1866. 
526  S.   8.   (8  S.  6  d.) 
Africa'a  Moontafai  Yall^;  or  fhe  Chnieh 

in  Regent's  Town,  West  Africa.  By 
tho  Author  of  „Ministering  Children". 
London  (Seeleys)  1856.  270  3.  12. 
(3  S.  6  d.) 

Eine  amcrikanistlie  Expedition  zur  Er- 
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Aus  dem  Wauderbuch  eines  Katuxfor- 
adhen  in  Kiean^ni*<     Auhmd.  1856. 

No.  24  ff. 

8qnir  (E.  6.),  Les  Indiens  Guatusos  du 
Nicaragua.  —  Nouv.  Annale»  d.  Voy. 

1866.  m.  p.  5. 

Die  Gefahren  der  «ogenanntpn  Nioarngna- 
Rottte.  — Z.  f.  allgem.  Erdkunde» 
W,  F,  1866.  p.  177. 

Heine  (W.),  Wandcrbilder  aus  Ccntral- 
Amerika.  2.  Aufl.  Leipzig  (Gostenoble) 

1867.  8.  (1^  Thlr.) 

Sqnir  (£.  G.),  Waiknai  Adventnres  on 
the  Mosquito  Shore.  New  edit.  Lon- 
don (Low)  1856.  182  S.    12.  (IS.) 

Bard  (S.A.),  Adventures  on  the  Mos- 
qaito  Sho««.  London  (Bladcwood)  1856. 
810  8.   12.   (5  S.) 

—  Cheap  unabridged  Edit.  Lon- 
don (Low)  1866.  (1  S.) 

V.  Beden,  Das  BEosqnito  -  Gebiet,  die 
Bai-Insdo  und  die  Insel  Tigra;  Kriegs- 


firagen  zwischen  Bn^and  nnd  den  Yar> 

einigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  — 
Petermanna  Mittheil.  II.  1866.  p.  260. 

Scharser  (R.),  Beriet  Uber  eine  wlssen- 
schafUiche  Heise  nach  Amerika  in  den 

Jahren  1852  bis  1855.           ibid.  II. 

1856.  p.  241.  Auch  einzeln  erscliienen. 
Wien  1856.  8. 

— ,  Mittheilungen  über  die  handscbriftli- 
chen  Werke  des  Fadre  f  raucisco  Xime- 
nes  in  der  ünimritllts -Bibliothek  zu 
Guatemala.    Wien  1856.  8. 

— ,  Die  Indianer  von  Santa  Catalina  Ist- 
lavacan  (FrauenfuDi).  Ein  Beitrag  zur 
Coltoigea^dito  der  Urbewohner  Oan- 
tral-Amerika's.    Wien  1856.  8. 

Wagner  (M.),  Ein  Besuch  bei  dem  Vul- 
can  Isalco  iu  Ceutral- Amerika.  — 
WttUimMm**  Übuir.  dtnUehe  MornOi- 
schr.  L  1856.  p.  65. 

Scherzer  (K.),  Eine  Besteigung  des 
Fenerberges  Irazd  im  Staat  Costa-Rica. 
—  Atisland.  1856.  No.  27. 

Gumprccht,  Die  Bliitquellt'  in  Ctnitral- 
Amerika.  —  Petervianns  JUittkeil.  IL 
1856.  p.  SSI. 

Waat-Indien. 
Baaehar  (A.  B.),  The  LandfUl  Co^ 

liinibus  (in  bis  First  Voyage  to  Ame- 
rica; with  a  Translation  of  the  Baron 
BonnefoiE^i  BSstory  of  bis  previous 
Life:  also  a  Chart  showing  his  Track 
from  the  Laudfall  of  Cuba,  and  Out- 
line of  subsequent  Voyages.  London 
(Potter)  1856.  866  &  8.  (10  a  6  d.) 

Lynch  (T.  T.),  The  Wonders  of  the 
Weft  Indios.  London  (Seeleys)  1856. 
312  S.   12.  (5  S.) 

Almanak  voor  da  Nadad.  Waak-lndladia 
bezittingcn.  on  de  kust  van  Guinea, 
voor  het  Jaar  1856.  Uitgeg.  op  last 
ran  Z.  Exe.  den  Minister  van  Kolo- 
nien, s'  Grafenhagc  (van  Cleef)  1856. 
\1II,  Ö03  bl.  gr.  8.  (F.  2,50). 

Die  Sklavenverhältnisse  auf  den  dilnisch- 
waatindiadien  Inseln.  —  Eurupa,  1856. 
No.  88. 

Süd-Amerika» 

Nc  u  m  an  n ,  Die  südamerikanischen  Staa- 
ten seit  ihrer  Befreiung.  Forts.  — .  ÄM' 
land.  1856.  No,  20.  27.  41  f. 
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Nea-Grauada.  (Die  Verbiudungo- 
•trafse  der  beiden  Oceane.) 

Gisborne  (L.),  Sun^ey  of  the  Isthmus 
of  Darien,  between  Hie  Gnlf  of  San 
Migiu'l  and  Calertonia  Bay.  —  Pro- 
eeeding$  of  the  E.  Geogr,  Soc.  1856. 
No.  IV.  p.  88. 

Onmprccht  (T.  E.),  Die  Verbindungs- 

■  TTCge  durch  den  mittelamerikanischen 
Isthmus.  —  Z.  f.  allgem.  Erdkunde. 
N,  F,  VL  1856.  p.  588. 

Die  Yerbindungsstrafse  vom  atlantischen 
Ocean  znm  stiUea  Meer.  —  Auiland. 
1856.  No.  80. 

Kelley,  On  the  €<Mmeoltoii  between  the 

Atlantic  and  Pacific  Occans,  viä  the 
Atrato  and  Truando  Eivers.  —  Fro- 
ceedings  of  fh«  R.  OeoffT.  8oe.  1856. 
N.  III.  p.  63. 

Illinpworth,  Rcmarks  on  the  Isthnuis 
of  Cupica.  —  ibid.  No.  IV.  p.  86. 

de  Mosqnera  (T.  C),  Sehets  van  de 
natnur-en  staatkundige  aardrijksbcschrij> 
Ving  van  Nienw  Grenade.  Uit  het  Eng. 
verL  onder  toezigt  van  A.  Goldberg 
met  1  kaart.  Ameterdam  (Sweesaardt 
&  Zoon)  185G.  gr.  8.  (F.  1.50). 

Ueber  die  Indianer  der  Trovinz  Chocö 
in  KeQ-<3naadiu  —  Z.  f.  allgem.  Erd- 
hmde.  N.  F.  I.  1856.  p.  257. 

Der  TTandcl  von  Guayaqnü.  —  ibid.  N. 
F.  I.  1Ö56.  p.  465. 

Handdebewegung  auf  dem  Oiinoeo,  be- 
■flonders  in  Ciudacl  Bolivar  (frillior  An- 
gostnra).  (Aua  dem  Bremer  Handels- 
blatte.) —  Peiermanns  MUthtU.  II. 
185«.  p.  196. 


Chile. 

Koeales  (V.  P.),  Daa  Chik-BoliviapPe- 
nmniielie  Omnsgebiet  naeh  amtiiehen 
Quellen.   -    P«ttrmaim'*  MiUMl.  II. 

1856.  p.  389. 
Gilliss,  Tbe  U.  S.  Naval  Astronomical 
Expedition  to  the  Southern  Ilemisphere 

etc.  Besproclien  in  der  Zeitschr.  für 
allgtm.  Erdkunde.  N,  F.  I.  1856.  p. 
115. 

Der  Titicaca-See.  —  Z.  f.  allgem.  Erd- 
kunde. N.  F.  I.  1856.  p.  258. 

ßosales,  Ueber  die  Wüste  Atacama.   

PUerntmtft  MiUMf,  IL  1866.  p.  890. 

Paft  «Iber  die  Coidilkn  am  See  Nagnal- 


huapi.  _  Z.  f.  allgem»  Eribmiu 
N,  F.  1.  1856.  p.  179. 

Die  La-Plata  Staaten. 

Hausbibliothek  fUr  L&nder-  und  VÖlker- 
kunde.  •  Heraiug^  ^oa  K.  Aadne.  10. 
Bd.  Leipzig  (Sipedit.  der  Hauäbibl. 
Lorck)  1856.  gr.  8.  (1  Thlr.)  Inhalt: 
Andree,  Buenos  A^^res  und  die  ar- 
gentlniflchen  Provinzen. 

Mannequin  (Th.),  Les  provinces  ar- 
gentines  et  Budnos-Ayres,  deputs  leur 
ind^endance  ju^qu  ä  nos  joun.  Ittnäm 
historique  et  ^conomique  an  point  de 
r^tat  actuel  des  chöses  dans  ses  con- 
ttiea.  Paris  (Guiilaumiu)  1856.  8. 

Manefleld  (C.  B.),  Paraguay,  Biasil, 
and  the  Plate:  Letters  mitten  in  1852 
—  53.  With  a  Sketch  of  Authors  Life 
by  the  Rov.  Cb.  Kiugtdey.  Cambridge 
(BeU)  185«.  504  a  8.  (12  S.  6  d.) 

Ken  mann  (K.),  Die  Provinz  Catamaim 
in  der  argentinischen  Uoniöderation.  — 
Z.f.  allgem.  Erdhmde.  N.  F.  I.  1856. 
p.  56.  155. 

Erforschung  des  Biu-Salado.  Xach  eiueai 
Bericht  des  Amadeo  Jaquetf.  — 
PMemumn'»  Mitthtil.  IL  185«.  p.  229. 

Die  Bescbiffung  des  Rio-Salado  in  der 
argentinischen  Conföderation.  —  Z.  f. 
allgem.  Erdkunde.  N.  F.  l.  1856.  p. 
186. 

Brnsllien. 

Kletke  (H.),  Reise  des  Prinzen  Adal- 
bert von  Preufsen  nach  Brasilien  im 

J.  1812.  1  4.  Lief.    Berlin  (Hassel- 

bcrg)  1856.  8.  (|  Thb-.) 

Stewart  (C.  S.),  Brazil  and  La  Plat»: 
the  Personal  Kecord  of  a  Cruise.  New 
York  1856.  428  S.   8.   (7  ß.) 

Die  Coloniaation  nnd  Skbnrerd  in  Bvaai- 
lien.  —  Augsburg.  AllgtHu  ZmL  186«. 
Beil.  No.  153—59. 

Reinhardt,  Om  de  Guldminer  i  det  In- 
dre  af  Brasilien.  —  JkatA  MaoMd»- 
shrift  red.  af  Steenstrup.  T.  1855.  p. 
391.  vergl.  Ausland,  1856.  No.  24. 

Martin  (H.  M.),  La  valMe  de  PAm»- 
zone  et  sei  v^oents  expl  ratiuns.  — 
Revue  contea^porow«.  J^VIL  1856. 
83.  308. 

Cairey  (E.),  L'Aiaaaona,  boit  jonn  was 
rdqnatow.  Pari«  (IL  Uwy)  186«.  !«• 
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Qnyan«. 

d*  SalntoAmant,  La  GuytiM  Fnn- 

<;&\w,  «es  mines  d'or  et  M«  aatres  ri- 
chesses.  Paris  1856.  182  S.  8.  (IThlr.) 
Bm«m.  in  d.  Nim».  AnmäU»  4,  Vo^. 
186«.  UL  p.  868. 
Lejean,  L'inltfrMiir  de  1*  Gajane  ftan- 


9ai.se.  —  Bullet,  de  In  f?oc.  d0€U0gr* 

4«  Ü4r.  XI.  1856.  p.  246. 
Yergl.  unter  W«Bi-Indi«n:  den  Almaiuüc 

voor  Nedcrl.  West-Indiiiche  bezittlllgM. 
Winkels  (W.  E.  H.),  Slavcmij  cn  f-man- 

cipatie.    £ene  beschoawiug  van  den 

toMtaad  der  abnrtngy  Iii  SiainnM. 

Utrecht  (Andriessen)  1866.  IV  en  116 

bl.  gr.  8.  (F.  1,20 j. 


Australien. 


Brfthe  (H.),  Skizzen  aus  der  SUdM«.  ~ 
Bremer  Sonntagsbl.  1856.  No.  40. 

Waugh  and  Cox's  Australian  Almanak 
fbr  the  Tew  1856.  Sydney  18»6.  S80 
S.   12.  (5  S.) 

Bttchele  (C),  Australien  in  der  Gkgen- 
wart  nach  seiner  historischen  Entwicke- 
loag  und  BeeftHaffimlieit,  wbmi  Ein- 
wohnern und  Prodiicten,  seinen  socia- 
len, commerciellen  und  statistischen 
▼«iIilltBissen  geeddldttrt.  8tattgart 
(Hallberg)  1856.  I V  n.  444  8.  gr.  8. 
(1  Thlr.  12  Sgr.) 

Zuchold  (K.),  Leycbardts  Biographie, 
.i—  EmU6kr,  f.  4L  ^uammtm  Naim^ 
tcüa.  1856.  Jan.  —  März. 

Lander  (H.),  Sur  la  nature  probable 
de  l'interieur  de  l  Australie.  —  Nouv, 
Jmat,  4.  Fey.  1866.  IV.  p.  100. 

Mmildj  (G.  C),  Wanderungen  in  An- 
•iK^Miviid  Yandiemensland.  Deutsch 
bearbeitet  ven  F.  Gentleker  f  Hambi» 
bliothek  fUr  Länder-  und  Völkerkunde. 
Bd.  XL)  Leipcig  1866.  gr.  8.  (1 
Thlr.) 

Hie  OnqMr  in  AwtraUai  beii^  Kam- 

tive  of  Three  Years  Adventures  and 
Expcrience  at  the  Gold-Fielda,  in  the 
Bush,  and  in  the  Chief  Cities  in  Vic- 
toria and  New  South  W«lei;  with  In- 
formation aiul  Advjce  adapted  for  the 
Intending  Emigrant  and  others.  Lon- 
don (ft«eman)  1866.  800  S.  18.  (2 
S.  Od.) 

Petermann  (A.),  Gi^opraphie  et  «ta- 
tiatique  de  la  Colonie  de  Victoria.  Tiad. 
d«  raUenand.  —  N&u».  Amai»  d*  Voy. 
1866.  rV.  p.  147. 

How  to  Farm  and  Settie  in  Anstralia: 
Bural  Calendar  and  Travellers  Map 
of  tlM  Squaltiag  StitioDS,  TowniUpa, 
«od  .Diggfai*a  of  Vietoite  «le.    By  « 


Old  Colonist.  London  (Wud  &  L.) 
1866.  70  &  12.  (5  S.) 

Die  australischen  Inselgruppen. 

Islands  of  Uieraciiic.  —  Putmam'tMimM^. 

August  1856.  No.  6. 
Steney  (H.  B.),  A  BeaidMue  in  Taa- 

mania ;  with  a  Descriptive  Tour  through 
the  Island  from  llacquarie  Uarbour  to 
Cfatsolar  Head.  London  (Sknith  ie  B.) 
185G.  310  S.   8.   (14  S.) 

Tucki  r  (Miss),  The  Southern  Gross  and 
Suuthtiru  Crown;  or,  the  Gospel  in 
Neur  Koekud.  8d  edit.  London  (Mi»> 
bet)  1856.  263  S.  12.  (3  S.  6  d.) 

l^glise  naissante  de  la  Nouvelle-Zelande. 
Tentative  de  voyage  k  Matata,  ä  Ta- 
tawoa,  a»  Lae  Tmpo  ete.  Yoyaga 
en  canot  sur  le  Taupo ;  arriv^e  ^ 
Fukawa.  —  7  h«  Chnrch  Miuionarg 
MetHfftneer.  VoL  TII.  Jvli  1866.  p. 
145. 

Ika-na-Mawi.  Sagen  und  Gewohnheiten 
der  Keuseeläuder.  —  Auslcmd.  1856. 
No.  80. 

Ein  Blick  auf  die  hSuslichen  und  politi- 
schen Zustände  der  Schifferinaeiii.  — 
ibid.  1856.  No.  48.  •  . 

de  Labartb«  (GIl)^  Notloi  tmVMk»- 
Hiva  dans  ses  rapports  avec  les  antrcs 
Sles  de  TOc^anie.  2«  artide.  —  Revue 
de  fOrimt,  N«m.  Mr.  HI.- 1856.  p.' 
408.  IV.  p.  86. 

Mathieu,  Cruaut^  des  naturels  des  iles 
Viti  ou  Fidj.  —  Nouv.  Annal.  d.  Voy. 
1856.  IV.  p.  104.  > 

de  Coux,  S«pt  ans  «nOo^aitle:  Excnr» 
sion  dans  qaelques-nnes  des  fies  ^van- 
g^lisees.  Samoa.  —  Revue  cotttetitpo- 
rvriM.  XZVn.  1856*  p.  4S5. 601.  806. 

Sandilnnda,  Anatyib  of  List  of  Fit- 


Digitized  by  Google 


eoo 


W.  KoMr: 


cttim  Isländers  landed  in  Tahiti  23rd 
Sfarch  1831.   —  J*roceed.  of  the  ß. 
Chogr,  8oc.  1856.  No.  IIL  p.  77. 
Die  Pitcaira  -  Inseln  und  ihre  Bewohner. 

—  P«<«rHMifM»'<  MUthml,  IL  1856.  p. 
886. 

Hill  (S.S.),  Tmv«l8  in  the  Sandwich 

and  Society  Islands.  London  (Chap- 
man  &  H.)  18&6.  428  S.  8.  (10  S. 
6d,) 

Perrey  (A.),  Eruption  du  Mauna  Loa 
aux  Ües  Sandwich.  (Trad.  de  l'anpl.) 

—  Nouv.  Annale»  d.  Voy.  1856*  1U< 
p.  199. 


Atlanten» 


Co  an  (T.),  On  the  Eruption  at  Hawaii. 

  American  Journal  qf  Science  and 

Jrt$.  n.  S«r.  1856.  ToL  XU.  p.  840. 

Honolulu  ,  capitalc  des  iles  Sandwich  et 
ses  euvirouB.  Kxtrait  des  notes  de 
voyage  du  Su^dois  Anderseon.  —  Kom* 
Annal.  d.  Voy.  1856.  IV.  p.  15. 

Gill  (W.),  (i&ms  from  the  Cond  Islands; 
OT,  Incideuts  of  Contrut  between  Sa- 
nge aad  Obrietiftii  Lift  of  fhe  Soulb 
Sea  Isländers.  Vol.  2.  Easteni  Poly- 
nesia.  London  (Ward)  1856.  8.  (5  S.) 

Die  Inseln  der  Treue.  —  Z.  /.  allyem» 
Erdkmdt,  N,  F,.  L  1856.  p.  108. 

dn  und  Pläne. 


Brnitezt  (E.),  Mnemo-flMtooCSrophik. 

Torläufige  Andeutungen  OImt  ein  neue« 
methodologisches  System   zur  Reform 
der  Lehrbücher   aller  Wissenschaften 
. .  und  KOaetet  covie  aoeli  der  geeemm- 

ten  Cartncrraphie  etc.  Wien  (Prandel 
u.  Meyer  iu  Conua.)  1856.  48  S.  8. 
(20  Sgr.) 

Hsgri  (0*)*  Metodo  pratico  per  riscon- 
trare  Vesnttc/za  dci  rilicvi  g'^odotici 
nella  furmazione  delle  mappe  territoriale 
eeegniti  eolT  no  deUa  Uvolette  preto- 
riana.   Milano  1856.  7  S.  8. 

Jomard,  Les  Monunumts  de  la  Geo- 
graphie, ou  ßecucil  d'anciennes  Cartes 
emoptfnniei  et  orientelee  eto.  l>*pirt. 
6«  livr.  Paris  1856.  (8  Thir.  10  Sgr.; 
color.  16  TUr.  20  Sgr.) 

Karten  zur  Geographie  der  alten 
Welt  und  des  MitteUlterfe. 

Kiepert  (IL),  Qeloriedi-geographischer 
Atlas  der  altmiWelt  stun  Schulgebrauch. 
11.  Aufl.  Weimar  . (Landes -Industrie- 
Comptoir)  1857.  qu.  FoL  (1|  Thlr.) 

Garbe  (F.  A.),  Geop«piiis«he  Wandkarte 
zum  Gebrauch  beim  Bibellesen.  7  Bl. 
2.  Ausg.  Hannover  (£ldenaann)  186$. 
Imp.  PoL  (1  Thlr.) 

Ohmann  (C.  L.),  Schul^Wandkarta  aar 
biblischen  Geschichte.  9  BL  (Berlin) 
Leipzig  (Kein)  1856.  Imp.  FoL  (Ii 
TUr.) 

Yaa  Sauden  (G.  H.),  Bijbcl  -  atlas. 
Nieuwe  verb.  uitgave  door  P.  J.  Veth. 
1 «  ati.  üaart  1  —  4.  Tekst  bl.  1  —  10. 


Anaterdaai- (Brbikman)  1850.  qn,  4. 
(F.  1,60.) 

Rittor  (C.)  u.  Kohl  (J.  G.),  Kine  Welt- 
karte mit  der  Jahreszahl  1489.  —  Z. 
/.  all§,  fntade.  N.F.  L  1856.  p.444. 

* 

Atlanten  ttber  alle  Theile  der. 
Erde. 

Baur  (C.  F.),  Atlas  fUr  Handel  und  In- 
dnetrie.   1.  Lief.    Mannheim  (Baaee»« 

mann)  1856.  gr.  Fol.  (üft  Sgr.) 

Bretschueider  (CA.),  liistoriüch-geo- 
gr^hi8ch«r  Wand-Atlas  nach  K.  v.  Spru- 
ner.  3.  Lief,  nüt  Bec^eitwort  Godia 
(Perthes)  1856.  gr.  Fol.  (In  Miype 
9^  Thlr. ;  auf  Leinw.  16  Thlr.) 

Holle  (L.),  Grofse  Wandkarte  der  Vhad" 
I^oImh  in  6  BL  Wolfenbttttel  (HoUe) 
1856.  Imp.  FoL  (1  Thlr.{  anf  Lfimr. 
2^  Thlr.) 

Kiepert  (H.),  Neuer  Hand- Atlas  tfber 
alle  Theile  der  Erde.  3.  u.  4.Liof.  No.  2 
u.  3.  Oestlicher  u.  westlicher  Planiglob. 
No.  22.  Dänemark  und  SUd- Schweden. 
No.  S4.  Ewopkiacliea  Rqftlaad,  No.  98. 
Scandinavien.  No.  29.  Vorder -Indien. 
No.  80.  Ost-Asien.  No.  34.  Die  Nil- 
liader.  Berlin  (D.  Reimer)  1856.  qu. 
Inp.  FoL  (k  1  Tidr.  18  Sgr.) 

— ,  Erdk.irto  in  Morcators  Projection.  In 
8  Blftttem  bearbeitet.  Berlin  (D.  Rei- 
ner) 1856.  (4  Thlr.;  auf  L^w.  vnd 
mit  Rollen  8  Thb-.) 

— ,  Compendiöscr  allgemeiner  Atlas  der 
Erde  und  des  Hinuucls.  12.  Aufl.  Wei- 
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mar  (Landen-Indiistrie-Comptoir)  1867. 

411.  ¥ol  (1|  Thlr.) 
KSttig  (Th.),  HiKoriBch-geographiadier 

Haud- Atlas.   5.  Aufl.  1.  AbtheiL  Alte 

Geschichte.  WolfenbOUel  (UoU«)  1866. 

qiuFol.  (124  Sgr.) 
— ,  6.  Aufl.  S.  AbtU.  UHOm 

und  neaer«  Gctehlditak  Ebtni.  qn.WtL 

(I  Thlr.) 

Püti  (W.),  HUtomch  -  geographischer 
Scbiil.AiiM.  1.  AbtU.  l>to  alte  Welt. 
Regensburg  (Mua)  1856.  qo.  FoL 
(ISISgr.) 

8ehnb«rth  (J.),  Nemater  Hand-Adas  der 

alten  und  neuen  Geographie  Über  alle 
Theüe  der  Erde  in  60  Karten.  2.  Aufl. 
Hamburg  (Schuberth  u.  Co.)  1856.  FoL 
(74  Tblr.) 

StBfaner  (C.)t  Elamante  der  Geographie 

in  Karten  und  Text  methodisch  darge- 
stellt. 1.  —  8.  Cursos.  Aunaberg  (Hu- 
dolph  tt.  Dialivial)  1868.  4|tt.4.  m.  qo. 
gr.  4.  (2  Thlr.  7  Sgr.) 
V.  Sydow  (E.),  Schal'Atlas  in  fUnfond- 
▼ianig  Karten.  Nach  dar  8.  deutschen 
Auflage  in  schwedis^MT  Sprache.  Iste 
Lief,  vun  .36  Karten.  Gotha  (Parthas) 
1856.  (2j  Thlr.) 

Sjdow  (E.),  Sehnl-Adaa  toh  sadis- 
widviaBig  Kalten.  Nach  der  8.  deut- 
schen Auflage,  in  russischer  Sprache. 
1.  Lief,  von  85  Karten.  Gotha  (Per- 
«ea)  1866.  (2)  TUr.) 

V.  Wedell  (E.),  Historisch -geographi- 
scher Iland-Atlas.  2.  Aufl.  2. — 7.  Lief. 
Glogaa  (Flcmming)  1856.  qu.gr.  Fol. 
{h  12  Sgr.) 

Handatlas  der  Erde  und  des  Himmels  in 
70  Liefgn.  Neu  red.  Ausg.  LieC  1.  2. 
WaiaMT  (LaBdaa-bdttitriaoOm^ptmr) 
1868.  qn.Imp.FoL  (b^TUc) 


Oolton'aAflaaof  IhaWaild.  mtrallnf 

Phvsical  nnd  Political  Geography.  Ac- 
oompanied  by  Descriptions  Geographi- 
ca!, Statistical  and  Historical  by  R. 
Swainson  Fisher.  Vol.  IL  Europe,  Asia, 
Africa,  Oceanica.  New  York  1856.  38 
Karten  Fol.,  mit  je  1  —  2  Seiten  Test 
(88  Tblr.) 

Johnston  (A.  K«),  Tha  Physical  Atlas 
of  Natural  Phcnomena.  Consisting  of 
85  large  and  7  small  Plates  printed  in 
CMonia.  Kaw  and  anUHgad  cditioii. 
Edinburu')!  1  »56.  166  8.  I«q^  FoL 
(L.  13.  13  S.) 


M'Leod  (W.),  A  Class-Atlas  of  Fb|tieal 
Geogrsphy;  comprising  20  Mapa  and 
10  SaeUoM  aad  Diagrams,  witb  Notes 
on  the  Maps.  Losdon  (LoDgmaii)  1866. 
18.  (2  S.  6  d.). 

Nelson's  School  -  Atlas.  By  W.  and 
A  K.  Jobnatoo.  OoasCroetod  to  aeeooi'- 
panr  Anderson's  Geography.  A  Sariaa 
of  16  Maps  oolonred.  London  1866.  8. 
(6  S.) 

Philip's  Familjr  AÜaa  of  Fhyileal  and 

General  Geography:  aocomptinicd  bv 
Blastrative  Letterpress,  describing  the 
dimate,  Soil,  Reaoivosa  aod  Cbiaf  Na- 
tural Production  of  each  Countj;  with 
copious  Consulting  Index.  Published 
Monthly.  Part  1.  London  (Philip)  1856. 
FoL  (1  &) 

The  Harrow  Atlas  of  Modem  Geograpby 
with  Index.  Selected  from  the  Map» 
published  under  the  Superiutendence  of 
the  Socialj  for  Oo  DiAiaiaB  of  Uaafid 
Knowledge.  London  (Stanford)  1868. 
8.  (12  S.  6  d.) 

Brugsma  (B.),  Atlas  der  gabaelo  aofdo. 
Yoor  school  an  buis.  Naar  da  laatste 
ontdckkingen  en  staatknndige  verande- 
ringen  bewarkt.  2e  druk.  In  24  kaar- 
ten.  Choningen  (Seboltena)  1866. 
(F.  2,80;  in  Unnen  band  F.  3,70.) 

Kuiper  (J.),  Oorspronkelijko  atlaa  d.>r 
wereld  met  tekst.  Afi.  1 — 15.  Amster- 
daas  (Stttnkr).  FoL  (Conpl.  bi  88  afl.) 

Landkaartjes  voor  scboolgebniik ,  en/.. 
No.  56  en  56:  Aihca  en  Eoropeescb 
Ensland,  Polen  an  Ffnland.  Amater^ 
dam  (Brinkman)  1856.  kL4.  (kF.0,05.) 

Szabdky  (A.),  FöMruj/i  kdzi  atl^.  (Geo- 
graphischer Handatlas.  Für  Schul-  and 
Fkiratgabraaob).  PeaHi  (CMbd)  1865. 

Karton  Ton  Enropa. 

Lang  (H.),  Bjnte  von  Enropa;  nrfl  An- 
hang. Nürnberg  (Beyerlcin)  1856.  Imp. 
FoL  In  engl.  8 -Gart.  (16  Sgr.) 

Dnfonr  (A.  H.),  Carte  de  l*Snrepo  di. 
Tis^e  par  ba.ssins.  Paris  (Barba)  1856. 

Kaiser  (J.  F.),  Generalkarte  der  deut- 
schen Staaten,  von  Belgien,  den  Nie- 
deilandan  nnd  dar  Sdiireia  in  4  BL 
Leipaig  (Hlisal)  1856.  4  BL  gr.  Fol. 
(Auf  Leinw.  nnd  in  Futteral.  6  Thlr.) 

Glimmerveen  (A.),  Spoorwegkaart  van 
gehaal  Europa.  Amsterdam  (Gflbers) 
1866.  1  bl.  (F.  1,20.) 

Cartior,  Carte  g^ntfrale  des  chemins  da 
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fer  enrop^ens,  gne^  P«  'Ru  Oobtit 

et  Kollnmnn.  Vanves, 

SchumaD  (l^ü.),  Carte  de  la  te'iegraphie 
Aactriqa«  de  l'Europe  eeolNlt.  l*Ült 
Bruxellea  1856.  1  Bl.  qu.  Fol. 

Karto    von    Central  -  Europa.  Leipzig 
.  (Payne).  Roy.  Fol.  (6  Sgr.) 

HcBdifihel  (U.),  KenMto  Eisenbahn- 
Karte  von  Central -Europa  etc.  Neue 
Aufl.  Frankfurt  a.  M.  (JUgel)  1656. 
Iiiip.Fol.  (ITUr.  Auf  Leimr.  l^Thlr.) 

Di«l  (F.  M.),  Post-  und  EiMubahnkarte 
von  Deutschland  und  don  anliegenden 
LKndeni,  entw.  u.  gez.  von  J.  C.  Baer. 
Gotha  (PMrdm)  19M.  Bay;  FoL  (Amf 
Leinw.  u.  in  1  fi  -  Cnrton  U  Thir.) 

T.  Stulpnagel  (F.)  u.  Bär,  Deutsch- 
land« Königr.  der  Niederlande,  Königr. 
Bai^en  u.  die  Schweis  ale.  Zorn  Reise- 
gebrauoh  cingprichtet  etc.  Gotha  (Per- 
thes), gr.  Fol.  (2^  Thlr.;  auf  Leinw.  u. 
in  gr.  ft-CartoD.  S  TUr.) 

Kartan  Ton  Danttaliland. 

Handtke  (F.),  Wandkarte  von  Dentaeb- 

land.  Neue  Ausg.  Glogau  (Flemming). 
9  Blätter  gr.  Fol.  (|  Thlr.{  auf  Lciaw. 
1  Thlr.  8i  Sgr.) 
Kunsch  (H.),  Poet^  Baisa-  waä  lUsaa- 
bahn-Karte  v.Doutschlanfl,  der  Schweiz, 
den  Niederlanden,  Belgien  etc.  Nach 
Ha]idtk«*8  groAer  Post>  ond  Reisekaite 
reducirt.  Neue  Ausgabe.  Glogau  (Flem- 
ming) 185«.  gr.  FoL  (In  S-Carton 
(4  Thlr.) 

Lang  (IL),  Wandkavta  von  DaatodilBiid 

für  Schulen.  3.  Aufl.  6  Bl.  Nürnberg 
(Beyerlein)  IHBG.  Imp.  Fol.  (1  Thlr.) 

Repertoire  de  Cartes,  publik  par  l'institut 
royal  des  Ingenieurs  Ntferlandais.  4" — 
6*  livr.  La  Haye  (Langenhuysen  et  Nij- 
hoff)  1856.  (Karten  von  Frankreich 
antlialteiid.) 

—  2«rfdit  Ebdfl.  154  S.  Lex.  8. 

(Vergl.  Oesterreich,  Bl,  f.  LU.  U.  KmuU 
1S56.  p.  226.) 


Topographische  Karte  vom  Preufsischen 
Staate;  östlicher  Theil.  Bearb.  in  der 
topographischen  Abtheilong  daa  KSn. 
Plreufs.  Generalstabes.  Mafsst.  1:100,000. 
8ect.  212.  Egeln.  218.  Dessau.  229. 
ZSrbig.  MO.  DtOieil.  247.  EUenborg. 
Berlin  (Scbiom  Q.  Co.).  an.  FoL  (1^ 
Wffigf.) 


Berghaus  (H.),  Der  Prenfslsche  Staat  in 
10  colorirten  Karten  in  Kupferstich. 
No.  V.  Provinz  Westphalen.  No.  VI  u. 
TIL  Rheinprovinz,  nördlicher  und  attd- 
licher  Theil.  No.  IX.  Provinz  We^^t- 
Preufsen.  Gotha  (Perthes)  1856.  qu. 
Fol.  (1  TUr.) 

\.  Rosenberg  (C),  Wand-Karte  vom 
proursi-ächen  Staat.  Zum  Vortrag  der 
FeldzUgc  PreuCsens  in  den  Jahren  1806, 
1807  n.  ISlB-lft.  Potsdam  (Riegel), 
gr.  Fol  12  Bl.  (1^  Thlr.) 

KrUger  (C.  E.),  Karte  der  im  Königr. 
Preufsen  und  den  zunächst  gelegenen 

griffenen  und  anfscrdcm  zum  gröfsten 
TheUe  mit  Aussicht  auf  Ertolt;  projec- 
tirten  EiMiibaIm-y«Tbindungcn.  Berlin 
(Schropp  «.  Oo.)  18ft6.  qu.  Imp.  FoL 

(1  Thlr.) 

Baeyer,  Entwurf  zor  Anfertigung  einer 
guten  Karte  .von  den  Satitdien  Ywvia- 

sen  des  preursischen  Staates  nach  dem 
heutigen  Standpunkte  der  Wis'^cnRchafl 
und  TechnilL.  —  Arch.  f.  Landeskunde 
d,  Pntiß,  Momtrekü.  IS,  1866.  S.Qoai^ 
tal.  p.  1. 

v.  Humboldt  (A.),  An  Se.  Majestät  den 
König  Uber  des  Graeralm^or  Baeyer  s 
„Entwurf  etc.'*  antattatea  Qotaehten.  — 
ibid.  p.  35. 

Reymann,  Umgegend  von  Königsberg. 
Qlogau  (Ftenuning)  1856.  Imp.  FoL 
(10  Sgr.;  anf  lieinw.  und  in  Carton 
27  Sgr.) 

Umgegend  von  Danzig.  Ebend.  1856. 
Imp.  FoL  (15  Sgr.;  auf  Leinw.  und  in 

Carton  27  Sgr.) 

Corvinus  (F.),  Grundrifs  der  Stadt  Po- 
sen. Berlin  (Mittler  u.  S.)  1856.  Imp. 
FoL  (1  Thlr.) 

Anders  (F.  G.  E.),  Historischer  Atlas 
der  evangelischen  Kirchen  in  Schlesien. 
8.  Avfl.  6  lith.  n.  coL  BL  n.  84  8.  Text. 
Glogau  (Flemming)  1856.  (1  j  Thlr.) 

Berghaus  (H.),  Die  preufsische  Rhein- 
provina  oder  die  Regierungsbez.  Düssel- 
dorf, GSbk,  Golilenx,  Aadian  xu  Tria 
etc.  Gotha  (Pntliaa)  1866.  gr.  FoL 
(1  Thlr.) 

Büchel  (J.),  Karte  des  Kreise«  Prüm. 

Trier  (Call),  gr.  FoL  (10  Sgr.) 
— ,  Karte  des  Kreises  Wittlidk.  Trier 

(Gall).  gr.  Fol.  (10  Sgr.) 
— ,  Plan  von  Trier.   Trier  (GaU)  1886. 

Imp.  Fol.  (15  Sgr.) 
Panonma  der  IIdmI  von  Trier  kia  Cob- 
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Im.  TMer  (Bcttim)  18M.  LHIi.  F»I. 
(5  8gr*{  adt  Flui  ▼«&  Trier  8  Sgr.) 


itwmkarte  der  Klbe  von  Hamburg  bis 
zur  Mündung.  Bt-arb.  nach  den  neuesten 
VermeMongen.  M.  1:100,000.  Ham- 
burg (HoHa  V.  KMer).  qn.  gr.  WoL 
%  BL  (1|  TUr.). 


Williard  (L,),  Katt»  des  KSnigteidu 

Sachsen.  Ausg.  mit  den  Bc/irksgerich- 
im  XL.  Gerichtsftmteni.  Dresden  (Tttrk) 
18S6.  qu.  Imp.  Fol.  (1  lUr.) 

T.  Ehrenstein  (H.W.)»  Das  KSnignIch 
Sachsen  nach  den  neuesten  amtlichen 
L'nterlagen  entworfen.  Dresden  (Adler 
a.IHetie)  1868.  qn.  Imp.  Fol.  (l^Tlilr.) 

Karts  von  dem  Kuritirstenthum  Hessen, 
ani^nommen  von  dem  topographischen 
Bureau  des  KurfUrstl.  liessischen  Gene- 
lalalabai.  Lüh.  in  48  BL  Saat  10.  80. 
84.  87  u.  Titelblatt  Cassel  (Vollmann 
inComm.)  1855.56.  gr.Fol.  (k  25  Sgr.) 

^  ^  »  Saet.  81.  86.  86.  Ebend.  (ii 
14  TUr.) 

 Sect  32.  Ebds.  1855.  (2  Tlilr.) 

Karte  von  dem  Grofsherzogthum  Hessen, 
is  das  trigononiafajseha  Keti  der  aN- 
gemeinen  LandesvemMamng  aafgcnom 
men  von  dem  Grofsherzogl.  Hessischen 
Generalstabe.  M.  1:50,000.  Section 
OMhan.  QeologisiAie  Aufbahme  tob 
E.  Dicffenbach.  Gez.  von  Merer. 
Dannstadt  (Jongbans).  qu.  gr.  l^ol, 
(8  TUr.  SO  Sgr.) 


Baak  (B.),  Karte  van  WiMsmbargf  Ba- 
den und  Hohcnzollem.  Stuttgart  (Metz- 
ler) 1857.  Imp.  Fol.  (1  Thlr.  4  Sgr.) 

Plan  der  Stadt  und  Festung  Ulm  uod 
Neu- Ulm.  Ulm  (Bbaar)  1868.  gr.FoL. 
(15  Sgr.) 

Hub  er  (J.)|  Neueste  Schul-  und  Reise - 
Karle  rem  slldweaülchen  DentscUand, 
enthaltend  die  Konigr.  Bayern,  WUr- 
tembcrg,  das  Grofsherzogth.  Baden  und 
die  FUrstenth.  Hoheuzollem.  Nürnberg 
(Bajratiaitt)  1868.  Bojr.Fol.  (10  Sgr.) 

Ftooiama  dM  Neckars;  von  Heilbronn  bis 
Heidelbei^.  Nach  der  Natur  gez.  u.  in 
Stahl  gest.  von  Ch.  Detteubofer  u.  Th. 
Rausohe.  4  Fufslang,  8  Zoll  breit.  Mit: 
Der  Führer  dnceh  das  NeokarthaL  UaU- 


broiiB  (Sehamlea)  1868.   88  8.  8. 

(15  Scr.) 

Die  wttrttembeigischen  Forstkarten  im  16. 
Jafalliimdavt.  Bchwäbiteh.  Merkur. 
1856.  No.  197. 

Plan  der  Residenzstadt  Carlsnihc.  Carls- 
ruhe (Yeith)  185 6.  Imp.  Fol.  (1^  Thlr.) 


Manchen  -  Augsburg  -  Ulm.  £  in  FBlmr  fttr 
Beiaenda  auf  der  Eisenbahn  swiseben 

M£üichen,  Augsburg  u.  Ulm.  1  Karte 
in  qn*  4.  Leipzig  (Brocliliaus)  1866. 
In  8-CartoB.  (5  Sgr.) 
Nürnberg -Augsburg.  Führer  für  Reisenda 
auf  der  Eisenbahn  zwischen  NUmherg 
und  Augsburg.  1  Karte  in  4.  Leipzig 
(Broakhana)  1868;  In  8»0art  (5 


Sehada  (J.),  OaaflflaOcarla  daa  Satanaiolii- 

Bchen  Kaiserstaats  in  20  Blittem  und 
im  MafssUbe  von  1 : 576,000.  Sect.  XI 
n.  "KU.  Wien  1856.  Vgl.  Petermmm's 
Mittheilungen.  IL  1856.  p.  345. 

V.  Lilienbrunn  (K.  A.  Edler),  Pano- 
rama der  Donau  von  Linz  bis  Wien, 
gezeidmet  in  Vogelperspeottva.  8«  Aufl. 
2.  Sect.  Wien  (Holzl).  qn.  Ül^.  W6L 
(In  Mappe.  2  Thlr.) 

Schmitt  (A.),  Arohüologisohe  Karte  des 
KSnigraicfaa  BShmen.  Ftagl868. 

Prag-Bodenhach.  Führer  für  Reisende  auf 
der  Eisenbahn  von  Frag  nach  Boden- 
baeh.  1  Karte  in  4.  Leipzig  (Brock- 
haus) 1856.  In  8-Carton.  (5  Sgr.) 

Trieste  figurata  in  ventiquattro  vednto 
litogradche  disegnate  dal  vero  da  Marco 
Mam.  18  Ikie.  k  8  BL  Tastn.  8  TaH 
Ttnanl»  (Bxiaa|^).  «pk  Ftd. 


Holle  (L.),  Schnlwandkarte  von  Ungarn, 
Galizien,  Siebenbürgen,  Dalmatien  etc. 
Durchgesehen  n.  ergänzt  von  K.  Sehidt» 
huber.  4  Blätter.  Wolfenbüttel  (Holla) 
1856.  imp.FoL  (ITUr.;  anf  Leinir^ 
2  Thlr.) 

Orlmni  (J.),  StattsÜadi-topographiseli- 

politische  Gerichts-  nnd  Finanz -Karte 
des  Grofsftlrstcnth.  Siebenbürgen.  Her- 
mamistadt  (Steinhaussen)  1856.  qu.  gr. 
FoL  (I  Thlr.;  eoloiw  1  ffUr.i  «aTLafai. 
wand  v.  In  Carton  1|  TUi;) 
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Ksrt«n  4«r  flbrlg«ii  Staaten 
Europa*!. 

Heck  (G.)>  Die  Schweiz.  Geatoehen  von 
R.Scbimdt.  Ifarsst.  It  800,000.  Color. 
Leipzig  (ffiariolia)  18M.  qn.  F«l. 

(16  Sgr.) 

EiMnbahBkarte  der  nordSctUdien  Bchwtii. 

SL  Gallen  (Scheiüin  u,  ZoUikoftr).  qn. 
gr.4.  (4iSgr.) 


Carte  gdn^rale  des  chemins  de  fer  de  la 
France.  Paris  (Impr.  lith.  de  Rougier). 

Carte  dti  romtet  impMaka 

Uäm  at  de  grande  commanication  de 
Sfina-al- Oise,  dreea^  en  1886  par  ordre 
.  da  coiuMil  gininX,  aona  la  dinetfon 
da  M.  d'Astier  da  la  Ylgarie,  re- 
vue  et  complet^e  en  1855  soas  la  di- 
rection  de  M.  Tarb^  de  Yauxclaiia. 
FSuia  (LoBguat). 

AÜU  giMal  de  la  viUe  de  Paris,  fcuillc 
84,  6*  livr.,  par  Jacoubet,  grav^ 
par  y.  Bonnet  et  Uacq.  Paris  (Impr. 
lith.  de  Kaeppelia). 

La  Normandie,  dress^  par  0.  T.  Lef^rre, 
grav^e  par  Avril  fröre«.  Paria  (Impr. 
Vth.  de  Kaeppelin). 

Carte  iudastrielle  d'une  partie  in  ddpar- 
tement  da  Jura  et  da  Doubs,  gravee 
par  Avril  frhna.  Paris  (Impr.  lith.  de 
Binetaau). 

Carte  de  la  Lemdlie  et  du  Barrois  k  la 
fin  da  XV"*  sitde.  Nan<^  (Impr.  lith* 
de  Digout). 

Tionnoia,  Carte  itlwfraira  4ea  nmtes 

et  coTntnnnications  ouvertes  sur  la  partie 
des  provincea  de  Lorraine,  da  Barrois, 
dee  troie  ävMdSf  de  Champagne  et  de 
l'Alsace,  fonnant  le  d^partement  de  la 
Meurthe.  l^aocj  (Impr.  lith.  de  Chri- 
stophe). 

Carte  nonrelle  oommereiale  du  d^parto- 

niont  du  8a8Be-€t-Loire,  dressde  d'apr^ 
les  cartes  dn  d^pöt  de  la  gaerre  et  gra- 
vee fious  la  direction  de  hL  A.  Lan« 
glois.  Paria  (Logeroi). 

Carte  da  d<^partement  du  Var,  drese^e  en 
1846,  d'aprös  les  docamenta  da  cadastre, 
teme  et  paUi^  par  "M,  Boic;  grav^ 
an  4  parties,  par  AI.  Orgiazzi  et  Lau- 
rens.  Paris  (Impr.  lith.  de  Mangeon). 

Plan  eadastral  de«  environs  de  Kante«, 
oompUtd  et  xMnit  i  rddiille  1 140,000, 
par  F.  J.  Pinaon.  Minitpa  jl8Mw 


aer: 

FmdeePklaeai.  BaladaBonlogBe.  Gravtf 
par  Delamait.  Paria  (bapc;  lUh.  de  Le- 

mercier). 

Carte  des  lignes  navigablea  de  Paris  k 
Marseille,  Malhouse  et  Keveo.  Firla 

(Impr.  lith.  de  Bry). 
Noavelle  carte  de  la  chaine  des  P^rren^es, 
iadiqaaat  toas  les  passages,  ourioeltA 
qnalit^s  des  eaax ;  gravee  par  DeU- 
tnarre,  d'aprös  Perrot.  Paris  (Impr.  lith. 
de  Caillet). 


Topographische  en  militaire  Kaart  van  het 
Kon.  der  Nederlandea,  Tervaardigd  door 
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